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Allgemeine 


Zorft- und Jagd. Zeitung. 


Seraudgegeben 


von - 


® 8. Freiberen von Wedekind, 
Großherzoglich Heificem Gefeimen Ober-Forftrafe. 


Nene Folge. 
Siebzehnter Jahrgang 


Mit drei Tafeln lithographirter Abbildungen. 





Scankfurt am Main. 
J. D Sauerländer’s Berlag. 
1851. 
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Hand: 
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A333 


Hegifter 


der allgemeinen Forft: und Jagd: Zeitung. 
Sahrgang 1851. 





Borbemerkung. Da jedes Monatsheft biefer Zeitung 


en — Denaeabet Ver Bel in sin Abtbeitungen, Auffäge, literariſche Berichte, Briefe und Rotigen, 
, fo'wurde hiernach aud die Anga ni 
Ir für diefe die Kennmig des im 2* —E — ei 


einen. Man bittet daher, wenn eine Materie aufgefucht 
gewünfht wird, deßhalb nicht Bloß eine, fondern ſaͤmmtliche 


vier Abtheilungen nachzufehen. 





Auffäge. 


Forſtpolizei. 

Ueber Holzentwendungen und deren moͤgliche Ver⸗ 
minderung, mit, beſouderer Hinſicht auf Bayern. Bon 
einem alten Fönigl. bayerifchen Forkwarte. ©. 281. — 
Ueber die Folgen der zunehmenden Ausrottung der 
Wälder. on dem fönigl. bayerifchen Forſtmeiſter 
3. Singel. S. 411. — Betrachtungen über die forfte 
Uen Berhältiffe und dad Forſtweſen in Defterreich. 


Borforganifation und Forfiverwaltung. 
Welche Anfichten find von den Forfidireftionen zu 
verfolgen, um maötige Oberforfibeamte_ heranzubilden ? 
©. 161. — Rüdblid auf die Laufbahn eines alten 
ſachſiſchen Forſtwirths x. S. 81. — Betrachtungen über 
pie und das Forſtweſen in Deftey- 
reich. ©. 44l. 


Waldbau. 


Ueber das gegenſeitige Verhalten der Oberſtander 
und der Jungholgbeftände in den Hochwaldungen. Bon 
dem Großherzogl. heſſiſchen Revierförfter Ihrig zu Erbach. 
©. 401. — Zur rationellen Bewirthichaftung des Mittel- 
waldes. ©. 5. — Die bedingte Möglichkeit von Obfl- 
wäldern. &. 366. — Rüdblid auf die Laufbahn eines 
alten ſachſiſchen Forſtwirths und auf Die bisherige Befols 
gun der Gotta’ffhen Lehren im Königreiche Sadfen. 

. 81. — Die Walddewurzelung, nach freien Vorträgen 
Koͤnig's bearbeitet von einem feiner Schüler. ©. 321. 
— Einiges über die Zubereitung des Bodens zum 
durde der Radelholzanſaat und insbefondere über die 

tück⸗Rinnenſaat. Bon dem Großherzogl. heſſiſchen 
Revierförfter Bofe Mu Gladenbach. ©. 46. — Die 
Pflanzung nach gleichfeitigen Dreieden. Vom Groß- 
berzogl. heſſiſchen Revierförfter Saurmann. ©. 128. — 
Die Pflanzung nach gleich kitigen Dreieden mit Hülfe 
des — Vom Fönigl. preußiſchen Oberfoͤrſter 
St . . — Die Ban ung der Kiefern mit 
entblößter Wurzel. ©. 241. — 
Eichen durch Erziehung in Saats und Pflanzfämpen. 
Vom Oberförfter Eyber und Forſtmeiſter Müller zu 
Kübben. ©. 408. 


Betrieböregulirung und Holgertragsfhägung. 
Die Berechnung des Waldertrage aus dem durch⸗ 
fchnittlih mittleren periodifchen Wötriebdertrage der 


läcpeneinheit. Bom Er l. ſchen Revii 
— ——— 


— die Gultur ber | 


riſchen Revierförkter Bürger. S. 445, mit Bemerkungen 
vom Revierförfter Bofe. ©. 446. — Zur Würdigung 
der Profefior Dr. C. Heyer’ichen _WBaldertragsregelung. 
Bon Brofefior Dr. €. . ©. 121. — Bon M. 
Fauftmann S. 201. —- Bon Oehel ©. 294. — Tabellen 
ur Beftimmung des Holzgehalted ftehender Buchen » und 
irfens Stämme. Bom fönigl. preußifchen Oberförker 
Stahl. ©. 361. 
Jagdweſen. 
Beiträge zur deutſchen Jagdgeſetzgebung. S. 1. — 
Soll man at er) mit Tele oder Wit Hunden 
aus dem Digichte jagen? S. 166. 


Literarifche VBerichte. 
Antifritifen. 

Antilritik zur Necenfion der Drudirift: „Der 
frühere und dermalige Stand der ıc. Berhäftniffe bei 
den Waldungen und aber, in Deutfhland und bei 
den Reiheforften,” von D. Meyer. ©. 415. — Antis 
"fritit der fogenannten. Kritif der beiden erſten Hefte des 
erften Bandes zweiter Folge der Neuen Jahrbücher der 
Forfifunde im erften Hefte 30. Bandes der Fritifchen 
Blätter des Dr. Pfeil. Bon v. Wedekind. ©. 417. 


Naturwiffenfcaften. 
Dad Buch der Natur. Bon Dr. Fr. Schoͤdler. 
©. 105. — Agriculturdemie. Bon Dr. Göbel. ©. 145. 
Aderbauchemie. Bon 2. v. Babo. S. 305. — Weiter 
Funde. Bon Dr. 8. Wenglafſ. S. 307. — Grundzüge 
der Mineralogie und Geognofte. Bon Dr. J. R. Blum. 
©. 2. — Leitfaden und Vademecum der Geognofie 
quali 3. Auflage des Grundrifies). Bon B. Cotta. 
. 21. — Ueber die Fortſchritie der Geognoſie im 
Gebiete der Sedimentärformation feit Werner's Tode. 
Bon €. F. Naumann. ©. 381. — Bericht über die 
Leiftungen in der ſyſtematiſchen Botanif während 1846 
Bon Dr. Grifebab. S. 368. — Bericht über die Lel- 
Aungen in der Pflanzengeographie und ſyſtematiſchen 
Botanik während 1847. Bon Dr. Griſebach. ©. 370. 
— Synopsis of the vegetable products of Scotland 
by P. Lawson and Son. ©. 383. — Die Waldver⸗ 
derber. Bon Dr. Rapeburg. 3. Auflage, ©. 86. — 
Schmetterlingsbuch. Bon 8. Berge. 2. Auflage. ©. 338. _ 


Forſtliche Länderkunde, Forſtſtatiſtik und 





























Forſtgeſchichte. 
Die Forſte des Königrei 
Drehen doh S10. — 


nnover. Bon ©. 
und bermalige 


Stand der ſtaatswirthſchaftlichen und rechifichen Bers | 


haltniſſe bei »en Waldungen in Deutfihlamb und bei 
ben bafigen Reichöforften. Bon Dr. Chr. Sr. Meyer. 
©. 168. Gay :&. 415.) -— Histoire des grandes 
forets de la Gaule et de l’ancienne France. Par 
L. F. A. Maury. ©. 252. 
Forſtliche Rationalölfonomte und Forſtpolizei. 
Die Staats » Forſtwirthſchaftslehre. Bon K. H. 
Edmund v. Berg. &. 136. — Die Ablöfung der Weide 
berechtigungen mit befonderer Rüdficht auf das Königs 
rei Hannover. Von Dr. Selig, ©. 249. — Ueber 
die Waldſtreu. Bon ©. Wal. S. 8. — Der Wald 
Feldbau mit befonderer Rüdficht auf das Großherzog⸗ 
thum Hefin. Bon Dr. Ph. €. v. Klipſtein. ©. 15, 
61 und 94. — Das, Proletariat und die Waldungen, 
— Berüdfichtigung der bayeriſchen Rhein⸗ 
pfal 4 


Borftorganifation und Forfiverwaltung. 


Die Staats + Forſtwirthſchaftolehre. Bon K. H. 
Edmund v. Berg. S. 136. — Die Forflorganifation 
in Baden vom %opre 1849 verglichen mit jener des 
Jahres 1834 durch K. v. Kleifer. ©. 213 und 244. 

D 


Waldbau und Baumenultur. 

Der Waldfelbban x. Bon Dr. Ph. E. v. Klipftein. 
©. 15, 61 und 94. — Der Dünenbau auf den Oſtſee⸗ 
tüfen Weſtpreußens. Bon ©. €. N. Kraufe. S. 0. — 
Ueber Forſicultirweſen. Bon 9. v. Memann. ©. 333. 


Sorfbenupung und Technologie. 


Die Sorßbenunung. Bon Dr. ©. König. ©. 297: 
— Ueber die Waldfireu. Bon &. Walz ©.8. — 
Der Waldfeldbau x. Bon Dr. Ph. E. v. Klipftein. 
©. 15, 61 und 94. — Anleitung zur Abſchähung der 
natürlichen Triften. Bon K. Sedihan. ©. 178. — 
2 Aitöfung der Weideberechtigungen. Bon Dr. Seelig. 


Forſttaxation und Betriebsregulirung. 


Tafeln_ zur Beſtimmung des Holzgehaltes unbe 
ſchla⸗ zul Sämunr. Bon 5 2. ee ©. 336. 
_ Borfriften für die Abfchägung und Einrichtung 
der Staatöforften in Würtemberg. ©. 51. — Die Forft- 
betrieböregulirung nach der Fachwerlomethode von H. 
Karl, 1851. ©. 447. 


Jagd» und Fiſchereiweſen. 


Die Fluß⸗, Bas und Teichfifggerei. Von ©. 
Borcius und Gunderli. ©. 384. 


Landwirthſchaft. 

Guanobüchlein. Bon Dr. Stöchhardt. S. 250. — 
Die Molöfung ver Weideberechtigungen. Bon Dr. 
Setige ©. 249. — Anleitung zur Abfbägung der 
natürlichen Triften. Bon K. Beythan. 5. 178. — 
Ueber die, Walpfiren. Bon ©. Wal. ©. 8. — Der 
Baifetobin x. Bon Dr. Ph. €. v. Mipftein. ©. 15, 
61 und 9. J 
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Zeitfhriften und Waſchenbücher. 
Forſtliche Berichte mit Krilik über die Journal⸗ 


literalut des Jahtes 1848. Von 9: &. % Schulge. 
7. Het. ©. 13; — deßgl. des Jahres 1849, 8. Heft. 
©. 178. — Reue Jahrbücher, der Forſtkunde. on 


G. W. Freiherrn v. Wedefindi: fe Folge. Ir Jahr⸗ 
gang 2. En ©. 15; deßgl. 3. Heft. S. 209; deßgl. 
4. Heft. &. 304; befgl. 2. Jahrgang 1. Heft. ©. 452. 
— Borfts und Jagbkalender für Predben auf dus 
Jahr 1851. ©. 131. — Ständige Notizen für die 
Tafchenbücher ausübender Forſtbeamten am Thüringer 
Wald. ©. 210. — Verhandlungen des ſchleſiſchen Forſt⸗ 
vereind 1850. ©. 175. — Berhandlungen ver Forſt⸗ 
fection für Mähren und Schleſien. 3. Heft. ©. 259. 
— Monatforift für das Würiembergiſche Borftwefen. 
1. Band. ©. 215. — Amtlicher Bericht der 13. Ver⸗ 
fammlung beutfcher Lands und Korftwirthe zu Magde⸗ 
burg im Jahre 1850. ©. 453. 


Briefe. 
Aus dem Großherzogthum Baden. 


Verfbärfte Beftimmungen über den Vollzug der 
Forfifrevelftrafen. ©. 265. — Die Walpfläche im Groß- 
herzogthume Baden. ©. 266. — Nachweiſung der Cultur⸗ 
arbeiten in den Domainewaldungen von 1849. ©. 266. 


Bayern. 


Anſchaffung der Beil ſchen Schrift über die Enlturs 
werkeuge in den Kreis» Forfibureaur. ©. 26. — Ber: 
fonalnotigen. ©. 110. — Hohe Berwerthung von Kieferns 
ſtammen zu Scifismaflen. ©. 151. — Die Organis 
fation des Forſtweſens. S. 268. — Perfonalnadh« 
richten. ©. 465. — Nefrolog des Wildmeiſters W. Hütt- 
Unger in Triesborf (bei Ansbach). ©. 466. B 


Bon der bayerifhen Donan. 
Das dießjührige Aprilwetter. ©. 267. 


Vom bayerifhen Main. 
Schnepfenjagdbericht. ©. 224. 


Aus Bayerifh-Schwaben. 


Die Verhältnifle des königl. bayerifchen —A 
perfonal® und ihre Verbeſſerung. Beitrag zu den Kor! 
organffationsprojecten in Bayern. Bon einem Forſt⸗ 
gebütfen. ©. 313. 


Aus dem Fürſtenthum Birkenfeld. 

Noten aus der Prarid zum Terte circulirender 
Forſtſchriften. ©. 470. 

Aus dem Böhmerwald. 

Die Verhandlungen wegen Einverleibung des Forft- 
vereind in die F. f. patriouſch Honomijche Geſellſchaft 
zu Prag. ©. 152. 

Braudenbusg. 
Die Forftorganifation Preußens. ©;/'182. 


mir Darmfabt. 

Die 13. Verfanyplung deutſcher Land» und Forfls 
wirthe zu — September 1850. ©. 25. — 
Verſonainachricht. & 159. — Der neue Entwurf des 
Borfigefepes für dig Eönigl. bayerififen Regierungs— 
begirke miesfeit des Rheins. S. 311. — Statuten für 
den ©. 2%. Hartig’ihen Stipendienfonde. Stammbaum 
der ©. 2. Hartig ſchen Defcendenten. ©. 342. 


Eberfladt (in der Gi l. i 
ren De in Dom 


Beitrag zur Würdigung Pfeil ſcher Kritif, die große |" 


Kiefernraupe betı d. Bon dem & i. 
Auie nde Ganrmann. ©. 07. 1760 heſicen 


Bon der Elbe. 
Grundzüge" zum Entwurf eines Forfigeſehes für 


das Königreih Sachen. ©. 263. — Die Verfammlung 
des böhmifchen Borfivereines zu Eger. ©. 460. 


Eutin. 

Die Witterungsverhältnifle von 1850 und deren 
Einfluß auf den Forſtbetrieb im Fürſtenthume Lübeck 
und dem angrenzenden Holitein. Die Ergebniffe der 
Eichenlohrindenbenugung. Sonflige Notizen über ben 
Forſtbetrieb. ©. 217. 


Vom Binnegebirg in Thüringen. 


Witterung. Einfluß derfelden auf das Wachsthum 
der Hölzer und Gedeihen der Eulturen. Ausſicht auf 
Quchmaft. Anſichten über die Gufturmethoden von 
Biermand und v. Buttlar. Krankheitserſcheinung an 
jepflangten Fichten. Schafweide in den jungen Radel- 
jolzeulturen. Schilderung der Jagdzuftände. ©. 185. 


Ghörde im Königreihe Hannover). 
Wolfsjagd. Bom Fönigl. iſter @8 
Die al. Borfmeifer Göd von 
Hannover. 


Witterungssericht über das Jahr 1850. ©. 221. 
ẽ Die Vorflände des Galenberg’fchen Oberforſtamtes. 


Herbed in der Graffchaft Mark. 


Schaden dur Eichhörnchen an Lärchen, Kiefern 
und, Jehrſcheinlich an Fichten. Bon dem Förfler Wie. 


Bon der heffifhen Rheingegend. 

Der Waldfeldbau in den Revieren Viernheim 
u. f. f. bei Lori. ©. 70. 

Karlsruhe (Großherzogthum Baben). 

Das neue Jagdgeſetz für das Großherzogthum 
Baden. ©. 149. a erde vom PH a 
thein vom Jahre 1850; S. 225. 

Kiel. 


Keuter Seavaced für das Herzogthum 


Das 
Holfein.. 























Aus der Lauf. 5 y- +8 

Inſeltenſchaden. Gedelhen ber dießjdhrigen Culturen. 
Neger Culturbetrieb der Privaten. Mißrathen und 
Gerathen verfchiedener Holfamen. €. 42. RS} 


London. Raun 
Die Londoner Weltinduſtrieausſtellung. ©. 310. 


Aus der Mainebene 


Der Forftwald des Großherzogl. heſſiſchen Reviere 
Altheim und der Walvfeldbau in demfelben. ©. 187. 


“ Mehlié in Thüringen. 
‚Kranfheitserfcheinung an geflanzten Fichten. S. 464. 
Münden. 
Koͤnigl. bayerifche Gun ©. 151. — 


Leuchtgad und Hol. Hört! ©. 267. — Nekrolog des 
tnigl, bayerifchen Miniiterialrath8 Albert von Schule. 
. 345. 


DOberfranfen. 
Das Borfommen ſchädlicher Waldinfeften. ©. 151. 


Bon der Ober. 
Die ſchwunghafte Benugung des Eichenſtabholzes. 
S. 4. 


Aus Dftpreußen. 


Mittheilungen und Wahrnehmungen bei einer 
Ercurfion des ofipreußifchen Forſtvereins im Sommer 
1851. ©. 423. 

Paris6. 


Das Generalforſtdirektorium. Die Centralforſtbörde. 
Organiſation, Perſonalbeſtand. Die Conſervationen und 
Inſpectionen. Das Forſibudget von 1849. Discuſſion 
In der Nationalverſammlung. Die Preſſe über die Organi⸗ 
fationsfrage. Forſtliche Statiftif. Aufhebung der Eonfers 
vatoren. Die Stabilität im Borftwefen. Büffevent's 
Drganifationsvorfchlag. Reglementäre Beftimmungen: 
Dienfteid; Anftellung der Forſtſchühßen; Penfionsweien ; 
amtlihe Bekanntmachung der ‘PBerfonalveränderungen, 
der forfilich interefianten Entfheidungen anderer Behörs 
den; Entwurf einer Generalinftruftion und eines adminis 
frativen Forftfalendere. S. 73. — Die Adminiftration 
der Eivillitewaldungen unter der Regierung Louis 
Philipp’s. ©. 192. 

Brag. 

Die Verhandlungen wegen Einverleibung des Forſt⸗ 
vereind in die F. k. patriotiiche Öfonomifche Geſellſchaft. 
S. 227. 

Raab in Ungarn. 


Witterungsbeobachtungen. Snfeftenfchaden. Haſen⸗ 
und Waſſer⸗Jagden im Raab -Wiefelburger Comitate. 
Bon W. Rowland. ©. 156. 


Sachfen. (Königreich.) © | 


iger Holzwuchs im Jahre 1850. Lanbſtandiſche 
Bene hen de —X Tharanp. und deren 
Etat. Bermuthungen über die %oı ungsanfält 


Stand der ſtaatswirthſchaftlichen und rechtlichen Ver⸗ 


bättniffe bei wen Waldungen in Deutfchland und bei 
ben daſigen —— Von Dr. CEhr. Fr. Meyer. 
©. 168. (Vergl.S. 415.) — Histoire des grandes 
forets de la Gaule_et de T'ancienne France. Par 
L. F. A. Maury. ©. 252. 


Forſtliche Rationalölfonomie und Forſtpolizei. 


Die Staats » Forſtwirthſchaftslehre. Bon K. H. 
Edmund v. Berg. S. 136. — Die Ablöfung der Weide: 
berechtigungen mit befonderer Rüdfiht auf das König- 
reih Hannover. Von Dr. Seelig. S. 249. — Ueber 
die Waldſtreu. Bon G. Wal. ©. 8. — Der Wald 
Feldbau mit befonderer Rüdficht auf das Großherzog 
tbum Heſſen. Bon Dr. Ph. €. v. Klipſtein. ©. 15, 
61 und 94. — Das, Proletariat und die Waldungen, 
mit, befonderer Berüdfichtigung der bayeriſchen Rhein« 
pfalz. ©. 413. 


Borftorganifation und Forfverwaltung. 
Die Staats » Forſtwirthſchaftolehre. Bon K. H. 
Edmund v. Berg. ©. wii zu Forſtor⸗ ae 
in Baden vom Jahre 1849 verglihen mit Hemer des 
Jahres 1834 durch K. v. Kleifer. ©. 213 und 244. 
. 


Waldbau und Baumeultur. 

Der Baldfelbban x. Bon Dr. Ph. E. v. Klipftein. 
©. 15, 61 und 94. — Der Dünenbau auf den Oſtſee⸗ 
tüßen Weftpreußens. Bon ©. €. A. Kraufe. S. 90. — 
Ueber Forſiculturweſen. Bon 9. v. Alemann. ©. 333. 


Forſtbenuzung und Technologie 


Die Forkbenugung. Bon Dr. ©. König. ©. 297: 
— Ueber die Waldftreu. Bon ©. Walz. S. 8. — 
Der Waldielobau x. Bon Dr. Ph. E. v. Klipflein. 
©. 15, 61 und 94. — Anleitung zur Abſchähung der 
natürlichen Triften. Bon K. Beythan. ©. 178. — 
ze Afofung der Weideberechtigungen. Bon Dr. Seelig. 


Forftaration und Betriebsregulirung. 


Tafeln jur Befimmung des Holzgehaltes under 
folagener Stämme. Bon 8 A. Gleichmann. ©. 336. 

orfchriften für die Abfchägung und Einrichtung 
der Staatöforften in Würtemberg. ©. 51. — Die Furft- 
Sgireböregulirung nad der Fachmerfömethode von H. 
Karl, 1851. ©. 447. 


Jagd- und Fiſchereiweſen. 


Die Fiuß Badı- und Tel i. Bon ©. 
Borius —E ©. Zyehncerei on 


Laudwirthſchaft. 

Guanobüchlein. Bon Dr. Stödhardt. S. 250. — 
Die Molöfung der Weiveberechtigungen. Bon Dr. 
Seeligr ©. 49. Anfeitung zur Abfhägung der 
natürlichen ZTriften. Bon K. Beythan. ©. 178. — 
Ueber die: Walpfireu. Bon G. Wal. ©. 8. — Der 
Waldfelobäu x. Bon Dr. Ph. E. v. Mipfein. ©. 15, 
um . s 
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Zeitſchriften und "Fafhenbüder. 

Forſtliche Berichte mit Krilit über dle Journal⸗ 
fiteratur des Jahtes 1848. Von I... 2: Schuihe. 
7. Heft. ©. 13; — veßal. des Jahres 1849, 8. Heft. 
©. 178. — Reue Jahrbücher, der Forffunde. om 
©. ®. Freiherrn v. Wedefind:: ite Folge. Ir Jahr⸗ 
gang 2. Heft. ©. 15; deßgl. 3. Heft. ©. 209; deßgl. 
4 Set. . 304; befgl. 2. Jahrgang 1. Heft. ©. 452. 
— Borfts und Sagdfalender für Predben auf das 
Jahr 1851. ©. 131. — Etändige Notizen für die 
Tafchenbücher ausübender Forſtbeamten am Thüringer 
Bald. ©. 210. — Berhandlungen des fchlefifchen Forſt⸗ 
verein 1850. ©. 175. — Berhandlungen ver Forſi⸗ 
fectton für Mähren und Schlefien. 3. Heft. ©. 259. 
— Monatfcrift für das Würiembergiſche Forftwefen. 
1. Bam. ©, 215. — Amtlicher Bericht der 13. Ver⸗ 
fammfung beutfcher Land» und Korftwirthe zu Magde⸗ 
burg im Jahre 1850. ©. 453. 


Briefe. 
Aus dem Großherzogthum Baden. 


Verfhärfte Beftimmungen über den Bollzug der 
orſtfrevelſtrafen. S. 265. — Die Waldfläche im Großs 
rzogthume Baden. ©. 266. — Nachweiſung der Gulturs 

arbeiten in den Domainewaldungen von 1849. ©. 266. 


Bayern. 


Auſchaffung der Beil ſchen Schrift über die Cultur⸗ 
werlzeuge in den Kreis» Forftbureaur. ©. 26. — Per⸗ 
fonafnotizen. ©. 110. — Hohe Berwerthung von Kiefern» 
Rämmen zu Scifismaften. ©. 151. — Die Organis 
fation des Forſtweſens. S. 268. — Perfonalnach« 
richten. ©. 465. — Nefrolog des Wildmeifters W. Hütt- 
Unger in Triesborf (bei Ansbach). ©. 466. B 


Bon der bayerifchen Donau. 
Das dießjährige Aprilwetter. ©. 267. 


Vom bayerifhen Main. 
Schnepfenjagdbericht. ©. 224. 
Aus Bayeriſch⸗Schwaben. 


Die Berhältniffe des Fönigl. bayerifchen Korkfchui 
verfonald und ihre Verbefferung. Beitrag zu den Kor! 
organffationsprojecten in Bayern. Bon einem Horf- 
gebütfen. ©. 313. 


Aus dem Fürftentfum Birkenfeld. 
Noten aus der Prarid zum Texte circulirender 


| Gorfichriften. ©. 470. 


Aus dem Böhmerwald. 

Die Verhandlungen wegen Einverleibung des Korft- 
vereind in die F. f. patriotifch "Honomfjche Gefelfchaft 
zu Prag. ©. 152. 

Brandenburg. 
Die Forforganifation Preußens. S. 182. 


PER Durmkadt. 

Die 13. Verſammlung deutfcher Land- und Forft- 
wirthe zu Kung im September 1850. ©. 2. — 
Berfonalnachrii ©: 150. — Der neue Entwurf des 
Borfigefepes für dig Fönigl. eeherſſchen Regierungs⸗ 
begirke diesfeit des Rheins. S. 311. — Statuten für 
den ©. & artig ſchen —S Stammbaum 
der ©. 2. Hartig ſchen Deſcendenten. ©. 342. 


EberRadt (in der Großherzogl. heſſiſchen Provinz 
Starfenburg.) . 


Beitrag zur Würdigung Pfeilicher Kritif, die große |" 
Kiefernraupe betreffend. Bon um Großberel. heſſiſchen 
Revlerförſter Saurmann. ©. 4 


Bon der Elbe. 


Orundzüge zum Gntwurt eines _Forfigefeges für 
das Königreih Sachſen. ©. 263. — Die Verfammlung 
des böhmijchen Forftvereines zu Eger. ©. 460. 


Eutin. 


Die Witterungsverhältniffe von 1850 und deren 
Einfluß auf den Bortbetrieh im Fürſtenthume Lübeck 
und dem angrenzenden Holſtein. Die Ergebniſſe der 
Eichenlohrindenbenugung. Sonflige Notizen über ben 
Forſtbetrieb. ©. 217. 


Vom Binnegebirg in Thüringen. 
Witterung. Einfluß derfelben auf das Wachsthum 
der Hölzer und Gedeihen der Eulturen. Ausficht auf 
Buchmaft. Anſichten über die Gulturmethoden von 
Biermans und dv. Buttlar. Kranfheitserfcheinung an 
jepflangten Fichten. Schafweide in den ungen Radel- 
Solyeulturen. Schilderung der Jagvzuftände. ©. 185. 
©hörde Cim Königreihe Hannover). 
BWolfsjagd. Vom koͤnigl. Forftmeifter Göh von 
Dlenhufen. Sa 5 u 
Hannover. 


Witterungssericht über dad Jahr 1850. ©. 221. 
Fi Die BVorflände des Calenberg ſchen Oberforfkamtes. 


Herbed in der Graffhaft Mark. 


Schaden durch Eichhörnchen an Larchen, Kiefern 
zn Fehrſcheinlich an Fichten. Bon dem Förfler Wie. 
. 426. 


Von der heſſiſchen Rheingegend. 
Der Bafeheau zit den Revieren Viernheim 
% f. f. bei Lorſch. 
Per — Baden). 
Das neue Jagdgeſetz für das Großherzogthum 


149. — Jagd badii ittels 
—e Jahre Fe 9 an ka ſcen ‘ 
Kiel. 

oviſoriſche — für das Herzogthum 


Sud. X 387.. 


























| et. 


Ans der Lanfif- 5 y- - m 
Inſektenſchaden. Gedeihen der dießjaͤhrigen Culturen. 
Neger Culturbetrieb der Privaten. Mifrathen u 
Gerathen verichiedener Holfamen. ©. 4. 
London. Fe 
Die Londoner Beltinduftrieouöfekung. 6. 310. 
Aus der Mainebene. 
— un8 der Walfelone In benflien. ©. 1er 
e Mehlis in Thüringen. 
‚Kranfheitderfcheinung an geflanzten Fichten. ©. 464. 
Münden. 


Koͤnigl. bayerifche Serftreifipenbien. ©. 151. — 
Leuchtgas und Holz. Hört! ©. 267. — Nekrolog des 
Knigt, ah ni erialtath Albert von Schulte. 





Oberfranken. 
Das Borfommen ſchädlicher Waldinfeften. S. 151. 


Bon der Ober. 
Die ſchwunghafte Benutzung des Eichenſtabholzes. 
S. 424. 


Aus Oſtpreußen. 


Mittheilungen und Wahrnehmungen bei einer 
eſeg PH „Mpreußtfgen Forſtvereins im Sommer 
©. 423 


1851. 
Paris. 


Das Generalforſtdirektorium. Die Eentralforfibörbe. 
Organifation, Perfonalbeftand. Die Eonfervationen und 
Infpertionen. Das Forſibudget von 1849. Discuffion 
in der Nationalverfammlung. Die Breffe über die Organi⸗ 
fationefrage. Borftliche Statifif._ Aufhebung der Eonfer- 
vatoren. Die Stabilität im Borftwefen. Büffevent's 
Srganifätioneuorfihtag, Reglementäre Beſtimmungen: 

Dienfteid; Anftellung der Forſtſchützen; Penfionsweien; 
amtliche Detanntmahumg, ber Werfonalveränberungen, 
der forftlich interefianten Entfcheidungen anderer Behörs 
den; Entwurf einer Generalinftruftion und eines admini⸗ 
frativen Forftfalenders. ©. 73. — Die Adminiftration 
der Eivillitewaldungen unter der Regierung Louis 
Philipp's. ©. 192. 

Brag 


Die Verhandlungen wegen Einverleibung des Forft- 
zereine in in bie F. k. patriotiiche öfonomifche Geſellſchaft. 


Raab in Ungarn. 
Witterungsbeobachtungen. Inſeltenſchaden. Hafens 
und Wafler-Fagden im Raab -Wiefelburger Eomitate. 
Bon W. Rowland. ©. 156. 


Sachſen. (Königreich.) 


diger Holzwuchs im Jahre 1850. Sankfändifhe 
Berkenhhunoen Ahr die Aademie Tharanp. und deren 
Bermuthungen über die Gorfivermagungsanßglt 


amd über Se Borforganifation. ©. 23. — Der Forſt⸗ 
verein von:18%0 zu Goldig und für 1851 zu Schandau. 
Die Forftreform. Der gelhauerelbekrieg im Ersgebirge. 
Die Zagdverhältnifle. ©. 183. — Verhandlungen über 
die neuen Holztaxen. Seufzer nach der verheißenen 
Sorftreform. ©. 222. — Dis Jagdgeſetz. Tod des 
Oberforftmeifterö von Leipziger. Brühlahröwitterung. 
©. 261. — Zur befferen Kenntniß der Forſtgeſetze im 
Königreiche Sachſen. ©. 425. 


Aus dem fähfifhen Erzgebirge. 


Die Eigenheiten der Witterung des Jahres 1851 
unb deren Einfluß auf die Pflanzen» und Thierwelt. 
Bermehrter Holzgabfag. Dieböhehlerei der Zündhölzhens 
fabrifen. ©. 462. 


Aus der heffifhen Provinz Starfenburg. 


Witterung. Forſteulturweſen. Etreunugung. Holz 
Beeife, und Holzverwerthung. Borftvermeffungswefen. 


Aus Süddeuiſchland. 


Die vierzehnte Verſammlung der deutfchen Land⸗ 
und Forftwirthe zu Salzburg und die Themata für 
1852. ©. 391. — Die Verfammlung fündeutfcher Forſt⸗ 
wirthe im Jahre 1851 zu Paſſau. ©. 465. 


Vom Thüringer Walde. 


Waldvegetation. Gedeihen der Eufturen. Inſelten⸗ 
erfcheinungen. _Sagdergebniffe. S. 24. — Wahrneh: | 
mungen beim Webergange zum Winter. Zur Kenntniß | 
des Nehbodes. Beobachtung der Zugvögel. Ausbeute | 
des Dohnenftiege. Rechts = und Linfözielen. ©. 109. — | 
Beginn der Vegetation. Zeichen und Boten des Früh: ; 
lings. Finkenſchaden an aufgegaugenen Kiefernfaaten. 
©. 265. — Infeften. Hautbrand an Kiefern. Relative 
Ausdauer der Eichenftöde. Kiefernfaat mittelft zapfen- 





tragender Aeſte. Reiſigſchichten. Planzendreiet. Son: | 


derbar verendeter Rehbod. ©. 341. — Collegialifche | 
Zutbefchtigung. Anfänge des Thüringer Forſtvereins. \ 


Ans Ungarn. 

Samafy, füblih vom Plattenfee: Die Ausbeute | 

der Stieleihe an Knoppern. Beitrag zur Kenntniß_der | 

erreihe ©. 113. — Erfte Verfammlung ungarifcher 
iorftwirthe in Gran am 30. Juni 1851. €. 429. 


Biernheim (Großhergogthum Hefien). 
Die Drudirift des Herrn Praͤſtdenten von Klip⸗ 
fein „der Waldfeidbau ic.“ Vom Großherzogl. heſſiſchen 
Revierförfter Reiß. ©. 344. 


Aus Würtemberg. 


Das Bedürfniß fpeciellerer Ueberwachung 
Gemeinderyaldungen. 
Korfvifitattonen und für Verwerthung des Holzes. Die 
Beichränfungen des Holzhandels. Zerförung des Wilds 
Randes und Parfverwaltung. Die fortdauernden Frevel 
im Zorftansge Neuenbürg. Die Afademie zu Hohenheim. 


der | 


vi 


| 


Die neuen Vorſchriften für die ! 


für den Forftihug. S, 110 -—nDie Forſtakademie zu 
ohenheim. Erfolg der Aufhebung der Zubffriften bei 
ofzverfleigerungen. Beginn der Yufhebung der Anzeiges 

gebühren. Forſiſchuzwache. Anordnungen zur YAus- 

führung der Tarationsinftruction.‘“ Einleitung zur Vers 

öering der Sorftvienftbegirfe, Hrian und Windfalle. 
. 192. 4 


Zuſammenſtellung der vorſtehenden 


Briefe 
nah den Hanptrubrifen ihres Inhalte. 


Witterung und deren Einfluß: Von ber 
bayerifchen Donau. S. 267; Eutin 217; Finnen, 
nebirg 185; Hannover 221; Raab 156; Sachſen 23; 
aus dem fächfiihen Erzgebirge 462; aus der heffifchen 
Provinz Etarfendurg 466; vom Thüringer Walde 109, 
265; Würteınberg 192. 

Inſekten: Eberftadt. S. 427; Lauſitz 425; Obers 
franfen 151; Raab 156; vom Thüringer Walde 24, 341. 

Pflangenphyfiologie und Forſtbotanik: 
Sinnengebien. ©. 165; Mehlis 464; Ungarn 113. 

Forſtliche Geſchichte und Statifttf: Groß: 
berzogthum Baden. ©. 266; Hannover 3885 Paris 
©. 73, 192. 

Forſtpolizei und Forſtſchuß: Baden. S. 265; 
| Sinnengebirg 185; Herbed 424; vom fächfifhen Erz⸗ 
; gebirg 462; Starfenburg 466; Würtemberg 110, 192. 

Forfigefepgebung und Reglementirung: 
Baden. ©. 265; Darmftadt (Bayern) 311; von der 
Elbe 263; Sachſen 425; Würtemberg 110. 

Drgantfation und Berwaltung: Baden. ©.266; 
Bayern 263; Bayeriſch⸗Schwaben 313; Birkenfeld 470; 
Brandenburg 182; Eutin 217; München 151; Burl673, 

Sachſen 183, 222; Starfenburg 466; Würtems 
110, 192. 

Gemeindewaldungen: Würtemberg 110. 
Waldbau: Bayern. ©. 26; Eutin 217; Finnen 
gebirg 185; von der heffifchen Rheingegend 70; von 
"der Mainebene 187; ans der Laufig 425; Gtarfen» 
| burg 466; vom Thüringer Wald 265, 341; Viern⸗ 
heim 344. . 

Forftbenugung: Bayern. ©. 151; Eutin 217; 
‚ London 310; München 267; von der Oder 424; aud 
Starfenburg 466; 


1 192; 
‚ berg 


| dem fächfifhen Erzgebirg 462; 
| Würtemberg 110. 
Forfttaration und Betriebsregulirung: 
Würtemberg. ©. 192. , 
VBerfammlungen und Vereine: Birkenfeld. 
©. 470; aus dem Böhmerwalde 152; Darmftadt 
| (Magdeburg) 25; von der Elbe 460: Dfipreußen 423; 
: Prag 427; Sachſen 183; aus Süddeuiſchland 398, 
1 465; vom Thüringer Wald 388; Ungarn 429. 
| Forſtlehranſtalten: Sachſen. S. 23; Würtem- 
berg 192. 
Jagdweſen: Vom bayeriſchen Main. ©. 224; 


! Finnengebirg 185; Karisruhe 149, 225; Kiel 387; 


Raab 156; Sachſen 183, 261; vom Thüringer Walde 24, 
109, 341; Würtemberg 110. ı 
| Perſonalnachtichten: Bayern. S. 110, 466; 














Blide in die königl. Forſtdirection. Mobile Finanzwache 





| Darmftadt 150, 342; Münden 345; Soden 261. 


: . 9 Y * 
Borkliche Linderfunde und Forftftatifif. 


Notizen fiber den ‚Sorftbetrieb im Forſte Bieden⸗ 
kopf. Bon Neidhardt. ©. 20. — Forſtiiche Reiſe— 
bemerfungen in eineim Theile der bayerifhen, tyroler 
und pinzgauer Alpen. ©. 36 und 354. — Die Wal 
dungen und deren Bemirthfebaftung im Kreife Siegen. 
©. 114. — Brennholzpreife in München 1850. Bon 
Papius. S.197. — Der Thüringer Wald. ©. 230. 
— GStatiftifhe Notizen aus Defterreih. ©. 319. — 
Großbrittaniens Bewaldung. ©. 3W. — Die Wulds 
zuftände im Fuͤrſtenthum Birkenfeld. ©. 347. 


Geſchichte und Verſonalnachrichten. 


Anfrage, die Verdienſte des mn Präfidenten 
Dr. v. Klipftein_zu Darmftadt — Von dem 
Großherzogl. Befffihen Landjägermeifter v. Dörnberg. 
©. 40. — Zur Abfertigung des Herrn Ph. 8. Jäger 
zu Laasphe und Genofien. Bon v. Wedefind. ©. 269. 
— Rekrolog des k. Hanndver’fhen Oberforftmeifters 
v. Hamwerftein zu Zellerfeld. S. 269. — Berfonal- 
nachrichten aus Baden. ©. 271. — Die Veränderungen 
in der frangöffchen Borfiverwaltung feit 1779. ©. 274. 
— Die franzöfiiche gerfvermattung vor dem zehnten 
Jahrhundert. Won Suintes Marie. ©. 393. 


Pflangenphyfiologie, Forſtbotanik und Monor 
graphbie einzelner Forſtgewächſe. 


Bom Blige getroffene Rothbuchen. Vom Groß- 
herzogl. heffiichen wirklichen Geh. Rath v. Gall. ©. 80. 
— Ueber Blipfchläge an Walvbäumen. ©. 353. — Die 
Wirkung der untergehenden Sonne auf den Stamm der 
jungen Bäume. on A. Du Breull. ©. 435. 
Riefenbäume auf BansDiemend-Land. ©. 119. — 
Beitrag zur Naturgeſchichte des Mifteld (viscum album). 
©. 194, 228 und 432. — Sonderbare Fichtenftimme 
auf dem Thüringer Walde. S. 346. — Merkwürdiger 
Bucenfamm. Bon Wild. ©. 346. — Sonderbar 
qufammengewachfene Kiefern. Bon E. Bormann. 
©. 346. — Merkwürdige Erſcheinung an jungen Kiefern. 
Bon Wild. ©. 346. — Eine Varietät der Rothbuche 
mit geſcheckten Blättern. Vom Revierförſter Boſe. 
©. 400. — Die Pflanzenſuche, auch eine Jagd. ©. 432. 
Beifpiele und Fragen über fremdartige Saftver- 
mifchung von Obft- und Waldbäumen durch Pfropfen. 
u 476. — Die Heidelbeere als Gartenpflanze. 

. 477. i 


Snfelten, Jagd- und und andere Thiere 


Noch ein Wort über dad Vorfommen des Fohren- 
Rüffelfäfers, Curculio pini, und deffen Bertilgungearten. 
Vom fönigl. bayerifhen Revierförfter Reber. ©. 317. 
— Treue eines Fuchfes. S. 120. — Intereffante Beob⸗ 
achtung im Gebiete des Forſtſchußes. Dom fürft. 
Wallerſtein ſchen Revierförfter rag. ©. 349. 
Beſchadigungen art Lärden und Kiefern durch das 
Eichhorn. ©. 359. — Unterfuhungen und Refultate 
der Beobachtungen über bie Rebensmeife der den großen 
Borräthen von Schiffobauholz fhädlichen Thiere. ©. 433. 
— Sonderbare @ingeweidewürmer des Birkwildes. 


he” 


vr 























©. 479. — Ein verirrter Auerhahn. Von: Blumberg: 
©. 479. — Eine monftröfe Hafengeburt. S. 480. 


Forftlihe Nationalökonomie. 


Einige zu wenig beachtete Erwerbsquellen aus 
Waldungen. Bon Zofeph Singel. ©. 399. — Beiſpiel 
des Nugens von Nugholzmagazinen zur Anfertigung von 
Holwaaren. Vom Revierförfter Fr. Liebmann. ©. 198. 


Forſtpolizei, Forſtſchuß und Forſtſtrafweſen. 
Forſtfrevel in der Pfalz. Bon Papius. S. 280. 
— JIntereſſante Beobachtungen im Gebiete des Forſt⸗ 
Ihuges. Vom fürftl. Walerflein’fchen Revierförfter 
Nagel. ©. 349. — Beſchädigungen an Lärden und 
Ricern durch das Eichhorn. S. 359. — Beifpiel des 
Nugens von Rutzholzmägaziuen zur Anfertigung von 
Holzwaaren. Bom Kevierförfter Liebmann. ©. 198. 


Borftorganifation und Verwaltung. 


Vertheilung der Wirfungsfreife der Behörden und 
Beamten bei Verwaltung und Schutz der Staatöforften 
in dem Königreihe Preußen. ©. 26. — Eircularver- 
fügung des koͤnigl. preußiſchen Miniſters der Finanzen 
und des Innern vom 24. Februar 1851, das Stimm- 
recht der Korftbeamten bei den KRegierungscollegien 
betreffend. ©. 436. — Eircularverfügung des Fönigl. 
preußifchen Finanzminifters vom 25. April 1851, betreffend 
die Gewinnung des Nadelholzſamens zu den Eulturen 
in den königl. Forften. ©. 437. — Dei. vom 11. Mai 
1851, betreffend die Zahlung der Fuhrkoſtenfira, refp. 
Dienſtaufwandsentſchadigungen an die Oberforfis und 

jorftinfpectionöbeammten. ©. 438. — Bertheibigung und 

ricptigung, einen Brief aus Würtemberg betreffend. 
Vom Oberfinanzrath v. Rörblinger. ©. 78. — Belfpiel 
des Nutzens von Zusholmagauinen zur Anfertigung 
von Holzmwaaren. Bo: evierförfter Fr. Liebmann. 
©. 198. — Die Veränderung in der franzöfifchen Forfts 
verwaltung feit 1779. ©. 274. 


Waldbau und Holzeultur. 


Notizen über den Forftbetrieb im Forſte Biedenkopf. 
Bon Reidhardt. ©. 29. — Ueber dad Verfahren bei 
Anlegung von Eicenfhälwaldungen. Bon Wineberger 
und I. Singel. ©. 34. — Ueber Durchforftung dicht 
gebrängt beftandener Fichtenwüchfe. Vom Revierförfter 

ühm. ©. 39. — Beitrag zur künſtlichen Gultur der 
Buche. Bon Demfelben. ©. 471. — Rachucht der 
Fichte und Tanne durch Pflanzung in Verbindung mit 

almfrüchten nebft Angabe einer Art Saatrinnen mit 

dedung der Modermaflen. Bon Demfelben. ©. 479. 
— Das Befchneiden junger Eichen betreffend. ©. 235. 
— Zehnfacher Gicheleinftufer. Bon Wild. ©. 272. — 
Mittheilungen über die in der preußifchen Reumark 
üblichen Culturarten der Kiefer. ©. 350. — Ergeb» 
niffe einer Holzcultur in Verbindung mit landwirth⸗ 
fchaftlicher eure im Reviere Viernheim. 
Vom Revierförfter Reiß. S. 430. — Pflanzung mit 
dem Pfluge. ©. 473. — Beifpiele und ragen über 
fremdartige_Saftvermifhung von Obft- und Wald⸗ 
bäumen. ©. 476. — Die Bäume in Steinhaufen. 
©. 477. — Die Berpflanzung wurzelarmer oder ganz 
wurzelloſer Bäume. ©. 478. . i 








BER: " 
va 

. For) enupung und Technologie. 

J Bedimigt das Rechſtreuſervitut hoͤhere Umtrlebs⸗ 
„sten? Von Joſeph Singel. S. 78. — Zur Theer⸗ 
" gewinmung, S. 157. — Ueber die Brennfraft geflößten 
und ungefößten Holzes. (Eriieverung). Bom Frofeflr 
Nörblinget: :sı Hohenheim. ©. 158. — Beifpiel des 
Nugens von "Nupholzmagazinen zur Anfertigung von 
Holzwaaren. Vom Revierförfter Er. Liebmann. ©. 198. 
— Praftifcher Beweis, daß das Vieh aller Streu ents 
behren fann. ©. 236. — Bon der Holzconfervation. 
©. 237. — Die Harznugung. Aus dem Thüringer 
Walde. ©. 273. — Sonderbared Sortimentverhältnig 
einiger Holgbefände. ©. 280. — Die-Berwendung der 
Zorffohle zum Düngen. ©. 318. 

Holzerträge, 


Forſttaxation, 
regulirung. 


ochwald⸗ und Mittelwaldertrag. ©. 236. — 
Ueberficht _der Großherzogl. Sachen » Weimar’fch 
Taration. S. 234. — Sonderbared Sortimentverhättmiß 
einiger Holzbeſtande. ©. 280. — Bitte und Befeitigung 
einiger Üngewißheiten ıc. Bon Pernigfc. ©. 473. 


Jagd- und Fiſchereiweſen. 


Verkauf von Gemsgehörnen. ©. 40. — Etwas 
für Liebhaber von Geweihſammlungen. ©. 199. — 
Entdedung eines Verfahrens zur Vermehrung, der 
Forellen. S. 200. — Mittel zur Vermehrung der Füchſe. 
©. 199. — Ueber den Brand der Gewehre. Von ©. 
H. Donauer. ©. 239. — Der Durchſchlag und_Brand 
der Feuergewehre, Erwiederung von I. Gaul. ©. 439. 
— Berbeflerung an Gewehren. ©.271. — Zur Hannös 
verfchen Jagdchronik. ©. 272. — Der nepfenzug 
(Stri) in der preußffchen Reumarf. ©. 320. — Eng« 


Forſtbetriebo⸗ 


ndiſches Taubenſchießen. ©. 320. — Erlegung von 
. " 


Kaninchen mittelft der Kugelbüchfe. S. 400. 


Forſtlehranſtalten. 
Bekanntmachung der Vorleſungen ıc. der f. ſaͤchſi⸗ 
fchen Afademie für 3 
©. 167. Ankündigung der Vorleſungen an der k. wür⸗ 
tembergiſchen lands und forſtwirthſchaftlichen Akademie 
zu Hohenheim für das Sommerhalbjahr 1851. ©. 157. 
— Die Borlefungen an der F. bayerifchen Forſtlehr⸗ 
aufalt zu Aſchaffenburg für das Etudienjahr 1891/52. 
» 317. 


Berfammlungen und Bereine 


Einladung zur eilften Verſammlung fübdeutfcher 
Korftwirthe zu Vaſſau. Pfingſten 1851. ©. 114. — 
Aufforderung an die Forftleute Thüringens zu forft- 


— m — 


jorſt- und Landwirthe zu Tharand. | 





























Zorn k Walde. 


° Bu 
wirthſchaftlichen Verfaumlungew im 
©. 119. — Die Sertenten Fir Abe Defters 
reichifch » Schlefien. ©. 272. — Die vierzehnte Ver⸗ 
fammlung deuticher Land» und Forſtwirthe du Gattung. 
©. 280. — Der böhmifche Forftverein und die f. f. 
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Beiträge zur deutſchen Jagdgefeg: | 
gebung. 
Die rafende Aufregung des Jahres 1848 flellte die ' 


Aufgebung bes Jagdrechts als etwas ganz Nothwen⸗ 


dige® dar; man folgte dem Andringen des fogenannten | 


Volks, und noch in der Zeit der Revolution entftanden ' 
Man | 


in Deutſchland eine Menge neuer Jagdgeſetze. 
ſah es den Kindern aber fehr gut an, daß Unverftand 
fie geboren und die Revolution fie über die Taufe 
gehalten hatte. Bei einer ruhigeren Betrachtung der 
Dinge in rubigeren Zeiten mußte man fehr eilig viele 
diefer Ausgeburten eines tollen Treibens verwerfen, und | 
unverdroffen machte man neue Geſehe. Scheint es doch 
beinahe, als ob die Jagpfreiheit die einzige Errungen« 
haft der Märztage fein und bleiben follte, und wir 
können es deßhalb ihren Erfindern nicht übel nehmen, 
daß fie diefen traurigen Reft mit einer befonderen Liebe | 
pflegen; aber wohl nehmen wir es ihnen übel, daß fie ' 
ſich nicht näher mit den Verhältnifien bekannt gemacht 
haben, und daß auch jeßt, wo doch die politiichen, 


wenigflens bie revolutionären Leidenfchaften ſchweigen, 


noch fo ſchwache Produfte gefeßgeberifcher Thätigkeit 
ans Licht gefördert werden, als das wirklich geichehen 
iR. Wir glauben, bei näherer Betrachtung der großen 
Mehrzahl der gegenwärtigen Jagdgefege, daß fie einer 
nochmaligen Revifton unterworfen werden müflen, und 
es iſt deßhalb gewiß ein zeitgemäßes Vorgehen, wenn 
wir inf diefen Blättern von Zeit zu Zeit diefes Thema | 
aufnehmen. 

Zunachſt hat uns zu diefen Betrachtungen das hans 
nover’fhe „Befeg, betreffend Aufhebung des | 
Jagdrechts auf fremdem Grund und Boden, | 
und Ausübung der Jagd. Hannover, den 29. Juli 
1850" Beranlaffung gegeben, indem das auch noch fehr | 
nad Unverftand riecht, und wenigftens einen ziemlich 
beträchtlichen Mangel an Kenntniß der Verhältniffe 
gerade in einigen der wichtigften Punfte documentirt. 





ib Handhabung der Schiehwa 





Gäben ſich doch recht Biele von den Gefeggebern in den 
| dumpfen Ständefälen die Mühe, ehe fie eine im Schlaf 


!' ro einftudirte Rede auf der Tribüne halten, jenen 


auszuziehen und im Wolfe felbft deſſen Bebürfnifle zu 
Audiren; fle würden wahrſcheinlich weniger vom Volke 
ſchwatzen und mehr für dafelbe thun. Es if, wenn 
man die neuere Geſetgebung überhaupt, wir wollen 
kühn hinzufegen, in ganz Deutfchlaud betrachtet, fo 
erſtaunlich viel Unpraftifhes in derfelben, daß man ſich 


; nicht wundern Darf, dieſes ganz befonder& bei der Jagd» 


N gefeggebung zu finden, wo oft noch Schapenfreude und 


leidenſchaftliche Mißgunf gegen die Berechtigten mit 
dem Unverflande zu Rathe gefeflen haben. Hat das 
hannover’fche Jagbgefed auch manche Borzüge vor ande 
ten, wie wir gleich fehen werden, fo fürchten wir doch, 
daß fein Theil recht eigentlich dadurch befriebigt fei, 
weber Die, welche das Geſetz erpreßten, noch Die, welche 
duldeten und aus dem Schiffbruche zu retten ſuchten, 
was moͤglich. 

Zuerſt trägt das Geſetz der Zeit Rechnung, indem 
der $ 1 das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden 
aufhebt, if aber infofern weit ‚gerechter, ald die feligen 
Frankfurter Grundrechte, weil die folgenden Paragraphen 














beſtimmen, daß das Jagdrecht, welches erweislich durch 


‚einen mit dem Eigenthümer des belaſteten Grundſtücks 
abgeſchloſſenen, läftigen Vertrag erworben iſt, nur durch 
Ablöfung aufgehoben werben kann. Wir find der Anficht, 
ı daß durch die Aufhebung des Jagdrechts überhaupt theils 
den früheren Berechtigten in der großen Mehrzahl ein 


offenbares Unrecht zugefügt ift, indem man ihnen einen 


rechtlich erworbenen Theil ihres Eigenthumes nahm, 
theild aber den Belafteten ſelbſt ein Geſchenk gemacht 
wurde, weldyes nicht zu ihrem Bortheile dient. Die 
Erfahrung hat ſchon jeht, bei dem kurzen Beſtehen dieſer 
ſchönen Jagdfreiheit, gezeigt, daß es „gefährlich if, den 
Len zu weden!“ Wie viele Unglüdsfäle hat mar 
nicht ſchon zu beflagen gehabt durch die unvorfichtige 
fe, oder durch den Gebrauch 
1 





ſolcher Waffen, welche für Den, ver fie führt, weit 
gefährlicher find, als für das Wild, auf das fle gerichtet 
werben. Sahen wir doch jüngft eine Anzahl, durch die 
neue Geſetzgebung erfchaffener, mit Zug und Recht foges 
nannter Bummel» Jäger ind Feld rüden, wo @inige mit 
Bojonettflinten bewaffnet waren. Schon Haben unfere 
humoriftifchen Blätter manchen Stoff zur Beluftigung von 
diefen Jägern und ihren Thaten entlehnt, aber es bleibt 
Aules noch immer hinter der Wirflichfeit zurüd. Dabei 
aber fangen ſchon jegt die verftändigen Bauern an, eins 
zuſehen, daß der Jagdbetrieb fehr wenig einbringt, weil 
die pflegliche Behandlung der Wildbahn fehle, alfo das 
Wild dünn wird, dagegen aber manche Koften verurs 
facht, zum Befuche der Wirthöhäufer Veranlaſſung gibt, 
und dadurch fhon aus manchem tüchtigen Landwirth 
ein lüderlicher Bummler geworden if. Sie — die Ber: 
ſtaͤndigen — find daher mit dem unheilvollen Gefchenfe 
der Jagdfreiheit, welches man ihnen in vielen Fällen 
wirklich aufgedrungen hatte, da fie den Drud der Jagd⸗ 
berechtigten, welcher in den Ständefälen mit jo lebhaf- 
ten Farben dargeftellt wurde, in der Wirklichkeit nicht 
fühlten, fehr wenig zufrieden. Dazu kommt nun noch, 
daß man von allen Seiten den großen nationalöfonomi- 
fchen Nachtheil anfängt zu begreifen, welcher mit dem 
Bertilgen alles Wildes verbunden if. Und wir find 
überzeugt, daß ed dahin noch fommen wird, daß ein Hafe 
eine wahre Seltenheit wird. IR doch jegt ſchon in den 
früher wildreichften deutfchen Landern, wo früher ein Hafe 
-mit 10 Ggr. bezahlt wurde, der Preis deſſelben 1 Rthlr. 
Aber fo muß es erft fommen, und follte dad Herz des 
Jägers noch fo fehr bluten; denn, wenn ber Wildftand 
ganz ruinirt iſt, wird man fpäterhin größere Jagddiſtrikte 
zufammenpachten fönnen, worauf fi) dann eher etwas 
"Wild wieder wird erziehen laſſen. Mittlerweile aber gibt 
allerdings ganz Deutfchland ein ziemlich hohes Lehrgeld. 

Wir find der Anficht, daß die Erledigung der ganzen 
Jagdfrage für ale Theile weit vernünftiger gewefen wäre, 
wenn man, ſtatt Die Jagdfreiheit zu proclamiren, neben 
einem tüchtigen Wildfchadend- Gefeg ein Geſetz, und 
zwar ein recht ſtrenges, gegen das übermäßige Hegen 
des Wildes erlafien, dabei die Ablöfung des Jagdrechtes 
für die Belafteten zugelaflen hätte, wenn ſolche dieſelben 
"verlangen follten. *) Durch die Einfchränfung der Wild- 
hege, welche allerdings in manchen Gegenden Hannovers 
wohl zu weit getrieben fein mag, würden aber die Rach- 
theile des Jagdrechtes wefentlich befeitigt worden fein, 
“und wir finb üsergeugt, daß gerade im Hannöver'ſchen 


*) Man vergleiche v. Wedekind's neue Jahrbücher der dorſt⸗ 
fande von 1836, XII. Heft, Geite 1 bis 25. 
Anmerk, der Red. 






































recht viele. Gemeinden geweſen wären, welche die Jagd 
nicht abgeldft Hätten, wozu fie jetzt beinahe gezwungen 
find. Im Hannöverfchen gibt es fehr viele Feldmarken, 
welche von Städten oder Gütern fs entlegen find, Daß 
der Jagdpacht vorausſichtlich die autzuwendendes Ubloͤ⸗ 
ungs - Gapisalien nicht verzinfen würde, we allo Die 
Ablöfung gewiß nur mit dem größten Widerwillen vor 
genommen werden wird. 

Ein Haupiftreih gegen allen Wildſtand wird aber 
in $ 4 des fraglichen Gefeges geführt. Wir fegen ihn 
der Merfivürdigfeit wegen und zum abſchreckenden Bei— 
fpiele für andere Jagdgeſetzgeber wörtlih her: „Die 
Ausübung der Jagd auf Grundftüden, welche mit einer 
Mauer oder einer fonftigen gartenmäßigen Befriedigung 
umgeben und mit verfchließbaren Thüren verfehen find, 
fowie in den mit Wohngebäuden zufammenhängenden 
Garten- und Parkanlagen fteht, unter Beobachtung ber 
polizeilichen Vorfchriften, dem Grundeigenthümer zu. *) 
Auch ift jeder Grundeigenthümer zum Vogelfang und 
zum Erlegen von Naubthieren ohne Anwendung von 
Schußwaffen auf feinen fonftigen Grundftäden befugt.” 

Es iR lelcht einzufehen, daß bei dem Rechte zum 
Schlingeftellen, welches dadurch den betreffenden Grund» 
befigern eingeräumt wird, ein Wildfand, welcher einen 
Jagdbetrieb rechtfertigte, gar nicht beftehen fann, und 
Weder, der die Sache nur irgend kennt, wird nicht daran 
zweifeln fönnen, daß es Feiner großen Kunft“ bevarf, 
Hafen und Hühner durch Schlingen oder fonftige Ballen 
ganz und gar zu vertilgen. Dazu if nun gar der 
Bogelfang ohne Ausnahme auch. auf zur Jagd verpach- 
teten Grundſtücken den Eigenthümern geftattet; es wird 
alfo der Grundbefiger Laufzeuge und dergleichen Netze 
fielen können, ja es fann ihm nicht gewehrt werden, 
mit dem Dedgarn oder dem Treibzeige Felvhühner zu - 
fangen u. ſ. f. Wir glauben, gerade den Vögeln, welche 
fo wenig Schaden an ben Feldfrüchten thun, und doch 
auf der anderen Seite im Haushalte der Natur fo fehr 
nüglich find, hätte man einen befonderen Schu ange 
deihen laſſen follen. Das Legen der Fallen auf folche 
Grundftüde, um Raubthiere zu fangen, fann auch leicht 
für Menfchen nachtheilige Folgen haben. Wie leicht if 
es nicht möglich, — da man doch die Felder nflht ganz 
verfchließen kann, — daß ſich eines ſchönen Morgens 
ſtatt eines Fuchfes ein — luſtwandelnder Landftand oder 
dergl. in einem Schwanenhalfe gefangen hat! Auch für 
die Hausthiere hat diefe Beflimmung fehr viel Bedenk⸗ 


*) Diefe Beſtimmung hat Vermeidung unmärbiger Berationen 
für fi, und ihre Vereinbarligpfeit mit einer guten Jagd 
Hat ſich auf dem liaken Rheinufer in vielen @egenden 
bewährt. Anmerk, der Red, 





liches, zumal man dicht hinter den Gebäuden mit dem 
größten Vortheile die Eifen x. legen fann. Mit einem 
Worte, der ganze Paragraph if fo unpraftifch und fo 
von der Unfenntniß der Verhältniſſe dictirt, daß fein 
Beſtehen wahrhaft zu bebauern if. Man ficht, wozu 
man eben durch die Unfenntniß des Lebens verführt 
wird, denn an ſich ift es nicht unnatürlich, die Bärten ıc. 
vom Jagdbetriebe durch dritte Perſonen auszufchließen, 
aber man muß fie dann nur nicht gefeglich zu Anftalten 
ftempeln, wodurch das Jagdrecht der Pächter ıc. ganz 
illuſoriſch werden fann, weil eben alles Wild vertilgt 
wird. Und was für herrliche Gelegenheit zur Wild- 
dieberei wird dadurch überdem gewährt, e& iſt ordentlich, 
als ob diefe der Gefeßgeber recht hätte begünftigen wollen. 

Der Grunveigenthümer darf nur felbft jagen, wenn er 
eine zufammenhängende Fläche von mindeftens 300 han⸗ 
növerfhen Morgen befigt, fonft muß, wie die Gefammts 
heit der betheiligten Grundeigenthümer befchließt (nach 
Stimmenmehrheit, die Stimmen nad der. Größe des 
Grundbeſitzes berechnet, welches ganz zwedmäßig if), 
entweber verpachtet, oder die Jagd kann durch eigene 
Jäger verwaltet werden, oder fie Fann ruhen. Gewiß 
iſt in Bezug auf die Jagdausübung und die Erhaltung 
einer ‚pfleglihen Wildbahn die Fläche von. 300 Morgen 
zu fein. Es if aber noch mehr ein Fehler, eine fo 
Heine Flaͤche fehtgufegen in einem Lande, wie Hannover, 
wo im größten Theile des Königreiches fehr große Haide⸗ 
und Moorflächen vorhanden und in dem Beſitze von 
Bauern find, fo daß dieſe dadurch um fo mehr zum 
Jagen hingetrieben werben. Weßhalb man bei der 
Pachtzeit nur höchſtens 6 Jahre nachgelaffen Hat, ift 
nicht abzufehen, wenn nicht auch Widerwille gegen die 
Jagd das beftimmen ließ; denn ein übermäßiges Hegen 
bei einer langen Pachtzeit ift bei die ſem Gefege wahr: 
lich nicht zu fürdten. Die Beftimmungen über die Zahl 
der Pächter, deren bei einer ganzen Feldmark mur drei 
fein dürfen, über die Ungtltigfeit der Verafterpachtungen 
u. ſ. f. find ganz zweckmäßig. 

Dagegen foßen. wir wieder in $ 9 auf folde Bor- 
ſchriften, welche wir lieber hier nicht fehen möchten. 
Man eifert fo gegen alle Eremtionen und ſchafft hier 
wieder eine neue. Es fieht genau fo ans, ald ob man 
nur gegen bie Rittergutöbefiger zu Felde ziehen wollte, 
Dagegen aber den Pfahlbürgern ein Eompliment machte. 
Der betreffende Paragraph heißt nämlich: „Ausnahmes 
wetſe IM eine andere Benutung der Feldmarksiagd als 
durch Verpacaung oder eigene Jäger geflattet: 1) den 
Seästen auf. ven innerhalb der ſtadiiſchen Felvmart 
belegenen Grunviaen der Siadt, der Bürger und 
naaviifchen Einwohner, Infstveit auf ſolchen das iddtiſche 
Iagoremt doher var die Bürger ausgeädt iR, wenn 


























Magifrat und Bürgervorſteher die Fortdauer dieſes 
Verhaltniſſes befhließen; 2) in den Feldmarken, in 
welchen biöher die Jagd völlig frei war, ober das 
Jagdrecht allen Grundeigenthämern, ober doch gewiflen 
Claſſen derfelben zufland." Uns beucht, von biefen 
Stadtjagden hätte man fräher Unbil genug gehabt, und 
es wäre fchon mehrfach, wie und namentlich ſolche Vers 
bältniffe mit der fogenannten Freijagd bei den Bergs 
ſtadten am Harz, in Hildesheim und mehreren anderen 
Drten befannt geworben iſt, um ben großen Rachtheilen, 
welche man durch Ausäbung der Jagd durch die Bürger 
erlebt hatte, zu begegnen, von Oberlandespolizei wegen 
die Verpachtung folder Bürgerfagden angeorbnet worden. 
Man hätte deßhalb diefe Gelegenheit benugen und die 
Sache mit einem Male erledigen follen. 

Die Ausübung der Jagd ift an Erlangung eines 
Jagdſcheines gefnüpft, welcher durch bie Obrigfeit nur 
Berfonen gegeben werben darf, die 18 Jahre alt find, 
und fich nicht eines nach der öffentlichen Meinung ent 
ehrenden Verbrechens ſchuldig gemacht haben. Der Jagd» 
ſchein iſt giftig für ein Jahr und für den darin bezeichs 
neten Jagdbezirk. Er Foftet einen Thaler. Hier weicht 
das hanndver’fche Geſetz von den meiften anderen neueren 
Geſetzen ad, indem daffelbe die Giltigfeit des Jagdſchei⸗ 
nes für einen beftimmten Jagdbezirk ausfpricht, während 
derſelbe 3. B. in Bayern, in Würtemberg zwar auch nur 
für ein Jahr, aber für das ganze Land gilt. Letzteres 
iſt mehr naturgemäß und beffer, denn wir wollen ven 
Fall fegen, daß Jemand einige gute Freunde zur Jagb 
befucht, fo fann er leicht ein halbes Dutzend Jagdkarten 
loͤſen muͤſſen, was doch ficher nicht in der Abficht der 
Gefeggeber gelegen haben wird. Auch die Summe von 
einem Thaler iſt zu gering, um unmüge Gefellen von 
fung eines Jagdſcheins abzuhalten; 5 Rthlr., und dann 
für dus ganze Land geltend, wäre eher was. Dagegen 
billigen wir es nicht, daß die Forſt- und Jagbbeamten, 
welche doch ex officio Waffen tragen müffen, auch 
Jagdſcheine Löfen follen. Daß diefe Gebühr in bie 
betreffende Gemeindecaſſe fallen fol, ift des Scheine 
wegen gut, damit es nicht audfieht, ald ob der Staat 
von Anordnung diefer polizeilichen Maßregel einen Bors 
theil haben wolle. 

Die Beftimmung des $ 12, wonach der Jagdpachter 
umd eventuell der Verpachter nach Maßgabe des Wilb⸗ 
ſchadensgeſedes vom 21. Juni 1848 zu haften hat, IR 
ganz natärkid, aber doch bei ‚den zum Zhelle’ fuhr 
eigentilanlichen Sagungen jenes Gefeges nicht ohur 
Beoeiten. 


Dus Sawarzwild außerhalb gefchloſſener Wilvgacten 
iſt wusgurotten, ſchreibt der $ 14 vor; dom Rothwilve 
war nach vimen heißen Kampf in den Katmnern nodkmahe‘ 

1 a 


4 


Pardon ausgewirkt. Im Allgemeinen iſt obige Vorſchrift J 3te Claſſe 3 Pf. Ungangbare Sümpfe, Moore, Auben⸗ 


in der Ordnung, denn in unfere civiliſirte und culti⸗ 
virte Zeit gehört die Sau nicht mehr, obwohl wir nicht 
glauben, daß ein mäßiger Sauftand in fo großen, zuſam⸗ 
menbhängenden Wäldern, wie am Harze z. B., fo nach⸗ 
theitig if. Es mag bier wohl die Nemefis ob der zu 
farfen Hege am Sollinge, am Harz und felbft am 
Deifter, wovon wir einſtens ein Liedchen fingen hörten, 
die Vergeltung geübt haben. 

Die gefeglichen Beſtimmungen über die Sep» und 
Hegezeit find beibehalten, nur das Schwarzwild darf zu 
jeder Zeit und auch dad in privativer Jagd zu Schaden 
gehende Hochwild erlegt werden. Das erftere ift im 
Freien jest ſchon faſt vollftändig ausgerottet. 

Der dritte Abſchnitt des Geſetzes befchäftigt ſich mit 
der Ablöfung des Jagdrechts und die dafür zu leiſtende 
Entfhäpigung. Die Befimmungen, welche die Form 
des Gefchäftes betreffen, fönnen wir übergehen; es 
intereffirt aber das größere Publifum wohl die Art, 
wie die Entfhädigungen jegefegt find. Man hat zuerft 
drei Bodenclaffen gemacht: 1) Waldungen und mit 
Holy beftandene Brüder über 100 Morgen im Zufams 
menhange; 2) Waldungen und. mit Holz beftandene 
Brüder unter 100 Morgen im Zufammenhange; auch 
Felder, Wiefen und Gärten; 3) alle übrigen Boben- 
arten. — Ein Unterfchieb, ob der Berechtigte nur zur 
niedern Jagd, oder auch zur hohen berechtigt gewefen, 
ift bei Feſiſetzung der Ablöfungsfumme nicht gemacht, 
fondern lediglich nach den Claſſen. Die Claſſen ſelbſt 

‚aber find in den verſchiedenen Landestheilen verfchieben, 
wo man nach der größern ober geringern Fruchtbarkeit 
des Bodens verfchiedene Säge gemacht hat, welches 
deßwegen wohl richtig iſt, weil auf fruchtbarem Boden 
mehr Wild ſich erhält, als auf unfruchtbarem. Finden 
wir auch in der höchften Elaffe den Harz, fo liegt das 
wohl in der dort allein flattfindenben hohen Jagd. 

Dana iR für den Morgen an Entſchädigung 
zu leiften: I. im Fürſtenthum Galenderg, dem Land- 
droſteibezirk Hildesheim und dem Bezirke der Berghaupt⸗ 
mannfhaft Clausthal: Afe Elaffe 3 gGr., 2ie Claſſe 
2 8Gr., 3te Elaffe 1 Ggr.; U. in den Provinzen Hoya 
und Diepholz, Dsnabrüd, Lüneburg, einſchließlich der 
Lauenburgifchen Lanbeötheile Bremen und Verben: 
Aſte Claſſe 2 Ggr., 2te Claſſe 1 Ggr., 3te Elafie 4 Pf. 
Dabei aber find die in der Haide belegenen, über 
1000 Morgen im Zufammenhange haltenden Nabelholz 
Baldungen nicht zur erſten Claſſe, fondern nur zu 6 Pf. 
pro Morgen anzufegen. Auf den bürren Haideflächen 
fann felbR die Entſchädigung bis auf 2 Bf. für den 
Morgen ermäßigt werden. IM. In den übrigen Bro» 
vinzen: uſte Ciaſſe 1 Gyr. 6 Pf., 2ie Elafie 9 Pf, 























deiche und dergleiden Grundfüde, welche ihrer Beichafs 
fenheit nach nicht zur Jagd geeignet find, fönnen auch 
ganz von der Entfchädigungszahlung befreit werden. 

So weit dad hannöverfche Geſetz. ‘Betrachten wir 
nun no die Großherzogl. oldenburgifhe Ber 
ordnung betreffend einige vorläufige Befimmungen wegen 
Ausübung des Jagdrecht vom 1. September 1850. 

Auch das oldenburgifche Staatögrundgefeg, welches 
in fehr vieler Hinficht den Urfprung aus einer aufge 
regten und bie Verhäftniffe fhöner betrachtenden Zeit 
nicht verbergen Tann, hat die Mode mitgemacht, die 
Jagdfreiheit zu proclamiren, obwohl dort weder in einem 
Jagddruck, einem übertriebenen Wildfland oder fonft 
einem Außeren Grund eine Veranlaffung gefunden wer— 
den konnte. Ein mit den Landftänden verabfchiedetes 
Geſetz war noch nicht zu Stande gekommen; es erforberte 
jedoch die Nothwendigfeit, einige vorläufige Befimmungen 
zu erlaffen, welche dieſe Verordnung enthielt, welche dabei 
aber offenbar das Vorbild zum fünftigen Jagdgeſetz und 
vorführt. 

Die Erlaubniß, auf einer fremden Wildbahn zu jagen, 
wird von dem jagdberechtigten Grundbeſitzer ertheilt, und 
für die nothwendige amtliche Beglaubigung dieſes Scheind 
werben bie vorſchriftsmaͤßigen Sporteln berechnet, welche - 
ziemlich hoch find, und welches man an die Stelle der 
zu bezahlenden Jagdfarten geſetzt hat. Einen ſolchen 
Schein bebürfen die Begleiter der Mitglieder der landes⸗ 
fürftlihen Familie nicht, auch nicht die Forftbeamten bie 
zum Förfter abwärts, bei Ausübung der Jagd auf den 
Staats- und Krongütern. Eine angemefjene Befchrän- 
fung in Ausgabe der Jagdfcheine an ſolche Perfonen, 
welche vermöge ihrer bürgerlichen Stellung von der Jagd 
fern zu halten fein dürften, fpricht die Verordnung aus. 
Der Erlaubnißſchein gilt nur für die Monate September, 
October, November, December und Januar, wodurch 
zugleich indirect eine Beftimmung über die Hege ausge⸗ 
ſprochen if. Die Erlaubniß fann jeder Zeit von dem 
Grundeigenthümer zurüdgenommen werben, ohne daß 
dieferhalb ein Entſchädigungs⸗-Anſpruch zuläffig iſt. 

Ueber die Größe der Fläche, welche von dem Grund» 
eigenthümer nur bejagt werben darf, iR Nichts geſagt; 
es fcheint danach, als ob jeder Grundeigenthümer jagen 
tönne, welches aus befannten Gründen nicht zu billigen 
iſt. Der 5 8 enthält in diefer Beriehung nur eine 
Beſchraͤnkung, indem die Ausübung der Jagd anf einzel⸗ 
nen Grundſtücken oder Grundflächen, welche im Eigen« 
thum einer Gemeinde oder einer Corporation, wozu auch 
die Markgenofienfchaft gerechnet wird, fi befinden, 
nach dem Beſchluſſe der Gemeindebehörde over ber Cor⸗ 
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poration entweder gänzlich ruhen, oder verpachtet, oder 
durch verpflichtete Schügen ausgeübt werden muß. 

Die übrigen Paragraphen enthalten nur Vorſchriften, 
welche die Sicherung der Ausführung diefer Verordnung 
bezweden und die von einem befonderen Intereſſe nicht | 
find. sch 


Zur rotionellen Bewirtbfchaftung 
Des Mittelmwaldes. 


Die Zeit, binnen welcher unter Berüdfichtigung des 
gegenwärtigen Thatbeftands und der damit zufammen- 
hängenden Anforderungen der für die Zufunft bezweckte 
Zuftand eines Waldwirthſchaftsganzen vorbereitet und 
herbeigeführt werben kann und fol, iR je nach der Gunft 
oder Ungunft der darauf einfliegenden Verhältniſſe fehr | 
verſchieden. Zwed und Mittel Fönnen, wenn andere | 
Einfluß übende DVerhältniffe eintreten, ſich unterdeffen 
fogar ändern. Der herbeizuführende, geregelte — reals 
normale — Zuftand eines Waldes iſt daher fein allges 
mein und abfolut für jegt und alle Zeiten beftimmter, 
unveränderlicher, fondern er wechfelt und muß werbfeln 
mit den Umftänden, Verhältniffen und Forderungen ; 
jeder Betrieb, jedes Wirthſchaftsganze erfordert daher 
bei feiner Einrichtung die Ermittelung und Beftimmung 
eines folchen. Nur durch ihn kann die pflegliche Behand» 
fung und die nachhaltige Abnugung — das Weſen des 
durch die rationelle Betriebseinrichtung zu Erreichenden — 
verroirflicht, fowie au nur — in Verbindung mit dem 
gegenwärtigen Waldzuftand und den Anforderungen — 
die Rechtfertigung der getroffenen Maßregeln begründet 
werden. Ohne Mares Bewußtfein Defien, was man will 
und fann, würde die Einrichtung, die Betrieböregelung, 
aller Einheit, das heißt ‘des inneren Zufammenhanges 
und der inneren Nothwendigkeit entbehren, und fi nur 
zu einem Gonglomerat willkuͤrlich zuſammengeſtellter 
Wirthſchaftsmaßregeln geftalten. 

Das Gefagte, obwohl für den Hochwalbbetrieb und 
deſſen Einrichtung anerkannt, wird doch in Prart felten 
auf den Mittelwald zur Anwendung gebracht; ja gewöhns 
lich wird diefer nicht einmal als ſolcher behandelt. Als 
Mittelwaldbetrieb ift nur derjenige anzufehen, bei 
welchem, ohne daß bie örtlihen Bodenverhältniffe einer 
Hochwaldwirthſchaft entgegenftehen, oder nur Niederwald 
mit bie und da vereinzelt ober horftweife überzuhaltendem 
Oberholz geftatten — aus anderen, erwogenen und 
beftimmenben (meiſt finanziellen) Gründen und Rüdfich- 
ten, nebſt der Erziehung von Schlagholz auf der ganzen 
Waldfläche, auf Diefer auch die Erziehung einer im 
Allgemeinen nach Duantität und Dualität beftimmten, 























nachhaltig abzunugenden Maſſe von Oberholz erzielt 
wird. Diefe Oberholzmafle muß alfo, verbunden mit ber 
des Schlagholzes, auf der ganzen jährlich zum Hiebe 
fommenden Flaͤche erzogen, daher auf diefer in einzelnen 
Dberholftämmen vertheilt fein; fie darf daher nicht 
horftweife, woburd das Schlagholz von der Fläche. 
biefer Horfle verdrängt, überhaupt die ganze Mittelwald⸗ 
Wirthſchaft in einen Niederwald mit Hochwaldhorſten 
verwandelt wird und daher demgemäß zu behandeln iſt, 
erfolgen. Damit foll jedoch diefer letzteren Verbindung 
des Nieder» und Hochwaldbetriebes die unter Umftänden 
vorhandene Zweckmaͤßigkeit durchaus nicht abgefprochen, 
fondern diefelbe nur aus dem Begriffe des Mittel: 
waldes gefchieden und dahin, wohin fie gehört, verwiefen 
werden. Die Oberholgmaffe in dem Mittelwald if ihrer 
Quantität nach namentlich) davon bedingt und im Mari« 
mum begrenzt, daß auch die Erziehung und Nützung von 
Schlagholz möglich iſt und nachhaltig erfolgen fann; in, 
ihrem Minimum aber durch die Wachsthums- und 
Zuwachögefege, fowie durch die Bedingung der nachhal⸗ 
tigen Abnugung ſelbſt. Aber ſelbſt in Sranfreih, wo 
doch die Mittelwaldwirthfchaft die der Staatswaldungen 
ift, hat fich ein rationeller Betrieb noch nicht ausgebildet, 
und in Deutfchland iſt der fogenannte Mittelmald meift 
entweder nur ein Uebergang zum Hochwald, — alfo fein 
Mittelmald, — oder ein Niederwald mit Oberfländern 
auf befferen Bodenſtellen, was ſich allerdings, durch 
Örtliche Bobenverhältniffe ꝛc. hervorgerufen, als eine 
befondere Wirthſchaftsmaßregel rechtfertigt, oder er iſt 
ein — durch ein willkürliches, meiſt nur vom Gefühle 
geleitetes Ueberhalten der Oberbaͤume gewoͤhnlich in 
nicht entſprechender Zahl — verwilderter Mittelwald. 
Jede — zwiſchen den erwähnten Grenzen — nach⸗ 
haltig aus einem Mittelwalde zu nugende Oberholzmaſſe 
bedingt und verlangt aber einen jedesmal beftimmten, 
ihr entfprechenden Zuftand des betreffenden Mittelwaldes. 
Die Begetation überhaupt, wie im Befonderen die 
ber Holzpflanzen, hängt von den befannten allgemeinen 
Bedingungen, insbefondere ihre größere oder geringere 
Breubigfeit und Ueppigfeit von dem mehr oder weniger 
vollen, zu ihrem Gebeihen erforberlichen Zufammenwirken . 
atmofphärifher Einflüfe ad. Das Oberholz im Mittel 
wald übt nun in Beziehung auf Wärme, Licht, Luft 
und Waſſer einen zweifachen Einfluß: einmal durch feine 
Beſchirmung und dann durd feine Befchattung, — 
Erfterer, der Einfluß der Befchirmung, wirkt auf Erziehung 
und Wachöthum des Schlagholzes ftets nachtheilig; ja 
er kann, bis zu einer gewiffen Maffe gefteigert, diefe, die 
Erziehung des Unterholzed, ganz unmöglich machen, wie 
geichloffene Hocdwalbeftände es darthun. — Nicht fo 
der zweite, nänalich der Einfluß der Befchattung, welcher 


öfter, namentlich in trodenen Lagen, durch Verhinderung 
zu rafcher Verbünftung der Bodenfeuchtigkeit, felbft vor 
iheilhaft werden lann. 

Sol nun, wie es das Wefen des Mittelmaldes 
erheifcht, Schlagholz (Unterholz) und Oberholz auf einer 
Waldfläche zugleich erzogen werden, fo darf Ießteres 
nicht in dem Maaß übergehalten werben, daß es durch 
feine Beſchirmung und Beſchattung die Erziehung des | 
erfteren, des Echlag= oder Unterhofzes, ausſchließt, oder i 
deſſen Wachsthum ber Art beeinträchtigt, daß der dadurch 
am Zumachfe des Unterholzes entfichende Berluft größer 
wird, ald der Mehrzuwachs am Oberholge beträgt. — 
‚Hieraus ergibt fih alfo das Marimum der zu erziehens ı 
den Oberholgmaffe. Die erfte Grundlage eines rationellen 
Mittelwaldbetriebß ift daher die Ermittelung einer 
Schirmfläche, bei welcher noch die entiprechende 
Erziehung und Abnugung am Unterholze möglich ift. 
Die gefammte Oberholzmafle eines Mittehvalpfchlages 
darf unmittelbar vor dem Hiebe diefe Schirmfläde nur | 
erreichen, nicht überfteigen. 

Um jedod nachhaltig, das heißt mit dem jedesmaligen 
durch den, dem Unterholge gegebenen Umtrieb beftimmten | 
und periodifch wieberfehrenden Abtrieb eines Mittelwald⸗ 
ſchlags eine nach Quantität und Qualität gleiche Nugung | 
im Oberholz zu erzielen und zu ſichern, iſt ferner zu 
ermitteln, welches Alter das Oberholz durchſchnittlich 
haben muß, um, ber gegebenen ocalität nach, den an ! 
die Einſchlagsmaſſe des Alteften Oberholzes geftellten, | 
bezüglichen Anforderungen zu genügen; woraus fi das 
Abtriebgalter, der Umtrieb des Oberholzes ergibt. Und i 
da der Abtrieb des Unterholzes (des Echlages) in 
Perioden (Umtriebözeit des Unterholzes) erfolgt, die | 
mehrfach kürzer find, als das Alter des dann zum Hiebe | 

beftimmten älteſten Oberholzes, fo folgt die Nothwendig- 
keit, bei jedem Mbtriebe des Unterhofzes eine Anzahl 
Laßreidel zur Nachhaltigkeit des Oberholzes überzuhalten. | 
Der gefammte, hiernach zur nachhaltigen Nugung eines | 
nah Quantität und Qualität allgemein beflimmten 
Oberholzquantums erforderliche Oberholzvorrath eines 
Schlages zerfällt demnach in ſoviel Claſſen (Altersclaſſen 
des Oberholzes), als der Abtried des Unterholzes wäh⸗ 
rend der Abtrieb8- und Umtriebszeit des Oberholzes 
flattfindet. Da jedoch vor dem Hiebe die jüngfte dieſer 
Claſſen noch In dem Unterholz als Unterholz ſich befindet, 
alfo noch nicht als Oberholz erfiheint; nach dem Hieb 
aber die aͤlteſte gehauen, alſo nicht mehr vorhanden iſt, 
fo iR die Anzahl der wirfliches Oberhotz enthaltenden 
Claſſen ſtets um eine geringer. — Doch mit dem erwähn- 
ten Ueberhalten von Lahßreideln x. Men If die Nach⸗ 
haltigkeit der Abnnhung in Odetholz noch nicht geffihert; 
es muß aud) bie erforderliche Zahl derſelben, ſowie die 


der Oberhofzbäume in jeder Claſſe beftimmt werden. Es 
gehört demnach noch wefentlich die Berüdfichtigung dazu, 


mit welcher Sicherheit die jüngeren Oberholzelaſſen in 


die älteren übergehen, das heißt die Ausmittelung der 
in jeder der Claſſen erforderlichen Stammzahl, nm bei 
jedem Abtrieb in der Alteften Claſſe (oder auch zugleich 
noch in einer oder jeder. der anderen) das zum Hiebe 
ſich ergebende Mimimum (nämlich einen Stamm) zum 
Einfhlagen zu haben. Diefes Stammzahlverhältniß der 
Elafien ift die zweite Hauptgrunblage. Die auf Grund 
der zufäffigen Schirmfläche und der anderen in diefer 
Hinficht zu berüdfichtigenden Verhältniſſe beftimmte 
Schirmfläche des gefummten Oberholzes (pro Schlag, 
pro Morgen) muß und fol die Schirmfläche aller Ober⸗ 


baume umfaflen. Diefe muß und darf daher für den 
ı beftimmten Zeitpunft (wor oder nad) dem Hiebe) jener 


nur gleich fein. Das Verhältniß der beftimmten 
Geſammtſchirmfläche zur Schirmflähenfumme des Stamm⸗ 
zahlverhältniffes zeigt daher am, wie oft dieſe in jener 


J enthalten, und dadurch alſo auch, wie oft die betreffende 


Stammzahl jeder und alſo aller Claſſen zu wiederholen 
iſt, um die beſtimmte Geſammiſchirmfläche durch die 
Schirmflachenſumme der Oberbäume zu erlangen. Die 
rationelle Betriebseinrichtung und Bewirthfchaftung eines 
Mittelwaldes gründet fich daher jedesmal: 

1) Auf die zufäffige und beſtimmte Schirmflädhe des 
Oberholzes, das heißt auf das Verhältniß dieſer zur 
ganzen Fläche (pro Schlag, pro Morgen); 

2) auf die Erzielung oder Erhaltung eines, unter 
Berückſichtigung der beftimmten Schirmfläde und der 
fonft einwirfenden Verhältniſſe zur nachhaltigen Ober⸗ 
holznutzung erforderlichen Oberholzvorrathes, nicht nur 
in Bezug auf die Maffe, fondern auch in Bezug auf die 
Qualität und refpeet. die entfprechende Altersabſtufung 
deſſelben. 

Setzt man als Minimum die Zahl der Stämme von 
der zur Abnutung kommenden älteſten Claſſe = 1, und 
erinittelt man hierzu die in jeder ber nachfolgenden 
jüngeren Claſſen nad den darauf influitenden Verhält- 
niffen erforderliche Zahl der Oberbäume, fo ergibt ſich 
in diefen Stammzahlen der Elaffen das einfache Verhäft- 
niß, in welchem diefe bezüglich ihrer Stämme zu einander 
ftehen müffen, ſowie aus der durchſchnittlichen Schirm⸗ 
fläche eines Oberbaumes jeder Elaffe und ihrer Stamms 
zahl die Schirmfläthe der Elafle, und aus der Summe 
diefer die Schirmfläche aller Oberbäume. So oft, als 
die diefem einfachen Verhäftniffe zufommende Schirm⸗ 
flachenfumme in der beabfichtigten und beftimits 
ten Geſammifſchiruflache enthalten iR, Tan und mit 
min dieſes Verhältnis ſelbſt bei der Stellung und deren 
Ueberhaltung des Oberhoizes in Ausführung gebracht 






































werden. Faßt man daher die bei Ginrichtung eines 
ſchlagweiſe zu bewirthfihaftenden Mittelmaldes ermitteln« 
den Punkte zufammen, fo ergeben ſich als ſolche: 

1) der Umtrieb des Unterholges; 

2) der Umtrieb, reſp. das Alter des Oberholzes, in 
welchem es den Bebürfnifien entfpricht;' 

aus dieſen beiden Beflimmungen ergibt fi bie 
Claſſenzahl des Oberholzes; 

3) die zuläffige und eventuell beabſichtigte Schirm⸗ 
fläche; , 

4) das Stammzahlverhältntß der einzelnen Alters— 
claffen zu einander, vor und nad) dem Hiebe; 

5) die burchfchnittliche Schirmflädhe eines Stammes 
jeder Claſſe, woraus ſich die Schirmfläche jeder Claſſe, 
und die Schirmflächenfumme aller Claſſen des Claſſen⸗ 
Stammzahlverhäftnifies entwidelt. — Aus diefer Schirme 
flächenfumme der unter 3 angeführten Schirmflähe und 
bes unter 4 angeführten Stammzahlverhältnifies geht 
endlich 

6) die wirfliche, den berüdfichtigten Verhältniffen und 
Bedingungen entfprechende Stammzahl jeder Claſſe, und 
fomit die Angabe des real-normalen Vorrathes, reſp. 
Zuftandes des Oberholges für die bezügliche Släche und 
nachhaltige Abnugung hervor. 

Es fei z. B. ein Mittelwaldbetrieb einzurichten; das 
Unterholz habe 30jährigen Umtrieb und in 150 Jahren 
fei nach den örtlichen Erfahrungen das Oberholz geeignet, 
die Bedürfniffe in qualitativer Beziehung zu befriedigen. 
Aus diefen beiden Beftimmungen ergibt fi) alfo die Zahl 
der Altersclaffen im Oberholge = 3 =5. Bon diefen 
fünf Klaſſen fehlt jedoch vor dem Hiebe die jüngfte, V, 
und’ nad) dem Hiebe die Altefte, I. Das Alter des Ober- 
holzes diefer Elaffen iſt alſo: 

a) unmittelbar vor dem Hiebe: 

IV. Claſſe 60 Jahre. 


U. 0 n 
U. » 120 
I. 180 


b) unmittelbar nad dem Hiebe: 
V. Claſſe 30 Jahre, 


VW. n 60 u 

IL» nu 

U. » 120 * 
L » 0 (gehauen), 


Nachdem nun die zuläffige und refp. beabfichtigte 
Schirmfläde im Berhäftniß zur ganzen Fläche (pro Schlag 
oder pro Morgen) ermittelt worden, iR ferner das Ber 
haͤltniß zu fuchen, in welchem die Zahl der Stämme 
ber Elafien zu einander ſtehen muß und fol, um bei 
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litat beftimmtes Minimum der Holzmafle — aus ber 
älteften oder jeder Claſſe — (pro Schlag oder pro 
Morgen) zum Hieb und refp. zur nachhaltigen Abnugung 
zu erlangen. Dabei ift hauptſächlich das Gebeihen der 
Stämme und der Grad der Sicherheit, mit welchem die 
Stämme aus einer Alterdclafie in die andere den Locals 
verhältniffen nach übergehen, maßgebend, und find in 
Bezug darauf die Stanbortöverhältniffe und anderweitigen 
Gefahren, wie Diebftahl ıc. zu berüdjichtigen. — Gefetzt 
nun, es wärd unter Berüdfichtigung aller diefer Verhält⸗ 
niffe und mit Bezug auf die betreffenden Holgbedürfniffe 
ermittelt: 1) daß bei dem jededmaligen Abtrieb in ber 
iften, 2ten und 3ten Claffe 1 Stumm, in der 4ten 
Claſſe aber 2 Stämme als Minimum gehauen werden 
follten; fo kämen biernach jedesmal 5 Stämme zum 
Hieb, und die te Elafie, ober die aus dem Unterholz 
hierzu überzuhaltenve Zahl der Laßreidel, betrüge dem⸗ 
nad, wenn weiter fein Abgang ftattfinde, jedesmal 
5 Stämme. 2) Daß aber im Lauf eines Umtriebes 
durchſchnittlich von 8 Laßreideln 2, und von 6 Bäumen 
der nächften (Aten) Claſſe, des 60 — Mijährigen Holzes, 
1 verloren gingen, fo muß diefen Claſſen der entfprechende 
Abgang noch zugerechnet werden. Es ergeben ſich end- 
lich aus 1) und 2) folgende Elaffenverhältnifle: 
A. unmittelbar vor dem Hiebe: 

IV. 6 — I. 3; — 1.2; — J. 13 = 12 Stämme. 
B. unmittelbar nach dem Hiebe: \ 
V.5—IV.43—11L.23, —0.1;—1.0;=15 Stämme. 

Die durchſchnittliche Schirmfläche eines Oberbaumes 
fei ferner Quadratfuße: 
1. Claſſe. II. Claſſe. III. Claſſe. IV. Glafe- V. Claſſe. 
778. — 638. — 400. — 268. 95. 
fo iR die Schirmflächenfumme des einfaches Verhaͤltniſſes: 
A. Bor dem Hiebe: 
1. Claſſe 1.778 = 778 Duabratfuß. 


U » 2.638 = 1276 " 
II. » 3.400 = 1200 " 
IV. v 6.268 = 1608 " 


Summa 12 St. = 4862 Duabratfuß. 
B. Nach dem Hiebe: 
II. Claſſe 1.638 = 638 Ouabratfuß. 


U » 2.00= 80 " 
IV. nr 4.268 = 1072 ” 
Vo 8.9%= 760 0 





Summa 12 &t. — 3370 Quadratfuß. 
Wenn nun ferner ermittelt und beſtimmt if, daß 
etwa 3/, ber Fläche überfchirmt fein Fann und fo, fo 
zeigt eine Divifion der beftimmten Schirmfläde durch 


dem jedesmaligen Abtriebe des Schlages ein nach Dua- || diefe Schirmfläcdenfumme des einfachen Verhältniſſes 
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(vor bem Hiebe), wie oft dieß, beziehungsweiſe bie 
Stammzahl jeder Elaffe vorhanden fein muß, um bei 
dem gegebenen Stammzahlverhältniffe den Grad der 
Beſchirmung zu verwirflichen. Alfo auf einen Morgen 
von 25920 preuß. Duadratfuß angewendet: 


230,3 = 9720 Duadratfuß. 

Diefe 9720 Duadratfuß : 4862 (die Schirmflächens 
fumme des. ermittelten einfachen Vorhäftnifies vor dem 
Hiebe) = 2. Die beiden Elaffenverhäftnifie find daher 
unter den angeführten und vorausgefegten Umftänden 
zweimal zu nehmen, d. h. es müſſen ſtehen: 


A. Bor dem Hiebe: 


1. Elafle 1) 2778 — 1556 Duadratfuß. 
Lu 2[ „_)4r688- 2552 " 
IL » 3| "77, 6r 400 = 2400 ” 
IV. » 6) 127 48 = 3216 ” 


Summa 46. = 9724 Duadratfuf. 
B. Nach dem Hiebe: 


1. Claſſe o 
1» ı \ 2 
Do. 2 „_)a 
Vu al ] 8 
V.“ 8 16 


Summa 30 Stämme. 


Es kommen daher jedesmal zum Hiebe: 
1. Glaffe. IE. Claſſe. II. Claſſe. IV. Claſſe. 

2 2. 2 4 Stämme. 

Die durchſchnittliche Entfernung der Oberbäume ift 
daher nad) dem Hiebe (mit Rüdficht auf die in der Proris 
nach dem gleichfeitigen ABerbande ftatthabende Auszeich- 





der zweiten bis vierten Glafle find aber unter fich 
entfernt: 


1. Claſſe 4.31 = 124 Fuß = 62 Schrlite, 
Mr 3293-983 =%46 
VW.» 23er =3l 
in welcher Entfernung dieſelben daher beim Abtrieb 
überguhalten find, um das richtige Stammzahlverhältnig 
und ben realsnormalen Zuſtand und Vorrath im Obers 
hofze zu erhalten. — 

Wird nun endlich noch der durchſchnittliche Maffen- 
gehalt eines Oberbaumes jeder Elaffe ermittelt, fo 
ergibt fi von ſelbſt fowohl die real- normale, nachhal- 
tige Abnugung, als auch der zu diefer Abnugung erfors 
derliche real-normale Vorrath im Oberholz nach Kubik⸗ 
fußen. 3. 8. in nachfolgender Tabelle für 1 Morgen 
= 25920 Ouadratfuß Mittelwald in real» normalem 
Zuftande, bei Annahme: a) eines 30 jährigen Umtriebs 
im Unterholz und b) eines 150jährigen im Oberholze, 
c) zulaſſiger und beflimmter Schirmflädhe, d) dem 
ermittelten Stammzahlverhältniß 1, 2, 3, 6 vor und 
1, 2, 4, 8 nach dem Hieb, und refp. des Nutzungsver⸗ 
haltniſſes 1, 1, 1, 2.-— . 


Der Altersclafien Kubil-Inhal 


aller Stämme: 


einander nad dem Hiebe. 
eines Stammes. 


vor dem Hiebe. 
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Der jährliche Durchſchnittszuwachs iſt = 15, das 
Zuwachöprocent daher = 3,68 Procent. 
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Um die Waldungen von dem Krebsſchaden der Über 





























e Beridte 


mäßigen Streunugung zu heilen, müffen wir Forſtwirthe 
ebenfofehr uns mit den Mitteln, den Bedarf zu vers 
mindern, ald mit den zur Schonung der Waldungen 
erforderlichen Beicränfungen der Rugung befannt 
machen. Die vorliegende gehaltvolle Schrift gibt vor⸗ 
zäglih in erſterer Hinficht triftige Auskunft, aber auch 
in lehterer Hinficht beachtenswerthe Wine. ’ 





Wenn der Berfaffer in der Einleitung ven Forſt⸗ 
leuten einfeitige Befangenheit in dem Etreben nach 
größtmöglicher Holzproduftion zum Vorwurfe macht, fo 
laſſen wir dieß als eine der gewöhnlichen Auffaflung 
ver Landwirthe gemachte Eonceffion gelten. Der Bor 
wurf felbR aber wird durch die Thatfache widerlegt, 
daß beinahe überall, wo Streubedürfniſſe ihre Befriedis 
gung aus den Waldungen verlangen, die vom Verfafler 
felbft zugegebenen Grenzen der Zuläffigfeit handgreiflich 
und grell in die Augen fallend überfchritten find, daß 
diefer Weberfchreitung viele Taufende Morgen Wald 
bereitö geopfert wurden und daß Die Forftverwaltung 
davon, jegliche Streuabgabe, welche nur einige Bermins 
derung des Holzertrags beforgen läßt, zu verweigern, 
langſt zurüdgefommen iſt, und fi in den Gegenden, 
wo eine Gollifion des Bedarfs mit der pfleglihen Erhal⸗ 
tung der Waldungen ftatthat, fehr glüdlih fchägen 
würde, wenn fie die Rugung auf jene Grenzen befchränfen 
dürfte. Da nun eben Dasjenige, wad man Bedarf 
nennt, und zur übermäßigen Waldſtreuabgabe brängt, 
fo begrüßen wir mit um fo herzlicherem Danfe die 
Rathfchläge zur Verminderung des Bedarfs, indem wir 
von deren Annahme die Rettung vieler Waldungen 
hoffen dürfen. Aber au die Landwirthe müflen dem 
Berfaffer dafür doppelten Dank wiſſen, eineötheild, weil 
diefe Rathfchläge zugleich eine gründliche Verbefferung 
und Bereicherung der landwirthfaftlichen Erwerbs⸗ 
quellen bezweden, und anderntheild, weil wir Forſtwirthe 
ja die Waldungen hauptfählich zum Nugen und From⸗ 
men ber Sandwirthfchaft hegen, pflegen und vor Ber 
derbniß in Schuß nehmen, jeder Bortheil der Forſt⸗ 
wirthſchaft mittelbar der Landwirthfcaft zu Gute fommt, 
wie fih dieß durch alle Stufen forftlichen Wirkens 
nachweifen läßt. 

1. Was follen die Landwirthe thun, um 
überhaupt mehr Dünger für ihre Felder zu 
gewinnen? Hierfür empfiehlt der Verfaffer 1) beſſeres 
zu Rathe Halten und zwednäßigere Verwendung bed 
bisher erzeugten Düngers; 2) größere Rüdfichtnahme 
auf dad in einer Wirthfchaft umlaufende Düngerfapital 
bei der Auswahl der anzubauenden Gewaͤchſe; 3) ver 
wehrte Sicherflellung und dadurd bewirkte Erhöhung 
des Ertrags der angebauten Gewaͤchſe; 4) Benugung 
von Dungmitteln, welche nicht von dem cultivirten Feld, 
alfo gleihfam von Außen her bezogen werden. Der 
Verfaſſer erläutert die zu dieſen Sweden dienlichen 
Mittel in ſehr praftifcher, einieuchtender Weiſe. Er 
bevorwortet die Anwendung des frifchen Dünger vor 
deu verrotteten, zeigt bie Einrichtungen zur Befeitigung 
der jener Anmengung entgegenfehenden Hinderniffe und 
gelangt zu dem Ergebniſſe (&; 12), daß „durch die 




















allgemeine Bertvendung bed Düngers in frifchem Zuſtaude 
ſchon die ganze Waldftreu in gewöhnlichen Jahren 
überflüffig gemacht werben könnte.“ Er knüpft 
hieran den Rath, nicht für Miftflätten zum Auffammeln 
und Baulenlaffen großer Düngermafien, fondern am 
Diejenigen, welche zwar die größte Diimgermaffe erzeugen, 
aber am wenigften MiR vor dem Haufe verfaulen laſſen, 
Preiſe auszutheilen und an Bauern, welche ihren Mift 
Jahre lang liegen laſſen, gar feine Waldſtreu mehr zu 
geben, „dagegen Jedem um fo mehr, in je Fürzerer Zeit 
er den Mift immer wieder ausführt." Vergeblicher 
Berwendung des Düngers vorzubeugen, foll man ihn, 
wo man feinen Ueberfluß daran hat, nur zu den ficherfien 
Pflanzen verwenden. Jener Rath fchließt aber nicht 
die Räthlichfeit zwedmäßiger Dungftätten und (wo 
thunlich überwölbter) Pfuhlbehälter aus, da fie Bers 
fhlechterung und Vergeudung des Dungmateriald wefent- 
lich Hindern. Zur Anwendung des frifchen Düngers 
empfiehlt es ſich auch, dieſen aldbald an den zu 
düngenden Acker, auch wenn legterer noch nicht leer 
ift, in eine am Rande des Ackers einftweilen gemachte 
feihte Grube zu bringen und mit der ausgehobenen 
Erde zu bededen. — Zum zweiten Bunft erinnert der 
Verfaffer unter Anderem an den Gap: „Wenn eine 


Wirthſchaft ih in ihren Düngungsmitteln felbftftändig 


erhalten foll, fo darf die Maffe ihrer zu veräußernden 
Produkte nicht größer fein, als die Maffe, welche ihre 
angebauten Gewächfe aus der Atmofphäre fich aneignen." 
Hieran reiht fich eine Erörterung des Düngerverhaltens 
der den Boden bereichernden, der ihn fehonenden, der 
mäßig angreifenden, der angreifenden und der ftarf 
angreijenden Pflanzen, zur Ermittelung der entfprechenden 
Fruchtfolge. Beſonders treffend fchildert der Verfaſſer 
die bezüglichen Verhäftnifie in Weinbau» Gegenden. 
Auch verdient die Bemerfung ©. 23, daß ed mit 
Abſchafſung der Weiden, mit der Stallfütterung und 
mit Theilung der Allmenden allein nicht gethan fei, 
diefe Maßregeln vielmehr, wenn nicht der Futterbau 
und der Anbau bodenfchonender Gewächfe ausgedehnt 
wird, das Düngerbedürfnig und die Anfprühe an 
Waldſtreu vermehren, volle Beherzigung. Auch die 
Erweiterung der Wiefen, fobald dieſe der Düngung 
bevürfen, trägt öfters zur Vermehrung, ftatt zur Vers 
minderung der Waldftreu » Anfordernngen bei (S. 25). 
„Eine Wieſe,“ fagt der Verfaſſer, „der nicht durch Waſſer 
das fehlende künſtlich oder natürlich zugeführt wird, 
bedarf mehr Dünger, als ein Ader gleicher Qualität." 

Unter den Mitteln der Vermehrung der Sicherheit 
und Erhöhung des Ertrags der angebauten Gewächle 
durch richtige Wahl der Standorte, tieferes Pflügen 
(S. 33) u. ſ. f. fegt der Berfafler vorzüglichen Werth 
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daranf, daß man das Sommerfeld wie das Winterſeld 
(alſo noch vor Winter) zu beftellen fuche, zum Beifpiel 
bei der Dreifelderwirthfchaft nach der Erndte der Winters 
früchte bald feicht ſtürze und vor Winter noch tief 
wende, in welchem Fall im Frühjahre Sommergetreide 
und Hülfenfrächte nur aufgefäet und eingeengt zu werben 
brauchen, da der Ader zum Eggen früher abgetrodnet 
iR, ald zum Pflügen (S. 29). 

Das Thema der Benupung von Düngermaterialien, 
welche nicht von dem cultivirten Feld, alſo gleichfam 
von Außen her bezogen werben, führt den Berfafler 
ebenfalls zu einer Reihe praftifcher Säge, welche zeigen, 
wie fehr noch durch Verbeffernngen und Beihülfen vie 
Waldſtreu entbehrlich gemacht werden fann. Der Ber- 
faffer empfiehlt auch den Forſtwirthen, für Verbreitung 
geläuterter Anfichten und für deren Nupanwenbung 
thätig zu fein und ſelbſt dadurch darauf hinzuwirken, 
daß fie die Abgabe von Streu von ber Thätigfeit der 
Empfänger für Düngererzeugung und zwedmäßige Ber 
wendung theilweife abhängig machen. Diefed Leptere 
erfordert ein Eingehen in die öfonomifchen Privatver- 
hältniffe, wie es meiſtens nicht thunlich if. Wohl aber 
Innen wir durch angemeffene Beichränfungen in ber 
Abgabe Überhaupt die Bewohner der betreffenden Gegens 
den und Ortfchaften für beffere Einrichtungen, welche 
das Bedürfniß an Waldſtreu mindern, empfänglich 
machen, während wir umgekehrt durch allzugroße Frei⸗ 
gebigfeit der Verſchwendung, der Baulheit und dem 
Schlendrian Vorſchub leiten. Ganz gewiß it es, daß 
der Berfafler und viele Andere mit noch fo triftigen 
Vorſchlagen zu Berbefferungen, wie die oben hervors 
gehobenen, tauben Ohren predigen werden, fo lange 
man ſich fo nachgiebig in den Eonceffionen der Wald- 
freunugung zeigt. Angemefiene Beſchränkungen in diefer 
letzteten müffen gleichzeitig eintreten und find das prak⸗ 
tiſchſte Mittel, den Vorſchlägen zu BVerbefferungen bei 
den Landbewohnern Eingang zu verfhaffen. 

U. Inwieweit fönnen die Forſtwirthe unbe 
ſchadet der nöthigen Holzproduktion die Land— 
wirthſchaft mit Waldſtreu unterſtützen? Der 
Verfaſſer folgert daraus, daß aus vergleichenden Ver⸗ 
ſuchen und Beobachtungen noch Feine Zahlen abgeleitet 
feien, welche das Berhältniß der Holzertragsverminderung 
durch die Streunugung, nah Maßgabe der Stufen 
derfelben, darlegen, „daß noch nichts Sicheres confta= 
tiet fei und daß man Immer noch über bie Streufrage 
mit. der Stange im Nebel herumfahre.“ Referent wider 
fpricht dieſer Folgerung in ihrer Allgemeinhett; er glaubt 
vielmehr, daß wir. durch die koſtbarſten Grfahrungen 
ſchon fehr viel und wenigſtens genug wiffen, um ernſtlich 
auf Rettung unferer Waldungen vor dem überhand⸗ 
nehmenden Krebafchaden der Streunugung bedacht zu 
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fein. Wär haben die Thatſache vor uns, daß nicht bloß 
bier und da ein Beſtand in Folge fortgefegter Streu⸗ 
wegnahme, :je nach deren Frequenz und Intenfität, im 
Wachsthum rüdgäugig und abfländig geworden iſt, 
fondern daß ſchon viele Taufend Morgen durh Streus 
rechen verwüftet und dem Siehthum überliefert worden 
find; wir haben viele Gegenden Deutſchlands, welche 
vorbem die fchönften Buchenhochwaldungen hatten und 
worin dieſe, notorifch und nachgewiefenermaßen in Folge 
der Streunugung, der gemägfameren Kiefer haben den 
Platz räumen müßten, und wir fehen dieſe Kiefern- 
beftände da, wo nun aud in ihnen die Streunugung 
von Jugend an und in häufiger Wiederkehr oder gar 
alljährlich fortgefegt wird, zu Knüppelbeſtänden werben 
und zulegt den Boden, faum Hungermoos Fümmerlih 
nährend, felbf die Nachzucht der Kiefer verfügen; wir 
erfahren durch unmittelbare Betrachtung der Holgbeflände 
und der Wirkung, welche die Streunugung äußert, den 
Unterſchied, welchen Standort, Holzart, Holalter, 
Frequenz der Wieberfehr und Art der Streuentnahme 
hierin machen, daß z. B. die Wirkung fih auf Sand- 
boden größer und ſchneller, als auf Urgebirgs- und 
Marſchboden zeigt, daß die Buche ihr eher unterliegt, 
als die Kiefer, daß Beſtaͤnde mit feichter Bewurzelung 
empfindlicher hierin find, als die tief wurzelnden, daß 
Jungholzbeſtaͤnde die Streuwegnahme weniger ertragen, 
als die mann» und haubaren, daß auf trodenem Boden 
das Streurechen bie Erfheinungen des Rücgangs im 
Wachsthum u. f. f. fich früher und flärfer wahrnehmen 
laſſen, daß Beſtande auf friſchem Boden die Wegnahme 
der Streu mehr und länger aushalten u. f. f. u. ſ. f.! 
Alles das find Erfahrungen, die wir Jedem, der 
uns in die Waldungen folder Streunugung begleitet, 
an Ort und Stelle nachwelfen und die wir ihn dann 
mit eigenen Augen machen lafien können, ohne daß es 
deßhalb vergleichender Verſuche zur Ermittelung des 
Holzertragsverluſtes bebürfte. Aus diefen Grfahruns 
gen find denn auch die befannten Hauptregeln der 
Streunugung abgeleitet. Daß das Lehrgeld, womit diefe 
Regeln erfauft wurden, ein fehr theueres, ſich auf viele 
Millionen belaufendes fei, kann durch den Gefammtertrag 
einerfeitö ſolcher Forſte, welche von ſchädlicher Streus 
nugung befreit blieben, andernſelts ſolcher, welche ihr 
unterliegen, beiviefen werben, ohne daß es einer Menge 
Einzelverfuche bebürfte. 

Referent weiß recht wohl, daß es viele Stufen der 
Schonung und der Rugung gibt, auf denen es ungewiß 
if, ob Nutzen und Schaden ſich das Gleichgewicht halten, 
ob die Wegnahme der Streu nicht mehr einbringe, als 
der Mehr Holgertrag, deffen Erzeugung unterbfeibt, wert 
geweſen wäre. Ueberall da aber, wo die Waldſtreu⸗ 
Nudung eine ſolche Bedeutung für die Landwirthſchaft 
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fon erlangt dat, daß fie in dem landwirthſchaftlichen 
Betrieb zur Gewohnheit geworden iR, daß man für Ihre 
Fertfegung das unabweißhare Bedürfniß geltend macht, 
find in dem für Die große Praxio entſchetden—⸗ 
den Durchſchnitte der Thatbeftände jene zwet- 
felhaften Stufen fhon längft weit überfährits 
ten, und befindet ſich die Landwirthfchaft bereits im 
Beſitz einer, im Verhältniffe zu den betreffenden Wals 
dungen fo ausgedehnten und beträchtlichen Waldftreus 
Nugung, daß, um deren verderbliche Wirfung auf die 
Wälder zu zeigen, es wahrhaftig der von dem Verfaſſer 
defiderirten Zahlen nicht bedarf, fondern man nur an 
Ort und Stelle hinaus in den Wald zu gehen 
nöthig hat. Gerade dieſe Gegenden, wo der Zuftand, 
das Herabgekommenſein, die in die Augen leuchtende 
Ausmergelung der Waldungen die Berberblichfeit der 
Streunugung am meiften offenbart, find ed, wo der 
Conflict zwifchen Land» und Forſtwirthſchaft, zu deſſen 
Schlichtung ber Verfaſſer die vorliegende Schrift gefchries 
ben, am flärfften ftatthat. Hier würden die Forſt⸗ 
wirthe ſich gewis ſchon gern mit derjenigen Befhbränfung 
begnügen, welche die Streunugung auf die Grenzen 
serädfährt, über die hinaus die überwiegende Schäplich- 
keit im Angeficht der Thatſachen im Wald nicht geleugnet 
werben kann; hier würden gern bie Forftwirthe auf die 
Stufen ver Beichränkung verzichten, wo Ruhen und 
Schaden zweifelhaft iR, und der Zweifel nur durch bie 
von Berfafler befiderirten comparativen Berfuche gehoben 
erben könnte. Hier aber find es die betreffenden Land» 
wirthe, welche den Streit dadurch bervorrufen,. daß fie 
die Befchränfung auf die ungmweifelhaften Stufen 
nicht gelten laſſen wollen, ſchon diefe Beſchränkung für 
zu groß erachten und ſich ihr widerfeßen. Thum fie 
dieß im Angefichte der vom Wald unmittelbar und im 
fo großem Mafftabe dargebotenen Thatfachen, fo werden 
Re es auch, wenn wir ihnen burch eine noch fo große 
Menge von Eingelverfuchen, Berechnungen u. f. f. vor⸗ 
legen, wie viel die Forſtwirthſchaft durch Befriedigung 
ihrer übertriebenen Anfprüche verkiert. 

Der Berfaffer hat die Verſchie den heit des Streu⸗ 


moterial6, welches der Wald darbietet, nicht in den 


Kreis feiner Betrachtung gezogen, obwohl fie ſebt weſent⸗ 
U iR in Bezug anf Schaͤdlichkeit und Zuläffigkeit der 
Nahung. Die Forftunkräuten und Gras an ſich können 
weiftene unbeſchadet des Waldes abgegeben werden, wenn 
wur die Urt, wie men fie ermdtet, mit Rüdfiht auf 
Bodenſchonung und Schut ber Rachzucht vollzogen wird. 
Es fann davon eine ſchr große Ausbeute gewonnen wer» 
den. Referent kennt aber mehrere Gegenden, wo diefe 
in einer zur Befriedigung der Bevürfnifie weſentlich bei- 
tragenden, j oft hinreichenden Menge vergeblich ange 
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boten wurde, weil die Gewohnheit des Landmannes, 
gefördert durch die Nachgiebigfeit der Forſtverwaltung 
in Gewährung von Laub», Radels umd Moosfreu, der 
Annahme widerſprach. Hier liegt abermals das Mittel 
der Befferung in minderer Sreigebigfeit der jhädlicheren 
Arten von Streumaterial, nah Umfänden in deren 
völliger Verfagung, bis von dem unſchädlichen Arten 
Gebrauch gemacht worden iſt. 

Obgleich Referent aus allen diefen Gründen die vom 
Verfaſſer vefideritten comparativen Verſuche für vie 
Gegenden, wo die Waloftreunugung die meifte Bedeu⸗ 
tung erlangt hat, für die „claffifchen" Waldſtreugegenden 
zur Entfheidung und Begründung der Maßregeln nicht 
nöthig hält, fo findet er fie doch aus zwei Gründen fehr 
wünſchenswerth. Der erſte Grund wird von der Klug⸗ 
beit gegeben, die es, „da Zahlen ſchlagen,“ räthlich macht, 
dieß Mittel ebenfalls nicht umverfucht zu laffen, um 
anferem Streben für ‚Schonung der Waldungen bei 
denfenden, einflußreichen Männern Eingang zu verſchaffen. 
Den zweiten Grund erfennt Referent darin, daß es dem 
Stand und der Würde unſerer Wilfenfchaft entfpridht, 
die Beträge vom Nehmen und Beben, die Größe vom 
Nupen und Schaden, auch durch beftimmte numerifche, 
der Erfahrung, forgfältigen Berfuchen und Beobachtungen, 
entnommene Angaben zu verdeutlichen und die Wir⸗ 
hungen unferes Handelns, der Ab⸗ und Zunahme unferer 
Erzeugung, je nach Verſchledenheit der Umfäude und des 
Verfahrens, uns in Zahlen Mar zu machen. Bon 
diefem Standpunft, dem Bedürfniſſe der forftlichen Statik 
und einer hierauf ſich gründenden fpeculas 
tiven Forſtwirthſchaft — aus flimmt Referent mit 
den Defiverien des Verfaflerd im Allgemeinen überein. 
Auch darin, daß die Berfuche ſich ohne zu große Schwies 
rigkeit in dem erforderlichen Umfang anftellen und ſchon 
in einer furgen Reihe von Jahren zu einem fruchtbaren, 
das heißt zu wefentlichen Schtüffen Stoff darbietenden 
Ergebniffe führen laſſen, iſt Referent mit dem Berfafler 
einverhanden. Referent folgt daher mit um fo größerem 
Bergmügen dem Berfaffer in die einzelnen über dieſes 
Thema gemachten Bemerkungen. . 

Der Berfaffer hebt zuerft die Hauptergebniſſe der 
befannten handlung Hundeshagen’s über den 
Einfluß der Waldftreunugung auf den Holjertrag ber 
Tore (man fehe Beiträge zur gefummten Forſtwiſſenſchaft, 
Band I. Seite 25 x.) hervor und wendet ſich dann zw 
der Verhaͤltnißtaſel, welche Wedekind bei der Ber 
ſammlung deutfher Land» und Forkwirthe zu Garlerufe - 
im Jahre.1838 demonftrirte (man fehe die betreffende 
Abhandlung Seite 15 1. des XV. Heftes der neuen 
Jahrbücher. der. Borffunde). Jene Tafel gründet ſich 
Bauptfächiich auf den Gap, „aß bie nnahme eines 





Holgerminderung von oder 25 pEt. buch eine 
Streunugung, welche mit dem 5Oflen Jahre beginnt 
und von da von 4 zu 4 Jahren bis zum 120ſten Jahre 
fortgefegt wird, ald Durchfchnitt noch gering gegriffen ſei.“ 
Wenn auch diefer Sap nicht das Ergebniß deshalb 
angeſtellter befonderer Berfuche if, fo wird er doch durch 
Grtragsangaben von Waldungen, welche einer fo ausge, 
dehnten Streunugung unterliegen, mit ben Erträgen ber 
Waldungen, welche davon verſchont find, beftätigt. Jeder 
praftifche Forſtmann, der ſchon die Wirkung der Streus 
nugung, Insbefondere des hier in Rede ftehenden Weg- 
nehmens der Laubdecke, beobachtet hat (leider findet fich 
dazu nur zu häufige Gelegenheit!), wird die durchſchnitt⸗ 
liche Annahme der Einbuße von Y, des Holzertrages, 
wenn vom 5Often Jahr an diefe Wegnahme ſich alle 
vier Jahre wiederholt, noch fehr gering gegriffen 
finden! Gehe doch der geehrte Berfafler felbft in verfchont 
gebliebene Waldungen auf mittelmäßig günftigem Stand» 
ort und dann in Waldungen auf dergleichen, welche die 
oben bezeichnete, alle vier Jahre wiederholte Streu- 
wegnahme feit dem 5Often Jahre erlitten, und es wird 
fich ihm die Wahrheit des Sahes auch ohne fpezielle 
Holgertragsaufnahme aufpringen! Daß nun bie Einbuße 
an Holzertrag defto größer fei, in je jüngerem Alter die 
Raubdede weggenommen wird und je öfter fich die Weg⸗ 
nahme wiederholt, ift eine durch die Erfahrungen in den 
vielen Taufenden von Morgen, aus welchen die Laubdede 
wengenommen wird, auf breitefter Baſis beftätigte That⸗ 
ſache. Daß Hier noch felbft eine erft im 7Often Jahre 
einmal fattfindende Wegnahme der Laubdecke den Holy 
zuwachs des folgenden Jahres, unter fonf gleichen 
Umſtaͤnden, immerhin um „Etwas“ vermindere, iR feine 
zu weit gehende, vielmehr eine fon durch pflanzen» 
phyſtologiſche Gründe unterftägte Vermuthung; daraus 
folgt aber nicht, und hat Wedekind auch nicht folgern 
wollen, daß die Verminderung in folhem Falle fo groß 
fel, um die Verweigerung der Streunugung zu begründen. 

Es ift richtig, daß die Anfammlung vor Humus in 
den Waldungen bis zu einem Grabe der Bodenfättigung 
gebacht werden fann, daß ein Zufag an Humus zum 
Boden, infolange ſich durch weitere vegetative Production 
jene Sättigung nicht mindert, den Holzertrag nicht 
vermehrt. Diefe Erſcheinung findet ſich auf größeren 
Streden nur da, ‘wo man keine Walpftreu braucht, 
Dagegen in den Gegenden des Waldſtreubedürfniſfes nur 
ausnahmsweiſe an fo vereinzelten, untergeorbneten' Stel« 
ien, daß fie für die Praxis im Großen von keiner Bedeu, 
tung iſt. 

Der Berfaffer fucht nun daraus, daß z. B. ein Kiefers 
befand den Boden bereichert, folglich mehr, ald den Holy 
wachs, aus der Atmofphäre ſich aneignet, den Schluß 
zu ziehen, daß die Streunugung unbefchadet der Holy 
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probaction flattfinden Aömne, fobald der Boden die erſer⸗ 
derliche Kraft gefammelt habe, und bie Streueninahnie 
ſich auf. jenen Weberfuß der Aneignung befchränfe 
(&. 49). Bingen die Anfprüche an unfere Waldungen 
nicht weiter, und zwar fehr viel weiter, fo würden wir 
uns dieſem Schluſſe mit Freuden fügen; ja wir würden _ 
ſelbſt die vom Berfaffer in dem Beifpiele Seite 49 poftus 
lirten 300 Eentner Streu auf 1 Morgen in Summe von 
100 Jahren gegenüber dem dringenden Bedürfniß in 
den betreffenden Gegenden meiftens gern bewilligen. 
Denn wir fönnten dann unferen Kieferwald bis zum 
aoſten Jahre ganz ſchonen und hätten in den übrigen 
60 Jahren nur alle 4 Jahre pro Morgen 20 Gentner 
abzugeben, was ſich auf den meiften Standorten mit ber 
pfleglichen Erhaltung wohl vertragen dürfte, da dann 
fein völliges Kahlrechen erfordert würde. Den lepteren 
Umftand hat der Verfafier nicht in Betracht gezogen. 
Seiner Nichtberüdfichtigung ift es mit beizumefien, daß 
der Verfaffer ſich Seite 53 zu der Vermuthung minderer 
Schädlicgfeit der Laubwegnahme in jüngeren Beftänden 
verleiten läßt. Hierzu fommt, daß die flachere und minder 
ausgedehnte Bewurzelung des Jungholzes es viel empfinds 
licher macht gegen die mit Bloßftellung des Fußes vers 
bundene freiere Einwirkung von Froſt und Dürre.*) Der 
Berfafler bat ferner bei feinen Bemerkungen S. 51 ıc. 
den Einfluß des lichten Stande und des größeren Wurs 
zelraums nicht genug beachtet. Moͤglichſt viel Holz auf 
derſelben Flache in moͤglichſtem Gebeihen zu erziehen, 
das iſt die Aufgabe des Forfiirthe. Wäre nun durch 
die Streunugung eine lichtere Stellung nöthig, als 
ohne fie, fo würde fo viel mehr Waldboden für gleiche 
Waldwirkung erfordert, und diefer Mehrverbrauch von 
probnetiver Bodenfläcye ein der Streunugung gebrarhtes 
national s öconomifches Dpfer- Die Vergleihung mit 
Haſelheden und mit den im lichteſten Stand auf bebau⸗ 
tem Boden gepflegten Obfibäumen (Seite 62) hinkt ſchon 
darum, \ 
Die Seite 59 erwähnte Transportfählgfeit des Brenn- 
holzes für den praktiſchen Hausgebrauch bezweifelt 
Referent fehr. Selbſt auf Ciſenbahnen kommt der Trans» 
port ſchon auf 8 Stunden Entfernung fo theuer, daß 
man es wohlfeiler an Ort und Stelle zieht. Auf größere 
Entfernung betragen die Transportkoften meiftens (manche 
fehr günftige Bloß» oder vielmehr Schwemmſtraßen aus⸗ 
genommen) viel mehr, als der Ankauf am Orte ber 
Produktion. Wenn man an fepterem das Holz unent« 
geltlich erhalten Könnte, fo würde es durch den Traus⸗ 
portaufwand doch meiſtens einen Preis erreichen, für 


©) Referent Tennt Falle, daß eine einmalige Nupung folder 
Wed 'tm einem trodenen Jahre der völlige Mbfberhen dee 
Beſtandes zur Bolge Hatte. 





welchen feine Erziehung in der Nähe des Verbrauchs 
dem dortigen Boden eine höhere Rente gewährt. 

Der BVerfafler befpricht auch Seite 62 x. die Wald⸗ 
felder oder landwirthſchaftliche Zwifchennugung. Referent 
ſchlaägt den Umſtand, daß hier ohne Zuſatz von Dünger 
Eerealien und Streumittel gewonnen werden, zwar hoch 
an, mißt aber jener Betriebsweife feinen durchgreifenden, 
allgemeinen Einfluß bei, wie dieß bereits in dem Auffage 
Seite 19 des 3öften Heftes der neuen Jahrbücher der 
Forſtkunde nachgewleſen worden iſt. Indeſſen verdient 
die landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung, ſowie Dasjenige, 
was der Verfaſſer zur Empfehlung der Waldbewäſſerung 
(Seite 65) fagt, doch größere Beachtung, als bie ultra- 
eonfernativen Forfimänner einräumen wollen. Daffelde 
gilt von der Seite 67 ebenfalls berührten fucceffiven 
Berlegung des Waldes auf ven fehledhteren, des Feldes 
auf den befleren Boden. 

Unter den Schlußfägen des Verfaſſers Heben wir 
den folgenden (Seite 68) hervor, weil allerdings die 
vorliegende Echrift als ein fehr verdlenſtvoller Beitrag 
zur Löfung diefer Aufgabe betrachtet werben fann: 
„In Vorftehendem habe ich die Mittel angeführt, durch 
welche mehr Dünger und Düngermaterial erzeugt werben 
kann, von welchem bis jet durchaus noch nicht allgemein 
Gebrauch gemacht wird; fie find aber fo bedeutend, 
daß, wenn fie alle im weiteften Umfang angewendet 
wäürben, die Düngerprobuftion im ſudweſtlichen Deutſch⸗ 
land wohl auf das Doppelte gefleigert werben könnte. 
Ia nur durch die vier Mittel: das Ausführen des 
frifhen Düngers, allgemeine Anlage von Wäfferungds 
wiefen, tiefere Bearbeitung des Bodens und Beftellung 
des Sommerfeldes vor Winter, Fönnte leicht, vielleicht 
mit Ausnahme der am meiften Weinbau treibenden 
Diftrifte und der raubeften Gegenden, die Waldſtreu 
bei ver jegigen Bevoͤllerung völlig entbehrt werden, 
während das Düngermaterial aus den Waldungen 
zum Theil für noch zahfreichere Generationen refervirt 
werden fönnte; denn, wenn ſich in diefen nach und nach 
mehr Humus anfammelt, fo Finnen fie fpäter bei kraft⸗ 
vollem Boden auch noch mehr Streu entbehren, als jet." 

Hieran reiht der Verfaſſer die Mahnung, daß es 
noch eine lange Reihe von Jahren dauern möchte, bie 
die vorgefchlagenen Mittel in der möglichen Ausdehnung 
zur Anwendung gelangen, und daß felbf dann bie 
Anfprüche des fperulativen Landwirths an Waldſtreu 
fortdauern werden. If andy zwiſchen biefen oder’ den 
Motiven dloßer Gewinnſucht und dem brängenden 
Bebarf ein fehr wefentlicher Unterfchied der Beachtung 
zu machen, fo flimmt doch Referent mit dem Berfafler 
darin überein, daß wir Forſtwirthe, ſelbſt umter- der 
Borausfepung der günfigfien Anfpicien, den dringenden 


18 


ı 




















Grund Haben, recht forgfäftig die Mittel zu erwägen, 
wie wir die Entziehung der Streu den Waldungen fo 
unſchaͤdlich als möglih machen und wie ‚wir den 
Anfprühen begründet widerftehen. Daß hierzu die 
vom Berfafier verlangten comparativen Berfuche ben 
Weg bahnen helfen, hat Referent bereits oben einge- 
räumt. Der BVerfaffer will nad) Anleitung der Wedes 
Eind’fchen Verhäftnißtafel Verſuchsſtellen in allen Forſt⸗ 
revleren, um durch deren Beobachtung und periodiſche 
Aufnahme des Thatbeſtands die erfahrungsmäßigen 
Ergebniffe zur Ausfüllung jener Tafel zu erhalten. 
Referent wuͤnſcht angelegentlichft, daß der Aufforderung 
des Verfaſſers zu diefen Verſuchen in der Seite 53 
und 54 bevorworteten Ausdehnung in allen deutſchen 
Staaten entfprochen werden möchte. 

Bir ſchließen diefen Bericht mit dem Anerfenntnifle, 
daß der Verfaffer mit redlichem Streben nach Under 
fangenpeit, mit Scharffinn und mit vieler Sachlenntniß 
und Erfahrung feinen Stoff behandelt und dem Forſt⸗ 
wie Landwirth eine gemeinnügige Gabe gewährt hat. 
Die Sprache des Berfaffers iſt recht verftändlih, Druck 
und Papier find ebenfalls zu beloben, und ver billige 
Preid wird die wünfchenswerthe Verbreitung dieſer 
Schrift befördern. 2. 


2 


Forſtliche Berichte mit Kritik über die Journals 
‚Riteratur des Jahres 1848, von I. €. 2. Schulge. 
Siebentes Heft. Oſterode am Harze. Sorge’iche Buch⸗ 
handlung. 1850. VI und 176 Seiten. Preis: 20 Sgr. 


Die Form und bie Tendenz biefer Berichte find, wie 
bei den früheren, unverändert geblieben. ( Vergl. Forſt⸗ 
und Jagdzeitung von 1848, ©. 23 und 248.) Daffelbe 
gilt im Wefentlichften auch von dem Ton und nament- 
lich von den oft nicht feinen Prädicaten, welche ver . 
Verfaſſer denjenigen Schriftftellern beilegt, welche nicht 
mit ihm harmoniren, oder welche ihn angegriffen haben. 
IM das auch, wie wir gern zur Steuer der Wahrheit 
einräumen wollen, gegen früher etwas befler geworben, 
fo fehlt doch noch fehr viel, ehe die Kritik in dieſen 
Berichten mit der Würde auftritt, wodurch fie allein 
ihre wichtige Stelung fihern kann. Auch die Schreib» 
art ſelbſt iR oft nicht präcife genug, vielmehr confus 
und macht viele Worte, während der Berfaffer felbft 
dieſes an Anderen ſcharf tabelt, wie z. B. Seite 104, 
wo, Pfeil gegenüber, von „gewaltigem Wortſchwalle,“ 
„nach deſſen Lefung die Sache beim Alten bleibt” — die 
Rede if. Gerade bei diefem Auflage, den Mittelwald 
betreffend, wo im Anfang in Bezug auf Pfeil das 
Sprüchwort vom Splitter und vom Balfen citirt wird, 


macht der Berfafler einen ebenfo geiwaltigen, auch nicht 
immer geiſtreichen Wortfhwall, und das Sprüchwort 
yafıt auf ihn felbſt, — um auch mit einem folchen auf- 
zuwarten, — wie die Fauſt aufd Auge. Möge das für 
die Folge berüdfichtigt werden! 

Die große Selbfliebe, mit welcher der Berfafler 
feine Schriften foviel ald irgend möglich zu citiren pflegt, 
haben wir ſchon öfter gerügt, und rägen es im eigenen 
Intereſſe des Verfaſſers nochmals, denn es macht das 
einen unangenehmen Eindrud. Daß der Verfaſſer ſich 
überfchägt und eben deßhalb von feiner Anmaßung nicht 
faffen fann, davon wird auch in diefem Hefte der Beweis 
geführt, und mögen das einige Stellen, die uns eben in 
die Hand fallen, beweifen. Bei der Befprechung über 
die Durchforftungen, wo übrigens mandjes wahre und 
beachtenswerthe Wort gefagt iR, äußert fich der Ver⸗ 
fafler Seite 73, wie folgt: „Bon den verhäftnigmäßig 
fehr ſtarken Holzuugungen, welche die richtig geleiteten 
Durchforſtungen abwerfen, Hat übrigens Keiner der 
gelehrten Forftautoren, und fo auch Pfeil nicht einmal 
eine Ahnung I" — — Das ift noch etwas zu arg; alfo 
Herr Schulge allein weiß das! So geringe Kennt- 
niſſe in der Porftliteratur Hätten wir doch demfelben 
nicht zugetraut. Wir unlerlaflen es, demfelben zu feiner 
Beſchaͤmung die vielen Stellen in ben verfchiebenften 
Schriften zu citiren, worin er über dieſe Frage eine 
Antwort hätte erhalten können, ftehen übrigens gewünſch⸗ 
ten Falles zu Dienften. 

Ebenfo wird in der Abhandlung über den Anbau 
der Weißtanne im Freien, ohne Oberbaum, die von dem 
Herrn Schulge gemachte Entdeckung mitgetheilt, daß 
das gelinge. Auch das zeugt von Unkenntniß der Sache, 
worüber er fpricht. Möge derfelbe doch Reum's Forftr 
botanif, 1837, Seite 127 nachfehen, worin er allerdings 
die Angabe ſchon findet. Zu feiner weiteren Beruhigung 
aber fügen wir noch Hinzu, daß der 1840 verftorbene 
Reum in dem Tharander Forfigarten ſchon im Anfange 
der Wer Jahre Weißtannen im Freien ohne Oberbaum 
309, welche wir damals felbft gefehen haben, und Refes 
ent bereits vor 15 Jahren ein Gleiches im Walde mit 
dem beften Erfolg ausgeführt hat. — Es mögen dieſe 
Beifpiele genügen; wir fönnten fie leicht noch vermehren, 
wäünfchen aber im aufrichtigen Intereſſe der Sache, daß 
ſich diefes der. Herausgeber zur Warnung dienen laſſe. 

Der Inhalt des vorliegenden Hefts iſt folgender: 

Abtheilung I. Forſtpolizei und Forſtweſen, 
einſchließlich der Jagd. Leſeholzuutzung. — Der 
Vortheil, welcher dem Waldbeſitzer durch die Abloͤſung 
der Weidegerechtſame in einem Hochwald erwaͤchſt, wo 
demfelben das volle Schonungsrecht zuftcht. — Das 
Abſterden einzelner Fichten in den jüngeren Befänden. 
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— Bertilgung der Maifäfer. — Waldluſt. — Die Ben 
ſammlungen der Forſtwirthe. — Wünſchenswerthe Abbil⸗ 
dung der Baumwurzeln. — Forſtliche Ausſichten. — 
Gemeinheitstheilung. — Die Forſiſtraſen. — Iſt es 
vortheilhaft für den Staat, in Zeiten der Geldnoth einen 
Rärferen Holzeinſchlag in den Staatsforften anzuordnen ? 
— Die forftliche Statik. — Kritik des preußifchen Jagd⸗ 
gefeges vom 31. October 1848. — Beſchreibung der 
Reviere Sodlowo und Neu » Sternberg. — Verhinderung 
des Windbruches. — Das Forſtperſonal der Gegen- 
wart. — Befeftigung des Flugſandes. — Die deutiche 
Flotte. — 

Abtheilung U. Walderziehung. Der Begriff des 


! Wortes Walverziehung. — Ueber die Durchforftung des 


Buchen » Hochmwaldes. — Pflanzung einjähriger Kiefern. 
— Biermans' Eulturverfahren. — Anbau der Weißer 


itanne im Freien. — If auf dürrem Boden die natür⸗ 


liche oder künſtliche Verjüngung der Beftände vorzu⸗ 
siehen? — Das forftlihe Ausäften des Oberholzes. — 
Bemerkungen über den Anbau der Fichte im Borharge. 
— Die Revifion der Theorie der Wirthfchaftsführung 
im Mittehwalde. — Pflanzenphyfiologifhe Aphorismen 
mit praftifcher Beziehung. — Das Einfteden oder Ein» 
baden der Eicheln in die Abtriebsfhläge. — Das 
v. Buttlar’fche Pflanzverfahren. — 

Adtheilung MI. Betrieböregulirung. Sollen 
die Durchforſtungs » Erträge dem Hauungsetat mit hinzu⸗ 
gerechnet werden, oder nicht? — Betrieböregulirung im. 
Allgemeinen. — Bon der nothwendigen Beachtung ber 
Servituten bei den Forfleinrichtungen in Preußen. — 
Schägung nach Formzahlen. — 

Der Stoff zu biefen Erörterungen if zum überwies 
gend größten Theil aus Pfeil’ Fritifchen Blättern und 
in geringem Maaß aus der Korft- und Jagd» Zeitung 
entnommen, was allerdings aud darin begrändet if, 
daß das Jahr 1848 dem Erſcheinen der Zeitfchriften. 
eben nicht günfig war. Für das mächfte Heft geben 
voir dem Herrn Verfaffer anheim, auch die übrige perios 
difche Literatur mit größerer Anfmerkfamfeit zu beachten, 
namentlich die Verhandlungen des ſchleſiſchen Forſt⸗ 
vereind; die Bereinsfchriften für Forſt⸗, Jagd⸗ und 
Naturkunde, von dem böhmifchen Forſtverein unter- 
Smoler’d Revaction und Die Verhandlungen der 
Forſtſection für Mähren und Schlefien unter Weeber's 
Reduction. Nur durch größere Vielfeitigfeit wird fol? 
ein Unternehmen fruchtbar; dabei aber Fönnte immer 
etwas mehr gefichtet werben, denn z. B. die Erörterung 
über das preußifche Jagdgeſez vom 31. Detober 1848 
iR gegenwärtig gang unfruchtdar, weil ſchon laͤngſt 
daffelbe begraben wurde. Sollte dagegen der Berfafler 
einzelne landwirthſchaftliche Zeitfchriften, worin fh. 


Wehfach forfefiche Wırffäpe befinden, mit in den Areis | Dperationen (3. B. des Brennens) und Manipulationen 


feiner Betrachtungen, verfieht fih nur ruͤckſichtlich des 
forftlichen Inhaltes, ziehen und daraus eine kurze kritiſche 
Meberficht geben, fo würde er dadurch wirklich eine Rüde 
in 'unferer Literatur ausfüllen. — Wir fchliefen mit 
dem wiederholten Wunſche, daß der Derfafler das 
Geſagte beherzigen möge, und geben der Hoffnung 
Raum, daß der der Sache geltende, hier ausgeſprochene 
Tadel nicht auf die Perfon bezogen werde, da wir 
verfihern, daß uns alle Berföntichfeiten entfchieven fern 
ſtehen. 7. 


3. 


Reue Jahrbücher der Forſtkunde. Herausge⸗ 
geben von G. W. Freiherrn v. Wedekind. Neue 
Folge. Erſter Jahrgang, zweites Heft. Mit einer 
artiſtiſchen Beilage. Frankfurt a. M. J. D. Sauer⸗ 
lander's Verlag. 1850. 6 Bogen. 


Wir fahren, nachdem das zweite Heft erſchienen 
iR, mit unferer Seite 407 diefer Zeitung von 1850 
begonnenen Berichtöerfattung fort. 

Der Schluß der „Wald- und Jagdſchilderun— 
gen aus dem nordamerifanifhen Staat 
Ohio" von dem Hauptmann v. Baumbadh- Kirch 
hain, welder den erften Artikel dieſes zweiten Heftes 
bildet, nimmt unmittelbar den im vorigen Heft abgebros 
chenen Baden wieder auf. Der Verfaſſer hat in dem 
Frühjahr 1850 von mitgebrachtem Samen deutſcher 
Nadelhoͤlzer einige Saatpläge angelegt. Pflänzlinge, 
namentlich von unferer Bichte, werden um hohe Preife 
zu Zierbäumen aus Baumfchulen verfauft. — Die 
hierauf folgenden Angaben über die Verwerthung der 
Baus und Nuphölzer der Gegend, worin der Berfafler 
feine Farm befigt, zeigen, daß die Preife bis zu 11 Sgr. 
pro Kubiffuß und mehr geftiegen find. — Der übrige 
Theil diefes Beitrags enthält die Angabe der Jagdthiere, 
ihrer Eigenheiten und der üblichen Jagbarten. Hierunter 
find am intereffanteften diejenigen, welche den amerifas 
niſchen (nicht mit dem unferigen zu verwechfelnden) 
Damhirſch, den Truthahn, das Kaninchen (etwas größer, 
als das unferige), die Wachtel (ebenfalls größer), ein 
Bafan ahnliches Feldhuhn und wilde Tauben betreffen. 

Der Eihen-Schäl- und Hadwaldbetrieb 
im Odenwald, von dem Gräflich Erbady- Fürftenau’fchen 
Torkmeifer Klump zu Michelſtadt. Diefe treffliche, 
aus der Praris bervorgegangene, zugleich theoretiſch 
begründete und wiſſenſchaftlich geordnete Anleitung erſtreckt 
fih auf alle wifienswertheren Punfte dieſes Betriebs, 
wab gibt eine deutliche Darſtellung deffelben in allen 
feinen wichtigeren Beziehungen. Die dabei vorfommenben 




















find gut und richtig beſchrieben, überbieß fo ‚Diel noͤthtg 
mit Abbildungen erläutert, umfaffende, mit vielen Erfah⸗ 
rungen belegte Grtragsangaben fowohl des Materials 
an Holz, Rinden und Cerealien, als auch in Gelb, 
nebſt Erfahrungen über das Arbeitseinfommen beigefügt. 
Der Berfafer beherrfcht fein Thema, und man wird ihm 
die Liebe, mit der er es behandelt und den geſchilderten 
Betrieb für die bezeichneten FANe vertheidigt, nicht als 
Einfeitigfeit zum Vorwurf machen. Sole Driginal- 
abhandlungen fördern die Wiflenfchaft, und die vorliegende 
wird eine bleibende ehrenvolle Stelle in der forſtlichen 
Literatur behaupten. Der Herauögeber und ein „anderer 
Forſtwirth“ haben einige Bemerkungen beigefügt. Zu 
der auf Seite 152 läßt fih anführen, daß auch der 
Berfaffer im Tert das Princip der horizontalen Saat⸗ 
reihen anerkannt hat; er hält übrigens die Gefahr des 
Abſchwemmens der verticalen Reihen — es fei denn 
an fehr fleifen Berghängen — darum in ben fraglichen 
Fällen nicht für mefentlih, weil bei dem a. a. D. 
befprochenen Verfahren der Boden im erften Jahre durch 
die Kornfaat Hinlänglich gefchügt if, im zweiten Jahr 
aber durch Grasnarbe ic. in der Regel fich zureichend 
geſchloſſen hat. — 

Die Excurſionen der Verſammlung der 
fübdeutfhen Forfiwirthe im Jahre 1850. Wir 
wiſſen aus dem vorigen Hefte, daß die Verſammlung 
zu Kreuznach mehrere recht intereflante Excurfionen 
gemacht hat. Mit veren Befchreibung, welche zugleich 


"ein .Beitrag zur deutfchen Forſtſtatiſtik if, insbeſondere 


nach dem Soonwald, forgfältig abgefaßt von dem Forſt⸗ 
eandidaten Tobias, wird in biefem Hefte begonnen. 
Wir bedauern, daß, um die für bie beiden Hefte beftimmte 
Zahl von 14 Drudbogen nicht zu überfchreiten, bier 
nur der erfte Theil geliefert worden ift, und freuen und, 
in dem folgenden dritten Hefte, welches die Fortfegung 
und den Befchluß diefer Excurfionen = Befchreibung 
enthalten fol, darauf zurüdzufommen. 28. 
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Der Waldfeldbau mit befonderer Rückſicht auf 
das Großhergogthum Heffen. Bon Dr. Ph. € 
v. Klipftein, vormaligem Präfdent u. ſ. w. Frank⸗ 
furt a. M. Gg. Br. Heyer’d Verlag. 1850. XU und 
334 Seiten in 8. Preis: 1 Rthlr. 15 Ser. 


Der Berfaffer gibt im Vorwort ald Anlaß der Heraus⸗ 
gabe dieſes Buches an: „Es fol (im Großherzogthum 
Heſſen) die Wbficht ausgeſprochen fein, in allen übrigen 
Foren mit nach Berhäftniß ihrer Größe beftimmten 
Flachen in gleicher Weife (nämlich wie in einem großen 


Theile des Forſtes Heppenheim) zu beginnen.” Er 
fürdptet nicht, „daß im übrigen Deutihland, Böhmen 
etwa und "Fälle ausgenommen, wobei Streben nad; 
Popularität in der Wagfchale liegt, Waldfeldbau in 
dieſem Sinne zur Waldwirthſchaftsregel erhoben werde," 
— „Hier zu Sande (im Großherzogthum Heflen),“ fährt 
der Berfafler fort, „legt die Abficht aber, ihn auszus 
breiten, als Thatfahe vor.” Wer diefe Abficht habe, ift 
nicht gefagt. Der Lefer wird aber zu der Vorausfegung 
geführt, daß allerdings ſchon ein entfcheidender Beſchluß 
zu einer allgemeinen Einführung gefaßt worden fein 
müffe, da wir auf derfelben Seite VII den Sag finden: 
„Wo es ſich von einer totalen Wirthichaftsreform der 
Wälder handelt, deren Folgen unermeßlich fein können 
und fein werben, von einer in den ganzen Staats— 
verband, in das Staatövermögen, in das Volföleben, in 
den Raturhaushalt und in die Landwirthſchaft eingreifen. 
den Wirthfchaftsveränderung, iR Behutfamkeit der 
Staatsbehörde nächte Pflicht, und vorangehende 
gründliche Prüfung nicht zu umgehen.” Referent rüdt 
diefen Sag ungefürgt ein, weil er gleichfam das Pro- 
gramm des Buches bildet und weil Referent, nad 
Betrachtung aller Einzelnheiten dieſes Buches, auf 
denfelben mit der Frage zurüdfommen wird, ob zureichens 
der Grund dazu von dem Verfaſſer nachgewiefen wor⸗ 
den iR. 

Da der Berfafler die Ausbreitung des Waldfeldbaues 
in anderen Staaten nicht fürchtet (Seite VID, des | 
Verfaſſers oben erwähnte Beforgniß ſich hauptfächlich 
auf das Großherzogthum Heſſen bezieht und er mit 
befonderer Rüdficht" auf diefes das Buch gefchrieben 
hat, fo ſcheint er in der That wenig Vertrauen in die 
nBehutfamfeit” der Großherzoglich Heffifchen | 
Staatsregierung zu ſetzen, indem er mit einem foldyen | 
Nothſchrei fih an das Publitum wendet. Hierbei drängt | 
fi die Frage auf, ob und was Amtliches denn gefchehen | 
fei, die vorausgefegte „totale Wirthſchaftsreform der | 
Wälder" im Großherzogthum Heſſen zu beforgen? Daß | 
das Minifterium des Innern und der Zuftiz fchon unterm | 
31. Januar 1848 die Oberforftdirection beauftragt hatte, | 


» 


Diefed und die der Gemeinde Dann nach bringenb 
wiederholtem Gefuh auf 24 Morgen gefattete land⸗ 
wirthſchaftliche Zwifhennupung kann immerhin die 
Beforgniß einer Generalifirung nicht begründen. — Die 
Stände des Großherzogthums Heſſen hatten in einer 
Adreſſe vom 1. Mai 1848 den Großherzog gebeten, 
„ihren Beſchlüſſen: . . 
die Staatsregierung zu erfuchen, die Einführung des 
Waldfeldbaues in den verfchiedenen Randeötheilen 
nicht nur in den Communalwaldungen, fondern 
. aud in den fiscalifchen Wäldern an den zu dieſer 
Eultur geeigneten Stellen möglichft zu 
fördern," 
„die geeignete Berüdfichtigung angebeihen zu laſſen.“ 
Der Berfaffer findet felbft (Seite 18), „daß fi die 
Kammer (beide) hierin mit lobenswerther Vorſicht aus⸗ 
geſprochen,“ er findet alfo in obigem Befchluffe feinen 
| Anlaß zur Beforgniß. Am 4. Juli 1848 (nicht 1849, 
wie es Seite 17 heißt) erließ nun die Großherz. Ober- 
forſtdireltion ein Ausfchreiben au die Localforftbehörden, 
die landwirthſchaftliche Zwiſcheunutzung betreffend. Wir 
geben, da es der Verfafler nicht gethan, die Eingange- 
worte unb den Inhalt diefes Schreibens hier an: 
Die zeitweife Benugung von Waldboden zu Feld» 
bau und Erziehung landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe hat 
befanntlich ſchon feit langer Zeit im Großherzogthume 
Statt gefunden, theild ald Beftandtheil der Forſtbetriebs⸗ 
art, wie beim Had- und Röderwalde, theild auch außers 
dem, um Blößen bis zu ihrem Holzandau einen Ertrag 
abzugewinnen und den Boden zur Waldeultur vorzu⸗ 
bereiten. Die Vortheile diefer Zivifchennugung find in 
| neuerer Zeit von größerer Bedeutung geworden; es 
| fehlt aber auch nicht an Erfahrungen, welche die Radhs 
theile einer am unrechten Ort oder zu lange Zeit Statt 
gefundenen Zwiſchennutzung folder Art gezeigt haben. 
Je dringender fich die Forſtverwaltung durch ihre Pflich⸗ 
ten für dad Gemeinwohl aufgefordert fühlen muß, jene 
Vorteile zu erzielen, deſto mehr Vorſicht ift zugleich 
räthlich, um in dieſem Streben nicht die angedeuteten 
Nachtheile herbeizuführen.“ Es folgt nun Angabe und 


in Communalwaldungen, wenn die Ortövorflände es || Erläuterung der Punkte, worüber vorderfauft Auskunft 


wünſchen, Berfuche mit Iandwirthfchaftlicher Zwifchen« 
augung eintreten zu laflen, und daß diefelbe höchfte 
Staatöbehörde ſchon im Jahre 1847 einen Untrag ber | 
Gemeinde Darmftadt bevorwortete, in ihrem Wald einen 
Verſuch mit landwirthſchaftlicher Zwifchennugung zu 
machen, ſcheint der Verfaſſer Seite 17 zu ignoriren. *) 
*) Die Bemerfungen Seite 17 und 18 finden ſich zwar erfi im | 

Kapitel vom Borfe Heppenheim, uns ſcheint aber die @in- | 

Teitung der geeignetere Drt, ihrer zu erwähnen, 


und Begutachtung verlangt wird, insbefondere über 
1) das Bebürfniß der Gegend, 2) die forftwirthfchafts 
lichen Entfeivungsgründe in Beziehung auf Standort 
u. ſ. fe, 3) die Art umd Zeit des bezwedten Wieder 
anbaues mit Holz, 4) die Dauer der Zwiſchennutzung, 
5) deren Art, Fruchtfolge ıc., 6) die Bedingungen der 
Verpachtung, 7) den erzielbaren Ertrag, den Nugunger 
werth und die Pachteinnahme, 8) über den Unterfcieb 
zwiſchen „zufällig ſtellenweiſer“ und „planmäßig fhlag- 




















| weifer " (gndwirtbfchaftlicher Zwifchennugung, 9) über 


den Einfluß auf Bevölferung und Lebensunterhalt der 
ärmeren Einwohner und über die frage, „ob diefe 
Nugung geeignet if, eine nachhaltige Vermehrung ver 
Subfißtenzmittel zu fchaffen, oder ob Unterbreddungen in 
denfelben zu erwarten find, und ob, wenn ſolche Unter 
brechungen eintreten, hierdurch eine für den Lebensunter⸗ 
halt der betreffenden vermehrten Bevölferung bedrohliche 
Lücke zu befürchten fieht?" Sodann follte ein jeder 
Torfibeamter für feinen Bezirk begutachten, ob und wie 
die landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung mit Hinficht 
auf die örtlichen Verhältnifie ihrer Dienftbezirfe ſtatt⸗ 
finden Fönne oder einzuführen fei? Diefem wäre anzus 
fügen: Mittheilung von Erfahrungen über den biöherl- 
gen Natural» und Gelvertrag der landwirthfchaftlichen 
Zwifhennugung, über ihren Einfluß auf die Eulturs 
foften, über das erfte Gerathen der auf dem betreffenden 
Boden vollzogenen Eulturen, über das fernere Gebeiben 
und den Ertrag der aus dergleichen Eulturen hervor⸗ 
gegangenen Holzbeftände, ein Verzeichniß folder Holz: 
beftände, fodann auch ein Berzeichniß der Flächen, worauf 
Iandwirthfchaftliche Zwifchennugung räthlich geachtet und 
beantragt wird, Lepteres, wenn es Communalwaldungen 
betrifft, nach Benehmen mit ven betreffenden Vor: 
fänden. *) 
Referent läßt es dahingeftelt fein, ob die vorer- 
- wähnte Berichtöforderung Statt gefunden hätte, wenn 
der Verfaſſer des vorliegenden Buches, welcher im Laufe 
des Jahres 1848 in den von ihm nachgefuchten Ruhe⸗ 
Rand verfegt wurde, noch als Direktor der Behörde, 
welche fie erließ, in Thätigfeit gewefen wäre. Allein 
daß diefe Behörbe gerade hierdurch zu erfennen gab, wie 
fie „vorangehende gründliche Prüfung nicht umgehen” 
wolle, wird der Lefer aus Vorftehendem genügend 
erkannt haben. Dem Berfafler war die Berichtöfordes 
rung nicht unbefannt geblieben; die Berichte darauf 
waren vor Herausgabe des Buchs eingelangt; wenn 
dem Berfaffer erlaubt war, von vielen anderen dfenft- 
lichen Actenſtũden in feinem Buche Gebrauch zu machen, 
fo wäre ihm wohl auch diefe Erlaubniß bezüglich vor: 
ermwähnter Berichte nicht verweigert worden. — 
Eine weitere allgemeine Verfügung, ald die vorers 
wähnte Berichtöforderung, iſt nicht erfolgt; **) die 


*) Referent hofft in den Stand gefegt zu werben, die Ergebnifle, 
welche die hierauf eingelangten Berichte lieferten, zur 
Deffentticpfeit zu bringen. Cie find foger noch günfliger 
ausgefallen, als Referent erwartete. Das vorliegende Buch 
enthält davon Nichte. 

©) Weder für noch gegen? Referent findet bie Verzögerung 
ganz in Intereffe eimer Verhdndigung und einer Mer- 
mittelang der Ertreme. 
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einzelnen befonderen Verfügungen in- einigen concreten 
Fällen gehen nicht über das Bedürfniß der Laufenden 
Verwaltung, und find ebenfo wenig geeignet, die Beſorg⸗ 
niffe, womit der Verfaſſer die Herausgabe feines Buches 
motivirt, zu begründen. 

Was den unterzeichneten Recenfenten (Wedekind) 
betrifft, fo hat er auch in. feinen Literarifhen Kund⸗ 
gebungen gezeigt, daß er fein leidenſchaftlicher und 
einfeitiger Förderer ber landwirthſchaftlichen Zwiſchen⸗ 
nugung if; er trat vielmehr den Ertravaganzen ente 
ſchieden entgegen; eden deßwegen aber Fonnte er mit 
deftv befierem Gewiffen die landwirthſchaftliche Zwiſchen⸗ 
nugung für die geeigneten Dertlichfeiten und auf dieſen 
für die geeigneten Fälle bevorworten. Er ift, nachdem 
er noch weiter und näher mit diefem Thema und den 
begüglichen Thatſachen ſich befannt gemacht hat, im 
Weſentlichen derſelben Anfchten, die er namentlih S. 88 
diefer Zeitung von 1847 und ©. 19 ıc. des 35. Heftes 
der neuen Jahrbücher der Forſtkunde (Darmftadt 1847) 
ausgefprochen hat; fie zeigen, daß bei ihnen fein „Stre⸗ 
ben nah Popularität in ver Wagfchale liegt,” ein 
Streben, dem er, der Berfaffer der Schrift „über Libera⸗ 
tät und Popularität in Forſtſachen,“ befanntlich feine 
Ueberzeugung unterzuorbnen nicht geneigt if. 

Zwei Hauptpunkte der Verfchledenheit der Anfichten 
glaubt Referent fogleich in diefen einleitenden Bemers 
fungen heroorheben zu müffen. 

Referent war nämlich ſchon längf der Anficht, die 
fammtlihon Localforſtbehoͤrden mit ihrem Gutachten und 
indbefondere über die vier Bunfte zu vernehmen: a) über 
den Natural» und Geldertrag der landwirthſchaftlichen 
Zwifchennugung, b) über ihren Einfluß anf die Cultur⸗ 
foften, c) über das erſte Gerathen der auf dem betreffen- 
den Boden vollzogenen Eulturen, d) über das fernere 
Gebeihen und den Ertrag der, aus dergleichen hervor⸗ 
gegangenen Holzbeſtande. Dieb war die Berichtauffordes 
rung, der fich der Verfaffer nach Seite 17 widerfegte; 
es handelte fih darin von Erfahrungen, die man auch 
in den Forften, worin der Waldfeldbau feinen regel 
mäßigen Beſtandtheil des Betriebs bildet, gemacht haben 
muß, wie ja der Berfafler ſelbſt Seite 1 bi6 3 und an 
anderen Stellen feines Buches vornherein eingeſteht. Es 
verräth in der That wenig Vertrauen in bie Güte der 
eigenen Sache und in ‚die Haltbarkeit der eigenen Meis 
nung, wenn man fi einer folchen Berichteforderung 
widerſeht. 

Einen zweiten Hanptpunft der Meinungsverſchieden⸗ 
heit bildet die Schlagführung der Kiefer. Der Ver 
faffer iR, wie die Lefer aus feinem Buch erfehen, ver 
eifrigfte Vertheidiger der ſogenannten natürlichen Ders 
jüngung, fogar der Kiefer, während Referent in der 
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Regel für Kahlſchlaäge in Kieferbeftänden ift und nur 
ausnahmsweiſe die natürliche Verjüngung der Kiefer 
annimmt, wo fie durch Zuſammentreffen ganz befonderer 
günftiger Umftände den Zwed erfüllt. Des Referenten 
Anfiht beruht befanntlih nicht auf bloßer Theorie, 
fondern auf an Ort und Stelle gewonnener Kenntnißs 
nahme der. wichtigften Kieferweldungen vieler Länder, 
auf fortgefegten thatfächfichen Forſchungen und Beobach⸗ 
tungen, auf Befprehung mit vielen der bedentendften 
Forſtwirthe Deutſchlands und auf emfigen Vergleichungen 
in der Heimat, Referent bevorwortet aber den Kahlhieb 
der Kiefer nicht des Waldfeldbaues wegen; überhaupt 
läßt er diefen oder die landwirthſchaftliche 
Zwifbennugung nit als Motiv des Kahl. 
hiebs zu. Das if eben der große Gedanfenfehler, an 
dem des Berfaflers weiter unten folgende Argumentationen 
leiden, daß er die Streitfrage über die Wahl zwiſchen 
Kahlhieb oder Befchattungsfchlag nicht von der über die 
Fälle, warn auf der Schlagflähe die landwirthſchaftliche 
Zwifchennugung auläffig ift, zu ſcheiden gewußt hat. 

Referent hat diefe Bemerkungen vorausgefandt, um 
feinen und des Verfaferd Standpunft zu bezeichnen. Die 
Art landwirthſchaftlicher Zwiſchennuhung, gegen’ welche 
der Verfaſſer zu Felde geht, hat nicht allein in Böhmen, 
fondern auch in mehreren deutſchen Staaten [namentlich 
Baden, Naffau, Würtemberg *)] Förderung von Seiten 
der Staatöregierung und der Forfiverwaltung in fehr 
bedeutendem Maaße gefunden, ohne daß, wie der Ber- 
faſſer (Seite VID fagt, „Streben nach Popularität in 
der Wagfchale Liegt,” letzteres nämlich in dem verdädhs 
tigenden Sinne, den ihm der Berfafler beizulegen fcheint. 
Hierdurch, fowie durch das der landwirthſchaftlichen 
Zwifchennugung auf den forftwirthlichen Verſammlungen, 
in Zeitfepriften und fonftigen Verhandlungen vielenorts 
gewidmete Interefie wird eine größere Ansführlichkeit der 
Berichterſtattung über die einzelnen Kapitel gerechtfertigt, 
zu der Referent nun übergeht. ’ 

I. Der altherfömmliche. Waldfeldbau. Der 
Verfaſſer zählt die Nuganmwendungen auf, welche der 
Waldfelpbau im Hackwaldbetrieb, in der Roͤderwirthſchaft, 
auch auf Blößen und in ſolchen Holbeftänden fand, „bie 





*) Der Waldfeldbau iR in Baden auf 26,000 Morgen ber Rhein: 
ebene eingehthrt worden (m. |. 6:39 dieſer Big. v. 1847); 
er hat langſt eine bebeuteube Anspehmung im: Herzogthum 
Nofau, felbR zur Erzielung von Buchenhochwaid (man 
fehe 4. B. Seite 39 des I7ften Heftes ber erflen Bulge der 
neuen Jahrbücher der Korfifunte, fodann Seite 121 der 
Beltung von 1850 u. f. f.); über ausgedehnte und gelungene 
ältere und newere Berfuthe in Wirrtemberg enthalten @win: 
ner’s forfliche Mitteilungen und bie Monatichräft für vas 
würternbergliche Forſtweſen wiehtfache Nachweiſungen. 











zu natürlider Berjüngung ſich nicht mehr eigueten, ober 
auf denen gleichbaldige Saat oder Pflanzung einen guten 
Erfolg verſprach.“ Er billigt diefe Nußanwendung 
und er führt, nad einigen Bemerkungen über die 
Cott aſche Baumfelderwirthfchaft, als „Die noch beſtehen⸗ 
den und als nützlich für ihre Localitäten allgemeinen 
(alſo auch vom Verfaſſer) anerkannten Anwendungen des 
Fruchtbaus im Walde die folgenden auf: 1) in Nieder⸗ 
waldungen. Hackwald oder Hauberge genannt (die der 
Verfaſſer richtig charakteriſirt); 2) Kahlhieb im (Kiefern +) 
Hochwald, die Röderwirthfcaft, bei kurzem Umtriebe, 
mehrjähriger Benugung auf Felvertrag, dann Wicders 
einfaat zu Wald, — eine Betriebsart, welche ſich eben- 
wohl auf fruchtbarere Gegenden oder fonft ausfchließlich 
auf Privatwald befpränft; 3) forftwirthfchaftlicher Wald- 
felobau, Anordnung und mehrjährige Beftellung mit 
Aderbaugewäcen auf ungeartetem — zu anderen 
Holzerziehungs » Methoden ungeeignetem Boden, als Bors 
bereitung und Erleichterung des Holzanbaues.“ — Die 
zu 2) von Verfaffer erwähnte Behandlung ift in der 
Regel mit Verbrennen des Bodenüberzugs und der nicht 
fonft benugbaren Holzabfälle verbunden; fie findet auch 
bei höherem Umtrieb und auch bei anderen Holzarten 
im Falle des Kahlhiebs nicht bloß in Privat-, fondern 
siemlich ausgedehnt ebenfalls in Gemeindewaldungen des 
betreffenden Odenwalde, meiftens nicht länger, als 1 bis 
2 Jahre, Statt. Wird fie vom Verfaſſer ſchon bei kürze⸗ 
rem Umtrieb „ald nüglich anerfannt,“ fo muß fie es 
noch mehr bei längerem Holzumtriebe, da die Bedenken, 
welche der Verfaſſer in folgenden Kapiteln anführt, defto 
erheblicher wären, je fürger der Holzumtrieb ift, und ſich 
in ihren wichtigften Punkten auf die Nachtheile des 
Kahlhiebs fügen, folglich ſchwinden, wenn der Kahlhieb 
auch ohne Waldfeldbau ftattfinden müßte. Die Hinder⸗ 
niſſe des Bodens find offenbar bei kurzem Umtriebe ‚von 
noch ‚größerer Erheblichfeit. — Der zu 3) vom Verfaſſer 
bezeichnete Boden geftattet, wenn Waldfel d bau auf ihm 
thunlich iR, auch irgend eine „andere“ Holzerziehungs⸗ 
methode; Hierzu iſt er dann nie ganz ungeeignet, fondern 
nur weniger geeignet. Der Berfafler läßt alfo in biefem 
Sinne den Walvfeldbau überall zu, wo er für den for ſt⸗ 
wirthfchaftlihen Zweck der Nachzucht überwiegenden Bors 
theil darbietet. 

1. Der Waldfeldbau im Forſte Heppenheim. 
— In dieſes Kapitel gehört beinahe das ganze Buch von 
334 Drudfeiten (wie nach der Hand der Berfaffer felbft 
Seite 24 unten und Seite 25 oben eingeftcht); die noch 


"folgenden vierzehn weiteren Kapitel find mehr Entwider 


lung des weiten, daher und da es ohnebieß verhältnigs 
mäßig furz gehalten ift, wir bei ihm auch fürger ver- 
weilen. Ueber den Waldfeldbau oder vielmehr die land⸗ 


wirthichaftliche Zwiſchennutang im Bere Heppenheim 
iR ohnedieß ſchon mehrfach Nachricht ertheilt worden. 
Zur Vergleichung mit des Verfaſſers Darſtellung und 
zu deren Berichtigung ſind namentlich zu empfehlen die 
Auffäge Seite 36 dieſer Zeitung von 1844 (von Revier⸗ 
förfter Reiß), Seite 227 und Seite 280 von 1847, 
Seite 34 von 1850; auch die Nachrichten gelegenheitlich 
der Berfammlung füddentjcher Forftwirthe im Jahre 1845 
Seite 34 und Seite 220 bis 225 des 3Often Heftes der 
erfien Folge der neuen Jahrbücher der Forftfunde. 

Das Verfahren, von dem «6 fih Hier Handelt, 
begielt bei Blößen eine Vor-, bei Kahlichlägen, nach 
Umftänden auch lichten Befhattungöfchlägen, eine land» 
wirtbfchaftlihe Zwifhennugung zwiſchen dem Abgange 
des alten und dem Zugange des neuen Beftandes, d. h. 
bis zu dem Zeitpunfte, wo ein Holgbeftand neu begründet, 
oder dem neu begründeten der Boden ausfchließend 
eingeräumt wird; es befteht darin, daß man auf’ dem 
ebenen, fandigen Boden der drei Reviere Lorſch, Lam⸗ 
vertheim und Viernheim des Forſtes Heppenheim, aufer 
der Anwendung auf Blößen, überhaupt die Verfüngung 
der Kiefer und folcher Laubholzbeftände, welche entweder 
zu natärlicher Berfüngung untauglih find, oder zu 
unfijeren und ungenügenden Erfolg derfelben voraus- 
fehen laſſen, vorzugsweiſe mittel Kahlfchlägen bewirkt, 
auf denen zwei bis drei Jahre Getreide oder Kartoffeln 
gebaut werden. Das Verfahren erleidet Modificationen 
nad Verfchiedenheit der Umfände, des Standorte, der 
Anwendung von Saat oder von Pflanzung, der Frucht⸗ 
folge und namentlich, je nachdem die Iandwirthfchaftliche 
Benugung vor, während oder noch nach dem Holzandau 
ſtatihat. Die Angaben des Verfafferd geben zu ber 
Bermuthung Raum, daß es in den genannten Revieren 

durchaus zur allgemeinen Anwendung komme, und daß 
die Feldbaunutzung meiſtens eine längere Reihe von 
Jahren danere. Dieß iſt nicht der Fall. In dem 
Reviere Lampertheim und zumal im Reviere Lorfch 
werben die dortigen circa 8000 Morgen Laudholz Hoch⸗ 
wald (vorwiegend Buchen) meiſtens nach den befannten 
Regeln. der fogenannten natürlichen Berfüngung, ſoviel 
noͤthig unter Beihilfe von Eultur, behandelt; die Kiefern, 
und die fehlechteren Laubholzbeffände der Domanial- und 
Communalwaldungen dieſer beiden Reviere betragen bei⸗ 
Aufig 11,000 Morgen; das bei 9700 Morgen große 
Revier Biernheim beſteht dagegen größtentheils aus 
Kieferns und Eichenhochwald; in ihm If daher jenes 
Verfahren meiftens Regel. Die landwirthſchaftliche Zwi⸗ 
ſcheunutzung wurde im Lampertheimer Gemeindewalde 
(4325 Morgem) bereits unter der furmainzifchen Regies 
rung dur Verordnung vom. 27. November 1788 ſchlag⸗ 
weife eingeführt, daher in diefem Walde die Alteften bei 


























jener Nutzung eultwirten Deſtände vorkommen, welthe 
Ad von den außerdem‘ vorfommenden durch größere 
Vollkommenheit unterfheiden. . Auf den Grund diefer 
Erfahrung wurde das Verfahren felt beiläufig 38 Jahren 
auf die anderen Waldungen der genannten Reviere außs 
gedehnt, indeffen wird feloR: nach deſſen Durchführung 
die durchſchnitts⸗ jahrliche Rottlandflche nur -beiläuflg 
50 bis 60 Morgen im Reviere Lorſch, 130 Morgen im 
Reviere Lampertheim, 200 bis 280 Morgen im Reviere 
Biernheim betragen. — Daß die: landwirthfchaftliche 
Zwifchennugung länger, als drei Jahre, dauerte, gehört 
zu den feltenen Ausnahmen, namentlich; in neuerer Zeit. 
Wir werden darauf bei Betrachtung de&' vierten Kapitels 
zurädfommen. Damit zerfallen alle auf die factiſch 
unrichtige Vorausfegung einer bis zur Bodenentfräftung - 
fortgefegten Feldnutzung geftägten Gründe des Verfaflers. 
Man kann fogar Fälle der von ihm genannten Art 
zugeben; die Nothwendigkeit Ihres Vorkommens, 
ihrer Verbindung mit dem angegriffenen Verfahren hat 
der Verfaſſer nicht nachgewiefen. 

Seit ver BVerfegung des Herrn Oberforftmeifters 


9 Dörnberg hat bereits ein zweimaliger Dienſtwechſel 


der infpieirenden Forſtbeamten Statt gefunden; beide 
Beamte von vorzüglicher praftifcher Tüuchtigkeit und 
Erfahrung (namentlich auch im Buchenhochwaldbetrieb) 
haben ſich ſehr beſtimmt für die Fortſetzung des angege⸗ 
benen Verfahrens, auf den Grund der von ihnen wahr⸗ 
genommenen günſtigen Erfolge auch in forſtwirthſchaft⸗ 
licher Beziehung Im Forſte Heppenheim erffärt. Referent 
bat außerdem viele erfahrene auswärtige Forſtwirthe 
geſprochen, welche gegen dieſen Betrieb eingenommen 
waren und na Befichtigung der bei Waldfeldbau 
erzogenen Holzbeftlände, der Holzculturen und der land: 
wirthſchaftlichen Zwiſchennuzung in den genannten 
Revieren das vorzuͤgliche Gedeihen und die günftigen 
Erfolge beftätigt fanden und dem Referenten ihre Aners 
fennung derſelben ausbrüdten. Der Verfaffer erwähnt 
diefer Urtheile nicht; feine Darftelung hat den Zwed, 
ein entgegengefegtes Urtheil zu begründen und die Wald⸗ 
verberblichkeit, ja Gemeinfchävlichfeit der gefchilverten 
Betriebsmethode nachzuwelfen. Der Verfaſſer geht darin 
fo weit, daß, fänden feine Behauptungen richtig, nicht 
nur von andermweitiger Nachahmung abzufehen,; fondern 
es Pfliht der Staatsregierung wäre, fogar im Borfte 
Heppenheim den fraglichen Waldfelddau unverweili 
abzufhaffen. " 

Die Angabe Seite 11, Zeile 3 v: u. einer Pflan- 
sung der Kiefern ohne Ballen iſt irrig; indeſſen hat 
Referent für Verſuche mit diefer Culturart ſich längft 
ausgeſprochen. — Seite 13 feheint der Verfaſſer andeuten 
zu wollen, daß nicht „Mangeh an Näbrungsmitteln 
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den Waldfeldbau hervargernfen habe. Wenn nun bes 
ungeachtet das Zufommentreffen. feines Zweckes für bie 
Borftcultur wit der, zahlreichen ‚Nachfrage und mit 
Niedrigkeit des örtlichen Taglohns zu feinem ſchwung⸗ 
haften Betrieb und zu deflen hoben Natural» und Geld» 
erträgen Anlaß gab, fo; dient dieß um fo mehr zur 
Betätigung, daß das Verfahren den örtlichen Berhält- 
niſſen entfprochen habe. „Maugel" ift übrigens ein fehr 
relativer Begriffe. So hat z. B. nicht Mangel an directen 
Nahrungsmitteln, fondern "die hohe Verwerthung den 
ZTabafsbau auf der Feldgemarfung von Lorfd (vom 
Watpfeld ift der Tabalsbau verbannt) fo fehr ausgedehnt, 
daß diefe Gemeinde in manchen Jahren einen Erlös von 
9,000 fl. allein aus Tabak bezog. Mit. der Verwers 
thung der Erzeugniffe fteigt auch der Werth des Feldes, 
folglich auch die Nachfrage darnach, und wirft diefe, 
obgleich der Tabalsbau von den Waldfeldern verbannt 
iR, mittelbar auf deren höheren Puchterlös für Korn 
und Kurtoffeln, deren Baufläche auf der Feldmark durch 
den Tabafsbau beengt worden iſt. — Die Eeite 16 
erwähnte Rinnenfaat mit der Säemaſchine iſt nicht 
„gänzlich mißglüdt." Es find auch gelungene Maſchinen⸗ 
faaten aufzumweifen; fie fegen aber einen graßreinen, 
mohlgebauten Boden voraus. 

11. Gutachten Großherzogl. Forſtbeamten 
und mehrerer Schriftfteller über Waldfeldban. 

Es find hier zuvörderft Berichte der betreffenden 
Localforftbeamten. vom Jahre 1839 und auch diejenigen 
einiger anderen Forftbeamten vom Jahre 1841 extrahirt. 
Eie geben alfo nicht den neueften Stand, liefern übrigens 
ein mehr günftiged Ergebniß. Auf die Einzelnheiten 
einzugehen und den vom Verfaſſer angegebenen Zuwachs⸗ 
verluft zu beleuchten, wird ſich in folgenden Kapiteln 
Gelegenheit darbieten. — Der. Verfaffer fügt fodann 
einen Auszug aus Auffägen von Pfeil und einigen 
Anderen, wie fie gerade feiner Richtung zufagten, bei. 
ALS einen Beleg für dieſelbe führt er auch im Anhange 
Seite 273 Stelen and Jäger's tüchtiger Schrift: 
„Hack⸗ und Röderwald” (Darmftadt 1835) an, die indeffen 
nicht der in Rede flehenden Betriebsweife Rachtheiliges 
enthalten. Derſelbe geachtete Schriftfteller und Praktiker 
hat inmittelt Seite 127 — 140. feines größeren Werks: 
„Das Forſtculturweſen,“ 1850 (man vergl. Seite 454 
diefer Zeitung von 1850) auf das Beftimmtefte ber 
landwirthſchaftlichen Zwifchennugung das Wort geredet. 
War es dem Verfaffer wirflih darum zu thun, fein und 
der Lefer Urtheil auch auf Erfahrungen außerhalb 
des Großherzogthums mitzugründen, fo bot fi ihm ein 
fehr reiches Material dar. Er begnügt fih, ftatt defien 
©. 24 auf die Literatur-Nachweiſung in Gwinner's 
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einer umfaflenden Zuſammenſtellung der in fo vielen 
Schriften zerfireuten Mittheilungen von Erfahrungen 
bei Weiten nicht hinreicht. Der Berfafler beſcheidet 
ſich auch am Schluffe diefes Kapitels, daß dieß feine 
Aufgabe nicht fei; er fagt nämlich Seite 24: „Eine 
Begutachtung all’ der Gründe und Gegengründe würde 
zu weit führen, fie liegt außerdem auch nicht in Abficht. 
Der Zwed dieſer Beröffentlichung iſt vorzugsweiſe die 
Darſtellung und Begutachtung des im Großherzogthum 
Hefien bei Lorſch begonnenen Waldfeldbaues unter 
Berüdfihtigung der Vortheile und Nachtheile, welche 
vorausfihtliih aus feiner Anwendung für Land» und 
Forſtwirthſchaft, für die Claſſen der befigenden und 
befiglofen Bewohner des Landes hervorgehen dürften.” 
Nach der pomphaften Dedication im Cingange, worin 
der Verfaſſer feine Schrift „den Forfimännern, Staatd- 
wirthen und Defonomen Deutfhlands, allen Lenkern 
und Leitern des Volkswohls zu allfeitiger Beurtheilung 
widmet, und nach dem noch pomphafteren Anlaufe, den 
er im Bormworte nimmt, wird der Lefer allerdings mehr 
zu erwarten berechtigt. Indeſſen wollen wir und an 
den Zwed, wie ihn der Verfaſſer Seite 24 und 25 
angegeben hat, Halten und. am Schluffe dieſes Berichtes 
die Frage beantworten, vb. er erfüllt worden ift. 


(Bortfegung folgt.) 


5. 


Grundzüge der Mineralogie und Geognofie, 
von Dr. J. Reinh. Blum, Profeffor in Heidelberg. 
Stuttgart. Verlag der Franckh'ſchen Buchhandlung. 
1850. 162 Seiten in gr. 8. Geh. Preis: ı fl. 15 fr. 


Die vorliegenden Grundzüge bilden einen intes 
grirenden Theil der in der erwähnten Buchhandlung 
erfcheinenden „Neuen Enchflopädie der Wiſſenſchaften 
und Künuſte,“ und alfo ſpeziell eine Encyklopaͤdie ber 
Mineralogie-und Geognofie. Es iſt begreiflich, daß bei 
dem encpflopädifchen Vortrag in diefer Schrift ein tiefe 
tes Eingehen in die einzelnen Lehren nicht hat ſtatt⸗ 
finden Eönnen, fondern daß darin nur die Hauptlehren 
in furgen Umrifien gegeben werben konnten. Diefe 
Hauptlehren find aber von dem Verfaſſer in feiner 
Schrift in einer fehr überfichtlichen, Klaren Weife und 
in faßlichem, präcifem Vortrage dargeftellt, fo daß fie 
den Grund gibt, auf dem man weiter fortbauen und 
fih die fpegielleren Kenntniffe um fo leichter aneignen 
fann. — Diefer Hauptnugen der vorliegenden Schrift 
empfiehlt fie auch dem Forſtmann. ine reichliche 
Literaturnachweiſung am Schluß eines jeden. abgehans 


Lehrbuch des: Woldbaues hinzuweiſen, die für den Zwer || delten Gegenſtandes gibt dem Lefer das Mittel, fi 


über die einzelnen Lehrzweige ſpezieller unterrichten zu 
fönnen. . 

Der Inhalt des Buches zerfällt, nach vorausgefchie- | 
ter Einleitung, in welcher der Gegenftand der Natur: | 
wiſſenſchaft, der Unterſchied zwifchen Naturlehre und 
Naturgefchichte, die einzelnen Theile letzterer Wiffen- | 
ſchaft, der Begriff von fpeziefler Mineralogie, ober | 
DOryftognofie, Geognofie und Geologie, ſowie 
die Hülfswiflenfhaften und Hülfsmittel zum Studium 
der Mineralogie kurz und gründlich erörtert und feftges 
ftelit find, — in zwei Haupttheife: in die ſpezielle 
Mineralogie oder Oryftognofie, und die Geo 
gnofie und Geologie. 

Erfter Theil. Spezielle Mineralogie oder 
Dryftognofie. Nach einem vorauegegangenen gefchicht: 
lichen Ueberblid diefer Wifjenfchaft ift im erften Abfchnitt 
die Vorbereitungslehre vorgetragen, und zwar unter | 
I. Terminologie oder Kennzeichenlehre: bie | 
Morphologie, Mineralphyſik und Mineralchemie; unter | 
I. die Syftematif mit dem oryftognoftifchen Eyfteme | 
von Naumann. Der zweite Abfchnitt enthält die 
Phyſiographie. Es iſt hier nach dem Plane des 
Werkes nicht eine Beſchreibung der fünf- bis ſechshun⸗ 
dert Mineralſpecies zu finden, fondern nur der Begriff | 
und die Angabe des Gegenftandes ber Phyfiographie 
und eine Heberfüht der hierher gehörigen Literatur. 

Der zweite Theil, Geognofie und Geologie, iR 
reichhaltige, als der vorhergehende, und bietet ein 
intereffantes Material dar. Er iſt, nach zuvor gegebener | 
Einfeitung, in drei Abſchnitte geiheilt: Spezielle | 
©eognofie, phyfifalifhe Beognofie, Geologie. ı 
Die fpezielle Geognofie begreift: J. Lithofogie | 
(Gebirgsartenfunde); I. Lagerung; III. ‚Verfchieden- | 
. beit ver Gebirgsarten in geognoflifcher Hinficht; 
IV. Berfleinerungen; V. Vorkommen der verfhievenen |) 
Gefteine, und zwar ald A. Schichtgefleine, B. Schieſer⸗ 
gefteine, C. Daffengefteine. Die Eläffe der Edicht- | 
gefeine iR in IX Gruppen gebracht: Grauwacke- 
Steinfohlens, Kupferfciefer, Trias, Jura oder 
Oolith⸗, Kreider, Tertiär-, Diluvial» und Alluvial- | 
Gebilde, und find die Gharaftere diefer Gruppen und | 
die ‚Glieder derfelben nachgewigfen. Die phnfifalifge | 
Beognofie umfaßt: I. Allgemeine Verhältniſſe der | 
Erde; U. Urfachen der MWeränderung der Erdober⸗ 
fläche. Der dritte Abſchnitt — Geologie — enthätt: | 
1. Geſchichtliches; 2. Standpunkt der Geologie. 

Drud und Papier ver Schrift find gut und die 
vorhandenen Drudfehler leicht zu erlennen und zu 
verbeſſern. 47. 
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6. 


Leitfaden und Vademecum der Geognoſie, ala 
dritte Auflage des Grundrifies der Geognofie und 
Geologie, von B. Eotta. — Dresden und Leipzig, 
bei Arnold, 1849. — 8 und 291 Geiten. Preis: 
2 Rthlr. 12 Nor. 


Wie auf dem Titel bemerkt, iſt das vorliegende 
Buch die dritte Auflage von des Verfaſſers Grundriß 
der Geognofte und Geologie, deſſen erſte Auflage in den 
Jahren 1839 bis 1842, und deffen zweite im Jahre 1846 
erſchien. Diefe drei Auflagen find aber fo weſentlich 
von einander verfchieden, daß fie den Namen von 
Auflagen kaum verdienen. — Als der Berfafler die erfte 
herausgab, war er Profeſſor auf der land- und forft- 
wirthſchaftlichen Afademie zu Tharand; fie war daher 
auch für Korft- und Landwirthe berechnet. Als dieſe 
Auflage vergriffen war, fungirte der Berfaffer als Pro— 
feſſor an der Bergafademie zu Freiberg; er fchrieb daher 
die zweite Auflage für den Bergmann. Beide Auflagen 
ı Rimmen darin überein, daß fie in der Form von Lehr 
|| büchern abgefaßt find. — Die Tendenz der vorliegenden 
dritten Auflage enblich änderte der Verfaſſer abermals 
ad, obgleih er noch die letztere Stelle beffeivet; er 
bearbeitete fie für den Geognoften im Allgemeinen, und 
zwar beſonders für den wandernden, — daher nicht in 
der Form eines Compendiums, fondern in der eines - 
Woͤrterbuchs und von Tabellen, — als Bademecum für 
geognoftifche Reifen. 

Für den Forſtmann gibt es Fein befferes Lehrbuch 
der Geognofle, ald das von B. Cotta, dem als Geo— 
gnoften rühmlichft befannten Verfafler des vorliegenden 
Werkes. Diefen fpecififhen Werth befigt aber nur die 
erfte Ausgabe. Cie befaßt fih vorzugsweiſe mit den 
deutſchen Gebirgöverhäftnifien, dabei aber befonders mit 
denjenigen Formationen, welche in größerer Ausdehnung 
an bie Oberfläche treten und fo die geognoftifche Grund- 
lage des Bodens bilden; fie enthält fogar einen ziemlich 
umfangreichen Abſchnitt über Bodenfunde. Ferner if 


ſie populär und compact, dabei aber doch fo wiſſen⸗ 


ſchaftlich und ausgedehnt abgefaßt, daß der Lernende 
vollftändig in das Gebiet der Geognofle und Geologie 
eingeführt wird, ohne ſich, wie es bei den Lehrbüchern 
von Waldiner, Leonhard und Anderen der Fa if, 
in den wiflenfchaftlichen Spezialitäten zu verwirren oder 
ı, gu ermüden. Der Berfafler hat bei Abfaſſung diefer 
Ausgabe den Forft- und Landwirth nie aus den Augen 
verloren, ohne aber ein für denfelben eigens gebrautes 
Präparat darzubigten. 

Die erfte Ausgabe erfreute fi) daher auch einer 
fehr günfligen Aufnahme, und bald war eine zweite 


- 2 — 


nöthig. Das forftliche Publitum erwartete fehnlich eine 
neue, der Tendenz nach ungeänderte Auflage, — aber 
es erfchten die oben bezeichnete. Letztere ift nun für 
den Forftmann, wenn auch nicht ganz unbrauchbar, 
doch Tange nicht fo zweckentſprechend, als die erſte. In 
ihr iR Das, was fich auf die Erze und den Bergbau 
bezieht, in den Vordergrund geftellt, dagegen find die 
den Agronomen intereffirenden Theile der Geognofie bei 
Eeite gelaffen. Viele Forfimänner, von dem Rufe der 
Eotta’fhen Geognofie geleitet, ſchafften ſich dieſe 
weite Auflage an, — fanden aber ihre Erwartungen 
getäufcht, und hätten fie gerne für die erfte Ausgabe 
bingegeben, wenn fie nur zu finden gewefen wäre. 
Diefe empfindlihe Lüde Fann nun aber, wie ſchon 
angedeutet, die vorliegende-dritte Muflage, welche nicht 
fo voluminde, als die beiden erften, iſt, auch nicht 
ausfüllen. — Eie enthält zwar einen Leitfaden der 
Geognofie, bei welchem die Tendenz des Bergbaues 
gerade nicht flörend vorwiegt; aber dieſes Buch iſt 
dadurch noch fein für den Forſtmann beſonders brauch⸗ 
bares Lehrbuch der Geognoſie. Der darin enthaltene 
Leitfaden handelt von der ußeren und inneren Geognoſie; 
von der Gefleind-, Verſteinerungs⸗ und Lagerungslehre; 
von den Schicht-, Schiefer-, Maſſen- und Gangge- 
feinen; aber alles dieß ift zu furz und zu mager, um 
zum felbftfändigen Studium der Geognoſie ausreichen 
‚zu Fönnen, für welches fogar die Abfchnitte über phyfi- 
Tatifche Geographie und über Geologie ganz fehlen, bie 
fh in den beiden erften Ausgaben finden. Der Bers 
faffer wollte auch gar nicht ein neues Lehrbuch ver 


Geognoſie, weder für den Agronomen, noch für den 


Bergmann, verfaffen, weil, nach feiner Meinung, feit 
der Herausgabe der zweiten Auflage treffliche Lehrbücher 
diefer Art genug erfhienen feien. Den in der vorlie- 
genden Ausgabe enthaltenen Leitfaden der Geognoſie 
will der DVerfafler durchaus als Nebenfache betrachtet 
haben; er foll nur ein kurzer Abriß zur Grundlage für 
Vorleſungen und zur fchnellen Ueberſicht des ganzen 
Gebietes der Geognofie fein. 

Der Berfafer hat demnach den Geognofie ftubirens 
den Forft- oder Bergmann ganz aufgegeben, — dafür 
aber den wandernden Geognoften ind Auge gefaßt; 
für geognofifche Reifen follte dieß Buch ein Bademecum 
fein, mit Hülfe deſſen man ſich leicht zurechtfinden und 
ſich über geognoflifche Vorkommenheiten ſchnell belehren 
inne. Zu dieſem Ende hat der Verfaffer den Charakter 
eines ſyſtematiſchen Lehrbuches mit dem eines alphabetifch 
und tabelarifch geordneten Handbuches vertaufht. Ein 
geognoftifhes Wörterbuch (auf 149 Eeiten) und 
drei geognoſtiſche Tabellen (mit 13 Exiten Erläu- 
terung) bilden die Hauptſache in dieſer Ausgabe. In 









































beiden fuchte der Berfafler das über den inneren Ban 
der feften Erpfrufte näher Bekannte zuſammenzuſtellen. 
— Das Wörterbuch bezeichnet derfelbe als „ein 
alphabetifhes Verzeihniß der gewöhnlichſten 
Benennungen von Gefteinen und Schichten— 
gruppen, nebft deren Furzer Eharafterifi- 
rung;“ eine reichhaltige Literatur - Rachweifung ift jedem 
Artifel beigefügt. — Bon den Tabellen gibt die erfte 
eine „Darftellung der verticalen oder hiſto— 
tifhen Verbreitung einiger organiſchen For— 
men.” Diefe Darftellung ift graphiſch, und zwar in 
der Art, daß die Tafel dur Barallelftrihe in ebenfo 
viele Schichten getheilt it, als es Wormationen gibt, 
deren Namen, nach ihrer Altersfolge geordnet, an das 
eine Ende diefer Schichten geſetzt find; Iehtere werden 
von ſenkrechten Linien durchfchnitten, welche die verticale 
Verbreitung oder geologifche Dauer der auffallenden oder 
fehr häufigen Thier- und Pflangen » Abtheilungen dar- 
ftellen. Am anderen Ende jener Schichten find die 
harafteriftijchen Formen (Leitmufheln) jener Formation 
aufgezählt. — Die zweite Tafel enthält eine Aufzählung 
der „Schichten und Gefteinsfolge in Deutſch— 
land.“ Die einzelnen Eolumnen enthalten: 1) die Ramen 
der Gruppen und Formationen; 2) von jeder der leßteren: 
a) die Bereihnung ihrer Gefteind-Normalreihe, b) der 
Orte ihrer befonderen Entwidelung und e) ihrer theils 
localen, theil noch nicht genau beſtimmten Gebilde und 
befondere Bemerkungen. — Die dritte Tafel enthält 
eine „Ueberficht der Lagerung in einigen geo- 
gnoftifh befannten Erdgegenden, mit befon- 
derer Berüdfihtigung Deutſchlands“ (Weſt⸗ 
phalen und Norddeutſchland, Rheinland, Thüringen, 
Franken, Sachen, Schlefien, Böhmen und Mähren, 
Schwaben, Alpenland, Italien, Türkei und Griechenland, 
mittlere Donauländer, europätfched Rußland, Sfandina- 
vien und Dänemark, England und Franfreih; in ver 
legten Eolumne find noch andere wahrſcheinliche Parallel⸗ 
gebilde der einzelnen Formationen aufgeführt). — Endlich 
iſt auch diefer Auögabe, wie der früheren, die bildliche 
Darftellung eines geognoftifch-idealen Bertis 
calabſchnitts der Erdrinde (in Farben): beiges 
geben. 

Man darf fi übrigens nicht vorftellen, daß in den 
Artikeln jenes alphabetiſchen Verzeichniſſes und in den 
Tabellen die ganze Geognofie erſchoͤpft ſei. Das mar 
ebenfo wenig Zwed des Berfaffers, als ein ſyſtematiſches 
Lehrbuch zu ſchrelben. Er wollte nur ein fchnelles 
Drientiren und die weitere Belehrung dadurch vermit⸗ 
teln, daß er das Wichtige und die Quellen angab. 
So if 3. 3. die „Steinfohlenformation” in 19 Zeilen 
abgehandelt; dagegen nimmt die Angabe ber Literatur, 


in welcher man fich über diefe Formation belehren kann, 
25 Zeilen ein. — Auf der anderen Seite findet man 
“aber bier die Erflärung von Schichten» und Geſteins⸗ 
arten und Namen, welche man in einem gemöhnlichen 
Lehrbuche der Geognofie vergeblich fucht. Wir nennen 
von vielen nur wenige, vie „Asburnhambods,“ „Bolfa 
Kalt," „Cargneule,“ „Högelfandftein,” „Moja,“ „Pre: 
dazit,“ „Radobojr Schichten" ıc. 

Das Verhältniß dieſer Ausgabe zu den früheren 
und ihr Werth für den Forſtmann läßt fih nach Vor— 
ſtehendem vollfommen beurtheilen. Wie begrüßen freudig 
ihr Erſcheinen, und können dieß Werf demjenigen Forft- 
manne, welcher mit der Geognofie ſchon vertraut if und 
ihr Studium, befonderd in der Natur, fortfegen will, 
mit voller Zuverficht empfehlen. Wenn derfelbe auch 
bie erſte Ausgabe, oder ein anderes Lehrbuch der Geo- 
gnoſie befißt, fo behält dieſes Werk doch den angebeuteten 
Werth für ihn; denn, bei gelungener Ausführung; if 
«3 das einzige Werk diefer Art, welches die geognoftifche 
Literatur aufzuieifen bat. Nur darf es der Forſtmann, 
wie gefagt, nicht als ein Buch anfehen, welches er zum 
erften Studium der Geognofie, wie die erfte Ausgabe, 
benugen fann. Zwar wird ed in der Hand eines tüch⸗ 


tigen Lehrers auch dieſen Dienft nicht verfagen; aber 
immerhin divergirt es zu weit von der erften Ausgabe, 
um deren Stelle auch unter ſolchen Berhältnifien vers 
treten zu fönnen. Der Forſtmann muß es dahar fehr 
beffagen, daß jene erfte Ausgabe aus dem Buchhandel 
verſchwunden ift, und daß ſich der Verfafler durch feine 
dermalige Stellung vieleicht nicht mehr disponirt fühlt, 
ein neues Lehrbuch der Geognofie, im Geiſte der erften 
Ausgabe, zu verfaflen. Uebrigens wollen wir das Letztere 
nicht annehmen, weil der Verfaſſer, bei feinen umfaflens 
den geognoftifchen Studien, gewiß nicht das Verhältniß 
der Geognofie zu den Agricultur » Wiffenfchaften aus ben 
Augen verloren hat. Wir hoffen daher immer noch auf 
das Erfcheinen’einer neuen Bearbeitung der erften Aus⸗ 
gabe, und erfuchen den Verfaſſer, im Interefie des Forſt⸗ 
publifums, dringend darum. Es wäre fonft für das 
wiffenfchaftliche Borfiwefen ein doppelter Verluſt, daß bie 
Tharander Forftafademie den gelehrten Verfaſſer nicht 
mehr unter ihren Profefioren zählt. Wenn denfelben 
jedoch anderweitige Berufögefchäfte von der Erfüllung 
unſeres Wunfches abhalten follten; fo möchte berfelbe 
wohl einen Mann zu finden wiflen, der unter feiner 
Leitung eine ſolche Ausgabe beforgt. F. 
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Königreid Sach ſen, im November 1850. 


Greudiger Oolzwuchs im Jahre 1850. — Landfän 
difche Berhandiungen über die Akademie Tharand 
und deren @tat. — Bermuthungen über die Forſt- 
vermeffungsanftalt und über die Forforgani« 
fation.) 


Wenn ſich auch das Innere Staats- und dorſtleben in Sachſen 
eben nicht fehr erfreulich entfaltet, wenn man auch dort vor lauter 
Rüdfcgritten nicht zum Fortſchritt kommen kann, wenn es feheint, 
daß für die forfliche Meform das Jahr 1848 fo wenig dagemefen 
fei, als das Belfpiel anderer Staaten, fo laſſen wir Gränrdcde uns 
das weit weniger fümmern, als andere Lente, wir ziehen uns in 
unfere Heimat, in unfern lieben Wald, zurück. Und ber hat une 
im diefem Jahre recht belohnt. Der Holzwuchs war fehr freudig, 
ja üppig. die Enitaren find gut gerathen. Der Handel iſt belebt, 
€6 fehlt nirgends an Mbfag, der Himmel war günftig, und befondere 
Naturereignifſe ſind nicht nachthellig für den Wald geworden. 
Rat etwas ſehr vielen Megen hatten wit, und dee Monat October 
hatte nur fehr wenige freundliche Tage. Auf unſerem Gebirge 
ſchneiete es ſchon im ver erſten Hälfte des vorigen Dlonate ſeht 
arg und das wieberhoite ſich im größerer Maſſe gegen Eude deſſelden. 
Im Erzgebirge, wu man neh faſt allen Hafer mad fümmtliche 


Rartofteln im Felde Mehen Hatte, wurde es fehe bedenklich, und uur 
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die fehönen letzten Tage des vorigen Monats haben das Rinbringen 
diefer Beüchte möglich gemacht. Man erinnert fich feit langer Zeit 
eines fo unangenehmen, Falten und regnerifchen Herbſtes nicht. 
Die Aabemie für Forſt- und Landwirte zu Tharand Hat in 
diefen Tagen bei ben getrenen Ständen viel von ſich ſprechen 
gemacht, indem man dort über deren Etat verhandelt. Es war 
durch das Gintreten des Profefiors für Agrienlturs Chemie, welches 
auf einem früheren Sandtage felbft poſtulirt worden war, und durch 
die damit in Verbindung Nlehende Errichtung eines chemiſchen 
Laboratoriums, welches zugleich für allgemeine Zwecke der Landes: 
cultur benugt wird, ein höherer Etat, als früher, gefordert. 
Gbenfo hatte man fi Bei der Mangelhaftigkeit der Sammlungen 
aller Mrt gendthigt gefehen, für dieſe Zwecke eine hoͤhere Summe, 
als früher, zu fordern. ©) Das gab denn nun Anlaß, um bei ber 


*) Nach den Landtags Mittheilungen verlangt bie. Regierung 
für die Atademie Tyarand: 2000 Rıfir. für ven Direktor, 
4800 Rihle. für das Lehrerperfonal, 400 Rihlr. für den 
Afademiefecretär, 550 Rihlr. für Remuneration für die 
Hhlfelehrer, 350 Rthir. für den Bartenvermalter, SO Mthlr. 
für Vergütung für den Suftigeamten, 200 Bihler. für ben 
BVerellen, 600 Mthfr. für das Laboratorium, 350 Rıhlr. 
für den Stipendienfonde, 785 Mehlr. verſchiedener Auſwand, 
1008 Rihir. für die Vermehrung der Bibliothek nud für 


zweiten Kammer das Syßem ber Eparfamleit recht zu zeigen, 
und man frid von dem Etat 200 Rihlr. für das chemiſche Labor 
ratotium und 500 Rıhlr. für die Bibliotgef und die Sammlungen. 
&8 famen bei diefer Gelegenheit fo viele und fo großartige Unver: 
Räudigfelten von Geiten der Herren Landſtände zu Tage, man 
zeigte eine fo gründliche Unfenntniß des Tharander Inflituts, 
welches faft vor den Thoren der Siadt Dresden liegt, daß man 
fich im Lande fehr wunderte, einmal, daß nicht der als Randitand 
gegenwärtige Dberforſter Thierich der Bor Arademie ſich 
fräftiger annahm, und dann, daß von Seiten diefer gar nicht eine 
öffentliche Zurechtweifung erfolgte. Man hat «6 vielleicht nicht 
der Mühe werth gehalten, gegen baren Unfinn zu / Felde zu giehen. 
Genug. man fric) die mäher bezeichneten 700 Rhlr. Die erfle 
Kammer dagegen, in richtiger Würdigung der Berhältniffe, bewilligte 
Das, was die Regierrng gefordert hatte, J 


uebrigens iſt der Ausgabe-GEtat für die Forſiparthle gegen 
das frühere Budget nicht geändert, die Einnahme dagegen iſt um 
106,000 Rthir. gefiegen. (Bergl. diefe Zeitung 1846. ©. 228.) 
Bei der Borderang des Finanz: Minifteriums unter dem Titel: 
Allgemeine Wusgaben für das Borfwefen,“ von 13,500 Rihir. 
welche auch die Bofition von 9000 Rtölr. für die Forfvermeflunge: 
Aufalt in Tharand in fich begreift, find wir auf eine Heußerung 
des föniglihen Gommiflare geRoßen, welche von größerem allgemeinem 
Interefie if. Es bemerft derfelbe nämlich, daß es die Abſicht fei, 
darin „währfheinlich" eine Aenderung eintreten zu laffen, um bie 
gebachte Anftalt mit dem bei dem Binanzminifterium befindlichen 
Bermefjungsbürean zw vereinigen. Es würde demnach die gegen- 
wariig felbRfändig fangirende Borfivermeflungs Direktion aufhören 
und als ein integrivender Theil des Finanzminiſterlums bafchen. 
Cine Ginrichtung, welche auch bei dem ſorſtlichen Ausfhuß im 
voriger Jahre zur Sprache fam. Sollte damit zugleich die Idee 
inG Leben treten, daß man im Finanzminiflerium eine eigene Forft⸗ 
Direktion einrichtete, wovon feiner Zeit viel geſprochen wurde, fo 
würde Das gewiß von der großen Mehrheit ver ſaͤchſiſchen Borft- 
beamten mit Freuden begrüßt werben; denn ganz abgefehen von 
den Perjönlicpfeiten, fo Haben fih doch recht manche Mängel der 
büreaufratiichen Borfbireftion ergeben. Die nähe Zeit wird es 
bringen. Zwar hat man feit einem Jahre (fo lange iſt «6 hen, 
daß der forflliche Ausichuß verfammelt war) Nichts von der Reform 
ober Reorganifation gehört; allein «6 liegt Das wohl in der Beit, 
denn es iR auch Nichts geſchehen, mas das Gegentheil anzeigt. 
3.8. find gegenwärtig noch vier vacanıe Oberforfimeißerfellen. Der 
jegige dinanzminiſter hat fein Wert zu fehr verpfändet, als daß 
an feinem ernflen Willen zu zweifeln wäre, und es iR wohl 
begreiflich, daß bei den dringenden Arbeiten mit den Ständen und 
bei dem politifchen Zuſtande des Landes ſolche, dod immerhin 
untergeordnete, Gegenflände nicht fogleich erledigt werden Tönnen, 





die naturhiforifgen und techniſchen Sammlungen, 230 Rıhir. 
zur Unterhaltung der afademifhen Gärten, 120 Rthir. für 
den Hausmann. Zufammen: 11,855 Rihlt. Davon gehen 
ab: 825 Rthir. ais Beitrag, dem die Mfademifer leiflen; 
bieiben 10,830 Rihlr. als Zaſchuß der Megierung. , 





























Geben wir daher die Hoffnung auf Mealifirung mancher ſtillen 
BWünfhe nicht auf. 

Nahirift. Bei der nochmaligen Berathung in ber 
weiten Kammer über den Etat ver Afademie Tharand, welche in 
Folge der verfchiedenen Vota der erſten Kammer nothwendig 
geworden war, iſt die zweite Kammer nunmehr mit großer 
Stimmenmehrheit der erſten Kammer beigetreten, es iſt alio für 
die gedachte Lehranflolt der geforderte Etat unverfürzt bewilligt 
worden. 


Bom Thüringer Walde, dem I. October 1850. 


(Baldvegetation. — Gedeihen ver Eulturen. — Infehs 
tenerfgeinungen: — Jagbergebniffe.) 


Die Nadelholzeulturen (Kiefern) Rechen bis auf diejenigen, 
welche vom Rüffelfäfer gelitten, ſehr gut, und haben bie älteren 
einen 12 bis 14 Zoll langen Trieb entwidelt, die neunſten Plans 


N zungen aber durchſchnitiuch & bis 5 Zoll geihoben; vorjährige 


NKiefernfaaten 3 bis 4 Zol, Die dießjährigen ſtehen ebenfalls ſehr 
gut. Die vorjührigen Niederwaldfchläge (Safthieb) haben einen, 
gegen frühere, im Winter gehauene Schläge, bei Weite fräftigeren 
Buche, ſowie and) der in diefem Jahr im Eafte gehanene Schlag. 
— Im vorjährigen Schlage fand fi am 9. September d. I. eine 
Lohde der Klebs oder Wintereiche, wovon 1 Blatt mit dem Stiele 
14% Zoll lang und 7%, Zoll breit war; fowie ein Blatt vom 
Ahorn, Acer psendoplatanus, mit 10%, Zoll langem Gtiele; 
das Blatt ſelbſt war 8 Zoll lang und IN Zoll breit; in demfelben 
Schlag eine 2jährige Lohde von der Sahlweide, welche 14 Buß 
& Zoll hoch iR. 

Die Blattfärbung des Hafeltrauches, der @labeeren, der Steins 
buchen ıc._ begann fihtbarlih mit dem 5. September, der Blatts 
abfall mit Ende veifelben Monares. 

Kiefernfame ſcheint ſehr reichlich amszufallen, Fichtenſame 
unbetraäͤchtlich Weißtannenfame ausreichend, Lärchenfame ziemlich 
viel. Eichein fommen nur ganz ſparlich, Eſchenſame gar nicht; 
Same von Ahorn (pseudoplatanus) ziemlid reichlich, Hajeln fehr 
wenig vor. Buchen mit Samen find Hier gar nicht anzutreffen; 
alte Ereinbuchen gleichfalls nicht. Birfenfame fiel reichlich aus. 

Außer dem gemeinen Müffelfäfer, der Kiefernblattivespe (Ten- 
thredo erythrocephala) und dem @ichenwidier (Ph. Tort. viri- 
dana), fowie dem Riefernwidier (Ph. Geom. pini) fanden fih 
feine ſchädlichen Infeften beträdtli vor, oder waren wenigfens 
faum bemerfbar. Noch eine Infeftenerfheinung fei erwähnt, welde 
an einer noöͤrdlich vom Bittergute T. führenden Allee auf den dort 
befindlichen, ja fämmtlichen Ebereſchen (Sorbus aucuparia), befons 
ders im der freieflen Lage gegen Morden, vorfam. Gebitgeart ift 


| Muicpelfalt mit weil ſehr bindendem Thone, flachgründig; die 


Lage fah eben, rädenartiger Kamm von Giden nach Wehen; Breis 
lage circa 1450 Parifer Fuß hech. Klima ziemlich rauf. Im 
Sommer wurde nämlich die Belanbung von einem Infefte geſtochen 
welches wan jedoch trop allem Nachfuchen nicht auffinden fonnte, 
‚im Bolge deſſen aber die Blätter ein roſtfarbenes, gelbliches Auſehen 


und fehr viele Grhabenheiten erhielten. Auch fräter bei annihern- 
ver Meife erhielten die Beeren ſtachelattige Auswüchſe und nicht 
das roihe. ſchoͤne Anfchen, wie andere bergleichen gefunde Beeren. 
Ob men dieſes vom der Tines evonymella sder von einem anderen 
Sufefte herhamme. überläßt Finfender dieſer Zeilen näherer Unter: 
ſachung der Naturſorſcher, und überfendet beiliegend einige Crem⸗ 
plare von Ylärtern und Fruchten zu gefälliger Arfiht. *) 

Seit vem 25. Auguf waren die Turteltanben verſchwunden, 
die Ringeltauben zogen am 20. September und folgende Tage 
durch; deſſelden Tages hatten die Schwalben Abſchied genommen. 
Am 19. Auguſt und einige darauf folgende Tage lieh ſich auch 
(Hier ziemlich felten) der Tannenhäher, Corvus caryocatactes, 
hören, und wurde ein @remplar in einer Laufdohne gefangen 
amd einer dergleichen geſchoſſen. Hafen gibt es bekriedigend, fomie 
and; Hühner; Rehe wechſeln noch einige hin mund wieder, Füchſe 
amd Marder find nicht jelten. Gin Gpiehbod, 27 Bfund am 
Gewichte, wurde am 3. September aufs Blatten noch erlegt. 

Ans meinen 1157 Parifer Zuß über der Meeresfläche täglich 
Morgens 6 Uhr angefcllten Witterungsbeobachtungen ergibt fi: 








Thermometerfland Barometerhand 
{m Monate: sone Mean — 
Juti. ER TR 270 90 
Ang... 15°, s'. 28 2 270 9pu 
September . 11°, ”. 28 30 270 105% 


Der fönen Tage waren im Juli 19, im Mnguft 12, im 
Geptember 7. 5 


O. im ©. 9. —X 





Darmfadt, im Rovember 1850. 


(Die 13. Berfammiung deutſcher Band: und Forſt⸗ 
wirthe au Magteburg im Geptember 1850.) 


Ans den mir zum Abdruck in den neuen Jahrbüdern der 
Borffunde zugefommenen Protofollen der forflihen Section der 
Verfommlung zu Magdeburg habe ich den Lefern dieſer Zeitung 
vorläufigen Bericht zu erflatien. 

J Ee wurden vier Situngen gehalten, am 24. 25. 27. und 
28. September. Dazwiſchen fand eine Excurſion am 26. September 
nach der Oberförferei Altenplathom Statt, Gele Vorſteher war 
der vormalige F. f. Brofefior, munmehrige fürſlich Liechtenſteiniſche 
Forfratp Grabner aus Wien; zweiter Vorfteher der fünigl. 
vreußiſche Oberforämeifer Ewald von Magdeburg; Geſchaſts⸗ 
führer Borfmeifer v. Hagen von Magdeburg nad Oberförker 
SYHeele zu Thale. Mit dieſen hat die Zahl der Mitglieder 
bei 30 betragen, darunter auch geheimer Finanztaih v. Ghön- 
feld aus Berlin, Borkmeißer Rapmanu ans Halberkadt, Berk: 
weißer Nußbaumer ans Plaß in Böhmen, Borkratd Kiene 








*) In Grmangelung des Juſeltes jelbk erlauben wir une für 
jegt noch feine beffimmte Angabe, hofſen aber folde nade 
inliefeen. UAnmerk. der Red, 
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aus Kiel, Forſtrath Dr. Th. Hartig aus Brauuſchweig und 
3 Leverfabrifanten. 

Für die Brage über das richtige Berhälmiß zwiſchen Wald 
und Feld fonnte die dazu beſtellte Gommifflon in Ermaugelung von 
Zelt, von ſlatiſtiſchen Angaben mad wegen Nichtzuſtandefommens 
einer Gonferenz mit der betreffenden Gommiifion der erſten Section 
iu feinem Grgebnifle gelangen. — Unter den bemerfenswerthen 
Vrſcheinuugen ward von Grabner das in Defterreih neuerlich 
größere Streben der Mrrondicung, Purification und Gonsentrirung 
des Waldbefiges hervorgehoben. Dberförker v. Alemann aus 
Altenplathjow gab an, daß die Bewegung der Maifäferlarne in 
horizontaler Richtang eine fehr fehmerfällige fei, und daß daher 
tiefgepflügte Burchen vie Verbreitung aus einem Zwiſchenbeet auf 
das andere hemmten, Oberförfer Linker aus Braunſchweig erzählte 
von ausgedehnten Buchelianten im Freien in ben von ihm 
infpieirten @imforften, deßgleichen Bormeiter Brüdmann aus 
Eibingerode am Harze von dem günfigen Erſolge der Buchenfaat- 
1] fämpe {m Zreien, wobei das Wurgelfpfiem durch Behäufeln Fräftiger 
auagebildet werde. 

Unter den Infeftenbefhäbigungen kam unter Anderem ale 
Reuigfeit der Fraß von Larven aus dem Geſchlechte der Elateren 
|| (Springfäfer) in Kiefernpfanzungen durch Oberfoͤrſter v. Meyer 
rind aus Replingen zur Sprache. 

Nach einer ziemlich lebhaften Debatte über Empfehlung der 
| Anlage von Cihenfhälwaldungen für das nördliche Deutfche 
| fand entfchied ſich die Verſammlung dahin, daß auch den Privatı 
forßbefigern der Anbau der Ciche dringend empfohlen werden möchte, 
und zwar mit in Ausſicht auf Steigen der Rindenpreije, daß aber 
wicht gerathen fei, folort die vorhandenen jungen und zugleidh 
wücfgen Gibenbefände zu Cchälwalungen einzurichten. Die 
Gerber betreiben die mögliche Ausdehnung diefer Betriebsart, 
obgleich es nicht an Rinden fehlt, um einen Ueberfluß an Rinden. 
N fomit größere Grniebrigung der Preife zw veraulaſſen. Der Morde 
| oRen von Deutſchiard, dejen Klima zu feiner Iräftigen Loperzengung 
geeignet ſcheint, thut befier, feinen Bedarf aus dem Eübwehen zu 
| bepiehen — mad Die Gerber werden ſich über Mangel an Blinden 
I micht zu beflagen haben, fobald fie nur entfprechende Brelje: zahlen 
| wetten, 

Bei der Diecuffion über die landwirlhſchaftliche Zwiſchennuhung 
wurden zu deren Gunflen viele Erſahrungen angeführt; die Belr 
fbiele ungänfiger @rfolge bezogen ſich auevrüdtic auf bärftigra 
Boden und zu lange fortgefepten Ausban. Tie Berfammiung ents 
ſaied Ach nach mehrfeitiger Discuifion dahin, „daB die landwirth⸗ 
ſqhafiliche Zwiſchennudung in den Waldungen Berüdfichtigung fehr 
verdiene, daß ſolche aber nur mit Vorſicht, nach Maßgabe ber 
Dertlifelt mad immer nur in einer zur Borengüte im richtigen 
Verhättniffe Rehenden längeren oder Fürzeren Dauer angemwandi 
werden dürfe. Unter günfigen Boden- und flimatifcen Verhält - 
uiffen fönne dieſelbe Met 6. ohne daß daduich ein nachtheiliger 
@inhuß auf den Holwuchs und Erirag herbeigeführt werde, Ratt« 
finden.“ 

Das Thema ber Staͤrkung und Verlängerung ber Ausfclags 
fähigfeit der Gtöde gab Anlaß, das ingeln ober Kränzen ber 
Gtöde in den Eichenſchalwaldungen zu beſprechen; Borfmeißee 
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Müller aus Frankfurt a. d. D. dagegen, Borfimelfer Raßmann 
dafür. Die Frage iſt nur praftiih, wo, ſtatt im Liegen, im Gtehen 
geſchalt wird. Ich neige mid mit dorſtrath Hartig mehr nad 
der Maller'ſchen Anfiht. — Oberförfter Linker erzählt feine 
mehrfache Beobachtung des nicht im erflen, fondern erft im Jahre 
nach dem Abtrieb erfolgten Stodansihlage bei Buchen; Forſtrath 
v. Wedell ans Erfurt die geringe Dauer und Schwaͤchlichkeit 
ſolcher Ausfcläge. Forſtrath Hartig erwähnt des Verfahrens in 
Bucenmittelmaldungen des Forſies Herzberg, außer den Dberfländern 
zur Beſchattung der Stoͤcke auch Laßreidel überzuhalten und leptere 
binnen ſechs Jahren fuccefflo wegzunchmen. 

Ueber Grtrageverminderung dur Streunugung erzählte Forſt⸗ 
meifter Rußbamer ein Beiſpiel, wo der geringe Holjpreiß ben 
Ausfglag eher zu Gunſten der Streunupung wendet, jedoch freilich 
nut vorläufig und abgefehen von dem bei noch längerer Nuhang 
eintretenden völligen Ruckgange des Holzwuchſes. 

Die Diecuſſton der Mittel zur Srevelverminbernng, obgleich 
mehrfeitig. führte dod nicht zu Neuem. 

Borfrath Dr. Th. Hartig gab Beiträge zur Gharafterifit 
und Ratargeichichte der Rüflernarten und einer durch enorme Maffens 
production ausgejeichueten Bappelart, von ihm P. servatina, foll 
wohl heißen serrotina, genannt. 

Den Schluß der dritten Eigung machte noch eine gut anfger 
aommene Mittheilung von Wedekind, ber durch Mıntsgefchäfte 
verhindert war, in Magdeburg periönlic zu erſcheinen. 

Die Diecuſſion des Waldwegban:Thema’s ergab allfeltige 
Anerfennung der ſchuellen Koſtenverlohrung. Der Aufwand für 
gute Abfohrwege if nur eine Vorlage, die fehr bald erfept wird 
und durch welche Producent und Conſument Beide gewinnen. Die 
Kargheit, mit der man den @ifer der Loralforfibeamten in manden 
Ländern für den Waldwegbau behandelt, if Verſchwendung, da 
in Bolge der ſchlechten Wege viele Taufende in ber Borfleinnahme 
verloren geben. 

Das Thema des Einflufſes der Ent- und Vewaldung gab 
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Anlaß zur Nachweiſang weiterer Belfpiele. Th. Hartig ans 
Braunfchweig ertheilte Ausfunft über den guten @rfolg, der vom 
ihm auf dem Broden, dem höcflen Gipfel des Harzes, angelegten 
Kämpe verſchiedener Nadelholzer, beſonders aud der Zürbelfiefer. 
Bur Berlimmung von Thematen für die Derfammlung in 1851 

au Salzburg fand bie Section zu Magdeburg feine Zeit. 
Wedekind. 





Uns Bayern, im December 1850. 


(Anfhaffung der Beil’fhen Schrift über die Cultur— 
werkzeuge in den Kreisforfibürcaur.) 


Das Fönigliche Ginanzminiflerium hat feine Bürforge für einem 
intelligenten Borficuiturbeteieb andy in der Hinſicht bethätigt, daß 
daſſelbe für den forkdienflicyen Gebrauch bei den fönigl. Kreies 
büreauz und fänigl. Borflämtern die verdienftvolle Schrift Beil’s, 
des Revierförkers der freien Stadt Brauffurt, über ſorſtwirthſchaft- 
liche Eulturmerkjeuge anſchaffen ließ. Diefer Aet zur Verbreitung 
umfaffender Anſichten über das fo weſeniliche Hülfemittel zweds 
mäßiger Werkzeuge beim praftifhen Borfbetricbe verdient abermale 
danfbare Anerkennung — und in den Nachbarländern nahgeahmt 
au werben, ®) ’ 


*) Allerdings! Wir ſehen daher hierher den vollfäudigen Titel 
obiger Schrift: „Borfwirthichaftliche Gulturwerkzenge any 
Geraͤthe in Abbildungen und Beicreibuugen. Wit beſon⸗ 
derer Berüdfichtigung der Anwendung bewährter Werkzeuge 
des Land» und Gartenbaues im forſtwirthſchaftlichen Eulturs 
betriebe. Mit 227 Abbildungen und 9 Lithographirten 
Tafeln. Bon Dr. 4. Beil, Revierförker der freien Stadt 
Branffurt. — Branffurt a. M. bei I. D. Eauerländer, 
ge. 8. Geh. 1 Mıhlr. 5 Sr. oder 2 fl. chein. 

Anmerk, des Herausgebers. 
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Notizen. 


A. Vertheilung der Birfungsfreife der Behörden 
und Beamten bei Verwaltung und Schuß der 
Staatsforhen in dem Rönigreige Preußen. 


Der prenfifhe Staat enthält Staats, Inſtituts-, Gemeindes 
(Gommunal:) und Privanvaldungen. Nur die Staatewaldungen, 
bis zu einem gemiflen Brad aud bie Inflituswaldungen, werden 
unmittelbar von Behörden des Staates verwaltet, während die 
Verwaltung und beziehungsweiſe Bewirthſchaftung der Gemeinde: 
waldungen nur theilweife und mittelbar der Gontrole und oberen 
Leitung bes Staates unterworfen ifl, die der Privatwalbungen in 
Brari aber gänzlich ihren Befihern überlaflen bleibt. Hiernach 
unterfheiden ſich auch die yreußiſchen Forſtbeamten In: Gtaats- 
oder Königliche, Gommunal+ oder Grmeindes und {n PeivatsBorfr 
beamten. 








Die Berwaltungs: Einheit der Stantsforfverwaltung bilden,” 
mnabhäugig von den Mbtheilungen und Bezirken, der übrigen 
Berwaltungsbehörben einer Gpecial» (Brovincial) Regierung de® 


Staates, die zu einem Verwaltungsbegich, nnter der Benennung 


"Dberförnerei® zufammengefaßten Gtaatswalvungen. Die 
Größe der Oberförkerei iR von vornherin allgemein nicht beſtimmt, 
fowdern richtet fich einerfeits nach den örtlichen Verhältniſſen und 
den daraus auf die Bewirthſchaftung und Verwaltung hervorgehenden 
Ginklüffen, andererfeite mady den Anforderungen an bie Thätigfeit 
des unmittelbaren Berwalters, des „Dberfärfters." 
Algemeinen wechfelt fie zwiſchen 7000, — 20,000, — 30,000 und 
felbR 50.000 Morgen. In den weilichen Landestheilen, namentlid) 
im der Mheinprovinz, Weſtphalen und Sachfen, herrſchen die erfleren 
Größen, in den öflihen — jedoch nicht ohne Nuemahne — die 
ledteren vor. - 





Die Oberſortereien zerfallen in Foraſchubbezirke (Begang, 
Belauf. Börkerei oder For), welche analog den Orundfäpen ıc. bei 
Bildnug des Dberförflereibezirfe ebenfalls Teine gleiche, allgemein 
befimmte Bröße haben, ſoudern ſich darin ebenfalls mach den durch 
die örtlichen Verhältnifie umd deren Einfluß auf den Borfihug 
hervorgerufenen Rüdfichten richten. Diefe Foriihupbezirfe umfaflen 
duxchſchuittlich 300. — 1500, — 3000 und 4000 Morgen. — 
In ihnen if einem Borhichupbenmen (Börfer [dorRauffeher] ) 
mausentlih der polizeiliche, fowie auch der pflegliche Foruſchutz 
erflerer unmittelbar, lepterer unter Leitung des Oberforſters ſpeclell 
übertragen. — Der Zörfer iR iür die Forſterei, fowie analog ber 
Operförker für die ganze Oberförkerei verantwortlich. 

Mehrere Dberförfereien bilden einen Sorfkinfpectionds 
Bezirt unter einem Forſtiaſpector. Diefer hat mit dem 
laufenden Forfibetriebe der einzelnen Oberförftereien unmittelbar 
Richie zu than, fondern nur die Gontrole, ſowohl bezüglich der 
Iwedmäßigfeit der von den Dberförkern gemachten und jährlich zu 
machenden Borfcpläge, als auch bezüglich der entiprechenden Auss 
führung der höheren Ortes befimsmuten jährlichen oder allgemeinen 
Anoronungen. Zuglei it ihm aud die Kontrole über das von 
der Materialverwaltung und Verrechnung geirennte, von beionderen 
Sorkrendanten beiorgte Forſicaſſenweſen übertragen. — Die 
Größe und Ausdehnung des Borfinfpertionabezirhes hängt wieder 
von den örtlichen Verhältnifien, wie namentlig von ber Größe 
und Lage der ihm zuzutheilenden Oberförftereien *: er umfaßt 
dewdhalich 3, & bis 6 Dberförfereien. 

Die Gontralftchle, jür die Verwaltung aller r einem Begie 
tungsbezirke gelegenen fönigl. Waldungen wird von der Regierung 
vieles Begittes gebildet, bei welcher die Bermaltung der Borken 
als ſolche mit der Verwaltang der directen Steuern und ber 
Domänen zu einer WAbtheiluug vereinigt iR. — Gin Oberforfl- 
beamier, — Forſtrath, Dberiorkmeiler — als techni⸗ 
fer Rath mit Sig und Stimme im Regierungerollegium, hat im 
diefer Abtheilung die fvezielle Bearbeitung aller ſorſilichen Angele- 
genheiten, fowohl in rein fordwirthfsgaftlider, als auch in Raates 
virthſchafuichet Beziehung. Die Gefammiverwaltung aller Sraate 
maldungen centraliärt fd) endlich in einem der Miniſterien. von 
wo «aus zugleich die Dirertion der Borkverwaltung ausgeht. — 
I neuerer Zeit war es zuerit das Minifierism ver Finanzen, 
denn bis 1848 das bes föniglichen Hauſes, inebeſondere deſſen 
Abtheilnug der „Generalverwaltung der Domänen und Borflen.“ 
Im Jahre 1848 aber ging dieſes Miuikerinm cin, und es wurke 
vie Gentraivermakung der Domänen und Forſten wieder unter das 
Finangminiferiam geftellt, in welchem, wie vorher in dem Minifter 
tim des Tniglichen Hauies, «in „Dberlaubferfweißer" als techni⸗ 
Fer Dirigent die Borfiperfonal- und Bermaltungsangelegenpeiten 
für den ganzen Siaat bearbeitet. 

Der töniglihe Stontsforßrieuf hat demnach folgende Stufen: 

L Die töniglihen Zorkigupbeamten (Hülfsauffeher, 
BorRaufichrr und Börfer) gehen ans dem fänigl. Jägercorps hervor. 
Jeder. weider Äh tem fönigl. Borfiugpienke winmen will, muß, 
napdem ex jiwei Jahre als Forflchtling bei einem Fönigl. Oder⸗ 
förßer im der Lehre gefanden und bamn durch Ablegung eines 
Gramens fh vinen Lchrbrief.als Nadweis feiner geifigen Duali- 





2 


Reation zum fünftigen Borkihugbeamten verihafft Hat, in eines 
der fönigl. Jägercorps eintreten und darin feiner allgemeinen 
Militärdienfipflicht Genüge leiflen. Daun wird er, weun er uicht 
vorzieht, bei der Fahre, d. h. im astiven Milltärdlenße, zu bleiben, 
zur Kriegrefere entlaſſen, ia welcher ex nun au zur Dispofition 
ver Megierung und beziehungsweiie Forkverwältung, früger noch 
fiebenzehn Jahre, nach den neueiten Behimmungen aber nur noch 
wwölf Jahre zu verbleiben fat. Während dieier Zeit wird er mei 
jur Unterfügung im Borfiihup als „Hütisanficher,“ d. h. ambulant, 
oder al6 „Borflauficher,“ d. h. Rationät, verwendet, oder er fanm 
für diefe Zeit in Gemeinde- oder Privatforfdienfe treten. Rad 
zoölf Jahren, von feinem @intritt in das Jagercorps an in fünfe 
aehn Jahren, fommt er auf die Lille ber verſorgungéberechtigten 
Corpojager,“ und wird dann, nach einer deffaligen Probezeit und 
einer nocmaligen Prüfung. ale Börker für einen Forfihupbejirk 
angefellt. Die Bunctionen des Foöͤrſters beleben namentlich im bes 
Wahrung des Borfihupes.’fowie in der Beauffichtigung der Aus⸗ 
führung der von dem Oberförfer amgeorpneten wirthichaftlichen 
Maßregeln und Waldgeicäfte innerhalb feines Borkichugbezirfes. — 
Namentlid) liegt den Förſtern die Berabiolgung fümmılicer Hölzer 
und anderer Forfiprotufte unter den dafür gegebenen allgemeinen 
BeRimmungen und Formen ausfgliehlid ob; fie Haben ferner ein 
Brevelmanual zu führen, die Nachweilungen der entdeckten Diebs 
Rähle and fonfigen Frevel monatlich am den Dberförfer einzu 
fenden und den Borfgerichten unaufgefordert beizuwohnen. Ihre 
Berichte und Radporte find Reis an dem vorgeſehten Oberförkler 
zu erfatten. 

Den Börfern werben mitunter, je nad der Nothwendigkeit, 
gar Unterkügung namentlich im Forſiſchuhe noch entweder „Wald- 
wärter," welche als folde zwar auf Lebenszeit angefelit find, 
jedoch in Bezug ihrer forſtwirthſchafilichen Ausbildung weder einen 
Nachweis derfelben zu liefern, mod diefe überhaupt zu befipen 
5 — oder ferner die erwähnten Hülfs- oder Borkauiicher 
Früher wurde alten, verdienten Börfern öfter der 
‚Hegemeifler * gegeben. — 

U. Die Obderförker ſind die eigentlichen Verwalter der 
dorſt / aud Jagdreviere; fie führen auf den Grund der genehmigten 
tar and Wirihfcpaitepläue und mac der bezuglichen Anweiiung 
mad oberen Zeitung des Oberforkbeamten, unter fperieller Controle 
des Forſtiuſpectors, mach den gegebenen Vorſchriften die Bewirths 
ſchaftung der Reviere ſelbſtüändig. Sie haben daher namentlich die 
au verabreichenden Hölzer und andere Berüprodukte felbf zu beims 
men und ſoiche ven dörſtern zur Ueberweiſung an bie Gmpfänger 
zu übergeben ; die Auszeichnung ber Schläge unter Zuziehung des 
Förfters felbR zw beforgen, die Gulturarbeiten und die Haunngen 
ſpeziell zu leiten und zu controliren, die Ausnugung bes Holzes 
gehörig mahrzunehuen und die Abzählung der gefälten Hölzer vor 
Auffellung der Hauptlohnzettel ohne Ausnahme Reis felbR zu volle 
führen. Sie entwerfen ferner die Naturaletats, Hauunges und 
Gulturpläne, die Holz» und Hauerlohnotaren, fliehen die Haner⸗ 
lohnaccorde ab, Rellen die Beiyußpläne mad Wildpretstaren anf, 
und beforgen den Beihuß der abminifrirten Jagden; — führen 
die Nachweiſeng über Cianahme und Ausgabe an Material, beforzen 
die Verkäufe und Verpachtungen, tefp. die Verwerthung der Borfe 
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vprobafte, und Halten auf Geüllung ber Berfanfs: und Vocht⸗ 
Beringungen; überwelien vermittelt ber Borfinfpectioh der Forts 
caſſe ſaͤmmiliche für Holz und Nebennupungen auffommenben Geld« 
beträge und führen daraber ein Manual, welches tie Eoll-Win- 
nahme des Rendanten controlitt; fie legen endlich vie- Raturale 
(Material :), Eultur-, Hauerlohns- und Beſchuß-Nechnungen ab, 
und führen das Regiſter über die Javentarienſtücke und das an bie 
Forbeamten abgegebene Brennholz, ſowie überhaupt bie (Materiat-) 
Controle⸗ und Wirthſchaftobũcher. Den Oberförſtern liegt ferner 
die Beauffichtigungs des ihnen anvertrauten Waldeigenihums und 
die Sorge für die Sicherung und Erhaltung defielben ob; fie führen 
zugleich ein Gontrolemannal über alle entberften Frevel und reichen 
die Frevelliſten der Echupbeamten bei den Gerichten, die Gtrafz 
Exfenninifle bei den Gaffen ein. 

Die Dualification zum Oberförler if, nachdem die praftifche 
Anebildung und die wiflenichaftlihen Studien auf dem vorgeſchrie- 
benen Weg erfolgt find, durch Ablegung eines Gramens — ber 
Oberförfterprüfung — nachzuweiſen. 

IM, Die Forſtinſpectoren (Forfmeifter) find im Allge- 
meinen als Mändige Commiſſäre der Regierung zu betrachten, In 
deren Bezirk der Borflinfpectiong: Bezirk lirgt. — Eie ſollen' inners 
halb ihres Inſpectlonebezirkes den Forſthanehalt nach allgemeinen 
Normen und nad den ihnen ertheilten Borfchriften controliren, 
dabei jedoch für, die unmittelbare Gefchäfteverbinhung zwiſchen der 
Regierung und den Oberförfern, ſowie zwiſchen biefen und den 
Sorftcaffen, feine läfiige Zwiſceninſtanz bilden. Damit fie ledoch 
ſtets im Zufammenhange mit der Bermaltung, bleiben, follen die 
Regierungsverfügungen, welche nicht An fie felbſt, fondern 
an bie Oberförfter gerichtet find, und ebenfo die von den 
Oberſoͤrſtern an die Regierung oder hen Dberforfimeifter zu erflätten 
den Berichte durch Umſchlag (per Gouvert) an die Borfinfpeetoren 
zur Kenntnißmahme tes Intalts und zur Weiterbeförderung gelangen. 
Diefe Biecen hat deun der Forftinſpector mit feinem vidit oder mit 
feinen Bemerfungen und Erläuterungen zu verfehen. — Sie haben 
ferner die Euratel über die Forſicaſſen ihres Inipertionsbezirfes zu 
führen, welche in der unmittelbaren Auffict auf die Verwaltung 
derſelben und die Mendanten befteht. — In denjenigen Regierunges 
dezirten, in welchen die fönigl. Forſten don geringeren Umfange 
find, fönnen die bei den Regierungen angeitellten Oberforfibeamten 
und beſoldeten Forftaflefforen die Function des Forflinfnertors mit 
verfehen. Den älteren Forftinfpectoren wird meift der Titel „Works 
meifter * verliehen. 

IV. Die Oberforſtbeamten bei den Epeciol» Regierungen 
(Eorfräthe, Oberforfimeiiter). Bei jeder Eperfal- Regierung befin- 
det fi, je nach dem Umfang und ber Bedeutung der in dem 
Regierungebezirfe gelegenen Waldungen, ein dorſtrath, oder ein 
Dperforfimeifter, oder and Beide. Zu dem, dem oberiten technis 
ſchen dorſibeauten der Regierung überwiefenen techniſchen Theile 
ber Forſtverwaltung gehört namentlich Alles. was die Regalirung 
der fpeziellen Haunnges und Bewirthfchaftungepläne, die Gontrote 
ver Ausführung derfelben, die Beftimmungen in Rüdficht der vor⸗ 
gunehmenden, ſowie die Gontrofe in Hinficht der ausgeführten Eul- 
turen, und bie ſpeziellen Anordnungen bezüglich des Beſchuſſes der 
Förigt. Jagden betriffl. — Der Gang ber Aysbiltung, ſowie der 





Nachweis der Qualification zum Dberforfibeamten foll, nebſt dem 
begüglich ihrer technifchen und fachwiſſenſchaftlichen Renntnifie Gebo ⸗ 
fenen und in dem Dberförßer: Gramen Dargelegten, mod der des 
Rathes überhaupt fein. 

Eine fönigl. Gabinetsordre vom 18. September 1850 hat 
Änmittelft folgende Beſflimmungen -ertheilt: 

%),,,3ur Bearbeitung der Forſtſachen bei denjenigen Megieruns 
gen, wo nach dem @rmefien des Devartementefs die Berhältnifle 
dazu geeignet find, wird neben tem Oberforfibeamten nicht mehr 
ein beſonderer Forſtrath angeſtellt, fondern es dürfen Forſtinſper⸗ 
tionsbeamte al6 Mitglieder in das Regierungs: Collegium eintreten. 

2) „Diejenigen unter diefen Forftinfpertoren, weldhe nach Ihrer 
Duatification und mit Müdicht anf die Anciennetäts »Verhältnifie 
und vorzügliche Dienftführung ſich dazu empfehlen, werben dem 
König demmähft — zur Emennung ale „Forfmeifter“ mittelft 
einer von Allerhöͤchſt demfelben zu vollziehenden Beflallung — 
vorgefchlagen. 

3) „Die in folder Weife ernannten Forſtmeiſter treten 
dadarch in den Bang der Meglerungsräthe ein." 

V. Oberlandforſtmeiſter, und zwar für ben ganzen 
Staat wur Einer unter dem Finanzminiſter. — 

Die bezüglich der Organifation der Borfivermaltung die Ober⸗ 
förferei die Werwaltungseinheit bildet, fo bilden die Bafis der 
Inneren Verwaltung, ver Verwaltung felbft, bie für jebes Revier 
(Operförflerei) gefertigten und von dem Finanzminiſterium genche 
migten Material: und Gelvetats, in welchen alle beſtimmte und 
unbeſtimmte Ratnrals und Geldeinnahmen, nad) den verſchiedenen 
Ctatsriteln getrennt, veranſchlagt. und unter den verſchiedenen Kapi⸗ 
tein der Anegobe die Bonds zur Beflreitung der Gehalte, Hauer⸗ 
lohne. Sieuern und fonfliger Adminiſtrationskoſten ausgebradt find. 

Diefe Etats müſſen auf die pflegliche Bewirthſchaftung und 
nochhaltige Abnugung jedes Reviers gegründet fein. Es werden 
daher behuſs Erlangung richtiger Grundlagen für die pflegliche 
Bewirthſchaftung und nachhaltige Abnupung der fönigl. Forte dieſe 
überafl vermeffen, cartirt, in Wirthihaftstheile und fonlel nöͤthig in 
Echläge eingerhetlt, und nach Vorſchrift der Infruftionen von 
1819 und 1836 abgefchägt. Die auf dieſem Meg ermittelten 
Abnupangs-Onanta bilden hiernaͤchſt den wefentlichen Anhalt der 
aufzufeflenden Naturaletate, welch' lehtere alle 6 Jahre, nach deu 
im Laufe biefer Gtatsperiode eingetretenen Beränberungen und 
Grgebniffen ergänzt und berichtigt, nen aufgeſtellt werden. Auf die 
Natural: Ginnahme und »Anegabe, refp. den Naturaletat, IR unter 
Anwendung beſtinmter Taren für die Borfiprobufte bie Gelvein- 
nahme, der Geldetat, gegrändet. Die Toren aber werben von dem 
Oberförfter und Porflinfpector nach Maßgabe der bei öffentlichen 
DBerfleigerungen erfolgten Meiftgebote entworfen unb von dem 
Miniſterium fengefept. — 

Die Verwerthung ſaͤmmlicher Forſtprodukte heſchiebt grund⸗ 
ſaͤdlich allgemein auf dem Wege der öffentlichen Verſteigerung 
Gerſtrichs) durch die betreffenden Dberſorſter. Mur ausnahme- 
weiſe erfolgt fle gegen die Taxe oder ſonſt deſtimmte Preije, die 
entweder contraerlich beſtimmt, oder aus ben Steigpreifen als mitt 
lerer oder hoͤchſter Eteigpreis ermittelt find. — Für die Erhebung 
und @inziehung üfler aus ven Sorften fließender @elbeinnahnen 





aber find befondere Beamten, Borfcaffen » Renbanten, angefellt. 
Diefe, die Borfirendanten, haben die Ginzichung und Erhebung ber 
Borfgefälle aller Art, wohin auch die Forfifrafen gehören, — fowie 
die Ausgaben in den ihren Einnahmebezirk Bildenden Revieren zu 
beforgen, und Paräber vorfhriftemäßig Bach und Rechnung zu 
führen. Ste flchen in Hinſicht der Gaffenserwaltung und Kech- 
nungeführung unmittelbar unter der Regierung, am melde fie zu 
berichten haben. — Die nähere unmittelbare Aufficht auf die Forft⸗ 
caffen und deren Beamten liegt dagegen ven Borflinfpectoren ob, 
welchen die Nendanten über dienſtliche Gegenſtaͤnde bie erforderliche 
Auskunft zu erthellen ſchaldig And. — 

Die forklicge Rerhtsplege, Mehteverwaltung, endlich iR von 
den techniſchen Gtaatsforfbehörden gänzlich getrennt, und je nad 
Maßgabe des Gegenftandes den entfprechenden gewöhnlichen Gerichten 
übertragen. v. A . . g. 








B. Notizen über den Forſtbetrieb im Forſte Bieden— 
kopf, des Großherzogl. heifiihen Hinterlandes 
der Provinz Oberheſien. 

Die Waldungen des dorſtes Biedenfopf, gräßtentheils @emeinder | 
BWaldungen, überziehen den weſtlichen Theil des Hinterwaldes auf | 
Tponfchiefer, Kieielfchiefer, Grauwade, Grauwackenſchlefer. Zumels | 
len ·eiſcheint Grünfein auf den Höhen und Uebergangsfalf in eins 
jeinen ſchwalen Gängen; das Gebirge gehört alfo der dritten Fors | 
matlon der Uebergangegebirge an und bildet äußerft fleile und | 
ſaroffe Kegel. — Die Waloungen ſelbſt And mit wenigen rühme | 
lichen Ausnahmen, ſoweit es Beweindewaldungen betrift, in früherer 
Zeit der Devaflotion nahe gebracht worben, naͤhern ſich jedoch, 
Deut den unausgefepten Bemuhnngen neuerer Zeit, zuſehends wieder 
einem geregelten Zaſtande 

Die Urſachen jener früheren Devaflation find fehr verſchieden⸗ 
artig; am wenigfien wohl in der inneren Bodenbeſchoffenhelt zu | 
ſuchen. Was auch immer über Armuih des Maldbodene in hiefiger | 
Gegend gefagt werden mag, fo iR diefelbe doch einestheile oft gar | 
nicht vorhanden, wie ſich namentlich in vielen Domanialwalbungen | 
vom Herslicher Beſchaffenheit, aber auf ganz gleichen Bodenverhälts | 
niſſen mit angrenzenden ruinirten Gemeindewalbungen, ergibt; | 
anderntheils aber, allgemein genummen, nirgend6 durch die Bebirger | 
art bedingt. — IR doch felbit von dem Yierorts, allerbings-in der 
Regel fi durch Unfruchtbarfeit und Dede bemerklich machenden 
Kiefelfchiefer keineswegs allgemein zu behaupten, daß er ein umfruchte 
bares Geflein fei. Hiergegen ſpricht die an verſchiedenen Drten auf 
einem Kieſelſchieferboden fich zeigende Fräftige Vegetation der Holz | 
gewächfe, die ſpiegelblaake Rinde ver Buchen und der Fräftige Längen 
wuche zwißchenfichender Biden. Das Wahre am ver Sache if viele 
mehr dieß, daß, da das Kieielfpiefergefein mar fehr ſchwer und 
elkmäplic, verwittert, die fich bildende ſeichte Erbfrume an ben || 
hier äußerft Reiten Wänden allzuleicht abgeſchwemmt wird, nament ⸗ 
lich, wenn fc vorher vom Vieh losgetreten if, und ſodann wicher | 
das bianfe Geſtein vortritt. — In diefer Steile ver Berge | 
wände haben wir alſo cine der erſten Urfachen des fräheren 
‚Herabfommene der Waldungen; gerade dadurch wurden die übrigen 
naqhtheiligen Einfüfe wie z. B. ver Streunugung und Welde, ſehr 
yotenziet. — Die Ontziehung ver Vodendecke mu um fo nachthei- 
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ger wiefen, je fenfrechter die Sonnenſtrahlen auf den entblößten 
Boden fallen, je weniger Halt die ſich nur allmählich wieder bildende 
Dede hat ꝛc. Die Bichhute fann in der Ebene bei Weitem nit 
fo nachteilig wirken, als an fiellen Bergwänden, da dort mus 
ver Nachtheil des Feſttretens des Bodens, des Bloßlegens einzelner 
Wurzeln eintritt, hier dagegen der Boden nicht nur losgetretem, 
fondern zugleich deſſen Abfhmwemmung daurch Megen herbeigeführt 
wird. 

Cine weitere Urſache aber, welche nicht genugfam gewürbigt 
worden zu fein ſcheint, iR bie frühere ungehörige, nicht etwa plans 
lofe, fondern, wenn auch ohne Borbedacht, planmäßig ſchlechte 
Behandlung des Holzbefandes der Hier in Rede Rehenden 
Semeindewaldungen. Die gefundehen, beften und flärkften Stämme 
wurden früherhin immer heransgenommen, bie fehlechteiten, ſchwäͤch⸗ 
ſten aber flehen gelaffen, fo daß lehtere nach und nach allein ben 
Oberſtand bildeten. Indem die färfien Gtämme, bie doch hiernach 
auch die vollfommenfte und größte Rronansbreitung hatten, ausger 
Hauen wurden, mußte der Schluß mächtig unterbrochen und fo den 
gerade an den fleien Berghängen noch viel gefährlicheren Ginwir- 
fungen der Connenflrahlen, verzehrenden Winde ıc. geöffnet und 
das Ueberfilgen des Bodens, der Grund ſpäterer Unfruchtbarkeit, 
hervorgerufen werten. — Bor Allem aber wurde die ohnedieß 
durch das „Belauben“ =) der Beftände jährlich abnehmende Blät- 
terproduftion hei der jähelich ſich verringernden Zahl ber Närkeren 
Baͤume mit tüchtigen Kronen nun abermals hoͤchſt wefentlich vers 
mindert und geſchwaͤcht, fo daß nicht nur der Kronenfeirm im 
arlthmetiſcher Progreffion liter uud fo ſchon hierdurd bie Boden ⸗ 
fraft vernichtet werden, ſondern aud die Größe und Menge der 
abfallenden Blätter immer geringer werben mußte, während doch die 
Anſpruche an Waldfireu fortwährend eher wuchſen, als fielen, und 
den Laubabfall immer grünblicer dem Wald entzogen. So fand 
denn auch ber abfallende Same bei der raſch fortſchreitenden 
Berfilzung und Verwilderung des Bodens fein ordentliches Reims 
bett. und wurden weiter bie Bedingungen für Entwickelung des 
allenfalls aufgehenden Samens zu Fräftigem Nachwuche immer mehr 
beeinträchtigt. 

Dieb frühere Bufammentwirfen und Ineinandergreifen fo ver- 
ſchiedener Urfachen der Walddevaflation macht denn nun auch bie 
alimähliche Herſtellang eines normalen Zuftandes, namentlich bie 
Regeneration der Befände und die oft dazu nöthigen Gulturen in’ 
verſchiedener Beziehung hoöͤchſt beſchwerlich. — 

Hätte man es bloß mit einem durch frühere zu Rarfe Lichtung 
verarmten und verfilgten Boden zu thin, fo würde die Schwierigkeit 
eine -weit geringere fein, als wenn in Zolge der ungemein ſteilen 
Xegelformatlon der Werge zugleid die Bobenfume überhaupt 
fa vernichtet iſt, fo daß oft amf ganzen Strecken das blanke 
Geſtein vortritt. Die befannten Schwierigkeiten, welde ein folder 
Tpatbeftand dem Wiederanbau oder der Verjangung entgegenfeßt, 
werben noch in Polge der früheren übermäßigen Lichtung ber 
VeRände durch den mangelnden Schuß gegen falte und verzehrende 
Winde, auf dieſe Met hHerbeigeführte Häufige, hlerorts boppelt 


®) Hierunter wird hier die Laubftreunngung verſtanden. 


ſchaͤdliche Yrüh- und Epätfröße (weil nämfi bie oft fp dünne 
and Raubartige Bodenfrume viel leichter auffriert und fo die 
Planjchen förmlich ausgezogen werden) vermehrt. 

Bon dem Allem iR es denn nun eine ganz natürliche Folge, 
daß gerade in hieſiger Gegend alle möglichen Gulwurarten und alle 
nut irgend eine Erreichung des Zweds in Ausficht Rellenden Ders 
ſache in Anwendung famen. Das auf Herbeiführung eines befieren 
Waldzuftandes unabläfflig gerichtete Bemühen wurde meiflene durch 
günfigen Erfolg belohnt. 

Die natürlice Verjüngung der Beſtände muB, unge: 
achtet des im Allgemeinen bier ehr freudigen Wachethumes der 
Buche, doch bei ven angeführten Berhältnifien oft auf große Hin 
dernifle Roßen. Diefe liegen aber bei Weitem nicht fo fehr im der 
Armuth des Bodens, auf welchem and, fobald nur der Same 
wirklich an ihm gelangen fann, die Verjüngung fehr gut geräth, — 
als vielmehr in der Verfiljung des Bodens, welde es unmöglich 
macht, daß der Same gehörig an legteren fommt. — Um biefe 
Schwierigleit zu überwinden, wurden oft ganze Diftrikte iörmlich 
umgehadt, und dadurch mande vollfommen natürliche Werjüngung 
felbft bei fo ſchlechter Beichaffenheit des Oberſtandes und jo großer 
Armuth und Berwilderung des Bodens erzielt, daß man es, ohne 
mit ven ortlichen Berhältniffen völlig befannt zu fein, für rein 
unmöglich hätte halten müffen. — Daß dieß Verfahren fehr loſt⸗ 
ſpielig iR, fan nicht bezweifelt werden; es wurde deßhalb auch 
in vielen Fällen ein anderes, der Theorie nach zwar mit jenem 
völlig übereinfimmenbes, in der Ausführung aber verſchiedenes in 
Anwendung gebracht, welches fehr tüchtige Erfolge lieferte. Man 
Hadte mimlih wur etwa 1 bie 2 Fuß lange, Y, bi 1 Buß weite 
Gräben in der @ntfernung von 3 bis & Buß von einander, lieh 
die heransgehobene Erde dicht nebenbei Liegen, und machte fo den 
Boden plapmweife zur Aufnahme des abfallenden Gamens völlig 
tauglich. Dedte man nun nach erfolgtem Eamenabfalle die neben 
bei liegende Erde wieder auf dem Samen (mas ungemein ſchnell 
geht, da der Arbeiter mit einem Buße jene Erde gewifiermaßen im 
Borbeigehen auf einmal wieder Hineinfharrt), fo waren alle Bedin⸗ 
gungen zum Aufgehen des Samens erfüllt, namentlich da Ad in 
den Gräben vie Beuctigfeit fammeln und länger erhalten fann. — 
Daß dieß Verfahren weit weniger Toflipielig iſt, und dabei faR 
von ebenfo gutem @rfolge fein muß, als das zuerſt genannte, iR 
ziemlich Mar, zumal da zwiſchen den Gräben immer noch gar 
wandes Samenforn ein paflendes Keimbeit findet, und fo bie 
Befamung eine vollfändige wird. ine derartige, durd die Kunſt 
anterflügte natürlige Berjüngung verurſacht immer noch weit 
weniger Koften, als eine Handſaat oder Prlanzung, und erzielt, da 
ledtere doch meiſtens mit Nadelholz vorgenommen werben würde, 
auch ein werihvolleres Material. 

Die kanſtliche Berjüngung, insbefondere die Blanzung, 
maß hier im Allgemeinen wuter deu beſchriebenen Berhältniflen in 
der Regel weniger ausführbar und erfolgreid fein, als an anderen 
Orten. — @6 fehlt in zu vieten Fällen an der nöthigen Boden ⸗ 
Irame, nm die Pflänzlinge überhaups am ihrem neuen Gtandorte 
gehörig befeßigen zu fönnen, fo daß man oft zu dem fehr koſtſpieli⸗ 
gen Answege des Herbeitragens von Erde genöthigt iR, wenn man 
nicht riotiren will, daß Die Pilänzhen durch Marten Megen ıc. 


























wieder ganz loegeſchwemmt uber deren Wurzeln ewfblöht werben. 
Eonne und Wind vertrodnen mad verwehen bie ſpaͤrlich um die 
Pflanzchen vorhandene Erde. Allzu oft geht, ſelbſt wenn ſchon 
etwas mehr Bodenkrume vorhanden ift, dod wegen ber Gteile der 
Berge die zum Gerathen der Pflanzen unbedingt mörhige Beuchtigr 
feit ab. Daß deſſen ungeachtet die Cultut Durch Bflauzung nicht 
vernadhläffigt wurde, verſteht ſich von ſelbſt; es wurden vielmehr 
alte möglichen Verſuche gemacht, um tiefe Wiberwärtigfeiten gu 
überwinden, und ſcheint mit namentlidy einer berfelben der Erwäh⸗ 
mung werth. Man führte nämlich die Pilanzung auf ziemlich 
horizontal an der Bergmand SHinziehenden Terrafen von 1 bie 
3 Buß Breite, welche au ihrer hinteren Linie etwas niedriger liegen, 
aus, und machte die Planzlömper ſo groß. daß nad dem Ginfepen 
ver Pflänzlinge um biefelben noch ein feiner Keſſel als Benchtig- 
keits⸗ Refervoir blieb. Co war man nicht nur im Stande, durch 
Bufammenziehen aller @rdfrume zwiſchen den Zerrafien zur Bildung 
legterer mehr Erde zur Herflielung eines geeigneteren Standortes 
für die Plönzlinge zu gewinnen, fondern auch den größeren Theil 
der Beuchtigfeitöniederfähläge für’ die Pflanzen mußbar zu machen, 
indem jene in den Vertiefungen geiammelt wurden, zumal ba 
wegen Neigung der Zerraffen nad) der hinteren, der Bergfeite, zu 
das Regenwpfler nicht quer über jene mac) dem Thale zu abſchieüen 
fans. Auf dieſe Art find fogar an ganz ferilen Verghängen 
Pflanzungen mit Obfflämmehen ausgeführt worden, welche ein ſeht 
ſqones Wadsihum zeigen. — Der ganz allgemeinen Auwendung 
diefer Methode ficht leider deren Koßbarfeit im Weg. Um wenige 
Rene einen Theil der mit ihr verbundenen Bortheite zu genleben, 
mmd zugleich weniger Kofen zu verurſachen, wird auch die Pflau⸗ 
zung vielfa auf. Heinen, horizontal in den Berg eingehatkten 
Platten (völlige Kohlmeilerplatten im Kleinen) ansgeführt, aud 
dabei ebenfalls jener Beuchtigleitsbehälter, wohl no mit einigen 
Zuleitungegräbdhen verfehen, angewendet. — Daß dieß Verfahren 
aber gegen das vorhergehende immer gewiffermaßen tur als Surtos 
gat betrachtet werben fann, erhellt daraus, daß zwiſchen dem ein- 
geisen Platten isuner wol viele Beumptigfeit nach dem Thale gu 
abfließen fon, wenngleich auch diefem Uebelſlande durch Dreivers 
band der Miatten ſchon beträchtlich geſteuert werden kaun. — 
Beſonders anwendbar ift dieſe Pilanzmerove bei kleinen, nad 
Biermans oder Buttlar erzogenen Pflauzchen ohue Bellm. 
Wen dildet dann nicht nur bie beſchricbene Platte, fonbern ladet 
and in derfelben die Erde noch auf 6 bie 8 Zoll Tiefe gehörig 
auf, ohne jedoch die Erde heramszuhaden und jo ein Loch zu 
bilden; ſtait des Lepteren läßt man jene Erde alle an ihrem Orte, 
Richt dann mit einem runden Setzholze von I Zoll Dide ein Loch im 


| die fo ganz aufgeloderte Erde, und bringe in dieſes das Plänzdjen, 


welches feht leicht und ſchuell gehörig feR augedruͤckt werden kaun. 

Die im Hiefigen Berk in ausgebehmtehem Maafe verſuchte wab 
ne alien Richtungen his ionpfältig beobadhtete Pflanzung nad 
der Methode von Biermans hat hierorts feine beſouders hervor⸗ 
Rehewden Erfolge gehabt, mwamentlic; nicht bei der Kiefer. Die 
Wiefermpflangen im Saatbeete wurden in der Megel im zweiten nmd 
dritten Jahre Tramf, fo daß leider der weitaus größere Theil folder 
in 1848 ausgeführten Planungen wißeieih. Die damals noch 
niggt genugfam beabadytete Rrasfheit befand darin, daß die Stengel 


— zu— 


ver Pflanzen gerade über der Erbe von einer Art Bäulniß befallen 
würden, durch einen weißen, ganz zähen Schlelm verbunden waren, 
uud fo oft die Pflanzen eine® ganzen Beetes dicht Aber der Erde 
Sufammenftebten; bei nur geringer Berährung Iöfte ſich die Epider⸗ 
wis, oft Die ganze Rinde völlig ad. — Berner waren die Pflanzen 
nit mar in ben Beeten, fondern auch nach ihrer Berpflanzung ſtark 
vom Schütten heimgefuht. — Aug bei Fichten zeigte fih jene 
Berfittung der Pflanzen durch einen weißen, zähen Schleim, ohne 
daß jedoch das Baulen des Stengels und Losfchälen der Rinde in 
gleigem Grade damit verbunden geweien wäre. 

Die Pflanzung mit Kiefern gerieth immer am beften | 
mit ganz jungen, etiwa zweijährigen Pflänzlingen. Es wurden fogar 
einjährige mit fehr fchönem Grfolge verwendet, während bei der 
Bichte in der Regel bie ſchon etwas älteren, mehr ſtufigen Pflänzchen 
den Borzug vor jüngeren und ſchwächeren Hatten, fo daß durch 
vorheriges Umpflangen in Reihen von 6 bis 8 Zoll @ntfernung und 
14 dis 1 jöltigem Abſtaude der Pflänzchen in den Reihen von einander | 
jene fehr tauglich wurben. Jedoch find mir aud mit zweijährigen, 
büfchelweiie verpflanzten Fichten einige Culturen ganz ausgezeichnet 
gelungen. . 

Sodann hat fi für hieñge Gegend noch erfahrungsmäßig | 
herausgeflellt, daß die Pflanzen in ven Saatbeeten weit. gejünder 
und fräftiger wurden, wenn bei Bollfaat nicht fo dicht, wie Biers | 
mans verlangt gefäet, fondern etwa nur die Hälfte des Sameus 
verwendet wurde; am been aber, wenn man bie Gaaten riefens 
weiſe ausführte, wodurch zugleich das Nusjäten des Unfrautes und 
Ausheben der Bilanzen wefenslich erleichtert wird. 


Mehr als das Biermans’ige Verfahren hat fi das Butts 
lar’ice bewährt, weiches die in hiefiger Gegend befonders merk⸗ 
lichen Nachtheile ‘des zw jähen Standortunterſchiedes vor und nach 
der Pflanzung, fowie die oft ſchaͤdlichen Wirkungen der Miche vers 
mindert oder vermeidet, zugleich aber den weſentlichen Vortheil der 
Grziehung Träftiger Pflänzlinge, namentlich eines tüchtig entwidelten 
BWurgeibanes nnd damit zufammenhängender Kronenbiliung, fowie 
der Wohlfeilheit ıc. feimeswegs Abtrag thut. — Namentlich bie 
BWurzelbitbung iſt hier ebenfo ausgezeichnet, und habe ich in biefem 
Sabre Kiefern» und Lärcyenbeete, worin die Pflaͤnzchen vom Wurzel- 
ende. biß zuc Spige ducchfehmittlich 10 bis 12 Zoll lang find. Im | 
biefiger Gegend unterfheiven ſich überall die Lärcyemberte von 
den Kirfeen- und Fichtenbeeien bezüglich der Behandlung; erfere | 
verlangten zum Gerathen immer im erflen Jahre eine mäßige | 
Beratung, während die lepteren ganz im Breien geriethen. Analog 


def gerieigen auch die gewöhnlichen Tärdemfanten gan im | 
Freien ſchlecht, dagegen fehe gut bei mäßiger Beſchattung im erſten 


Jabe, wie bei Ginfont ſeht ruinirter und ansgelihteter Laubhholz⸗ 
beflände Hchufß deren Umwandlung 
Unter einzelnen, zur Berpflaugung verwendeten Holzarten zeigt 
die Lärche verhältnißmäßig das befle Gedeihen, fo daß biefelbe 
bier volltommen an ihrem Orte zu fein fein. — Zeuge einer 
wahrhaft merkwürdigen Entwidelung berfeiben iR eine im Reviere 
Gtadenbach zu Fruhjaht 1846 mit zweiz bis dreifähigen Pflänzhen 
Han nen fieilen, aber ziemlig grändigen Berghang ausgeführte 
Vbonzung, in welder eine große Anzapl der Staͤmme eben ſchon 



































eine Höhe vom 10 bis 12 Juß and eine untere Stammdicke von 
2 bie 8 Zoll erreicht Hat. 

Bon den Laubhälzern gedeiht bie Ciche mit Pllänzchen nad 
Buttlar erzogen, welde pikirt werben, fehr gut; auch die Eſche 
taßt fih auf Stodlödern gut an, fofern nur fortwährend ber 
Graswuchs vertilgt, und der Boden offen und wund gehalten wird. 
Die merkwürdig nachtheilig der Graswuchs, überhaupt das Bers 
Älzen des Bodens, wirft, dieß zeige folgende Probe. Auf einem und 
demfelbem Stodloche, wofelbft mehrere Ejchenpflanzen vollfommen 
und gleich gut fanden, entwidelten ſich auch biejenigen, welche 
fortwährend behädelt wurden, fo daß der Boden immer wund und 
locker blieb, fortwährend glei gut, während die anderen, bei denen 
jene Bearbeitung unterblieb, völlig zuruck- und auegingen. 

Außer dieſen neueren Methoden blieb aber auch die Pflanzung 
mit Ballenpflanzen, refb. Hohlbohrern, Hier fortwährend in Anwen- 
dung. Jedoch wendet man mar zum Ausheben ver Pflanzen bie 
Bohrer an, und felbſt vieß iR oft mar mit großer Sqhwierigkeit 
wegen bes ſteinigen Terrain zu bewerfflelligen, während bie Löcher 
zum Einſehen der Pflanzen mit Haden angefertigt werden. Jeden ⸗ 


| falle if dieß Verfahren auch im Allgemeinen beffer, als wenn andy 


jene Löcher mit dem Bohrer angefertigt werben. Bel der aller 
günftigfien Bodenbeſchaffenheit paſſen die Ballen mie durchgängig fo 
völlig genau in bie Löcher, um nicht irgendwo kleinere Zwifchens 
räume zu laſſen, welde das Anwachſen der Pflänzchen oft ſeht 
gefährden; dagegen gewährt das Anfertigen ber Löcher noch den 
befonderen Vortheil, daß die Erbe in der Umgebung der Pflanzen 
aufgelodtert wird, während bei Anfertigen der Löcher mit dem 
Bohrer ſich fefte Ränder bilden, welche die feinen Würzelchen oft 
nut ſchwer durchdringen. Sodann laffen fi auch noch Mulden 
zum Faſſen der Feuchtigkeit oberhalb den Pflaͤnzchen bilden, worauf 
hier immer ſehr viel zu halten it. Im Allgemeinen Täßt ſich wohl 
behaupten, daß dieſe Pflanzmethode, tüchtig und vorfichtig ausger 
führt, hierorts noch von feiner anderen an Erfolg weſentlich übers 
troffen wird, und auch bezüglidy der Koſten, fofern nur der Trans 
vort nicht allzuweit, feine befonderen Nachthelle zeigt. , 
Von größerer Verbreitung, als die Pflanzung, war, wie (don 
oben bemerkt, aus den dort berühtten Gründen bisher die Saat, 
welche jedoch ebenfalls mit großen Wivertoärtigfeiten, namentlich 


der allzu flarfen Bodenverfilzung zu fämpfen hat. Diefe machte 


namentlich) die Bollfaat in vielen Fällen oft unmöglih oder ver- 
ſchuldete das Mißlingen verjelben, ober verurfachte endlich, wenn 
man zu Berhütung des letzteren volle Bobenbearbeitung nöthig hielt, 
unverhältnigmäßige Koſten. 

Aus diefen Gründen fam denn auch die plaßmweife Saat 
immer mehr in Aufnahme, von deren verfchievenen Arten -fid) jedoch 
wieder mur eine, biefe aber auch vollfländig und ausgezeichnet 
bewährt hat. Die Verſuche mit der Saat, auf größeren, abges 
raumten Platten und in breiten Riefen sc. waren in der Regel fehr 
ſchlecht geraten, da auf diefe Weife noch ein Theil der ohnehin 
fehe ſeichten Bodenkrume abgeſchalt, zugleich die aufgehende Pflanze 
auf der fahlen Platte jedes wohlihätigen Schudes beraubt wird, 
und die Stanbörter der Bilanzen, fo entklößt, der völligen Verzehs 
ung nud.Berlüchtigung der vielleicht noch vorhandenen geringen 


I, Bodentfraft und Beuchtigfeit buch Sonne und Wind ansgefegt find. 


Dahrend alfo derartige Verſuche von ſehr ſchlechtem Erfolge waren, 
Hat folgende Art Rellenweifer Saat ſich nach zwei Ridgtungen 
Yin, namlich bezüglich des Gerathens und des Koflenaufwandes, 
vorzüglich bewährt. Man läßt etwa 3 Fuß durchſchnittlich von 
einander entfernt ganz fchmale, hoöͤchſtens 2 bis 3 Zoll breite, I bie 
1% Zuß lange, möglihft etwa 6 bis 8 Zoll tiefe, horigontale 
Graͤbchen haden, nachdem vorher, wo ber Bodenfilz zu Rarf iR, 
diefer an der Stelle, tie das Graͤbchen einnehmen foll, und: zu 
allernaͤchſt um diefelbe, oberflächlich abgefhält wurde, und bringt in 
jedes diefer Gräbchen 10 bis 12 Samenkorner, welche ſchon dadurch, 
daß bie Arbeiter nur mit der Hand ein wenig in dem Gräben 
herumrühren, genugiam an die Erde gebracht werden; denn es ift 
Hat, daß fi ſchon dur das Aufhacken der Gräben in diefen 
etwas lodere Erde befindet. Die fo ausgeführten Saaten haben 
im Allgemeinen einen vorzugeweiie, die gewöhnliden Vollſaaten 
weitaus übertreffenden Erfolg aus folgenden Gründen: *) a) Der 
Game wird auf diefe Art völlig an und unter den Boden gebracht, 
was bei Vollſaat, felbt wenn ber Boden vorher zubereitet und 
machher bearbeitet wird, nie im gleichem Maaße möglich ik; b) der 
Same fommt in aufgeloderte Erde, was deſſen Aufgehen natürlich 
fördert; c) die hohen Ränder der Graͤbchen geben ben aufgehenden, 
mod) fehr zarten Pflängen völligen Schug gegen Eonnenbrand 
und Winde; d) in den Graͤbchen ſeibſt fammelt ſich Beuchtigfeit an, 
was bei allen Gulturen an fleilen und trockenen Bergwänden das 
vornehmſte Grforderniß zum Gerathen jener if. Deßhalb müffen 
die Gräben auch Horizontal gelegt werben, damit die barin aufs 
gefangene Feuchtigkeit auch darin verbleisen muß, und ferner der 
Game nicht herausgefhwemmt werben fann. Weſentlich fördern 
laßt fi der Zweck des Auffangens der Beuchtigfeit, wenn die 
Gröbchen im Dreiverband angelegt werden, weil dann ein größerer 
Theil der abwärts riefelnden Beuchtigfeit aufgefangen werden faun; 
€) durch die fo hergellellie und nach Vorgedachtem unbezweifelbar 
Träftigere Entwidelung der Plängepen in ihrer erflen Jugend werben 
diefelben auch fähiger, fpäteren nachtheiligen Ginflüffen beffer zu 
wiverüehen. Wie augenfällig aber die fräftigere Entwidelung der 
junge ı Pflanzen in diefen Gräben if, was id in fpäteren 
Jahren vorzüglic der größeren Beuchtigfeit des Standes zuſchreibe, 
dafür möge zum Beleg dienen, daß in einigen in 1847 unter fon 
fehr mittelmäßigen Standortsverhälmifien von mir ausgeführten 
Kiefernfaaten eine große Anzahl von Pflanzen bereits eine Höhe von 
3 bis & Fuß erreicht Hat, während alle Pflanzen, welche durch Bers 
Ärenen won Körnern außerhalb der Gräben entjtanden find, noch 
nicht dei dritten Theil jener Höhe beflpen. Deßgleichen habe id) 
eine folde Saat mit Schwarzkiefern an einem ber allerflerilften, 
Reilden und trodenfien Kieſelſchieferrücken in 1848 ansgeführt, 
worin die Pflanzen zum Theil eben ſchon eine Höhe von 2Y,, im 
Durcicnitt alfo über %, Buß per Jahr geihoben haben, was 
Acer in den erſten 3 Jahren merkwürdig iR. Diefe beiden Bälle 
wollte id, ohne der weiteren in jedem Jahre vielfeitig ausgeführten 
Eaaten der Met zu gebenfen, nur als Beifpiele anführen. ſ) Es 


*) Bir liefern im nächfen Heft eine Monographie biefer deach⸗ 
tenswerthen Gulturart vom Herrn Mevierförker Bofe zu 
Gladenbach. Aumerk. des Herausg. 


ÄR anf diefe Art faR immer mögli, dem Samen ein Keimbett gu 

vermitteln, felbh in noch fo Reinigem Boden, wo Bollfaat gar might 

wmöglid fein würde, wenn man nur bie Gräben gehörig tief mad, 

Das oben erwähnte Abhacen bes allzuftarfen Filzes iR nm 
defwillen bei diefer aus Gräbden beftehenden Stüdriefenfant 
worhiendig, weil derfelbe ſich ſouſt ſeht bald wieder ganz über bie 
ſchmalen Gräben Hinfegt und die jungen Pilänzhen völlig 
verbimmt. 

Wird die Saat auf die angegebene Weije jorgfältig vollzogen, 
fo erhellt aus dem Gejammteinflufie der angedeuteten und wicht in 
Abrede zu Hellenden Vortheile, daß feine andere Saat bei gleichen 
Verhältniffen gleichen Erfoig erzielen läßt. Bei der oben angeben 
teten @ntfernung der Gräben, welde viel geringer ift, als die 
gewöbnlig für Pfanzungen genommene. mus ein vollfländiger 
Schluß bei Nadelholz ſchon ſeht früh eintreten. Dieje Cultur 
eignet ſich fehr zu gleichmäßigerer Einſprengung von Laubholz (ſo 
habe ich bei vielen ſolchen Saaten mit fehr fhönem Griolg Eicheln 
in die Zmif—enräume eingefuft). Die Pilänzhen genießen in 
ihrer erſten Jugend fon den nicht ganz gu überſehenden Vortheil 
dichten Zufammenfichene. Erwägt man dieß Alles, fo wird man 
die vorher behauptete Imedmäßigfeit folder Saaten ih noch 
erhöhen fehen. 

Fteilich läßt ſich die Zweckmäßigkeit ver eben geichliderten 
Saatmethode zuerit dann vollfommen behanpten, wenn and die 
Koften In Anſchlag genommen werden. Aber gerade in biefer 
vecuniären Beziehung gewährt fle befondere Vortheile. Man braucht 
namlich bei derfelben nur die Hälfte bis höchſtens %, des zur 
Vollfaat nöthigen Samens. Berner habe ich durch verfchiedenartige 
umd alljährlich wiederkehrende Verſuche fengehellt, daß 1 Pfand 
Nadelfolzfamen unter den allerungiinfigfien Verhättniffen auf 
1 Morgen (*/, Hectare) hinreicht. bei fehr Rarfer Meberfiijung und 
zugleich Neiniger Beſchaffenheit des Bodens, fo daß das Anfertigen 
der ſchmalen Gräben, die namentlich während der Arbeit oft 
wieder mit Steinen zurollen. ſeht ſchwierig if. Hierbei fommen 
durchſchnittlich nicht mehr ale 10 bis 12 Körner in ein Gräben. 
Werden im Durchſchnitte der Körner mehr für ein Gräbchen 
genommen, jo verringern ſich die Koflen der Yusiaat in geradem 
Berhältniffe mit jenem unnörhigen Mehrbetrag, aber es fleigt daun 
and) ver Aufwand für Samen. Mithin Acht die Menge des Samens 
amf cin Graͤbchen und der Koftenbetrag ver Aueſaat zu einander in 
umgefehrtem Berhältniß. 1 Pfand diadelholzſamen foRet ansztr 
fürn unter-den ſchwierigtten Berkättnifen 37 fr. unter nicht ganz 
fo ſchwierigen Verhältnifien circa 23 fr, und bei günfitgerer 
Beſchaffenheit des Bodens, namentlich wenn derfeibe nicht überflzt 
oder einig iſt. I8 fr. Nehmen wir das Mirtel biefer drei Anfäge, 
fo erhalten wir eirca 20 fr. pro Pfund, und bie Rechnung gefaltet 
fich folgendermaßen: 

Y bis Y, de6 zu Vollſaat noͤthigen 
Riefernfamens = 3 bie 3%, Pi. 
mol... 200.2 Bei — ir. 

Arbeitslohn pro Piund 20 fr., im | 
Ganzen alfo für 3 bis 3%, P.—=1i. —. biälu 12m 

. Summa: 3fl. 30 fr. bie &f. 12 fr. 
fo daß alſo Hier gegen die Bollfaat, für weiche der Eame allein 





+5 fl. boſten und bie unter Berhältwiffen, wie bie fraglichen hiefigen, 
ine einigermaßen nöthige Bobenbrarbeitung und ‚Unterbringung 
nody einen weiteren Aufwand verurfachen würde, offenbar gefpart 
wird, ganz abgefehen von dem fo viel ſicherern Grfolge. Bür 
dichtenſaaten geftattet fh die Sache freilich. etwas anders; hier 
würde bei der Vollſaat, 8 Pfund pro Morgen und das Pfand zu 
15 fr. gerechnet, der Same 2 fl. koſten, die Grabchenſaat aber für 
4 Piand Eamen 1 fl.. an Säerlohn pro Pfund 20 fc., folglich 
If. 20 fr., zuſammen 2 fl. 20 fr. Bringt man für Bollfaat 
noch Kofen wegen YAusinat und Unterbringung des Gamens in 
Anſchlag. fo iR diefelbe immer noch themrer, al6 die Graͤbchenſaat. — 
Die der allmählichen Inrüdführung der Waldungen in einen 
normalen Zußand allerdings mannigfoh in ben Weg tretenden 
Rebennugungen fommen freilich noch ertenfio und intenfiv 
genug vor, um die ganze Sorgfalt und Aufmerffamfeit zu möglicher 
Verhütung der durch fie in höherem oder geringerem Grade 
bebingten Nachtheile in Anfpruc; zu nehmen. — Jedoch fann andy 
auf der andern Eeite nicht geleuguet werden, daß ihnen bereits 
nemlich enge Grenzen gefledt worden find, welche noch weiter 
surädzufbieben nur fehr ollmählih und zwar nur in einer Weife 
wird geſchehen dürfen, welche den Bauer zugleich nach und nach 
die ihm dadurch erwachfenden Vortheile auch erfennen läßt, und 
weiterhin es ihm möglid) macht, die namentlich bei gaͤnzlichem 
Entziehen der Waldfireu unumgänglich; bedingten Nenderungen in 
feiner ganzen landwirthſchaftlichen Ginrichtungen allmaͤhlich herbeis 
anführen. — Dahin würde nun zu reinen fein: Anlegung von 
Dungfätten, um, was an Menge des Dunges verloren geht, 
durch erhöhte Güte defielben zu erfehen, — Berbefierung der 
Biefencnltur, um genügende Wutterquantitäten zu erzielen, 
and fo das Gtroh nit zum großen Theile, wie hier noch 
nöthig, als Culturſtoff verwenden zu mäffen, — Abſchaffung 
des Dreifelderſyſtems und hiermit vermehrter Anbau von 
Futterfräntern, als Klee, Wirken, — allmäplige Einführung deq 
Grüudüngers, Anihaffung von Pfuhlfäliern, um die 
gewonnene Jane aud auf die Pelder bringen zu fünnen, — 
Bflaferung der Ställe, um bei verhältnißmäßig ſparlicherer 
Ginftren das Birch doch troden legen zu können, m. f. f. Alle 
dieſe Dinge foRen aber Geld, mitunter nicht wenig ‚Geld, fommen 
nicht über Racht, und können nicht über Racht kommen. 
Und fo glaube ich, daß das fragliche Biel behufs einer weiteren 
Berbräugung der Walbnebennugungen am beflen durch altmähliches 























Borſchreiten erreicht werden fann. @ine Hauptſache dabei muß 





fein, den Bauer von fein-m wahren Bortheile zu überzengen, und 
Jedermann weiß, wie ſchwer es überhaupt iR, anerzogene uud 
angeerbte Vorurtheile zu vertilgem, wie doppelt ſchwet aber bei 
dem langfamen, füwerfälligen und eigenfinnigen Raturell des 
Baners. Wird num jene Hauptſache nicht erreicht, und follen die 
Gemeinden bloß durch Gewalt zu ihrem Velen angehalten werden, 
dann fann leicht eine kurze Zeit, wie in 1848, bie mühfamen 
Erfolge vieler Jahre wieder vernichten. — 

Bon allen, früher fo mannigfachen und ausgedehnten Neben 
mußungen if aur noch die Streunugung von fhädlihen Einfluß, 
die Waldhut, fo zu fagen, ganz verbrängt, und die Nupung bes 
Baldgrafes, welche hierorts in dem ansgebehnteften Maaße vor: 
kommt, nach allen Crfahrangen ohne Ausnahme von gar feinem 
Schaden für @rziehung der BWalpbeRände, fofern man nur bie 
Nabelholzeulturen bie zum fünften und ſecheten Jahr ansicließt. 

Ein weiteres Hinderniß bei der hiefigen Wirihſchaft und bei 
dem Streben nad bald möglicher Herſtellung eines normalen 
jaldzuſtandes fellt ſich darin dar, daß fämmtlihe Gemeindemwal- 
dungen (diefe find nämlidy fortwährend bei gegenwärtigen Betrach- 
tungen vorzugöweife ins Auge gefaßt, da bie Domanialwaldungen 
zum größeren Theile ſich in gutem Zufande befinden) weder. ver- 
meflen find, nod andere zuverläffige Anhalıpunfte für die 
Birthfehaft bieten Fönnen, namentlich bei der Srregularität ber 
HolgbeRände in jeder Beziehung, — ſowohl bezüglich des Alters⸗ 
claffenverhaͤltniffes. als der Art der einzelnen Beftände felbR. Die 
Koften für Vermeflung fönnen nicht fo übermäßig hoch fein, um 
fie nicht den Gemeinden anmuthen zu dürfen, wenn man, wo es 
iegend möglich, durch @rtrahiehe Unterfügung böte; bie Arbeiten 
einer einfachen Holjertragsermittelung aber würben von den 
betreffenden evierbehörben vollgogen werden fönnen, ſofern man 
ihnen nur die ndthige Hülfe während der Dauer biefer Arbeit, 
durch Zutheilung tätiger Borficandivaten für biefe Zeit, gewährte. 
Uebernähme der Staat die Koflen Leterer, fo würde ſich diefe 
Ausgabe zugleich in der vermehrten praftiihen Bildung feiner 
demnaͤchſtigen Jorſtbeamten verlohnen. 

Um ſchließlich noch ein Bild in großen Umriffen von Dem zu 
geben, was In hiefigem Borfte zur Wiederherſtellung eines befleren 
Walrzufandes geſchieht, dazu mögen folgende, dem hiefigen 
Reviere Breidenbach entnommene ſtatiſtiſche Notizen vielleicht 
geeignet fein. Es wurden in fämmtlihen (Domanial: und Com: 
manaf-) Waldungen des Reviere Breidenbad, bie eine 
Blädye von circa 8700 Morg. einnehmen, währehd der legten 10 Jahre 








1) in 1841 — 614 Bund Nadelpolz:, 60 Pfund nnd 18 Mafter Laubholzfamen, fowie 102,000 Bilanzen, 
2) „ 82= %0 „ ” — u. 6. u „8900 „ 
3). isas — 602 „ Pi 1 11 BEE ” „8800  „ 
%) „ 186 — 108 „ „ El > Br ” „1900 „ 
5) „ 85-70 „ ” 0. .1. ” „6900  „ 
9. 186=192 „ „ EEE SE . „ 18600 „ 
n.17= 07 „ „ DE " „ 13200 „ 
8%) „ 1848 #0 „ ” = u,n 8» „ „263000. 
2). 10-10 „ ” un Bu ” „301.00. 7 
10) isso — 25 „ ” - u. 7. F „25600 

in Summe + 6726 Pfund, Nadelholz, 620 Pfund und 140 Malter Baubholgfamen fowie 1,443,000 Pflanzen 
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auf den entſprechenden Flächen cultivirt. Der Augenſchein fann jeden 
Sachverftändigen belehren, daß mit allem Erfolge gearbeitet wurde. — 
Da nun den vorftehenden Zahlen aus Hiefigem Revier and 
diejenigen aus ben übrigen Revieren mehr oder weniger entfprechen 
würden, fo läßt ſich hierans nicht nur der Grad des Foriſchreitens 
der Waldungen nad einem normalen Zufand entnehmen, jondern 
«6 erhellt daraus zugleich, daß die Gemeinden, auf deren Waldungen 
bei Weitem ber größere Theil jener Culturen fällt, an und für ſich 
Tüchtiges, in Betracht ihrer Mittellofigfeit aber Ausgezeichnetes 
geleitet haben, und daß man mit Ruhe und Zuverficht auf die 
hiernach für die Zufunft zu erwartenden Walbzuflände hinkliden 
Tann, wenn nur in gleichem Ginne fortgefahren wird. 
Biedenkopf, im November 1850. NeidHardt. 


©. Ueber das Verfahren bei Anlegung von Gicden 
fhälwaldungen. 


Der Auffat des Töuigl. Forſtmeiſters, Herrn Wineberger 
zu Paſſau in Nr. 8 der Lichtenhofer Blätter von 1850 gibt und 
Anlaß zu folgenden Mittheilungen. 

1. Aus jenem Aufiage des Herrn Wineberger, ven wir ale 
eine bewährte Autorität im Wache der Forſicultur längft anerfannt 
Haben. 

1) Der Eichenniederwald nimmt mit jedem feichten Boden und 
mit faſt jeder Erdatt vorlieb; nur auf fehr feuchtem Boden, auf 
trockenem Kiesboden oder auf ſolchem, weicher in Bolge einer langen 
Breiflellung dicht mit Schwarzbeerfraut überzogen if, gedeiht er nicht. 

2) Auf filgfeelem Boden Saat in Streifen 5 Fuß gleich weit 
von einander, Jeder Streifen wird mit der Stockhaue 114, Buß 
aufgehauen. VBehufs der Einſaat Haut ſodann eine Perfon mit 
einem fogenannten Heindel (eine Art Hade oder Kar) in ben 
aufgeloderten Boden, und macht dadurch, daß fie den Stiel bes 
Heindels eiwas niederbrüdt und gegen fi anzieht, eine 3 Finger 
tiefe Deffnung in den Boden. Cine andere Perfon, die Saateicheln 
tragend, wirft in diefe Oeffnung eine gefunde Eichel, worauf die 
erſte Berfon das Heindel Herauszieht und der Boden von feib die 
Eichel bedeckt. Diefes Legen der Eicheln geſchieht in ber Nebenz 
entfernung eines Schlages, und zwar nicht in Tegelmäßiger, gerader 
Reihenfolge, fondern theild in der Mitte, theils nahe am Rande 
des Gaatftreifens, naͤmlich fo: 








3) Wenn die Saat im Prühfahre geſchehen fol, fo iſt es 
Hauptregel der Aufbewahrung im Winter, daß bie Eicheln in 
gleihem Feuchtigkeitsgrad erhalten und mit feinem Sande vermengt 
werben, fei es in Gruben befannter Art, oder in Fegelförmigen 
Haufen. Lehtere errichtet man auf einem freien, der Näſſe nicht 
ausgefeßten Plahe, belegt fie 1 Fuß did mit Laub und diefes wieder 
Y% Buß did mit Moos, befledt -Iepteres mit etwas Reifig und 
feßt auf die Spie des Haufens einen Hut von Stroh. 

4) Im Falle der Pflanzung (bei Rarfer Berafung ıc.) werden 
dreijahrige Phlangen in Reigen von 10 Fuß Entfernung gefeßt. 























Zu dem Cube ziehe mau eine Gartenſchnur, ſchale längs berfelben 
ben Rafen fammt Wurzeln anf 2 Fuß breit ab und lege ihn verkehrt 
auf die der Schnur entgegengefeßte Seite. Dann wird (am beften 
im Herbft oder Spätfommer vor dem @inpflanzen) ber entblößte 
Boden fo tief aufgebauen, als es mit der Stockhaue 
gefhehen kann. — In diefen alfo von Raſen entblößten und 
fon aufgeloderten Graben werben behufs des Binbflanzene 
Siabchen auf & Fuß Mebenentfernung gefedt und ba, wo bie 
Stäbchen fi befinden, Pflanzläher von 14, Buß Tiefe mb 
entfprechenber Breite gemacht. Die aus den Pflanzlödern genom: 
mene Erbe wird in den Graben ſelbſt geworfen, nicht auf das 
Nebenland. Hierauf erfeint eine Pflanzerin mit einem Heindel, 
richtet fi das Pllanzenloch noch der Pflanze zurecht und fept biefe 
fo ein, daß deren längere Wurzeln nicht gegen die Seitenwände, 
fontern länge dem Graben gerichtet find. Der Pänzling 
muß etwas hößer, als bie angrenzende Oberfläche, zu 
ſtehen fommen, und barf nicht tiefer in die Erde gefeßt werden, 
ale er früher darin geſtanden hat. Die Wurzeln werben in ihrer 
früheren Lage, die fürzeren gegen bie beiden Grabenwönbe zu, 
die längeren in der Längsrichtung bes’ Grabens fo oberfläglid 
als möglich in die Erde gebracht. Da man zum Berpflanzen 
mehr Erde bedarf, ale in den Pflanzlöchern vorhanden war, fo 
entfteht in der Mitte zwiſchen je zwei Bilanzen im 
Graben immer eine Vertiefung, welche durch die umgetehrt 
Hineinzulegenden Rafenftüde auszufüllen iR. 

5) Bloß die Pfahlwurzel wird beſchnitten. und zwar nad 
Umftänden fo, daß fie Y, bi 1 Fuß lang bleibt. Gin Beſchuelden 
der übrigen Wurzeln darf durchaus nicht geſchehen; ebenfo wenig 
@infingen der Gipfel oder Beſchneiden der Aeſte, ungewoöͤhnlich 
Tange Geitenäfte ausgenommen, welche verfürzt werben. 

6) Die Pflänzlinge maſſen in einem Pflangengarten anf forg- 
fälttg zubereiteten, 6 Buß breiten Rafenafchebeeten *) erzogen 
werden. Man vermenge die Hälfte ber Raſenaſche mit dem Boden, 
made dann in jedem Gaatbeete fünf Rinnen 1 Fuß von einander, 
die Rinnen bei der Herbflfant 2 Zoll, bei ver Bruhjagrefaat 114, Zoll 
tief, fege bie Gicheln auf '/, Buß Nebenentfernung und dede fie 
mit der andern Hälfte der Mafenafche, dieſe mit lockerer Erde 
vermengt, zu. Der Pflanzengarten muß in den erſten zwei Jahren 
von Unfrant rein gehalten werben, was durch ſeichtes Umhädeln 
der Oberfläche gefchieht. 

7) Die Anwendung ber Rafenafihe it unumgänglich nothwen ⸗ 
dig, weil fonft die jungen Pflangen die zu ihrem ferneren Gedeihen 
notäwendigen Seiten: und Haarwurzeln nicht erhalten. 

8) Das Ausbeben der Pilänzlinge aus dem Boben geſchieht. 
indem man vor ber Pflangenreihe einen gehörig tiefen Graben 
sieht, von diefem aus die etwa vorhandenen Pfahl: 
wurgel abRößt, Bierauf die obere Bodendede zwiſchen und 
Hinter den Pflanzen vorfichtig entfernt, dann in der Mitte zwiſchen 
der auszugrabenden unb ber hinter ihr befindlichen Bilangenreihe 





*) Herr Forſtmeiſter Wineberger hat befanntlid fon feit 
vielen Jahren bei feinen trefflichen Gulturen bie Rafen- 
aſche angewenbet. Anm. d. Herausg. 


der Länge nach die Geitenwnrgeln fenfrecht mit einem ſcharfen und 
langen Bilanzfpaten abößt, monad ſich die Pflanze bei gehöris 
gem Nachheifen gewöhnlich in ben Graben legt. Die an den 
Wurzeln ſich befindende Erbe iR vorfichtig abyubrödeln und abju- 
ſchutteln. 

9) Nach dem Ausheben werben die beſchaͤdigten Wurzeln etwas 
zugeſtuht (man vergl. Rr. 5), die Biahlmurzel mit einem fhorfen 
Meſſer abgefcgnitten und hierauf die Pflanzen fogleich fo einge 


@inpflanzens angelangt, ®) müflen die Blanzen ſogleich eingefchlagen 
oder in die bereiten Pflanzldcher verteilt und hierin mit Erbe 
bedeckt werden. 


10) Die nach Nr. & bepflanzten Flächen kann man drei Jafre | Regel nimmt man gern Gichen- und zum Gtiele gutes Buden« 


lang auf Gras benugen. Im vierten Jahr erfolgt ſchon gewöhnlich | 


der Schluß der Reihen. 


IL. Herr vorſtmeiſter Rlump zu Mielfladt, der feine Meifer: | 


ſchaft im Gidyenfchätwalbbetrieb praftifch im Walde, wie in feiner 


dazu gegebenen Anleitung (man fche Seite 15 dieſes Heftes) beurz | 


Eander hat, im Allgemeinen mit Heren Wineberger’6 vorermäßnten 
Verfahren einverflauden, bemerft dazu insbefondere noch Bolgendes: 
3u 1) Zumal auf naſſem Boden if der Ausichlag ſehr unficher, 


die Lohden bleiben im Längenwuchfe zurück, die Rinde überzicht | 


Äh früer mit Moos und Flechten, hat aud) gewiß einen weit 
geringeren Gerberſtoffgehalt. — In Bolge längerer Freilage ver- 
wildeter Boden läßt ſich, bei nicht zu geringer mineralifcher Boden⸗ 
Kraft, für die Cultur der Eiche zu Schalwald wieder ganz gut 


inbereiten und ſodann durch Bmifcgenbau von Kiefern in größere | 


Kraft bringen. 


3u 4) Die Wahl nur dreijäßriger Pflänzlinge iR nicht zu. 


empfehlen, wenn fie nicht von einer ganz ungewöhnlichen Starte 


Rad; ®) mit geringen Plänzlingen von ber Die einer Bederfpuhle | 


ober eines ſiarken Bleiſtifies Fommt man für den @ichenfchäls 


wald nit zum Ziele. Bür diefen Mad färfere Pflanzen, unb || 


insbefondere die im Odenwalde jo bewährten I bis 11% Zoll ſtarken 
Stuppflangen weit ſicherer und förderlicher. 
3u 5) Wenn der Graben und die Löcher breit genug find, um 


die Seitenwurzeln ohne naturwibriges Biegen einlegen zu fönnen, | 


iR unbedingt das Verkürzen jener Wurzeln zu wiberrathen, im 
anderen Ball aber beffer als das Berbiegen. 

Zu 7) &o ſehr nühlich aud die Rafenafhe iR, fo fann fie 
doch nicht als unumgänglich nöthig erfannt werben, ba auch gute 
Guiturerde und anfgelocerte Bodenſchichte reichliche Geiten» und 
Yaarwarzeln bilden. 

Zu 10) Mur unter Vorausfegung einer fehr ungemößnlichen 
Stärfe und nur auf dem befien Boden läßt ſich erwarten, daß die 





Anmert. des Herausgebers. 


=e) Die nad Nr. 6) erzogenen Pflänztinge erreichen allerdings | 
binnen 3 Jahren eine ungewöhnliche Gtärfe; doch siehe | 
auch ih für den Cichenſchalwald färfere Gtugpflanzen vor. | 


Anmert. des Herausgebers. 


















auf 10 bayerlihe (11? Großherzogl. heſſiſche) Fuß entieruten Reihen 
erſt ↄreijahriger Pflanzen fich im vierten Planz-, alfo im flebenten 
Lebensjahre, ſchon fchließen. 

Al. Herr Joſeph Singel, königl. bayerifcer Forſtmeiſter zu 
Deggendorf, hat un folgende Bemerfungen mitgetheilt. 

3u 2) Bei der Saat ber Cichen außerhalb der Plantagen 
erfpart man an Zeit und Koſten, wenn man fid dazu bes 
Saathammers bebient, durch mic zuerft befannter geworden. ®) 


|| und vier Zoll unterer Diele, welder am dicken Ende ein wenig 


abgerundet, an der Spite und bis zur Hälfte mit Eiſenblech 
beſchlagen, zugleich durch die Mitte 1Y% Fuß lany beflielt iR. Zum 


oder Eſchenholz. Er wird mit der Spite von der rechten Hand 
tief genng in ben Boben geſchlagen, eine Eichel von ber linfen Hand 
in das Loch geworfen, und diefes mit dem dicken Eude oder dem 
umgewandten Hammer von ber rechten Hanb zugeſchlagen. Diefe 
Arbeit erfordert nur eine Perfon, kann foger von Knaben und 
Mädchen verrichtet werben, und die Anfchaffung der Saathämmer 
loſtet wenig. 

Zu 3) Eine dritte, bequemere und recht gute 
Gielnüberwinterung beſteht darin, daß man dazu auf einem 
trodenen, luftigen Dachboden ziemlich große Bäfler verwendet, in 
diefe zuerf eine dünne Schichte durzgeſchnittenen Strohes (Hädiele), 
dann eine dünne Schichte abgetrodneter Eicheln bringt, mit ſolchen 
abwechſelnden Schichten fo lange fortfährt, bis die unterſte Schichte 
and) die oberſte wird, zuleßt die Dedel auflegt und fo beſchwert, 


| baß feine Maus eindringen fann. 


Zu 7) Raſenaſche bei der Saat in den Plantagen anzumwens 
den, IR wohl müplic, aber nichts weniger als unumgäng« 
li nothwendig. Wo abſolutes Bebürfniß berfelben vorwaliet, 
dort erſcheint die Unterlaffung des @ichenanbaues vortheilpafter. 

Zu 9) Müfen die ausgehobenen jungen Giden weit 


\ transportirt werben, oder lange auf das Verſehen warten, fo tauche 


man gleich nach dem Ausheben ihten unteren Theil in dünnen 
Lehmbrei, ihre Wurzeln vor dem Berderben fhügend. 

Deder, welcher zur Anlage eines Cichenſchalwaldes geung Land 
und Luft hat, berechne vorerfi nnter Berüdfichtigung ber Gultur- 
koſten, des Materialertrage, ber Gewinnkoſten, Holz⸗ 
Windes und Rnoppernpreife, #) bes Disconto’s und ber 
übrigen Iufluenzen wohlbevacht, ob bie Beränderung der bisherigen 
Bodenbenugung eine größere Rente verfpricht, zumal in ber gegen- 


| wärtigen; wuzufriebenen, klagenreichen Zeit bie Gewerboleute mit⸗ 


unter dieſes und jenes verlangen, aber zu wenig dafür geben wollen, 
fobald es ihnen dargeboten wird. Noch befieht zu wenig 


N Racfrage nad Fichtenlohrinde; noch fehlen Babrifen, 


H Sorgfältiges Bedecten der Wurzeln während des Tran | 
vortes (menn die Gaatbeete nicht ganz in der Nähe find) | 
mit fenchtem Moos oder feuchter Erde nicht zu vergeffen! 


*) Man vergleiche damit D. A. Beil’s forſtwirthſchaftliche 
Culturwertzeuge und Geräthe in Abbildungen und Vefhreis 
bangen (Branffurt a. M. 1846) Gelte 69 und 78, zugleich 
aber auch die Jahreszahlen der darin citirten Schriften 
(1835 und 1841). 5 

“) Die Donau bringt altjäprlih ganze Schiffslabungen mit 
Knoppern Rromanfwärte. 
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auf den entſprechenden dlachen cultivirt. Der Augenſchein kann jeden 
Sachverſtaͤndigen belehren, daß mit allem Erfolge gearbeitet wurde. — 
Da nun den vorfiehenden Zahlen aus hieſigem Revier auch 
Diejenigen aus ben übrigen Revieren mehr oder weniger entfprechen 
würden, fo läßt ſich hieraus nicht nur der Grad bes Foriſchreitens 
der Waldungen nad einem normalen Zuftand entnehmen, jondern 
8 erhellt daraus zugleich, daß bie Gemeinden, auf deren Waldungen 
bei Weitem der größere Theil jener Culturen fällt, an und für fi 
Tuchtiges, in Betracht ihrer Mittellofigfeit aber Ausgezeichnetes 
geleiftet haben, und daß man mit Ruhe und Zuverficht auf die 
hiernach für die Zufunft zu erwartenden Waldzuftände hinkliden 
Tann, wenn nur in gleihem Ginne jortgefahren wirb. 
Biedenkopf, im November 1850. NeidHardt. 


C. Ueber das Verfahren bei Anleguug von Gicen 
Tbälwaldungen. 


Der Auffatz des Fönigl. Forſtmeiſters, Herm Wineberger 
zu Baflau in Nr. 8 der Lichtenhofer Wlätter von 1850 gibt uns 
Anlaß zu folgenden Mittheilungen. 

1. Aus jenem Aufiage des Herrn Wineberger, ven wir ale 
eine bewährte Autorität im Fache der Forficuliur längft anerfannt 
Haben. 

1) Der Eichenniederwald nimmt mit jedem feichten Boden und 
mit faſt jeder Erdart vorlieb; mur auf fehr feuchtem Boden, anf 
trockenem Kiesboden ober auf ſolchem, welcher in Bolge einer fangen 
Breiftellung dicht mit Schwarzbeerframt überzogen if, gedeiht er nicht. 

2) Auf filgfreiem Boden Saat in Streifen 5 Fuß gleich weit 
von einander. Jeder Streifen wird mit der Etodhaue 1, Fuß 
aufgehauen. Behufs der Ginfaat haut ſodaun eine Perfon mit 
einem fogenannten Heindel (eine Art Hade oder Karfl) in den 
aufgeloderten Boden, und macht dadurch, daß fie den Stiel des 
Heindels eiwas niederdrückt und gegen fih anzieht, eine 3 Finger 
tiefe Oeffnung in den Boden. Gine andere Berjon, die Saateicheln 
tragend, wirft in diefe Oeffnung eine gefunde Eichel, morauf die 
exfte Perſon das Heindel Herauszieht und ber Boden von felbR die 
Eichel bebedt. Diefes Legen der Eicheln geichieht in der Nebens 
entfernung eines Schlages, und zwar nicht in regelmäßiger, gerader 
Reihenfolge, fondern theils in der Mitte, theils nahe am Rande 
des Saatſtreifens, naͤmlich fo: 








3) Wenn die Saat im Brühjahre geſchehen fol, fo iſt es 
Hauptregel der Aufbewahrung im Winter, daß die Eicheln in 
gleichem Feuchtigkeitsgrad erhalten und mit feinem Sande vermengt 
werden, ſel «6 in Gruben befannter Art, oder in Fegelförmigen 
Haufen. Leßtere errichtet man auf einem freien, der Näffe nicht 
ausgefeßten Plahe, belegt fie 1 Fuß did mit Laub und biefes wieder 
Y Buß did mit Moos, beſteckt -lepteres mit eiwas Relfig und 
feßt auf die Spie des Haufens einen Hut von Stroh. 

&) Im Falle ver Pflanzung (bei Rarfer Berafung 2c.) werden 
dreijährige Pflangen in Reihen von 10 Fuß Entfernung gefept. 
































Zu dem Ende ziehe man eine Gartenſchnut, ſchäle längs derſelben 
den Rafen fammt Wurzeln anf 2 Fuß breit ab und lege ihn verkehrt 
auf die der Schnur entgegengefeßte Seite. Dann wird (am beten 
im Herb oder Epätfommer vor dem Ginpflangen) der entblößte 
Boden fo tief aufgehauen, ale es mit der Sodhane 
gefhehen fann. — In diefen alfo von Rafen entblößten und 
fon anfgeloderten Graben werben behufs des @inpflanzene 
Stäbchen anf & Buß -Mebenentfernung gefledt und da, wo bie 
Stäbchen fi befinden, Pflanzlächer von 1, Faß Tiefe ab 
entfprechenber Breite gemacht. Die aus ben Pflanzlödyern genom: 
mene Erde wird in den Graben felbR geworfen, nicht auf das 
Nebenland. Hieranf erſcheint eine Pflanzerin mit einem Heinbel, 
richtet ſich das Pflanzenloch nad der Pflanze zurecht und fept biefe 
fo ein, daß deren längere Wurzeln nicht gegen die Seitenwände, 
fondern längs dem ®raben gerichtet find. Der Pflänzling 
muß etwas höher, ale die angrenzende Oberfläche, zu 
Regen fommen, und darf nicht tiefer in die Erbe gefept werden, 
al6 er früher darin geilanden hat. Die Wurzeln werben in ihrer 
frügeren Lage, die fürzeren gegen bie beiden Grabenwänbe zu, 
die längeren in ber Längsrichtung bes’ Brabens ſo oberflächlich 
als möglich im die Erbe gebracht. Da man zum Berpflanzen 
mehr Erbe bebarf, als in den Pflanzlochern vorhanden war, fo 
entfteht in der Mitte zwifchen je zwei Bilanzen im 
Graben immer eine Vertiefung, welche burd die umgekehrt 
Hineinzulegenden Rafenftüde auszufüllen iR- 

5) Bloß die Pfahlwurzel wirb beſchnitten, und zwar nach 
Umftänden fo, daß fle Y, bis 1 Fuß fang bleibt. in Beſchuelden 
der übrigen Wurzeln darf durchaus nicht gefchehen; ebenfo wenig 
Ginfugen der Gipfel oder Beicneiden der Aeſte, ungewöhnlich 
lange Seitenäfte ausgenommen, welche verkürzt werben. 

6) Die Pflänglinge muſſen in einem Pflanzengarten auf forg- 
fällig gubereiteten, 6 Buß breiten Mafenafchebeeten ») erzogen 
werden. Man vermenge die Hälfte der Raſenaſche mit dem Boden, 
mache dann in jedem Saatbeete fünf Rinnen 1 Buß von einander, 
die Rinnen bei der Herbſtſaat 2 Zoll, bei ver Brühjahrsfaat 114 Zoll 
tief, lege die Eichein auf Y/, Fuß Nebenertfernung und dede fie 
mit der andern Hälfte der Mafenafche, dieſe mit lockerer Erde 
vermengt, zu. Der Pflanzengarten muß in den erften zwei Jahren 
von Unfrant rein gehalten werden, was durch ſeichtes Umhädeln 
der Oberfläche gefchicht. 

7) Die Anwendung der Rafenafche ift unumgänglich nothwen- 
dig, weil fonft die jungen Pflanzen die zu ihrem ferneren Gedeihen 
noihwendigen Seiten: und Haarwurzeln nicht erhalten. 

8) Das Ausheben der Pilänzlinge aus dem Boden geſchieht, 
indem man vor der Pflangenreihe einen gehörig tiefen Graben 
sieht, von diefem aus bie etwa vorhandenen Pfahl: 
Wurzel abflößt, hierauf bie obere Bodendede zwiſchen und 
hinter den Pflanzen vorficptig entfernt, dann in der Mitte zwiſchen 
der auszugrabenden und der Hinter ihr befindlichen Pflanzenreihe 





) Here dorſtmeiſter Wineberger fat bekanntlich ſchon feit 
vielen Jahren bei feinen trefflichen Gulturen bie Rafen« 
aſche angewendet. Aum. d. Herausg. 
















der Länge mach die Seitenwurzeln fenfredht mit einem fcharfen und || anf 10 bahetiſche (11%, Großherzogl. Heifiche) Buß entiermten Heihen 
langen Pilanzivaten abitößt, wonach ſich die Pflanze bei gehöris | er Yreijähriger Pflanzen fich im vierten Pflanz-, alfo im ſtebenten 
gem Nachhelfen gewöhnlich in den Graben legt. Die an dem | Lebensjahre, ſchon fließen. 

Wurzeln fd befindende Erde iR vorfichrig abzubrödeln und abju- AM. Here Joſeph Singel, Lönigt. bayerifcher Forfimeifler zu 
ſchůtteln. Deggendorf, hat ung folgende Bemerfungen mitgeteilt. 

9) Nach dem Ausheben werden die befhäbigten Wurzeln etwas Zu 2) Bei der Saat ber Biden außerhalb der Plantagen 
ingefupt (man vergl. Nr. 5), die Blahfwurzel mit einem fharfen | erſpart man an Zeit uud Koſten, wenn man fi dazu des 
Meſſer abgefchnitten und hierauf die Pflanzen fogleich fo einge: | Saathammers bevient, durch mich zuerft befannter geworben. ®) 
ſchlagen, daß alle Wurzeln mit Erde bededt find. Am Orte bes || Gin folcer beſteht aus einem hölzernen Kegel von neun Zoll Länge 
Cinpflangens angelangt, *) müflen die Pflanzen ſogleich eingefchlagen || und vier Zoll unterer Dicke, welder am dicken Ende ein weulg 
oder in bie bereiten Pflanzlödher verteilt und hierin mit Erbe || abgeramdet, an der Spige und bis zur Hälfte mit Eiſenblech 
bebedtt werben. B beſchlagen, zugleich durch die Mitte 1Y, Buß lang befielt if. Zum 

10) Die nach Nr. & bepfanzten Flächen fann man drei Jahre || Kegel nimmt man gern Cichen- und zum Stiele gutes Buchen: 
lang auf Gras benuhen. Im vierten Jahr erfolgt ſchon gewöhnlich | oder Eſchenholz. Er wird mit der Spipe von ber rechten Hand 
der Schluß der Reihen. || tief genug in den Boden gefchlagen, eine Eichel von der linfen Hand 

ML. Here Borftmeifler Klump zu Michelſtadt, der feine Meifter- || in das Loch geworfen, und biefes mit dem dicken Ende ‚oder dem 
ſchaft im Eichenſchalwaldbetrleb praftifh im Walde, wie in feiner | umgemandten Hammer von der rechten Hand zugeichlagen. Diefe 
dazu gegebenen Anleitung (man fehe Seite 15 bieies Oeftes) beurs | Arbeit erfordert nur eime Perfon, fann fogar von Knaben und 
Funde hat, im Allgemeinen mit Herrn Wineberger’svorerwähntem | Mädchen verrichtet werden, und die Auſchaffung der Saathämmer 
Berfahren einverflanden, bemerft dazu insbefondere noch Folgendes: | koſtet wenig. 

3u 1) Zumal auf nafjem Boden iſt ber Ausichlag fehr unficher, 3n 3) Eine dritte, bequemere und recht gate 
die Lohden bleiben im Längenwuchfe zurücd, die Rinde überzicht | @ichelnüberwinterung beſteht darin, daß ınan dazu auff einem 
Äh früger mit Moos und Flechten, hat auch gewiß einen weit | trodewen, Iuftigen Dachboden ziemlich große Fäſſer verwendet, in 
geringeren Gerberfoffgehalt. — In Bolge längerer Sreilage ver- | diefe zuerf eine dünne Schichte kurzgeſchnittenen Strohes (Hädiele), 
wildeter Boden läßt fich, bei nicht zu geringer mineralifcher Boden» || dann eine dünne Schichte abgettockneter @icheln bringt, mit folden 
Teaft, für die Cultut der Eiche zu Ehälwald wieder ganz gut || abwechſelnden Schichten fo lange fortfährt, bis die unterfie Schichte 
inbereiten und fodann durch Zwiſchenbau von Kiefern in größere | auch die oberſte wird, zuleht die Dedel auflegt und fo beſchwert, 
Kraft bringen. || baß feine Maus einbringen fann. 

Su 4) Die Wahl nur dreijähriger Pfänzlinge iR nicht zu.|) Zu 7) Rafenafche bei ber Saat in ben Plantagen anzumwens 
empfehlen, wenn fie nicht von einer gan) ungewöhnlichen Gtäcke | den, ik wohl nüpli, aber nichts weniger als unumgängs 
Rad; ®) mit geringen Blänzlingen von der Dide einer Federſpuhle | Lich notwendig. Wo abfolutes Berürfniß derſelben worwaliet, 
ober eines flarfen Bleiſtiftes Tommt man für den ihenfhäls | dort erſcheint die Unterlaffung des Eidjenanbaues vortheilhafter. 
wald nicht zum Ziele. Bür diefen And flärfere Pflanzen, und Zu 9) Müflen die ausgehobenen jungen @ihen weit 
insbefondere die im Odenwalde jo bewährten I bis 114 Zoll Rarken || transportirt werben, oder lange auf das Verſehen warten, fo tauche 
Stuppflanzen weit ficherer und förderlicher. j man gleich nach dem Aucheben ihren unteren Theil in bünnen 

3u 5) Wenn ber Graben und die Löcher breit genng find, um | Lehmbrei, ihre Wurzeln vor dem Verderben fhügend. 
die Seitenwutzeln ohne naturwidriges Biegen einlegen zu fönmen, | Jeder, welcher zur Anlage eines Gichenſchälwaldes genug Land 
AR unbebingt da6 Verfürzen jener Wurzelu zu wiberrathen, im | und Luft hat, berechne vorerſt unter Berückſichtigung der Gultur- 
anderen Fall aber befier ais das Berbiegen. | koſten, des Materialertrage, der Gewinnkoſten, Holjz, 

Zu 7) So fehr nüglih auch die Rafenafche it, fo fann He | Kindes und Knoppernpreife, ®*) bes Disconto’s nnd der 
doch nicht als unumgänglich nöthig erfannt werben, da auch gute | übrigen Iufluenzen wohlbedacht, ob bie Veränderung der bisherigen 
Gniturerde und anfgeloterte Vodenſchichte reichliche Seitens und | Bodenbenugung eine größere Rente verſpricht, zumal in der gegen» 
Yaarmwarzeln bilden. | wärtigen; ungufrievenen, Hlagenreichen Zeit die Gewerböleute mits 

3u 10) Nur unter Borausfegung einer fehr ungewöhnlichen || unter dieſes und jenes verlangen, aber zu wenig dafür geben wollen, 
Stärte and mur auf dem befien Boden läßt ſich erwarten, daß die | fobald es ihnen dargeboten wird. Noch beſteht zu wenig 
| Radfrage nah Fichtenlohrinde; nod fehlen Fabrifen, 





*) Sorgfaltiges Bebeden der Wurzeln während des Transs 
vortes (wenn die Gaatbeete nicht ganz in der Nähe flnd) || 
mit fenchtem Moos oder feuchter Erde nicht zu vergeffen! | 

Anmerf. des Herausgebers. 
®*) Die nach Nr. 6) erzogenen Pflänztinge erreichen allerdings | 
binnen 3 Jahren eine ungewöhnliche Gtärfe; doch ziehe || 
auch ich für den Cichenſchaͤwald Rärfere Stugpflangen vor. | 
Anmerk. des Herausgebers. 


*) Man vergleihe damit D. A. Beil's forfiwirtäfhaftliche 
Gulturwerkzeuge und Geräthe in Abbildungen und Vefhreis 
bungen (Branffurt a. M. 1846) Seite 69 uud 70, zugleich 
aber andy die Jahresjahlen der darin citirten Schriften 
(1835 und 1841). - “ 

»*) Die Donau bringe alljährlich ganze Schiifelanungen mit 
Kuopyern fromanfwärte. 
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welde ohne anfepnligeKofen den Gerbeſtoff (Gerber 
fänre) vollftändig ausziehen und für fich darſtellen, 
wegen geringen Bolumens leicht ſehr weit transpor- 
tabel, indeß bei ber gewöhnligen Lohanwendung 
ſtets ein Theil des Gerbeftoffes zurüdbleibt und 
unbenugt verloren geht. — Bor ter hinwieder bemeffbaren 
Manie, die Eiche auch dort einzuführen oder fortzuerhalten, wo fie 
weber national» öfonomifchen, noch weniger finanziellen Gewinn vers 
foricht, muß man vorzüglich Private warnen. Dagegen bürjten 
Ghemifez zur Anlage von Gerbfäurefabrifen in geeigneten Gegenden 
ermantert werben, wenn wirklichet Mangel an Gerberlohe vorhanden | 
fein follte, vor ver Hand in Zweifel ſtehend. 


D. Forſtliche Reiiebemerkungen in einem Theile der 
bayerifgen, tyroler und pinzgauer Alpen 1849. 


Nur allmaͤhlich erhebt fich die bayeriſche Hochfläche 5is zum 
Fuße ter Aven, in deren Hauptzug auf bayeriſchem Gebiete feiner 
der ausgejeichnetiten Höhenunfte ſich befindet, und deren nur wenige 
bis über tie Grenze des ewigen Schnee's emporragen. Die Alpens 
thäter alle find ſteil und tief eingeſchnitten, und fchroffe Belöwände 
Hilden nicht felten ganze Gebirgezuge. wo nur in Mulden und auf 
dem weniger eifen Buße des Gebirge eine nuptringende Begetation 
befteht und beitehen fann. Gin mächtiger Gürtel mittelhoher und : 
minder fleiler Berge, in deren Bereich und an deren Ausgehendem 
fich zahlreiche Bergiee'n gebildet Haben, macht durch vorliegende breite 
Hügelreihen den ebergang zu jener ausgebehnten Hochfläche. — 
In den Alpen, jenfeit des Innthales, kommen Feine ſolche See'n 
mehr vor, und es ändert ſich mit den geognofifchen Verhältniffen 
weſentlich tie Phyſtognomie des Gebirge. 

Aus dem Schuttlande der Hochebene erhebt ſich zuerſt die 
Molafe mit ihren mächtigen Trummerbildungen und dem Braun: | 
tohlenthone, der ſtellenweiſe baumürdige Lager ausgezeichneter Kohle 


enthält, wie 3. B. in der Gegend von Miesbadh, wo mehrere |; 


Kohlengruben im Betriebe liegen. In ben Hauptthälern zieht die | 
Molaffe — oft nach langer Unterbrechung — weit hinauf; fo in 
den Thaͤlern des Inn und der Iſar. Unter ihr liegt — oft in 
Reiten Erhebungen zu bedeutender Höhe anfleigend und in mannig- 
fach geRörter Schichtung — (ſcheinbat über ihr) der Grünfand mit 
Spuren von Asphalt. Ihm entquillt, in der Nähe des Tegernfee’s, 
das unter dem Namen Duirinöl befannte Bergöl, welchem von 
dem Sandvolfe wunberthätige Eigenſchaften zugefchrieben werben; 
doch jegt nicht mehr in dem Maaße, daß ber Abfag zu techniſchen 
Sweden nicht wünfdenswerther für den Betrieb ber Gewinnung 
erſchiene. Weber dem Grünfande, befien Schiefer Häufig mit Kalt- 
ſchichten wechfeln, welche an einigen Orten (bei Egern am Tegerns 
fee) guten hydrauliſchen Kalt liefern, liegt die meitverbreitete Bor» 
mation des der Kreide zugezählten fogenannten Alpenkalks in großer 
Ginförmigfeit. Sie ſteigt dieſſeit wie jenfeit des Inn zw den 
hoͤchlen Vergfpigen empor, und bildet, häufig dolomitiſch, vie 
tühnfen Belsfronen, Kamme und Wände, oft in den feltfamfen 
Bormen, wie am Wetterſtein, am Karrändelgebirg, uud ganz befons 
ders am milden Raifergebirg. 

Iunerhalb des Gebietes ber Molafie, fowie des Grünfandes 


f&öne Petrifieirung von Hölzern, Laub, Gras und anderen zarten 
Organismen auszeichnen, bald fie lofe miteinander verbinbend, bald 
| in fenes @ehein einfigließend, das Gin und wieder ganze kryftaui- 
niſche Zropffleinfelfen bildet (am der Tuffmühle bei Bgern am 
Tegeruſee, im Alpachthale, bei Gmünd). Hölzerne Tohlen, durch 
| weldhe das Bergwafler geleitet wird, überziehen ſich in Furzer Zeit 
mit den folfigen, fett fih anfegenden Niederfchlägen jener Waſſer. 

In dem Innthate nimmt vie Molafie ſchon fehr häufig Träm⸗ 
ı mer plutoniſcher Belsarten auf, die am Ausgehenden des Gebirges 
! zum Theile nut felten in derjelben vorkommen, und bald erſcheinen 
Granit, Gneuß und Glimmerfhiefer anftehend. Die wilden Bor: 
men, welde die beiden erſten diefer Belsarten insbeiondere dem 
Zillerthale geben, werben durch Hinzutreten ber leßteren fchroff und 
‚ wild, und fie iR es, welche dem mächtigen Stode der Alpen feine 
Geiaftung gibt. — In befonderer Schönheit für den Geognoiten 
iſt fie in dem oberen Pinzgau entwidel, wegielnd mit Granit 
und Gneuf, hin und wieder plutonifchen Kalf in den Abfonderungs: 
fläcden aufnehmend und ſich bergend unter den Feldern des ewigen 
Sqchnee's. Dem äuferft fchroffen Abfalle des Gebirge in die deß⸗ 
halb mit Geröll erfüllten und bei jedem Schneeabfoll und Regen: 
guſſe neuen Geröllzuwachs erhaltenden Thalfohlen verdanft man 
großartige Naturfcönheiten, und dabei beſonders eine Menge theils 
ausgezeichneter Waflerfälle, wovon die der Krimmeler Aachen und 
der Sulzau nicht leicht ihres Gleichen finden. 

In den meiften Alpenthälern fließen die eingebämnten Fläſſe 
und Bäce bereits über dem Niveau der Thalfohle. Ganz auf: 
fallend aber ift diefer Uebelfland in dem oberen Pinzgau, wo dem 
in bie Thalſohle gelangenden Waffer fein Ablauf mehr in den Fluß 
verjchafft werben fonnte, fo daß man zur Verhütung ber Ver— 
ſumpfung der ganzen Thalfläche ſich genöthigt fah, zu einenr gewal- 
tigen Gegenmittel gu greifen. Es wurde nämlich die ganze weite 
Ebene unterhalb Mitterfill der Ueberſchwemmung durch die Salzach 
; ausgefeßt. damit diefer Fluß fein Gerölle varin ablagere, und fü, 
den Sumpf ausfüllend, fie zugleich erhöhe, wonach ihm ein regel: 
mäßiges Bett durch Ausgrabung angewiefen werben foll. 

Das Gebirg if im Allgemeinen fehr reih an Quellen. Weil 
" aber dieſen nicht überall der gehörige Ablanf verſchafft werten Fann, 
fo find viele Verſumpfungen entfanden, tie befondere im Gebiete 
des Grünfandes und des Kalkes, deren Schichten häufig auf dem 
Kopfe chen, wodurch die anicheinend fanften und glatten Bergs 
wände ſeht taub, ſelbſt unzugänglic werden, nicht befeitigt werben: 
fönnen. Diefe Verhältniſſe find im Allgemeinen für den Holzwachs 
nicht ſeht günflig. und fie werben es noch weniger durd den Eins 
fluß des Klimas. Grpofition, früher Schneefall und Epätfröfte 
beeinträchtigen ven Holzwuchs ſchon in dem Maaße, daß auf mitt- 
leren Höhen, wo, in dem weit nörblicer gelegenen Schwarzwalde 
zum Beiipiele, nod üppige Waldungen prangen, an eine nugbare 
Holzproduktion nicht mehr zu denfen it. — Dieie findet dort 
wiſchen 3 und 4000 Fuß ihre Grenze ſchon um jo mehr, als 
an höheren Bergen meiſt ſchon das nackte Gefteiu in folder 
Höhe Hervortritt, und mur durch die Alprofe, die Krummholzkiefer 
«(vort Latfche genannt) und, wo Berfumpfung eingetreten if, durch 
die grüne Erle und Erüppelige Weiden eine Fümmerlige Dede erhält. 





finden ſich Häufig Sinterbildungen, welche ſich beſonders durch 





Die Regionen, in welchen die eigentliche Aipenſlora Plad 


greift, And für den mmpbaren Holzwuchs nicht allein verloren, fie 
beeinträchtigen ihn fogar auch mittelbar und weſentlich buch ihren 
Ciaflnß anf bie tiefer gelegenen Dertlicfeiten; denn in jenen 
Hößen if das Geſtein meiſt fehr los und mürb, bie Bilanzendede 
aber nicht fef genug, um befien beitändige Ablöfung zu verhüten, 
und fo werden midht allein durch das bei Megengüflen oft fehr 
heftig den Berg herabflürzende Gerdlle bie unten flehenden Banme 
beſchadigt, fondern e® wird auch-vurd) die ſtets zunehmende Aus: 
dehnung der Rinnfale probuftiver Boden verfrhlungen, und an den 
Abhängen die Humnsbere häufig weggeſchwemmt oder mit Schutt 
bedecki. 

Die günſtigſien Verhältniſſe für den Holzwuchs vereinigen ſich 
in den geſchühten Seitenthälern am Ausgehenden des Gebirges bis 
auf eine Höhe von etwa 2000 bis 2500 Fuß. Höher hinauf und 
an exponivten Orten auch in tieferen Lagen tragen bie Holzbeflänte 
fon überall die Spuren eines durch die wibrigen @inflüfle der 
Lage und des Klima's gehörten Wuchſes, und felbft ganz geſchloſſene 
und dichtſtehende Forſtorte haben oft nur menige zu gutem Nug- 
oder Saubholze taugliche Stämme im Berhältniß zur ganzen Stamm- 
dahl aufzumeifen. 

In ver Flora für diefe Region find außer den von der Hoch- 
ebene heraufteichenden gemeinen Bilanzen hauptfädlid folgende 
Arten cparakteriliih, wenn auch mandje berfelben weiter hinauf 
und mandje wahre. Alpenpflanzen dagegen weiter herabreichen: 
Alchemilla vulgaris, Apargia alpina, Aquilegia vulgaris, 
Arnica montana, Asarım europaeum, Asperula odorata unb 
cynanchica, Atropa Belladonna, Campanula glomerata und 
gracilis, Cacalia albifrons und alpina, Centaurea montana und 
scabiosa, Circea alpina, Convallaria bifolia und multiflora, 
Daphne mecereum, Digitalis lutea und ambigua, Epilobium 
montanum, Erica carnes, Galium silvaticum und rotundifo- 
lium, Gentiana ciliata, eruciata, Amarella und lutea, Helian- 
themum vulgare, Hieracium alpestro und sabaudum, Hype- 
ricum dubium und montanum, Impatiens nolitangere, Leondo- 
don laevigatus, Jinum tenuifolium, Lonicera xylosteum, Lysi- 
machia nemorum, Orchis’ pyramidalis, globosa, bifolia und 
viridis, Paris quadrifolia, Phyteuma spicatum und orbiculare, 
Pinguicula vulgaris, Polygala amara, Prenanthes purpurea, 
Pyrola uniflora, rotundifolia und secunda, Ranunculus lanu- 
ginosus und montanus, Rubus saxatilis, Salvia verticillata und 
glatinosa, Sambucus Ebulus, Saxifraga decipiens und Aizoon, 
Scabiosa columbaria, Senecio nemorensis, Silene nutans, Tri- 
foliup montanum, Trollius europaeus, Veratrum album, 
Veronica montana, Vaceinium vitis idaea *) uliginosum. 

Wenn man in biefen Gegenden die Walbbäume nach dem 
Maap ihrer Verbreitung würdigt, fo nimmt die Fichte überwiegend 
die erfle Stelle ein. Sie hat auf der Hochfläche und dem Hügel: 











®) Die gemeine Heidelbeere wäͤchſt hier auf dem Kalf ebenfo 
gut, als auf Sand» und granitifhem Boden an anteren 
Orten, wonach die in.der forfllichen Zeitfchrift für das 
Großerzogthum Baden 11. 2. 1842 ansgefprochene Behaup⸗ 
tuug, als gehöre fie jenem Boden nicht an, der Berichtigung 
bedarf. 


” 


Ianbe gegen bie Alpen die übrigen, befonbers die Laubholzarten far 
gänzlich im Waldbane verbräugt, und nur an wenigen Orten und 
in geringer Verbreitung widerſtehen ihr noch bie Rorhbude, 
der breitblättrige Ahorn und bie Weißtanne. Die Eiche ik 
von der Bläche und von dem Hügellande fo zu fagen verſchwunden 
und tritt nur in einzelnen Exemplaren an für fie ganz günfligen 
Stellen anf. Das gleiche Schickſal hat die Hainbuce gehabt, 
| wenn fie je in diefen Gegenden eine erhebliche Verbreitung hatte, 
und es fteht baffelbe der Rothbuche, der Eiche und dem Ahorn 
noch bevor. Die Birke, fowie die Afpe, findet fi) weit feltener, 
ale anderwärts, unter ähnlichen Verhaͤltniſſen eingefprengt, und bie 
tothe Erle fommt mit Ansuahme einzeluer Pilanzungen an 
Bachen in der Nähe von Wohnungen gar nicht vor; fie wird durch 
die weißlihe und in höheren Lagen durch die grüne Erle erfegt, 
von welch' lehterer aber ebenfo wenig mehr, ald von ber, weiter 
als fie nicht allein an fumpfigen Stellen, fondern aud) an ganz 
trockenen, einigen Wänden in den eigentlichen Alpen hinaufgehenden 
Krummhpolzfiefer, nugbares Holz gewonnen wird, wenn man ben 
Verbrauch an Ort und Stelle als Fenerungsmaterial für manche 
Sennfütten, die allein darauf angemiefen find, nicht in Aufdlag 
bringt. Doch trifft es ſich nicht felten, daß einzeine Fichten, 
Birbelfiefern, ja ſelbſt Weißtannen in bedeutenden Höhen über 
den Beftand der Krummholzfiefern oder über bie Alproſendece 
einige Buß ſich erhebend, ein fümmerliches Dafein friften. Der 
Tarusbaum ſcheint dem Ausſterben nahe zu fein, und weder 
von ihm, noch von der Zirbelkiefer, fah ich bedeutende Eremplare, 
viel weniger ganze Beftände in den von mir bereiften Theilen biefer 
Gebirge. Gin Paar ziemlich flarfe Zirbelfiefern flehen auf dem 
Joche zwiſchen dem Hochthale der Gerlos und dem Saljachthal; 
aber fie ſowohl, als die in der Nähe ſlehenden Fichten befunden 
ein Hohes Alter und haben unter der larfen Erpoſition fo ſeht 
gelitten, baß von ihnen eine Wieerbefamung nicht mehr ‚zu erwarten 
if wie es auch zu bezweifeln cht, ob nad ihrem Abgang über- 
Haupt wieder Bäume an den Stellen, welche fie noch einnehmen, 
wieder auffommen werben. 

Die Kiefer it in den Gebirgewalbungen von feinem Belang; 
in ganzen Beftänden etſcheint fie nur felten in ben Thalſohlen und 
würde, wäre fie nicht dem Hügellande durch künſtlichen Anbau 
geſichert, bald verſchwunden fein. Bon größerem Belang if bie 
Lärche, welche, theile in gemiſchten Beſtaͤnden mit ber Fichte, 
Buche und BWeißtanne, teils eingefvrengt in geſchühter Lage und 
auf gutem Boden Häufig iſt, mit der Grpofition aber bald ver⸗ 
ſchwindet. Im Tyrol unterbricht fe häufiger die Cinförniigfeit ber 
Figptenbeitände, beſonders junger Drte, als in dem bayerifchen 
Theile der Alpen. . 

Was die Bhyfiognomie der Holzbeflände betrifft, fo findet man, 
ſelbſt in beſſeren Lagen, deren wenige von etwas größerer Ausbehs 
mung, welde ein recht freudiges Wachsthum zeigen. Much im 
beten Schluffe tragen fie das Gepräge einer gewifien Berfümmerung 
und man fieht ihnen den langen Kampf an, welchen fie gegen bie 
mannigfache Ungunſt ber Natur, und bie ermachfenen beſonders gegen 
den Unterbrud zu beſtehen Hatten, welchen fie in Folge theils des 
gänzlichen Unterbleibene ber Durchfortungen, theils früherer vegels 
(leer BVerfüngung oder Benugung erlitten und noch erleiden. — 























Diefes verfümimerte Anfehen nimmt natürlid mit der Höhe und 
Grpofttion, in welche bie Beſtände anfeigen, zu. Die Afbilung 
wird ſtets geringer and an langen, dünnen Schäften zweihundert- 
jähriger und älterer Fichten oder Weißtannen bilden oft nur wenige | 
kutze Aeſte noch bie Gipfellrone. Die alten Beflände werben fehr | 
lit und diefenigen, melde man in bie Gategorie ter Urbeſaͤnde 
fegen fann erſcheinen fo mangelhaft und im Abgange, daß under 
ſchadigte Stämme darin zu den größten Geltenheiten gehören, oft 
mehr als der britte Theil derfelben bodenſtehend weit über die Mitte 
herab oder ſchon ganz bürr if, während ebenfo viele faulend zu 
Boden fiegen, und der ganze Behand kaum 15 oder 20 zweir bie 
fünfgundert Jahre alter Stämme auf dem Morgen enthält. Biele 
ſolcher Orte werden als Schubbeſtande am Rande der Bewaldung | 
erhalten, und bier tritt in gleicher Höhe mit der Fichte die Weiß⸗ 
tanne nicht felten weniger gefährdet und dauernder auf, als jene, 
Hin und wieber in uralten Stämmen von viefenhaften Dimenflonen. | 

Machſt diefen Beftänden fallen in den höheren Lagen ſolche auf, 
die in weit nicht fo hohem Alter und anfangs gedeihlich, jept ſchon 
in bem gleichen Zuſtande fich befinden und in furzer Zeit völlig 
abzuſterben drogen. Sie find die eigentlichen Hegeorte des Borken: 
kaͤfers, der oft nicht geringe Verwüſtungen anrichtet. Ev fah ih 
in dem Thal oberhalb Eruben umwelt Bad Krenth und gegen den 
Achenſee in den etwa 50 bis 80 Jahre alt ſcheinenden dichtenbeſtän⸗ 
den bebentende Strecke verdorrt, und eine Menge Stämme einzeln 
ober in Gruppen im Dürrmwerben begriffen. Bei Weiten die 
meißten dieſer Stämme ſcheinen aber in ganz gefundem uflande von 
dem Borfenfäfer (B. typographus) ergriffen worden zu fein. 

Bas die Forfibenugung anbelangt, fo feinen die Waldungen | 
auf dem tproler Gebiete weit ftärfer angegriffen, als auf dem 
bayeriſchen, dagegen aber andy weit früher in einen mehr regel⸗ 
mäßigen Betrieb gebracht worben zu fein, als dieſe. Die Berjün: | 
gungen find durchweg regelmäßiger und vollſtändiger. In dem 
Zillertal, ſowie auf dem Wege nach der Gerlos fieht man fogar 
ſeht vollfommene Fichten- und mit Lärden gemifchte ältere und 
jüngere Beände, fowie in der Berjüngung liegende Orte, und biefe 
legteren insbeſondere forgfältiger behandelt, als ich fie meiſtens im 
baheriſchen Gebirge fah. 

Im oberen Pinzgan werben dieſe Verhälmiſſe wieder ungünſti- 
ger; man ſieht häufiger Walobevaflationen, die ſich mit dem 
Wiedereintritt in Tyrol duch den Paß Thurm mehr und mehr 
verlieren, obgleich die zahlreichere Bevölkerung und ein nicht under 
deutender Hättenbetrieb in Kitzbichl und defien Umgebung größere 
Anfprüce an die Waldungen machen. Die forgfältigere Forkber 
nupung in Tyrol iR um fo mehr anzuerfennen, ale ein großer 
Theil der gut gepflegten Waldungen in dem Beſitze von Gemeinden 
and der Holzwerth oft fein fehr hoher ift, wobei öfters das Miß- | 
verhältniß in dem Sortimentspreis auffällt; denn es gibt Orte, wo 
das Nupholz nicht um Höheren, das Bauholz fogar um minderen | 
Preis abgegeben wird, als das Brennholz. 

In dem bayeriſchen Gebirg iR eim großer Theil des Wald⸗ 
ertrags für den Galinenbetrieb befimmt, und es find fünf dorſ- 
ämter, aus deren Bezirke die Schlagmaſſen au die Galinenorte 
geAößt (getriftet) werden. Die Eiurichtangen hierzu find ſehr 
gut getroffen, bie Waldungen mit den mothwendigen Zieh⸗ uud 





























Sqhlitteuwegen verfehen und bie Bloßbäche, beſonders in ber Nähe 
des Tegernfee’s, über welchen die Holzmaſſen aus den Haupt / nub 
Nebenthälern der Rottach uud Weißach durch bie Mangfall nad 
Rofenbeim getriftet werben, ſchoͤn geregelt, eingedämmt und verr 
ſpertt. Diefe Baͤche haben theilwelle ein bedeutendes Gefälle; Re 
wachſen bei Regengüflen und in der Zeit bes Gchneeabgangs oft 
fehe raſch an und werden reißend; die Unterhaltung der Bloßeins 
richtungen iR daher ſchwierig und foffpielig. 

Ans den, nicht zur Befriedigung des Holzbedarfs der Galinen 
vorbehaltenen Waldungen wird, namentlich aus dem Thale der 
far, mehr Nupholz gewonnen und der bebeutende Bedarf des 
flacheren Landes an Laubholz befriedigt, welches in den Waldungen 
im Gebirg um fo billigen Preis verfanft wird, daß defien Ver⸗ 
Rößung an die Berbraucysorte feinen unbedeutenden Nupen abwirft. 
Nicht fo bedeutend, als es im Berhältniffe zur Bauholggewinnung 
der Ball fein fönnte, iR das Schnittwaarenerzeugniß, und mander 
ſchone Mog, der gute Bretter gäbe, wird mur zu Brennolz 
aufgearbeitet. u 

In Bezug auf das Witthſchaftliche iR die Urt des Walds 
eigenthums auch hier von befonderem Cinfuffe. Wo es ihre Rage 
geßattet, werden die Maldungen der Privaten im Gebirg oft 
mehr für einen guten Graswuds zur Weide, als mit Kückſicht 
auf den Holzertrag behandelt. Ohne eine beabſichtigte Berfüngung 
wird der Behand oft gelichtet und diefer Lichtung durch völlige 
Abäfung Rehender Stämme nachgeholfen, bis ein üppiger Grae⸗ 
wuchs erſcheint. Die Buche wird jedoch hier mehr berückfigtigt; 
denn feit einigen Jahren iR der Preis dieſes Holzes bedeutend im 
Die Höhe gegangen. Man findet aud in Privatwaldungen häufig 
einzelne junge Horſte diefer Holzart, welche, nachdem die Mutters 
Rämme nad) erfolgter Behauung mit oder ohne Rüdficht auf diefe 
hetausge hauen werben, emporgefommen und mit dem fie umgeben« 
den Nadelholzbeſtand um ihre weitere Eriſtenz ringen. Wie fich 
im Uebrigen der Holzbeſtand nach den meiſt kahl oder horſtweiſe 
gefüget werdenden Abtrieben wieder macht, Das bleibt weitaus 
in den meiften Fällen der Natur äberlaſſen. Bieler Orten, anf 
fogenannten Almen, wo feiner Zeit die Koſten dem Transport nicht 
lohnen mochten, fieht man die Hiebsergebniffe unbenupt am Boden 
Liegen, der jept der Weide Hingegeben iR und worauf Wald nicht 
mehr entfliehen wird. 

Selten, in der Nähe von Hofgätern zum Beifpiel, findet 
man Spuren von Forſteultur, die fh auf das Verſehen von 
Fichtenpfanzen auf Blößen befränfen. Erheblicher if die Holz ⸗ 
eultur außerhalb des Waldes. In dem Hügelland und bie in die 
entfernteren Thalgründe find, fo weit der Feld- und Wieſenbau 
geht, die Grundfüde meiſtens durch Baumpflanzungen von ein 
ander geſchieden. Im dieſen Waldteifen prangen oft Ulmen, 
Ahorne und Linden von feltener Stärke. Biele derfelben find in 
der neueßen Zeit der Art verfallen, ohne wieder erſeht worden zu 
fein; mit Fleiß find andere nachgegogen worden. "Diefe Baum 
pflanzungen brechen beſonders in dem erponirten Vorgebirg und 
Hügelland die Gewalt der Winde, bie Macht des Frofes, fie 
mildern das Klima und tragen daher zur Kelfe und @rgiebigfeit 
der Erndte gewiß weſentlich bei. Außerdem verfhönern fie die 
fonß einförmige Landfchaft, uud,es würde fehr zu bedauern fein, 











wenn mit deren Berminderung, wie feit mehreren Jahren her, 
fortgefahren werben würde. Ebenſo geht es mit ven Banmpflans 
zungen Längs den Landfrafen. Gie werden meift vernadjläffigt, 
und wo vorher DObfibäume einen guten Ertrag und erfrenlichen 
Undtid gaben, treten jeht oft Bapyeln, Vogelbeere, Weiden und 
anderes ſchlechte, oft nicht einmal zum Baume gedeihende Gehölz 
an bie Stelle. Biele Obfarten ertragen noch ein ziemlich rauhes 
Klima; allein ich ſah an manchen Orten, wo fogar die Rebe an 
den Mauern von Häufern ihre Frucht zur Reife bringt, flatt von 
Apfel: und Birnbäumen nur fehr mangelhafte Allen von Eſchen, 
weißen Weiden, Zitterpappeln und Bogelbeeren. I 

In den Staatswalbungen hat e6 an manchen Orten wohl 


aud den Anfhein, ale wenn gerade nur nach dem Bedarf | 


gehauen würde, und ich Habe Orte gefegen, an welchen feine 


andere regelmäßige Hiebsführung bemerfbar war, ale daß eine | 


gewifie Fiacht mit der baranf flehenden nupbaren Mafie zum | 
Sieb genommen und fobann, wie in den Privatwaldungen, der | 
Natur überlafen wurde, wie fie für das Wieberauffommen des | 


Veſtandes forgen wollte. 


Dben ward ſchon bemerkt, daß im Gebirge feine Durchs ! 


ſorſtungen geführt werben, umd auf den Nachtheil ihrer Unters | 
laffung hingewiefen. Es ſcheinen mir aber auch die Anhiebe ber | 
iu verjüngenden Orte, mie ich fie inebefondere in der Umgebung | 
des Schlierſerrs und des Tegernſee's gefehen habe, felbR ben 
Eigenthümlichtkeiten einer Alpenwirthſchaft micht zu enifprecdhen, || 
welche thunliche Beſchtänkung ber jeweiligen Verjüngungsfäde 
und eine Schlagkellung mit decht dauernden, gefunden Stämmen 
mach allmaͤhlichen Vorbereitungshieben zu deren Erziehung eher | 
gebieten möchten, wie ich Hiervon ganz gute Erfolge namentlich | 
in der Umgegend des Walchenſee's und von Partenficch gefehen | 
Habe. 

In jener Gegend fand ich über ganze Bergabhänge audge- | 
dehnte Schläge, in melden das unterbrüdte, fon in die Durchs | 
forſtungen fallende Gehölz jeder Art allein nur übergehalten | 
wurde, und dieß an mandjen Stellen fo zahlreich, daß man Hätte | 
glauben fönnen, baffelbe werde als Jungwuchs betrachtet und 
foße zum fünftigen Beflande heranwachſen. 
gegangener Jahre fand id aber biefe Beholzung den Witterungss | 
einflüfien, welchen gute Gamenbäume gewiß wiberflanden Haben | 
würden, mehr ober weniger erlegen. Keinesfalle wird auf eine | 
Befamung der Schlagfläche von diefen Krüppelfämmen gerechnet | 


An Schlägen vorhers | 


lehtere jedoch auf ben Excurſionen in biefen @ebirgen mir fein 
Beleg vorkam. 

Auffallend muß es auch bem fremden Forſtmann erſcheinen, 
daß, felbR in der unmittelbaren Nähe von Floßbächen mub Holz⸗ 
| abfuhrwegen, Windbrüche und dürr gewordene, oft fehr ſtarke 


'; Stämme unaufgearbeitet liegen und ſtehen bleiben, bis ein Holz⸗ 


| Hieb in den Ort fällt, wodurch eine beträchtliche Menge vom 
Holz theils eine ſchlechtere Qualität erhält, teile mußlos verfauft. 
| Rein aufgearbeitet werden bie Schläge ofmedleß nicht, da bie 
| nicht floßbaten Brennfofzfortimente dort, wo nur die Floßbarkeit 
des Holzes feinen Werth bebingt, oft nicht benugbar ind, wenige 
| fiens nicht in dem ausgedehnten Ergebniſſe der Hiebefährung.. 

! @8 if ſchon erwähnt worden, baß mit Ausnahme der Fichte 
| feine andere Holzart in zeinen Vefänden von großem Umfang 
auftritt. In den alten und mitteljafrigen BeRänden iR bie 
| Weißtanne der Fichte häufig beigemifcht; fle teilt aber mit der 
| Atersabnagme ber BeRände immer mehr zurüd und verſchwindet 
! in den jüngfen oft ganz. — In guten Sagen findet man noch 
| Häufig die Beimiſchung der Bude und des Mhorn. In 
mehreren verfüngten Orten in ber Nähe bes Walchenſee's und in 
! der Iachenau fah ich fhöne, junge BeRände, worin diefe beiden 
Holzarten in einem recht günfigen Mifgungeverhättniffe mit 
Nadelgölzern, ſelbſt in nnd wieder dominizend, Reben. Auch 
bie Efche ziert im dem lehtgenannten ſchönen Waldthale häufig 
einzeln und in Gruppen die jungen Nadelholzbeſtände. Die 
Lärche iR nicht fo Häufig in den juugen BeRänden, deren 
| Dertticgfeit ihr fonf entſprechen würde. Schöne ältere Parthieen 
diefer Holzart mit Fichten und Weißtannen gemifcht finden ſich 
in der Nähe des Tegernſet's, und reiht ſchont, junge Orte mit 
Fichten gemift in den Seltenthälern des Sillerihales. Die 
Kiefer iR auf Die Vorberge großentheils befcpränft und Fat 
fich in den durch Ueberſchwemmung mit Sand und Geröll erfüllten 
Sohlen der Thäler, oft nur in Fümmerlichen Beländen, angeflebelt. 
So an manchen Stellen im Innthal, im Iſarthal, an der Laiſach 
und anderen Orten. — In der Nähe von Mittenwalde iR ihr 
Suſammentreffen mit ber Krummholztiefer auf ganz trodenen 
Stellen und an ber Grenze von Waizen- und Hanffeldern 
auffallend. Die übrigen, als untergeordnete bereite angeführten 
Holzarten geben nirgends mehr befondere Waldbilder, wenn fie 
auch häufig nicht ohne EinAuß auf die Berfüngungen find, wobei 
fie fördeend oder Rörend auftreten. 





werden fönnen, welche aber den Zmwet eines gehörigen Schuhes 
für den, aus etwa fernerher Fommender Befamung oder Fünfllicher | 


Anfaat entflehenden jungen Behand gewiß nur fehr unvolllommen 


erreichen, abgefehen davon, daß die den Witterungsunbilden widers | 
Rehenden Stämmlein einen ſehr ſpertigen Wuchs erhalten. Da | 
«6 der Mühe nicht lohnt, fie nachzuhauen (mas audi, wie id | 
bier und da zu bemerfen Gelegenheit fand, unterbleibt), fo wird | 
ein folder Oberſtand in ben fpäteren Jahren gewiß mehr am | 
Jungen Beſtande verderben, ale er ihm in den erſten genügt | 
haben mag, anf den Ball hin, daß die Befamung fo ausgedehnter, | 
nicht viel. beſſer als blozgeſtellter Flächen von Radibarbekänden | 
her wirklich in befriedigendem Maaße ſollte erfolgt oder durch 
problematiſche Tünflihe Machälfe gelungen fein, für weich’ 
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|E. Ueber Duraforkung dit gedrängt befanbener 


Finten-Wüdfe. 

Als mir im Sahre 1827 die Verwaltung bes Panlinzeller 
Borfles (im Fürſtenthum Schwarzburg- Rubolftabt) übertragen 
wurde, fanden fid darin 305% preufifche Morgen 20 — 25 jährige 
durch Saat zu dicht in Anbau gebrachte Fichten» Wüdhfe vor. 
Diefe Wuchſe hatten durch den dichtgedtängten Gtand, in welchem 
fie während einer fo langen Reihe von Jahren geflanden, ein fehr 
franfhaftes Anſehen befommen. Aud waren bie Stämme und 
Hefte diefer Wüchfe bis am vie äußerften Spigen mit Flechten 
überzogen und ihr Wadsrhum ſchien aufgehört zu Haben. Der 
Forft Tag mir fo fehr am Herzen, und ich Fonnte es daher nicht 








— 0 — 


länger anftehen laſſen, auf Mittel, wodurch diefe Ucbelfiände befei- 
tigt werben Fonnten, Bebacht zu nehmen. 

Ausgehend von dem Grumbfage, daß eine verhältnißmäßige 
Einwirkung von Luft und Licht unentbehrliche Vorbedingung für 
Bacsthum und Gedeihen junger Holzbefänbe fei, führte mich mein 
Nacpbenfen ohne weitern theoretifchen Leitfaben zu der Hoffnung, 
noch fönne den in angegebene Weile franfen Veiländen meines 
Forfles dadurch geholfen werden, daß ſolche den wohlthätigen Gin» 
wirfungen der Luft und des Lichtes zugänglicher gemacht würden, 
aub zwar durch eine vorfichtig ausgeführte Durdforkung. Ich 
verabfäumte daher nicht, im Jahre 1831 bei meiner vorgefeßten 
Behörde *) Hierauf bezügliche Vorſchlage zu thun, war and fo 
gladtich, dieſelben genehmigt zu fehen und erlaube mir, gefügt auf 
den auegezeichneten Grfolg, das beobachtete Verfahren hier näher 
auseinanderzufegen. 

Diefes Durchforſtungeverfahren beſteht nämlich in folgenden 
Manipulationen: J 

Im erſten Jahre, wenn die Durchſorſtung beginnt, werden bloß 
Schueißen zu einem Durchforſtungsneh und zwar in gerader 
Linie nach der Richtung zw, wo das Mbbringen des zu 
dewinnenden Durchforfungsmateriale bewirft werden Fann, 
durchgehauen; die Breite der Schneißen beſteht in 3 bis 
3Y, Buß und der Abſtand derſelben in 8 Buß Leipziger Maaf. 

Im dritten Jahre werden nun zur völligen Bildung bes 
Durchforſtungenehes ebenſo viel Schneißen auf diefelbe Art, 
wie beim Beginnen ber Durchforſtung, die Ouere durch⸗ 
geführt, wodurch nun große Flaͤchen folder Wüchfe gleich- 
mäßig geliptet, refp. durchforſtet werben fönnen. 

Im vierten-Jahre findet ſchon eine leiſe Durchforſtung in ven 
durch diefe Schneißen gebildeten Duabraten Gtatt, die nun 
alle 2—3 Jahre, fovielmal fi das Durchforſten nöthig 
macht, wiederholt wird. 

Welche gute Wirkung ein ſolches Mittel bei Cingangs erwaͤhn⸗ 
ten franfen Fichten» Wüdrien gethan hat, erregte bei Jedem, der 
felbige im vorbefcgriebenen traurigen Zuſtande gefannt hatte, 
Bewunderung. Beſonders zeichnen fi diejenigen Beſtände durch 
ihre Herrlien Wochechum ans, bei welchen diefes Mittel noch 
zeitig genug in Anwendung gebracht werden fonnte. 

Um nun auch den Unterfcied zwiſchen den durchforſteten und 
nicht durchforſteten Beränden fehen zu fönnen, wurden von dieſen 
urfprängtich dicht verwachfenen und zuſammengeſchrumpften Wüchfen 


Stellen undurchforſtet gelaffen. Man findet dadurch Gelegenheit, || 


fi noch mm fo mehr von dem unverfennbaren Ginflufle, melden 
die Durchforſtung auf das beſſere Gedeihen biefer Beſtande äußert, 
überzeugen zu fönnen. 

Das aus biefen Fichten: Wüchfen gewonnene Durchforſtungs- 
material, welches leider noch als geringe® Reifig zu betrachten 
war, wurde Anfangs, weil Niemand etwas dafür bezahlen wollte, 


*) Man vergl. die Mittheilung des Oberjägermeifters v. Hol: 
leben ©. 23 des 27. Heftes der nenen Jahrbücher der 
Borffunde von 1843. Anm. d. Red. 


Redacteur: Großf. Gefl. Geh. Ober«Borfirath Ereif. v. Wedekind. — Verleger: 9. D. Gauerländer In Branffurt 0. I. 























anentgeltlich, Ratt bes Macherlohns, abgegeben. Gpäter aber nun, 
machdem vicfitige Nachfrage nach diefem Dardforiungsmaterial 
geſchehen war, wurbe ſolches für die Forſttaſſe in folgenden Gortis 
menten und nad ben beigefeßten Preifen, ale: 
1039 Schock Floßwinden à 9 fr. (1568, Köff.) . 155 fl. Slfr. 
116 „  Üledtilängelchen à 12 fr. (232 Ko.) 23 „ 12 „ 
4179 „ Reiſigwellen nad) verſchiedenen Preifen 557 „ 12 „ 
25 Buder ganz geringes Reifig a2 fr, . . - 10, —n 


in Summa 746 fl. 15 fr. 
verwerthet. ” 


Unentgeltlich, fatt des Macherlohnes, wurden abgegeben: 


150 zweifpännige Ochſenfuder Reifig, und 
1200 Schock vergleichen, gebundenes. 

Denn daher dieſes ganze gewonnene Durchforſtungsmaterial in 
Reiligwellen aufbereitet worden wäre, fo würde ſolches 5970 Schoct 
dergleichen Wellen gegeben haben, mithin Fämen deren auf I preuß. 
Morgen 19%, Shot = 6%, zweifpännige Ochſenſuder ungebuns 
denes Reifig. B 

Obsleich mir dieſe in einer Gefammtfläde von 305%, preuß. 
Morgen Statt gefundene Durchforſtung viel Sorge und Mühe 
gemacht, fo bin ich doch dafür durch den Erfolg fehe gut belohnt 
worden. ” 

Banlinzelle, im Auguſt 1850. 

Rühm, Mevierföriter. 
F. Anfrage, die Verdienſte des Herrn Präfidenten 
Dr. Ph. €. v. Klipftein zu Darmfladt betreffend. 

Im 1. Hefte des 29. Bandes der Fritifhen Blätter gibt der 
Herr Oberforfirath Pfeil unter Anderem Seite 1 an, der Herr Präs 
dent v. Klipftein habe „52 Jahre lang in dem verfdiedenartige 
Ren Stellungen fo fegensreich für die heſuiſchen Forſte gewirkt; 
ſodann rühmt verfelbe Geile 12 des Ebengenannten „unendlich 
viele und große Verdienſte um vie Großherzogl. heſſiſchen Forfte.« 
Abgefehjen von der Ungenauigfeit der erſten Angabe liegt e6 doc, 
wenn einem Forſtmann „unendlich " viele und große Verdienfe beis 
gelegt werden, fowohl im allgemeinen Intereffe unſeres Face, als 
in vem bejonderen der Großherzogl. heſſiſchen Borägeichichte, zu 
fragen, worin befagte Verdienfte befiehen? Ich erfuche Cie um 
Beantwortung biejer Frage, oder darum, der Auskunft darüber die 
Spalten Ihrer gefhäpten Zeitſchrift zu eröffnen. 

Darmfadt, im December 1850. 

Breigere v. Dörndberg, Grhil. heſſ. Landjägermeifter. 

Bemerkung ber Redaction. Bir geflehen, daß es uns 
zur Beantwortung tiefer Frage an Material fehlt. Ueberdieß finden 
wir im Unterfcpiede zwifhen „Weil“ und „Dennod" Gründe, die 
Aufnahme von Grörterungen über vorermähnten Gegenſtand abzu⸗ 
tehnen. Da indefien Herr Oberſorſirath Pfeil gemiß nicht ohne 
Grund zu obigen Aenferungen veranlaßt worden if, fo möchte auch 
von ihm die fragliche Ausfunft zunächf zu ertheilen fein. 


6. Eine Sammlung vom Bemsgehörnen if im Jutelli- 
genz: Blatt dieſes Heftes zum Berfauf angezeigt. 





 Mllgemeine, 


Forft- und Zagd- Zeitung. 





Monat Februar 1851. 


Die Verechuung des Woldertrags 

ans Dem Durchfehnittlich mittleren 

"periodifchen Abtriebsertrage der 
Flächeneinbeit. 

Bom Großferzogt. Heff. Revierförfer Bofe zu Glabenhach. 


In dem Detoberhefte der Forſt- und Jagd Zeitung 


von 1850 if von Herrn Dr. Th. Hartig eine Formel | 
Diefelbe brüdt | 


für das Fachwerk aufgeftellt worden. 
nun allerdings die Aufgabe diefer Methode in Buch⸗ 
Raben aus; zur Löſung derfelben, zur Ertrags— 
berechnung ſelbſt möchte fie indeſſen wohl nicht geeignet 
fein, da, wenn eine Gleichſtellung der periobifchen Erträge | 
verlangt wird, das zweite Glied derfelben Srz’ — der 
an dem vorhandenen Holzvorrathe während feines allmäh- 


lichen Abtriebes erfolgende Zuwachs — nur gefunden 


werben fann, nachdem die Abtriebsjahre der betreffenden 
Beflände genau beflimmt worden find, nachdem alfo die , 
periodifche Maffenausgleihung fon Statt gefunden hat, 
man mithin ſowohl den periodiſchen, als auch jährlichen 
Ertrag ſchon fennt. Eine zur Ertragöberechnung taug— 
liche Formel muß die Eigenfchaft befigen, daß man bi 
einzelnen Glieder derſelben einer Erfahrungstafel, welche 
den Wachsthumsgang des betreffenden Wirthfchaftsgangen 
darftellt, entnehmen kann, ‘und durch Auflöfung derfelben 
den Ertrag erhält. 
drüdt, wie oben bemerft, nur die Aufgabe bes Fach— 
werfs in Buchftaben aus, fie zeigt aber durchaus nich 
auf welchem Wege diefe Aufgabe gelöft werben foll. 
Im Wefentlihen dieſelbe Aufgabe hat fih auch Herr 
Brofeffor Heyer bei feiner Ertragsformel gefiellt, 
daher auch die ſcheinbare Mebereinftinfmung beider For- 
meln. Die Art der Löfung iſt jedoch bei diefen beiden 
Methoden fo unendlich verſchieden, und beide weichen 
in ihren Principien fo fehr von einander ab, daß wohl 
Niemand behaüpten wird, die Heyer’fhe Tarationd- 
Methode ſei identiſch mit dem Fachwerle. 





Die Th. Hartig’fche Formel jedoch 






| 

Die ‚einfache Aufgabe des Fachwerkes, z. B. einen 
ſechs zigiaͤhrigen Buchenhochwaldbeſtand in fünf zwanzig 
jährigen Perioden mit gleichem periodiſchem Ertrag abzu⸗ 
treiben, wird man nad) der Hartig'ſchen Formel nicht 
loͤſen können, ohne vorher einer ‚jeden Periode die ihr 
| aufommenve Abtriebsfläche zugewiefen und die Gleich» 
ſtellung ber Periodenerträge ſchon vollzogen zu haben. 
Ich will es nun verſuchen, im Nachſtehenden eine 
Ertragsformel zu entwideln, welche die oben bezeichneten 
Eigenfchaften befigt, und auf die Eigenthümlichfeit des 
Fachwerkes, den Ertrag vermittelt einer” Flaͤcheneinthei⸗ 
lung in Periodenfchläge zu’ berechnen, gegründet iſt. 
‚, Bekanntlich wird der Abtriebsertrag der in einer Periode 
|| zum Siebe fommenden Beftände dadurch gefunden, daß 
| man dem gegenwärtigen Holgmaffengehalte derfelben noch 
den bis zur Mitte der Periode daran erfolgenden Zuwachs 
aufrechnet. Seht man nun den zu berechnenden ganzen 
perlodiſchen Abtriebsertrag = x, den Abtriebdertrag 
eines Morgens ber in der erfien Periode zum Hiebe 
" Fommenden Flache — P!, denjenigen eines Morgens ber 
1 in der zweiten Periode zum Hiebe fommenden Fläche 
= P%, und fo fort: P®, P*, fo iſt der Ausdruck für bie 
‚| in der erften Periode zum Abtriebe fommende Fläche 


= gi für die in der zweiten = pie für die in ver 


| 
l 
\ 





dritten = vw: für die in der vierten = r und fo fort. 


Da die ganze Wirthfhaftsfliche = F während des 
Agefesten Turnus abgetrieben werben foll, fo erhält 
an folgende Formel: 

Feitätgtn 

Hierqus entwidelt fih: 

va! ı ı ı 
Feiltntete 














Daher = IrarErE 
Diefe Formel entätt in ihren Elementen die Punkte, 
6 





welche ven wefentlichen Charakter des Fachwerles bilden, 
nämlich gleiche periodiſche Abtriebserträge in Verbindung 
mit einer durch bie periobifche Slächeneintheilung herbei⸗ 
geführten Eontrole, und hat den Zwech, die gewöhnliche 
durch mechanifche Verſchiebung ver Beftände in den 
Perioden berbeigeführte, Gleichſtellung der periobifchen 
Abtriebserträge auf eine wifienfchaftliche, mathematifhe 


42 


Orundlage zurädzuführen. Zur Erläuterung diene die 
Berechnung des Beifpiels, einen 100 Morgen großen 
vierzigfährigen Buchenhochwaldbeſtand in fünf zwanzig⸗ 
jahrigen Perioden abzutreiben. Ich wähle hienu de 
von Dr. Hartig in feinen Unterfuchungen über ven 
Ertrag der Rothbuche auf Seite 82 abgebrudte Ettrage· 
tafel. J 





In der Mitte der Iſten Periode iſt die Abtriebsfläche soitbrig, alfo Ppi= 5044; 
„u 00 em " on ” " "„ Pr= 6750; 
von nd nn 0m " "0. Pi 88; 
ou nm Aten ⸗ on ” 10 » " Pt= 915; 
„um " Ööten ” „u ” 10 " P5 mm 11486. 

” 100 


Der periobifche Ertrag if mithin x = 


welches man am“beften mit Hülfe der Logarithmen 


berechnet. \ 





Log. von zum = 02972 — 4; wu = 0,0001982. 
om z= = 0,7070 — 4; om = 0,0001482. 
— sa = 0,07670 — 4; ax — 0,0001193. 
nu za = 00 — 4; ug = 00001009. 

ı 
7 0,9420 — 55 
Summa . . . 0,0006543. 
Log. 100 == 2.00000. 
"  0,0006543 = 0,81578 — 4. 
Y 2og. x = 5,1842. 


“x = 152830 Rubiffuß. *) 
Die Größe der in einer jeden Periode zum Abtriebe 
Stade laßt ſich nun leicht aus den Aus⸗ 


drüden 2; Pr pi u. f. w. berechnen, und zwar wieber am 


leichteften mit Hülfe der Logarithmen. 
® » e a 





*) Mitfin jahuich = 700 Rusiteß, Aum. d. 0. 











T 
ut ot + on ten, 

Durch Multiplication der Anfäge in der Spalte c 
mit denen in Spalte d muß man den oben berechneten 
periodiſchen Ertrag erhalten. Die geringen Abweichungen, 
welche fich hierbei ergeben, Eönnen auf ein Minimum 
reducirt werden, wenn man mit mehr Decimalftellen, 
als bier gefchehen ift, rechnet; denn bie Grundlage ber 
Formel it mathematifh richtig. Für die Praxis find 
diefe Differenzen gänzlich unbeachtenswerth. Befteht das 
Wirthſchaftsganze nicht, wie in dem vorliegenden Falle, 
aus einem einzigen gleichalterigen Beftande, fo ergibt 
die Formel in dem Falle Fein ganz genaues Reſultat, 
wenn man den mittleren Holzgehalt eines Morgens der 
in den verfchiedenen Perioden zum Abtriebe fommenden 
Flächen nicht genau beflimmt hat. Man theile in dieſem 
Falle die Beſtaͤnde nach ihrem Holzalter und ihrer 
natürlichen Befchaffenheit den Perioden zu, in welden 
fie am zweckmäͤßigſten zum Hiebe fommen, und ermittle 
dann den mittleren Holgehalt einer jeben Periode 
pro Morgen. 

Das nachſtehende Beifpiel font dieſes "Berfahren 
veranfhaulichen, und ich wähle zu bemfelden ein 
Wirthſchaftoganzes von 1200 Morgen, welches aus 
acht Abtheilungen befteht. 

(S. Tabelle I und II.) 

Die Tabelle I if eine Hülfezufammenftelung über 
den’ Abtrieböertrag eines Morgens in ber Mitte der 
Perioden, in welchen die Beflände muthmaßlich zum 
Hiebe kommen fönnen. Die Tabelle II enthält eine 
vorläufige Bertheilung der Betände in die einzelnen 
Perioden, in denen fie nach Maßgabe des Tarationd- 
Protocole am zweckmaͤßigſten zum Hiebe kommen. 
Hiernach wurde der durchſchnittlich mittlere Abtriebser⸗ 
trag eines Morgens für jede der Perioden berechnet 
und dann die Rechnung fo, wie eben gezeigt, auögeführt. 
Es if alfo: 


— 4 





xA 7 7 7 1 
a3366 + Terae + i5908 + 150m + man. 

Das Refultat ergibt eine periodiſche Nuhung von 
4,078;100 Kubilfuß. 


\ 


Tabelle I. 
Die Anfäge find aus Hundeshagens CEneyclopädie der 
Forftwiffenfigaft. Band 2. Seite 267, 2. Auflage. 





Der Abthellungen: 


1. 
2 
8. 
4. 
6. 
6. 
7. 
8. 


? 





Rechnet man hiermit das gegebene Beifpiel durch, fo 
erhält man folgende Refultate: 





Zabelle I. 


















der 


Mi 


nad) der Formei 
betragen 


orgen. 


Die Grd 
Perloden 
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“ Summa 
Es bleibt mithin ein Ueberfjuß von - " 


lel 8] 269 | ass | azıseo 





Diefer Ueberfchuß beträgt nach Ablauf von 100 Jah⸗ 
ven nur Y/, von einer periodiſchen Abtriebönugung, oder 
nahezu nur zwei Jahreöfälungen, und beruht darauf, 
daß man bei der approrimativen Ermittelung des durch⸗ 
ſchnittlich mittleren Abtriebsertrags eines Morgens, bei 
irgend einer der Perioden das richtige Mittel nicht 
getroffen hat. Er iſt jedoch fo unwefentlich, daß er für 
die Praris verfhwindet, und zwar deßhalb nothwendig 
verſchwinden muß, weil er ſich erſt im Lauf eines ganzen 
Jahrhunderts auf dieſen geringen Betrag angeſammelt 
hat und während einer fo langen Zeit jedenfalls mehr⸗ 
fache Tarationsreviftonen, tefp. Tarationserneuerungen, 
wovon weiter unten, vorgenommen werben miflen, 
wodurch fi) die unvermeiblich vorkommenden Fehler auf 
die ganze Umtriebszeit einestheils vertheilen, und andern 
theils durch genauere Aufnahmen corrigirt werben. 

Bei dem auf Tabelle IH durchgerechneten Beifpiele 
wurbe ber nad) der Formel gefundene gleiche periodiſche 
Abtrieböertrag zur Grundlage angenommen, und hiernach 





























die in jeder Periode zum Mbtriebe kommenden Flächen 
. 6° 


berechnet. Nimmt man dagegen bie nad) der Formel 
berechneten, in Tabelle IM, Spalte c aufgeführten, 
Periodenflaͤchen als fefftehend an, und verteilt die 
Beflände im diefelben nach Maßgabe der feftgefegten 
Abtrjeböfolge, fo erhellt, daß am Ende der Umtriebözeit 
auch die ganze Wirthfchaftsfläche abgetrieben fein würde. 
Die periodiſchen Erträge würden in diefem Falle jedoch 
nicht ganz gleich fein, jedoch fo nahe mit “einander 
übereinftimmen, daß die Differenzen für bie Praris 
gleich O zu.iegen fein dürften. Sind die Altersclaſſen⸗ 
verhältniffe eines Wirthſchaftsganzen fehr abnorm, fo 
fann man bei der Ermittelung des mittleren pertodifchen 
Einmorgen - Abtrieböertrags . leicht fo fehlen, daß diefe 
Differenzen bedeutend Bu In dieſem Falle berechnet 


man nad) den Formeln Bi, PR x. bie einer jeden Periode 


aufommende Fläche (Tab. IM. Spalte c) und vertheilt 
alsdann die einzelnen Beſtaͤnde in der Reihenfolge ihrer 
Abtriebsordnung dergeftalt in bie verfchiedenen Perioden, 
daß jede derſelben die für fie berechnete Morgenzahl 
erhätt. Auf Grund diefer Blächeneintheilung werden 
dann, ſowie e8 in Tab. II gefchehen ift, die mittleren 
periodiſchen Einmorgen -Abtrieböerträge abermals berech⸗ 
net und dann mit biefen berichtigten Ergebniſſen bie 
Rechnung ausgeführt. Man wird fich jedoch meiſtens 
ſchon mit dem Refultate der erften Berechnung volllom- 
men begnügen Fönnen. Die angegebene Art der Ertrags— 
berechnung Taßt fich auch noch auf verfchledene Aufgaben 
der Taration anwenden, bei welchen eine perlodifche 
Gleihftellung der Erträge nicht verlangt wird. 3. B. 

1) Es foll wegen des Borhandenfeins von fehr vielem 
abgängigen Holze, welches ſich ohne großen Nachtheil 
nicht auf die zweite Periode auffchieben läßt, oder auch 
wegen eines dringenden Bedürfniffes des Waldeigen⸗ 
thümers, außer bem für alle Perioden gleichen Ertrage, 
in der erften Periode auch noch eine befondere Holz- 
fällung von 1000 Steden fattfinden, fo ift nach .vem 
Brineipe der Formel bie in der erſten Periode abzuhols 


gende Säge = "4,2, alſo 
1000 
F=: 4, tat 
Hieraus entiwidelt ſich er Werth von 


FF 








xı= 
trete 

2) Soll eine in der erften Periode abgetriebene 

Flache während deffelden Turnus nochmals zum-Abtriebe 

tommen, fo wird biefelbe fo angefehen, als ob das 

Wirthichaftsganze um fie vergrößert worden wäre. 

Deträgt 3. B. das Wirthſchaftsganze 1000 Morgen, 


4. 














und es follen 100 Motgen hiervon am Ende bes 
Turnus zum zweiten Mal abgemupt werben, fo tft 
der für F in der Formel zu fubftitufrenbe Werth 
= 1066 -+ 100 == 1100. 
3) Verlangt man einen fleigenden perlodifchen Ertrag 
3 B. um Yo, fo fege man den Ertrag 
der erften Periode = x, 


den der zweiten = x + nr 
den der dritten =x + %, 
den der vierten =x + = 
Es ergibt ſich michin 
2x 3x 


Feg+ıh® 


Hieraus entwidelt ſich 





— x+m 
+ + 
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Aus der Ausführung diefer Fälle, deren man noch 
mehrere angeben Fönnte, erhellt, daß fih die von. mir 
gegebene Formel wohl den meiften Aufgaben des Taras 
tors anpaffen läßt; denn ſte fußt weder auf einem nicht. 
vorhandenen Jdealnormalzuftande, wie dad Hundes- 
hage n'ſche Nugungsprocent, noch auf einem fingirten 
Normalmaterialvorrathe, wie die öfterreichtfche Cameral- 
Taration, fondern es find die Elemente derſelben ganz 
und gar dem, durch vorhergegangene Unterfuchungen 
ermittelten, wirklich vorhandenen Waldzuftand ent⸗ 
nommen. " \ 

Diefe Elemente find: 

1) Die ganze Wirthfhaftsfliche und - 

2) der muthmaßliche mittlere Abtriebsertrag eines 
Morgens (der lächeneinheit) in den verſchiedenen 
Perioden. 

In vem Principe ſtimmt die Formel mit dem Fach— 
werfe in der Art überein, daß beide im Allgemeinen eine 
veriodifche Ausgleichung des Ertrags in Verbindung 
mit der Flächencontrole beabfichtigen. Während jedoch 
die Fachwerksmethode diefen Zweck durch mechanifches 
Hins und Herſchieben der Beſtaͤnde aus einer Periode! 
in die andere zu erreichen fucht, weiſt die von mir 
entwidelte Formel den inneren mathematiſchen Zufam- 


menhang nad), in welchem der lächengehalt des Wirth- 


ſchaftsganzen, der periodiſche Ertrag, der mittlere Abtriebs⸗ 
ertrag eines Morgens und die periodiſche Abtrieböfläche” 
zu, einander ftehen, und liefert ein Refultat, welches nicht 
allein die zu nugende Holgmaffe, fondern auch die abzu- 
treibende Flache angibt. Ste if mithin eine mathema⸗ 
tiſche Begründung der Nachhaltsertrags» Berechnung in 


Verbindung mit der Flachencontrole, und zeichnet ſich 
hierdurch von ben tibrigen Ertragsformeln aus, welche 
in ihrer Conftrnetion ſammtlich der Flächeneontrole ente 
behren. In den mir befannten Werfen iiber Taration 
babe ich eine derartige Ertragsformel noch nicht gefun⸗ 
den und es möchte der Umftand, daß fie nur auf den 
wirklich vorhandenen wirthfchaftlichen Zuftand des Waldes 
geftügt AR, und daß alle im Laufe der Wirthſchaft vor- 
Tommenden unvorhergefehenen Greigniffe, 3. B. Streus 
ſchaden, Infektenfraß und die hierdurch Gerbegefüßrten, 
veränderten Werthe von P! P3 u. f. w., fih durch die 
ganz einfache Umreinung der Formel ausgleichen laffen 
— diefelbe den Vorzug vor vielen anderen verbienen. 
Das für ein Jahrhundert berecjnete, mühfame Gebäude 
der Fachwerlsmethode wird durch dergleichen Ereigniſſe 
über den Haufen geworfen, weil derfelben bie leichte 
Beweglichfeit meiner Formel fehlt. Die Eigenſchaft 
derfelben, ſich dem factifchen Zuftande des Waldes anzus 
fehmiegen, und deren Fähigkeit, alle im Laufe der Wirth- 
fchaft vorfommenden Veränderungen alsbald möglichkt | 
in Rechnung ziehen zu Fönnen, wird noch um ein Bedeu⸗ 
tendes erhöht, wenn man nach Abtrieb der erften Periode, 
unter Benzgung ter bis dahin gefammelten Erfahrungen, 
eine ganz neue Ertragsberechnuug vornimmt, bei welcher 
die in der erften Periode abgetriebenen und herangezoge- 
nen Beflände abermals in Rechnung gezogen werden; 
‚wenn man alfo den Berechnungszeitraum, welcher in 
diefem Fall in ber Regel mit der Umtriebszeit überein. 
flimmen ſoll, nad Ablauf der erften Periode immer von 
Neuem beginnen läßt. Die bei der erfien Einrichtung 
in der erfien Periode verjüngten Beftände Fommen bem: | 
nach bei der nad) Ablauf von 20 Jahren zu vollgiehenden 
zweiten Einrichtung in die letzte Periode. Wie fehr das 
Tarationswefen bei einem ſolchen Verfahren an Einfadhs 
heit und an der Fähigfeit, alle Veränderungen fofort 
berüdfichtigen zu fönnen, gewinnen würde, ohne an 
feiner Sicherheit das Geringfte einzubüßen, bedarf wohl 
feiner weiteren Auseinanderfegung. Die Wirthſchafts⸗ 
führung wird dann nicht für ein ganzes Jahrhundert in 
die ftarren Formen des vom Fachwerk aufgeftelten Wirths 


45 
Nehen mäffe, fo iſt diefe hier anempfohlene, periodiſche 


Erneuerung des ganzen Einrichtungsgefchäftes durchans 
erforderlich, und es lAßt fich-biefelbe auch mit Hilfe der 
Bormel ohne große Schwierigfetten durchführen, da man 
bet jeder fpäteren, fich über die ganze Wirthfchaftöfläche 
erfiredenden Ertragsberechnung die bet der früheren Statt 
gefundenen Localaufnahmen ıc. meiftend wieder benugen 
Tann. Findet diefe pertodifche Erneuerung nicht Statt, fo: 
hat begreiflicher Weife der Zuftand der ſchon abgeholzten 
Periodenflädhen auf die Fortführung der Wirthſchaft in 
den übrigen Perioden feinen Einfluß. Gefegt 3.8. bie 
Taration wäre fo genau ausgeführt worden, daß man 
ſchon zwei Perioden nach Maßgabe des Wirthfchafts- 
planes abgeholzt hätte, ohne auf die geringfte Differenz 
zwiſchen der Abfhäpung und dem Ergebniffe zu ftoßen, 
und man wüßte, daß das Rämliche während des Abtriebes 
der drei noch übrigen 20jährigen Periodentheile auch 
der Hall fein würde, fo legt ſcheinbar durchaus fein 
Grund vor, von dem zu Anfange ded Turnus aufge 
ſtellten Wirthſchaftsplan abzugehen. Wenn aber nun 
die Nachzucht der jungen Beſtaͤnde auf den abgetriebenen 
beiden erften PBeriodenflächen entweder nicht vollſtaͤndig 
hätte erfolgen fönnen, ober wenn diefelben durch widrige 
Ereigniffe, 3. B. Wind, Infektenfraß, Ftevel theilmeife 
gerftört, ober doch fehr Füdig geworden wären, daß fie 
bei ihrem fpäteren Abtriebe durchaus feinen vollen Ertrag 
erwarten laſſen, fo ſtelle ich die Frage, ob dann auch in 
diefem Falle dennoch der vor 40 Jahren aufgeftellte 
Wirthſchaftsplan, der durch Feine derartigen Ereigniffe 
alterirt worden ff, eingehalten werben fol? Gewiß 
nicht! Es würde dieſes vielmehr ein nicht zu entſchul⸗ 
| digender Fehler fein; denn geſetzt den Fall, es läge noch 
gar feine Betrieböregulirung vor und fie würde zur Zeit, 
| wo von der vorliegenden, wie erwähnt, fchon zwei Perio⸗ 
den verftrichen find, erſt ganz neu aufgeftellt, und es 
fiele Jemanden ein, die legten drei Periodentheile vorerft 
für fih fo einzurichten, daß fie in 60 Jahren In gleichen 
Jahresraten abgetrieben würden, die beiden erften Dagegen. 
ganz außer Rechnung zu laffen, was würde man denn 
| wohl von einen derartigen Tarator fagen? Würde ihn 





ſchaftoplans eingezwängt, Der doch in der Regel nirgends 
eingehalten wird und eingehalten werden Fann, fondern 
«8 wird vielmehr die Betrieböregulirung, indem fie auf 
der einen Seite den Wirthfchaftöbetrieb nach dem feften |; 


Principe des gleichen perlodiſchen Nachhaltsertrags in | 
Verbindung mit der Flächencontrole zu regeln und zu \ 


meiftern fucht, auf der anderen Seite ſtets dem nicht |, 
immer vorausbeſtimmten Gange der Natur folgen. 

Geht man von dem Grundfaß aus, daß man bei 
der Ertragebeftimmung. ſtets den Zuftand des gefamimten | I 
Waldes vor Augen habe und denfelben in Rechnung | 




















" nicht jeder mit der Sache Bertrauter--für einen mit dem 
N Zarationsgefchäfte ganz unbefannten Menſchen Halten? 
Und ich frage, was thut denn der Wlirthſchaſter, der 
unter den oben bargeftellten Berhäftniffen die drei Perio⸗ 
den hindurch nach feinem 100jährigen Wirthſchaftsplane 
fortwirthfchaftet, Anderes, ald der Letztere? Beide werben 
in den näcjften 60 Jahren dieſelben Holzquantitäten 
I fäen und die nämlichen Beſtände abtreiden, nur mit 
dem Unterſchlede, daß ſich die Wirkſamkeit des Einen 
auf einen vor 40 Jahren, und bie des Anderen auf 
einen in der Gegenwart aufgeſtellten Wirthſchaftsplan 





gründet. Daß jedoch, wenn man von dem 100jährigen J wäre. Sollte die von mir entwidelte Tormel indeſſen 
BWirthfchaftöplan abgeht, und das Wirthſchaftsganze unter | ſchon früher von irgend Jemand durch den Drud ver 
Berüdfihtigung der beiden in gang unvollfommenem | breitet worben fein, fo bitte ich ſolches in biefem Blättern 
Zuftande befindlichen erften Perioventheile neu einrichtet, || anzeigen zu wollen. 
andere Ertragsbeftimmungen für die nächfte Zeit erhalten | Die Hanpteigenthümlichfeiten der von mir dargeſtell⸗ 
werben, als wenn man nad} der erfien Einrichtung fort | ten Methode befchen: - 
gewirthſchaftet Hätte, bedarf wohl Feines weiteren Beweifes. | 2) in der. auf mathematifchen Regeln gegründeten 
Eine unerläßliche Bedingung einer rationellen Betriebs— | Berechnung des Waldertrags aus dem durchſchnittlich 
regulirung und Ertragsberechnung ift mithin eine perio⸗ || mittleren periodiſchen „Abtriebsertrage“ der Flächen 
diſche Ernenerung der ganzen Einrichtung, weil nur | einheit; , 
hierdurch der Zuſtand des gefammten Wirthſchaftsganzen 2) in der perlodiſchen Erneuerung der ganzen 
in allen feinen Theilen die ihm bei der Ertragsberech- || Betriebseinrichtung. . 
nee wir Det Goran — anwen⸗ Anmerkung der Redaction. Der vorſtehende 
dung der obigen Formel bewerffelligt 8 Man braucht Vorſchlag iſt für die Aufgabe der periodifchen Mate 
Deka (6 aud) ie von den meiften Zaratoren in ver | rialausgleihung mit Slächencontrofe fehr beachtenswerth, 
neueren Zeit. eeſchieht, nur über die erfte Periode einen | indeſſen meiftens da nicht ausfchließend maßgebend, wo 
ki . 1 bie Gleichheit der Perioden flächen wefentlich in Betracht 
foegielen Wurthſchaſteplan aufzufellen; es iſt indeſen | fommt oder wo es gilt auf dem Fürzeften Wege zu einer 
möthig, zur Stäerung der Rachhaltigeit die Mriebb- | Gınrapefmung d — 8— — ne 
anträge auch der übrigen Perioden nach Anleitung der ‘ ng ber Altersclaſſen zu gelangen. 
Formel in Rechnung zu fielen, um die auf das Princip 
der Nachhaltigkeit gegründete Flaͤchengroͤße und ben | 
Hobertrag ber erſten Periode berechnen zu fönnen. Kein | Einiges über die Zubereitung des 
Theil des Wirthſchaftsganzen wird auf diefe Art aus fi 
dem organifchen Zufammenhange der Betriebseinrichtung | Bodens zum Zwecke der Rabdelholz: 
herausgeriffen, und fommen nicht, wie beim Fadwerke, | anfant und insbefondere über die 
bie in der erften Umtriebögeit neu erzogenen, zum Abtrieb | Städ: Ninnenfaat. *) 
in der zweiten Umtriebegeit fommenben Beftände, gleih-| om Grofgerzogl. Heif. Revierförfter Bofe zu Gladenbach. 
— Fe —e— Obwohl die Regeln, welche bei den zum Zwecke der 
nimmt mithin in der am Schluffe diefer Periode erneuer- on a Beten, fo 
: fr N R 
——— die ie ae unanifge | erleiden diefelben jedoch nach Maßgabe der verfchiedenen 
Zufammenhang der zu einem Wirthfhaftögangen ver⸗ Boden» und Flimatifhen Verhältniſſe die mannigfachften 
einigten —e Beflände nirgends geRdrt wird, | Modificationen. Das Rachchende ſoun indefien feines 
und ber Einfluß eines jeden Theiles des Wirthfhafte- wegs —— Bea Fe bar 
i f j. | diefe höchſt verſchiedenartigen Verhältniſſe bei oden⸗ 
gunen auf Die Gxtragöbereipnung ſiets in Berücfichi Pe gebotene Rüdfichten fein, fondern es foll nur 
die Erfahrungen enthalten, melde der Verfaſſer mit 


gung bleibt. — 
Berjehung auf die befonderen Verhältniffe feines Dienft- 


Die Formel erfiredt ſich nur über bie beriobifche | 
Oteiöfeltgng der Mbtriebberträge. Hat man biefelben || begirfeö bei den Nabelholzfaaten zu machen Gelegenheit 
hatte. ö 


berechnet, fo werden ihnen noch die nach Maßgabe des 
auptwirt joplanes zu erwartenden Durchforſtungs⸗ 

— PH ſolite überhaupt, PH Ban Jede zum Zwede der Nabelholzanfaat vorgenommene 
abnorme dalle abgeredönet, diefe Iepteren nie zur perios | Sodenzubereitung muß pet a eh ht und mit 
difchen Ausgleihung hinzuziehen, fondern fie ſtets als PR ee an bie gebra 
örmli— it jeln betrachten, welche vorgenom- |) 3 
frmiihe Bu aan, — Sufand | 2) Daß die zum Keimen nötbige Benhtigeit echalten 
des Waldes erfordert. und zu viele Feuchtigkeit vermindert wird; . 

In dem Vorfehenden glaube ich eine nene Art der | 3) daß die aufgehenden Pflaͤnzchen den nöthigen 
Ertragsberechnung entridelt zu haben. Mir wenigftens 
iR feine Drudfcprift befannt, in welcher dieſelbe zu finden | 





























*) Ban vergleiche Seite 32 biefer Zeitung von 185]. 


Sup gegen Froſt und Hide haben, und namentlich 
das Auffrieren des Bodens verhindert wird; und 

4) baß den Pflanzen die zu ihrem ferneren freubigen 
Bortwachten, wenigftens in den erſten Lebensjahren, 
nöthigen Bedingungen gewährt werben, und dann 
entfcheidet 

5) auch noch oftmald der Koftenpunkt über die Art 
der Bodenzubereitung. 

Bei einem gegebenen fpeziellen Falle laſſen ſich diefe 
verfchiedenen Bedingungen faſt nie zugleich berüdfichtigen, 
weil manche derfelben eine ganz entgegengefeßte'Boden- 
behandlung erfordern, und man deßhalb bei einfeitiger 
Berüdfichtigung der einen meiftens eine ber anderen 
gänzlich außer Acht laſſen muß. . 

Unftreitig Teimt der Radelholzfamen am beften, und 
die Pflänzchen wachſen auch am freubigften fort, wenn 
ver Boden tief aufgelodert und gehörig zerkleint ift, ober 
vor der Anfaat einige Jahre zum Fruchtbau benugt 
wurbe. Alle auf dergleichen Boden ſtehenden Pflänzchen 
halten auch die Ertreme der Trodenheit und Sonnen» 
hige weit leichter aus, als die. auf feten Boden ſtehen⸗ 
den, weil 

a) der tief aufgelodterte Boden die Feuchtigkeit in bie 
Tiefe eindringen läßt, von wo fie nach und nach wieber 
verdunftet und dadurch die Pflängchen frifch erhält; 

b) weil die Wurzeln weit tiefer einbringen, und 

©) weil der lodere Boden, den Sonnenftrahlen aus⸗ 
geſeht, ſich bei Weitem nicht fo flarf erhitzt, als ber 
nicht aufgeloderte, mit anderen Worten, ein ſchlechterer 
Wärmeleiter iſt. 

Die Vorbereitung des Bodens zur Anfaat- durch 
vorherigen Fruchtbau würde demnach ald Regel aufzu⸗ 
Rellen fein, wenn nicht 

1) nur verhäftnigmäßig fehr wenige zu cultivirende 
Waldorte in biefiger Gegend *) den ein» ober mehr- 
maligen Fruchtbau lohnen würden, und 

2) wenn ber aufgeloderte Boden unter den befon- 

‚ deren klimatiſchen Verhältmifien Hiefiger Gegend nicht fo 
fehr dem Auffrieren ausgefegt wäre, daß bie im erften 
Jahre nicht fehr tief wurzelnden Nadelholzpflänzchen im 
darauf folgenden Winter größtentheild durch den Froft 
gänzlich ausgezogen würden. 

Das Auffrieren des Bodens findet nur dann Statt, 
wenn berfelbe bei eintretendem Froſte von Räffe durch 
drungen und durch Feine Schneedede "gefhügt iſt, und 
zwar auf zwei ganz eigenthämkich verſchiedene Arten. — 
Die erſte Art des Auffrierens befteht darin, daß ber 
burdhnäßte Boden zu einer compacten Maffe zufammen- 


=) Mit dem weiter muten beſchtiebenen Boden! \ 
Unmerk, des Herausgebers. 
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friert, wobei bie einzelnen Bodentheilchen durch bie beim 
Gefrieren des Waſſers flattfindende Ausdehnung ausein⸗ 
andergerifien und der Zufammenhang berfelben mit den 
Wurzeln der Pflanzchen aufgehoben wird. Wiederholt 
ſich dieſes nach vorherigem Aufthauen mehrmals, fo 
werben die einjährigen Pflänzchen zuleht ganz aus dem 
Boden herausgerifien, fo daß fie obenauf zu liegen kom⸗ 
men. — Die zweite Art des Auffrierend befteht in einer 
eigenthümlichen  Kryftallifation der Bodenfeuchtigkeit in 
langlich breit=lengliger Form. Die einzelnen mehr 
breiten, als diden Eisſtengelchen ftehen fenfrecht neben- 
einander und find nur ganz lofe miteinander verbunden. 
Sie figen in der Regel auf dem feften Untergrund auf, - 
und heben oftmald eine, mehrere Zoll vide Bodenfchichte 
mit in die Höhe, fo daß die darin wurzelnden Pflängchen 
unrettbar verloren find. Die Länge diefer Stengelchen 
beträgt oft einen halben Fuß, und fie drehen bei einem 
Fußtritte zufammen. Es findet diefe Eisbildung nament- 
lich dann Statt, wenn feſter Untergrund mit einer nur. 
mehrere Zoll diden, Ioderen, von Wurzeln und Eteinen 
freien Erdfſchichte bedectt if, und wird am häufigften tm 
Frũhjahre bemerft, wenn der von Schnee entblößte 
Boden am Tage durch die Sonne aufthaut und Nachts 
wieder gefriert. . 

Das Ausziehen der jungen Pflänzchen durch den 
Froſt ift dem Dienfibezirke des Verfaſſers fo fehr gefähr- 
lich, daß man bei der Bopenzubereitung zum Zwede der 
Nadelholzauſaat fein vorzüglichftes Augenmerk 
auf deffen Verhinderung wenden muß. Daffelbe it am 
meiften zu fürchten: 

1) an den Gonnenfeiten der Berge, wo der Schnee 
im Frühjahre dur; die Einwirkung der Sonne zeitig 
wegthaut, und hierdurch der mit Feuchtigkeit durch⸗ 
drungene Boden den Nachts eititretenden Fröften bloß⸗ 
gelegt wird. An den Falten Rorbhängen findet es in 
weit geringerem Grade Statt; 

2) bei loderem, nicht fteinigem Lehmboben, nament⸗ 
lid} wenn er eine große Beimengung von freiem Kies 
enthält; 

3) bei nur ganz oberflächlich aufgelodertem, nicht 
feinigem Boden, wo bie Feuchtigkeit weber in die Tiefe 
deingen, noch fonft rafch abziehen ann. Bei tief aufges 
lodertem Boben iſt es ſchon weniger gefährlich, obwohl 
die Vornahme von Saaten auf demfelben immerhin fehr 
mißlich if, wenn man nicht, wie z. B. bei Saatbeeten, 
fo dicht ſaet, daß fich gleichſam ein Filz von Pflanzen 
bildet. Es findet auf demfelben um fo weniger Statt, 
jemehr er mit fauftgroßen und flärferen Steinen durch⸗ 
gemengt iſt. Auf fehr fleinigem Boden findet das Aufs 
frieren ſelbſt auf den Stodlöcern nur in geringem 
Grade Statt; j 


— u — 


4) in fchneearmen Wintern, wo ber Boden öfter 
aufthauen. und gefrieren kann. In fehr fchneereichen. 
intern, wo der Schnee frühe- fällt und erfi fpät im 
Srühjahre mit Thauwetter abgeht, und dann feine ftarfen 
Froͤſte mehr fommen, ift daſſelbe weniger zu fürchten. 

Die Gebirgsformationen im Dienfdezirke des Ver⸗ 
faſſers beftehen, wenige Ablagerungen von Grünftein 
abgerechnet, aus Thonfchiefer, Graumadenfchiefer und 
Kiefelfchiefer, welcher ſtellenweiſe in faft reinen Quarz 
übergeht... Der Boden iR durchgängig ein bald mehr, 
bald weniger mit Steinen und Kies untermengter, fan« | 
diger Lehmboden, der eine fehr große Neigung aut | 
Trodenheit befigt und nur in den Bergmulden frifch zu 
nennen ift. Der bei den Nadelholzanſaaten vorzüglich) | 
in Betracht kommende Bodenüberzug beſteht: 1) in Halde | 
an den trodenften, viel Kiefelerde enthaltenden und aus- | 
gemagerten Stellen; 2) in Heivelbeeren an den mehr‘) 
ſchattigen Orten, in verdorbenen, lichten Beftänden und 
au den Norbfeiten der Berge; 3) in Befenpfriemen, 
welche hauptſaͤchlich auf dem befleren, etwas frifcheren | 
Lehmboden wuchern, obwohlman diefelben auch an den 
dürften. Stellen antriftt. Der Bauer hiefiger Gegend 
ſagt: „Wo Ginfter (Provinzlaldenennung der Beſen⸗ 
pfrieme) wächft, da wächſt auch Korn." 4) Eine mehr 
untergeorbnete Stelle nimmt das Moos an (meiſtens 
Arten des Hypnum), welches zugleich mit den sub 1 bis 3 
genannten bald mehr, bald weniger den Boden überzieht. 
5). Der wit dichtem Grasfilz überzogene Boden fommt 
in den trodenen Bergen nur wenig und immer in geringer 
Ausdehnung vor. 


Der mit Haide und Moos überzogene Boden taugt |; 
in der Regel nur zur Kiefernfaat, wenn nicht andere | 


Usmftände die Kiefernpflanzung räthlicher machen, und | 
iR am ſchwierigſten zu cultiviren, wenn er eine bebeus | 
tende Ablagerung von Haidehumus enthält. Die gänz- | 
liche Entfernung des Ueberzugs an fehr trodenen Soms 
merhängen ift wegen des dadurch veranlaßten, zu ftarfen 
Austrodnend ded Bodens gänzlich zu verwerfen. Die 
Saat muß dafelbft vielmehr rinnen- oder plagweife 
vorgenommen werden. Un den weniger trodenen Stellen, 
wo man nad) Entfernung der Haide auf einen dünnen | 
Ueberzug von Gras und anderen Forffräutern rechnen | 
Kann, empfiehlt fich die gänzliche Entfernung der Halbe. | 


Sowohl bei diefer, ald auch bei der rinnen» und ſtrei⸗ 


fen weifen Bearbeitung diefed Bodens ift ein vorzügliches 
Augenmerk darauf zu richten, Daß bie obere Bodenſchichte 


nicht mit abgefchält wird, ſondern daß der ganze Wurzel⸗ N 


filz im Boden verbleibt. Durch denfelben wird das Auf⸗ 
frieren und zu ſtarke Austroduen des Bodens vermieden, | 
und die wieder auöfchlagenden Haiden gewähren den | 
jungen Pflanzen einen vortrefflihen Schuß, namentlich ı 


wenn ‚hei der Vollſaat das Shen erſt 2 bis 3 Jahre 
nad) der Etatt gefundenen Entferagng des Bodenüber⸗ 
zugs vorgenommen wird. An Stellen, welche eine große 
Ablagerung von Haidehumus befigen, ift es durchaus 
erforderlich, daß das Reinigen des Bodens mehrers Jahre 
vor der Ausfaat flattfindet. Eignet ſich derartiger. Boden 
zum ein oder mehrmafigen Fruchtbau, welches in biefiger 
Gegend felten der Ball ift, fo iſt dieſes das befte Mittel, 
ihn dadurch zur Befamung empfänglich zu machen; 
jedoch muß man dann die Anfaat nur fo lange hinaus- 
fbieben, bis der Boden wieder fo feſt geworben ift, daß 
man das Auffrieren nicht mehr zu befürchten hat. Wenn 
diefe Vorbereitung durch Fruchtbau nicht angewendet 
werben fann, fo wird man meiftens an dergleichen Orten 
auf die Saat verzichten und zur Pflanzung greifen 
müſſen. 

Bei dem mit Heidelbeeren und Moos überzogenen 
Boden verfahre man bei der Pläge-, Rinnen- oder 
Vollſaat gerade fo, wie bei dem Haidenboden. Bei 
beiden ift e8 gut, wenn zum Zwede der Bollfaat ber 
Bodenũberzug nicht gänzlich entfernt, fondern nur dünne 
durcdhrupft wird, fo daß die Saat in den noch dünne 
ſtehenden Haiden» und Heivelbeerfiräucgen vorgenommen 
wird. Durch dieſes Durchrupfen wird der Boden bins 
länglich wund gemacht, fo daß der ausgefireute Samen 
durch Ueberrechen, oder Betrieb mit Schafen hinlaͤnglich 
untergebracht werben fann, ohne daß man die zu flarfe 
Austrodnung oder dad Auffrieren zu befürchten braucht. 
Dergleichen in nicht zu ſtarlen Schwül gemachte Saaten 
gerathen in der Regel beffer, als bei der plagmeifen 
Berwundung des Bodens; denn bei diefer lepteren findet 
der fatale Umſtand Statt, daß die Vögel den Plägen 
gar zu gerne nachgehen, und die mit dem Samenforn 
aus der Erde hervorfeimenden Pflängchen abbeißen. 

Man kann im Allgemeinen fagen, daß die Haide 
und die Heidelbeere der Wiederaufforftung der verdorbenen 
Buchenwaldungen mehr förderlich, als hinderlich find. 
Was würde wohl aus den trodenen, mageren Bergen 
; geworden fein, wenn biefe fogenannten Forftunfräuter 
den ſorglos bloßgelegten Boden durch ihren Ueberzug 
nicht ſchützten und fehirmten, wenn fie nicht verhinderten, 
daß das wenige, von Früppelhaften Buchenbeſtänden 
erzeugte Laub von dem Winde weggeführt würde, und 
wenn fie nicht den Boden felbft duch Humuserzeugung 
bereicherten? Der mit Befenpfriemen bewachſene Boden 
iſt in der Regel bei fireifen« oder plagweifer Bearbeitung 
j dem Auffrieren am meiften ausgefegt. Durch Benugung 
| zum Seldbau kann die Befenpfrieme nicht verdrängt 
werden, denn diefelbe ‚befigt die Eigenthümlichkeit, daß 
fie nad) vorherigem Haden und Brennen des Bodens 
; (Hainen) mit erneuter Kraft und Ueppigfeit hervorſchießt, 

















ſowie der Fruchtbau aufhört. Am beften haut man dies 
felben vor der Ausſaat über dem Boden ab, und fäet 
dann ohne weitere Bodenbearbeitung den Samen oben 
auf, der jedoch alsdann durch Rechen oder Betrieb mit 
Schafen untergebracht werben muß. Will man platzweiſe 
fäen, fo dürfen die Pläge nur mit einem eifernen Rechen 
wund gefragt werden, welches fich auch bei einem dünne 
mit Haide und Heidelbeeren bewachfenen Boden fehr 
empfiehlt. Die wieder ausfchlagenden Pfriemen gewäh⸗ 
zen den jungen Pflanzen einen vortrefflichen Schup, fie 
müffen jedoch öfters, um das Berbäwumen zu vermeiden, 
ausgeſchnitten werben. 

Am feichteften zu cultiviren If der mit eiyem dün⸗ 
nen Grasüberzuge verfehene Boden, wie er fih auf 
nicht fehr zum ſtarken Graswuchſe geeigneten Viehweiden 
und in-offenen Hutwaldungen fehr oft vorfindet. Man 
fäet denfelben ohne alle vorherige Bodenzubereitung am 
beften voll an, nachdem man den vorhandenen lichten 
Beftand nach Maßgabe der anzufäenden Holgart und 
fonftigen Berhältniffen, entweder theilweife oder gänzlich 
auegeftodt hat. Eine mit der Hade ausgeführte plab- 
oder ſtreiſenweiſe Bearbeitung eines ſolchen Bodens ift 
gänzlih zu verwerfen, weil an den Gaatfellen ber 
dünne Meberzug in der Regel auch bei ſtrengſter Aufficht, 
namentlich wenn die Haden Rumpf werden, zu tief abge 
ſchalt wird, wodurd die aufgehenden Pflänzchen, wenn 
fie dem Auge der Vögel auch glüdlich entgangen find, 
dem Bertrodnen oder gänzlichen Ausfrieren meiftens 
unterliegen müffen. 

Auch der Koftenpunft kann entfcheidend auf die Wahl 
der anzuwendenden Bodenzubereitung einwirken. Hält 
man z. B. eine gänzliche, oder doch theilweiſe Entfernung 
des Bodenüberzugs von Haide und Heidelbeere vor der 
Saat für zwedmäßig, und es findet fih’ Niemand, welcher 
diefe Arbeit gegen Ueberlafjung des Streumateriald aus» 
führt, fo würde diefelbe einen unverhältnigmäßig großen 
Koftenaufwand verurfachen, und man ift alsdann gend- 
thigt, zur platz⸗ oder ftreifenweifen, oder am beften zu 
der weiter unten befchrießenen Saat in Stüdrinnen 
feine Zuflucht zu nehmen. Mir if diefer Fall ſchon 
einigemal vorgefommen, obwohl er in der Regel nicht 
eintritt, fondern man im Gegentheile weiftens aus 
dem Streumaterial noch einen baaren Erlös erzielen 
kann. 

Zum Schluſſe will ich noch eine Vergleichung des 
Koſtenaufwandes zwiſchen plagmelfer und der Vollſaat 
angeben. 

Ein Arbeiter kann einſchließlich des Platzehadens 
und Unterfragens des Samens in einem Tage 1, 
bis 1%, Pfund Navelholzfamen ausfäen, je nachdem 
man mehr oder weniger dick ſaet. Das Pfund wird 
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hiernach 12 bis 20 Kreuzer, im Mittel 16 Kreuzer Toften. 
Auf einen Morgen bei der Platzſaat iſt erforderlich: 


1) 3 Pfund Kiefernfamen a s0fr.. . 2. — kr. 
2) Ausfaat ded Samend a l6f.. . —r 48" 
Summa: 2fl. 48 kr. 


Um einen Morgen voll zu befäen und den Samen 
mit Handrechen gehörig unterzurechnen, hat ein Arbeiter 
14 6i8 2 Tage nöthig. Zur Vollſaat iſt demnach auf 
einen Morgen erforderlich: 

1) 5 Pfund Kiefernfamen a 40 fr. + 3f. 2 fr. 

2) Ausfaatu. Unterbringung bes Samen — ı 48 v 


Summa: 4fl. Sfr. 

Bei der Fichtenfaat ftellen ſich diefe Verhältniffe nach 
den jetzigen Samenpreifen etwas anders. 

a) Plägefaat: 
2) 4 Pfund Samn abs. . . 1. — fr. 
2) Ausſaat als ..... un 
\ Summa: 2fl. 12 fr. 
b) Vollfaat: 
1) 8 Pfund Samen a5 fr. . . 
2) Ausfaat co 0. - .— a48 ⸗ 
Summa: 2fl. 48 kr. 

Der groͤßere Koſtenaufwand bei der Vollſaat beruht 
hiernach auf der hierzu erforderlichen größeren Samen⸗ 
menge, und er wird um fo mehr betragen, je theuerer 
ver Samen if. Kann man die Saatftellen nach ver 
Ausſaat mit Schafen betreiben, fo ift ein Unterrechen 
des Sumend nicht nöthig. Bei der Fichte wird alsdann 
die Vollſaat nicht theuerer, als die platzweiſe Saat wer⸗ 
den, wenn, wie in den vorftehenden Berechnungen anges 
nommen wurde, bie Zubereitung des Bodens zur Voll⸗ 
faat feine weiteren Ausgaben verurfadht. 

Die Vollſaat hat übrigens vor der plagweifen Saat 
mehrere entfchiedene Vorzüge, fo daß man fie, wenn bie 
Bodenverhältniffe deren Anmenpbarfeit zulaſſen, anwen⸗ 
den follte; denn 1) ſchlagen die Saaten, namentlich bei 
der Kiefer, weit befier, als bei der platzweiſen Saat an, 
obwohl man bei der legteren jedes einzelne Samenforn 
weit beffer in die zum Keimen erforderliche Lage bringen 
fann. Den Grund diefer von mir gemachten Erfahrung 
ann ih nur allein in dem Auffreſſen des Samens, 
oder in dem Abbeißen des mit dem Samenforn aus 
dem Boden fommenden Pflängchens durdy Voͤgel finden, 
welche den Saatplägen, wenn fie einmal wiflen, daß 
Nahrung auf denfelben zu finden iR, fehr gerne nach 
sehen. Während meine Vollſaaten oftmals fehr gut 
ftanden, konnte ich auf den Saatplatten nur die Schalen 
der Samenförner finden. 2) Aus den Bollfaaten kann 
man eine Menge Plänzlinge für andere Orte erhalten. 
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3) Wenn die Bollfanten auch im Allgemeinen Foftfpieliger, 
als die plapweifen Saaten find, fo wird diefer Nachtheil 
doch dadurch wieder mehr, als aufgehoben, daß fie den 
Boden weit eher befdjirmen, und daß fie einen weit 
früheren und größeren Durchforftungdertrag abwerfen, 
und man in denfelben in größerem Maaße Lefeholz 
fammeln fann. Diefer letztere Umftand ift für die 
Gemeindewaldungen meines Dienfbezirfed von 
größerer Wichtigkeit, ald man glauben follte, weil nur 
durch ausgedehnte Kiefernfanten einem drohenden Holz: 
mangel vorgebeugt werden fann. . 

Nachdem ich den vorftehenden Auffag ſchon vor 
6 Jahren gelegentlich einer Berfammlung von Forftleuten 
biefiger Gegend gefchrieben hatte, bin ich fpäter Durch 
mehrfache Verfuche auf eine eigenthümliche Saatmethobe 
gefommen. Der Umfand nämlich, daß die Vollfaaten 
nicht überall anzuwenden find, und die gewonnene 
Meberzeugung, daß die Ausfaat des Radelholzfamens 
auf etwa 1 Quadratfuß große, völlig vom Bodenüber⸗ 
zuge gereinigte Pläge, oder auch auf ähnliche Streifen 
für die hiefigen Localverhältniſſe eine der unficherften 
Methoden ift, brachte mich auf die Anwendung eines 
Verfahrens, welches ſich bis jetzt, mach einer ſchon feit 


6 Jahren verfuchten Anwendung, auf das NAllerbefte | 


bewährt hat, und welches ich mit dem Namen ber 
Stüädrinnenfaat bezeichnen will. 

Anftatt der ſehr Foffpieligen, parallel Iaufenden 
Rinnen ließ ih nämlich nur einzelne 1 bis 21% Buß 
lange fpaltähnlihe Rinnenſtüde in einer Entfernung 
von 4 bis 5 Fuß von einander anfertigen, welche in 
der Saatfläde auf diefelde Weife vertheilt wurden, wie 
dieſes gewöhnlich bei den Platten der Fall if. Dieſelden 
haben mithin etwa folgende Stelung gegen einander: 


— — — —, und 


eine Hauptregel bei deren Anfertigung iſt, ſie ſo ſchmal, 
als thunlich, oben etwa 2 bis 3 Zoll Breit und nad 


unten in einen fpigen Winfel auslaufend anzufertigen, | 


fo daß alfo der Duerfchnitt folgender Figur V ent⸗ 


ſpricht, und der Boden ber Rinne bei a nur einen 
förmlichen Spalt bildet. Daß diefe Stüdrinnen an den 
Bergwänden horizontal laufen müffen, und daß fie auf 
fehr zum Graswuchfe geneigten Stellen, die in hiefiger 
Gegend felten find, wegen des Verbünntwerbens der 
Pflanzen nicht ganz paffend find, brauche ih wohl nicht 
befonders Hervorzuheben. Zu ihrer Anfertigung bedient 
man fi der gewöhnlichen Hade in der Weiſe, daß man 
dieſelbe in feharfer Richtung fo in deu Boden einhaut, 





























daß fie ſich im demſelben nicht in ber Richtung ihrer 
Flaͤche — denn hierdurch würde eine Rinne von der 
Breite der Hade entſtehen — fondern in der Richtung 
ihrer Seitenkanten fortbewegt, daß die Hafe alfo in 
Ahnlicher Weile in den Boden einfchneidet, als es eine 
Art thun würde, wenn man mit derſelben die Rinne 
einbauen wollte. Bei fehr ſtark mit Haide und Heidel- 
beere überzogenen Boden wird vorerft eine mehrere 
Quabratfuß große Platte von dem Bodenüberzuge gerei- 
nigt, und dann die Rinne auf diefer Platte angefertigt. 
Die Tiefe derfelben beträgt etwa 3 bis 4 Zoll. In jedem 
Galle müſſen die Rinnen fo tief in den Boden einge 
hauen werden, daß dad Wurzelgeflechte des Bodenüber⸗ 
zuges, fowie der etwa vorhandene Haidehumus voll- 
ſtandig durchſchnitten werden. Statt der gewöhnlichen 
Hade kann man zur Anfertigung ‘der Rinne auch die 
Keilhaue recht gut benugen. Diefelbe hat jedoch das 
Unbequeme, daß man fie nicht zugleich zum Wegräumen 
des Bodenüberzuges benugen fann. Bei der Ausführung 
der Arbeit ftelt man die Arbeiter, von welchen ein Jeder 
ein Sädchen mit Samen anhängen hat, in eine Reihe, 
und läßt fofort von derfelben Perſon, welche die Rinne 
angefertigt hat, eine Priſe Samen in eine jede biefer 
legteren einfäen, und zugleich durch Ueberfahren mit der 
Hand gehörig mit Erde bedecken. Die Koften diefer 
Saatmethode ‚betragen im Ganzen etwa ebenfo. viel, als 
oben von den Blattenfaaten angegeben worden ifl. Man 
Kann nämlich auf diefe Art, incl. der Anfertigung der 
Rinnen, 1 Pfund Nadelholzfamen für 12 bis 24 fr. 
audfden, je nachdem man mehr oder weniger Samen 
in einer Rinne verwendet; dagegen braucht man zur 
vollftändigen Cultur eines Morgens nur etwa die Hälfte 
bis 24 der bei Vollfaaten nöthigen Samenmenge. Bei 
theuerem Samen if mithin diefe Saatmethode, ganz 
abgefehen von ihrer großen Sicherheit, noch billiger, als 
die Vollſaat. 

Meberhaupt gewährt fie folgende, fehr weſentliche 
Vortheile: 

1) In den ſchmalen, ſpaltähnlichen, horizontal an 
den Hängen laufenden Gräbchen ſammelt und erhält ſich 
Feuchtigkeit, fo daß der Samen weit fiherer feimt, und 
fi die Pflänzchen auch bei eintretender Dürre in ber 
Regel nicht allein fehr gut erhalten, fondern auch noch 
in den nächften Jahren ein üppigered Wachsthum, als 
bei Vollfaaten zeigen. 

2) Durch die forgfältige Verwendung eines jeden 
Samenfornes wird eine bedeutende Erfparnif an der 
nöthigen Samenmenge erzielt. 

3) Die aufgehenden Pflängdhen find dem Auge der 
Bögel, welche öfters die Blattenfaaten gänzlich gerftören, 





nicht fo fehr awsgefeht, und auch vor dem Keimen 
Tonnen die in den ſchmalen, tiefen Riunen liegenden, 
vollſtandig bededten Körner von den Bögeln nicht leicht 
aufgefunden werben. ö 

4) Die Pflänghen find dem Auofrieren ganz und 


sı 


wird ganz unfchädli gemacht, weil die Körner in die 
unter bemfelben befindliche, friſche Bodenſchichte zu liegen 
kommen, und endlich 

6) gewährt - diefe Methode ein ganz vortreffliches 
Mittel, um lüdenhafte Laubholgfhläge mit Radelholz 


gar nicht unterworfen, welches fonft, wie oben näher || auszubefiern. 


entwidelt wurde, bei anderen Arten der Bodenzubereis | 


tung der Nadelholzeulturen in der biefigen Gegend fo 
Außerft gefährlich iR. 


Auch zur Anlage von Saatbeeten babe ich ähnliche, 
parallel laufende fpaltähnliche Rinnen, nachdem auf. der 
betreffenden Stelle der Bodenüberzug weggeſchafft wor⸗ 


5) Der für die Saaten fo nachtheilige Haidehumus, den war, mit großem Bortheil angewendet. 








Literariſche Berichte 


1. 

Vorfhriften für die Abſchäzung und Eins 
richtung der Staatsforfte in Würtemberg. 
1850. *) Stuttgart, in Commiffion bei Paul Ref. 
Preis: 1 fl. 36 fr. 

Schon oft wurden in diefen Blättern begründete 
Klagen laut über das Tarations- Verfahren, das feither 
für die würtembergifhen Staatoforſte vorgeſchrieben 
war, und über die nachtheiligen Folgen, bie daraus für 
die Wirthſchaft fi ergaben. Wir find nun endlich im 
Stande, das Erfcheinen einer neuen Tatations— 
Infruetion melden zu fönnen, und wollen verfuchen, 
in Rachfolgendem einen Furzen Ueberblid daräber zu 
geben. Wir hätten allerdings‘ gewünfcht, daß eine dem 
jegigen Standpunkte der Wiſſenſchaft entfprechendere 
Vorſchrift gegeben worden wäre, welche ſich den dieß- 
fallfigen Inftructionen in den Nachbarländern mit befle- 
rem Erfolge hätte an die Seite ftellen laffen; wir müffen 
aber aud) befennen, daß wir recht froh find, unter den 
gegebenen Berhältniffen wenigfeng fo viel erreicht 
u haben; denn die Mängel und Gebredyen, an denen 
unfere feitherige Taration und die Wirthſchaft in den 
Staatsſorſten leidet, find noch zu wenig im Lande 
befannt, **) daS Beehende war feither fo bequem, daß 


*) Dieje Vorſchriften find befonders abgedrudt ans der Monat: 
ſchrift für das würtembergifche Jorſtweſen. 

**) Zum Beweis, wie wenig das Verhältniß zwiſchen Birthfchafte- 
Einrichtung und Taration einerfeits, und der Wirihſchaft 
andererſeits gewürdigt wurde, aur ein Beifpiel: v. Wie 
denmann, ber von unferen Borfmäuuern faR unbedingt 
als Autorität anerfannt wird, fpricht fi am Schluß einer 
Wirthſchafts⸗Cinrichtung ungefähr folgendermaßen aus: 
„Mag auch die Taration Hinter der Wirklichteit zurück⸗ 
bleiben; es genügt, wenn die vorgefchriebenen Maßregein 
jur Ausiührung fommen,“ — Und damals galt hei uns 
bie Moterialsontrole, wo feine Kiafter mehr geſchlagen 
werben durfte, als gefchäpt war! 

















man meiftend feine Anftrengungen machen mochte, um 
zu etwas Beflerem zu gelangen. 

Die vorliegende Tarationd » Infruction ift die Frucht 
einer 4/,jährigen Berathung und Ueberlegung. Seit 
dem März 1846 war fie in Arbeit; und zwar zuerft 
gemeinfam berathen durch eine Anzahl von Vertrauens⸗ 
männern; dann be= umd zerarbeitet Durch den Schrift 
führer derfelben; fofort von den Erfteren wieder (jedoch 
einzeln zu Haufe) geprüft und mit bedeutenden Proteften 
gegen die vorgenommenen willkürlichen Aenderungen 
zurüdgefchidt, lag diefe Arbeit 2 Jahre in Stuttgart, 
bis fie endlich unter dem vorigen Miniſter v. Herbegen 
wieder and Licht gezogen wurde, um als erfte Haupt⸗ 
aufgabe der neu zufammengetretenen Forſtſection in 
Beratung gegeben zu werden, welcher das Kind fein 
jehiges Kleid verdankt. — 

Betrachten wir nun die hierdurch gegebenen Vor⸗ 
ſchriften. 

1. Abſchnitt. Von den mit dem Geſchäfte zu 
beauftragenden Perſonen.“ Diefe ind der Ober- 
förfter und der Revierförſter als Taratoren, 
ein Forſtrath ald Revident. 

Ausnahngweife fol in Revieren von größerer Aus- 
dehnung, oder da, wo andere Verhältniffe es nöthig 
machen, dem Revierförker ein Tarations-Commifs 
für beigegeben werden, der gemeinfchaftlich mit jenem 
unter Leitung des Oberförſters das Gefchäft beforgt. 
As Gehülfen können Sorftpraftifanten verwendet 
werben. 

Da im Allgemeinen unfer Wirthfdyaftsbetrieb noch 
nicht fo feldKfRändig den Revierförſtern überlafen 
iR, fo muß es von diefem Standpunft aus gerechtfertigt 
erichelnen, bei der Grundlage des Ganzen die Mit- 
wirfung des Dberförfters nicht audzufchließen. 
Nur ein Bedenken erhebt fi gegen die Art, wie dieſe 
Thätigfeit des Oberförfters in Anfpruch genommen wird. 
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Nach der feitherigen Praris, welche durch die Inftruction 
beftätigt wird, wurde nämlich die Revifion der Wirth⸗ 
fhaftseinrichtung in den fämmtlichen fünf bis neun 
Revieren eines Forſtes gleichzeitig vorgenommen, 
und wenn auch die neuen Vorfchriften eine Ausdehnung 
der Arbeit auf zwei Jahre zulafien, fo hat der Ober: 
förfter dennoch in den meiften Fällen zu wenig Zeit, 
um die Arbeit gründlich zu leiten und zu überwachen, 
noch viel weniger fann er fich dabei in der Weile 
betheiligen, wie es die Inſtruction vorfchreibt. Es 
wäre unferer Anficht nach viel zwedmäßiger, und fönnte 
der Gründlichfeit der zu erwartenden Arbeiten nur 
Vorſchub leiften, wenn nicht in allen Revieren eines 
Forſtes gleichzeitig mit der Revifion begonnen werben 
müßte. Für den Forfthaushalt und für die Etatswirths 
ſchaft würden dadurch entfernt feine Nachtheile entſtehen; 
und da die feitherige Reviereintheilung die Grundlage 
der Taration bleiben fol, fo erwächſt auch für die 
Zaration felbft fein Schaden aus einem ſolchen Verfahren, 
das die Wirthfchaftscompflere als bereitö gegeben 
vorausfegt. — Bezüglich der Tarations-Commif- 
färe iſt der im erflen Entwurf enthaltene Zopf, daß 
nur Revierförfter zu diefer Function berufen werben 
dürfen, verlaffen worden. Hoffentlich wird die Forſt⸗ 
fection bei ſolchen Wahlen die Forftamts-Affiftenten 
nicht übergehen, und fie um fo mehr zu biefer Function 
berufen, als ihre fonftige Befchäftigung wenig Gelegen- 
beit zu Erwerbuug praftifcher Kenntniffe bietet, und 
als fie von Seiten der Oberförfter gar zu gern in ber 
Kanzlei feftgehalten werben. u 
1. Abfhnitt. „Bon den Borbereitungsars 
beiten." Die vorläufige Betriebsregulirung 
iſt durch den Oberförfter, Revierförfter und Tarationd- 
Commiffär feftzufegen. Im Fall der Meinungsverfchies 
denheit hat fich die Forftfection die Entfcheidung vorbe⸗ 
halten, welche fie nöthigenfall® nach vorangegangener 
Abfendung eines Forſtraths ertheilt. Hier Hätten wir 
viel lieber eine Einrichtung gewünfcht, ähnlih den 
bayerifhen Eomit&berathungen. Unſere feithe- 
tigen Wirtbfchaftseinrichtungen find zum größten Theile 
ganz oberflädlich *) gearbeitet, und entbehren 
fomit jeder foliden Baſis. Wenn es nun auch bie 


*) Als einer der auffallendſten Beweife hierfür mag folgender 
Eintrag über die Größe eines Walbbifrifts in einer vom 
Sorflamt und den beiden Höheren Infanzen richtig gefellten 
Waldbefchreibung von 1833 dienen: „E..... hardt foll 
924 Tagwerfe halten, wird aber wohl um ein paar hundert 
Morgen Feiner fein. Indeſſen wird die bisherige Flächen: 
annahme beibehalten." Kann man die Dberflädlichfeit 
weiter treiben ® 




















vorkiegende Inſtruction nicht gefteht, fo handelt es ſich 
dennoch bei und weniger um Revifion, als vielmehr 
um eine gründliche neue Entwerfung der Wirth⸗ 
ſchaftoplane; deßhalb follte die ganze Arbeit nicht übers 
eilt und von, vorn herein vor Einfeitigfeiten bewahrt 
werden; denn was nügt eine Uebereinſtimmung in ben 
Anfichten des Oberförfter6 und der Taratoren, wenn 
der infpieirende Beamte diefelben Grundfäge nicht aner- 
fennt, und wenn biefe Abweichung erſt an-den Tag 
tritt, nachdem die ganze Arbeit vollendet iR? 

Zu einer völligen Umarbeitung wird man in biefem 
Falle nur ſchwer fchreiten, und eine theilweife Nach— 
hülfe und Abänderung wird" ſtets nur ein Stüdmerf * 
zur Bolge haben, das feinen Halt und feine Dauer 
verfpricht. Die in den nmächften Paragraphen vorges 
fehriebene Bildung von Wirthſchaftsbezirken, 
Diftriften, Abtheilungen und Unterabtheis 
Iungen enthält die gewöhnlichen Regeln, und es muß 
anerfannt werden, daß für die Abtheilungen feine 
beſtimmte Größe vorgezeichnet iſt; fie follen fi 
nah der Größe des Wirthſchaftsbezirkes richten. *) 
Diefer Punkt iſt bei uns namentlich ind Auge zu faflen; 
denn die Nichtbeachtung des Verhältniffes zwifchen ber 
Slächengröße des Wirthfchaftebezirfs und der Abthei⸗ 
lungen war der vorzüglichfte Grund, daß fih die Ver⸗ 
jüngungöperiobe oft auf zwei und mehrere Decennien. 
erftredfte, weil in der Negel bei eintretendem Samen» 
jahre die ganze Abtheilung möglich ſchnell in Schlag 
geflelt wurde mit Zurüdfegung aller anderen Hiebe 
und ohne Rüdficht darauf, ob der Nachhieb fo raſch 
folgen Fonnte. Bei Fleineren Abthellungen wäre der 
Fehler nie fo beveutend geworden; es if deßhalb nicht 
gut zu nennen, daß bie Inftruction die Aenderungen 
beftehbender Abtheilungen etwas erfchwert, oder 
wenigftens bedenklich nimmt. Daß die herrſchende 
Umtriebögett auch einen bedeutenden Einfluß auf bie 
Größe der Abtheilungen ausübt, blieb In der Inftruction 
unerwähnt. Blößen von 5 Morgen und mehr find 
als befondere Unterabtheifungen aufzuführen; 
unferer Anficht nad) hätte man aud) hier den Taratoren 
feine bindende Vorfchrift geben follen, da eine Fläche 
von dieſer geringen Ausdehnung eine befondere Aus⸗ 
ſcheidung nicht immer räthlich macht. — Gute Bezeich- 
nung und Bermarfung der Diſtrikte und Mötheis 
lungen {ft angeordnet. 

Ueber die Bermeffung und EChartirung find 





2) Primär muß der Thalbeſtand entſcheiden, Minimum und 


Marimum der Abtheilung aber zur Größe des Wirth 
ſchaftsganzen und feines Turnus in angemeffenem Berhälts 
niſſe ſtehen. Anm. d. Herausogebet6. 





die Borfchriften kurz, weil dieſes Gefhäft einestheils 
durch die Kataftervernieffung und dann durch bie ſeit⸗ 
herige Thätigfeit des Forſtkartenbüreaus far durchweg 
als beendigt angefehen werben fann, wo feine Abände- 
rungen in ber feitherigen lächengröße vorkommen. 
Ob aber die feitherige Chartirung genüge, if eine 
Frage, die bier nicht ſtillſchweigend übergangen werden 
darf. Die Forftämter und Revierförfter haben bie als 
Grundlage des Steuerfatafterd dienenden Flurkarten 
und nod ein Blatt vom topographifchen Atlas in 
Händen, worauf die Staatswaldungen kenntlich gemacht 
find. Erſtere find im 2500, letzteres im 50,000 theiligen 
Maßſtab aufgenommen; erftere ohne Terrain, letztere 
mit demfelben. Als Grenzkarten find die Slurfarten 
von bleibenvem Werth; und die topographifche Karte 
gibt eine fehr gute Weberficht über das Terrain, 
welche ins kleinſte Detail geht; es fehlen fomit nur 
noch Beftandesfarten, welche die gegenwärtige Ber: 
theilung der Alters⸗ und Betriebeclafien überfichtlich 
darftellen; wobei wir nicht bloß das gegenwärtige unvoll⸗ 
fommene Bild der Waldungen, fondern namentlich den 
idealen Zuftand der Altersclaffen - Abftufung und ber 
Vertheilung der Betriebsclafien chartirt haben möchten. 
Wenn aud) das Ideal nie oder nur felten erreicht wird, 
fo dient ein folder bifblicher Hiebsplan, wie ihn die 
ſachſiſche Forſteinrichtung fordert, dazu, daß der Tarator 
fi ein klares Bild über den durch jeine Arbeit erzwedten 
Tünftigen Zuftand machen muß, und daß jeder neu eins 
tretende Wirthfchaftsführer im Augenblide ſich über das 
Ziel, das ihm vorgeftedt ift, orientiren kann. Eine nody 
fo gründliche Abhandlung wird diefen Zweck nicht in 
dem Maaß erreichen, wie ein ſolches mit ganz geringem 
Aufwande herzuftellendes Kärtchen. 

Sofort wird in $ 13 zu den Regeln übergegangen, 
welche bei Feſtſezung der Behandlung eines 
jeden Beftandes zu beobachten find. Der gegen» 
wärtige Zuftand des Waldes wird dabei als maßgebend 
betrachtet, um baraus zu entnehmen, ob und wie bie 
feitherige Behandlungsweife zu ändern fei. Es war 
feither vielfach üblich, die Behandlung einzelner Wal 
dungen nicht feftzuftellen, fondern dießfallſige Entfchlie- 
Bungen fünftigen Revifionen anheimzugeben; damit ftelt 
fi der Tarator freilich felbft fein günftiges Zeugniß 
aus, und ſchon deßhalb follte eine ſolche Unficherheit 
nicht geftattet werben. 

Bei Befimmung der zu erzicehenden Holzarten 
fol derjenigen ver Vorzug gegeben werden, welche ben 
Standortöverhältnifien am meiften entfpricht; andere 
anzuziehen, foll nur geftattet fein, wenn die Localbedürf- 
niſſe und Abſatzverhältniſſe ſolches räthlich erfcheinen 
laſſen, wobei möglich auf gemifchte Berände hingewirkt 

















werden fol. Die Nachzucht der Eiche iſt ſchon im 
vorangehenden Paragraphen empfohlen. 

Der ſchlagweiſe Hochwaldbetrieb wird als 
Regel vorgefchrieben; nur da, wo die Standortövers 
Hältniffe oder Rüdfichten auf den örtlichen Bedarf, 3.8. 
Faſchinen, Eichenrinde ıc., es nicht zulafien, kann davon 
abgegangen werben. Für die Umtriebszeit iR ale 
Anhaltöpunf der höchſte Materialertrag beftimmt worben; 
doch fol ohne ganz überwiegende Gründe feine Her ab⸗ 
fesung der feitherigen Umtriebszeit flattfinden 
dürfen. Es wird dieß aber doch in vielen Fällen noth⸗ 
wendig werben, weil ſich factifch die Umtriebsgeit in 
Zolge zu niederer Nutzungen in vielen Revieren weit 
über das vorgefchriebene Marimum erhöht hat. 

Auffallend iR die Beſtimmung des $ 15, daß die 
Reihenfolge, in welcher die Beftände zum Hiebe fommen 
follen, angegeben werden muß, wodurch der Wirthfchafter 
in mandjen Fällen beengt werben wird, wenn dieſe 
Beſtimmmng nicht in der Prarid toleranter gehandhabt 
wird, ald es die Inftruction zuzulafien ſcheint. 

Bezüglich der Berjüngung ift feftgefegt, daß nicht 
zu lang auf natürliche Befamung gewartet, ſondern 
zeitig zur künſtlichen Nachhülfe feine Zuflucht 
genommen’ werben fol. Ebenſo find die Durchſor— 
fungen nicht mehr von dem Zeitpunkte, wo ber dabei 
anfallende Materialertrag die Arbeitsfoften deckt, abhängig 
gemacht, fondern fie follen dann vorgenommen werben, 
wenn es der Waldzuftand erfordert. Diefe zwei 
Befimmungen werben, wie wir hoffen wollen, Bald eine 
gaͤnzliche Umgeftaltung des Forftbetriebs in den würtem⸗ 
bergifchen Staatöwaldungen herbeiführen; denn es ſtehen 
noch viele 1000 Morgen im Schlag, wo man an Stellen, 
die mit Grad und Haide dicht überzogen find, noch 
jährlich auf natürliche Befamung wartet, ohne an eine 
andere Möglichkeit zu denken; und andererfeits find eine 
große Menge Durchforſtungen verfäumt, weil die ſeit⸗ 
berigen Wirthfchaftseinrichtungen zu wenig Gewicht 
denſelben beilegten. *) 

Der Wirthfchaftszeitraum (Berecönungszeit) ift 
gleich der höchften Umtriebögeit gefegt, mit der Aus⸗ 
nahme, wenn nur ein geringer Theil der Fläche auf eine 
Höhere Umtriebszeit, ald die vorherrſchende, gefegt iſt. — 


®) In einem bebeutenden Forſte wurde z. B. bie Gleichſtellung 
der Periobenerträge, nachdem bereits Nach hiebe In anger 
Hauenen BeRänden von der erſten in bie zweite Periode 
verſchoben waren, dadurch vollends hergeflellt, daß man die 
Durchforflungserträge ſaͤmmtlich durchſirich und dieß mit 
zwel Worten: „Fällt weg!" motivitte; unb eine ſolche 
Arkeit wurde von einem Fönigl. würtembergifcgen Obers 
förXer anno 1839 gefertigt mub in beiden höheren 
Infanzen gut geheißen. 


— 14 — 


Die zwei erſten Perioden find zehnjaͤhrig, hie übrigen 
zwanzigjährig; die letzte darf dreißig Jahre umfaffen. 

Mit Rückſicht auf die Wechſelwirkung zwifchen | 
der Zeit- und Flächeneintheilung hätten wir | 
gleiche Perioden gewünfcht; denn bei der gegenwärtigen | 
Periodenbildung wird jede Revifion eine Yenderung in | 
der Zutheilung der Periodenflaͤchen, möglicherweife eben | 
deßhalb auch eine Veränderung in den Abtheilungen 
nothwendig machen; ſolch' ein Schwanken ſollte aber | 
nicht von vorn herein durch die Inſtruction bedingt 
werben. 

11. Abſchnitt. Von der Ermittelung des | 
Holzertrages.” *) Hierin if die Aufnahme des 
Holzvorrathes fpeziel vorgezeichnet, und angeordnet, 
daß der Fünftige Ertrag aus dem augenblidlichen 
Borrath und dem zu erwartenden Zuwachſe zu 
ermitteln fel. Der Holzvorrath und der Zuwachs follen 
ohne Unterſcheldung nach Holzarten und Sortimenten | 
in Klaftern, das Reifig in Wellen ausgedrüdt werben. 
Zuerft fäNt Hier auf, daß es fcheinen könnte, man betrachte 
in Würtemberg das Reifig nicht als ein Sortiment. | 
Dann aber muß man fi wundern, warum beim Bor: 
rath und Zuwachs das Reifig befonders ermittelt 
werben fol, da doch diefe Yusmittelung durchaus feine 
größere Genauigkeit für die Beſtimmung des Reifig- 
Ertrags gewährt; denn es verändert fi ja das 
Berhältniß gwifchen Schaft» und Reifigholz felbft bei 
haubaren Beftänden bis zur Zeit, wo der Ertrag wirklich 
erhoben wird; die Inſtruction hat hier in der That 
einen wefentlichen Factor ganz überfehen; der bei 
jüngeren und mittelüchfigen Beftänden fehr ind Gewicht 
fällt, nämlich die muthmaßlichen Aenderungen, welche 
das Verhältniß zwiſchen Schaft- und Reiſigholz im 
Berlaufe ‚ver Wachsthumsperiode erleidet. Wäre dieſe 
Lücke bei Abſaſſung der Inſtruction zur Sprache gelom⸗ 
men, fo hätte ſich gewiß die Ueberzeugung Bahn gebro⸗ 
hen, daß bier nur ſummariſche Klafter gebraucht 
werden dürfen. Noch auffallender erfcheint diefe Beſtim⸗ 
mung, wenn man weiter unten $ 26 lieft, wo eo wörtlich 
heißt: „Betreffend den Neifigertrag, fo if derfelbe in 
Nadelmaldungen fein Gegenftand der Schätzung. — 
Rur in Saubwaldungen iſt der in der erfien Periode 
erfolgende Reifigertrag zu fchägen, und zwar hauptfächlich 


.*) Der 5 17 fept eine Beflimmung, wann bie Holzhiebe in 
jedem Beſtande vorgenommen werben follen, woraus. Der 
vorhergehende Abſchaitt enthält aber Feine Anleitung zu 
diefer Beftimmung und zur Sufanmenfegung der Perioden: 
flachen, worans ich jene Befimmung mit Bermeidung 


























weitläufiger Ausgleichungen ergibt. 





auf den Grund örtlicher, in ähnlichen Befänben gemach⸗ 
ter Erfahrungen.“ 

"Wenn nun in dem einen Falle, wo der Reifigertrag 
zu ermitteln iſt, hauptfächlich örtliche Erfahrungen bie 
Anhaltspunkte liefern follen, fo iſt ſchwer zu begreifen, 
wozu beim Vorrath und Zuwachs eine fo genaue 
Ausfheidung diefed Sortiments geboten wird; da 
es fi in den meiften Fällen von Adtheilungen handelt, 
deren Ertrag nach der erften Periode anfällt, fomit nur 
nach Klaftern zu beftimmen if. Roc iſt hierbei zu 


|| erwähnen, daß die Inſtruction gar Feine Borfchriften 


darüber gibt, auf welche Weife das Berhältnig 
zwifchen Klafterholz und Reifig zu ermitteln fei, was 
mit manchem ängflichen Detail, womit fie dem Tarator 
die richtige Bahu vorzuzeichnen bemüht iR, in Wider⸗ 
ſpruch ſteht. Wir werden demnach mit ziemlicher 
Beftimmtheit behaupten dürfen, daß obige Vorſchrift 
lediglich ein Ueberbleibſel des unpraftifchen erften Ents 
wurfs if, daß -fie nur aus Verfehen bei der Schlußs 
Redaction ftehen blieb. 

In $ 19 iſt möglichfte Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit 
bei der Ertragsermittelung empfohlen, es enthält 
derfelbe ferner Kegeln über Behandlung bed Liqui da⸗ 
tionsquantums, von denen die eine hervorzuheben 
iR, wornach ein Nachhiebsertrag in mehr als zwanzig- 
jaͤhrigem, die Fläche volftändig beftocdendem Nachwuchſe 
nicht von dem am Schluffe der Berechnungszeit anfallens 
den Hauptertrag abzuziehen ſei. — Die weitere Bars 
ſchrift enthält diefer Paragraph noch, daß zwiſchen 
Schlag und Nahhiebsertrag genau zu unters 
ſcheiden, und erflerer nach Umfländen durch Probe 
fällungen zu ermitteln fei. Obgleich diefe Methode 
nicht immer ein richtige Reſultat durch den Schluß 
vom Kleinen aufs Große erwarten läßt, fo wäre diefe 
Vorſchrift Doch nicht zu tudeln, da die Art und Weiſe, 
wie die Schägung und deren Vollzug bei den Hieben 
controlirt wird, eine forgfältigere Unterfcheidung vorauds 
feßt, wenn einmal die Berjüngungsperiode länger als 
zehn Jahre Dauert; dieß follte jedoch nach dem bereits 
oben in Beziehung auf künſtliche Nachhülfe Erwähnten 
aur ausnahmöweife eintreten; es ſcheint jedoch die 
SIufruction bier von anderen Vorausfegungen auszu⸗ 
geben, indem ſie fügt: „Welche (nämlich Schlag» und 
Nachhiebsertrag) öfters in zwei oder mehrere Perioden 
fallen.” Hierdurch find alfo Verjüngungspeiträume von 
dreißig und mehr Jahren fegalifrt,..und es iſt eine 
breite Hinterthir angebracht, um durch nachläffige 
Wirthſchafter Nachhiebe und Fünftliche Nachbeflerungen 
verfäunien zu laſſen. Bei einem regelmäßigen Cultur⸗ 
und Schfagbetriebe können ſolche Säle nur vorfommen, 


Anmert, des Heransgebere. | wenn die Größe der Abtheilungen im Mißverhältnig 


ſteht mit der Größe des Wirthſchaftobezirks und ber 
Umtriebözeit. Letzterem Uebelftand ift aber durch bie 
Inftruetion ſelbſt vorgebaut, indem fie $ 36 vorfchreibt, 
daß ſolche Diſtricte, deren Erträge behufs der Auöglet- 
dung zwiſchen den Materialanfällen der beiden erften 
Berioden in diefe zwei Zeiträume vertheilt werden müflen, 
der Fläche nach in dem Verhältnig wirklich zu theilen 
und zu vermeffen feien, daß jeder Periode eine beftimmte 
Unterabtheilung zugewieſen werben fönne. Obige Beftim- 
mung kann fomit nur ben Zwed haben, daß fie den 
alten Zuftand unferer verfäumten Nachhiebefchläge, den 
fie ohne Zweifel für einen gar vortrefflichen hält, nicht 
ganz untergehen laflen will. — 

Nach $ 20 müflen die Holgvorräthe in allen 
Beftänden, welche die Hälfte der Umtriebözeit zurüd« 
gelegt haben, genau aufgenommen werden; ebenfo find 
das Oberholz in Mittelmaldungen und bie in jüngeren 
Beftänden eingewachfenen ftärferen Stämme zu behandeln. 

‚Hierauf folgen die ſpeziellen Vorfchriften, in welchen 
Faͤllen die eine ober andere Methode der Holzvor- 
rathsaufnahme anzuwenden fein fol. Hier geht die 
SInfruction fehr ins Detail, und bemüht fich dabei, ein 
möglichft einfaches. Verfahren der Aufnahme und der 
Berechnung vorzufchreiben. Beides iR nothwendig gemacht 
durch unfere Perfonalverhältnife. Ein großer Theil 
unſeres Forſtperſonals ift gewohnt, die Taration als 
läftige Zugabe zum Amt zu betrachten; es ift noch 
Wenigen zum Bewußtſein gefommen, daß dieß bie 

“ Hauptaufgabe des Wirthſchafters fein fol; auf ber 
anderen Seite fehft es unferen Förftern noch ziemlich 
an der Uebung in ber genaueren Aufnahme ber Holz 
vorräthe, da dieſes Gefchäft hei der feitherigen Taration 
meift fehr oberflächlich, in der Regel nur nah Ocular⸗ 
ſchaͤzung beforgt wurde. 

Gehen wir ind Einzelne, fo ift an den Borfchriften 
über Holzvorrathsaufnahme insbeſondere auszufegen, daß 
die ſpezielle ſtammweiſe Aufnahme nicht für alle 
Rachhiebsſchläge vorgefihrieben iſt; 
erreicht man auch bei den regelmaßigſten Schlägen 
durch Probeflächen, wenn ſolche nicht mehr als 4 pEt. | 
der Släche betragen dürfen (wie es die Inftruction wii), i 


nicht immer den gehörigen Grad von Genauigkeit. — ! 


Bei unregelmäßig gewachfenem Laubholz if das guts 
ächtliche Anfprechen des einzelnen Stammes nad) | 


dem Kiaftergehalt zuläffig; in allen anderen Fällen fol N 
das Gabelmaaf oder Meßband in Verbindung mit ; 


dem gutächtlichen Anfprehen der Höhen-! 
elaffen zur Anwendung fommen. Bei der Aufnahme | 
mit dem Gabelmaaß if die Bildung von drei big | 
vier Höhenclaffen vorgefchrieben, und außerdem follen 


wenigſtens 


\ 


werden. Für zwei bis vier Glafien muß fobann eik 
Brobeftamm gewählt werben, welcher nad) feinem Durch⸗ 
meſſer dem geometriſchen Mittel der aufgenommenen 
Stämme entfprict, und befien Kubifgehalt direct für 
die aufgenommenen Stämme ald maßgebend. betrachtet 
wird. Diefe Wahl wird aber ſehr ſchwierig werben, 
wenn fte bis auf eine Linie hinaus eintreffen ſoll, wie 
es die Infruction in einem Beifpiel andeutet. Bei 
ſtarkeren Stämmen ift dieß ohnedieß wegen der Abwei⸗ 
dungen von der Sreisfläche gar nicht ausführbar, ober 
wenigſtens ohne alle praftifche Bedeutung. Die Anwen: 
dung der Reductionszahlen hätte das Verfahren 
der Berechnung zwar etwas complieirter, aber bie Auf 
nahme viel einfacher und zuverläffiger gemacht; denn 
| wenn man auf den einen Factor fo großed Gewicht legt, 
fo iR es leicht denfbar, daß bei der Wahl des Stammes 
die übrigen mehr in den Hintergrund gedrängt werden, 
und fomit die Genauigkeit der Aufnahme Roth leidet. *) 
Uebrigens ift das in der Inftruction gewählte Beifpiel 
(100 Stämme zu 10 Zoll, 125 zu 11 Zoll, 75 zu 12 Zoll 
haben zum geometrifdyen Mittel einen Probeftamm von 
10,9 Zoll) nicht richtig, weil eine weitere Befimmung 
der Inſtruction, daß ale Stämme unter 11 Zoll bis 
herab und einfchließlih 10 Zoll in letzterer Durchmeffer- 
claſſe aufjuführen feien, bei obiger Berechnung feine 
Berüdfihtigung findet. Es find nämlich von den betref- 
fenden Durchmefferclaffen nicht die Stämme ald Mittel 
zu betrachten, welche gerade auf einen Zoll im Durch⸗ 
meſſer eintreffen, da dieſe Zahl gerade die fhwächften 
unter jener Rubrif aufgeführten Stämme bezeichnet; 
bei der Stärfeclaffe von 10 Zoll, melde 10, 10%, bis 
10%, Zoll ftarfe Stämme umfaßt, if das Mittel 10%,5 
in dem angegebenen Beifpiel if alfo der richtige Probes 
Ramm 11%,,, nicht 10%, Zoll ftark. 

Bei der Holzvorrathsaufnahme mit dem Mepband 
| it das einfachere Verfahren mit Reductionszahlen vor 
| gefchrieben. 

Die Verwandlung der auf biefem Wege gefuns 
‚denen Kubikfuße in Klaftern Haben „nad ber 
allgemeinen Vorſchrift“ zu gefchehen. Nun ift aber 
diefe allgemeine Vorfchrift für jede Holzart eine beſon⸗ 
dere, und, wie bereits erwähnt, barf eine Ausfcheidung 
nach Holzarten weder beim Vorrath, noch beim Zuwachs 
erfolgen; es kann ſomit in den meiſten Fällen nur von 
einer indirecten Anwendung jener allgemeinen Vorſchrift 


*) Gin weiterer Vorſchlag in ſolchen Fällen, mo Bebuctiond- 
aahlen dem Larator nicht geläufig And, bie bayerifchen 
Mafentafeln anzuwenden, würde gu fehr gegen. das Gefühl 
der würtembergifchen Forffonveränität verftoßen, al6 daß 














Durchmeſſerclaſſen nach den einzelnen Zollen gemacht 








er im Ernſte gematht werben fönnte, 


bie Rebe fein, und fie wirb bei gemifchten Beſtänden 
gar feinen Anhaltspunkt geben Fönnen. Es fällt fomit 
Die Wahl des Reductionsfactors von Kubiffuß auf 
Klafter lediglich dem Tarator anheim, was ſchwerlich 
bezwedt war. — In gemiſchten Beftänden wenig- 
ſtens follten bei Holzvorrath6- Aufnahmen die Holz 
arten getrennt gehalten werben, indem bie Baum- 
formen ver verſchiedenen Arten bei der Fubifchen 
Berechnung nicht ganz fgnorirt werden fönnen, unb bei 
der Wahl der Probeſtämme fann ein Mittel aus den 
verfchiedenen Holzarten nicht gefucht werden. Beim 
Ertrage freilich if eine ſolche Ausfcheidung nah Holz 
arten nicht nothwendig. 

Ueber Anwendung, Auswahl und Aufnahme ber 
Probeflächen find die gewöhnlichen Borfchriften 
gegeben. 

Die „Shägungsmethode nad dem Ergebniß 
anderer (ähnlicher) Beſtände“ und die Schägung 
des gefammten Vorraths nach dem Augenmaaß find 
gebührend befchränft, und damit der feitherigen Bequem 
lichkeit und Unficherheit der Taration ein Ende gemacht. 

Die hierauf folgende, bereitö oben erwähnte Beſchraͤn⸗ 
Zung in der Schägung des Reifigertrags ift nur 
darum gerechtfertigt, weil es fi in der Regel nur von 
Hochwald Handelt. Wo freilich ber Mittel» und 
Nieverwald herrfchend if, da ließe ſich eine folde 
Schägung nicht mehr rechtfertigen. . 

As Mafftab für Ermittelung des fünftigen 
Zuwachſes wird bei haubaren und demnächft haubaren 
Befländen der feitherige Durchſchnittszuwachs 
zu Grunde gelegt; *) nur nad) forgfältiger Erwägung 
der Verhältniffe wird eine Abweichung davon geftattet. 
Da unter „haubaren und demnächft haubaren“ Beftän- 
den wohl nur diejenigen zu verftehen fein werden, welche 
in der erflen und zweiten Periode zum Hiebe fommen, 
fo iR es faum zu rechtfertigen, daß man den periodi— 
Then Zuwachs der legten zehn bis zwanzig Jahre 
nicht wenigftens zur Berüdfichtigung bei der Zuwachs- 
ſchaͤzung empfohlen hat. 

Ein gutächtliches Anſprechen des Zuwachſes 
iſt dei ſehr unregelmäßigen, der Haubarkeit weniger 
nahe fiehenden Beftänden empfohlen. Beim DOberholz 
in Mittelwaldungen if der Zuwachs in Procenten 
auszudrüden. 


®) Die obige Infruction verlangt bei Berechnnng dieſes Dur: 
ſchuitis zuwachſes das Beifügen der „bereits erhobenen 
Durhforfiungserträge.” Bei ver hier in Kede ſtehen⸗ 
den Anwendung des Durchſchnitiszuwachſes, um durch deſſen 
Andition zum jepigen Holzgehalt den fünftigen zur Zeit 
der Bällnng zu finden, führt jene Regel öfters zu Unrich⸗ 
tigfeiten. Anm. bes Herausgebers. 


























Bon Erfahrungstafeln iR bloß verneinend bie 
Rede, weil wir in Würtemberg nod nicht fo weit 
vorangefchritten find. 

Der Zuwachs wird nad $ 28 bis in die Mitte 
der betreffenden Periode berechnet; ein anderer 
Paſſus in $ 27 beflimmt zwar, benjelben genau auf 
das Haubarfeitsalter zu berechnen; es wird jedoch diefem 
Widerfpruche Feine Bedeutung beizulegen fein. 

Bei Beftänden, welde die Hälfte ihrer Ums 
triebszeit noch nicht erreicht haben, iſt der Ertrag 
nach Klaftern und Wellen unter Benügung der vorlie- 
genden Ertragserfahrungen anzuſprechen. Hier find 
abermald die „Wellen“ des erften Entwurfes ftehen 
geblieben; da der Hauptertrag ſolcher Veftände nicht in 
die erfte Periode fallen fann, fo müffen bier die Wellen 
ald ganz überflüſſig betrachtet werben; im früheren 
Entwurfe feheinen fie aber ald Füllmaterial für leere 
Golumnen in den Tabellen großen Werth gehabt 
zu haben. 

Im Uebrigen ift empfohlen, bei Ertragsfhägung 
von Befänden, welche erſt erzogen werben follen, 
oder zur Umwandlung beftimmt find, mit Borficht 
zu verfahren, wobei die fünftigen Verhältniſſe, welche 
vorausfichtlih auf die Beſtände influiren, nicht außer 
Acht gelaffen werden follen. ö 

Bon öden, noch in Eultur gefegten Flächen wird 
Nichts aufgerechnet. *) 

IV. Abſchnitt. Von der Befhreibung der 
Waldungen.” Im allgemeinen Theile find bie 
eingelnen auf die Wirthſchaft einfliegenden Verhältnifſe 
überſichtlich darzuftellen. Das Detail der gegebenen 
Vorſchrift enthält unferer Anficht nach eine weſentliche 
Züde, indem nur der gegenwärtige Zuftand ber 
Waldungen ind Auge gefaßt werden fol, und die fünfe 
tige Behandlung fein deſonders vorgefchriebenes 
Kapitel bildet; es feheint dabei ſtillſchweigend voraus⸗ 
gefegt zu fein, daß die Taratoren natürlich mit bem 
feitherigen Gang ihrer Waldwirthſchaft zufrieden fein, 
und feine befonderen Wünfche in dieſer Beziehung vors 
tragen werden; wir würben auf bie überfichtliche Zuſam⸗ 
menftellung der Borfehriften fchon deßwegen einen Werth 
legen, weil dadurch allein die nothwendige Kritik der 
feitherigen Wirthſchaft und die größere oder geringere 
Zwedmäßigfeit verfelben nicht bloß den Taratoren, 
fondern auch jedem bei ber Wirthfchaft mitwirfenden 


®) Im Allgemeinen vermiffen wir eine Vorſchrift zur überein- 

Rimmenden Borm der Nahmweifung des Tarations⸗ 

Talculé, fo daß er bei feiner Prüfung von feinen @les 

menten an durch alle Stadien nachgerechnet werben kann. 
Anmerf. des Herausgebers. 








Techniker fogleich Mar nor Augen geſtellt wird. — 
Ferner iſt im allgemeinen Theile das Wegnetz nicht 
erwähnt; im fpeziellen Theile ſoll zwar bei den betrefe 
fenden Walddiſtrilten von neuen Wegbauten Erwähnung 
gefchehen; es geht aber babei gewiß in den meiften 
Fällen die Ueberfichtlichkeit verloren. Dagegen ift vor⸗ 
gefchrieben, daß die Art und Weife, in welcher bie 
Ertragseinfhägung erfolgt ift, erwähnt werben 
fol. — Daß dieß im allgemeinen Theile nothwendig 
iR, nachdem aus dem Vorangegangenen erfichtlic, wie 
wenig Spielraum dem Tarator im biefer Richtung 
gegönnt if, möchten wir fehr bezweifeln, beſonders da 
im fpeziellen Theile der Waldbeſchreibung bei” jedem 
einzelnen Beftande die Refultate der Holgvorrathsaufs 
nahme und Zuwachsberechnung vorzumerfen find. 

Der befondere Theil der Waldbeſchreibung enthält 
die gewöhnlichen Rubrifen für Flächengröße, Standorts⸗ 
und Beftandesverhäftniffe, fowie für bie fünftige Behand» 
lung und die Erträge. Die Eintheilung ver Rubriken 

iſt recht zwedmaͤßig zu nennen; die Form der Darftellung 
iR die freng tabellarifche. In Beziehung auf die eins 
‚zelnen Punkte der ſpeziellen Waldbeſchreibung find noch 
beſondere Vorſchriften erlaſſen. Bei den Standorts 
verhältniffen find die Abſtufungen der „Bodengüte“ 
nit mit Zahlen, fondern mit den Ausbrüden: 

„ſehr gut" bis: „ſchlecht“ zu bejeichnen. Warum 
die Anwendung der Zahlen verboten wird, darüber wird 
man um fo mehr im Unflaren fein, als die Inftruction 
in $ 31 felbft verlangt, daß die Waldbefchreibung einfach 
und furz fein fol. Beide Prädikate wären auf bie 
Bezeichnung mit Zahlen anzuwenden gemefen. Auffal- 
lender iſt aber, daß bloß die Bodengüte, nicht aber 
die Standortögüte angefprocdhen werben foll; letztere 
hätte ficher einen befieren Anhaltspunkt gegeben, nament⸗ 
lich wäre durch das Anfprechen berfelben mehr Gleich 
förmigfeit für das ganze Land in das Gefchäft des 
Bonitirens gefommen; die Bonitätsclaflen hätten in 
größeren Bezirken diefelben fein Fönnen; fo aber werben 
die Bodenclafien faft im jedem Reviere nach anderen 
Anhaltöpunften angefprochen werden. — Das Ausdrüden 
des Bollfommenheitögrades in Zahlen iſt ebenfalls 
ſtreng verboten. — In der Rubrif: „Natürliche und 
künſtliche Verjüngung“ ift für ſolche Abtheilungen, 
welche in der erften ‘Periode zur Cultur fommen, bie 
Eulturweife anzugeben. — Der Ertrag wird in vier 
Spalten nach Art und Zeit der Nugung und nach dem 
Materialanfall pro Morgen und auf ber ganzen Fläche 
vorgetragen. 

Am Schluffe der Waldbeſchreibung folgt bie zweite 
Tabelle: die Ueberfiht der Walpfläden und 
Betriebsclaffen. 
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Im allgemeinen Nupungsplane werben bie 
Walddiſtrikte nach Betrieböclaffen zufammengeftellt; es 
enthält dieſe Tabelle neben den Materialerträgen auch 
die Ueberficht über die Altersclafien. Kommen Betriebs⸗ 
claffen vor, deren Umtriebszeit Fürzer if, als bie 
Berehnungszeit, fo werben die nach ihrer Verjün- 
gung in diefem Zeitraum erfolgenden Erträge bis zum 
Schluffe deffelben fortberechnet. B 

Hier ordnet die Inftruction felbft einen Fehler an, 
den fie $ 19 bei den Beftimmungen über Abrechnung 
des Liquidationsquantums von dem am Schluffe der 
Berehnungsgeit anfallenden Hauptertrag forgfältig ver⸗ 
mieden wiſſen will. Dort handelt es fi davon, einen 
Theil des Hauptertrages .nicht doppelt zu besechnen; 
und bier werben Haupterträge ihrer ganzen Summe 
nad) möglicherweife zwei = ober dreimal im Nutzungsplane 
vorgetragen, und influiren dabei wefentlich auf die zu 
berechnende jährliche Nugungsgröße; wie auf der andern 
Seite bei diefem Verfahren jede Revifion den berechneten 
Materialanfal durch Verrücken ver Periodenflächen 
ändert, auch wenn die beſtimmenden Factoren dieſelben 
bleiben. 

Für die einzelnen Betriebsclaffen werden die 
Beriodenerträge zufammenaddirt und am Schluffe 
des allgemeinen Nutzungsplanes die Hauptfumme aus 
diefen einzelnen Poften gezogen. 

V. Abfchnitt. „Bon der Ertragsausglei— 
Hung" Wir Hätten hierdurch die Befimmung, 
daß womöglich bie Erträge in den einzelnen Betriebs⸗ 
claſſen auszugleichen feien, das Fachwerk in feiner jegigen 
größten Vollkommenheit, wenn nicht gleich darauf die 
Inſtruction felbft durch den Beiſatz: „Wo dieß — wie 
ed oft vorkommt — die Beftandeöverhäftniffe nicht 
zulaſſen,“ zu wenig Gewicht auf jene allein richtige 
Methode legen und einen andern Ausweg erleichtern 
würde. 

Unbedeutende Ungleichheiten der periodiſchen 
Erträge ſollen feine Ausgleichungen veranlaſſen; es iſt 
jedoch nicht geſagt, bis zu welchem Grabe dieſe Abwei—⸗ 
chungen gehen dürfen, um ignorirt zu werden. Durch 
die Ausgleihungen fol gegen wirthſchaftliche 
Regeln nit verfoßen und: fein bedeutender 
Ertragöverluf, ebenfo wenig eine Verrüdung des Haus 
barfeitöalterd um mehr al& '/, veranlaßt werden; über» 
haupt haben ſich die dießfallfigen Anträge nur auf bie 
erften drei Perioden und nur auf den Klafterertrag 


®) Bir vermiffen hierbei vornehmlich bie Beachtung der Flaͤchen⸗ 
verhältniffe ber Perioden mud der Wrage der möglich bals 

tigen Herfellung eines normalen Atersclaffen » Berhältniffes.. 
Anmerf. des Herausgeberh 
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zu erfireden. Wenn zur Ausgleichung der Ertrag eines 
Waldtheild in die zwei erften Perioden vertheilt wird, 
fo iſt die vorübergehende Theilungslinie geometrifch im 
Wald und in den Karten zu beflimmen. Wo es thunlich 
iſt, dürfen zwei Reviere zu einem Wirthfchaftöganzen 
vereinigt werben, -um das Deficit des einen mit dem 
Ueberfchuffe des andern auszugleichen; doch müffen 
dieſelben einem Forſtbezirk angehören. — 

Diefe Beftimmungen find fehr anerfennenswerth und 
werben vom günftigften Erfolge für unfere Wirthfchaft 
fein, wenn fie einmal zur Durchführung fommen; 
namentlich wird die Befchränfung der Ausgleichungen 
auf die erfien drei Perioden endlich einmal .die Art an 
unfere vielen überftändigen Waldungen auf dem Schwarz. 
walde bringen, wo in Folge der früheren Fehmelwirth⸗ 
ſchaft die Haubaren Befände weitaus überwiegen, und 
wo bei einer jährlich gleichen Nugung alle überfländig 
werden müßten. Es wird biefe Mafregel dort faſt 
überall die Nupung um ein Bedeutendes erhöhen. 
Weniger zu rechtfertigen if es aber, daß ohne Rüdficht 
auf die Berechnungszeit die Ausgleihung ſich überall 
nur auf die drei erften Perioven zu erſtrecken hat, was 
bei einem 6Ojährigen Zeitraume mehr ald die Hälfte, 
bei einem 120jährigen nur ein Drittel ver Berechnungs- 
zeit umfaßt. 

Die angeordnete geometrifhe Theilung folder 
Diftrifte, deren Ertrag in die zwei erfien Perioden 
faͤllt, iſt inſofern fehr gut zu nennen, als dadurch denje⸗ 
nigen Wirthfcyaftern, denen es an Meberficht über den 
Betrieb fehlt, unmöglich gemacht wird, fünftig in den 
bei und fo häufigen Fehler zu verfallen und den Anhieb 
über eine zu große Släche auszudehnen. 

Nach der vorliegenden Inftruction werden bie Durch⸗ 
forftungserträge bei: der Auögleichung mitgerechnet. 
Dieß ſteht mit früheren Beftimmungen der Inftruction 
in Widerſpruch, und follte nicht gefhehen, vielmehr die 
Regel in $ 15, welche die Vornahme der Durchforftungen 
vom Waldzuftand abhängig macht, unbedingt feftge- 
halten werben. Nähme man einmal bei Ausgleihungen 
zu den Durchforflungen feine, Zuflucht, dann würde 
gewiß die Frage nahe liegen, ob nicht im Abgabefage 
temporär eine Erhöhung oder Erniedrigung zu beantragen 
fei. Ueberhaupt muß aber jedem Tarator befannt fein, 
daß die Durchforftungserträge nur ein geringes Mater 
rial zur Ausgleihung liefern, daß, wenn man fie alfo 
hierzu benügt, fehr viele Durchforftungen verfchoben 
werben (unbedeutende Differenzen ſollen ja nad) der 
Inftruction unbeachtet bleiben). Es wird fonach ein 
großer Theil der Beftände dieſes Beförberungsmittel des 
Zuwachſes entbehren müffen. Dazu ſollte die Inftruction 
nicht einmal indirect eine Möglichkeit zulaflen. 
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Wenn fodann die Erträge der drei erſten Perioden 
unter fi) ausgeglichen find, fo zeigt die betreffende 
Spalte im allgemeinen Nutzungsplane den rectifis 
eirten Anfall des Materialertrages der erften 
Veriode; ein befonderer periodifher Rupungss 
plan wird nicht entworfen. 

Der Eulturplan, dem ber VI. abſchnitt gewidmet 
iſt, enthält eine kurze Ueberſicht über die anzubauenden 
Bloößen und Beſtandesnachbeſſerungen, ſowie über die 
trocken zu legenden Flächen, wobei die in der 
erſten Periode auozuführenden Arbeiten natürlich ſpecieller 
angegeben werben, als die der fpäteren Perioden. Lethtere 
hätte man ganz weglaffen können, ohne den Werth der 
Tarationsarbeit zu ſchwaͤchen. 

Der VI. Abſchnitt ſchreibt die Fertigung eines 
Streunugüngsplanes vor; gibt aber Feine näheren 
Anhaltöpunfte darüber, was auch ſchwierig wäre, ba 
fh diefe Rupung zu fehr nach den fo verfchiedenen 
localen Berhältniffen. richten muß. Nur das Eine hätten 
wir ald Vorſchrift gemünfcht, daß die Anlegung von 
Referven allgemein vorgefchrieben worden wäre. Da 
nämlich alle drei, Lingftens fünf Jahre erfahrungsmäßig 
eine größere Streu» oder Futternoth einzutreten pflegt, 
fo darf für die Laubnugung fein gleicher jährlicher 
Ertrag freng regulirt werben; fonft würde jedes außers 
ordentliche Bedürfniß die Arbeit über den Haufen werfen. 

VII. Abſchnitt. Abſchluß und Koften des 
Gefchäfts.” Das Forflamt fann die Löhne und 
Diäten des Perfonals im Laufe des Gefchäftes bis zu 
%, auf den ihm eröffneten Credit anmeifen, und fendet 
die Koftenrehnung mit dem Tagebuche der Taratoren 
am Schluffe des Gefchäftes zur Decretur an die Ober- 
finanzfammer ein. 

IX. Abfnitt. „Bon der Prüfung des 
Geſchäfts.“ Hierzu wird von der Forffection der 
Dberfinanzfammer ein Forftrath an Ort und Stelle 
gefendet. Diefer revidirt das ganze Gefhäft in feinen 
einzelnen Theilen forgfältig; wo er Zmeifel in die berech⸗ 
neten Erträge ſeht, hat er einzelne Vorrathoauf⸗ 
nahmen unter feiner Leitung zu wiederholen, in 
welchem Falle der betreffende Tarationscommiffär beizu⸗ 
siehen iſt. Den vorgenommenen Verſchiebungen, 
forte auch den Anträgen auf Erziehung „fremder 
Holzarten," Anlegung von Pflanzfhulen und auf 
Eulturen im Allgemeinen foll der Revident beſondere 
Aufmerffamfeit fchenfen. Bei Meinungsverfchiedenheit 
zwiſchen ihm und ben Taratoren behält ſich die Forſt⸗ 
fection die Entſcheidung vor, welcher Behörde überhaupt 
die Genehmigung des ganzen Gefchäftes zuſteht. — 
Gewiß zwedmaͤßiger wäre die Anordnung gewefen, ben 
Tarationscommiffär überall in allen Fällen, wo 
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ein ſolcher mitwirkte, bei der Reviſion zuzuziehen. WIN J die Flaͤchengroͤße ber Abtheilungen nicht im Verhältniſſe 
man erft abwarten, bis erhebliche Zweifel gegen die I feht. zu der Ausdehnung des Wirthſchaftsbezirks; in 
Richtigkeit feiner Arbeit entftehen, fo dürfte feine Zugie- || erfteren Faͤllen wird nämlich auch bei einer richtigen 
hung die beabfichtigte Verftändigung nicht mehr fo leicht | Taration die Nutung durch bie geringfte Abweichung 
bewirfen. vom jährlihen Voranfchlag unnöthig ind Schwanfen 
Unter den „fremden“ Holzarten werben hoffentlich || gebracht, denn ſelbſt eine Uebereinftimmung der Taration 
auch die Forchen in ſolchen Gegenden zu zählen fein, || mit der Wirklichkeit kann in folhem alle, wenn fi 
wo feither reine Laubholzbeſtäͤnde herrfchend waren; und || die Nugung auf mehrere Jahre vertheilt, eine Aenderung 
in diefer Beziehung wäre es fehr wünfchenswerth, wenn || der Nutzungsgröße für die mächftfolgenden Jahre, wo 
alle Infpectoren bie bisher fo fehr begünſtigte Anfaat || der Hieb fhon vollendet if, bewirken, was offenbar im 
der Forche aufs Nothwendigfte beſchränken möchten, um | Widerſpruche ſteht mit dem Verfahren, das bei andern, 
diefer bequemen Laubholzdevaſtation das Handwerf | in einem einzigen Jahre zum Vollzug kommenden Hieben 
zu legen. Vergeſſen hat die Inftruction die Vorſchrift, | vorgezeichnet if. Diefer Fehler bat feine Urfache darin, 
daß die Probeflächen kenntlich zu erhalten feien, bis bie | daß man den Ertrag einer ſolchen Abtheilung in ben 
Revifion an Ort und Stelle vorgenommen iſt. — Herflen Jahren der Nutzung auf, den Fünftigen Etat 
Der X. Abſchnitt enthält die Vorſchriften ber | einwirken läßt, dagegen den Anfall des legten Jahres 
Bollzug und Controle der Rugungs» und Cultur- N außer Bezug mit der fünftigen Nutzung ſetzt, und ferner, 
pläne. Als Baſis iR die Flächencontrole vorge | daß man bie Differenz auf mehrere Jahre vertheilt, alfo 
zeichnet, und das Princip derfelben ziemlich confequent || bei gleicher Plus- und Minus-Differenz dennoch fi 
durchgeführt. Wir müffen diefes als Fortſchritt, welcher || nicht ausgleichende Abzüge und Zufchläge zum Jahres⸗ 
der gefammten Wirthfchaft einen anderen Stempel auf: || etat befommt, weil der Divifor (ber Jahresreſt ber 
drüden wird, um fo mehr anerkennen, je verfehrter die | Periode) jedes Jahr Heiner wird. Wenn dagegen bie 
feitherige Art der Ermittelung der jährlichen Nupungs- | Blächengröße der Abtheilungen zu bedeutend wäre, und 
größe war. Es wurde nämlich bisher vom zweiten || wenn die Haupterträge nur in ſolchen zu großen Abthei- 
Jahre der Periode an jedes Jahr das bereits erhobene | lungen anfallen, fo liegt der Uebelftand nahe, daß ber 
Duantum vom Periodenetat abgezogen und ber Reft | Ueberfhuß oder Abmangel erft die letzten Jahre ber 
mit der in der Periode noch übrigen Zahl von Jahren | Periode trifft, und vann die Hiebe zu fehr ausgedehnt 
dividirt, woraus fi) dann die jährliche Nutzung ergab. || oder zu fehr eingefchränkt werden müflen. Entſchieden 
War fomit die Taration zu nieder, ergaben alfo die im | zwedmäßiger wäre es geweſen, für ſolche Diftrikte je 
Nupungsplane beantragten Hiebe einen Ueberſchuß, fo || eine befondere Rechnung zu führen und die Ertragss 
verminderte fi durch biefes planlofe Verfahren bie | differenzen bei der Sortführung und Vollendung des 
Sahreönugung fortwährend; und wenn eine Ueberfchreis | hier beantragten Hiebes auszugleichen. Weniger richtig, 
tung wirthſchaftlich noch fo fehr gerechtfertigt war, wenn || aber jedenfalls paſſender, als bie gegebene Borfchrift, 
die Haltlofigfeit der Taration noch fo Har vor Augen || wäre eine Ausgleihung mit der nächften Jahresnutzung 
lag, es half Nichts, jede größere Ueberfchreitung der | zu nennen, von welcher nur in dem Fall abzugeben fein 
Jahreönugung wurde fireng beftraft. — Der umgefehrte | dürfte, wenn größere Differenzen auszugleichen wären. 
Gall, daß die Schägung zu hoch gewefen, trat glüdlicher- | Im Allgemeinen ift aber hervorzuheben, daß dieſen 
weife nie ein; fonft wäre die Abfurbität diefer Methode | Mängeln der Infruction durch den Taxator ſelbſt 
zum völligen Ruin der Waldungen geworben. und den Wirtbfchafter gehörig vorgebeugt werben kaun. 
Künftig fol nun eine erhobene Nupung in dem | Zu erwähnen iR dann noch die Vorfchrift, daß bei 
Galle feinen Einfluß mehr auf die Berechnung des || einer Differenz ber Schägung und der wirklichen 
künftigen Jahresetats ausüben, wenn in einer Abthei- | Nugung von 15 yCt. und mehr eine Umarbeitung 
lung der beantragte Hieb feinem ganzen Umfange || des ganzen Operats vorbehalten if. 
nad vollgogen wurde. Nur menn biefer Hal nicht Ausprüdlich wird vorgefchrieben, daß der Wirth⸗ 
eintritt, wird ein Mehr oder Weniger gegenüber vom | fchafter ſich bei feinen Bällungsanträgen und bei 
Antrag auf den Ref der Jahre ber Periode vertheilt, | der Hiebsführung lediglich nur an ben wirth— 
bewirkt alfo umgekehrt eine Verminderung over Erhöhung j ſchaftlichen Zuſtand der Waldungen zu Halten 
der Rugung um die entſprechende Quote. Hierbei fann | Habe, und daß die Vorfchriften der Waldbeſchreibung. 
allerdings verfelbe Fehler, wie beim früheren Verfahren N fofern fie damit in Widerfpruch chen, nicht bindend 
gemacht werden, wenn der Wirthfchafter feine Fallungs⸗ſein ſollen. 


anträge nicht gehörig überlegt und einhält, oder wenn | Daß die Bermeffung ber Jahresſchläge nit 
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unbedingt in allen Fällen vorgefchrieben if, TAB fih 
auch nicht wohl rechtfertigen, da hierdurch die Möglichkeit 
gegeben ift, eine ſchlechte Taration zu bemänteln. 

Die erhobenen Materialerträge find in der Wald- 
befchreibung nachzutragen, ebenfo die vollgogenen 
Eufturen und Streunußungen, zu welchem Zwede 
nad jeder Abtheilungsbefchreibung zwei Seiten frei 
bleiben, wo in einer überfichtlichen tabellariſchen Dar- 
ſtellung diefe Nachträge gemacht werben fönnen. Auf 
folche Weife wird dann die Waldbefhreibung mit 
dem Wirthfchaftshuche fehr zmedmäßig vereinigt, 
und die Wirthfchafter, wie die Taratoren, fönnen aus 
diefen Einträgen gar Manches lernen; wie inftructio 
mag ed 3.2. fein, wenn unter den Eulturen bie verged- 
lichen Culturverſuche in langen Reihen vorgetragen 
werden; vielleicht bringt die Zuſammenſtellung ſolcher 
Zahlen doch Einen oder den Andern auf den Gedanken, 
daß fein für unfehlbar angefehenes Eulturverfahren 
wenig taugt; auch der vorgefegten Behörde verſchafft 
diefe Einrichtung einen Weberblid, der ihr bisher unbe- 
greiflicherweife gänzlich abging. *) 

Der XI. Abſchnitt über die Wiederkehr der Revi— 

- fion des Wirthfchaftöplanes verlangt zuerft Vorfchläge 
über die nöthig werdenden Tarationscommiffäre; 
diefe werben zwar von der Forftfection deſtellt, aber die 
Nothwendigkeit ihrer Verwendung hat das Forſtamt zu 
begründen, wobei wir fürdten müffen, daß bei ber 
vielfach noch zu fehr den Ausfchlag gebenven perfönlichen 
Gunft, oder bei dem Mangel an Energie, bei dem 
Grundfage, lieber dem Amt, als dem Untergebenen wehe 
zu thun, die Worfchläge der Dberförfter nicht überall 
genüägende Garantie für die Tauglichkeit des Perfonals 
geben werben. 

Die Revifion Fehrt in der Regel alle zehn Jahre 
wieder. Die Waldbefchreibung ift fo lange als möglich 
beizubehalten. — B 

Der XI. Abſchnitt handelt von den fländigen 
Berfuchsftellen, deren Anlegung und Ausſcheidung 
für jeden einzelnen Forſt empfohlen ift. Ueber die Aufs 
nahme des Holzvorrath® auf diefen Flächen find ganz 
genaue Vorfehriften gegeben; es follen für Höhenunter- 
ſchiede von fünf bis zehn Fuß je befondere Claſſen gemacht 


7 

*) Wie nothwendig dieſe Ueberficht geweſen waͤre, zeigt bie 
„Anfrage des Oberfoͤrſters Gurtenberger in Söflingen,“ 
welche daſſelbe Heft der forſtliden Monatfhrift mit der 
Tarationeinfruction bringt. Danach werden fon feit 
„einer Reihe von Jahren“ auf einer ehemaligen Wiefe 
Gulturverjude gemacht, die bis jept immer wiederholt 
werden mußten. Der Herr Cherförfter berichten dabei ganz 
treußerzig, daß man fortwährend geiäet habe; die Plans 
zung it dort allem Anſcheine nach noch nicht üblich. 


60 


werden. Die Durchmeſſer ſind nach Zehntelzollen aufzu⸗ 
nehmen. Auffallend iſt dieſes Detail namentlich im 
Zuſammenhalte mit dem weiteren Punkte der Inſtruction, 
welcher vorſchreibt, daß nur das Schaftholz bis zu 
2 Zoll Durchmeſſer aufzunehmen ſei; vom Reiſtg wird 
bloß der wirkliche Anfall bei den gefällten Probeftämmen 
vorgemerft. Die verfchiedenen Holzarten find abgefondert 
aufzunehmen. Bei jungen Befländen, deren Holz noch 
nicht meßbar iſt, follen Probefällungen im angrenzenden 
Beftande zum Ziefe führen; es wird ein fchmaler Streifen 
abgeholgt und das Holz „nach Klaftern und Wellen“ 
aufbereitet, und diefed Ergebniß iR maßgebend für die 
eigentliche daneben liegende Verfuchöftelle. Wenn nun 
aber auf einem foldyen Streifen einmal „Klafter“ 
anfallen, fo if ſchwer zu begreifen, warum bier die 
ſtammweiſe Meffung nicht anwendbar fein fol. Hieraus 
ergibt fi, daß feine fonderliche Genauigfeit ven Reful- 
taten diefer Borrathsaufnahmen innemohnen wird, troßs 
dem daß man die Etämmedurchmefler nad Linien 
aufnimmt. — Das Minimum und Marimum der 
Größe: ein und zwei Morgen, ift auch nicht auf alle Fälle 
paffend. — Außerdem werben noch befondere Wald⸗ 
diſtricte oder Abtheilungen zu Ertragsverſuchen beſtimmt, 
indem man von ben auf ſolchen Flächen anfallenden 
Nugungen genaue fortlaufende Ueberficht unterhält. 

Im Allgemeinen hlickt durch die ganze Inſtruction 
eine allzugroße Aengſtlichkeit; eine Menge Vorſchriften 
darf ſtets nur „mit Vorſicht,“ „mit Sorgfalt” ꝛc. ange⸗ 
| wendet werden. Wem das Geihäft am Herzen liegt, 
der wird von felbft Vorſicht anwenden, wo es nöthig 
iſt; die Gleichgültigen werden auch durch jene Worte 
nicht aufgewedt ; für ſolche wäre ein fhärferer Sporn 
gewefen, die Taratoren für einen Theil der Koften des 
Gefchäftes haftbar zu erflären, falls ihre Arbeit eine 
beftimmte Fehlergrenze überfchritten hätte. 

Mas die Sprache und die Darftellungsform ander 
langt, fo fäßt folche in manchen Beziehungen zu wünfchen 
\ übrig. Abgefehen von den einzelnen, bereit6 erwähnten 
MWiderfprüchen fehlt ihr die gehörige Präcfion und 
Marheit. Zwar find weniger geläufige Fremdwoͤrter 
und Kunftausbrüde vermieden, aber die Satzbildung iſt 
oft fo ſchleppend, daß man leicht die Ueberſicht verlieren 
! fann. Dem Ganzen fühlt man es fogleih an, daß es 
| nicht aus einem Guſſe fommt; es ſcheint oft, als hätten 
| fi zwei entgegenftehende Syſteme befämpft, und bald 
fei dem einen, bald dem andern eine Gonceffion gemacht 
| worden. Dft it an der einen Stelle Etwas zugegeben, 
an der andern aber bald ganz, bald nur zur Hälfte 
wieder zurücgenommen. Wir in Würtemberg find die 
"fängft gewohnt; es gefchieht aus dem Grunde, damit 





























N die höhere Behörde ſtets in allen Fällen freie Hand behäft, 


Im Allgemeinen aber darf man namentlich unter 
den gegebenen Verhältniſſen die vorliegende Inftruction 
für Würtemberg um fo entfchievener als einen Fort⸗ 
fchritt begrüßen, je größere Anſtrengungen es gefoftet 
bat, um dem Alten, dem ftarren Zopf, ſolche Conceſſionen 
abzuringen. 5. 


2. 


Der Waldfeldbau mit bejonderer Rückſicht auf 
das Großherzogthum Heffen. Bon Dr. Ph. €. 
v. Klipftein, vormaligem Präfident u. ſ. w. Frank⸗ 
furt a. M. Georg Friedrich Heyer's Verlag. 1850. 
XI und 334 Seiten in 8. 


(Borsfegung. Man fehe Seite 16 viefer Zeitung von 1851.) 

IV. Die Holzeultur im Baulande. In den 
Eingangsbemerfungen diefes Kapitels wirft der Verfaſſer 
einen Rüdbli auf das Vorige in der bereitö begeich- 
neten Tendenz. Man trifft darin und mehrfach im 
übrigen Kapitel die erwähnte Berwechfelung der Frage 
des Kahlhiebs mit der Frage der landwirthſchaftlichen 
Zwiſchennutzung; auch vermag ber Verfaſſer nicht den 
allgemeinen Standpunft zu gewinnen, fondern bleibt auf 
dem einer Sonderkrittf des Verfahrens im Forfte Heppen⸗ 
heim. Diefe kann nicht die Aufgabe eines Buches fein; 
foll die Kritif zur Beantwortung der Frage führen, ob 
jenes örtliche Verfahren Verbreitung verdiene, fo mußte 
ver Verfaffer das bloß Zufällige oder von verfchiedenen 
örtlichen Verhältniffen Abhängige unterfcheiden und 
zeigen, daß die gerügten Nachtheile mit der „Holzeultur 
im Baulande" nothwendig verbunden fein. Der &. 26 


erwähnte Kahlhieb in Kieferndiftriften erfolgte, weil die 1 


Erfahrung gezeigt hatte, daß die Handfaaten meiſtens 
fchönere und vollfommenere Beftände, als die natürliche 
Verjuͤngung, lieferten, und daß ein landwirthſchaftlicher 
Bau des Bodens, wenn er mur einige Jahre, je nach 
ber örtlichen Befchaffenheit, dauert, diefen Zweck wefentlich 
fördert. Der auf derſelben Seite berührte Fall einer 
wegen Mangeld an Samen länger dauernden Iandwirth- 
ſchaftlichen Zwiſchennutzung ift- fein nothwendiger, daher 
auch Fein gegen das Verfahren einzuwendender Vorwurf, 
er ift ſelbſt bei Laubholz Ca. a. D. insbeſondere Eichen) 
leicht durch Wechſel der Pflanzung mit der Saat. zu 
vermeiden, und wird bereits längft im Forſte Heppen- 
heim auf diefe Weife vermieden. Befanntlich wird auch 
bei natürlicher Verfüngung oft auf Samgnjahre vergeblich 
gewartet. Manche det Localforftbeamten glauben zwar 
auch, bei der Holzeultur auf Bauland einen Oberſtands⸗ 
zuwachs gewinnen zu können; Referent (Wedekind) legt 
indeffen darauf nicht ven Werth eines Entſcheidungs⸗ 
grundes, weil er den Waldfeldbau als Motiv des 
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Kahlhiebes nicht anerfennt, und weil, wo leßterer den 
Borzug hat, diefer meiſtens auch den einer größeren 
und befferen Holzerzeugung mitbegreift. Die Angabe 
des größeren Zuwachsverluſtes (Seite 27 oben) in Folge 
Mißrathens der Saaten im Baulande fegt den Beweis 
voraus, daß auf Bauland die Saaten mit Rothivendigfeit 
häufiger mißrachen, als auf ungebautem Boden. Diefe 
Vorausfegung ift aber in den Dertlichkeiten, worauf fie 
fich bezieht, nicht eingetreten. In den fraglichen Dert- 
lichfeiten war vielmehr dad Mißrathen der natürlichen 
Verjüngung häufiger, und zwar dergeftalt, daß hier 
nur mittelft Anrodens und landwirthſchaftlicher Zwiſchen⸗ 
nugung die fehr bedeutenden älteren Blößen und die 
Lücken der natürlichen Berjüngung nad) und nad) aus— 
I gebeflert werden fonnten. Die irrige Benugung Der 
j berichtlichen Angaben, worauf der Verfafler fich bezieht 
(Anlage C), fann nachgewieſen werben. *) 

1) Eichenfaat. Die Borzüge derfelben auf Baus 
land hat auch der Verfaſſer nicht in Abrede geſtellt. 
Wenn nun hier und da die Eiche auf ſchlechtem oder 
ungeeignetem Boden angebaut wurde und daher nicht 
gedieh (Seite 27), fo folgt daraus fein Einwand gegen 
fragliben Waldfeldbau, fondern eben nur, daß man auf 
dergleichen Boden feine Eichen anbauen und die land- 
wirthfchaftliche Benugung, wenn fie fonft motivirt ift, 
nicht zu lange fortfegen folle. Dieß gilt auch von den 
! Seite 28 erwähnten Beifpielen anderer Gegenden ; ohnes 
dieß beweifen einzelne mißlungene Eulturen auf Bauland 


1 Nichts, fie mahnen nur an die Unterfheidung ver 


Oertlichkeit und auch an die vielerlei Urfachen, welche 
| außerhalb ber in Rede ftehenden Frage ein Mißrathen 
herbeiführen fönnen. Das Jahr 1842, deflen der Ber: 
fafler (Seite 29 oben) erwähnt, war ein jehr heißes; 
in demfelben wurden im Reviere Viernheim Eichenpflan- 
zungen auf gebautem und ungebautem Boden vorge: 
nommen; le&tere mißriethen, die erfteren auf Bauland 
hielten fich bei der Hige nicht nur beſtens, fondern find 
zu gefchlofienem, frohwüchſigem Jungholz herangewachſen. 
Die Älteren Eichenſaaten auf Bauland in dem Reviere 
Viernheim (nicht nach Lange gebauertem, fondern meiftene 
nur nad zweilährigem Bau von Hafer, Korn oder 
Kartoffeln angefäet) find zu den ſchönſten und gedrun— 
genften Eichenftangenhöfzern herangewachfen, die man 
| in Deutfchland fehen fann. Eine Zufammenftellung ver 
Eichenfaaten auf Bauland ergab im Jahre 1839 3. B. 
im Reviere Biernheiim 965 Morgen; dieſe große Flache 
an 5 bis 27 (nun 16 bis 38) jährigen Eichenfaaten auf 


) Wir nehmen befhalb Bezug auf ben inmittelſt und zugefom: 
menen, im Auszug in dieſem Heft abgedructen Brief. 
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Bauland war und ift durchgängig geraten, nur einige 
wenige Sandbudel und fleine, untergeorbnete Stellen 
bedurften einiger Nachbeſſerung, und fie werfen ſchon jegt 
bedeutende Durchforftungserträge ab. Das Thema des 
Verfaflers erforderte, wenn eine unparteiifche Erörterung 
deſſelben gegeben werden follte, die Schilderung diefer ı 
vom Berfafler verfhwiegenen Erfolge. — Statt des | 
Rathes des Verfaſſers (Seite 29 unten), ‘eine beflimmte | 
Anzahl Pachtjahre feftzufegen, ift es noch beffer, wenn | 
man, wie es im Forſte Heppenheim gefchieht, durch 
Berpachten von Jahr zu Jahr die Benugung ganz in 
der Hand behält, und noch befier, wenn man, wie dieß 
feit einigen Jahren mit dem günftigfen Erfolg im 
Reviere Viernheim eingeführt if, den Waldfeldbau auf 
eigene Rechnung betreibt. — Wenn der ®erfafler 
(Seite 30 oben) bie reinen Eichenbeſtaͤnde tadelt, fo 
ſteht diefer Tadel mit dem Waldfeldbau in feiner noth- 
wendigen Berbindung; der Vermifchung fteht bei legterem 
fein Hinderniß entgegen, fie hat auch vielfältig Statt 
gefunden. Das auf Seite 30 erzählte Beifpiel aus einer 
anderen Localität, daß nach acht Jahre fortgefegtem 
Feldbaue der darauf erzielte Eichenwuchs jenem auf 
Boden, der nur vier Jahre lang landwirthſchaftlich 
benugt wurde, nachſtand, zeigt nur, was wir ſchon 
langfi wiſſen, daß nämlich der Waldfeldbau nicht über 
Gebühr fortgefegt werben dürfe; dieß kann am wenigften 
als Beifpiel gegen das Verfahren im Forſte Heppenheim 
gelten, wo eine kuͤrzere Zeit Regel if, ja, wo bei dem 
gegenwärtigen Walbfeldbaue nur drei bis vier Frucht 
erndten zwifchen den Holzreihen ftattfinden fönnen. 
Indefien gibt es Hier, wie vielfältig in anderen Forſten, | 
auch Beifpiele eines recht günftigen Erfolgs auch längere 
Zeit ohne Dünger fortgefegten Vorbaues von Feldfrüch⸗ 
ten. Bon befonderm Interefie find hierunter einige als 
comparative Erfahrung, die Referent nur deßhalb, nicht 
zur Nachahmung, bier erwähnen will. Auf einer acht 
Jahre landwirthſchaftlich vorher gebauten Bläche von 
mittelmäßigem Sandboden *) im Diftrikte Schaftviefen, 
Revierd Viernheim, fleht nun der junge vollfommene 
Eichenbeftand fehöner, als auf der unmittelbar angren- 
senden, nur zwei Jahre gebauten Stelle. Und der junge 
Eichenbeſtand auf dem fogenannten Bejoldungäftüde | 
daſelbſt Kim Difrift Eichwald), welches lange Jahre 
unmittelbar vorher als Aderland benugt wurde, zeichnet |; 
fach dur Schluß und Wuchs vor dem angrenzenden |! 
Beftand auf nicht gebautem Boden aus. — Ob die 
Stodrodung den Zweck der Aufloderung erfüht, laßt 
fich nicht fo allgemein, wie vom Verfaſſer Seite 31 | 
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*) An diefer Stelle findet ſich ausnahmeweiſe etwas Lehmunter⸗ 
lage. Anm. des Herausgebers. 


geſchieht, behaupten, — ſchon deshalb, weil die Stöde 
in den betreffenden älteren Befländen zu weit ausein⸗ 
ander fliehen. — Der Seite 31 erwähnte Maifäferfhanen 
bat ich in dem Reviere Viernheim nicht bemerflich 
gemacht; anderwärts hat man der baulichen Bodenbear- 
beitung fogar eine Vertilgung der Engerlinge beige 
meſſen und 3.8. auf feften Wiefen weit mehr Engerling« 
ſchaden gehabt, ebenfo, wie ſich 3. B. auf den feſtgetre⸗ 
tenen Wegen in Gärten die frequentefte Auferftehung 
der Maifäfer zeigt. Indeſſen will Referent hiermit dem 
Vorkommen folder Befchädigungen nicht widerfpredhen ; 
nur findet er hier darin feinen übertiegenden Entfcheis 


j dungögrund. — Der Seite 32 gerügte übermäßige Anbau 


der Eiche war in den betreffenden Dertlichfeiten feine 
Folge des Waldfeldbaues; denn nicht er, fondern ganz 
andere Urfachen Hatten die Einführung der Buche in 


dieſes Revier, worin feine Älteren Buchenbeftände vorlom⸗ 


men, dort beanftanden laſſen; mit dem Anbau der Buche 
hatte man überdieß bier ſchon früher manche unglüdliche 
Verfuche gemacht. — Die Seite 33 behauptete Unzus 
gänglichkeit der Niederwälder für ven Waldfeldbau wider 
legen die Hadwaldungen; auch kann ſchon bei deren 
Anlage in Reihen darauf Rüdficht genommen werben. 

2) Anfaat der Bude. Sie ift, auch abgefehen 
vom Waldfeldbau, in den fraglichen Revieren des Forſtes 
Heppenheim viel ſchwieriger, ald anderwärts, was ber 
Verfaffer mit Recht hervorhebt. Der Verfuch, fie mit 
Waldfeldbau zu verbinden, ward in der Art bewerffielligt, 
wie bereit8 Seite 280 diefer Zeitung von 1847 gemeldet 
worden if. Der Verfaſſer rühmt feinen günftigen Erfolg, 
Tnüpft aber ungünftige Bemerkungen daran, welche um 
fo weniger nöthig gewefen, da die betreffenden Dertlich- 
feiten ſich zur fogenannten natürlichen DVerjüngung der 
Buche nicht eigneten und bei den ber leßteren günftigen 
Thatbeftänden der befonnene Anhänger des Waldfeld⸗ 
baues ihre Verdrängung ſchwerlich beabfihtigen wird, 
eine ſolche Abſicht fi au im Forſte Heppenheim nicht 
bethätigt hat. — Verfuhe mit Buchen unter altem, 
nelichtetem Kiefernbeſtande wurden nicht allein 1824 
(Seite 35), fondern auch 1832 im Reviere Viernheim 
gemacht, welche ebenfalls mißriethen durch Gras, Froſt 
und Mäufe, während wir in anderen Gegenden des 
Großherzogthums hoͤchſt gelungene, ausgedehnte Saaten 
von Buchen unter Kiefern haben. Die Buchenfaaten 
gelangen im Reviere Viernheim da, wo landwirthfchaft- 
licher Zwifhenbau das Ueberhandnehmen des Gras- 
wuchſes hindertd, daher- jene Urſache des Mißglüdens 
entfernt hielt. Letzteres iſt im Neviere Viernheim in den 
Eichenftangenhöfgern nicht zu beforgen, daher beabfichtigt 
wird, hierin Auslichtungen u. f. f. behufs der Buchen» 
nachzucht vorzunehmen. — Die Angabe Seite 35 (unten), 
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daß die Weiſung, die Rinnen zur Buchenſaat unter dem 
Eichenbeſtande nur 4 heſſiſche Fuß (d. h. 32 preußiſche 
Zoll) von einander entfernt zu machen, nicht befolgt 
worden ſei u. f. f., if dahin zu berichtigen, daß Solches 
allerdings geſchah; fpäter aber, ald man fah, daß das 
nahe Zufammenftehen der Saatrinnen darum nicht 
nöthig fei, weil fi im Baulande der junge Wald bei 
feinem lebhaften Wuchs auch auf 5 Fuß (d. h. 4 preuß. 
Fuß) Entfernung bald fepließt, ging man bei folgenden 
Saaten diefer Art zu 5 heſſ. Fuß um fo mehr wieder 
über, als allerdings letztere Entfernung zugleich bie 
landwirtbfchaftliche Zwiſchennutzung erleichterte. — Die 
Seite 37 erwähnte Vermuthung, daß der vorangegangene 
Kartoffelbau das mindere Gedelhen einer unter Korn 
im Jahre 1846 vorgenommenen Vollſaat von Eicheln 
und Bucheln verſchulde, iſt nicht gegründet; letztere 
Eultur blieb gegen die Reihenfaat zurüd, weil mach der 
Benugung der Kornfaat weiter fein Bau fattfand, und 
daher der Grasſchwilch die Holzpflanzen zurüdhielt. — 
Die Seite 38 (oben) des Buchs erwähnten nachträglichen 
Zwiſchenſaaten von Eichen zwiſchen die Buchenrinnen 
bilden nur einen oder einige Fälle, in welchen man den 
Zwed hatte, Eicenfeplinge auf dem wunden, Ioderen 
Boden zu erziehen, die denn auch in großer Menge zu 
anberweitigen Pflanzungen wirklich verwendet worden 
find. Man gebenft, diefed Verfahren an fchidlichen 
Orten fortzufegen. — Die Hauptfhuld der im dritten 
Abfage von Seite 38 erwähnten Lüden in mehreren 
Reihen der hier in Rebe ftehenden Buchenfaat hat 
Referent mit dem Revierförfter im Boden gefunden, der 
ſich nämlich) an den betreffenden Stellen erhebt, fandiger 
und magerer if. Die Lüden find übrigens längft mit 
Kiefern und Fichten ausgefüllt. Daß aber der Bau auf 
herrſchaftliche Rechnung der Verpachtung für den Euftur- 
zweck vorzuziehen if, hat ſich durch die Erfahrung 
betätigt. Das Ergebniß von 1849 if bereitd Seite 36 
diefer Zeitung von 1850 gemeldet worden. In ähnlicher 
Weife wurde 1850 verfahren; es wurden nämlich im 
Sommer 1850 im Reviere Viernheim 256 Morgen 
ein» bis vierjährige Eichen-, Buchen⸗, Kiefern», theils 
Riefenfaat, theild Pflanzung mit Korn, Kartoffeln, 
Hirfe und Haidekorn auf fiskaliſche Rechnung beftellt, 
und bie Erndte dann auf dem Stod in Flächenloofen 
verwerthet. Die Summe der Ausgaben hat hier im 
Jahre 1850 betragen 1071 fl. 31 fr., die Einnahme 
2348 fl. 42), fr., Ueberſchuß alfo 1777 fl. 101% fr. 
Diefe landwirthſchaftliche Zwifchennugung lieferte 
demnach nebft weſentlicher Beförderung der Holzeultur 
pro 1 Morgen (oder vielmehr pro /; Morgen, da bie 
andere Hälfte mit Holz beftanden ift, nämlich Holzreihen 
mit Fruchtreihen abwechſeln) einen Reinertrag von 
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beinahe 7 fl. Die vom Verfaſſer eingewenbete Beläfi- 
gung der Forftfhügen tritt nicht ein, da zuverlaͤſſige, 
eingeübte Arbeiter ‚unter tüchtigen Obmännern arbeiten. 
Die meiften Arbeiten gefchehen im Sommer, wo ohne⸗ 
dieß der Forſtſchutz das Perfonal weniger in Anſpruch 
nimmt. — Die Seite 40 geäußerte Beforgniß, daß die 
nad) der lockeren Zwiſchenerde fich ausbreitenden Wurzeln 
beim Baue (Behaden) befchädigt werden, hat ſich nicht 


' beftätigt; der 5 heſſ. Buß (4 preuß. Fuß) breite Erd» 


freifen erhält von vornherein durchs Bearbeiten eine 
Wölbung, auf welcher nur eine Reihe Kartoffeln gebaut 
wird. Die Wurzeln der Holgpflanzen gehen tiefer unter 
der Wölbung her, und breiten ſich in den erften Jahren, 
fo lange ber Kartoffelbau dauert, nicht bis zu den Kar- 
toffelreihen aus. Der fortwährend üppige Wuchs ber 
Holpflangen hat die vom Verfaſſer a. a. O. angedeuteten 
Beforgniffe der Ausmagerung widerlegt. Referent ift 
aber darin mit dem Verfaſſer einverftanven, daß da, wo 
legtere in der That zu befürchten fteht, der Zweck der 
Vermehrung des Arbeitöverbienftes den Waldfeldbau 
nicht rechtfertige ; im Forſte Heppenheim hat auch nicht 
diefer Zweck, fondern eben der fo fehr günftige Erfolg 
für den forſtlichen Zwed dahin geleitet. Ueber die 
von dem Verfafler Seite 42 angeregte Frage, ob auch 
unter foldjem Buchenoberftande, wie ihn die gewöhnfiche 
natürliche Verjüngung vorausfept, eine Verbindung der 
Buchennachzucht mit Waldfeldbau vereinbarlich fei, und 
feßterer nicht zu fehr durch die Befchattung leide, hat 
Referent ſich ſchon früher mit Localforftbeamten an Ort 
und Stelle befprochen. - Sie fanden eine fo lichte Stel- 
lung zuläffig, um, mit Zuhülfenahme von Ausäftung, 
einen immerhin lohnenden Waldfeldbau unternehmen zu 
fönnen. Dieß mag mitunter fein; Referent glaubt aber 
bier nur vorfichtige Berfuche empfehlen zu Fönnen, fowie 
denn deßhalb die Regel der natürlichen Berjüngung der 
Buche bei günſtigem Thatbeftande nicht aufgegeben 
werden darf. - 

3) Kiefernvollfaat. Der Berfaffer führt zum 
Belege das Mißrathen mehrerer Kiefernfaaten auf vorher 
gebautem Boden und den durch Unterbrechung der Holz⸗ 
zucht veranlaßten Zuwachsverluſt an. Bei fo großartigen 
Kiefernfaaten, wie in der bortigen Gegend feit 1816 auf 
weiten, aus ber Älteren Wirthſchaft überfommenen Blößen, 
außer den Schlägen, und auf ausgedehnten Flug: 
fandftreden „(zum Beifpiel der Viernheimer Haide, wo 
felt 1816 4000 Morgen Außenfeld zu Kiefern ange- 
fäet wurden, die num ſchöne Beftände find), läßt es 
fh wohl denken, daß mitunter Saaten in ungänftis 
gen Jahren mißrathen fein. Mannigfache Urſachen 
wirken befanntli dazu mit; auch bringt die Natur 
menſchlicher Dinge mit fi, daß hier und da wohl 
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ein Mißgriff *) geſchehen fein mag und daß Lehrgelv |; 
gegeben, d. 5. Erfahrungen gemacht werben mußten | 
über dad dem Local entfprecgendfte Berfahren, bis 
dieſes zu der Ausbildung gelangte, auf der es ſich nun 
befindet und bei dem der Referent in der Majorität der 
dortigen Localität einen der Kiefernſaat (wenn fie über 
haupt inbicirt ft) vorhergehenden Fruchtbau von einem " 
bis zwei Jahren durchans nicht gefährlich, fondern dem | 
Holzanbau förderlich findet. Gar mande Saat, die 
man anfänglich verloren wähnt, ſtellt ſich nach ber 
Hand genügend, und fo war dieß auch mit einem großen || 
Theile derjenigen Saaten der Fall, bie nach den vom | 
Verfafter als Belege aufgeführten Berichten als miß- 
rathen angeführt worden waren. Das wirkliche Ergebniß || 
der mißrathenen Saatflächen ift ein weit Fleineres. i 

Der Raum diefer Blätter geflattet nicht bie Erörterung aller ı) 


Einzelnheiten ber vom Berfaffer für feine einfeitige Richtung aufge: 
Reiten Belege. Es fei mir jedoch erlaubt, zu dem Hauptbelege |; 
Exite 285 bis 287 hier noch einige Bemerkungen zu machen nad) : 
Einſicht ver amtlichen Zuſammenſtellung vom Jahre 1839, woraus ! 
der Verfaffer feine Angabe entnahm. Die Kiefernfaaten auf Bau- 

land fummiren fi hiernach Im Reviere Lorſch auf 1084 Morgen 
von 2 bis 28 Jahren, im Meviere Lampertheim auf 5934 Morgen 
von 6 Bis 55 Jahren, im Reviere Viernheim auf 2081 Morgen 
von 10 bis 25 Jahren, zufammen 9059 Morgen. Hiervon miß ⸗ 
tierhen (nad; Multiplieation ber betreffenden Fiächenquoten mit der 
Wiederholungszahl des Mißrathens) bei 2300 Morgen, alfo25'4 pCt. | 
der correfponbirenben Culturflägenfumme, ein Gefammtergebniß, 
welches Praftifer als ein günfige® anerfennen werten. — Der 
Verfaſſer legt befonberes Gewicht auf Mr. 50, die 139, Morgen | 
des Diftifis Sachſenbuckel im Walde der Gemeinde Lampertheim, | 
geringer Ganpboben, und er hebt diefes Beifpiel Seite 43 fo hervor, 
als fei die mißrathene Flache über 300 oder gar 416 Morgen groß. ; 
Die Wahrheit if folgende. Da der verwilderte Boden unter den | 
Befondesreien feinen Grfolg von ber natürlichen Derjüngung | 
erwarten ließ, fo wurde biefe Abtheilung 1807 abgetrieben und | 
1808 .angerottet. Sie ertrug pro Morgen 15 fl. Pacht, alio in. 
3 Jahren 65 fl. Die erfie Kiefernfant. im Jahre 1811, anfänglich 

gerathen, unterlag größtentheile der Hihe des Gometenjahres, und 

die wieberfolte Hige im Jahre 1812 ſchien den Meft der Pflanzen | 
gerfört zu haben, fo viel der Graswuchs erkennen ließ, daher dem 

Wunfge der Gemeinde, die Flache nochmals zu Bruchtban ver⸗ 
pachten zw dürfen, nachgegeben wurde. Im Jahre 1818, nach 

abermals drei Jahre lang Statt gefunbenem Fruchtbau, wurbe bie 
Kiefernfaat wiederholt; die heißen Sommer von 1818 und 1819, 
in welden auch viele Pflanzen in den Samenfchlägen ausgingen, | 




















führten das Mißrathen diefer Saaten herbei, in Foige deſen zum: 
dritten Male Fruchtbau eintrat. Der Zufall wollte, daß auf bie 
Wiederauſaat nochmals bie heißen Jahre 1824 und 1825 folgten, 
deher 1826 die Fläche durch Kartoffel: und Tabadsbau benutzt 
wurde. Im Jahre 1827 nun fchritt man zur lehten Kiefernfant ; 
diefe iſt nicht mißrathen, fondern es iſt aus ihr ein vollfommener 
Behand von Fräftigem Wuchſe hervorgegangen. Cin ſolches 


*) Diefem widerſprechen bie Localbeamten. 





Zufammentreffen hat, zumal in der damaligen Seitperiobe, auch 
anderwärts und ohne Fruchttau, durch wiederholtes Mißrathen 
ſchon öfters den Muth und die Geduld des Praftifers in Anſpruch 
genommen. Die vorermähnten mehrfach wieverhoften und länger 
gedauerten Ianbwirthfäraftlichen Iwiidennugungen würden nad) 
dem Berfahren, wie es in neuerer Zeit im Borfle Heppenheim 
befteht, nicht Statt gefunden haben, fondern vermieden worden fein. 
Offenbar kann daher biefes Beiſpiel nicht ol6 Beleg gegen baflelbe 
dienen. Im Gegenteil, das ſchließliche Grgebniß ſpricht cher 
dafür. Denn es zeigt, daß ungeachtet fo mehrfach, jedesmal 
mehrere Jahre gebauerter und gar zulegt, ein Jahr unmittelbar 
vor der legten Kiefernfaat, bis zu Tabadsbau, ver bekanntlich 
die Bobenfraft am meiften ſchwächt, gefteigerter landwirthſchaftlicher 
Benugung, ein vollfommener BeRand von fräftigem Buche, nun 


| 23 Jahre alt, dieſe Fläche bevestt, obgleich deren Bodenkraft weit 


mehr in Auſpruch genommen und verzehrt worden war, als bieß 
nach dem angefodhtenen Verfahren in der Regel geſchieht. Referent 
wird daher gerade biefe Beſtandesabtheilung befonders im Auge 
behalten, und empfiehlt deren fortgefeßte Veobachtung. 


Auch der Aufivand an Samen und Koften überfleigt 
nicht denjenigen auf ungebautem Boden, ja, die That- 
fache, daß in den betreffenden Revieren die Gefammt- 
fumme des Eulturfoftlenaufwandes, verhältnißmäßig zu 
den außerordentlich großen Leitungen, deren Erfolge ſich 
in der Befeitigung aller Blößen und in vielen taufend 
Morgen gefchloffener, trefflich gebeihender Jungwüchſe 
und Stangenhölger zeigen, — den gewöhnlichen Durchs 
ſchnittsbetrag nicht erreicht, iſt bier offenbar der Beihülfe 
des Waldfeldbaues zu verbanfen. Diefes fehließliche, 
durch die Rechnungen und durch den Thatbeftand im 
Walde beurfundete Ergebniß wird durch die vom 
Verfaſſer fehr übertriebenen Ale, worin Culturen 
mißriethen, nicht befeitigt. Die mißrathenen Saatflächen 
blieben (mit Ausnahme zweier gegen die Gefammtheit 
nicht entſcheidender Faͤlle) nicht mehrere Jahre unbenugt 
liegen, wie der Leſer durch des Verfaſſers Darftelung 
zu vermuthen veranlaßt wird, fondern wurden entweder 


alsbald wieder in Holgeultur genommen, oder abermals 


zu Fruchtbau verwendet. Letzteres mag vielleicht früher- 
bin mehr geſchehen fein, als es räthlich war; in der 
neueren Zeit befigt man aber in der Pflanzung das 
Mittel, auch diefem Nachtheile zu begegnen und zur 


! Saat nur diejenigen Standorte zu wählen, wo deren 
| Erfolg mit Sicherheit oder doch mit der größten Wahr- 


febeinlichfeit des Erfolgs erwartet werden Tann. — 
Der S. 45 erwähnte Fall, daß von den 800 Morgen, 
welche in Folge des Brandes abgeholt und wieder 
angefäet werden mußten, der Theil, wo die Saat unter 
Korn geſchah, mißrieth, iſt nicht der Auflockerung beizu⸗ 
meſſen; auch der nicht mit Korn befäete Theil war 
durch Ausroden des verbrannten (gedrängt geftandenen) 
Stangenholzes durchgängig aufgelodert worden. Die 








Anmerk, des Herausgebers. 


Urſache fag wohl darin, daß die Kornfaat die Feuchtigkeit 


auf diefer trosenen Haide von der Kiefernfaat abbielt. | Biernheimer Haide iR um fo unpaffender, ba dieſe 


Auf friſchem Boden, z. B. im Diftrifte Kirfchgarten im 
Reviere Biernheim, hatten ſich die Kiefernfanten unter 
Korn fehr gut gehalten. Referent hat dieß auch ander- 
wärts öfters wahrgenommen; gleichwohl ſtimmt er mei 
ſtens gegen folche Kiefernfaat unter Korn, mehr dafür, 
diefelbe auf dem abgeerndteten Waldfeld, auf dem im 
darauf folgenden Frühjahre der Boden ſich ohnedieß 
geſeht hat, vorzunehmen, weßhalb denn jedenfals aus 
oben erwähnten Beifpiele kein Beleg gegen die lands 
wirthſchaftliche Benugung zwifchen dem Wbtriebe des 
alten und der Begründung des neuen Beftandes abzur 
leiten ift. Die in natürlichen Verjüngungen der Kiefer 
den Oberfländern Seite 45 beigemeffene Eigenfchaft, 
dem feften Boden die Feuchtigfeit zu erhalten, und die 
Behauptung des Berfaflers, daß fefter Boden die Feuch⸗ 
tigfeit befier halte, beflätigen ſich micht in einer hier 
entf&heidenden Weife; hohe licht ſtehende Samenbäume 
haben eine von dichter Kornſaat verfchiedene Wirkung, 
Dagegen iſt es ausgemacht, daß auf trodenem Boden 
die Kornfaat den Sonnenbrand, namentlich gegen die 
Zeit der Erndte, in heißen Jahrgängen vermehrt. — 
Den von dem Berfaffer Seite 46 bis 49 und für feine 
Tendenz dargeftellten Fällen aus der näheren Gegend 
von Darmftadt, daß Kiefernfaaten auf vorher landwirth⸗ 
ſchaftlich, namentlich zur Kornfaat, benugtem Boden 
nicht geriethen, find weit mehr Fälle theils aus diefer 
Gegend, theils aus anderen Forſten gegenüber zu ſtellen, 
wo die Kiefernfanten auf Bauland ganz vortrefflich 
geriethen und zu vollfommenen Beftänden heranmwuchfen. 
Treffende Beifpiele (auch für vie Beifaat an Korn) 
bieten ausgedehnte Flächen z. B. bei Großgerau x. dar, 
wo die fo ergogenen Stiefernbeftände fich von denen aus 
natürlicher Berjüngung hervorgegangenen vortheilhaft 
auszeichnen. Beifpiele, wie jene des Berfaflers, wo 
entweder der Boden an fi) fchon zu mager war, oder 
wo der Feldbau ohne Dünger zu lange fortgefept wurde, 
können ald Belege gegen Kiefernfant auf Bauland über« 
haupt nicht dienen; die eifrigfen Freunde find hier mit 
den heftigſten Gegnern des Waldſeldbaus einverftanden, 
daß es beffer fei, im erfieren Kalle den Bau zu unter 
laſſen, im Iepteren, ihn auf eine entfprehende Zahl 
Jahre zu befchränfen. 

Mit dem unter Seite 47 gerühmten Rupen, den die 
Beſchattung durch den angrenzenden älteren Holzbeſtand 
den fungen Kiefern gebracht haben fol, werden ſich 
praftifche Kenner des Verhaltens‘ der Kiefer, bie 
befanntlih an Walvrändern bei Ueberfchirm und aud 
nur Schatten ſchlecht gedeiht, während die im freien 
und lichten Stande vorwachſen, — ſchwerlich einvers 
Randen erklären. Die Bezugnahme Seite 48 auf die 

















vollſtandig mit den gedrängtehen Kiefernfaatbeftänden, 
die man nur irgendwo in Deutfchland wird antreffen 
fönnen, beftodt il. Wenn nun gar der Berfafler S. 49 
in feinen Beifpielen aus hiefiger Gegend einen Grund 
für ven Vorzug der natürlichen Verjüngung der Kiefer 
findet, fo beweift der Erfolg der lepteren in der hiefigen 
Gegend, wie anderwärts, für die weit überwiegende 
Majorität der Fälle gerade das Gegentheil, ja die ganze 
Schwäche diefer Berjüngungsmethode für die Kiefer, 
wegen deren Referent auf feinen Auffag Seite 167 diefer 
Zeitung von 1843 Bezug nimmt. Daß Saaten auf 
Bauland, „wenn fie dur die Gunft der Witterung 
gerathen ” Cdiefe ift auch auf ungebautem Boden nöthig), 
ſchoͤne junge Beftände liefern, räumt der Berfafler S. 50 
ein; er meint aber, daß deren „anfänglich“ befferer 
und gleihförmiger Wuchs fih bald wieder ausgleiche. 
Daß dieß nicht fo bald der Fall if, zeige der Augenfchein, 
und daß er immerhin ein Vorzug iR, ergibt der gefunde 
Menfchenverfand. 

Wie es fi mit des Verfaſſers Behauptung (S. 51): 
„viele taufend Eteden gingen durch Kiefernfaaten in 
gelodertem Sande verloren," verhält, ergibt ſich aus 
Beleuhtung feiner Argumente, und wird ſich noch 
mehr aus Bergleihung der Erträge, die wir mit dem 
XII. Kapitel befprechen werden, ergeben. 

4) Kiefernrinnenfaat in Bauland. Der 
Verfaſſer fpriht nur gegen Kiefernrinnenfaat nach 
Statt gefundener landwirthſchaftlicher Zwifhennugung, 
und fügt dieß vorzüglich auf einige Fälle, worin Maſchi⸗ 
nenfaat gewählt worden war. Die von dem Berfaffer 
nicht erwähnten Ale, worin dergleichen Mafchinen- 
faaten geriethen, zeigen, daß diefe allerdings auf Bauland, 
das gut bearbeitet war und nicht zu fehr zu Graswuchs 
geneigt ift, nachdem ſich der Boden gefegt hat, zu dem 
beachtenswerthen Gulturarten gehören. Ste find aber 
fein nothwendiges Erforderniß des Waldfeldbaues; ihr 
allgemeines Mifrathen würde daher, auch wenn es 
gegründet wäre, fein Argument gegen denſelben liefern. 

5) Pflanzung im Waldrodlande. Der Ber 
faffer fucht zunächſt Gelingen und Gedeihen derſelben 
durch Beiſpiele, die er diejem Zwed entfprecyend darftellt, 
zu verbächtigen. Bei diefem Suchen hat fid der Ber- 
faffer verleiten faffen, in den deßhalb beigefügten Aeten⸗ 
auezug unter die Beifplele des Mißrathens, ohne ed zu 
wollen, Pflanzungen aufzunehmen, welche auf unge 
bautem Boden Statt gefunden haben und in Folge der 
Trodenheit dieſes ungebauten Bodens im Grafe zu 
Grunde gegangen find. Dieb war namentlich der Fall 
bei der in den Berichten vom 11. Sept. und 13. Ron 
1841 (©. 295) angeführten Pflanzung auf den Sand⸗ 

° 


bügeln des Revieres Viernheim. Alle diefe Sandhügel 
waren nicht gebaut; die Pflanzung mißglüdte deßhalb, 
weil der Graoſchwilch alle Feuchtigkeit von den Wurzeln 
der Pflänzlinge abhielt. Auf anderen derartigen, 
‚aber gebauten Stellen find in demfelben Jahre die 
Pflanzungen vollftändig gerathen. Ueberhaupt if feit 
1842 im Reviere Biernheim keine Pflanzung mehr 
mißglüct; alle dieſe ausgedehnten Pflanzungen wurden 
auf Rodland mit Zwifchendau ausgeführt und gelangen 
trefflich; nur unbedentende Nachbefierungen haben hier 
und da Statt gefunden. — Die Angabe einer auf 7 Buß 
ausgedehnten Pflanzweite if unrichtig; mit Ausnahme 
einiger Stellen comparativer Verſuche hat man bie 
Pflanzweite von 5 heſſiſchen oder 4 preußifhen Fuß 
beibehalten. — Da der Berfafler das Gelingen der 
Pflanzungen auf Banfand nicht läugnen Fann, fo nimmt 
er Seite 57 die Beſorgniß zu Hülfe, daß die Wurzeln 
im geloderten Boden zu weit fi ausbreiten und ben 
Nahrungsſtoff zu ſchnell aufzehren möchten. In geloder- 
tem Boden, bei größerem und regelmäßig vertheiltem 
Nahrungsraume breiten fi allerdings und natürlich 
die Holzpflangen in allen ihren Teilen, Wurzeln und 
Aeſten weiter aus, und liefern gerade dadurch eine 
- größere Holzmaſſe, ald viele dicht zufammenftehende 
ſchmaͤchtige Holzpflanzen. Daß aber der Sandboben hier 
nicht, wie der Verfaſſer Seite 57 behauptet, durch den 
Eerealienbau für die Holzgemächfe ausgehungert wird, 
mögen unter Anderem folgende Beifpiele aus dem Reviere 
Viernheim zeigen. a) Im Jahre 1845 wurbe ein 75 Mor⸗ 
gen großes, an den Domanlalwald grenzendes, Fürzlich 
für den Fiskus angefauftes, bisher lange Jahre ohne 
Dung gebaute® Sandfeld mit vier» bis fünfjährigen 
Kiefern bepflanzt. Landwirthichaftliche Gewächle waren 
auf diefem zu fehr ausgebauten Boden zuletzt nicht mehr 
gerathen. Die Fläche hatte daher zwei bis drei Jahre 
brach gelegen, und brachte die Kornfaat zwifchen den 
Holpflanzenreihen, die man auf den gepflügten Boden 
in 5 heſſ. Fuß Entfernung feßte, eine ſchlechte Erndte; 
Niemand fand fi, der weiter landwirthfchäftlichen 
Zwifchendau auf diefem von dem früheren Befiger fo 
fehr ausgemergelten Boden wagen wollte. Die Kiefern 
pflanzung darauf iR aber gleichwohl auf das Schönfte 
gediehen. b) Viele Befucher des Neviered Viernheim 
werden fich der am Kirfchenweg hoch und Fräftig empors 
gewachfenen Kiefernpflangung erinnern. Im Winter 
von 1849 auf 1850 wurde durch diefelbe eine Schneiße 
gehauen und letztere durch den angrenzenden Diftrift 
Glockenbuckel fortgefegt. Der Beſtand des letzteren if 
Saat auf ungeſchwaäͤchtem, nicht gebautem Boden; ihm 
waren bie Pflänzlinge für jene auf gebautem Boden 
entnommen. Alle Berhältnifie in beiden BeRänden fichen 




















fih gleich, nur daß der eine nach landwirthſchaftlicher 
Benugung auf fogenanntem auögebantem, letzterer auf 
nicht gebautem Boden aus natürlicher Berjüngung 
erwuchs. Sie haben das Alter von zehn Jahren. Aus 
forgfältigem Meſſen, Zählen, Wiegen und Aufarbeiten 
ergab ſich pro Morgen in dem Pflanzbeftand auf gebaus 
tem Boden 562 Kubiffuß in 1560 Stämmchen, auf dem 
nichtgebautem Boden 440 Kubikfuß in 5322 Stämmchen. 
Das Nähere hat Forſtrath Gwinner in Ar. 1. ©. 17 
der Monatfchrift für das würtembergifche Forſtweſen von 
1850 mitgeteilt. *) Diefelbe Zeitichrift enthält S. 9 
bis 20 den Bericht des gedachten Forſtraths über feine 
Ereurfion im Srühfahre 1850; die Ausfagen dieſes 
Augenzeugen enthalten eine bündige Widerlegung 
Dedjenigen, was der Herr Präfident v. Klipftein 
dem Waldfeldbau im Reviere Viernheim, der vorzugs⸗ 
weife Gegenftand feiner Kritit iR, Nachtheiliges beizu⸗ 
legen beliebt hat. 

Die Angabe Eeite 59, daß die älteren Eichenpflans 
zungen auf Bauland bei Viernheim im Wuchfe nachge⸗ 
laſſen hätten u. f.f., fand Referent nicht beftätigt. Diefe 
haben ſich ſchon gefcloflen, in ihrer überwiegenden 
Majorität Fräftige und gerade Stämmchen; einzelne 
Stämmchen find nicht mehr gefrümmt, als bekanntlich 
in, natürlichen Verjüngungen; die Blätter find noch 
ebenfo friſch, als font. Daß es geranfchäftiges Holz 
gibt, fieht man ſchon jetzt. Diefe Erfahrung hat gezeigt, 
daß das vom Berfaffer Seite 59 und 60 auf 24, Fuß 
empfohlene Berengen der Pflanzweite deshalb nicht 
nöthig iſt; gegenwärtig, nad Verlauf von einigen 


| Jahren, find auch die Pflanzungen auf 5 Quadratfuß 


fo gefchloffen, daß man auch hier freudig rufen Tann: 
„Das iR Wald!" An mehreren Stellen dagegen, wo 
zur Probe auf ungebautem Boden gepflanzt wurde, 
wird man zum Ausrufe veranlaßt: „Das ift Fein 
Wald!" — Die Angabe Seite 60, daß auf Y, der 
Waldfläche des Großherzogthums die Rothbuche den 
Hauptdeftand bilde, ift eine crafle Unrichtigfeit, die von 
dem langjährigen Borftande des Forſtweſens nicht zu 
erwarten wäre, wenn man fte nicht als eine in ber 
mehr hervorftechenden Tendenz Statt gefundenen Ueber- 
eilung anfehen wil. Die Seite 39 diefer Zeitung von 
1844 mitgetheilten Verhältnißzahlen kommen der Wahr: 
heit viel näher, wonach die Buchenhochwaldungen (die 


*) In oben erwähntem Hefte Seite 23 bis 26 findet fih and 
Nachricht von den großartigen Culturen mit landwirthfchaft- 
tiger Zwifhennugung im Herzogthume Naffau, welche vie 
bereits Selte 38 des 37ften Heftes der neuen Jahrbücher 
der Worfifunde gemeldeten ausgezeichnet guten @rfolge 
beätigen und die dortigen Angaben vervolifiändigen. 

Anmerf. bes Herauogebet a. 


Beſtande mit vorhergehenden Buchen mit einbegriffen) 
beiläufig 53 pGt. der Gefammtwalofläche ausmachen. 
Referent glaubt nicht, daß es ſelbſt den eifrigen Verfech⸗ 
tern des Waldfeldbaues thunlich erfcheine, dieſen auf 
alle Buchenhochwaldungen auszubehnen; es möchten 
aber immer noch Taufende von Morgen verborbener 
Buchenhochwaldungen auf entfprechenden Standorten 
vorhanden fein, deren Verjüngung am beften durch 
landwirthfchaftliche Zwiſchennutzung vermittelt würde. 


Der Berfaffer mag ſelbſt gefühlt haben, daß ihm die 
Beweisführung ungenügenben Gerathens und Gebeihens 
der Holzpflanzung auf gebautem Boden nicht gelungen 
fet. Er widmet daher den übrigen Theil dieſes Kapitels 
der Erörterung, daß die Pflanzung den Zwed der Nach⸗ 
zucht der Wälder und ihrer Benugung zu wenig erfülle, 
um fie zur Regel zu erheben. Wir haben oben gefehen, 
wie der Verfaſſer feiner Deduction die Wendung gab, 
als hänge die Anwendbarkeit des Waldfeldbaues von 
derjenigen der Saat ab; nun finden wir die Wendung 
in Beziehung auf Pflanzung. Indeflen kommt weder 
Saat, noch Pflanzung ausfchließend zur Anwendung; 
man wechfelt mit beiden nach Bedürfniß und Localität 
ab, und verfichert ſich eben dadurch deſto mehr des 
Erfolges. Was nun der Verfafler gegen die Pflanzung 
einwendet, verlegt die Discuffion größtentheild aus dem 
Gebiete der Frage über landwirthſchaftliche Zwiſchen⸗ 
nugung auf das der befannten Streitfrage über Vorzug 
oder Rachtheil der Pflanzung in Vergleich mit Saat. 
Diefe Streitfrage ift anderwaͤrts ſchon fo vielfach erörtert 
worben, daß ſchwerlich darüber etwas Neues zu fagen 
iR. Doch glauben wir des Verfaſſers Deduction in 
ihren Beziehungen auf den fogenannten Waldfelobau 

nicht mit Stillſchweigen übergehen zu dürfen, um, 
worauf es hier anfommt, zur Beantwortung der Brage 
zu gelangen, ob denn die Nachtheile der Pflanzung in 
größerem Maaße ſich auf gebautem, als auf nicht gebaus 
tem Boden fühlbar machen. " 


a) Die Einbuße am Ertrage der Durch— 
forſtungen. Der Berfafler nimmt als ausgemacht 
den Berluft der beiden erften Durchforſtungen an, und 
fußt dann auf diefe falfche Prämiffe fogleich die Berech⸗ 
nung eines auf viele Taufende Steden fi) belaufenden 
Ertragsverlufrs. Jeder Praftifer überzeugt fih ſchon 
durch den erfien Augenſchein des Thatbeflandes, zu 
welcher Uebertreibung fich der Verfaffer in diefem Punkte 
binreißen ließ. Die gepflanzten Beftände des Forſtes 
Heppenheim liefern vornherein Rärfere Stämme und 
eine größere Menge von Aſtholz, ald die Saatbeftände. 
Die Maſſe ver Aeſte im erſten Jahrzehend bis zur Erde 
herab erreicht, wie man dort fieht, fehr häufig diejenige 


























der unterdrüdten, ſchmächtigen Stängeldhen, welche 
der Saatbeftand mehr enthält. Herr Revierförfter 
Reiß ließ z. B. in einer zehnjährigen Kiefernpflanzung 
am Kirfchenweg an 127 Stämmden nur die beiden 
untern, meiftens ſchon unterdrückten Aſtquirle verfuche- 
weife mit der Baumfäge abnehmen und erhielt 460 Pfund 
= 15 Kubiffuß Reisholz, hiernach pro Morgen 180 bis 
200 Wellen Reisholz. In einer vier Jahre älteren 
Pflanzung auf befierem Boden ergaben fich bei einem 
derartigen Verfuh an 35 Stämmchen 391 Pfund = 
13 Kubiffuß, pro Morgen alfo 580 bis 600 Wellen. 
Referent if nicht für das Ausäften der jungen Pflanz- 
beftände in ber andernortd empfohlenen Ausdehnung; 
die Ueberzeugung aber gewinnt man an Ort und Stelle 
und nad} der Ausbeute, welche vorfichtig geäftete Beſtaͤnde 
im Alter der erften Durchforftung ſchon ergaben, daß 
da, wo fidh die frühe Durchforftung in jüngerem Alter 
verlohnt, hiermit ein Abnehmen der untern abgeſtor⸗ 
benen oder bald abfterbenden Aeſte verbunden werden 
kann, und daß in diefer Verbindung die auf 5 heſſ. Fuß 
Weite gepflanzten Beftände fehr häufig ebenfo viel bei 
erfter Durchforftung abwerfen. Noch günftiger ſtellt ſich 
freitich für fie das Verhältniß bei der zweiten Durch- 
forftung. Der Berfafler wendet gegen die Ausdehnung 
der Durcforftung auf das abgängige Aftholz ein, daß 
hierdurch die Lefeholzuugung beeinträchtigt werde. Will 
man die Ausbeute legterer nicht vermindern, fo darf 
man bei der Durchforftung auch in Saatbefländen nicht 
die dürren Stängelchen mit aufarbeiten. Die Lefeholz- 
berechtigung in dem betreffenden Local erſtreckt fich nicht 
auf undurchforflete Beftände. Der Arbeitslohn des vom 
Verfaffer Seite 62 (unten) in biefer Hinficht beanftans 
deten Wegnehmens der Aefte mit Stoßeifen (man fehe 
den intereffanten Auffag hierüber Seite 251 dieſer Zeitung 
von 1843) beträgt bei %,, des Erlöfes, läßt alfo einen 
genügenden Ertrag. Die auf ſolche Weife im Wege der 
Ordnung von abgängigen Aeften gefäuberten Beftände 
nahmen fich befler aus, als diejenigen, wo die Refeholz- 
ſammler die dürren Aeſte ſich abgeriffen hatten, und 
jeigten nicht mehr ſchwanke Stangen. Eine verderbliche 
Austrodnung durch eine fo befchränfte und allerdings 
nad Beftand und Standort noch mehr zu bejchränfende 
Ausäftung fand nicht Statt; wohl aber wären die 
800 Morgen Saaibeftand nicht der Raub eines ſchnell 
überhandnehmenden Brandes geworden (man fehe den 
Bericht hierüber Seite 17 diefer Zeitung von 1847), 
wenn fie von dürten Aeſten gefäubert gewefen wären. 
Die vom Verfaſſer erwähnten größeren Eonceffionen {m 
Lefeholgfammeln machen es räthlih, mit ordentlicher 

Benugung des Dürrholzed zuvorzufommen. 
Die Ertragsvergleichung wird und fpäter Gele» \ 
9: 


genheit geben, den Minderertrag der Pflanzung an 
Durchforſtungsholz näher ind Auge zu faſſen. Offenbar 
kommt es fehr darauf an, wann nad) den oͤrtlichen 
Befimmungsgründen die Durchforftungen beginnen, und 
in welcher Weite gepflanzt wird. Schon bei 5 hefl. Fuß 
(4 preuß. Fuß), der im Forſte Heppenheim üblichen 
Pflanzweite, ſchlieben fich die Pflanzungen fo bald, daß 
die erfte Durchforftung wenigſtens nicht ganz verloren 
gebt. Der Waldfeldbau hindert aber nicht eine nähere 
Rebenentfernung felbft von nur 21%, Fuß (dem Koften- 
punft werden wir im betreffenden Kapitel befprechen); 
überbieß kann der Beftand zwifchen ven Holzreihen nach 
beendigtem Zwifchenbau der Kartoffeln durch Einfprengen 
von Saat nach Belieben verdichtet werden. Letzteres 
gelingt auf dem wunden Boden leicht beim Seitenfchuge 
der Holzreihen und mit ſchnellem Wuchſe; es erzeugt 
fich ohnedieß durch Anflug ſchon oft folcher Zwiſchenwuchs. 


b) Die geringere Ausbeute an Leſeholz, 
auf welche der Verfaſſer dem Waldfeldbau gegenüber 
viel Gewicht legt, verdient allerdings in Erwägung 
gezogen zu werben, bildet aber an fih und nach dem 
zu a) bereit Gefagten feinen erheblichen Entfcheidungs- 
grund gegen die fragliche Culturmethode. Diefe entzieht 
hier dem Berechtigten nicht, wie Seite 66 der Verfaſſer 
bemerkt, die ihm gebührende Nutzung, da diefe erft nach 
der erften Durchforſtung beginnt. Bei höherem Alter 
aber Hiefern die fraglichen Pflangbeände ebenfo, wie die 
Saaten und natürlichen Verjüngungen, viele übgängige 
Dürre Aeſte u. f. f. zu Lefeholz; diefe Nutzung iſt in 
dergleichen Pflanzroäldern, wegen der aftreicheren Kronen, 
oft bepeutender. Das bloße Zinfenholz trägt wenig dazu 
bei, den Armen vor Mangel zu fügen, und „weitfchich- 
tige” Pflanzungen, wie fie der Berfaffer Seite 67 nennt, 
hat der Waldfeldbau im Forſte Heppenheim nicht. Daher 
iſt auch die Seite 68 erwähnte Aeußerung Pfeil's 
* Darauf nicht anwendbar. Die Armen in den betreffenden 
Revieren beſchweren ſich nicht über deßfallfigen Mangel 
an Gehölz, und find dadurch noch nicht „in Verzweif⸗ 
fung“ gebracht worden. Im Gegenthell, fie beziehen 
mehr Wurzelholg beim Roden des Waldfeldes. Das 
befte Leſeholz fuchen fich die Armen in den älteren Holz 
beftänden, in denen der Unterfchied zwifchen gebautem 
und nicht gebauten, gefäetem und gepflanztem Beftande 
längft neutralifirt iſt. Aber der DVerfafler vergißt bei 
feinen deßfallſigen Declamationen, daß ja nicht aus— 
fließend gepflanzt wird, und daß außer den Pflans 
jungen ſtets noch viele aus Saat hervorgegangene 
Beftände vorhanden fein werden. 


bh) Mangel an geringen Stangen und 

















fonftigen Rupholz » Sortimenten. Bon vem | 


Fleiße, mit dem Verfaſſer ſich abmäht, Gründe anfıu- 
finden, zeugt auch der Vorwurf, den er Seite 69 und 70 
dem Waldfeldbaue macht, daß dieſer einen Mangel an 
Wieden, z. B. zum Binden der Reisholzwellen, herbeis 
führe. Referent verfichert, daß der Verfaffer das betref⸗ 
fende Sachverhaͤltniß nicht richtig dargefteltt hat. Der 
Anfauf von Wieden aus den nahen Anlagen am Rhein 
bot überwiegende Bortheile dar, die Ausgabe wurde 
durch geringeren Hauerlohn erfeßt, das Aufſchichten 
geringen Reiſigs dem Aufbinden aus merfantilifchen 
Gründen vorgezogen u. f. fe Dem Mangel an Wieden 
fönnte, wenn man wollte, ganz unbefchadet der voran- 
gegangenen Iandwirthfchaftlichen Zroifhennugung, dur 
Einfprengen von Birfenfamen ıc. auf das Reichlichfte 
abgeholfen werden. An diefes fo nahe liegende Mittel 
hat der Verfaffer bei feinem lächerlichen Rechenerempel 
Seite 70 nicht gedacht, indem er für das ganze Groß- 
berzogthum fogleih eine Mehrausgabe von 38,000 bis 
76,000 fl. für Wieden herausrechnet, im alle der 
Waldfeldbau allgemein eingeführt würde. Wenn man 
in dem Forſte Heppenheim aus den Jungwüchfen 
Pfriemen, Hafeln, Sahlweiden entfernt, fo ift daraus 
fein Vorwurf gegen den Waldfeldbau zu bilden. In 
dem Borhandenfein diefer Gefträuche und Weichhölger 
fiegt denn doch nicht, wie der Verfaffer im fünften 
Abfage von Seite 70 zu behaupten fcheint, ein Merkmal 
der „reinen” Bewirthſchaftung des Hochwaldes. Der 
Verfaſſer legt auf den erwähnten Wiedenmangel, auf 
die daraus von ihm gefolgerte Nothivendigfeit des 
Aufſchichtens, ftatt Aufbindens, des Kiefernreifigd ein 
ſolches Gewicht, daß er Seite 71 (oben) daraus eine 
weitere Schattenfeite des Waldfeldbaues, nämlich mindere 
Beihäftigung der Holzhauer, ableitet. Indeſſen wird 
in den hier gemeinten Fällen das Reisholz zwiſchen 
Stidel in Steden gefegt, die Holzhauer treten das 
Reifig fer zufammen, gleichen die Steden oben aus und 
haben an fünf Steden, welche das Material von hundert 
Wellen erfordern, ebenfo viel Arbeit und Berdienft, ald 
an hundert Wellen. — Der auf derfelben Seite beforgte 
Mangel von Befenreifig und von geringen Bohnenftangen 
Cabgefehen von der Ausbeute, welche ſich in fortbefte: 
henden Saaten findet) if durch das bereits erwähnte 
Einfprengen von Birken und Kiefern leicht zu verhüten 
und zu befeitigen. Hierdurch und durch Anflug wird 
zwiſchen den Pflanzenreihen des Laubholzes ein Zwiſchen⸗ 
wald gebildet, deflen Aushieb veichliche Ausbente an 
ſchwachen Stangenhöfgern bildet, je nachdem man bieß 
der örtlichen Convenienz angemeflen findet. Auch an 
Baumftügen, Tabafs-, Hopfenfangen und dergl. findet 
in den auf 5 heſſ. (4 preuß.) Fuß volljogenen Pflan⸗ 
zungen fein Mangel Statt. 


d) Geringere Braugbarkeit bes Bau-, 
Berk: und Nutzholzes. Der mit dem Thema 
befannte Leſer kann fich leicht denken, was ber Verfafler 
bier erinnert, was aber auf Pflanzungen von. /nur 
5 beffifche oder 4 preußifche Fuß Weite feine Anwen⸗ 
dung findet. 

e) Berminderung der Feuchtigkeit und 
Bodenkraft if, mie ber Lefer aus ber bisherigen 
Beleuchtung leicht folgern fann und durch die Berichte 
von vielen Augenzeugen beftätigt wird, bei der Art von 
Waldfeldbau, wie man ihn im Forſte Heppenheim betreibt, 
nicht zu beforgen. Die Pflanzen wachfen dort in ber 
Regel auf Waldrodland viel ſchneller und Tebhafter, als 
auf ungebautem Boden. Sie fommen daher ſchon nad; 
einigen Jahren in Schluß. Ueberdieß fliegen bis dahin 
Kiefern häufig dazwifchen an, oder fönnen zur ſchleuni—⸗ 
geren Bobenbededung eingefprengt werden. Die Pilan- 
zen verfchaffen ſich mit ihren im gebauten Boden und 
über diefem auögebreiteteren Organen (Wurzeln und 
Aeſten) mehr Nahrung, und bereichern fehr bald den 
Boden mit von Jahr zu Jahr fteigender Kraft. Wo 
umgefehrt Sonne und Luft zu wenig einwirfen Fönnen, 
bleibt ein großer Theil des in der Erbe liegenden 
Rahrungsftoffee ohne Einfluß auf die Vegetation. 
Referent ift fehr gegen bie ertravaganten Ideen, welche 
befanntlich in legterer Hinficht auftauchten, und braucht 
nad) feinen Präcedentien ſich hiergegen nicht zu verwah- 
ten; aber er wiberfpricht umgefehrt auch den entgegen- 
geſehten Uebertreibungen. Wenn bie vorliegenden Erfah- 
tungen die landwirthfchaftlichen Zwiſchennutzungen oder 
den Borbau von Gerealien auf alten Blößen von nicht 
zu ſchlechtem Boden empfehlen, wenn man fogar in 
Niederwaldungen ſolche Nutung in befannter Weife 
auläßt, wie viel weniger -fann fie auf Kahlſchlägen des 
Hocdwalves (mo dieſe ohmedieß flattfinden), alſo auf 
einem lange Zeit geruhten und bereicherten Boden, 3.8. 
wenn fie von 100 zu 100 Jahren eine verhältnißmäßige 
kurze Zeit dauert, ſchon den Boden in angegebener 
Weiſe entfräften! 

f> Mangel an Pflanzen und dadurch Ver— 
fpätung der Eulturen mag früherhin allerdings 
mitunter obgemwaltet haben, if aber wenigflend dem 
neueren Betriebe der Culturen im Forſte Heppenheim 
nicht vorzuwerfen und auch mit biefer Methode nicht 


zweifelhaft“ fein. 




















nothwendig verbunden. Ja es ift ihm fogar leichter zu 
begegnen, indem man, wie wirklich gefchieht, den wunden 
Boden zwifchen den Holzreihen alsbald zu Saat- 
anlagen auf den befleren Orten benügt. Millionen von 
Pflanzen fönnen auf dieſem Weg erzogen werden; man 
Richt die ſchönſten aus, die übrigen dienen zur Befchleus 
nigung des Schluffes und Bereicherung des Durchfor⸗ 
ſtungsertrags. Außerdem laſſen fich auch noch Buchen» 
und Eichenpflanzen in lichten Stangenhöfgern erziehen. 
Wer die Bortfchritte der Pflanzenerziehung Fennt, wie 
fie überhaupt in Deutfchland gemacht worden find, wird 
feinen Pflanzenmangel beforgen und darin feinen Anftand 
gegen die größere Ausdehnung der Nachzucht durch 
Pflanzung finden. Die Rocalbeamten haben bisher im 
Borfte Heppenheim den breis bis fünfjährigen Nabel- 
holz⸗ und den vier» bis achtjährigen Laubholzpflanzen 
den Vorzug gegeben. Der gute Erfolg biermit fchließt 
aber Verſuche mit jüngeren Pflanzen nicht aus; Referent 
erwartet deren namentlich nad der Buttlar'ſchen 
Methode, die er ſelbſt in ähnlichen Verhältniſſen ſchon 
mit Erfolg verfuchte, auch im Forfte Heppenheim. Die 
weit geringere Koftbarfeit der Pflanzung mit jungen 
ballenlofen Pflänzlingen wird es zulaffen, die Nebens 
entfernung in den Reihen von 5 auf 21, heil. Fuß 
(2 preuß. Fuß) zu reduciren und Hiermit die oben 
erwähnten Cinwände und angeblichen Nacitheile der 
Pflanzung um fo mehr zu befeitigen. Die in Ausficht 
ſtehe nden Berfuche werben zeigen, ob die Beforgniß gegrün« 
det iſt, daß in ber betreffenden Dertlichfeit junge, zarte 
Pflänzlinge zu fehr von Trodniß und Sonnenbrand leiden. 

Wie wenig dem Verfaſſer fein Unternehmen gelungen 
fel, den Forſteulturbetrieb im Forſte Heppenheim wegen 
defien Verbindung mit landwirthſchaftlicher Zwiſchen⸗ 
nugung zu verbädhtigen, wird nun praftifchen Forſt⸗ 
männern und „wahren Rationalöfonomen nicht mehr 
Sie werben durch des Berfaflers 
Drohung (Seite 78), ald „überfprudelnde Profelyten- 
macher,“ oder als „Reformer mit Popularitätsfucht" zu 
erfcheinen, nicht ſich abhalten laſſen, die Verbindung mit 
landwirthſchaftlicher Zwifhennugung, wie man fie im 
Borfte Heppenheim betreibt, in ähnlichen Dertlichfeiten 
anzumenben, fie weiterhin zu verfuchen und nach Maß— 
gabe der Erfolge zu verbreiten. 


Gchluß folgt.) 
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Bon der Heff. Rheingegend im December 1850. 
(Der Waldfeldbau in den Revieren Biernheim u. ſ. f. 
bei Lorfd.) 
Der Titel einer Fürzlich erſchienenen Schrift: „Der Waldfeld⸗ 


bau mit befonberer Rücficht auf das Großferzogtfum Heflen, von 
Dr. Ph. ©. v. Rlipfein, 1850“ machte mic begierig, mit 


ihrem Inhalte befannt zu werden. Noch gefpannter wurde meine || 


Aufmerkfamfeit dur die wahrhaft marktſchreieriſche Wid⸗ 


mung, wornad man die wichtigſte Erſcheinung, welche je im || 


Bereiche der forftlichen Literatur hervortrat, hätte vermuthen follen. 


Meine Erwartung ward fehr getäufcht; ich fand nur eine von der | 


efe 


vorliegen, das Verfahren in unferem Bande weiter amsjubreiten, fo 


N finde ih darin feinen Vorwurf, fonderm eine loͤbliche Beachtung 


bewährter Erfolge. Allerdings nur mit Unterfdeidung ber geeig ⸗ 
neten Localitäten, alfo erſt nach „grünblier“ Prüfung. Aus diefer 
iR aber die vorliegende Druckſchrift denn doch wahrlich nicht hervor⸗ 
gegangen! — Kann ber Berfaffer nicht umhin, die Grfolge der 
„ſchon feit länger als hundert Jahren zu Zwecken der Forſtwirth⸗ 
fhaft" vorgenommenen Gultaren in Waldrobland anzuerkennen, fo 
wird er denn doch nicht beftreiten fönnen, daß fie jeßt befler ausger 
führt werden, al® zu den Zeiten von Döbel’s Jägerpractica, 
Damit wirb aber nicht, wie der Verfafier behauptet, eine „totale 
Birthfepaftsreform" verlangt. Mittelſt des Kartoffelbaues im Walde 


größten Befangenpeit zeugende Partheiſchrift voll Entfeflungen und | foll der Wald je nicht entwaldet, fondern nur fchneller und ficherer 


Uneichtigfeiten zur Berdägtigung und Herabwärbigung bes Borfts 


culturverfahtens in ben Revieren Viernheim, Lampertheim und Lorf | 
der Forftinfpection Heppenheim. Da ich mit den Dertlichfeiten und N 


Vorgängen genau befannt bin, fo Halte ih «6 für meine Pflicht, 
davon zur Berichtigung im Jutereſſe der Wahrheit, ber Gultur und 


namentlich der Borkculinr Gebtauch zu maden. Die Bemer: | 
kungen, die ſich mir ſchon bei den erflen Kapiteln aufprangen, | 


werben mein Urteil beRätigen. ) 


Der Berfaffer mahnt im Vorworte zur Verflänbigung und zur | 


Vortfegung der Beobachtungen. Bill man diefes, fo muß man im 
Balde Hand ans Werk legen, wenigftens Verſuche machen, biefen 
aber nicht mit ſolcher Vehemenz, wie ber Verſaſſer, entgegentreten. 
Wäre es wirklich ſchon fo gewiß, daß die landwirthfchafiliche 


Zwifennugnng, nämlich diejenige, wie fie in den gebaditen |j 


Revieren betrieben wird, den Waldungen Verderben broht, als der 


Berfaffer für ausgemacht annimmt, wozu noch jene Empfehlung | 
Kangfamer und allmählicher Veobachtung? Der Verfaſſer bricht | 


diefer Gulturweife von vornherein den Stab und verfällt in den 
entgegengefegten Behler, welchen er den Freunden berfelben vorwirft. 
Haben mandje Andere, als der Derfaffer, fich gleichfalls dagegen 
erklärt, fo iſt es andererfeits befannt, wie fo fehr viele Land: und 
Vorſtwirthe von bedeutendem Mufe fih dafür ausgefproden. Auch 
in den genaunten Revieren des Forſtes Heppenheim iſt und war der 
for ſt wirthſchaftliche Zweck beim Waldfeldbaue vorwiegend, lehterer 
nur Mittel für erſteren. Die Anwendung des Waldfeldbaues im 
Großen wurde hier zuuächfl durch die vorhanden gewefenen großen 
Blößen und durch die Verdorbenheit der aus ber älteren Zeit her⸗ 
rührenden Hutwaldungen hervorgerufen. **) In biefen fonnte von 
matürliger Verjüngung nicht die Rede fein. Sollte die Abſicht 





=) Da die Raumverhältniffe nicht geflatten, fo Bieles von bio | 


porticularem Interefle aufzunehmen, fo mögen die Abfür- 
zungen und Weglaffungen entfchuldigt werden. 
Anmerk. des Heransgebers. 


Wirthfhaft mit landwirthſchaftlicher Zwiſchennuhung ſchon 
über fech6;ig Jahre lang mit gutem @rfolg eingeführt. 
Anmerf. des Herausgebers. 


|| wieder bewaldet werben. Der Berfaffer nennt dieß Geite IX 


ein „Berfahren, welches geeignet if, das Wohlergehen der Einzelnen 
und der ganzen Raatlichen Geſellſchaft zu zerrütten.“ ine erſchreck ⸗ 
liche Waldwirthfchaft, die folhe Folgen ia Ansicht Reit! Glack- 
licherweiſe iR in den genannten Revieren feit länger al6 breifig 
Jahren noch Niemand in Folge des Waldfeldbaues zu Grunde 
gegangen, und die Waldungen befinden ſich babei in einem befleren 
Zuftand, als zuvor; Hunderte von Ginwohnern bereiten ſich eine 
beffere Erifteng durch denfelben; die alten, ertraglofen, veräbeten, 
aus den Zeiten der natürlichen Verjüngung herrührenden Wald- 
diftrifte bedecken fh immer mehr mit feohrwüchfigen, vollfommenen 
Holjbeänden. Der Berfaffer hat die „Mittheilung bezüglicher 
Geſchaͤfteverhandlungen“ nöthig gefunden. Dieje beſteht in einer 
ſchwerlich erlandten Beröffentlihung von Dienfpapieren, fowelt ' 
dieſelben in des Verfaſſers Kram yaffen, und in Gäßen ans Forſt⸗ 
ſchriften, aus dem Zufammenfange geriffen, welche in biefem ben 
bezwedten Beweis gar nicht liefern, abgefehen davon, daß nicht 
Autoritäten, fondern die Thatfachen im Wald entfdeiden. Der 
Verfaſſer will au die Laien belehren; diefe wären zw bebauern, 
würden fie die in diefem Buche gefpendete Musfunft als baare 
Münze annehmen. 

Der Berfafier beginnt jeine Grörterung des Waldfeldbaues 
damit, daß er nichts Neues, fondern ſchon feit Jahrhunderten 
altgerfömmlig fei. Man muß alfo ſchon lange her das Anroden 
und Bauen des Walbbovens für nüglich gehalten haben. Wenn 
der Feldbau fogar in den Dertlichfeiten der Hauberge, wenn er Im 
Gebirg. im Niederwald, zwiſchen Stämmen, Etöden, Wurzeln und 
Ausfhjlägen Vortheil gewährt hat, fo kann er unftreitig in der 
Ebene, im Hochwald und fo entfpredyenden Verhäftnifien, wie in 
gedachten drei Mevieren, weit leichter und vortheilhafter betrieben 
werben. Gerade aus benfelben Gründen, deren Gewicht ber Ber: 
faſſer für andere Forſte einräumt, nämlich weil Blößen vorhanden 


| waren und weil die natürliche Berjüngung in ven lichten Holzber 


Ränden feinen guten Erfolg hatte, fand und findet auch in biefen 


⸗e) Im Lampertheimer Gemeindewald (4422 Morgen) if vie | Revieren Waldfeldban Statt, welcher hier um fo mehr für nühlich 


und der dorſtwirthſchaft zuträglich gehalten ‚wird, weil neben dem 
forſtwirthſchaftlich en Bwede zugleich noch andere gemeinnägige 


| Grfolge erzielt werben. Man bereitet hier den Wiederanbau des 


. _ W — 


Waldes glelchjeitig mit der Aurodung vor, und betreibt den Feldhan 
zoifchen dem Holze. Die Verhältniffe, welche der Verfafler S. 3 
als den Waldfelvban empfehlend angibt, treffen ganz mit den hieſigen 
zuſammen. Rähf der Aufloderung hat die Reinigung des Bodens 
von Unfräutern durch das Bebauen flets zu Bunften des Wieder: 
anbaues der Waldungen gewirkt. Wenn es in dem vom Verfaſſer 
Seite 4 erzählten Balle bei der Stadt Lich, vortheilhaft war, „viele 
Hundert Morgen einzeln mit Buchen und Cichen beſtandene Hut- 
waldungen“ anzuroden, und wenn für die Waldungen von Pfung ⸗ 
Kadt und Gernsheim ein Gleiches vom Verfaſſer gebilligt wird, fo 
begreift man nicht, warum ber Verfaſſer fo fehr gegen den Wald ⸗ 
feldbau in den gedachten Revieren eifert. Der „forkwirtpfgaftlice" 
Waldfeldbau, wie ihn der Verfaffer Seite 7 zuläßt, ih im Wefent- 
uchen der des Forſtes Heppenheim; hier if ber Boden, auf dem 
im der Regel der Waldfeldbau getrieben wird, ein „ungeazteter, zu 
anderen Holzerziehungsmethoden ungeeigneter." Mäumt ber Ber: 
fafler das Bewährtfein diefes Verfahrens auf Heineren Flächen ein, 
warum follte es ſich nicht auch auf größeren, wenn fie ſich, wie im 
Forfe Heppenheim, dazu eignen, ebenfalls bewähren? Daß fich bie 
Localität eigne, haben alle Beſucher des Forſtes Heppenheim einger 
räumt, obgleich des Verfaffers Angabe Selte 9, daß ſich befonders 
im Reviere Vlernheim unter dem Sand eine fruchtbare Lehmſchichte 
befinde, nur auf der füdößlichen Geite der Viernheimer Beldger 
marfung theilweife, nicht aber im Walde richtig *) Rleht. Ines 
beſondere enthalten alle diejenigen Bläcden des Revieres, welche 
mittelt Waldfeldbaues cultivirt wurden (J. B. bie Difrifte Ameifens 
lach, Cichwald, Kirſchgarten, Knoden, Bürfläbter Schlag, Haide 1c.), 
Im Untergrunde nicht eine Spur von Lehm, fondern meiftens nur 
Bafferfand. Der üppige Wuchs der Holzulturen auf Bauland, 
welcher von Niemand an Ort und Gtelle abgeläugnet werben kaun, 
iſt deßhalb nicht durch die eingebildete Lehmfchichte, ſondern durch 
die Anfloderung, bie Bebauung und bie dadurch vermehrte Friſche 
des Bodens zu erflären. Die Gichen bleiben in biefer Localität auf 
dem ungebauten Boden nicht, wie der Verfaffer Geite 9 angibt, 
bis zu hohem Alter mit Narfem Zuwachſe gefund, fie werden ſchon 
bei 170 bi6 200 Jahren gipfeldürr uud kernſaul. »e) Die ©. 9 
gerühmten Beſtaͤnde würde jeder andere praktiſche Borfimann nicht 
aur natürlichen Berjüngung empfehlen. — Die S. 10 zu 1459 Morgen 
und zwanzigjährig angegebene Biernheimer Haide iR im Ganzen über 
4000 Morgen groß und die meiften Beftände find 33 bie 34 Jahre 
alt. Zur Würdigung des Borwurfs eines zu ausgedehnten Anbaues 
der Eiche im Reviere Viernheim (Seite 14) diene Folgendes: Die 
Erziehung der Buche hat hier große Schwierigkeit; deßhalb finden 
fich auch aus Älterer Zeit far gar feine Buchenbelände. Diefelben 
erfrieren zu leicht und leiden durch Graswuchs und Mänfefraß, 
Dem ansgedefnten Anbau der Bude widerſeht ſich die anf andere 
Holzarten, nämlich Eichen und Kiefern, berechtigte Gemeinde. Am 
ficherſten if Hier die Bude fortzubringen unter dem Schuge lichter 
Siangenhoͤlzer. Es liegt deßhalb im Plan, am geeigneten Stellen 








*) Ausgenommen eine fleine Stelle. Anm. d. Heransg. 
**) Im Hutwald if dieß den befannten Gründen beizumeffen nnd 

dem Uebel durch zeitige Bedendeckung wohl zu begegnen. 
Anmerk. bes Herausgebers. 


























die Badge ſowohl in Kiefern«, ale auch in vierzig« bio fünfjige 
jäßrigen Gichenfangenhöfgern einzufprengen uud auf biefe Weile 
nach und nad 'mittelt Ausiorflung ber unterbrüdten und ber 
ſchlechteren der übergehaltenen Stangen dem Buchenauſſchlage Luft 
zu machen und eine angemefiene Vermiſchung der Buche mit der 
Eiche und Kiefer Herzufellen. Die Eiche erhält hierbei einen 
vaflenden Borfprung im Miter; fie gebeiht beffer, indem der Buchene 
aufichlag den Boden bedeckt und verbeflert, während feinerfeits der 
junge Buchenbeſtand durch die Rehenbleibenden Cichenſtangen gegen 
die Nachtheile der Spätfröfte geſchüht wird. — Kiefern ohne 
Ballen, wie Geite 11 angegeben, wurden in ben drei Mevieren 
niemals verpflanzt.. Auch wurde nur bei combarativen Verſuchen 
in größerer Weite (©. 12) gepflanzt; in der Megel wird nicht 
weiter, als 5 Großherzogl. heſſ. = & fönigl. preuß. Buß entfernt 
gepflanzt. — Es iR nicht wahr, was ©. 12 bemerft wird, daß 
nach Aufhören der landwirthſchaftlichen Zwiſcheunutzung zwiſchen 
den Holgbflanzenreihen dieſe eine merkliche Abnahme im Wuchſe 
zeigen. Nirgende Hat fie ſich gezeigt. Fragliche Laubholzpflans 
zungen find bereits hoch herangewachſen und geſchloſſen, während 
bie unter ganz gleichen Berhältniffen unmittelbar angrenzenden mit 
den nämlicen Pflanzen an einem und demſelben Tag ausgeführten 
Probepflanzungen auf ungebautem Boden fehr beventenb zurüds 
geblieben find und einen elenden, Fümmerlihen Wuchs jeigen. 
Hunderte von Borflmännern, welde bie betreffenden Waldungen 
befucht und die gleichalterigen Laubholzpflanzungen au der foges 
nannten Lorſcher Dölle und die gleichzeitigen Lanbholzfaaten am 
Pechofen ıc. auf gebantem und auf nicht gebantem Boden in Augen» 
ſchein genommen haben, müffen diefe Wahrheit bezeugen. ine 
Cicpens and Buchenriefenfant mit landwirthſchaftlichem Zwiſchenubau 
im Difrifte Knoden vom Jahre 1847 überwäcft jept ſchon eine 
angrenzende lüdenhafte natürliche Cichenverjüngung vom Jahre 1832. 
Eine Bortiegung des Behadens nach Beendigung des Zwiſchenbaues 
iſt nicht möthig, auch nicht, wie S. 12 angegeben, Hier angewandt 
worden. — Die früheren Verſache, die Buche unter alten Eichen 
und Kiefern durch Vollſaat ohne landwirthſchafilichen Zwiſchenbau 
in den fraglichen Dertlichfeiten nachzugiehen, find mißglüdt, und 
die S. 12 erwähnten 25jöhrigen Buchenbeftände befichen nur in 
Horfweifem Gtod» und Wurzelausfchlag, welder von ben im 
Jahre 1823 ausgeführten, fpäter aber durch Fröſte und Mänfe 
zuinirten Saaten herrühtt. Den Hauptbefand bildet dort num eia 
Kiefernfangenholz, welches nad dem Verderben ber Buchenfaat 
feine Cutſtehung natürlichem Anfluge verdankt, unter welchem nun 
diefe Buchenausfgläge, gegen die Spätfröße geihüßt, gedeihen und 
durch allmaͤhliche Auslichtung der Kiefern in Bermifgung mit 
denfelben herangezogen werben. Mehrere ähnliche mißglüdte Proben 
konnten zu ausgebehnter Buchencultur in diefer Weife hier nicht 
aufforbern, unb gerade durch dieſe Erfahrungen wurde man verans 
laßt. die Buchencultur mit landwirthſchaftlichem Zwiſchenbau zu 
verſuchen. Der Verfaſſer meldet S. 12 ſelbſt deſſen „anögezeich 
neten Erfolg;“ dieſer trat ein, weil durch das Bauen des Bodens 
der Grasüberzug vertilgt, dadurch der Froſtſchaden vermindert und 
bie Schlupfwinfel der Mänfe zerfört worden find. Das Ginfprengen 
von Kiefern amd Cichen mitunter zwiſchen dieſe Laubholzteihen war 
wicht, wie der Verfafler ©. 13 angibt, zur Befchattung des Bodens 








und zur Herflellung früheren Schluſſes nöthig, weil berartige 
Cufturen fich ohnedieß fehr bald ſchließen; es geſchah, am Plänz- 
linge anf dieſem wunden Boden für anderweitigen Gebrauch bald 
gu erziehen. — Heiſterpflanzungen in Bauland, wie ©. 18 erwähnt, 
vor zehn Jahren ohne Gedeihen gemacht, kennt man bieffeits nicht. 
Dagegen ſchon gebeihende in den Difriften Wildbahn und Dorn- 
flag; fodann wurden in den Jahren 1845 und 1846 eine gebaute 
Bidhe ven vier Morgen am Kirſchenweg und ein Viehtrieb von 
beiläuig zehn Morgen mit Eichenheiſtern verpflanzt, welche fehr gut 
gedeihen und welche ſchon öfters die Aufmerkſamkeit fremder Forſi⸗ 
männer erregt haben. Jene vier Morgen wurden vier Jahre lang 
gebaut und die Pflanzlöcher nur mit der obern Erde des gebanten 
Bodens gefüllt; der Biehtrieb blieb nngebaut, vie Pflanzlöder 
daſelbſt wurden mit der beſſeren obern Erde ausgefüllt; beide Pilan 
gungen zeigen feinen Unterfchied des Wachsthumes der Heifer, ein 
Beweis, daß ver, Bau nicht fo nachtheilig if, als ber Verfaffer 
meint. — ©. 14 beruft fi der Verſaſſer darauf, daß Vollſaaten 
von Kiefern auf gebantem Boden „vielfältig“ mißriethen. Allerdings 
And vergleichen mitunter in trodenen Jahren mihßrathen, melde 
durch Nachſaaten und Nachbefferungen vervollfländigt werben mußten. 
Dennoch gelangte man auf biefe Weile fhneller, wohlfeiler und 
figerer zum Biel, als durch natürliche Berjüngungen. Lehtere find 
meiſtens unvollfonmen und mußten ſeht häufig nach einer langen 
Reihe von Jahren, nachdem meiſtens aud die Racpbefferungen auf 
dem grafigen, ungebanten Boden mißglüdt waren, zuletzt noch durch 
Umtobung und Pflanzung mit Swiſchenbau vervollffändigt werben. 
Die Buchen im Dißritte Wildbahn, Revieres Lampertheim, Rehen 
ſchon feit zwanzig Jahren auf Samen, und noch if fein vollfläns 
diger Auffchlag erfolgt. Bine Menge Platten zwiſchen dem Buchen⸗ 
vorwuchſe můſſen jegt gebaut und mit Riefern und Fichten verpflanzt 
werben. Ganz ähnliche Erſchelnungen findet man in ben Kieferns 
Diftriften Dooſen, Glockenbuckel, Wintersfifte bes Reviere Viernheim 
und vielen anderen natürlichen Berjüngungen der gedachten Reviere. — 
Das S. 14 erwähnte Warten auf Gamenjahre hat man fon feit 
einer Reihe von Jahren aufgegeben. Wenn fein Samen vorhanden 
if, pflanzt man; beim Gintritt eines Gamenjahres wird gefüct 
und dadurch wieder für die nöthigen Pflanzenvorräthe geiorgt. Bei 
ſolcher Abwechſelung kann Feine Unterbrechung im Bortgange der 
Berjüngungen eintreten. — Der ©. 15 ermähnte Tabafsban if 
im Bald immer nur fehr untergeorbnet betrieben worden; der 
Tabat iſt öfters erfroren und deßhalb fpäter nicht mehr gebaut worden. 

Die Folgerung des Berfaffers ©. 15, daß nicht Mangel an 
Beld Hier einen Grund für den Waldfeldbau bilde, ift zu acceptiren. 
Der Hauptgrund war und if hier, daß die Nachzucht des Waldes 
auf feine andere Weiſe, namentli nicht durch natürliche Verjüns 
gung, fo ſchnell. fiher, wohlfeil und volltändig erfolgt. @in feit 
Hundert und mehr Jahren oder unvorbenflid mit Wald beftodt 
gewefener Boden wird durch zwei bis hoöͤchſtens vier Bruchternbten 
nicht fo leicht entfräftet, wie ber Berfafler S. 15 meint, auch ganz 
abgefehen von ben übrigen Gränden. Die Parallele von Buchen: 
faaten anf Bafalt (S. 16 oben) mit demen anf Sand iſt unpafiend, 
dennoch der Wachs der Buche in gebautem, gutem Gandboben der 
genannten Reviere des Forſtes Heppenheim oft Fräftiger und lebhafter, 
Is auf Bafaltdoden. Fin Verſuch mit gemifchter Cichen / und 
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Buchenſaat vom Jahre 1845 auf zwei Jahre vorher vollgebantem, 
dann noch zwei Jahre zwifchen den Holzreigen gebautem Boden 
findet ſich auf einer Bläche von circa fünf Morgen am ſadlichen 
Eingang in den Wald (nördlich von Biernheim), neben dem Lorſcher 
Weg. Diefer junge Holzbeftand zeichnet ſich durch feinen Iebfaften, 
fräftigen Wuchs aus; er hat den Beifall aller Befucher des Mevieres 
Viernheim und ſteht nicht im Geringfien denjenigen Buchenſaaten 
nach, welche fogleich mit der erſten Bearbeitung des Bodens vorges 
nommen wurden, 

Die Rinnenfaaten mit der Säemafchine, beren „gänzliches «" 
Mißglücken der Verfaſſet S. 16 meldet, find nur da und dort mißr 
vathen, wie denn jedem praftiihen Forſtmanne mitunter Gulturen 
mißglüden. Das fehr gute Anfommen einiger ſolcher Majdinene 
faaten fordert vielmehr zu deren weiterer Anwendung unter geeig⸗ 
neten Umflänben anf. 

Die Beleuchtung der comparativen Grtragsangaben des Berr 
faſſers wird zum Nachtheile deſſelben ausfallen, wie fich ſogleich 
bei den erſten Angaben S. 22 und 23 zeigt. Der Mevierförfter 
de6 Revieres Viernheim hatte bei mehreren Ertrageverſuchen in 
25 bis 30jährigen Kiefernfantbefländen auf Bauland einen jährs 
lichen Durchſchnitiszuwachs von 3 Mafienfteden (1,43 preuß. Mlafter) 
Pro Morgen gefunden. Der Verfaffer finde, um für feinen Zwect 
einen hohen Zumacheverluft herauszurechnen, den Anfap aus dem 
Reviere Lorch ©. 23 „diel zu gering,” läßt ihn aus der Rechnung 
weg, fchiebt dem Wieberanban ber gebauten Fläche von zwei Jahren 
auf fünf Jahre (jactiſch unrihtig!) hinans, ſubſtituirt feinen früher 
von ihm widerſprochenen Anfap ans dem Reviere Viernheim, und 
berechnet fo einen Zuwachsverluſt von 10,7 Stecken pro Morgen. 
Aber ſchon Eingangs ver näͤchſten Seite, wo es fi darum breft, 
den flätferen Zuwachs auf Bauland in Abrede zu fellen, wird von 
diefen Anfägen abſtrahirt, und auf die Angabe des Mevierförfters 
von Viernheim (S. 24), daß fi in zwölfjährigen Kiefernſaatbe⸗ 
fönden auf gebautem Boden 12 Gteden Holzmaffe mehr, als 
auf nicht gebautem, porgefunden hätten, bemerkt, der Durchfchnittes 
extrag von mehr als 800 Morgen neunzehnjähriger Siefernbeftände 
der Bierngeimer Halbe habe nur 1, Gteden betragen. Diefe 
800 Morgen der Haide find aber die in1846 abgebrannten Diftrifte, #) 
| mas der Werfafler verſchweigt, obgleich es wefentlich if, da die 
174 Steden ſich nur aus der Braction derjenigen Holgmaffe ergeben 
gaben, welche ber verheerende Brand übrig gelafien hatte. **) 

Die ©. 26 erwähnte Anlage C enthält eine Zufammenftellung 
aus dem Zufammenhange gerifiener Angaben der Localbeamten über 
Holgfaaten. Wie es ſich mit den vom Berfaffer für feinen Zweck 
zugeſtuhten Beweiſen bei genauerer Unterſuchung verhält und wie 
irrig und unrichtig die berichtlichen Angaben mitunter benußt find, 
mag folgendes Beifpiel zeigen. Im dem Berichte vom 28. Auguſt 
1838 aus dem Reviere Viernheim (Anlage C, ©. 285) wird unter 
Anderem angeführt, daß im Diftrifte Kleiner Kirſchgarten 50 Morgen, 
auf welden der Eichenaufſchlag fait ganz ansgegangen wäre, in 




















*) Man fehe ©. 17 dieſer Zeitung von 1847 und S. 36 derſelben 
von 1850, Anm. des Herausgebers. 

@@) Ueberbieß gehören diefe 800 Morgen der Halde zu dem gerin- 
geren Boden bes Meviers. Anm. d. Heransg. 


1839 wit 150 Pfund Kiefernjamen eingejäet werben follen. Diefer 
ganze Schlag war aber damals gar Feine Saat auf Bauland, 
fondern eine natürliche Verjüngung unter alten Eichen. Biele 
Sabre waren in der @rißartung auf natürliche Nachzucht vergebtic 
verfrichen und der Gidenauffglag im Graſe zu Grunde gegangen, 
weßhalb dieje Fläche vom alten Holze volännig gereinigt, 
gebaut und mit Kieferuſamen eingefäet wurde. Gin fehr ſchöner, 
vollfonmener, junger Kiefernwald zeigt jept auf dieſer Stelle, welchen 
günfigen Erfolg die Manipulation mittelft geſchehener landwirihs 
ſchafilicher Benugung gehabt hat. Dennod glaubte der Verfaſſer 
diefen Ball unter die mißlungenen Saaten auf Bauland zählen zu 
dürfen, während er gerade den umgefehrten Beweis lieferte. So 
geht es aber, wenn man in einem Wuſte von Acten, ſtatt im 
Walde, feine Beobachtungen, und Griahrungen jammeln will. 
Der Herr Bröfident v. Klipſtein war während der dreizehn⸗ 
jährigen Dienfzeit des jegigen Revierförkers des Revieres Viernheim 
imweimal, und jedesmal nur einige Stunden in den dortigen 
Walvungen, weshalb er den Tparbeitand nicht genau fennen und 
bei jeinem Aeteuftudium zu ſolchen Verwechſelungen leicht fommen 
Tonute. Welcher Werih aber auf derlei Auszüge zu legen ſei, wird 
man hiernad) leicht ermefien. In vie Aufforderung des Verſaſſers 
©. 25, daß „erfahrene und einſichtsvolle Forſt- und Landwirthe, 
zumal in Heilen, fi) veranloßt finden mögen, ihr wohlermogenes 
Untheil darüber (nämlich über ven Walpfeldbau im Forite Heppen⸗ 
Heim) auszufpregen“ ſtimmt Schreiber biefes von Herjen ein. 
Allein in dem vorliegenden Buche finden fie nicht die Duelle zu 
ſolchem Urtheile; Re mögen “vor Alem an Drt und Stelle 
Einſicht einnehmen; fie werden ſich dann überzeugen, daß von Dem, 
was ber Verfaſſer Nachtheiliges behauptet, hier gerade das Begens 
theil beſteht; fie werden zumal in allen der angefeindeten Betriebs: 
weife angehörigen Waldtheilen einen wohleultivirten Forſt, trefflich 
gedeihende Jungwuͤchſe, vollfommen heranwachſende Walbungen, 
feine Blöben, überhaupt eine pfleglihe Forſtwitthſchaft vorfinden. 
Dieſem Betriebe war aus der älteren Zeit ein weit ſchlechterer 
Zuſtand überfommen; mehrere Tauſend Morgen Blöfen mit legterem 
wurden cultivirt, im Durchſchnitt alle dieſe Ergebniffe mit einem 
geringeren Gulturfoflenaufwand, als in den Mevieren der ſoge⸗ 
nannten natütlichen Berjüngung herbeigeführt, übernieß reichliche 
Ginnahınen aus dem Waldfelvbau erzielt und, wie der Waldbeſtand 
in feiner Kräftigkeit und Vollzaͤhligkeit bewefunder, weit höhere 
Grträge für die Zukunft begründet. *) Schließlich will Bericht: 
erfatter Diejenigen, welche den Waldjeldbau im Borfle Heppenheim 
nachahmen wollen, daranf aufmerfjom machen, daß fie ſich durch 
die Angaben im Bude nicht zu der Meinung verleiten laffen mögen, 
daß hiermit eine längere Dauer der landwirthſchaftlichen Zwiſchen⸗ 


*) Wir fönnen aus Kenntniß des Thatbeſtandes und der Acten 
obige Angaben nur beilätigen. Die vorliegenden amtlichen 
Auszüge, welche bei Großherzoglicher Rebnungsfanmer über 
den Gulturfoftenaufmand jeit IBII gefertigt wurden, zeigen 
mit Eindegriff mehrerer Taufend Morgen alter Bishen, 
die damit ebenfalls in Behand gebracht wurden, in ihrem 
Gefammtergebniß einen verhättnißmäßig geringeren Cullur⸗ 
Keſtenaufwand. Anm. d. Herausgebere. 
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mugung verbunden fei. Die Bälle, daß lehiere über drei Jahre 
lang gedauert, gehören zu den feltenen Ausnahmen; zwei bis brei 
Jahre find als factiſche Regel anzunehmen. Den Loralforks 
beamten liegt ihre Holz zucht ale Haupiſache, zu fehr am Herzen, 
um längere Dauer des Waldfeldbaues zuzulafien; fie behandeln ihn 
nur als Mittel für ihren for ſt wiſſenſchaftlichen Zweck und rarhen 
fl vavon ab, die landwirihfchafiliche Benugung nicht über die 
mit diefem Swede vereinbarliche Zeit hinaus zu etureden. @. 


Baris im December 1850. 


(Das General-Forſtdirectorium. — Die Gentral:Forflr 
bebörde, DOrganifation, Perſonalbeſtand. — Die 
Eonfervationen und Infpectionen. — Das Boris 
budget von 1849; Discuffion in der Nationalvers 
fammlung. — Die Breffe über die Drganifatione 
frage: forſtliche Statiſnitz Aufhebung der Gonfer 
vatoren; die Stabilität im Forſtweſen; Buffevent'o 
Organiſatiousvorſchlag. — Reglementäre Beſt im⸗ 
"mungen: Dienſteidz Anſtellung der Forſtſchützenz 
Benfionsweienz amtliche Bekanutmachung der Berz 
fonalveränderungen, der forſtlich intereffanten 
Entfgeidungen anderer Behörden; Entwurf einer 
Generalinkruction und eines adminifrativen 
Gorffalenders.) 


Selt der franzoͤſiſchen Bebruarrevolution des Jahres 1848 hat 
die Perſon des oberſten Forſtbeamten in Ftankreich, des Generals 
direetorsder ForKvermaltung, häufig gewechſelt. Vordieier 
Eyoche war es Legrand bis zum Mic; 1848; biefem folgte 
de Eoimont, Grgeneralfesretär des Finanzminiſters, auf wenige 
Tage. Im Anfang April des Jahres 1848 wurde, nach dem ſchon 
lange vergeblich gehegten Wunſche des ftanzöſiſchen Borfiverfonale, 
ein Foiſtmann vom Bade, Herr Houdouart, Goniervator zu 
Epinal, zu diefer Stelle ernannt. Ader er nahm den 14. Januar 
1849 wieder feinen Abſchied, weil er die Ausführung der Beſchlüſſe 
der Nationalverjammlung, betreffend die Meduction des Boripers 
ſonals, nicht verantworten zu fönuen glanbte (f. dieſe Zeitung, 
Jahrgang 1849, S. 309), — und, nach dem kurzen Proviforium 
de Eorbigny’s, wurde wieder dem Oeneraldirertor vor 1848, 
Legramd, das Dirertorium übertragen, und verfiebt es noch jegt. — 
So it die Leitung des franzöſiſchen Borimeiens wieder in das alte 
nich tſoruliche Geleiſe zurügefehrt und die gerechten Hoffnungen 
des franzoͤſiſchen Forkperfonals, welche Houdouart durd eine 
Reihe zwechmäßiger, aus einer gründlichen Kenntniß der Forſtwiſſen⸗ 
(haft und ihrer Praris gejloffener Reformen geweckt harte, find 
wieder zu Nichts geworden. Am wenigiten dürfıe ein vorſtweſen, 
welches fü, wie das franzäflige, durd eine bureaufratifhe Verfaf: 
fung centraliſitt it, von einem Nichtforfimanne geleitet werben; das 
Regiment fann in diefem Falle nur ein papiernes fein. Aber auch 
jest geht ion wieder das Gerücht, daß ein früherer Prafelt. Herr 
Banger, an der Gtelle des Herrn Legrand Genetalforſtdirectot 
werden foll. Nach einem anderen Gerüchte ſoll jedoch Herr Bauger 
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zum Direftor der Nationaforuderei ernannt werben. „Glackliches 
Rand!" ruft eine Zeitung aus, „in welchem man unter der Ham 
Männer findet, welche ebenjo geſchict find, einer Druckerei vorzus 
Reben, als die Berwaltung unferer Forſte zw leiten.” 

Die Organifation der Gentralverwaltung, welde 
unter Houdouart durch ein miniflerielles Decret vom 5. Aptil 
3848 (f. diefe Zeitung 1849, ©. 309) neu gefaltet worden war, 
erfuhr nun alsbald wieder unter Legrand eine Umänderung. 
Diefelbe wurde durdy ein Decrer des Präfiventen der Republik vom 
27. Juli 1889 beſtimmt und durch Girculaire des Direftors Nr. 633 
vom 13. Auguft 1849 den Gunfervatoren befannt gemacht. ®) 

Das Perfonal der Gentralvermwaltung beſtand nah 
dieſem Decret aus einem Generaldirector (Regrand), 2 Admi- 
niftratoren (Perrier, de Eorbigny), 6 Buteauchefs (Guy, Eimou, 
Sonolet, Cortes, Graves, Dubon), 12 Unterbureaumhefe 
be Zain, Poirs, Maiſon, Tatareau, Biney, Chaillot, Kivey. 
Einger, Duhamel, Deios, Beauſſite, Méͤloiy, 3 Obercommis, 
13 Revactionscommis (Commis redacteurs), 3 Gommis 
V’Drdre, 12 @rpeditionären, I Deffinatenr und I tem: 
vorär Angefellten. — Im Jahre 1846 befand es, außer dem 
Generaldirector, aus & Adminiſtratoren. 10 Bureauchefs, 8 Unter: 
Bureauchefs, 3 Obercommis, 15 Revartionscommis,6 Commis B’Drdre, 
18 Gryeditionären, I Buchhalier, I Deffinateur und 1 Advocat. 

Die Zahl der Eonfervationen im Anfange bes Jahres 
1848 ®®) betrug 32, die der Infpectionen 158. Die Nationalz 
Verſammlung beſchloß am &. December 1848, daß die Zahl diefer 
Borfibeamten auf die vom Jahre 1832, alfo die der Gonfervatoren 
auf 21 und bie ber Infpectoren auf 85 reducirt werben follte. 
Diefe Reduction wurde ausgeführt, und ich berichtete Ihnen darüber 
im meinen Briefen im Sanuars und Augufhefte diefer Zeitung 
von 1849. Su ledterem Briefe ſprach ich auch gleichzeitig die 
Hoffnung aus, daß diefe unheilvolle Reduction das Jahr 1850 nicht 
erleben würde. Und fo war es. — Bei Botirung des Budgeis 
für 1869 Hat die Nationalveriammlung in ihrer Eifung vom 
17. April 1869 ven Beſchluß gefaßt, taß die Zahl der Con— 
fervaroren von 21 auf 30 und die der Infpectoren, 
wovon 5 auf die Givilliftewalengen fommen, von 85 auf 135 
vermehrt werden folle. Die Forſtverwaltung hat durch dieſen 
Beſchluß. welcher alebald ausgeführt wurde, einen Triumph gefeiert. 
Die öffentliche Meinung hat fich zu ihrem Schut erhoben, und fle 
hat Bolfsrepräfentanten in den Herren Maiffiat, Grevy und 
Goudchaux gefunden, welche mit energiſcher und geifvoller 
Beredſamkeit die forſtlichen Jutereſſen gegen eine übel verflandene 
Sparfamteit vertheidigten. — E6 fei mir erlaubt, ans biefer 


®) Dir laffen aus Mangel an Raum die Cinzelnheiten weg und 
bemerfen nur, daß nach ohigem Decrete die Gentralforfi- 
Relle in zwei Divifionen und jere Divifion iu mehrere 
Bureaux getheilt worden iſt. Anm. d. Heransg. 

) Sie wurde durch die Drbonnance vom 1. Augufl 1827 auf 20, 
durch die vom 17. Juli 1832 auf 40, durch die vom 9. Juli 
1833 auf 32 feftgefeßt. Hierauf fommen die obigen Aende ⸗ 
rungen vom 14. Januar und vom 29. April 1849. 


Discuſſion des Budgets von 1849 einiges forfitih Iuterefante 





ufwand für das Forſtperſonal waren im Budget 
3,799,400 France aufgeführt. Die Binanzeommiffion, deren Berichte 
erflatter Boutay war, ſchlug eine Rebnetion von 218,500 France 
vor; fie wollte die Zahl der Gonfervatoren bei 21 (Ratt 30) belaſſen 
und die der Juſpectoren nicht auf 145, fondern nur anf 105 ver 
mehrt Haben; nämlih gm dem 85 des vorigen Jahres 5 für die 
vereinigten Kronwaldungen und 15 neue. — Zuerſt trat Maiffiat 
auf und vertheidigie in lichwollem Bortrage bie Anträge des Budgete. 
Et fehte das Berhälmiß auseinander, in welchem bie von der Forfs 
verwaltung abminifirirten Einnahmen zu ihren Ausgaben fehen. 
Er rechnete vor, daß jene Ginfünfte betragen: I) der Staates 
forfte etwa 36 Millionen, 2) der Communalwaldungen, 
weiche feit 1842 unter ber Jorſtverwaltung ſtehen und dafür 5 pGt. 
ihres Einfommene an den Gtaat entrichten, 35), Millionen; fodann 
der Jagden. Steinbruche, Gruben in benfelben, von welchen nicht 
5 9Gt. bezahlt werben, 8%, Millionen; alfo der Gommunalwal- 
dungen zufammen 44Y, Millionen; 3) der Givillifewaldun 
gen 6 Milionen; A) des Holzes au Berechtigte, weldhe ſogleich 
iieder in Ausgaben erfcheinen, 1%, Millionen Brancs; in Summa 
betragen alfo die Gelderträge des von der Work 
abminiftretion verwalteten Bermögens 88 Millionen 
Brancs. — Die (Perfonalz und Material :) Ausgaben der Kork» 
verwaltung würden, fehte er weiter auseinander, zu 6 Millionen 
im Budget angegeben; in MWirflichfeit dürfe man aber nur bie 
Hälfte diefer Summe {hr anrechnen, weil unter den 6 Millionen 
and die Weg: und Kumflanlagen einbegriffen fein. Gibt man 
auch diefen Galchl nicht zu, jagt er weitet, fo betragen die Ausgaben 
doch nur etwa 7 pGt. der Einnahmen. — Zuletzt berührte er noch 
die ungünfige Lage, in welcher ſich die Borfibeamten gegenüber 
den Ingenienwrs befinden, welche leptere aus der polvtechniſchen 
Schule hervorgegangen find. Pür die Ingenieure wurde ein poli⸗ 
tüiches MAnsnahmegefep gemacht: fie fönnen ohne Verluſt ihrer 
Würden in die Nationalverfammlung gewählt werden. Sodaun 
erhalten fie, wenn fie nicht verwendet find, zwei Drittheile ihres 
Gehaltes unter dem Titel einer Entfhäbigung; die dorſibeamten 
werden ohne bieß entlaffen. @6 feien Hundert äberzäßlige Ingenienrs 
da, welche zwei Drittheile ihres @ehaltes bezögen; die volytechniſche 
Säule liefere jägrlih 24, welhe bis zu ihrer Verwendung, ohne 
das Geringfte zu thun zu haben, zwei Bünftheile ihrer ſpaͤteren 
Befolbung erhielten. Er fügte ſchließlich noch etwa die Worte bei: 
„Bürmwahr! mie Haben Ingenieure ver Borfe, wenn ich biefen 
Ansdrud gebrauchen darf, melde ans einer Specialſchule hervor 
gegangen find, eim ſpezielles Verdienſt befipen, hierzu ausgebildet 
find; die Burfte bedürfen ihrer ; es gibt Inſpectionen von 40,000 Hets 
taren; der Jaſpector muß durch ſich ſelbſt dirert auf die Borfte 
wirfen; er muß arbeiten wie ein Taglöhner; und doch entläßt man 
ihn ohne Gehalt, waͤhrend man die unbefchäftigten Ing, ı16 beioldet, 
oder zu ihrer Beſchaftigung Millionen verſchwendet 

Zer Binanzminifer (Baffy) veribeibigte ziemlich lau 
das Budget der Forſtverwaltung, und der Berichterſtatter Gutay 
würde mit feinen Anträgen obgeRegt haben, wenn nicht Grevh 
mit folgenden Argumenten die Gache der Borfiverwaltnng vertheidigt 





Witte: Die Reductlon mad dem vorjährigen Befdluffe fi ein 
allgemein und auch von der Gommilflon faetiſch anerfannter 
Zretgum geweien. Er beſihe mehr Muth, ale der Minifer, und 
Halte nuerſchutterlich an deu Zahlen des Budget fe. Der vorjähe 
tige Beſchlus fei durch zwei Irrthümer veramlaßt worden: 1) das 
Berfonal von 1848 ſei für zahlreicher, ale das von 1832, 2) die 
Ausgaben dafür in 1848 für gräßer, als in 1882 gehalten werben. 
Das Berfonal von 1832 habe aber befanden ans 20 Gonfervataren, 
82 Inipertoren, 120 Unterinfpectoren, 488 @eneralgarden, 260 Geo⸗ 
metern, 120 reitenden Barden, zufammen ans 1040 Beamten. Das 
von 1848 aus 32 Gonfervatoren, 140 Iufpectoren, 198 Unterins 
ſpecioren. 328. @eneralgarden, 80 reitenden Garden, zufammen ans 
278 Beamten. Nach biefen offciellen Ungaben fei in 1832 die 
Zahl der Beamten mm 262 größer geweſen, ale in 1848. — 
Ebenſo weift er nach, daß das Berfonal von 1848 um 288,423 Francs 
weniger foßete. als das von 1832. Gr rechnet von bem größeren 
Bupget erſteren Jahres die Ausgaben ab, welche das leßiere 
nicht za tragen hatte. Er feßte weiter hinzu: „Mile Belt weiß, 
daß ein Juſpector, die Seele der Berwaltung, nicht mehr als 
20,000 Heltaren (80,000 Morgen) verwalten fann. Aber bei Ihrer 
Drganifation wird e6 Infpectionen von 30, 40, 50, 70,000 Heftaren 
geben, Die Käufer, der Staat, die Beamten, befonders die Forſte⸗ 
lie werben babei enorm verlieren. Was wird endlich das Reſultat 
Ihrer vorgeſchlagenen Maßregel fein? 200,000 Francs Erfyarung ! 
Uber Sie haben 63 Iufpectoren, denen Gie halben Gold bewilligen 
werben: das macht 130,000 Frans. Alſo für 70,000 Braucs 
wollen Sie eine ganze Berwaltung desorganificen und dad Ginfoms 
man des Staates opfern!” — Diefe Eraftvolle Argumentation vers 
fehlte ihre Wirkung wicht; von diefem Angenblit an war ber Sieg 
auf die Geite des Gonvernements getreten. Die Berfammlang 
Rimmmte ab und der Gommiffionsantrag unterlag ungeachtet wieder⸗ 
bolier Veriheidigung. Schon am 29. April 1849 erſchien das 
Deeret des Praͤſidenten, welches nun wieder Frankreich in 30 Gons- 
fervationen eintheilte. Bon den 32 vor dem Jahre 1848 
blieben die Gonfervationen von Ghaumont und von Veſoul 
aufgehoben, die übrigen find wieberhergefellt worden. — Unter 
demfelben Datum find die 135 Infpectionen organifirt und 
befegt worben. Die Breude unter dem Borfiperional if hierüber 
„groß; alle in Disponibilität geichten Iufpectoren (bis anf die ſechs 
Jüngſten), ebeufo die fieben Conſervatoren. welche die Uebernahme 
einer Infpection ihrer Entloffung vorzogen, ud in ihre frühere 
Stellung wieder eingefept worden. — Die Gehalte der Infpectoren 
wurben unter dem Juterimedirector der Borfvermaltung, Eor- 
bigny, erhöht and folgendermaßen nach fünf Claſſen feRgefegt 
(Kireular vom 22. Mai 1849): IRe Clafe 6089, 2te Claſſe 5500, 
die Claſſe 5000, Ate Claſſe 6508 und Ste Claſſe 6000 Braune. 
Der Umſahwung der öffentligen Meinung dur die Februar⸗ 
Revolution und nach berfelben hatte diefe Oocillationen in der 
franjzoͤſiſchen dorſtotganiſation veranlaft und Aueſichten für derglei⸗ 
en Beränderungen eröffnet. Im Folge defien erſchienen in öffent- 
lichen Blättern eine Menge Artifel, welche diefe Organifation zum 
Segenfande hatten. Gin franzöiger Borfbeamter forderte jogar 
oͤffentlich ſeine Golegen aui, einen Verein mit genugendem Bonds 
du gründen, welcher die. Berbreitung von aufgeflärten Begriffen 





Über das franzöfliche Borfweien in Brofdären und Zeitungen ſich 
sur Aufgabe machen folle. Die Redaction der Ann. forest. bemerkte 
hierzu, daß fie Meß im Bereine mit einigen praftiichen Borfbramten 
nicht verfüumt habe. Gie habe Bemerfungen und Abhandlungen 
zut Aufklärung der Forſtfrage an gewiſſe Repräfentanten gefchidt, 
vaſſende Artitel in den Tagesblättern verbreitet aud ſelbſt in ihren 
Annales diefe Angelegenheit eifrig tractirt. Die Kofen dafür habe 
die Rebastiom allein getragen, und fie Relle ihr Burcas zur Dispo» 
Ätion des vorgeichlagenen Bereins, wenn er ſich bilden follte. — 
34 will Sie nacafchend mit den gediegenfien Abanblungen, welche 
fi$ hierüber in ven Ann. forest. finden, befannt machen. 

Aus einem ſolchen Aufiap in den Ann. forest. von 1849, 
betitelt: „Weber die Krifis, weldde die Borfverwaltung 
fo eben überRanden hat. und über die Mittel gegen 
etwaige Rüdfälle,“ hebe ich unter Anderem das Folgende 
hervor. Bei einem Bonds, defien Werth beinahe 3 Milliarden France 
erreiche, und einem Binfommen von beinahe 100 Millionen, fomme 
«6 nicht darauf an, ob die Berwaltung einige Hunberttaufend France 
mehr oder weniger Bofte. Die Hauptfache fei. vor Allem feſtzu⸗ 
Nellen, ob dieſer außerordentliche Bonds verfcleudert, erhalten oder 
verbeffert werde; ferner, ob fi das @infommen vermindert oder 
vermehrt habe, und au zweiter Sielle, welches der Antheil eines 
jeden Elements an der Gntwerthung oder Wertheerhöhung des 
Bonds und der Ginnapmen fei. Man müfle den Gouvernement 
und der Borfiverwaltung dem fihweren Borwurf machen, daß feit 
der geregelten Beorganijation des Forſtweſens, alfo während mehr 
als 25 Jahren, die Bearbeitung einer genauen und vollkändigen 
Statiſtik der Forſte und ihrer Produkte, der ansges 
führten Berbefierungen in deren Benugung und Gultur nicht möglich. 
geweſen fei. Die Ganptaufgabe fei, den gegenwärtigen Zuſtand 
wit dem won 1830 zu vergleichen. Denn von lepterer Eyode 
Schreibe ſich die Aera des Bortichrittes im Borfiwelen her. Geit 
jener Zeit ſuche man nicht bloß die Forſte zu erhalten, ſondern 
andy zu verbefiern; feit jener Zeit feien fie vermeflen und begrenzt, 
tegulitt, mit Abiuhrwegen verfehen, von Servituten befreit worden; 
feit jener Zeit habe man die Blößen cultivirt, ein gebildetes, wohl 
organifirtes Fotſiperſonal geſchaffen. Man fehe, daß man bie 
Berwaltung habe roufituiren, fie aus ihrem bisher yaffiven Zufande 
herausziehen wollen. Wie habe fie ihre Miſſion erfüut? Welde 
Hinderniffe Habe fe angetroffen? Was laffe le noch zu wünjchen 
übrig? Das feien die zu unterfudhenden Bragen. deren Gtudinmt 
auf die Vergangenheit mad Zufunft der forkliden Interefien ein 
belles Licht verbreiteten. — “ 

Ein anderer Ungenannser erfennt an, daß der Beſchluß der 
Nationalverfommlung vom &. Derember 1848 den Forfidienf anf 
vielen Puntien Frantreichs unmöglich gemacht habe, — iR jedoch 
der Anficht daß die Gonfervatoren im Organiomne des 
Borfdienfes unnäp und daher zu befeltigen feien. Mn ihre 























Stelle follte ein Juſtitut von hermmreifenden Oberinfpertoren. 
ohne befimmmten Dienfbezisk, treten, und es föunten hierbei noch 
47,642 gtancs mehr eiſpart werden, als der Binanzausfuß damals 
beRimmt Habe, Um dieß demilich zu machen, gitt er eine Eharafs 
teriRif der einzeinen Dienfgrade, und bemerft ſodaun, der Gans 
‚fervator (Oberforfmeißter, Departementöforkmeifer) habe, je 
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nach der Wichtigkeit der Walbungen, ein ober mehrere Departement 
in feinem Refiort. Er habe faſt allein Burenugefchäfte zu beforgen. 
Er müfe jedes Jahr eine Reviflonsreife in die Forte feiner Con 
fervation unternehmen und hierüber an tie Centralbehörde berichten. 
Leptere beflimme die auf diefe Reife zu verwendenden Tage und 
eine Entſchaͤdignug von 20 France pro Tag. — Beil aber dieſe 
Reifen, wegen der Ausbehnung der Gonfervationen „und der Zeite 
fürge, im Grunde reſultatlos und die Gonfervatoren nur die Brief⸗ 
beförderer wären, fo fönnten dieſelben ganz befeitigt werden. Die 
Berichte an die entralbehörte müßten ihre Untergebenen erfatten; 
fie unterichrieben dieſelben entweber nur, ober fepten einfach ihr: 
„Vu et adopte!” barunter. Sie dienten nur dazu, die Gefchäfte- 
führung und die Gorrefpondenz ohne Nupen zu verwideln und 
aufzuhalten; fie fähen die Berhättniffe nur von ihrem Bureau aus, 
und das fei ein großer Fehler der jegigen Drganifation, daß ein 
Beamter, je mehr ec im Range feige und an Erfahrungen gewinne, 
deflo weniger in den Wald fomme. Darum fehe die Gentralbehörde 
die Verhältniffe nur durch tie Augen der Generalgarben. welches 
zwat oft fähige Beamte, aber dabei jung. ohne Geldäftsfenntniß, 
Braris und Ueberficht jeien. Gin Hauptiehler fei weiter, daß bie 
Gentratbehörde Nichts ſelbſt fehe an Ort und Stelle, fondern Alles 
nur durch Gorrefpondenz abmache. Die Finanzinfpectoren 
feien die Eianzigen, welche von Paris aus in die Departements reifen, 
um daſelbſt bie Gefchäftsführung zu controliren; aber ihre Controle 
Tonne fh natürlich nur auf die Bureaur erfiteden, da ihnen forft- 
liche Kenntniffe mangelten und fie ihre Zeit auf alle Untergebene 
des Binanzminiferiums vertheilen müßten. Wie Fönne man fo dem 
Borfdienft einen kräftigen Auſſchwung geben und ihn überall, wo 
es möthig fei, verbeffern? Daher fomme e& daß in Frankreich 
Waldungen eriflirten, welche man faum fenne, oder mit denen man 
ſich noch wicht beihäftigt habe; daß die forflicgen Hülfsquellen 
Branfreiche unbefannt feien und man ans feinen Waldungen night‘ 
das höcit mögliche Einfommen beziehe. Man folle darum das 
Infitut der Gonfervaroren aufheben, alle übrigen Beamten aber 
belafien, nur die Zahl der Infyectoren auf 170 vermehren, damit 
ihre Dienfbezirke die paſſende Größe erhalten fönnten. Dielen 
Lepteren ſolle man alle Bunctionen der Gonfervatoren übertragen, 
jedoh mit Ausnahme des Geldrechnungeweſens, welches man aber 
den Domänendireftoren, oder beſſer, wie bei der Verwaltung ber 
Brüden und Straßen, deu Präfeften übergeben fünne. — Alle 
Beamte des artiven Dienfies follten durch zehn Oberinipectoren 
(inspecteurs prineipaux) conttolitt werden, welde in Paris 
wohnten und mindeſtens zweihundert Tage jährlich auf ihre Rent: 
fionsreifen zu verwenden hätten. Diefelben follten unter zwei 
Genrralinfpectoren (inspecteurs gn6raux) ſtehen, welchen Specials 
milfionen aufgeiragen würden und welche die Reifeberichte der Oberin- 
foectoren zu prüfen hätten. Sene zehn Inſpectoren follten Alles 
an Dr und Stelle unterſuchen, wie Betrieberinrichtungen, wichtige 
Meliorationen, 5. B. Etraßen, Kanäle, Brüden, Forfihäufer, Hohh- 
umwandlungen »e., und die Gentralbehörde würde durch fle über 
alles Dieß und weitere wünfchenswerthe Verbefierungen vollfommen 
aufgeflärt. Im Winter fönnten fie an Sperialcommifflonen Theil 
nehmen, die wichtigen DOrganifationefragen bearbeiten ıc., umd 
endlich eine Forſiſtatiſtik vorbereiten, deren Mangel der Verwaltung 





























zur Schande gereiche. Meben den Meifebiäten ber Gonfervatoren 
umd den Befolvungen für bie bei ihrem Bureau verwendetem 
Beamten fönnten die zwel Mominffratoren der Gentralabiminifretion, 
welche das gegenwärtige Mathecolleg der Centralverwaltuug bilem, 
wegfallen, weil man mit jenen zwölf Oberbeamten nnd den Butcaur 
chefs einen entfprehenden Verwaltungsrath zufammenfepen fönne, 
in welchem Jever -in feinen Angelegenheiten Bericterflatter wäre. 
Hierdurch würden die Arbeiten bei der Gentralbehörbe noch überdieß 
bedeuiend vereinfacht. Außerdem, daß biefe Organifation ihrem 
Zweite mehr, als die bißherige, eutſpreche, habe fie eine Griyarniß 
von 587,642 Francs zur Folge, wie dieß ber Berfaffer durch eine 
ſpezielle Rechnung beweift. Gin Beneralgarde hat diefe Anfichten 
mit Erfolg beſtritten, wir fönnen aber Hierbei felbft die Bemerkung 
nicht unterbrüden, daß die Beweiſe über die Worzüglicfeit von 
Drganifationsänderungen, welche auf Koſtentechnungen gegründet 
werden, meiſt illuſoriſch find. 

Gin anderer Ungenannter hat in den Ann. forest. von 1849 
einen trefflichen Artifel über die Veränderungen der franzöfifcen 
Borftorganifation von 1789 bis auf bie jehige Zeit erſcheinen laffen. ®) 

Das Gediegenſte, was über Drganifation des franzöflicen 
Vorſtweſens erſchien, it eine Broſchüte, betiteit: „De l’organisa- 
tion de l’Administration forestiöre, par de Buffenent, ancien 
conservateur des foröts; Alengon, de Bonnet.” Sie vervanft 
ebenfalls jenem unheilvollen Beſchluſſe der Nationalverfammlung, 
welcher das Borfiperfonal verkümmelt Hatte, ihren Urſptung. — 
Ihr Verfaſſer iſt als ein gründlich gebildeter Forſtmann befannt. 
Er iR in dem Forſtdienſt ergraut, hat alle Stufen deſſelben mit 
Glanz durchlaufen und verbindet bie wiſſenſchaftliche Fachbildung 
mit der abminiftrativen Erfahrung. Bon allen Seiten behandelt 
er bier die Brage der Borflorganifation. Er bejeichnnt nicht nur 
ven wahren Endzweck der Forftverwaltung, fondern auch die hierzu 
erſorderliche Drganijation. Daher betrachtet er nach einander bie 
Eintheilung der Stellen nad den Bedürfniſſen des Dienfles, die 
Attribute diefer Stellen und die Formirung bes Hierzu nöthigen 
Beamtenperſonals. Ausgezeichnet iR die Gtellung, welde bie 
einzelnen Dienfgrade im Organismus der Forſtverwaltung wirklich 
einnehmen und einnehmen follen, charafterifirt. Die Erforderniſſe 
aur Grhaltung eines gebildeten und dienfleifrigen Bortbeamtenflandes, 
wie Zulaffung, Beförderung. Hierarchie, Disciplinargemalt, Garan- 
tieen, Befoldung x. werden in dieſem vortrefflichen Schriften 
ebenfalls mit Geiſt und Sachkenntniß erörtert. — Ich fann Ihnen, 
um den mir geflatteten Raum nicht zu überfehreiten, Hier nur bie 
Organiſationevorſchlaͤge des Verfaſſers mittheilen. 

Die Centralbehörde ſoll, nach Herrn Buffsvent, aus 
einem Director (15.000 Francs Befolbung), 5 Generolinſpectoren 
(11,000 ers. mittl. Befoldung ®*]), 7 Bureaudeis (11,008 Frce. 


®) Wir werden hierüber einen befonbern Artifel liefern. 
Anmerk. des Herausgebers. 
©*) Bei den Beſoldungen find die Bureau- und Ueberzugsfoflen 
nicht mitgerechnet. Jene betragen für die gefammte Ver⸗ 
waltung 159,000 Branc. — Bei den meiften Stellen ſind 
drei Befoldungsclaffen angenommen. 


mw. B.), 7 Rebactoren (4500 Fr. m. B.), 7 Commis (2000 #r. 
m. 8.). 14 @rpeditionären (1200 Br. m. 8.) beſtehen. — Der 
departementale Bureaudienfl ®) (service sedentaire) ans 
32 Rebactoren (1800 Br. m. ®.), 200 Commis (960 Er. m. B.), 
109 Erveditionaten (680 Fr. m. B.). — Endilch der Iocale 
Forkdienk aus 32 Gonfervatoren (8000 Brancs m. B.), 
130 Inſpectoren (6500 Br. m, B.), 132 Unterinfpectoren mit 
einem Infpectionebezirfe, 30 Unterinfpectoren, welche den wichtigften 
Eoniervationen attachirt und mit außerordentlichen Geſchäften beanfs 
tragt find, 8 Unterinfpectoren, welchen folche Reviere (Beneralgarbes 
Bezirke) übertragen find, die fi über ein ganzes Departement 
(in Heinen Difriften) erſtrecken (Alle 2700 Fr. m. B.), 315 Gener 
talgarden (2000 $r.m.2.). 223 Generalgarben » Adjuncten (1200 Br. 
m. 8.), 400 Brigadiere (700 Fr. m. B.), 2600 Garden (500 Br. 
m. B.). — Die Geſammtkoſten dieſer Verwaltung belaufen ſich 
auf 8,256,500 Brancs, alſo beinahe 300,000 France mehr, als das 
Budget von 1869. Diefe Weberfchreitung rührt vom ber Berinehs 
zung der Zahl der Generalgarden-Aojuncten (melde theilweiſe 
folche Bezitlke, die für ein eigenes Revier zu Mein und von den 

naͤchſten Revieren zu entfernt liegen, in der Cigenſchaft von General: 
garden verfehen follen), von der Befoldungeverbefferung der Commis 
und Grpeditionäre und von dem Mebertrage ber Befoldung der 
temporären Commis vom Materialbudget in das Perfonalbudget. — 
Die mittlere Größe der Bezirke der Infpectoren beträgt hiernach 
96,000 preuß. Morgen, ber Generalgarden 32,000 Morgen. — 
Das wollen wir nur noch hervorheben, daß Buffévent befonders 
gegen das bureaufratifche Syſtem der franzöflfchen Forfivermaltung, 
oder dagegen eifert, daß bie Loralbeamten ſich zu viel nur ale 
Ausführungsbehörben betrachten, welche die von Oben herab fom: 
menden Inſtructionen und Reglemente nur anzuwenden fuchen, 
Dieß fei mit ein Grund bes ſchlimmen Zuftandes des franzöffchen 
Forſtweſens. Derfelbe werde ſich bald befiern, wenn man bie 
Eentralifation nicht fo fehr, wie jeßt, auf bie Gpige treiben und 
Alles von Oben her anordnen wolle; man folle die Localbeamten 
felbRfändiger machen und fie veranlafen, felbft die Initiative in 
Demjentgen, was ihren Bezirfen frommen fann, zu ergreifen. — 
Berner dringt der Berfaffer darauf, die Forſtverwaltung von dem 
Binanzminiferium zu trennen und dem Miniferium des Aderbaues 
und Handels wuterzuorbnen. 

Schließlich will ich Ihnen noch von den übrigen, oben nicht 
erwähnten, officiellen Anordnungen Kunde geben, welche die Drga- 
nifation der Borfiverwaltung betreffen. 

Durch Derret vom 1. März der proviſoriſchen Regierung war 
der Beamteneid abgeſchafft worden. Dieß follte ſich jedoch nur 
auf den politiſchen beziehen, — wurde aber ganz allgemein von 
manchen Beamten genommen. Das Minifterium fah fih daher 
veranlaßt, jenes Decret dahin zu erflären, daß ber politifhe Eid, 
aber nicht der Cid ber amtlichen Pilichterfüllung abgeſchafft fei. 





*) Es iſt hieranter das Gecretariat ıc. der Gonfervatoren gemeint. 
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Am 5. Augufi 1848 hat der Korfidireftor ein Circular erlaffen, 
nach. weldyem die Hälfte der Borfifehühen (gardes) aus gebienten 
Unteroffizieren, die andere Hälfte aus Söhnen von Porfibeamten 
and von Forſtſchühen, aus Gommunal» Forffcägen und Beiſchühen, 
welche den Anforderungen genügen, genommen werden foll. 

Die Orbnung des Benfionswefens enthält das Generals 
Reglement vom 12. Januar 1825. Mur in einem beſtimmten 
Dienflalter if hiernach ein Beamter penfionsfühig; Ausnahmen 
bilden jedoch moralifche oder phyſiſche Schwäche deſſelben. Die 
hierin im Laufe der Zeit im Foribepartement eingeriffenen Unord⸗ 
nungen befeitigt das Gircular vom 8. November 1849. Hiernach 
folt in Zufanft bie geifiige Invalidirat durch die Berwaltunges 
behörden, — die phynſche von Merztem atteſtirt werden, welche hiers 
für von der Verwaltung bezeichnet And, weil bisher eine bedauerns⸗ 
werthe Leichtiertigfeit bei Ausſtellung dieſer Zeugnifle beobachtet 
wurde. 

Nach Circular vom 12. September 1889 werden ben Gonfers 
vatosen, durch Beſchluß des dinanzminiſteriums, monatliche Ver⸗ 
geichniffe über bie Beränderungen im Borfiperfonale zuges 
ſchidt. Gin amtlihes Verzeichniß der jegigen Forſtbeamten, 
nebſt Angabe deren Stellung im Jahre 1846 und 1850 ift ihnen 
fon mitgetheilt und in den Ann. forest. veröffentlicht worden. 
Ein Eitcnlar vom 22. Februar 1850 befagt, daß ihnen alle Duartale 
andy ein Bulletin zugefcidt werden foll, welches die Gntfcheis 
bangen and Erlaffe wörtlich enthalte, deren Kenntniß ihnen in 
forftliger Hinficht von Nupen fein Fönne. — Gleichzeitig fol ihnen 
eine Sammlung der forſtgerichtlichen Erkenntniſſe unentgeltlich 
mitgeteilt werben. Bisher lieferten Lehteres die Ann. forest, 
und man fagt daher, der Generaldirektor (Begranb) wolle dieſer 
Beitfepeift dadarch einen empfindlichen Stoß verfeßen. — Auqh Heißt 
«6, daß in den Burcanz der Direktion eine Generalinfiruction 
ausgearbeitet werke, welche an bie Stelle der vorhandenen Circulate 
treten foll. Dieß wäre ein Unternehmen, weldes dem Forſtdienſte 
ſehr frommen würde, weil eine ungehewere Anzapl von Gitcularen 
beReht, unter welden ein großer Theil nur Abänderungen der 
übrigen enthält. — Endlich foll aud eben ein adminiſtrativer 
Gorkfalender bei der Gentraldirektion vorbereitet werben, welcher 
eine nach der Zeit geordnete Angabe der Dienfigefchäfte jedes Grades 
enthält, und anf Staatsfoflen gedrudt und den Beamten mitgetheilt 
werden foll. Der Plan deflelben, Heißt es, fei ſchon den Gonfer- 
vatoren zugeſchidt worden, um ihre etwaigen Bemerkungen dazu 
gu macen. In mehreren Verwaltungen beflehen ſchon derartige 
Kalender. 

Sie fegen, die Prefie und bie Verwaltung gibt ſich in Frank: 
reich Mühe, das Jorſtweſen zu verbeſſern. Jene Kriſis, welche die 
Nationalverfammlung der Borfverwaltung bereitete, hat ihr am 
Ende doch Nichts geſchadet. Gie if dadurch aus ihrem lethar ⸗ 
giſchen Schlummer aufgerüttelt uud auf ben Weg ber Beformen 
und Berbefferungen geſtoßen worden. Uebrigens if das bis jet 
Geſchehene immer noch fehr wenig im Bergleige zu Dem, was 
geſchehen muß. 
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Moti 


A. Bertpeidigung and Berichtigung, einen Brief 
aus Bürtemberg betreffend, 

Das Augufheit biefer Zeitung von 1850 enthält, wie ich jet 
erh wahrnehme, Seite 305 in einem aus MWürtemberg batirten 
Artilel verſchiedene Angriffe auf das Binanzminikerium, eigentlich 
auf mid, feinen Referenten, die ich nicht ganz unberüdfichtigt 
laſſen fonn. 

Buerſt wird eine alte, unbebeutende Geſchichte wieder aufger 
wärmt und mit gehäffgen Bemerkungen gefcloffen. Das Finanz 
niniferium hat nämlich die beantragte öffentliche Befauntmachung 
eines ihm erflatteten Verichtes zweier junger Borfmänner über 
das Biermans'ihe Culturverfahren nicht für angemefien gehalten. 
Die wird als eine den Gtaatsbienern auferlegte Wahrung bes 
Anstsgeheimnifies dargeſtelit, durch welche eine freimäthige Befprer 
dung ber Regierumgserlafe verhindert, ebenfo die Gemeinden, 
Stiftungen, Standesherren, Rittergutebefiger, fowie die übrigen 
Waldeigenthümer gehindert worden wären, fi über biefe Cultur⸗ 
methode ein Urtheil zu bilden, obgleich die Meifefoßen ver Berichts 
erfatter and der Staatscaſſe, alfo von Gteuerbeiträgen ber 
Baldbefiger befritten worden feien. 

Ueber Lepteres fein Wort, es fpricht für ſich ſelbſt. Was die 
Sache betrifft, fo muß zur Berichtigung wiederholt werben, daß 
hierbel feinerlei Schen vor ber Deffentlichkeit und vor einer Unters 
fuchung, wie das Holz am beflen wachfe, zum Grunde gelegen hat, 
fondern lediglich die Rüdfcht, die beiden Berichterhatter durch eine 
an ihte vorgeſchte Gtelle gerichtete unbefangene Darlegung aller 
Berhaͤltuiſſe im Literarifche Balgereien nicht zu verwideln. 

Des gegnerifche Ginfender fann Das nicht glauben, fordern 
Hält «6 für eine feine Wendung. Es if möglich, daß er einer 
foldhen, wenn aleich eben nicht weit getriebenen Reinheit nicht fählg 
wäre. Daß aber der angegebene Grund dennoch der wahre geweſen 
iR und nicht die bei einem bis zum Ueberbruß offentich abgehans 
beiten @egenhand unmögliche Wahrung eines Gcheimmiffee beweiſt, 
daß dem Berfaflern — wovon fie aber Beinen Gebrauch machten — 
die Veröffentlichung ihres Berichte ausdrüdlic, freigehellt und daß 
den untergeorbueten Kammern der weſentliche Inhalt deſſelben im 
Auszuge mitgerheilt würde. 

Haben diefe, ober etwa eine derfelben den angezeigten volumir 
nöfen und zahlreichen Abſchriften für möthig erachtet. fo trifft Das 
nicht ihre vorgefeßte Stelle. 

Wenn ferner dieſer nämliche Ginfender der Welt befannt macht, 
daß ein Miniferlalreferent angeordnet habe: „es folle Samen gefäet 
werden auf Localitäten, wo er nicht feimen nnd ein Banın nicht 
wachſen fönne,“ fo erlaube ich mir, ihn zu fragen, ob er etwa dort 
gepflanzt Hätte, und ob er hier der Welt nicht Etwas weis maden 
wolle, was er felbR nicht glaubt, und anfer ihm ohuehin Niemand ? 
Er ſqheint nicht zu wiſſen, wie weit feine Glaubwürdigfeit geht, 
und daß «6 befannt iſt, daß das Miniferium nicht mumittelbar, 
fondern durch die Mittelftellen anorbnete. 

An einer anderen Gtelle beſchwert ſich ohne Zweifel ver 
Namliche über den gemeffenen, vornehmen Ton, in welchem ich in 
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öffentlichen Blättern ſpreche. Ich kann wicht in Abrede ziehen, deß 
ich es für angemefien halte, wenw ein Manu im Gtaatsbienf unter 
feiner Unterfhrift von Dienſtſachen zum Publifum ſpricht. daß er 
fig einer erußen, würbigen Sprache bediene, glaube aber, daß «6 
nicht der Tom gewefen, der läflig geworben if, ſondern der Inhalt 
Defien, was ich gefagt habe. 

Zum Schluſſe verſichere ich ihn, daß ich ihm auf fernere 
Ungriffe immer dienen, vielleicht unvermuthet von ber Vertheibigung 
um Angriff übergehen werde. 

Stuttgart, im Derember 1850. 

Nördlinger, Dberfinanjrath. 

Bemerkung der Kedaction. Wir Haben zwar biefe 
Erwiederung aufgenommen, aber in dem erwähnten rtifel bie 
vorausgefegte Feindſeligkeit nid: gefunden, und erflären bie Acten 
über die hierin beſprochenen Puufte für unfere Zeitung geidlofien. 


B. Bedingt das Kechſtreuſervitut höhere Umtriches 
zeiten? 

Lafer auf Waldungen das Rechſtreuſervitut der Art, daß 
bie Berechtigten auf alle mit Erhaltung der Waldſubſtanz verträge 
liche Bodenftrenabgabe vollen Anſpruch haben, fo if man nicht, 
felten geneigt, einen höheren Umtrieb zu wählen, wenn auch Boden, 
Lage, Klima, Atersclaffenverhältniß, Gebrauchefähigkeit des Holzes, 
größter Holzmaſſengewinn, Zeitpunkt ber Höhenwuchevollendung, 
Möglichkeit der natürlichen Bortpflanzung und Cintritt der Sopf⸗ 
teodene oder BWipfeldürre für den fürzeren Turnus fprechen, weil 
man meint, daß bei dieſem mehr Streu aufgerecht werde, al6 . 
bei jenem. 

Würde die Vorhege ebenfo den Umtriebsgeiten angepaßt, wie 
deren Hälfte, fo hätte man vollfommen Recht. Die Borhege muß 
id} aber gleich bleiben, oder für den niedern Umtrieb fo viele Jahre 
erhalten, wie für den höheren, wenn fie eine gute Wiege - 
für den Nachwuchs oder Fünftigen Beſtaud werben 
Toll, und dieſes Unproportionale ſpricht für die erflere ober 
niedere Umtriebsgeit. Gin Beifpiel ſoll anſchanlichen Beweis 
liefern. 

Nehmen wir an, daß das Skreurechen zuerſt nach Zurüdiegung 
der halben Umtriebszeit beginnen, zwölf Jahre vor dem Abirieb 
aber aufhören und der dreijährige Werpfel =) Nattfinden foll. fo darf 

1) bei dem 6Ojährigen Umtriebe 


“_n=1 


3 
2) bei dem 72jährigen Umtriebe 





®) Der Berfafler hat den dreijährigen Wechſel nur beifpieles 
weife angenommen; als Norm wäre er viel zu farj. 
Anmerf. des Herausgebers. 


8) bei dem 96 jährigen Umtriche 





* -nB= 
70 ll, 
4) bei dem 120 jährigen Umtriebe 
2_n=# 
—7 = lömal 
5) bei dem 144jährigen Umtriebe 
b 
“_n=o 
— 7 *nal. 


alfo binnen PX4=-N2X20 = Xx15=10 x12 
= 146 X 10 = 1440 Jahren, oder in einer und berfelben Zeit 


de 
bei dem ren Umteicbe 24x 6 = Mkmal, 


zweiten „ 2x 8=10,. 
dritten m Bx2=10, 
vierten m 2xXx16=192, 
fünften „ l10o x20 ⸗ 200 


das Streurechen ſtattſinden, oder bei dem längeren Umtriebe 
dem Walde mehr Rechſt reu entzogen werden, als bei 
dem Fürzeren. 

Dafelbe ergibt fh, wenn wir der Borhege nur die Halbe Zeit 
oder ſechs Jahre zutheilen, weil 
bei dem erſten Umtriche 


8-6=n 
7 = 8 mal. 
Bei dem zweiten Umteiebe 
3-6=u 
7 = 10mal 
bei dem britten Umtriebe 
* — 6 — 42 
= I4mal, 
3 
bei dem vierten Umtriebe 
= 18mal, 
= 22mal, 





und binnen 1440 Jahren, oder innerhalb gleichen Zeitraumes bei dem 
erſten Umtriche 24 x 8 = 196mal, 





weiten „20 xXx10=20 „ 
dritten . 210 „ 
vierten „ 12 xl 2316 „ 
fünften „ MX2—=20 „ 


. da6 Sttreuntechen eintritt. 
Hierans ergeben fi folgende Verhältmißzahlen für beide 
Vorhegegeiträume, and zwar bei dem 
erſten Umtriebe 1,00 und 1,00; 
weitm „ LU „ 102; 


dritten Umtriebe 1,25 und 2,07; 
vierten „ 133 „ 110; 
fünften“ „ 139 „ 112; 
ferner die Differenzen von 
6,11, und 0,02 zwifcen Iſtem und 2tem Umtriebe, 


016 „005 „ 2m „ Bm „ 
08 „ 08 „ dm „ dm „ 
006 „ 008 „ Atem „ dem m 


Während alfo dem Wald um fo mehr Bobenfireu entzogen 
wird, je Höhere Umtriebszeit gewählt IR, ®) indeß wird dabei 
der Unterſchied nm fo Fleiner, je weniger Jahre für 
die Borhege befimmt find. 

Wir möchten aber bei dieſer Gelegenheit zur Vermeidung 
gefägrliper Gonflicte mit den Berechtigten rathen, lieber das Stren⸗ 
tehen früher Seginnen zu lafien, d. h. jüngere BeRände dem 
Streurechen "zu übergeben, ober den Streurechwechſel abzufürzen, 
als die für die @rhaltung ber Walbfubflanz weit 
wicgtigere Borhege herabzufepen, dabei zugleih fireng 
au hinderw, daß der Zwed der Borhege bei den Schlägeräumungen, 
wo nicht ganz, doch theilmeife vereitelt werde, wie ſchon oft gefcher 
hen und noch häufig gefchieht. . 

Damit fei feineswegs angerathen, den gedachten Wechſel 
in alljährliches Berechen der dazu disponiblen KHolzbeflände 
ansarten zum laffen. Bedarf gleihmohl der Baum des Humus um 
fo weniger, je höher er ſich über dem Boden erhebt, d. 5. je älter 
er wird, fo iR die Bodendede doch zur Erhaltung der Feuchtigkeit 
und zur Abhaltung des Froſtſchadens nothwendig. Sierin Liegt bie 
Urfache des befferen Kiefern» und Lärdenwachstgums dort, wo 
Fichtenunterwuche, wiewohl nur verfräppelt, vorkommt. Wenn 
übrigens Herr Dr. Pfeil im 2ten Hefte 25Ren Bandes, S. 212 
feiner kritiſchen Blätter vom Mittelwalde fagt: „Je dichter der 
Unterholzßehand it, in dem ein Baum fleht, deſto ſchöͤner ift fein 
Buche, deſto ſtatket fein Zuwache,“ darauf wohl zuerſt Herr Fork- 
rath Chriſtoph Liebic die Anfmerfamfeit gelenkt Haben mag, — 
fo darf daraus mur bedingt auf den Hochwald geſchloſſen werden, 
und ſchnelleres Wachethum von Bappeln, Afazien, Eichen, Dbf- 
bäumen, Lärchen, welde in tief umgegrabeues ober tigoftes, =*) 


*) Dagegen hat bei der Hier vorausgefeßten Fönigl. bayeriſchen 
Regel, daß die Nachhege, d. 9. die Schonungszeit bes 
Zungwudjied, gleich der Hälfte des Holzumtriebs anger 
nommen if, eine deſto längere Schonung gerade in dem 
Alter zuc Folge, wo fie am wichtigen iR. Anm. d. 9. 

®e) Daß das Rigolen überhaupt nicht lange wohlthätig wirkt, 
und das Rigolen erfhöpften Sandbodens insbeſondete 
die Kiefernfrüppelbeände nach und nach nicht verdrängen 
fann , wohl aber der Holjartemwechfel — wo zulaſſig in 
Miſchung — mit grobfgoligem Bobenbehaden und fehr 
kurzer Umtriebözeit neben Streuhege, foll fpäter dargethan, 
gugleich gegeigt werden, daß ein Burüdgehen gelungener 
Kiefernfaaten auf entfräftetem, bearbeitetem Sandboden der 
Teicht (2) mit dem Schütten zu verwechſelnde Sonnens 
brand gar Feine Schuid trägt, zumal unfere Erde 
alterte. auch zwiſchen Gandfleinfolution and 
anfgefhwemmtem Gand ein leicht (?) zu über 
feheuder Unterſchied obwaltet. 


zubem thatſaͤchlich noch ſichtbar mit animalifhem Dünger reichlich 
verfehened Land gefeßt worden waren, Lediglich defien Bedeckung 
mit den Abfällen des alljährlich befchnittenen Ober - und Unterholzes 
zujuſchreiben, ober die Benüpung fehr zahlreicher, verfumpfender 
Quellen in Gebirgewaͤldern zu deren Bemwäflerung zu empfehlen, 
bleibe immerhin @igenthum überfpannter Köpfe. 

Jedenfalis ſteht nun feh, dab das Kechſtreuſervitut 
feine höheren Umtriebsgeiten bedingi, ohnehin weniger 
NRüdficht verdienend, wo man noch zu faul, zu eigenfinnig, zu 
einfältig oder zu unerfahren iſt, die Afliren *) als gutes Gurrogat, 
gu benüßen. Möchte bald ernflic angefirebt werden, der Lande 
wirthſchaft einen höheren Standpunft zu verſchaffen, in Bolge deſſen 
auch der Walvertrag fich heben, und der Zwed der Waldungen mit 
einer geringeren Waldfläche erreicht werben fann. **) 

Deggenvorf. Iofepd Singel. 


©. Bom Blige getroffene Rothbuchen. 
Der Unterjeicpnete bemerft auf den in der „Allgemeinen For: 
und Jagd: Zeitung 1850, November, bei S. 408 über das Verhalten 
einiger Waldbäume gegen die Beihärigung des Vliges, und nament- 





*) Gin Landwirth hiefiger Umgegend behauptete fe. die Düngung 
mit Aftſtreumiſt brächte in die Felder nur Difteln, mußte 
jedoch bald befennen, daß Affreu weder in feine Aecker, 
noch in feine Stallung, noch anf feine Düngfätte fam, er 
diefelbe fogar nicht zu behandeln weiß, vedht ſeht darüber 
Raunend, daß man in Branfen und Oberpfalz, wo die AR: 
Areu nicht verbrannt wird, une in Feldern fanler Befiger 
einzelne Difteln ficht, indeß auderwaͤrts, wo man bie As 
freu mit den Gtugbündeln verbrennt, bei Weitem mehr 
Difteln und andere Unfräuter auf den Feldern wachern. 
Gin anderet Landwirth erflärte die Gewinnung der Afftreu 
geradezu für zu mühfam und zu zeitraubend. — 

=*) Schon jept gibt es Waltparzellen und Waldausiprünge, welche 
beſſer dem Lande, mie dem Borfwirthe zufagen. Der 
tlimatiſche @influß folcher Abtretungen verdient feine Beadhs 
tung; dieſe fönnen fogar durch Erweiterung der noch Häufig 
vernadläfigten Obfbaumpflanzung fo ziemuch erfeßt werven. 
Darauf follte volkowirthichaftlich bei Auswahl zu 
verfaufender Waldparzellen gefehen, beim Merfaufe ſelbſt 
Spreulanten die Thüre nicht geöffnet, und tei Ausübung 
der Forſipolizei den Diſtriktspolizeibehörden die Gelegenheit 
benommen werben, die Privatwaldbeſiher mit Diätenzahluns 
gen zu beläfigen. Während die Ginen nah Belieben 
wirthichaften fünnen, indeß thut es noth, daß tie Anderen 
fogar zur Aufarbeitung der Windfälle. Windbrüche und 
dürren Etämme die polizeiliche Erlaubniß einholen, welche 
landgerichtliche Augenſcheine theuer machen. — Dem Holzs 
handel in das Ausland möchte theilweile die Beiörderung 
der mehr Arbeiter bedürftigen Intufrie vorzuziehen fein, 
befonders dort, wo er nur in eimigen Händen liegt. — 
Auch fönnte hinwieder durch @infuhrung des Walpfeldbaues 
mit minder hohen Umtriebezeiten etwas geholfen werden. — 
Warum nicht? Berdient die Zunahme der Bertler nicht 
alte Rüdfiht? 








Nevacteur: Croft. Sell. Ge. Ober Korfirang Greih. v. Bevefind. 




















ü bei ©. 805 an @llern“ enthaltenen Auffatz Macfolgendes: 
Auch ih bemerkte nie eine Beihävdigung des Blitzes an Ellern, 
ttog meiner langjährigen, über ein halbes Jahrhundert reichenden 
@rfaprungen. Wohl find mir aber während meiner 21 jährigen 
Dienftführung. als Oberforftmeifler des Trüheren Oberfories Batten- 
berg, fünf Fälle befannt, daß der Blig in Rothbucden flug 
und zwar zwiſchen 920 bis 1670 Par. Fuß über der Meeresläge. 
Zweimal in dem Forſt und Reviere Battenberg, den Diſtritten 
„Geubenfopf“ und „Spinnershöhe;“ deßgleichen zweimal in dem 
Borfte Böpl, Reviere Altenlotheim, tem Diſtrikt am „Hörnchen“ 
und dem Diftrift „Areneberg," Reviere Afel; der fünfte Fall in 
dem Worte Biedentopf, Reviere Katzenbach, Difteift „Aarneſt.“ 
Am auffallendheu war mir Hierbei, daß der Blitz eine viel jerkdr 
rendere Wirfung bei diefen Stämmen, als bei anderen Holzarten 
hatte; denn e6 wurden hierdurch jehr ſiarke Aeſte, beionders bei 
zwei Buchen, der am „Hörnchen“ und der an dein „Strathfopi" 
herabgeichmettert, die zum Theil einen Durchmeſſer von 7 bie 8 Zoll 
hatten. Der erfiere Stamm war flarf, und fonnte an 7 bie 8 Steden 
geben, der legtere, zwar viel ſchwaͤcher, war dagegen aller Aeſte anf 
einer Geite beraubt, wo der Bligfrahl herunterjuhr, auch mußten 
beide Stämme, an denen der Schaft zum Theile geborften, das 
folgende Jahr gefällt werden. Weldyes mag aber der Grund fein, 
daß der Blihſtrahl verheerender auf Aeſte und Schaft — auch die 
andern angeführten Stämme waren jehr bejgatigt — der Rothe 
buche, wie bei anderen Holzarten wirkte? Liegt etwa der Grund 
diefer Gefepeinung, daß der Blihſtrahl zerflöcender auf die Aee 
wirkte, barin, indem folder nicht in Streifen an der hornartigen 
Rinde herabfuhr, wie diefes gewöhnlich der dall an anderen 
Stämmen if, die rauhe Binde haben; ober liegt der Grund in 
der größeren Brüchigkeit diefer Holzart? ®) 

Zur Widerlegung der Behanptung, „der Blid flüge nicht in 
Mothbuchen, führte ich dieſe Fälle an, bemerfe Hierbei auch weiter, 
daß mir bei meinen Geſchaͤftsreiſen die ſammtlichen Stämme von 
den betreffenden Forſtbeamten wegen ver Eeltenpeit gezeigt wurden, 
wünfdye auch, daß andere Forſtmänner die etwa gemachten gleichen 
Erfahrungen mittheilten, fi aud wegen meiner ausgeſprochenen 
Anſicht äußerten, welches der Grund dieſer bemertien Zertörung 
der Rothbuchen nad) deren Ermefien fein fann. 

Darmitadt, ven 17. Januar 1851. 

v. Hall, 
Großperzogt. heſſ. wirft. Geheimerath 
und Landjägermeifter. 


D. Far die Hinterbliebenen des Gommunalfork- 
ſchüben Affemann zu Erbach im Odenwalde 
Haben wir durch Vermittelung der Werlagehandlung von dem 
nf weizerifpen Gembjäger,“ den unjere Zefer aus Seite 431 
bie 436 diefer Zeitung von 1850 rühmlich fennen, einen Beitrag 

von 12 fi. 7 fr. erhalten. Die Redaction. 


*) Die befannte Bildung der Gpiegelfafern der Buchen, welche 
fie jpalıbarer mat, mag auch obige Wirkung befördert 
haben. Anm. des Herausgeber, 
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Mückblicke auf die Laufbahn eines 

alten fächfifchen Forſtwirthes und 

auf Die biöherige WBefolgung der 

Eotta’fchen Lehren im Königreiche 
Sachfen. 

Bereits im Jahre 1808 begann meine forftliche Lauf⸗ 
bahn mit ver. ehemals fo allgemein üblichen dreijährigen 
Lehrzeit bei einem ald Jäger und tächtiger Forftwirth 
allgemein geachteten Revierverwalter, dem zugleich bie 


DOberförfterfunction in einem zehn Reviere einfchließenden } 


föniglich fächfifchen Forftamte mit übertragen worden 
war; fie begann alfo rein praftifch, mit damaliger 


Bevorzugung der Jägerei, und in Gefellfchaft einiger | 


anderer zu gleichen Zweden anweſender Yünglinge. 
Unfer mit der forſtlichen Literatur jener Zeit (Burgsborf, 
v. Kropf, Hartig's Lehrbuch für Foͤrſter 2.) vertrauter 
und mit einigen mathematifchen Kenntniffen ausgerüfteter 
Lehrherr verfäumte nicht, die wenigen Mußeftunden zu 
gehaltoollen Vorträgen zu benugen, die er ſtets mit 
feinen vielfachen Erfahrungen würzte. Leider raubte 
ihn uns der Tod ſchon im Jahre 1810; Friede feiner 
Aſche und mein auch jeht noch tief gefühlter Dank 
feinen Manen! Gemeinfchaftlih mit einem anderen 
Forftwirthe wurde die Verwaltung des verwalten 
Revieres mir mit übertragen, während ber dort fungirenbe, 
ebenfo würdige, als Eenntnißreiche Oberforfimeifter v. N. 
nit nur unfere fernere Beauffichtigung im praftifchen 
Dienft übernahm, fondern auch den theoretifchen Unter- 
richt (der ſich jedoch nur auf bie Lehren, wie fie Burgs- 
dorf, v. Kropf in ihren befannten Handbüchern geben, 
befchränfte). Auch ihm zolle ich noch jeht dafür meinen 
herzlichften Dank, obgleich auch er denfelben jegt nur in 
jener Welt zu empfangen vermag! — 

Das unterbeß von dem ehrwürbigen Cotta nad) 
Tharand verlegte Zillbacher Forfinftitut rief auch mich 
dorthin, und während ber Jahre 1811 und 1812 beſtrebte 

















I . 
auch ich mich, dort die wenigen theoretifchen Kenntniffe, 


die ich mir in den oben erwähnten Unterrichtöftunden, 
noch mehr aber durch Selbſtſtudien bereits anzueignen 
gefucht Hatte, zu vermehren. Die Lehrmittel des dama⸗ 
ligen Tharander Privatinftitutd Eotta’e, verglichen mit 
den jet der dortigen Akademie zu Gebote ftehenven, 
ließen zwar fehr Vieles zu wünfchen übrig; dennoch 
erfeßte die wahrhaft patriarchaliſche Leitung des fo 
gemüthrekhen Gotta und bie Kräftigfeit feiner auf 
gemachten Erfahrungen beruhenden Vorträge über 
Waldbau und Forfttaration, ſowie die praftifche Anwen» 
dung der legteren bei der zu jenem Zeitpunfte begin- 
nenden Bermefjung und Cinrichtung der fächfifchen 
Staatöforfte, jene Mängel genügend. Auch dem ehrwürs 
digen Cotta und allen damals in Tharand als Lehrer 
wirkenden Männern, auch ihnen rufe ich hier noch den 
herzlichſten Dank nad), obfchon fie gleichfalls fämmtlich 
bereits zu einem befieren Sein hinäbergegangen find! 
Nach glücklich überſtandenem Abgangseramen rieth mir 
zwar der väterlich für mich forgende Gotta, bei ber 
Forfivermeffungsanftalt zu bleiben und als Gehülfe bei 
derfelben einzutreten. Dennoch fand ich es — aus 
Vorliebe für den praftifhen Dienft — für räthlich, 
einem Rufe meines ehemaligen Chefs — des oben 
gedachten Oberforſtmeiſters v. N. — zu folgen und die 
Stelle eines Gehülfen (Revierburfchen) bei einem alten, 
würdigen Revierförfter anzunehmen. Da biefer ſchon 
im Laufe‘ des erften Jahres meiner Anwefenheit ftarb 
und mir die Verwaltung des über 4000 Ader Fläche 
einfchließenden Revierd übertragen wurbe, fo erhielt ich 
ſchon damald Gelegenheit genug, bier Das, was mir 
in Tharand gelehrt worden war, witflich anzuwenden. 
Die von der Wiederbeſetzung jener Revierförfterfielte bie 
zu meinem wirklichen Eintritt in den koͤnigl. fächfifchen 
Staatsdienſt verlaufenen zwei Jahre vertebte ich theils 
als Mitarbeiter in der Erpebition des bier mehrfach 
erwähnten Oberforftmeifters, theils bet anderweiter 
interimiftifcher Verwaltung erledigter Foͤrſterſtellen. 
ö 1 


Wird man: ed mir verargen, wenn ich jet, am 
Abende meines Lebens, einige Rüdblide auf die flets 
im praftifchen Dienfle (mit Ausnahme des Tharander 
Aufenthaltes) verlebten 42 Jahre werfe, und dabei 
vorzüglih Das, was die Theorie lehrt, mit Dem 


vergleiche, was mir die Erfahrung zeigte? Wird man’ 


es für eine dünfelhafte Anmaßung halten, wenn ih an 
diefen Vergleich einige Betrachtungen Enüpfe über Das, 
was man durch das ‚Forftwefen zu erreichen firebt, und 
die Mittel, die man dabei wirklich verwendet? — Ih 
wage Beides, obgleich die hier geftellten Fragen von 
Manchem bejaht werden dürften! 

Belanntlich zerfallen die forftwiffenfchaftlichen Lehren 
in zwei ziemlich ſtreng geſchiedene Abtheilungen, nämlich 
in folche, welche die Erziehung, Pflege, Beſchützung und 
endliche Benugung der erzogenen Hölzer bezweden, — 
die Lehren vom Waldbau, — und in andere, die mehr 

ſpeculativer Ratur find, durch welche die Größe der von 

einem Forſte jährlich zu entnehmenden Nutzungen ermit- 
telt, deren Nachhaltigfeit gefichert und die Art und Weiſe 
der Entnahme feftgefegt wird, — die Lehren der Forſt⸗ 
einrichtung und Forftertragsbeftimmung. — Ich beginne 
mit dem erſten jener Hauptzweige, — dem Waldbau, — 
und zwar dergeftalt, daß ich die in ber vierten Auflage 
des Eotta’fhen Waldbaues aufgenommenen Lehren 
zum Anhaltpunfte nehme und fie in derfelben Ordnungs⸗ 
folge mit Dem vergleiche, was mir 42jährige Erfah: 
rungen zeigten. 

Der auf der erften Seite dieſes Werkes von Cotta | 
als Hauptzwed der Forſtwiſſenſchaft bezeichnete Rehrfag: || 
„vie Waldungen fo zu behandeln, daß in ihnen die größte 
und brauchbarſte Holzmenge mit den wenigften 
Koften erzogen und richtig benugt werde,” hat infofern 


zu manden Mifverftändnifien Anlaß gegeben, ald leider | 


viele Forſtdireltionen die hier durchſchoſſen abgedrudte 
Stelle nicht in dem Sinn auffaßten, welchen Cotta 
damit verband. Diefer wollte nämlich damit nur fo 
viel fagen, daß zu dieſem Zwede nicht unnöthige 
Koften verwendet werben follten, dagegen feine zu 
ſcheuen find, durch welche die Holzproduftion wirklich |; 
befördert und der Naturalertrag der Wälder erhöht 
werden kann. Jene (die Forftdireftionen) aber ftrebten 
in Folge diefes, den Hauptzweck befhränfenden Zwiſchen⸗ 
fages dahin, alle Ausgaben auf ein Minimum zu 
befchränfen, die Hölzer hingegen fo theuer als möglich 


au verwerthen; — eine Abficht, die zwar der Privat: | 


mann, nicht aber der Staat zum leitenden Principe 
machen darf. Oft begnügt man fi) daher, ein Marimum 
für jede anzubauende Flächeneinheit (z. B. pro Ader) 
feftzufegen, befchränfte die auf Entmwäfferungen und 
Waldivegebaue zu verwendenden Summen auf das 
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Allernothwendigſte und traf bei der Verwerthung ver 
! verfchlagenen Höfger gewöhnlich nur ſolche Anftalten, 
die dem fiäfalifchen Intereffe zufagten und baffelbe für 
mögliche Verlufte ficherten, ohne zu berüdfichtigen, daß 
gerade hierdurch der oben angeführte -Hauptzwed auf 
! mannigfaltige Weiſe gefährdet, ja oft unmöglich gemacht, *) 
das verwaltende Perfonal aber überdieß mit einer Menge 
jenen mehr hindernden, als fördernden Arbeiten beläftigt 
wird! PVerträgt es ſich — um nur einiges hierauf 
Bezügliches anzuführen — wohl mit dem gedachten 
Zwecke, daß viele der aufbereiteten Hölzer nur deßhalb 
oft ſechs bis zehn Monate im Walde flehen bleiben und 
ı endlich, nachdem fie hierdurch zur Vermehrung ſchädlicher 
Sorftinfeften Anlaß gegeben haben, bei Außerfi ungün- 
fliger Witterung und zum größten Nachtheile der Wald- 
ftraßen und der am dieſe floßenden Saaten und Pflan- 
zungen abgefahren werben, weil deren Abnehmer zu 
der ‚gehörigen Zeit nicht zahlen Fönnen (ober vielmehr 
oft nur deßhalb nicht wollen, um eine für fie beques 
| mere Abfuhrzeit zu erwarten und unterbeß die Bewachung 
! der Hölzer dem Revierverwalter aufzubürbden)? Wird 
nicht dem Verwalter eines umfangreichen Forſtes dadurch 
unendlich viel Zeit geraubt, daß er den Namen eines 
| jeden Holzfäufers, bie Holgforte, deren Befcyaffenheit, 
Inhalt und Tare nicht weniger ald viermal (in zwei 
' Forftregifter, das zu führende Nummernbuh und das 
über eingegangene Anweifefcheine zu führende Journal) 
! einfchreiden und alle Monate aus leßterem einen Ertraft 
j Aber die im Laufe des Monats an das Rentamt bezahlten 
Hölzer fertigen und einreichen muß? Wie viele Stunden 
! rauben ihm nicht die den Geift töbtenden Abpoftungen, 
welche eine Gontrole des Naturaled zwar bezweden, 
| ohne fie je zu erreichen! 1. ıc. — Wie ganz anders 
würde ſich alles dieß geftalten, wenn man jenen Zwed 
| mit aller Strenge und ohne die hindernde Bedingung 
zu berüdfichtigen im Auge behielte, oder mit anderen 
Worten, nur dahin trachtete, auf jeder einmal zur Holz⸗ 
erziehung beftimmten Fläche die möglichft größte und 
den Bedürfniffen der Umgegend am beften entſprechende 
Holzmenge zu erziehen. 

Bei der erften Abtheilung der Cotta’fen Anwei-⸗ 
! fung zum Waldbaue, welche befanntlich von ber Holz 
zucht handelt, fönnen wir unfern Vergleich um fo eher 
nur auf einige von den fünfzehn Kapiteln befchränfen, 
welche diefe Abtheilung umfaßt, als bei den fächfifchen 
| Staatöforften (und nur auf dieſe bezieht ſich das Folgende) 





*) Mit Stolz muß id} es fagen, daß bei den ſachſiſchen Staats- 
forften in Beziehung auf auszufühtende Borfverbeflerungen 
nicht gegeigt wird, und felbft bei der erwerthung ber aufbereis 

1 teten Hölzer vlelfache billige Rüdfichten genommen werben! 

















die Holzzucht (im Cotta'ſchen Sinne) nur bei Ber« 
jüngung der Buchenwaldungen wirklich angewandt wird, 
während die Nadelhoͤlzer ſtets durch den Holzanbau 
herangezogen werben. 

Wir übergehen hier Das, was im erflen Kapitel 
des Cotta’fchen Waldbaues über die Beftimmung, wo 
man die Schläge anlegen foll, fehr zwedmäßig gelehrt 
wird, vorzüglich deßhalb, weil e8 mehr in das Gebiet 
der Forfteinrichtung fANt und das in diefer Beziehung 
anzumwendende Verfahren dem verwaltenden Perſonale 
durch die von der Tarationsdirektton für je zehn Jahre 
entworfenen Wirthfchaftöpläne oft fo fpeziell vorgefchrieben 
wird, daß erfteres felb mit dem beflen Willen nicht im 
Stand if, gegen eine der Eotta’fchen zwölf Regeln zu 
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jährige) entweder gänzlich fehlen, ober doch nicht in 


| einer Menge vorhanden find, die der normale Zuftand 


erfordert, bagegen in ben haubaren, größtentheils über- 
fländigen (zweis bis breihundertjährigen) Beftänden, 
beſonders dort, wo bie alten Bäume weniger dichten 
Schluß zeigen, fehr häufig größere und Eleinere Flächen 
vorkommen, die mit zehn bi vierzigiährigem buchenem 
Unterwuchfe beftanden find. Begreiflih mußten erft 
diefe dort vom Oberholze geräumt werben, wo ber 
Unterwuchs noch unverborben war und ber angeordnete 
Hieböplan dieß erlaubte. Dergleihen Räumungen find 
auf mehreren Revieren auch jebt noch nicht beendet, 
obſchon fie möglichkt ſchnell in Angriff genommen wurden; 
die nad) Entfernung der Samenbäume ſich noch zeigenden 














handeln, fobald nämlich nicht eine oder bie andere mit 
den gedachten Plänen im offenbaren Widerfpruche fteht. 
Diefer Fall tritt jedoch oft genug ein, weil eineötheild 
höhere Rüdfihten eine ſolche Abweihung mandmal 
gebieten, anderntheild aber die Anfichten des jüngeren 
Cotta — als jegigen Direftor der Forfivermeffung und 
Zaration im Königreiche Sachfen — zuweilen von denen 
feines feligen Vaters abweichen. Das verwaltende : 
Perſonal begnügt ſich deßhalb (oder if vielmehr nur 
darauf befchränft), die fechöte, ftebente, achte und zwölfte 
jener Regeln zu berüdfichtigen. 

Noch weniger, wie das erfte Kapitel, vermag das 
verwaltende Perfonal den im zweiten Kapitel angegebenen 
Beftimmungen nachzukommen, indem baflelbe durch die 
oben erwähnten Wirthfchaftspfäne "hier noch mehr, als 


beim erften Kapitel, in feinem freien Handeln gehemmt h 


iſt. Wir können ferner unfern Vergleich der Praris 
mit der Theorie, fomweit er fi über die im ven | 
Kapiteln 3 bis mit 12 enthaltenen Lehren erftredt, 
gleichfalls nur auf die im vierten und fiebenten 
feftgefesten Beftimmungen befchränfen, inwiefern man 
nämlich bei Bewirthſchaftung der fächfifchen Staatsforfte 
nicht nur den Holzanbau der Holzzucht (wie bereits 
oben beiläufig erwähnt wurbe), fondern auch bie reine 
Hochwaldwirthſchaft der Nieder- und Mittelwaldwirth⸗ 
ſchaft vorzieht. 

Bei der Verjüngung der Buchenhochwaldungen hat 
man zwar feither im Allgemeinen die im vierten Kapitel 
des Cotta'ſchen Werkes gegebenen Anweiſungen und 
beſonders das in $ 51 von Cotta vorgefchlagene Ver⸗ 
fahren in Verbindung mit der Altern, in den $$ 38 
bis 46 näher befehriebenen Methode angewandt, mußte 
aber dennoch bei der wirklichen Handhabung berfelden 
vielfältige Abweichungen machen, weil fi} auf ſolchen 
Revieren, wo umfangreiche Buchenbeftände vorfommen, 
gewöhnlich die fonderbare Erſcheinung zeigt, daß Die 


holzleeren Stellen werben mit in Pflanzgärten erzogenen 
Buchen und Ahorn bepflanzt. Eine eigene Erfcheinung 
ift hier der in etwas licht ſtehenden breißig- bis vierzig⸗ 
jährigen Bichtenbeftänden ziemlich häufig vorfommende 
Buchenauffchlag, der theils als Folge der beim Abtriebe 
des früheren Buchenbeſtandes übergehaltenen einzelnen 
Buchen, theils aus der Fürforge des Rußhehers entftans 
den ift und der oft die fhönften und ſtufigſten Buchen- 
flängelchen zeigt. Durch fuccefive Wegnahme der Fichten 
find auf mehreren Revieren des biefigen Forſtbezirkes 
nad und nad) dergleichen Fichtenbeftände in Buchen» 
beftände umgewandelt worden, welche ſich von den unter 
dem Schuge von Samenbuchen erzogenen jungen Buchen 
‚ oft genug durch Fräftigen Wuchs nud ſchlanke Schäfte 
| vortheilhaft auszeichnen. Es läßt ſich deßhalb vorläufig 
über die praftifche Anwendbarkeit der in ben oben 
gedachten Paragraphen befchriebenen Verjüngungsmethode 
noch nichts Entſcheidendes fagen. L 

Das, was Cotta im fiebenten Kapitel feines Wald» 
banes über die Durchforftungen fagt, und befonders 
Das, was die $$ 76 und 77 anorbnen, wird leider nur 
“in höchſt feltenen Fällen wirklich ausgeführt. Der 
wirklichen Ausführung diefer fo höchſt wichtigen und 
auf das üppige Fortwachſen der — befonders durch bie 
Anfaat — erzogenen Beflände fo Außerft einflußreichen 
Lehren fteht vorzüglich der Mangel an Abſatz des hier 
durch gewonnenen Holzes (und ſonach abermals mittels 
bar das allzufehr begünftigte finanzielle Princip), in 
vielen Fällen aber au der Mangel an Zeit und an 
dazu tauglichen Arbeitern entgegen. Aus diefem Grunde 
wird die erſte nah Cotta's Vorſchrift noch vor Reini⸗ 
gung des Holzes auszuführende Durchforſtung in der 
Regel nur von den Leſeholzſammlern, aber auf eine 
fo hoͤchſt nachtheilige Weife vollzogen, daß fie, anſtatt 
die vier Vortheile, die Cotta in $.78 hervorhebt, zu 
gewähren, nur kranke Befände zurüdläßt. Gewöhntid 





eigentlichen buchenen Mittelhölger (ſechszig⸗ bis Hundert» 




















brechen nämlich dergleichen Perfonen die bei im. dichten 
11% 


Schluß erwachſenen Befländen häufig vorkommenden 
ſchwachen, unterbrüdten Fichtenſtämmchen auf gewalt⸗ 
ſame Weiſe mit den Wurzeln aus, machen hierdurch 
auch die ſtehenbleibenden, noch grünen Staͤmmchen eben⸗ 
falls wurzellos und beſchaͤdigen letztere — ſpaͤterhin — 
noch durch das gewaltfame Abreißen der duͤrr gewordenen 
unteren Aeſte. Finden ſich dergleichen Fichtenbeſtaͤnde 
überbieß in nicht allzugroßer Entfernung von einem 
ſtark bevölferten Orte, dann bieten fie nach menigen 
Jahren fehr reichlichen Erſatz dar für die in nenefter 
Zeit ebenfo ftreng angeorbnete, ald ausgeführte fofortige 
Benugung ber früher vorhandenen Krüppelbeftände. 
Die allerdings recht zweeimäßigen Vorſchriften, die das 
vierzehnte Kapitel des Cotta'ſchen Waldbaues enthält, 
werden gleichfalls nur höchſt mangelhaft gehandhabt, 
weil bier, was die Auszeichnung der Nuphölzer betrifft, 
nur die Frage, ob ſolche auch abgefegt werben Fönnen, 
maßgebend ift. Auf Revieren, die fehr entfernt von 
einer bichteren Bevölkerung liegen, ober wo die Abfuhre 
der größeren Nutzholzartikel (Bauftämme und Brett⸗ 
Höger) mit befonderen Schwierigkeiten verknüpft if, 
werben häufig viele von weit befierer Befchaffenheit in 
die Brennholzflaftern eingefchlagen, wie fie auf kleineren 
und den bewohnten Orten näher gelegenen Revieren 
ald Baus und Nuphölzer zu doppelt fo hohen Preifen 
abgefegt werben. — Eine wirkliche Auszeichnung ber 
Nughölzer, wie fie in $ 144 angeordnet wird, findet 
deßhalb weder auf erfteren, noch auf letzteren Revieren 
Statt. Dagegen werben beſonders dort, wo eine flarfe 
Nachfrage vorhanden if, die Holzhauer durch bedeutend 
höhere Lohnfäge zum Aushalten aller gefuchten Nutzholz⸗ 
artifel angefpornt. Auch die im fünfzehnten Kapitel 
über das Stodroben ertheilten Borfchriften fcheinen der 
Mehrzahl der Herren Revierverwalter ganz aus dem 
Gedächtniß entfhwunden zu fein. — Man beachtet die 
ſechs dort in $ 149 hervorgehobenen Gegenflände infofern 
fo gut als nicht, d.h. man rodet die Stöde von abges 
triebenen Fichtenbeftänden unter allen Umftänden, und 
auf vielen Revieren ſchrotet man felbft die zwei bis 
drei Fuß über der Erdoberfläche abgefchnittenen Buchen⸗ 
öde, ohne zu berüdfichtigen, daß ein tieferes Abfchneiden 
der Stämme und das dann gänzlich unterlaffene 
Abſchroten der Stöde unfreitig für den Staatsſiscus 
weit vortheilhafter fein würbe. 

Wir vergleihen nun die zweite Abteilung der 
Cot ta'ſchen Anweifung, welche vom Holzanbaue handelt, 
mit unfern Erfahrungen, laſſen jedoch diefem Vergleich 
erft einige allgemeine Betrachtungen vorangehen. 

Der Zwed, welchen man durch den Holzanbau zu 
erreichen ftrebt, erfcheint fo einfach und fo leicht aus⸗ 
führbar, fobald man nämlich die Baſis, auf welcher 
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diefes Geſchaͤft beruht, mit unbefangenem Auge betrachtet, 
daß es kaum glaublich erfheint, wie gerade hier noch 
Widerfprüche der Lehren unter ſich und zwiſchen Theorie 
und Praris flattfinden und nur Theorieen auftauchen 
fönnen. Kein vernünftiger Menfch wird es noch jest, 
wo ſeit mehr wie fünfzig Jahren eine Menge und zum 
Theil fehr gründliche Anmweifungen zum Waldbaue ver» 
Öffentficht worden find, für eine beſonders ſchwierige 
Aufgabe Halten, eine mäßige Menge Holspflängdhen 
zu erziehen und fie bis zu ihrer einftigen phyſiſchen 
Reife — ihrer Haubarfeit — zu pflegen; Fein Holggüchter 
wird hierzu nur den zehnten Theil der Hälfswiffen- 
ſchaften bebürfen, die man jet auf Alademieen ehrt 
und die man von jedem wiflenfchaftlich gebildeten Forſt⸗ 
wirthe fordert, fobald ihm zu dieſem Zwede 
a) nur ber geeignete Grund und Boden über 
wiefen wird und b) ihm die zu deffen Bear 
beitung, fowie zur Pflege der fpäter darauf 
erzogenen Pflänzchen erforderlichen Geld 
mittel bewilligt werben. Leider entfpricht aber 
oft genug die jetzige Beichaffenheit des Waldbodens 
der unter a geftellten Bedingung ebenfo wenig, als daß, 
beſonders in der Reuzeit hervorgehobene Beftreben, die 
Waldrente möglich zu erhöhen, der unter b ausge 
ſprochenen. Hierzu kommt noch die Unmöglichkeit, 
Das auf fehr umfangreichen Flächen und mit Hunderten 
von ungeübten Arbeitern ebenfo leicht und ebenfo zwed⸗ 
mäßig auszuführen, was auf einem Gartenbeete mit 
einem geübten Arbeiter ebenfo ſicher, ald leicht bewirkt 
werben fann. Diefe Ueberzeugung, fowie bie immer 
mehr fich fteigernden Anſprüche, die eine dichtere Bevöl- 
ferung an die Wälder macht, und die durch diefe Immer 
mehr und mehr beförberte Verfchlechterung bes Wald⸗ 
bodens riefen wohl die zahlreichen Anmwelfungen zum 
Waldbau erft ind Leben. Die zum Theil fehr achtbaren 
Verfafler verfelben frebten vorzüglich dadurch zwei 
einander ſchnurſtracks widerſprechende Mbfichten zu 
verwirklichen, nämlich die gefunfene Ertragsfähigleit des 
Bodens zu heben, um darauf vollfommenere Beftände 
nach und nad) zu erziehen und dennoch die feitherige 
Waldrente nicht zu vermindern, ja fie vielmehr zu 
fleigern; eine Aufgabe, die wahrlich dem Scharffinn 
und der Speculation Stoff genug barbot, um immer 
neue Syſteme aufzuftellen, neue, wenig Koften fordernde 
und doch große Erfolge verſprechende Culturmethoden 
zu erfinden! Wie aber verhalten fich diefe in ben 
Anweifungen aufgeftelten und vom Katheder herab oft 
genug ald unfehlbar angeiwiefenen Lehren zur Birk 
tichfett? — Auch diefe Frage wollen wir nun duch 
Das beantworten, was und die Erfahrung lehrte. 

Nur hoͤchſt felten wird die Frage, ob der Holzandau 


durch Saat oder Pflanzung erfolgen fol, von dem 
verwaltenden Berfonale gründlich erwogen, noch feltener 
wird diejenige von ben verfehledenen Arten, den Boden 
zur Holzſaat vorzubereiten, die Cotta im fiebenzehnten 
Kapitel feines Waldbaues befcreibt, dort angewandt, 
wohin fie eigentlich paßte, fondern man begnägt ſich in 
der Regel damit, den Waldbau rinnenweife an Berg. 
abhängen und platzweiſe auf Ebenen zur Saat vorzu⸗ 
bereiten, zieht Dabei fomohl hier, als dort, gewöhnlich 
mit der dichten Rafen» oder Beerkrautdecke zugleich den 
größten Theil des humoſen Bodens von der zu befäenden 
Fläche und macht oft fogar in eine, ohnehin vom Humus 
entblößte Rinne noch eine vertiefte, zur Aufnahme des 
Samens beftimmte Rille! Auch bei der Holzpflanzung 
werben von den im 23ften Kapitel des Cotta'ſchen 
Walpbaues gegebenen Anmweifungen nur in höchft feltenen 
Fällen die leicht anmwendbarften wirklich berüdfichtigt; 
man huldigt vielmehr auch hier mehr dem einmal einges 
führten Gebrauche — weil die zur Bepflanzung umfang- 
reicher Flächen erforderlichen zahlreichen Arbeiter bereits 
mit ihm vertraut find — oder einem gerade in bie Mode 
gefommenen Verfahren, 3. B. jegt der Hügelpflanzung! — 
Man pflanzte früher die Fichten mit Erbballen und 
entnahm die Pflänzlinge aus rinnen» oder plagweife 
gefertigten, dreis bis fünfjährigen Saaten, zu denen 
pro Ader 15 bis 20 Pfund abgeflügelter Fichtenfamen 
verwendet worden war; jegt zieht man die Pflänzlinge 
gewöhnlich in eigens dazu angelegten Pflanzgärten und 
verpflangt fie bei drei- höchftens vierjährigem Alter in 
Büſcheln, die drei bis fünf Pflängchen enthalten. Früher 
wurden in ber Regel nur ältere Blößen und theilmeife 
oder ganz mißrathene Saaten bepflanzt; jegt wird — 
yermöge höherer Anordnung — auch die Mehrzahl der 
Abtrieböfchläge mitteld der Pflanzung angebaut, und 
zwar ſelbſt dann, wenn deren Bodenoberfläche durch das 
erſt einige Monate vorher beendete Stockroden noch ganz 
wund iſt. Alle diefe verfchievemartigen, ja felbft noch 
weit unzwedmäßigeren Methoden, die früher im Gebrauche 
waren, gewährten dennoch bort oft auögezeichnet gute 
Erfolge, wo der Boden — wie in den meiften von 
bewohnten Orten entfernt gelegenen Waldtheilen — 
ng fräftig genug war, die Unvollfommenheiten des 
Verfahrens zu befeitigen. 

Wird nicht wenigftens der Late, wenn er dieß Lieft 
und mit Dem vergleicht, was unfere Anweifungen zum 
Waldbaue Iehren, der felbft dei manchen Forfwirthen 
heimifchen Meinung ganz unwilllürlich beipflichten, daß 
alle diefe und ähnliche Lehren bei ſolchen Wäldern 
ganz überflüffig feien, deren Boden eine (wenn auch 
nicht Die dem Urwald entfprechende) Ertragsfähigfeit 
befigt, wie fie noch häufig in den inneren Theilen 
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größerer, zufammenhängender Waldungen ſich findet? — 
Wird man nicht hierdurch zu dem Glauben veranlaft, 
daß jene Lehren nur dort ihre Anwendung finden, oder 
nur für folche Wälder aufgeftelt wurden, bei denen das 
Produftionsvermögen des Bodens, fei es durch frühere 
fehlerhafte Bewirthſchaftung (anhaltende Streuentnahme, 
langes Bloßliegen abgetriebener Flächen 2c.), oder durch 
Raturereigniffe, fo geſchwaͤcht worden if, daß man nur 
durch deren wirkliche Anwendung kräftige Beſtaͤnde zu 
erziehen vermag? — Wird fih nicht mandem Forſt⸗ 
wirthe der Gedanke aufprängen, daß es beſſer wäre, 
wenn an bie Spige jener Anweiſung zum Waldbaue 
nur folde Säge geftelt würden, welche die Ertrags⸗ 
fähigkeit eines an fich Fräftigen Bodens zu erhalten und 
die eines gefchwächten zu Eräftigen fuchten? — ’ 
Die im zwanzigfen Kapitel enthaltenen, fehr zwed- 
mäßigen Beftimmungen über das Einfammeln und 
Aufbewahren des Holzſamens Tönnen deßhalb von dem 
verwaltenden Perfonale nur wenig gehandhabt werben, 
weil diefem in der Regel die nöthigen Samenmengen 
von Seiten der höchften Behörde geliefert werden. Da 
bier das wahre Wohl des Landes häufig genug dem 
fiskaliſchen Intereſſe nachfiehen muß, infofern man weniger 
auf die Güte des gelieferten Samens, als auf niedrige 
Kaufpreife fieht, fo erhielt man oft genug anftatt bes 
erwarteten Fräftigen Samens alte, verlegene oder halb 
verborbene Waare — und als Folgen: gänzlich mißras 
thene Saaten! Sehr oft’ haben wir endlich die Wahrheit 
der auf S.293 von Cotta ausgefprochenen Behauptung: 
„daß die Fichtenſaaten ſelbſt in fehr rauher Lage auf 
Träftigem Boden und bei Anwendung guten, nicht allzu 
alten Samens von Fröften weit weniger leiden, als in 
milderem Klima auf magerem Boden," deftätigt gefunden. 
Weniger, ald beim Waldbaue, weicht die Prarie 
von der Theorie ab bei Handhabung der beftehenden 
Taxationsvorſchriften, und zwar vorzüglich deß— 
halb, weil man im Laufe ver Zeit Iegtere (die Theorie) 
der erfieren mehr angepaßt, das Allzufünftliche und ins 
Kleinlihe ingehende befeitigt und dieſe Vorfchriften 
ſelbſt fo vereinfacht Hat, daß fie jet kaum fo viel Zeilen, 
als ehemals Folioblätter, einnehmen. Dagegen müflen 
auch wir — bei einem Rückblick auf die mehr wie 
25jährige Ausführung derſelben — den far allgemein 
von den fächfifchen Reviervermaltern erhobenen Klagen 
über eine allzugroße Bevormundung beipfliten. 
Man wird diefe Klagen um fo mehr für begrünbet 
halten, als fene Vorſchriften nur auf die Anſichten 
eines Einzigen bafırt, alfo von Einfeitigfeit gewiß 
nicht frei find, und dabei oft fo Ins Spezielle übergehen, 
daß der zu ihrer Ausführung beftimmte Revierverwalter 
eigentlich nur als ein Rad in dem großen Uhrwerle 
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der ſachſiſchen Forſteinrichtung angeſehen werden kann. 
Zwar werden dei den, alle fünf Jahre ſtattfindenden, 
Tarationsreviſionen jedeomal ſaͤmmtliche Revierverwalter 
zur Einreichung ihrer Vorſchläge aufgefordert; dieſe aber 
werden von den Herren Reviſoren in der Regel nur 
dann berüdfichtigt, wenn fie mit deren Anſichten über- 
einftimmen. Wozu, — fo drängt fich hier abermals die 
Frage auf — wozu erlernt man benn jegt einen ſolchen 
Wuſt von Kenntniffen, wie fie der jüngſt auch in diefen 
Blättern veröffentlichte Lehreurfus der Tharander Forft- 
Alademie angibt? — um fie — wie fo Vieles — wieder 
zu vergefien!! 


Schließlich erlauben wir und noch, hier zu erwähnen, 
daß die Zufammenfegung der fächftfchen Forftämter infos 
fern die Erreichung der oben gedachten Definition des 
Eotta’fchen Hauptzwedes ıc. nicht nur erſchwert, fondern 
oft geradezu unmöglich macht, als bei Beurtheilung 
fraglicher Gegenftände häufig Sonberintereffen vorwalten 


und zwei Mitglieder — der Juftiz- und Rentamtmann — 
die wichtigften Fragen nur nad} den ihnen am beften 
(d. h. fo, wie e8 ihnen am bequemften iſt) zufagenden, 
das Hell der Wälder aber oft geradezu hindernden 
Anfichten entfcheiden. Dieß gefchieht vorzüglich dort, 
wo dem Oberforftmeifter (ald erfler Perſon des breis 
einigen Forſtamtes) entweder die nöthigen juriftifchen 
und national = öfonomifchen Kenntniffe, oder der Dienft- 
eifer mangeln. Ebenſo einflußreidh auf die Forftvers 
waltung, häufig genug aber auch ebenfo nadhtheilig 
(weil ſtets das finanzielle Princip bevorzugt wird) wirft 
die Finanzrechnungserpebition. Auch bier empfiehlt oft 
ein Secretär oder Calculator (alſo ein Richtforfimann) 
Mafregeln unter dem Vorgeben, daß fie die Controle 
erforbere, die zwar feiner Bequemlichkeit, aber nicht dem 
Beften des Waldes entfprechen, und ſetzt fie gewöhnlich 
auch durch. — Sehnfuchtsvoll erwartet daher das ver- 
waltende PBerfonal auch hier Abhülfe von der in Ausficht 
geftellten Reform des fächfifchen Forſtweſens. x 
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Die Waldverderber und ihre Feinde, ober Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung der ſchädlichſten Forſtinſekten 
und ber übrigen fehäblichen Waldthiere, nebft Anwei— 
fung zu ihrer BVertilgung und zur Schonung ihrer 
Feinde. Ein Handbuch für Forfimänner, Defonomen, 
Gärtner und alle mit Waldbäumen Befchäftigte, von 
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Motto: Mile Bertilgungsmittel erfordern Mühe, 
oft andy Geldauslagen. Aber wo ift 
irgend ein Erwerb ohne Fleiß und 
Betriebfamfeit? Es iſt noch Fein Mittel 
entbeeft, wodurch wir ohne Mühe, gleich: 
fam mit einem Handgriff, unfere 
Bäume vor ben Infekten bewahren fönns 
ten, ſchwerlich wird auch je ein ſolches 
gefunden werden. 

Scämidtberger in Koller 

ſchadl. Iuf. S.230. 
Die erſte Auflage dieſes Buches erſchien im Jahre 
1841, und wir zeigten fie in unſerer Zeitung von jenem 
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Jahre Seite 371 an. Unfere damald ausgefprochene 
Anfiht, daß das Werk in feiner Art das befte fet, 
mas unfere Literatur befige, hat fich als richtig heraus⸗ 
geftelt, wenn man die Theilnahme des Publifums als 
Mapftab dabei anlegt. Schon im Jahre 1842 wurde 
die zweite Auflage nöthig, und ſchon damals brachte der 
unermübliche Herr Verfaffer mehrere Berbefferungen an, 
welche für die Befiger der erſten Auflage in einem 
befonderen Nachtrage gedrudt ausgegeben wurden. Jeht 
liegt uns hier die dritte Ausgabe vor, und es ift dankbar 
anzuerfennen, baß der verehrte Herr Verfaſſer mit glei» 
chem Eifer fi bemüht hat, an feinem Werfe fort und 
fort zu beffern. Daß aber die Arbeit auch über bie 
Grenze des deutfchen Vaterlandes hinaus Anerkennung 
gefunden Hat, beweift eine franzöftfche Ueberfegung, 
welche der Graf Corberon veranftaltete. Die eigent- 
liche Tendenz des Buches ift, wie das auch nicht anders 
fein fann, ganz die frühere geblieben, und verweifen wir 
deßhalb auf unfere oben angezogene frühere Anzeige. 
Gegen die erfte Ausgabe war fehon bei der zweiten 
eine Vermehrung und andere Bearbeitung mit vielen 
Zufägen des vierten Kapitels, Beſchreibung und Ber- 
tilgung der ſchädlichſten Vögel und Säugethiere hinzu- 
gefommen; die gegenwärtige hat neu aufgenommen: 
die Lärchen- Minirmotte, Ph. tinea laricineHa; ven 
beftäudten Nüffelfäfer, Curculio incanus; den Erlens 
KRüffelläfer, c. lapathi; die Obftmade, Ph. tortrix pomo- 

















nana; Rüftern » Splint» oder Borfenfäfer, Eccoptogaster 
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scolytus und multistriatus; Buchen» und Eichen » Bor- 
fenfäfer, Bostrichus bicolor und monographus, und 
den Birken «Borkenfäfer, Eccoptogaster destructor. Da 
wir den übrigen Inhalt als befannt vorausfegen bürfen, 
auch deßhalb unfere Lefer die Anzeige in ber Forft- und 
Jagd »Zeitung von 1841 nadsfehen Fönnen, fo werden 
wir benfelden nicht weiter berühren und uns bei unferer 
Anzeige mehr mit der Sache befchäftigen, insbeſondere 
derjenigen Gegenftänbe, welche weſentlich verändert oder 
verbeflert worden find. 

Gleich die Einleitung und Anleitung gibt und 
hierzu DVeranlaffung. Es ift nämlich hier eine kurze 
foftematifche Eintheilung der Forſtinſekten hinzugefügt, 
welche in der frühern Ausgabe lange nicht fo volftänbig 
und überfichtlich war, als hier. Sie ift in die für den 
Forſtmann wichtigen Ordnungen und die unmichtigen 
Cie früher ſchon) getrennt worden, dann aber ift noch 
ein befonderer Abfchnitt über den Fraß und die Lebend- 
weife der Inſelten hinzugefommen, fowie auch Etwas 
über die Vertilgung der Infekten im Allgemeinen. Es 
iſt das Letztere allerdings ein Punkt, woran der menſch⸗ 
liche Witz oft feheitert, allein fie deßhalb außer Acht 
laſſen zu wollen, wäre gewiß ganz unverflänbig; denn 
Etwas Helfen die Mittel doch, und es darf bier im 
Forſchen und praftifhen Ausführen nicht nadhgelaffen 
werben, weil wieder die Erfahrung zeigt, daß man bier 
Fortſchritte macht. Dann beweift es doch die Gefchichte 
der Borfenfäferverherungen 3. B., daß man endlich ein 
radicales Mittel gegen benfelben gefunden hat, wie man 
nur feine Raturgefchichte gründlich ſtudirte und Urfache 
und Wirkung in einen gewiſſen Einklang brachte. 

Ueber die künſtliche Verbreitung von Schmarogern, 
eine alte Streitfrage, hat fih Ratzeburg fchon in 
der erften Auflage dieſes Buches auögefprochen, indem 
er ſich mit Recht gegen die Raupenzwinger erklärt, aber 
empfiehlt, folche Raupen, welche von Schmarogern anges 
Kochen find, in andere Waldtheile zu überfieveln, wo 
ſich die Raupe noch gefund zeige. Wir hätten gemünfcht, 
bier zu erfahren, ob dieſes Mittel wirklich in der Praxis 
angewendet worden fei, und mit welchem Erfolge? 

Unter den nuͤtzlichen Säugethieren wird dem Fuchſe 
ebenfo, wie früher, das Wort geredet, und er wird in 
Laudhofzrevieren unbedingt für, nülich erflärt. Jetzt, 
wo leider die Jagd vernichtet und zu fehr in den Hinter 
grund getreten ift, fimmen wir dem bei, ja wir würden 
jest fogar für ein Fuchöbaugehäge fein. Aber deßhalb 
iſt es doch unrichtig, wenn Seite 21 gefagt wird, daß 
ber Fuchs nur felten ein Rehkitzchen erwiſche. Wir 
haben ſelbſt oft und viele Rehläufte auf einem Fuchsbaue 
gefunden, wir haben felbft gefehen, daß bei Schnee alte 
Rebe von Meifter Reineke angegriffen und überwältigt 
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wurden, aber wir wiſſen auch aus lauterer Quelle, ganz 
ohne Beimiſchung von Jägerlatein, daß auf einem Baue 
54 Rehläufte gefunden worben find. Deßhalb, wo man 
die niebere Jagd fehonen will, Tod dem Fuchſe, jegt 
aber feine Hege. — Bollfommen find wir damit einver- 
fanden, daß das wilde Schwein für den Wald meit 
mehr nüglich, als ſchadlich iſt, und wenn man e8 vom 
Feld abhalten Fann, iſt feine Erhaltung oder Anzucht 
beſonders in den großen Kiefernforften, vom rein 
forftlihen Standpunkt aus, ganz unbedingt zu empfeh⸗ 
len. — In Beziehung auf die Erhaltung und Schonung 
der nüglichen Vögel hätte ſich Ratzeburg in Betracht 
der gegenwärtigen Jagd» Errungenfchaften noch etwas 
fräftiger auöfprechen Fönnen. Es ift gewiß, daß biefe 
ale bei den vielen unberufenen fogenannten Jaͤgern, 
welche jet die Fluren durchſtreifen, weit mehr noch 
Schutz bebürfen. Wenn die Regierungen nicht Fräftige 


: Maregeln ergreifen, werden wir in ber Folge fidher 


mehr von Inſekten⸗Verheerungen an Feld und Wald, . 
befonder8 aber an den Obfibäumen zu leiden haben. 
Treffend ift die Bemerfung, daß man beim Austrodnen _ 
der Wälder darauf fehen fole, einzelne Feine Pfügen 
und Pfuhle für die Vögel zu erhalten, und daß auch die 
dadurch hervorgebrachte Erfriſchung der Atmofphäre den 
meiften ſchaͤdlichen Infekten zumider ſei. Es ift fehr 
gut, daß auch diefer Gefichtspunft zur Sprache kommt, 
denn es ift traurig anzufehen, mit welcher unbegreiflichen 
Einfeitigeit oft das Geſchäft der Entwäfferung in ben 
Wäldern betrachtet und auögeführt wird. 

Bei der Beichreibung und Bertilgung ber fchäplichften 
Forftinfeften und zuerft der Eulturverberber floßen wir 
überall auf mannigfahe Zufäge und Berbefferungen, 
wovon wir aber nur einige hier hervorheben Fönnen. 
Zuerft beim Maifäfer. Beftätigt hat es fi, daß das 
Sammeln des Maikäferd und feiner Larve, des Enger- 
lings, von gutem Erfolg if; es wird aber kaum eher 
einen allgemeinen Erfolg haben, ehe es nicht zwangs⸗ 
weife ausgeführt wird, denn wenn der Maifäfer ſich 
auch nicht weit verfliegt, alfo ein partielled Sammeln 
auch ſchon örtlich Hilft, fo hat man doch Beifpiele, 
daß fie namentlich durch Stürme oft weit fortgeführt 
werben. — Dem großen Rüffelfäfer, welcher in vielen 
Forſten fo fehr verheerend auftritt und welden man 
allen Sammelns unerachtet immer noch nicht in Die 
Schranken zurüdgebracht hat, aus welchen er durch 
Nichtbeachtung feiner Naturgefchichte vernichtend hervor- 
trat, — wird (auch) nach Ratzeburg durch daß zeitige 
Stodroven am wirffamften und leichteften begegnet. 


Wir Hätten gewünſcht, dann noch das Wort „vollflän- 


dige“ vor Stodroden hinzuzufegen, denn man findet 
theils das Roden feloft nicht genügend auögeführt,. theils 


läßt man oft bie geringeren Stöde auf den Echlägen 
fliehen, in dem gewiß grundfalfchen Glauben, durch deren 
- Berwefung die Fruchtbarkeit oder Loderheit des Wald⸗ 
bodens zu vermehren, und bietet dort dem Feind ein 
günſtiges Winterquartier. Es IR endlich die Kurzſich⸗ 
tigkeit kaum zu glauben, wie man fi alle Jahre die 
fhönften Eulturen verwüften läßt und doch ſolche 
Anfichten verfolgt, welche ſchnurſtracks aller Erfahrung 
und aller Theorie entgegenftehen. Man wird die Räffele 
fäfer erft dann in mäßige Schranfen zurüdführen fönnen, 
wenn man bie Stöde vollſtaͤndig rodet und den Anbau 
nicht unmittelbar hinter dem Abtriebe folgen laͤßt; fängt 
man zugleich dabei das Infekt zwiſchen den Rinden, 
welche Methode die einfachſte und praftifchfte fein 
dürfte, fo wird man fein Ziel erreichen, ſonſt nicht. 
Vertilgungsmittel allein angewendet, das heißt ohne 
Ausführung jener wirthſchaftlichen Maßregeln, helfen 
Nichts. 

Bei den Nadelholzbeſtandes⸗Verderbern eröffnet ber 
Bichtenborfenfäfer mit Recht den Reigen. Rapeburg 
fagt bier, daß, da das Infekt oft ſchon große Streden, 
ohne einen Baum verfchont zu haben, angehe, man auch 
deßhalb nicht annehmen dürfe, er gehe bloß kranke 
Bäume an, und man brauche, da dieſe ohnehin nicht 
viel taugten, Nichts gegen ihn zu unternehmen. Aller⸗ 
dings ziehe er die Franken und gefähten Stämme ven 
gefunden vor. Neferent theilt ganz diefe Anficht, weil 
eben die Befolgung der Anficht, daß man gegen ven 
Käfer deßhalb Nichts zu thun brauche, weil die kranken 
Bäume, welche er angehe, doch nit mehr zu halten 
feien, zu den nachtheiligften Eonfequenzen führen Kann. 
Allein von dem naturwiffenfchaftlihen Standpunfte läßt 
ſich doch Manches dagegen einwenden, „Daß der 
Käfer zugleich gefunde und auch Franfe 
Stämme anfallen folle,” und machen wir deßhalb 
bei dieſer Gelegenheit auf einen Auffag aufmerkſam, 
weldjer von des Profeflors Krutz ſch „Bruchftüden aus 
meinem Leben" in dem VII. Bande ber Tharander 
forftwirthfchaftlichen Jahrbücher erfheinen wird, worin 
der würdige Greis als ein Vermächtniß auch den 
Borfenfäferftreit nochmals beleuchtet. Wir halten bie 
Sache für die Praris für abgemacht; aber ob fie es für 
die Wiffenfchaft if, darin find uns allerdings durch die 
Lefung jenes Auffages, den wir im Manufeript gefehen 
haben, einige Zweifel beigegangen. Webrigens find in 
diefer ganzen Abtheilung viele Veränderungen und Ver⸗ 
befferungen gegen früher angebracht, fo 3. B. if als 
ein BVertilgungsmittel der großen Kiefernraupe new 
hinzugefügt: das Moosharfen über Winter, da die 
großen Raupen vor den Zinfen der Harfen (Rechen) 
liegen bleiben; am größten find aber die Veränderungen 
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mit einigem Erfolg angewandten Mittel aufgezählt und 
genau befchrieben, welche find: 1) Das Eierfammeln 
während des Herbftes und Winter. 2) Das Toͤdten 


| der jungen Räupchen (Spiegel). 3) Das Raupenpuppen- 


und Schmetterlingsfammeln während des Sommers. 
4) Die Raupengräben. 5) Die Leuchtfeuer. 6) Durch⸗ 
forftungen werben auch gegen die Ronne zwar empfohlen, 
allein fie Haben nicht die Erfolge, wwie gegen den Spinner; 
denn Referent fand fie in räumlichen Orten ebenfo 
häufig, als in denen, welche vom Unterholze ganz 
dunfel und verwachfen waren. 7) Erziehung gemifchter 
Beftände, namentlich Kiefer, Fichte und Bude. Die 
Kritik dieſer Mittel wird mit der Frage eröffnet: 
1 „Sol die Ronne unter allen Umfänden vertilgt 
werden?" (S. 99.) Sie Kann hier nur vorkommen, 
da das Inſelt an fo verfchievenen Bäumen frißt, 
namentlich verhalten fih die Fichte und Kiefer ganz 
verfchieden. Während erftere bei dem Verluſte von 
Yz, ober felbft auch Y, ihrer normalen Benavelung 
eingeht, erholt ſich letztere wieder ganz und gar. Im 
Bichtenrevieren hat man die Ronne alfo immer und mit 
Gonfequenz zu verfolgen, in Kiefern kann es zweifelhaft 
fein. Rageburg entfcheivet ſich aber für die Bertilgung 
auch dort. — II. „Wie wird man überhaupt und befon- 
ders in den angegebenen beiden verſchiedenen Fällen die 
Mittel auszuwählen oder nach einander anzuwenden 
haben?" Das Sammeln der Eier koſtet zu viel, dages 
gen If das Sammeln der Spiegel im zweiten Jahre 
das wicdhtigfte Mittel „und im Stande, die ganze Kraft 
des Fraßes zu brechen, wenn auch nicht ganz zw unter⸗ 
drüden." (©. 101.) 

Ganz neu if die Lärcdhen- Minirmotte, Ph. tinea 
laricinella, welche allerdings von und nicht allein im 
füblihen Deutfchland, fondern ziemlich überall, wo 
Larchen find, beobachtet wurde. Auch wir halten fie 
für fehr ſchaͤdlich, ja es if von uns ein Fall ſelbſt 
beobachtet, wo das Adfterben einer Gruppe etwa 25jäh« 
riger Lärchen einem anderen Grund, ald dem mehrere 
Jahre fortgefehten Beichädigen der Radeln durch biefe 
Motte, nicht zugefchrieben werden konnte. Bertilgungs- 
mittel gibt es wohl eigentlich nicht; bei fortgefeßtem 
Abſcharren des Bodens wird das Mittel mehr ſchaden, 
als der Feind, den man dort verfolgt, und das Tödten 
des Räupchens in der Tonne fann wohl im Ernfte nur 
bei ganz einzelnen Bäumen, etwa in Barfanlagen, anges 
wendet werden. Mehr fagt und die Anficht zu, Durch 
Untermifgung der Lärche mit anderen Hölern der 
Motte zu begegnen, weil wir es überall für einen forſt⸗ 
lichen Sehler Halten, die Lärche in reinen Beftänden zu 
erziehen. 


Unter den Laubholguliur» Berderbern Roßen wir g Finken, befonders dem Bergfiuf, gegen welche Rageburg 
auch auf einen bier neu aufgeführten Feind, den | dad auch empfiehlt, Hilft «8 gar Nichte. Wir haben 
Grien-Rüffeltäfer, Carculio lapathi, welcher fich | Finfenfchwärme gefchen, welche buchſtäblich die Luft 
Rellenweife fo fehr ſchädlich bewieſen bat und es moch || verfinfterten; man mußte fürchten, daß die Bäume 


beweift, daß er fich feine Stelle hier volRändig erfämpft 
bat. Referent hat Gelegenheit gehabt, mehrfach den 
Schaden von C. lapathi in fo großer Ausdehnung zu 


braͤchen, wo fie anflogen; wo fie eine Zeit lang ihr 


| Nachtlager aufgefchlagen hatten, lag der Koth fingershoch. 
| Wir erinnern uns, daß ein Arbeiter zwifchen einen ſolchen 


beobachten, daß ed zweifelhaft fein fonnte, ob man über- | Schwarm, welcher zum Rachtlager eilte, mit einem Stode 


haupt die Erle erhalten könne. Das dabei Beobachtete 
weicht allerdings etwas von Dem ab, was Referent hier 
angibt. Der Käfer und beziehungsweife feine Larve 
xrnagen den Stamm fo, daß der Theil der Stange, 
welcher über dem Sige der Larvengänge iſt, entweber 


abfirbt, oder doch in der angefrefienen Stelle bei gelin- | 
Daß das Inſekt nicht in- 


der Luftbewegung abbricht. 
das Innere großer Brücher gehen follte, iR nicht beob⸗ 
achtet worden; in feuchter Lage iR es fehr viel gefunden 
worden. 
die nordifhe Erle weniger zu leiden babe, als bie 
Schwarzerle. Daß man hefondere Bertilgungsmittel 
gegen den Käfer angewendet habe, iſt uns nicht befannt 
geworden, ebenfo wenig wüßten wir bier etwas Prakti⸗ 
ſches vorzufchlagen. Immerhin verdient diefes Infekt 
noch eine fortgefegte Beobachtung, denn es if ſchon 


fehr auffallend und. räthfelhaft, wie daffelde in Gegenden, | 
wo fon fo lange Erlen gebaut worben find, fo ganz | 


unbefannt war und jegt mit einmal fo verheerend auftritt. | ganz untergeorbneter Art, da die Grrungenffjaften des 


- Haft durch ganz Sachſen if er aber auch erft feit fünfs 


zehn bis zwanzig Jahren ald ein böfer Feind der Erle | 
befannt, während er in manchen Theilen von Rorb: | 
Da er auch ftärfere | 


deutſchland gar nicht vorfommt. 
Stämmen von bis 3, ja 4 Zoll ſchon angeht und 


wirklich nicht bloß einzelne Eulturen, fordern ganze || 


Beſtande ruinirt, fo würde er befler zu der folgenden | 
Abtheilung der Laubholzbeftände s Berderber zu rechnen 
fein. Zu diefer haben wir weiter feine Bemerkungen 
zu machen, als daß wir glauben, daß neben dem Birken» 
Splintfäfer der Hylesinus fraxini wohl eine gleiche 
Erwähnung verdient hätte, da er doch öfter fehr nach 
theilig ſich zeigt. 

Das vierte Kapitel beſchaͤftigt ſich mit der Beſchrei⸗ 
bung und Vertilgung der ſchaͤdlichen Vögel und Säuge 


thiere. @egen Die erfte Auflage iſt dieſes Kapitel fchr | 


bei erweiten ö N 
ventend tt und verbeflert. Unker den Bögeln 1 Höhe jüngerer Stangen, beſonders auffallend mehrere 


N Male bei der Lärche. — Den Schluß diefes Kapitels 
| machen die Wafferratte und die Mäufe. 


find aufgeführt: das Auerhuhn, die wilden Tauben, der 

gemeine Fink und Bergfinf, der Fichten» und Kirfern- | 
Kreusfcnabel. Das erfere. wird jept leider überall fo 
felten, daß man von einem Schaden faum meh fpredyen | 


Richtig iſt, daß es bis jegt fcheint, als ob | 
| Erfolg verfchießen laſſen. 
| fhnäbel, welche wir oft, insbefondere den Fichtenfreuz« 


| warf, und es waren eilf Finfen die Beute, fo gebrängt 


flog die Geſellſchaft. Man muß es gefehen haben, um 
einen volftäudigen Begriff davon zu erhalten; die 
Buchenfchläge ıc. fahen aus, als ob fie die Hühner 
durchicharrt hätten, und es blieb in venfelben auch 
fein Korn zurüd. Das gegen dieſe Schaaren verfuchte 
Abhalten mit dem Feuergewehr blieb gänzlich nuplos; 
der jegt verfiorbene Forftmeifter Dommes in Harzburg 
im draunſchweigiſchen Harz erzäßlte uns, daß er in 
einem $rühjahre 4, Centner Pulver habe ohne einigen 
Dagegen find die Kreuze 


ſchnabel, in großen Maffen gefehen haben, uns nie fo 
ſchaͤdlich vorgefommen, da jie ſich meift nur bei reichen 
Samenjahren in größerer Zahl einfinden, und dann 
ann man ihnen fchon einige Zapfen überlaflen. 


Der Schaden, der durch dad Wild den Wäldern 
zugefügt wird, ift am ſich fehr bedeutend; doch if er jeht 


Jahres 1848 die guten Wildfände wohl zu einer 
Seltenheit gemacht haben. Das Schälen ift der empfind⸗ 
lichſte Schaden, und hätte deßhalb, wo diefes Seite 132 
gedacht iſt, die Verfchiedenartigfeit deffelben im Winter 
und in der Saftzeit hervorgehoben werben müſſen. 
Dem Schaͤlen, fowie überhaupt dem Wildſchaden, iR nur 
durch die Büchfe zu begegnen; denn wenn man auch 
einzelne Schonungen einhegen ann, fo geht das do 
nicht mit den Stangenorten. Referent fennt das aus 
eigener Erfahrung gründlich, und würde noch manche 
Demerfung hierbei machen fönnen, wenn ihn nicht das 
ganze Jagdverhältniß zu fehr anwiderte. Rur das fügen 


N wir noch hinzu, daß das Schäfen ſich auch auf Rüftern 


und Eſchen, felten auf Ahorn erftredt. — Bon, den 
Eichhörnchen haben wir ebenfalls öfter Schaden dur 
das Schälen veranlaßt gefunden, meift anf der mittleren 


Auch unfere 
Erfahrungen ſtimmen mit dem geringen Erfolge ver 


fann. Eo ſcheint faR, al6 ob dieſes edle Wild die zegel« | angewendeten Phosphorpafle mit der bier angegebenen 


mäßigere Waldwirthſchaft nicht vertragen Fönne. Gegen | 
wilde Tauben hilft und lohnt das Abſchießen, aber bei | 


überein. 


Das fünfte Kapitel, ve Grfennung und Behandlung 
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des durch Infekten zerftörten Holzes, *) hat eine bedeu⸗ 
tende Verminderung und Verbefferung gegen die frühere 
Ausgabe erlitten. AS die Kennzeichen, welche das 
Eingehen des gefrefienen Holzes beftimmt erwarten laſſen, 
oder es als ſchon abgeftorben bezeichnen, werben folgende 
angegeben: 1) Es finden fih am Stamm allerlei 
Inſekten ein, welche von franfem oder todtem Holz oder 
Rindenfafern leben, befonbers die Bodfäfer. 2) Auf 
dem Baft oder im Splinte zeigen ſich braune oder 
bfäuliche, oft fternförmig auseinander laufende Flecken. 


3) Mir diefen Kennzeichen, ober auch ohne biefelben | 


tritt eine Veränderung der Zweigfpigen ein. — Die 
zweite hierher gehörige Frage iſt: 
NRüdfichten find beim Einfchlage maßgebend, und wie 


„Welche forftliche | 


muß biefer angeordnet werden?" Sie gehört eigentlich ı 


mehr in das forftwirthfchaftliche Gebiet, und if hier 
mehr andeutend, als erfchöpfend beantwortet. 

Abgeſehen von den ſechs Kupfertafeln, welche eine 
Veränderung nicht erlitten haben, if das Buch durch 
die Beilagen wefentlich vermehrt und verbeſſert. Weil 


unfere frühere Anzeige darüber ſich nicht ausfprechen | 


fonnte, wird es nothwendig, etwas fpecielfer darauf 
einzugehen, und zweifeln wir nicht, daß dieſes auch unferen 
Lefern erwünfcht it. Zuerft ftoßen wir auf das Regifter, 
welches ganz neu Hinzugefommen und ald eine wefent- 


liche Berbeflerung zu bezeichnen iſt. Die Infeftenfalender 


find in ihrer Einrichtung unverändert geblieben, nämlich 
drei Tafeln; für Kiefernreviere, für Fichten, Lärchen und 
Weißtannen die zweite Tafel, welche durch die hinzuge⸗ 
fommenen Lärcheninfeften B. laricis und Ph. tin. lari- 
cinella vermehrt wurde, und die dritte Tafel für Laub- 
holgreviere. Die vierte Beilage, welche ſchon die zweite 
Ausgabe Hatte, zeigt ung ein entomologifches Vademecum, 
aus welchem man durch Zeichen verfinnlicht fehen Tann, 
in welchem Stande fi die Inſekten in jedem Monate 
befinden, 3. B. Curculio pini: 

Nov. bis März, April, Mar, Juni, Juli, 


wm ——3* 
Carve) Buppe.) (Vollt. Inf.) (Ei.) 


Die. fünfte Tafel (neu) enthält: „Syftematifche Aufzähr 
fung der fehr fchäplichen, der wichtigften merflich fchäd- 
lichen und einiger täufchenden, fowie ber nüglichften 
Inſekten.“ Es find hier 150 Arten aufgezählt. Durch 
Buchſtaben iſt bezeichnet, wo das Infekt in der Pflanze 
frißt, in welcher Art es auftritt, alfo 3. B. was es für 
Gänge macht, an welchen Bäumen es ſich findet und 
in welchem Zuftand es ſchaͤdlich wirft. Es gewährt die 


Auguft bis Octob. 


—XEX 





*) Man vergleiche Seite 84 und 89 des 2. Heftes, I. Bandes 
der neuen Folge der neuen Jahrbücher der Forfifunde. 1850. 
Anmerk. des Beramsgebere. 
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Tafel eine fehr gute Ueberfigt und ein wefentliches 
Hilfsmittel, um ſich zurecht zu finden. Ihre Rupbars 
feit würbe dadurch noch vermehrt fein, wenn es bem 
geehrten Verfaſſer gefällig getvefen wäre, Hinter jedes 
Infelt die Seitenzahl zu ſehen, unter welder es in 
feinem großen Infeftenwerfe zu finden- ift. 

Unfer allgemeines Urtheil fönnen wir feicht zufammen- 
faſſen. Schon früher haben wir dieſes Buch für das 
befte in diefer Art erklärt, und das können wir nur 
wieberhofen, es bedarf einer weiteren Empfehlung nicht, 
denn es übernimmt diefe felbft. Die neue Ausgabe iR 
wirflich eine vermehrte und verbefferte, und wir können 
ihr nur zum Schluffe die freundliche Aufnahme ihrer 
Vorgänger wünſchen. Uns hat diefe Anzeige eine wahre 
Freude gemacht, und wir ſcheiden von dem Buch unter 
dankbarer Anerkennung des unermiüdlichen Eifers, womit 
der treffliche Verfaſſer die Forftinfektenfunde zu vervoll- 
ſtuͤndigen ftrebt. 4. 


2. 


Der Dünenbau auf den Oſtſeeküſten Weſt— 
preußens. Ein praftifches Lehrbuch, auf Anordnung 
ver koͤniglich preußifchen Regierung ausgearbeitet von 
G. €. 4. Kraufe, Dünendbau-Infpector. Nebſt 
einer Küſtenlarte und ſechs Blättern mit erläuternden 
Zeichnungen. Berlin. Earl Reimarus Verlag. 1850. 
VIE und 229 Seiten. Preis: 2 Rthlr. 20 ger. 


Diefe Darftelfung verdient deßhalb auch die Aufmerf- 
ſamkeit der Forſtwirthe, weil daraus für den Sands 
ſchollenbau Etwas zu lernen if, und umgekehrt fcheint 
e8 bei mandjen forftlichen Operationen auf den Dünen 
von Interefie, wenn dabei ein rationeller Forſtwirth 
mitelnwirfe, da dieſelben, ſoweit man aus biefem Buch 
urtheilen fann, noch manchen Mängeln zu unterliegen 
feinen. 

In Bezug auf die allgemeine topographifche Befchrei- 
bung der meftpreußifchen Küfte, welche von einer fehr 
überſichtlichen Küftenfarte ugterftägt wird, verweifen wir 
auf die Schrift felbft, da biefelbe, ohme zu meitläufig zu 
werben, bier doch nicht gegeben werden fann. Die 
Küfte ift frei von Felſen und Geſteine, nur einzelne 
eratifhe Blöcke nordiſchen Granits und Gneuſes werden 
gefunden. Die Strandflächen ſelbſt enthalten Sand, 
Gneus und Geröfle, mit wenig foſſilem Holz, auch 
foſſilen Schatthieren und Knochen von Quadrupeden. 
Hinter dem Strand erheben ſich die Sandbünen. Die 
Dffüfte enthält in den Dünen eine große und zufammen- 
hängende Sandhügelfette zwifchen der See und ber 
Alluvialebene der Weichſel und zwifchen der See und 
dem frifchen Haff. Die Küfte oder ver eigentliche Strand‘ 








‚enthält in der Hauptfache Seefand, Flugſand, der durch 
die Wellen an die Küfe geworfen und. troden durch 
den Wind bewegt wird. Sollen dem Flugſande Schran⸗ 
Ten gefegt werben, fagt der Verfafler, und «8 ſcheint ums 
das eine allgemein interefiante Bemerkung für den 


Sandſchollenbau, — oder follen ihn beftimmte Wege : 


vorgeſchrieben, oder foll er zu Ablagerungen gezwungen 
werden, fo ift dabei nad denſelben Principien zu ver» 
fahren, die bei den Waflerfirömen Anwendung finden, 
dabei aber mit befonderer Rüdficht auf den erfchwerenden 
Umſtand zu achten, daß der Waflerftrom Stätigfeit, der 
Kuftfirom aber ausgedehnte Beränderlichfeit Außert. 
Aus dem Flugſande beftehen die Dünen, fie find 
überall da, wo das Land wenig über der Meeresfläche 
erhaben iR, und find ſolche Sanbablagerungen, die von 
der aufgeregten See fo weit ins Land hereingetrieben 
find, daß fie das Waſſer beim gewöhnlichen Zuftand 
(an den Rordfeefüften bei gewöhnlichen Fluthen) nicht 
erreicht. Auf einem Theile diefer Dünen findet man 
noch jegt Wald oder die Spuren des früher dageweſenen. 
Auf der Weſtküſte zeige ſich das Laubholz vorherrſchend, 
beſonders Eiche und neben diefer Buche und Erle; auf 
der Oftfüfte, fowie auf dem füdöſtlichen Theile der 
Halbinfel Hela, bildet die Kiefer den Hauptbeftand, 
Eiche, Buche, Linde und Erle waren untergeordnet, wie 
noch jet aufgefundene Stöde von beträdhtlicher Stärke 
beweifen. Wenn auch die Zeiträume der Dünen» und 
Forſtbildung fi nicht beſtimmen Iaffen, fo erklärt der 
Verfafier doch ald gewiß, daß das ganze Küſtengebiet 
bis unmittelbar an die See mit dichter und mächtiger 
Waldung beftanden gemefen fei, welche den Bogen 
Trop geboten, wahrfcheintich durch unangemeflene Behand» 
fung und durch Orfane zerflört worden und fo dem 
freien Eindringen des Flugſandes Raum gegeben habe. 
Wenn auf der einen Seite auch die Dünen das 
Land gegen das eindringende Meer zur Zeit der Sturm: 
fluthen füßen, fo werden fie doch auch dadurch fehr 
verderblich, daß fie ſich weiter ins Land verbreiten und 
dort fruchtbares Land, ganze Dörfer und Wälder ver- 
ſchütten. Sie bilden nämlich Hügel bis 132 Fuß Höhe. 
Der mit nörblidem Wind über die Kuppe getriebene 
Sand hängt fi auf der Süpfelte in wirbelnder Bewer 
gung in Form eined fleiten Raudes an, der dann 
allmaͤhlich gegen den Fuß der Düne fich niederfadenn, 
diefen zum Sortfchreiten zwingt, welches mit folder 
Gewalt geſchieht, daß dabei oft ſtarke Bäume gebrochen 
werben. So find auf der Rehrung — einem Theile 
der Küfte — in einer vier Meifen langen Gtrede, von 
1804 bi6 1827, 1400 Morgen Kiefernhochwald zerſtoͤrt 
worden, wobei die Dünen innerhalb 23 Jahren jahrlich 
um mehr als eine Ruthe tiefer in das Binnenfand 


a 
j eingebrungen find. Es fellt der Verfafler für die Fälle, 




















wo dem Sande hohe und feſte Gegenftände ſich entgegen» 
ſtellen, jene Zahl als einen Erfahrungsfag für das 
Bortfehreiten auf; if das Befchränfen durch fefle Gegen« 
Rände nicht der Fall, fo fehreiten die Dünen jährlich 
zwei Ruthen vor. Das ganze Borgehen wird durch 
gute Abbildungen verfinnticht. 

Iutereffant, aber nur für die betreffende Dertlichkeit, 
iR Das, was über die Küftenftröme in jenem Lanpftriche 
gefagt iR, ſowie über die öftliche Neigung der Flüſſe bei 
ihrer Ausmündung in Die See. Wir übergehen es bier. 

Die Zwede des Dünenbaues, deſſen Wichtigfeit man 
fo lange erfannte, daß ſchon im Jahre 1768 von der 
naturforſchenden Gefellfchaft zu Danzig eine Preisaufgabe 
in diefer Richtung geflellt worden war, find wefentlich, 
dem Ueberhandnehmen der Dünen und dem Zerftören 
der Küften zu begegnen. Was man dazu jept für Mittel 
anwendet, zeigt und das zweite Kapitel, nachdem das 
erſte noch eine Geſchichte des Dünenbaues vorträgt, auf 
die wir bier, da fie weniger allgemeines Intereffe hat, 
nicht weiter eingehen. 

Die erften und wichtigften Materialien zur Bindung 
und Befefigung der Dünen, welches ja die Haupttendenz 
der ganzen Arbeit if, find: das Sandrohr, arundo 
arenaria, und das Sandhaargrab, elymus arena- 
rius, auch unter dem Namen Sand- oder Strandhafer 
befannt. Rachdem die frühere, in den Dünen übliche 
Bauart einer Kritik unterzogen wird, geht der Verfaſſer 
zu der neueften, feit 1829 angewendeten Bauart über, 
um die hohen Dünen dur Sandgraspflanzen zu befefti- 
gen. Diefe iR kurz folgende: Es werden die Dünen» 
flächen planirt und dann mit einem Netz von Sand» 
gräfern überzogen, welche in Reihen gepflanzt werden, 
und dad in quadratifcher Form, welche von 12 bis 
18 Buß die Seite fleigt, je nachdem die Böfchung der 
Düne größer oder geringer if. Bei dem Anfteigen des 
Dünenfußes von 5 bis 10 Graden iR ein achtzehnfüßiges 
Netz genügend, beſonders wo die Felder zugleich den 
Zwed einer Sandanhägerung haben; wo e8 jedoch allein 
auf bie Befeftigung der Dünenflähe anfommt und wo 
fein Sandanflug vorhanden if, find die: Felder über 
12 Fuß Weite ganz zu verwerfen. Diefe Gelder werden 
nun in der Ordnung der Dreipflanzung in der Entfer⸗ 
nung von 1 Fuß 6 Zoll bis zu 2 Buß 6 Zoll büfchel- 
weife mit den Sandgräfern bepflanzt. Obwohl wir 
häufiger Gelegenheit gehabt haben, die großen Flugſand⸗ 
parthieen des nördlichen Deutfchlands und den forftlichen 
Bindungsbau zu fchen, fo erinnern wir und doch nicht, 
diefes Verfahren beobachtet zu haben. Es fiheint aber 
auch für ſolche Fälle, da doch beim Slugfande des 
Binnenlanded oft bedeutende Erhöhungen vorkommen, 

12? 


recht praftifch zu fein, und empfehlen wir es daher der 
Beachtung der Forftwirthe, welche ſolche oder ähnliche 
Arbeiten zu leiten haben. Die Specialta der Ausführung 
übergehen wir hier, fie find auch wirfli für den des 
Planzgefchäftes überall Fundigen Forftwirth ganz entbehr- 
lich. Die beſte Zeit zur Pflanzung von Sandgräfern 
{ft nach dem Berfafler von Mitte September bis Mitte 
Mat, oft auch bis zum Juni, bis die Vegetation wieder 
rege wird. Geftattet der Winter das Pflanzen, fo wird 
es dann mit entſchieden gutem Erfolg ausgeführt. Der 
Herbſt iſt immer dem Prühjahre vorzuziehen. In 
gewiſſen Fäden find auch Sandgrasfaaten zu empfehlen, 
wenn fie auch nicht fo fehnelle und entſchiedene Erfolge 
haben, als bie Pflanzungen, und in hohen Dünen nie 
angewendet werden fönnen. Man bearbeitet die zu 
befäende Fläche mit einem Pflug, oder beſſer einer Hade, 
und freut in die 3 bis 4 Zoll tiefen Burchen den Samen 
ein, und ebnet den Boden mit einer hölzernen Egge. 
Auf einen preußifchen Morgen bedarf man vom Sand- 
rohr 1 Scheffel und vom Sandhaargraas 2 Scheffel. 
Die befte Zeit ift das Frühjahr bis ſpäteſtens gegen 
Ende Mai. Wichtig iR die Richtung der Sandeulturen 
gegen den Wind. Pflanzungen, welche bie beweglichen 
Sandmaſſen beruhigen follen, find von der Windfeite 
anzufangen, da fie in fi neue Sandmaſſen nicht anf- 
nehmen ſollen; Saaten dagegen, deren Zwed neben ber 
Bodenbefeftigung auch das Heben defielben if, müffen 
deshalb, um Sand in fi aufzunehmen, dem Wind 
entgegen angebaut werden. Die nöthigen Rachefferungen 
müflen ſtets beachtet werden, alle fi etwa bildende 
natürliche Benarbung bleibt unangetaftet, und die 
Humusbildung, welche fehr langfam von Statten geht, 
iſt dadurch zu befördern, daß alles Abrupfen oder 
Abfchneiden des etwa abfterbenden Sandgrafes forgfältig 
unterbleibt. 

Das dritte Kapitel enthält die Dünenflora, die Auf⸗ 
zaͤhlung der Gewachſe, welche aus deren natürlicher 
Benarbung bervorgeben. Sie find ſyſtematiſch georbnet 
und gewähren eine intereffante Ueberſicht. Man zäplt 
mit den Kryptogamen 174 Arten. ' 

Die beiden folgenden Kapitel beichäftigen ſich mit 
„dem Dünenbau in Hinficht auf Bildung neuer Formen 
und deren Beranlaffung“ und dem „Dünenbau in ber 
dritten Section der Nehrung'ſchen Dünen." Sie find 
mehr für den eigentlichen Küſtenwaſſerbau und fär unfere 
Zwecke ganz untergeordneter Natur. Wir übergehen fie 
deßhalb, um mehr Ruum für das fechste Kapitel zu 
gewinnen, welches „die Holgeultur in ben befeftigten 
Dünen" behandelt. 

Der Zwed der Holzenltur auf den Dünen if, für 
deren Feſtigkeit eine vollftändige Gewähr zu befommen, 
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weiche die Befeftigung mit den Sandgräfern allein nicht 
verfhafft. Sie iſt der Schlußftein des gefammten Dünen- 
baues. Der Dünenmwald iſt von der größten Wichtigkeit; 
er iſt lediglich als Schugwald (Bauwald) gu betrachten, 
die Nuhung in ibm iſt ganz Nebenfache. Kein gleiche 
förmiger Wuchs, Fein dichter Schluß, Fein hoher Wuchs 
And für den Dünenwald, welcher der Wucht der mach⸗ 
tgften Stürme zu widerfiehen bat, angemefien. Der 
Baum auf den Dünen darf mur niedrig, mit kurzem, 
videm Schafte, mit ftarfen, dichten und weit ſich aus— 
breitenden Aeften verfehen fein und weit ſich ausbreitende 
Wurzeln haben. Das Dünengehölz darf daher nur aus 
Zwerg⸗ und Kopfbäumen beflehen, die fo weit von 
einander Reben, daß ſich die Zweige gegenfeitig berühren, 
wodurch der Boden gedeckt if, welcher durch das Eräftige 
und weitverzweigte Wurzelfyflem befeftigt wird. Darnach 
würde ſich der Ausfchlagewald vorzugsweife für die 
Dünen eignen, allein die dazu tauglichen Bäume kommen 
in dieſem Meeresſande nicht fort, und man ift deßhalb 
auf die Kiefer und die Birke befchränft. Die Laubholz⸗ 
bäume, welche hier und da gefunden werden, erreichen 
fein hohes Alter, wo fie nicht von den Dünen ſelbſt 
vor den heftigften und rauhen Winden geſchuͤtzt find. 
Als überall zur Dünencultar geeignet führt der Berfafler 
auf: die Kiefer, die weiße Birke, die Weiß- und Schwarz 
erle, die Zitterpappel, die Schwarz» und kanadiſche 
Bappel, die Silberpappel und mehrere Weiden. 

Die Kiefer ift vor Allem zur Dünencultur zu benügen. 
Sie erlangt unter dem Wind eine mittelmäßige Höhe, 
im Wind und auf den hohen Dünen bleibt fie nur ein 
Krüppelgemäche, tft aber fo für die Dünen von großem 
Nugen. Man cultivirt fie durch Saat und Pflanzung, 
und wendet auf dem mehr frifcheren Boden erſtere an, 
entweder in Reihen, oder Vollſaat, mit reinem Samen, 
oder mit Zapfen, welchen legteren hier der Borzug 
gegeben wird, weil fie durch die Zapfen dem Boden 
eine Dede und dem Samenforn einen Schu gegen 
Sonne und Stürme gewähren, eine Anſicht, welche jeder 
Kundige teilen wird. Bei der Saat zeigt ſich oft der 
intereffante Umfand, daß der Same mit Sand fo ftarf 
verfchüttet wird, daß er nicht Feimen fann. Wird nun 
dieſe ſtarle Dede wieder durch den Wind gelüfter, fo 
fommen oft noch vier Jahre nach der Saat Pflänzchen 
hervor. Inter den Thieren Rellen die Vögel, beſonders 
Kräben, dem Samen fehr nach. Der Wuchs der Kiefer 
wird bier, wie natürlich, in der Höhe bald vollendet 
und geht nur längere Zeit in ver Stärfe und der AR- 
entioidelung fort. Treten die Wurgeln mit dem Grund- 
waffer in Verbindung, fo findet ein Kilmmern Statt, 
und leicht folgt die Rothfäule. Wo man in den Dünen 


| frilgge Bodenpläge findet, läßt man biefelben umhaden 





und eine Vollſaat folgen, aus der man fpäter weht 
vflanzt. 

Berſucht hat man es, eine ‚ziemlich hohe Düne 
5 bis 6 Fuß hohen Sturm» ober Flechtzäunen von 
Rarfen Pfählen und Kiefernftammreifig in Feldern einzus || 
theilen, zwiſchen diefe in Rinnen Kiefernfamen zu bringen 
und die ganze Fläche mit Kiefernreifig zu debeden. | 
Der Erfolg war indefien nicht erwünſcht. Die Straudy- 
bevedung, welche man bei Flugſand auch im Binnen- 
lande findet, wird, wenn nicht die Koflen ein Hinderniß 
find, für fehr gut gehalten. Verworfen wird fie da, 
wo aus der Nähe Flugſand auf fie eindringen und fie 
verfchütten fann, und deßhalb muß fie fih wenigftens 
vor der Windfeite immer an feſte Gegenflände (gebun- 
denen Boden) anfchließen. Sollen große Sandflächen 
mit Strauch gedeckt werben, fo muß es im Zufammen- 
hang, ohne Unterbrechung gefchehen. Wind- und Sturm- 
zaͤune (Coupirzäune) find nicht geeignet, der Flaͤche Schug 
zu gewähren. Die'Dedung felbft gefchieht fo, daß der 
Wind nirgends Gelegenheit findet, anzufaflen; fie wird 
aber noch durch angepfählte Stredftängen, die man über 
das Strauchwerf anpfählt, fefgehalten. Kiefernfaaten 
awifchen biefem Strauche find gut. Im nördlichen Deutſch⸗ 
land fehen wir oft ſolche Flugſandflächen mit Kiefern» 
Rangen dicht an einander gelegt und durch Stredftangen 
befeftigt, gebunden, und iſt diefes Verfahren da, wo das 
Material nicht theuer iſt, fehr zu empfehlen; auch eine 
Dedung mit Strohfeilen hat man an der Rorbfeeküfte, 
befonderd da, wo der Wellenfchlag auf die Dünen ober 
auf die Schutzdeiche ſtark einwirkt. 

Die Kiefernpflanzung iſt das Wefentlichfte 
der ganzen Holzcultur in den Dünen, indem 
fie an fich ficher iR und jede Gehalt und Lage der 
Dünen derfelben zugaänglich bleibt. In Bezug auf das 
Alter der zu verfegenden Pflanzen ſtellt der Verfaſſer 
den Grundfag auf, daß ſich der Kiefernpflänzling von 
feinem Eintritt in das dritte bis zu feinem Eintritt in 
das vierte Jahr mit Sicherheit verpflanzen läßt, da in 
dieſer Periode befonderd die Pfahlwnrzel (auf die hier 
vorzugswelfe Rüdficht zu nehmen ift) noch feine bevens 
tende Länge erreicht hat. Es laſſen fich davon allerdings 
einige weſentliche Ausftellungen maden; denn bie 
Erfahrung Hat bei den Sanppflanzungen far überall 
ergeben, daß, je tiefer die Pflanze mit der Wurzel zu 
füchen kommt, deRo ficherer die Pflanzung if, deßhalb, 
weil fie dann noch aus ber Tiefe Nahrung zu zieben 
vermag, wenn auch auf der Oberfläche fchon Alles 
vertrodnete. Deßhalb erzieht man zu ſolchen Pflanzungen 
gerne Kiefern wit recht langen Wurzeln, und deßhalb 
verfegt man fie gern einjährig. Wenn uns auch 
ohne eine genaue Keuntniß des Locals ein entſcheidendes 























Urtheil wicht zuſteht, fo iſt es doch gewiß der Mühe 
werth, mit einjährigen Pflanzen und mit der Butt⸗ 
lar'ſchen Methode in den Dünen einmal Berfuche zu 
machen, da davon auf Meereöfande der ärmeren Art, 
im Binnenland, uns fehr günſtige Refultate bekannt 
geworden find, und jene Methode bei der großen Wohls 
feilheit noch den befondern Vorzug hat, daß man, ohne 
die Koften zu vermehren, ſehr eng pflanzen fann, bie 
Sache fehr rafch geht und deßhalb leicht große Flächen 
angebaut werben Fönnen. — Die Zeit zur Pflanzung 
läßt der Verfaffer vorzüglich von der Witterung abhängig 
fein. Im Allgemeinen würden wir uns in jener Oert⸗ 
lichkeit für die Herbfipflanzung entfcheiden. — Der 
Pflänzling wird mit den Ballen verfeßt, forgfältig anges 
ſchlaͤmmt, und das Begießen muß nach ſechs bi6 acht 
Tagen wiederholt werden, wenn in jener Zeit fein 
Regen erfolgt. — Man wählt als Pflanzform die Dreis 
pflanzung in 31, Fuß Entfernung. Zum Herausheben 
der Pflanze dient ein eigenes Inftrument, der „Hohl 
keilſpaten,“ welcher einen feilförmigen Ballen bildet, 
der einen größeren Zufammenhalt haben fol. Ob man 
wohl nicht Verſuche mit dem gewöhnlichen Pflanzen» 
bohrer gemacht hat? Uns ſcheint derſelbe reichlich ſo 
praftifch, als dieſes etwas ſchwerfaͤllige Inftrument, 
welches Tab. VI abgebildet if. Die umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
bene Pflanzmethode ſcheint für die Dertlicfeit und 
Zwecke recht gut, wenn fie auch am ſich wenig Neues 
darbietet. 

Um, dem Zwede der Dinenbefeftigung entfprechend, 
ein recht flämmiges Holz zu erziehen, ift ein zeitiges 
Durchforften nothwendig; es darf fi eigentlich nie 
drängen, damit ſich Aefte und Wipfel gehörig ausbilden 
können. Die erfte Durchforſtung fällt etwa in das 
zehnte Jahr nach der Pflanzung, wo man alle doppelt 
ober mehrfach Rehenden Stämme und alle die, welche 
aufällig außerhalb der Reihen ftehen, haut, auch alle 
Aeſte bis auf 4 Fuß Höhe von der Erde wegnimmt, 
um der Luft freien Zutritt zu gewähren. Diefe legte 
Operation ſcheint in ihrem Erfolge zweifelhaft, denn 
fon ift es das Beſtreben der Forftwirthe, den Boden 
fo fehr wie möglich zu fügen und bie direfte Einwir⸗ 
fung der Luft davon abzuhalten. — Nach drei weiteren 
Jahren tritt Die zweite Durchforftung ein, wu eine Reihe 
um die andere ganz weggenommen wird, die folgende 
aber nimmt man dann wieder vor, wenn fi nur bie 
Stämme anfangen mit den Aeſten zu berühren, und 
verfährt dabei ganz nach Umfländen. Das Ausäſten 
der Kiefern in den Dünen wird für nüglich erklärt, 
etwa in einer Höhe von 6 bis 9 Fuß, „am reifen Holz 
im freien Stand, um einen unverhüllten Schaft des 
Baumes zu gewinnen und dadurch ben abfallenden 


Radeln, der Nadelſtreu, und dem abfliegenden Samen 
eine größere Verbreitung einzuräumen, denn das Anhäus 
fen beider, jowohl der Radeln, al des Samens, unter 
den bis an den Boben reichenden Aeſten und unmittelbar 
am Stamme gewährt feinen Vortheil.“ Auch an der 
Richtigkeit diefer Anficht if zu zweifeln, denn die Nadel» 
fireu mag fich immerhin anhäufen, das wird ein Fehler 
nicht fein, und der Same fliegt von felbf weit genug, 
er fällt nie fenfrecht unter den Stamm. Wenn nicht 
für das angegebene Verfahren ſchon entſcheidende Erfah- 
rungörefultate vorliegen, fo ift dabei ficher große Vorficht 
zu beobachten. Die Art, wie die Schneidelung auöger 
führt werben foll, ift zwedmäßig angegeben. 

Die Anzucht der Birfe, welche nächſt der Kiefer 

beſonders in den Dünen gedeiht, gefchieht einfach durch 
Beimengung des Samen bei der Kiefernfaat, oder durch 
Einpflangen von 6 bis 8 Fuß hohen Stämmen. Die 
Birfe muß fehr zeitig gelichtet, doch darf fie nicht geäftet 
werden. — Die Erlen follen ebenfo angebaut werben, 
als die Birke; die gemeine Erle nimmt ald Dünen- 
baum nur eine untergeorbnete Stelle ein; die Weiß- 
erle wird wegen ihrer außerorbentlichen Vermehrung 
durch Wurzelausfchläge ald Schlagholz befonders empfoh« 
Ien, fie ift jedoch gegen rauhe Witterung und gegen bie 
Rordweftwinde fehr empfindlich und findet deßhalb mehr 
unter dem Wind, als im Wind ihren Pla. 

Unter den PBappeln wird die Zitterpappel und 
Schwarzpappel vorzüglich geeignet bei ber Dünen: 
eultur gehalten, und durch Wurzelbrut und Stedlinge 
fortgepflangt. — Umftändlicher befchäftigt ſich der Vers 
faffer mit den Weiden, welche von ihm ihrer Brauch⸗ 
barkeit nach claffifieirt werden: 1) Die weiße Weide, 
s. alba, vorzüglich als Kopfholy, zur Bepflanzung ber 
Landftraßen; ihr folgt zu gleicher Verwendung 2) die 
Dotterweide, s. vitellina, 3) die Korbweide, 
s. viminalis, die vorzüglichfte Strauchweide; ihr folgen 
4) die Bachweide, ». helix, 5) die Werftweide, 
a. acuminata, 6) die braune Weide, s. fusca, 
7) die grüne Sandweide, s. silesiaca, 8) die 
Heine Sandweide, s. arenaria, welche ſich befonders 
durch das Ertragen Rarfer Sandanhäufungen auszeichnet. 
Das über die Fortpflanzung der Weiden durch Sted- 
linge, Ableger, Sehftangen und Seplinge Geſagte iſt 
gut, und bie Worte, welche über das Beſchädigen der 
Bäume gefagt find, mögen gute Früchte tragen. Die 
Behandlung der Weide nimmt einen ziemlich großen 
Raum ein, der bei dem Wenigen, was wir über die 
Weidenzucht in ber Literatur befigen, hier nachgelefen 
ja werben verbient. 


u 


| 


| 
| 




















Es werden die Eigenfchaiten, welche ein Dilnenarbeiter 
haben muß, die Berrichtungen der Pflanzmeifter, Auf⸗ 
feher und Schichtmeiſter erörtert; über Arbeitslöhne 
und über die Koften, um richtige Voranfchläge machen 
zu Fönnen, wird das Nöthige beigebracht, und zum 
Schluffe furz, aber genügend, von der Dünenpolizei 


geſprochen. 


Der Druck und Papier find gut, bie beigegebenen 
Karten und Zeichnungen fauber gehalten und volftändig 
Deutlich. 

Die Herausgabe des Buches iſt gewiß danfenswerth 
anzuerfennen, denn es verbreitet über manche Dinge 
beim Sandfhollen- und Dünenbau ein neues Licht. 
Kein Forftmann, der mit Sandfhollendau zu thun hat, 
darf es unbeachtet laffen. Bor einer etwaigen neuen 
Ausgabe empfehlen wir dem Verfaſſer, an der Hand 
eines tüchrigen Forftmannes die Dünenreviere nochmals 
zu durchwandeln, es wird fi) dann.bei dem vom Holz⸗ 
baue handelnden Abfcynitte noch manche Verbefferung 
anbringen laflen. 7. 


3. 


Der Waldfeldbau mit beſonderer Rückſicht auf 
das Großherzogthum Heffen. Bon Dr. Ph. €. 
v. Klipftein, vormaligem Präfident u. ſ. w. Franke 
furt a. M. Georg Friedrich Heyer's Verlag. 1850. 
XI und 334 Seiten in 8. 


(Schluß. Man fehe Seite 61 diefer Zeitung von 1851.) 


V.„Waldftrenabgaben werden durch Wald- 
felvbau vermehrt, die Bodenfraft vermin- 
dert." So fehr Referent die Nachtheile der Waldſtreu- 
nugung anerfennt, fo hat doch der Berfaffer die Thefe, 
welche die Ueberfchrift dieſes Kapitels bildet, bezüglich 
der in Rede ftehenden Art landwirthſchaftlicher Zwiſchen⸗ 
nugung, wie fie im Forſte Heppenheim betrieben wird, 
nicht bewiefen. Allerdings vermehren Abtretungen von 
Waldboden zu ſtandigem Feldbau das Streubebürfniß, 
wenn nicht gleichzeitig die befannten Mittel zur Streus 
und Düngererzeugung in Wirffamfeit treten. Dagegen 
iſt es gerade ein Hauptvorzug der fraglichen, bloß 
vorübergehenden landwirthſchaftlichen Zwifhennugung, 
daß dazu fein Dünger verwendet zu werben braucht, 
daß alfo das Streus und Düngermaterial den Feldern 
außerhalb des Waldes bleibt. Ueberbieß liefert der 
Waldfeldbau Hierzu im Stroh ver dabei gezogenen 
Halmfrüchte und der Kartoffeln, deren Stroh forgfältig 
benugt wird (pro Morgen einen Wagen Kartoffelftroh), 


Das legte Kapitel hanpelt von der Ansführung der’ noch einen direkten Beitrag zum Streubedarf, und macht 
Dünenbaue und dem Schute ber bebauten Dünen. | e6 ber Kartoffelbau im Walde moͤglich, unter ſonſt 





gleichen Umſtanden fo viel mehr Halmfrüchte auf ver 
Feldmark zu erziehen. Der große und gefliegene Wald⸗ 
ſtreubedatf der Gegend bei Lorfch, Viernheim und Lam⸗ 
pertbeim ift feine Folge des Waldfeldbaues (der ohnedieß 
nur einen fehr untergeordneten Theil der gefammten 
Baufläche bildet), fondern er rührt von den ausgedehnten 
Sanpdfeldern und davon her, daß der Anbau der Had- 
früchte, insbefondere der Handelsgewächſe, namentlich 
des Tabals, auf der Feldmark eine übermäßige Aus- 
dehnung erhalten bat durch die anlodenden Preiſe der 
betreffenden Erzeugniſſe. Es trägt Dazu ferner der 
Düngerhandel bei, den ärmere Bewohner (namentlich 
von Lampertheim) mach benachbarten Garten- und 
Hopfenbauorten (3.8. Mannheim) und nach Weinbaus 
orten treiben. Alle diefe Mißſtaͤnde würden ohne den 
Waldſeldbau obmalten, nur noch fühlbarer fein. Die 
Einſicht der Bichftandstabellen zeigt Feine erhebliche 
Vermehrung des Viehſtandes und feinen Einfluß des 
Waldfeldbaues in diefer Beziehung, wohl aber Fluctua⸗ 
tionen, 3. B. in der Periode von 1841 bis 1844 eine 
erhebliche Verminderung, worauf dann der vorige Stand 
(aus ganz andern Urfachen) fih bald wiederherftellte. — 
Während der Verfaffer dem Betrieb im Forſte Heppen⸗ 
heim vie Vermehrung der Waldftreuanforderungen 
unrichtig beimißt, macht er ihm andererfeit eine mindere 
Waldftreuproduction zum Vorwurfe, theils weil der 
entfräftete Boden weniger Streu erzeuge, theils weil 
nicht, wie bei der natürlichen Verjüngung, ein Abräumen 
der zur Verjüngung beflimmten Fläche zuläjfig fei. 
Aus Beleuchtung des vorigen Kapitels haben unfere 
Lefer bereits erfahren, wie es fich hiermit verhält, und 
fie fönnen auch an Drt und Stelle nicht wahrnehmen, 
daß in den nach oder bei Iandwirthfchaftlicher Zwifchen- 
nugung im Forfte Heppenheim erzogenen Beftänden eine 
geringere Laub- und Mooserzeugung ſich finde. In 
diefen iſt bis zur Zeit, wo überhaupt Streunugungen 
zufäffig find, der Schluß Längft hergeftellt, und Fann die 


Streunugung fo früh beginnen und fo oft wiederfehren, | 
| große Opfer heifcht, während hier landwirthſchaftliche 


als in den natürlich verjüngten ; die daraus refultirende 
Nugungsfläche wird eher noch größer, weil der Berjün- 
gungöproceß von kurzer Dauer if. Wenn die Wald- 
Arenabgabe nicht bis zur Verjüngung fortgefegt wird, 
fo gereicht dieß dem Betriebe nicht zum Tadel. Indeſſen 
wird gewöhnlich vor der Umrobung des Waldbodens 
die darauf vorhandene Waldftren benügt. Indem Refe⸗ 
rent dem fraglichen Waldfeldbaue feinen Einfluß auf 
Vermehrung der Waldſtreunutzung zugeſteht, ift er 
übrigens mit dem BVerfaffer infofern einverftanden, als 
er die von manchen Freunden des Waldfeldbaues gehegte 


Hoffnung nicht teilt, die Streuabgaben dadurch erheblich |; 




















vermindert zu fehen; er betrachtet vielmehr die Wald: ! 


ſtreunutzung als ein neutraled Thema für die Streits 
frage des Waldfeldbaues. 

Zur Würdigung des Geite 92 erwähnten Beifpieles 
von der Gemeinde Büttelborn fei noch bemerkt, daß ber 
Boden des einen viel zu dicht gefäeten Kiefernbeftandes 
ein völlig ausgemagertes Außenfeld (Haide) war, und 
daß der Boden des angrenzenden Beftandes ein alter, 
langſt beſtodter Waldboden iſt. In derfelden Gegend, 
namentlich von Großgerau, finden ſich bei 2000 Morgen 
ſchoͤner, theils jüngerer, theils älterer Kiefern- und 
Eichenbeftände auf vorher landwirthſchaftlich gebautem 
Sandboden, deren fehr gutes, fröhliches Gedeihen nicht 
die geringfte Spur einer Entfräftung durch den voran» 
gegangenen Bau von Beldereöcentien zeigt, fondern im 
Gegentheile die angrenzenden Beftände aus natürlicher 
BVerjüngung übertrifft. 

VI. Waldfeldbau und Buhenhodmwald. Der 
Verfaſſer findet beide unvereinbar; Andere find auf den 
Grund vieler Beobachtungen in der Ebene, wie auf dem 
Gebirge, gegentheifiger Anficht. Referent hat zu lehterer 
allerdings trefiende Belege gefehen und gewürbigt; allein 
er neigt ſich doch noch hierin mehr zur Anſicht des 
Verfaffere, und Hält die Erfahrungen noch nicht wett 
genug gebiehen, um hierüber allgemein abzuſprechen. 
Ueberall, wo der Buchenhochwald an fi verjüngungs⸗ 
fähig if, räth auch Referent in der Regel von lands 
wirthfchaftlicher Zwiſchennutzung ab, *) obgleich der 
ſelbſt vom Verfaffer anerkannte günftige Erfolg ber 
Buchenrinnenfaat mit landwirthſchaftlichem Zwiſchenbau 
unter lichter Stellung, bei welchem die Ausäftung der 
Schugbäume zu Hülfe genommen werden fann, für 
Berfuche einer weiteren Ausdehnung dieſes Verfahrens 
fpricht. Ueberdieß haben wir noch mancherlei verborbene 


| ab» oder überfländige Refte von Buchenhochwalbbeftand, 


mit verwildertem, vergrafetem, oder mit einem durch 
langjährige Beweidung zu fer getretenen Boden, wo 
ſich natürliche Verfüngung mit allem Zeit: und Koftens 
aufwande nun einmal nicht erzwingen läßt, oder zu 


Zwiſchennutzung zur Vorbereitung der Nachzucht recht 
nüglich fein fann, wo fie den Boden reflaurirt und wo 


| man, je nach dem Grade der noch übrigen Bobdenfraft, 


entweder einftweilen Rabelholz (Kiefern) zu Hülfe mimmt, 
oder al8bald zur Buchenpflanzung fchreiten kann. Man 
hat diefes im Forfte Heppenheim gethan, wo man fi 
auch, wo der Beftand darnach war, der natürlichen 
Verjüngung der Buche befleißigt, und wer, wo letztere 


*) Die Leſer diefer Zeitung kennen unter Anterem aus ©. 203 
derfelben von 1847, wie fehr mir die natürliche Verjüngung 
der Bude am Herzen legt. Bedefind. 


nicht Play griff, des Zuſtandes ſich noch erinnert, in 
dem die betreffenden Beſtandesreſte anf die neuere Zeit 
übergingen, wird den Vorwurf des Verfaſſers, daß der 
Waldfeldbau in den Revieren bei Lorfch die Nachzucht 
ver Buche zurädgehatten habe, nicht gegründet finden. 
Im Gegentheil, er hat fie beförbert. Ramentlich im 
Reviere Viernheim waren die Buchenculturen nur da 
von Erfolg, wo fie mit Feldbau ausgeführt wurden, 
während natürliche Berjüngungen und Bollfaaten auf 
wngebautem, bloß rauh herumgehadtem Boden unter 
einem Oberftande von alten Eichen und Kiefern zurüd- 
blieben und größtentheils zu Grunde gegangen find. — 
Dem Berfafjer iſt feine mit mancherlei Abfchweifungen 
gemengte Bewelsführung nicht gelungen. Referent nimmt 
deßhalb auf S.62u.71 diefer Zeitung von 1851 Bezug. 

VI. „Starkes Baur, Werk und Rupholz 
wird bei Waldfeldbau nicht erzogen.” Der 
Verfaſſer folgert dieſes aus dem Kahlhieb und aus der 
Unverträglicgfeit des Feldbaues mit Weberhalten von 
Dberfländern. Man fann dieſes zugeben und doch für 
den Waldfeldbau der fraglichen Art fein, da, wenn er 
auch noch fo ſehr ausgedehnt würde, immerhin noch fehr 
große Waldfreden, wohl die Majorität der Bewaldung, 
übrig blieben, wo man mehr, als immerhin der Bebarf 
an fehr Rarfen Sortimenten beträgt, erziehen fann. 
Dieb iſt fogar tm Forſte Heppenheim der Fall, und 
würde noch mehr im den Forften ber Rachbarfchaft der 
Fall fein, wenn in den geeigneten Theilen verfelben das 
Berfahren des Porfted Heppenheim zur Anwendung 
kame. Die nächfte Umgebung der Oberfländer zu behaden 
und zu befäen, ift aber meiftens thunlich, und der 
Berfafler gibt felbft Seite 108 und 109 zu, daß man 
in der nächfien Umgebung der Oberflänber, deren auch 
er zum Ueberhalt für den nächſten Umtrieb nicht mehr 
als fünf pro Morgen verlangt, *) nöthigenfalls 
einige Quadratklafter ungepflügt oder unbehadt laſſen 
und bei der Berjängung mit Holgpflanzen befepen fönne. 
Hiermit zerfällt die überdieß ſchon an fib unrichtige 
Berechnung eines hundert Jahre fortdauernden Zuwachs⸗ 
verluſtes auf jenen angeblichen Rüden, und ift die Unver⸗ 
träglichfeit deö Ueberhaltens von Stämmen zu flärferen 
Sortimenten widerlegt. Was die ftärfere Einwirkung 
der Luftſtroͤmung betrifft, welche der Verfaſſer Seite 112 
hervorhebt, fo findet fie bei Kahlſchlägen ebenwohl Statt, 
mögen diefe num einige Jahre landwirthſchaftlich benugt, 
oder fogleich wieder bepflangt werben. **) Der junge 





*) Bon allen Eichen mit arfen Kronen würde, gauz abge 
fehen vom MWalpfelobaue, feihk die Zahl fünf in Rädfct 
auf den Unterwacht meiſtens zu groß fein. 

©e) Jar Reviere Viernheim werden jegt überall in ben Laubholz ⸗ 














Wald wählt bet gehöriger Gultur in beiben Füllen bald 
beran, und bie jährliche Schlagflaͤche iR nicht größer. 
Auch der Einwand der auf ein Jahr concentrirten 
Stockrodung würde ebenfo von dem nichtgebauten Kahl⸗ 
ſchlage gelten, wenn man diefen beträchtlichen Theil ver 
Holzausbeute nicht unbenupt laſſen will. . 

VII. Sefhäftserleichterung, Betriebsſi⸗ 
cherung. Referent ift mit dem Verfaſſer infoweit 
einverftanden, daß die in biefer Beziehung gerühmten 
Vorzüge des fogenannten Waldfeldbaues noch in Zweifel 
Reben; Dagegen findet er die vom Verfaſſer verfuchte 
Beweisführung, daß die landwirthſchaftliche Zwiſchen⸗ 
nugung die Nachhaltigkeit und Aufrechthaltung der 
Betriebsregulirung gefährde und erſchwere, völlig verun⸗ 
glüdt. Die Prämiflen, worauf der Verfaſſer feine 
Argumentation fügt, find bereitd bei Beleuchtung der 
vorhergehenden Kapitel, namentlich des vierten (im 
Bebruarhefte), völltg widerlegt worden. Die Ankände 
im Forſte Heppenheim, welche der Verfaffer dem Wald⸗ 
feldbaue beimißt, hatten andere Gründe; Referent findet 
vor der Hand feinen zureichenden Anlaß, die Lefer diefer 
Zeitung mit deren Erörterung zu behelligen. 

IX. Eulturfofen. — Pachtertrag. Die 
Deduction des Verfaſſers leidet auch in dieſem Kapitel 
an ben beiden, fchon im Vorhergehenden wahrgenom- 
menen Fehlern der Verwechfelung der Frage des Kahl⸗ 
hiebes mit der Frage der Iandwirthfchaftlichen Zwifchen- 
nugung und ber Entflellung oder willfürlichen Gruppi- 
tung ber Thatſachen. Wenn die landwirthſchaftliche 
Zwifhennugung, wie ed z. B. im Forſte Heppenheim 
der Fall iR, nur da zur Anwendung fommt, wo ohne⸗ 
dieß und adgefehen von landwirthfchaftlicher Zwifchen- 
nugung überwiegende Gründe für den Kahlhieb vor- 
Itegen, *) fo können die Koflen des Wiederanbaues 


foaten anf Bauland alte, noch wüchſige, ihöne Eichen in 
entſprechender Auzahl übergehalten. @6 wird bis nahe an 
die Stämme gebaut und cultivirt, ohne daß bis jept and 
mur Giner derfelben abgeftorben, oder vom Winde geworfen 
worden wäre. Im Nadelholze leiden die Oberfänder durch 
Stürme ebenfo fehr anf ungebautem, ale auf gebautem 
Boven. In einer natürlichen Berjüngung im Diſtrikte 
Glodenbudel, Mevieres Viernheim, wurden fa fämmtlihe 
übergehaltene Kiefera vom Wind umgeworfen. 

®) Die 5.3. bei den meißen Kiefernwalbungen und alten Eichen⸗ 
Hutwaldungen. Ginen auffallenden Brieg zu lehieren liefern 
unter Anderem über 1000 Morgen ganz liter Eichenhut⸗ 
waldungen im Meviere Viernheim, vielfältig mit mageren 
Sandbndeln durchzogen. Diefe fonnten nicht andere, ale 
darch Plonzung mit Iandwirthfgaftligem gwiſchenban in 
Gultur gebracht werden, well hier alle Saat: und Pllanz⸗ 
verfuche anf dem trockenen, feſten und grafigen Baden 
figeiterten, fo lange der Boden ungebaut blich. 








der Kahlſchlaͤge nicht jener Zwifchennugung zur Laft 
gefegt werben. Gleichwohl und ungeachtet mehrerer 
Tauſend Morgen Blößen, welche von Älterer Zeit her 
auf die Neuzeit überfommen waren, betragen die Aus- 
gaben des Forſtes Heppenheim für Eulturfoften wen i⸗ 
ger, als in den meiften anderen Zorften. Gerade in 
den Forften, wo die fogenannte natürliche Verjüngung 
am meiften ald Regel aufrecht zu halten gefucht wurde, 
find die Eulturfoften größer. 

Im Durchſchnitte der dreißig Jahre von 1821 bis 
incl. 1850 beträgt die jährliche Gefammtausgabe für 
Euiturfoften in den Domanialwaldungen des Großher- 
zogthums laut amtlicher Rechnung 21,200 fl., insbefon- 
dere die des Forſtes Heppenheim nur 1416 fl., im 
Gefammtdurchfchnitte der Waldflihenfumme pro 1 Mor: 
gen erfle 3,8 fr., Iegtere 3,4 fr., welche noch bebeutend 
weniger betragen hätten, wenn fle nicht durch Koften 
der fogenannten natürlichen Berjüngung, deßfallfige 
Zubereitung und Nachbefferung erhöht worden wären. 
Unter dem Durchfchnitte des Fotſtes Heppenheim find 
üerdieß verhältnißmäßig mehr ältere Blößen, auch der 
Wiederanbau von 800 Morgen Brandfläde einbegriffen, 
und doch beträgt er o fr. weniger, als derjenige aller 
Domantalwaldungen. — 


Obgleich dieſes für die Praxis im Großen, auf bie es dem 
Praktiler und dem Gtaatsmanne hier anfommen muß, entſcheidende 
Hanptergebniß, welches Referent, da er feit breißig Jahren bie 
Eulturfoflenanfchläge und Rechnungen von allen Borften jaͤhrlich 
durchzuſehen amtlich veranlaßt war, genau und beſtimmt feunt. zur 
Wiverlegung des Verfaſſers hinreicht, ®) fo muß er doch die Geduld 


®) Ttod des thätigen und erfolgreigen Betriebes der Localforit« 
beamten und fortgefepten Strebens nach möglihfter Bripas 
tung wädft der Bebarf an GulturfoRen von Jahr zu 
Jahr, ſteigt er mit der Eorgfalt und der Bervollfommnung. 
Es ertlärt fich dieß dadnrch, daß der Maßſtab, mit dem 
man den Bedarf ermißt, ein viel genauerer geworden if, 
und daß, je mehr man den Betrieb aus dem roheren 
Iufande heransarbeitet, deſto offenbarer die mancherlei 
RüdRände und Mängel im Ginzelnen werben, und Ach 
deutlicher heransfelli der Berluft, welcher aus Berfäumniffen 
der Gulturen entfeft. Die Anfprüce an den Borfcultur: 
betrieb werben’ größer, und die Ausgabe ‚für ulturfoflen 
dat ihre normale Grenze noch nicht erteicht. Meine lange 
Crfahrung bei Direktion dieſer Angelegenheit und vielfache 
Bergleicgungen der Thatbetände haben mich zur Ueberzeugung 
geführt, daß nicht die Koſten es find, welche dem künſtlichen 
Anbaue ſammilicher Jahresfchläge entgegenfehen. Hätte 
diefer ſchon längere Zeit Plap greifen Fönnen und gegriffen, 
wir würden jeßt einen geringeren KXoftenbebarf haben. 
Den Borzug der Wohlfeilheit Hat die natärlie Berjüngung 
als Regel fon längR in dem größten Zelle des cnltis 
virten Deutſchlande verloren. 
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des geneigten Leſers zur Berüdfichtigung der einzelnen Angaben 
des Berfaffers nochmals in Anfpruch nehmen. 

Eeite 1809. Die Gaatfofen für CEichen und Kiefern auf 
Bauland find meiſtens geringer, als Hier angegeben; bie Beſchaf⸗ 
fenheit des bereit6 vorbereiteten Bodens bringt dieß mit fh, und 
ſeibſt die vom Verfaſſer angegebenen Kofen find immerhin mit 
24 fr. pro Morgen nicht fo hoch, um gegen bie landwirthſchaftliche 
BVenugung angeführt werben zw können. Auf der Brandfelle des 
Reviere Lampertheim (S. 181 oben) hätten biefe Rofen auf dem 
nicht gerodeten Boden mehr betragen, wenn hier ben Leuten nicht 
einiger Abraum von Streu und Meifigabfällen überlafien geweſen wäre. 

Bu Seite 182. ine in 1867 im Reviere Viernheim ausges 
führte gemifchte Buchen: und Gien-Rinnenfaat auf 100 Mors 
gen Robland unter einem lichten Oberſtande von alten Eichen 
koſtete (m. vergl. S. 87 diefer Zeitung von 1850): 


für 100 Simmer Bucheln AL. 15 fr. . 12351. — fr. 
„9 Biden nn 0... Bun 
„ Saatfofen pro Morgen 1 „ 12, . . 10, — „ 

Bufammen . . 270 f. — fr. 


ine unmittelbar angrenzende natürliche Berjängung von dem⸗ 
felben Jahr anf 90 Morgen in einem der beten und am vollfän: 
digen gefloflenen @icjendiftrifte foftere dagegen: 
für Umaden des jur Belamung zu feRen, 
unvorbereiteten Bodens, laut Verfeiger 


tungeprotofoll vom 2. November 1847. 331 fl. 40 fr. 
» 70 Simmer Buceln zur Beimiſchung 

Fu Er BIT ee Pa 7.0, 

n Ausfäen berfelben » » 2 2 2 2000» An. 
„» 108 Gimmer @icheln, an Stellen, wo wegen 
Mangels an natürlicher Befamung durch 
Handſaat nachgeholfen werden mußte, 

pro Eimmer DO f. 2.2.2... a,—,. 

m Ausfaat derfelben > 2 2 200. 5.24, 

Zufammen . 482 fl. 38 kei 


Innerhalb jener Rinnenfaat fand feit 1847 landwirthſchaftuͤcher 
Zwiſchenbau Statt. Alle damit verbundenen Musgaben betragen 
in den vier Jahren von 1847 dis 1850 laut amtlich abgelegter 
Rechnungen 1676 fl. &4Y, fr. 
die fämmtlihen Einnahmen dagegen laut ver 


vorliegenden Derfleigerungsprotofolle . 3473 „ 20 „ 
Bleibt Ueberſchuß . . 1796 fl. 35%, fr. 
‚Hiervon noch ab die Kofen der Holjcultur mm. — 


— 
Bleibt reiner. Gewinn . . 1526 fl. 35%, Er. 
Da aber auf die vorjährige Kornerndie nun zum 
legten Male noch KRartoffelban ſtattſinden 
foll, und derfelbe einen weiteren Ueberz, 
ſchuß von mindehens & fl. pro Morgen 
liefern wird, fo gehen noch zu 
Iufammen . . 
Bon biefer Summe geht jedod noch für eine 
vorgefehjene Nacpbefierung und Beipflan, 
zung von 20,000 Stück Eichenpflanzen 
auf die etwas dünn beſtockten Stellen ab, 


Wu — u. 
1926 f. 35), fr. 


“%,M . 


pro Zaufend 1 fl. 20 fr., im Ganzen alfo 
wonach alfo nach Abzug fämmtlicger Koſten im 
1899 fi. 85, fr. 


Ganzen ein reiner Ueberfhuß von 
ö 1% 


der pro Morgen 19 fl. bleibt, während die natürliche Verfüngung 
bie jegt umgefehrt eine banre Ausgabe von 5 fl. 21Y, fr. pro 
Morgen veranlaßt hat. — Hierbei ift jedoch weiter noch zu bemer⸗ 
fen, daß in erſterem Diftrifte ber Abtrieb bie auf bie zum Uebers 
Yatten befimmten Dberfländer (ein bis zwei Stud pro Morgen) 
voliändig erfolgt, der junge Aufſchlag überall wenigfiens dreis bie 
viermal fo Rarf und lang, als im Samenſchlag, vorhanden ift und 
fein ferneres Gedeihen nunmehr" gefichert erfeint, während bie 
„natürlich verjüngten Holzpflänghen in dem dunfel gehaltenen 
Beſamungeéſchlage fümmerlich im Grafe fteden, buch die nunmehr 
folgenden Rarfen Holzfällungen Noth leiden und an vielen Stellen 
leider jept ſchon die ziemlich fichere Ausficht darbieten, daß hier 
noch bedeutende und foffpielige Rachbefierungen nothwendig werben, 
und dennoch fein gleicher, regelmäßiger Veſtand erzielt werden wird. — 
Achnliche Erfahrungen find vielfältig auch Im Nadelmalde gemacht 
worden. Sogar in einer der befigelungenen „natürlichen“ 
Berjüngungen im Diftrifte Glockenbuckei, Revieres Viernheim, hatten 
die Nachbeſſerungen der unbefamt gebliebenen Streden und Platten 
zehn Jahre lang gedauert. Die für den fünftigen Umtrieb über- 
gehaltenen Oberländer waren vom Wind umgeworfen worden und 
nach mehrfach mißglücdten Handfaaten und Pflanzungen mußten bie 
Böden gerodet, mehrere Jahre gebaut und durch Pflanzungen 
eultivirt werden. Saͤmmtliche Koften der Nachbeſſerung diefer 
„natürlichen Verjüngung beliefen ſich höher, als die Koften der 
Dandſaat gleich großer Flächen im Baulande der nahe gelegenen 
VBiernheimer Haide. Andere, weniger gelungene natürliche Berjün: 
gungen, wie z. B. im Diſtrifte. Dooſen defelben Revieres, haben 
bebeutend größere Koſten verurjadht. — 


Der oben erwähnte Generaldurchſchnitt des Großherzogthums, 
jowie die Grfahrung in den Fotſten, wo die fogenannte natürliche 
Verjüngung Hauptregel if, widerlegen die Behauptung Seite 132, 
daß diefe Nachzucht Äußerfl wenig oder Nichte fofe; im Gegentheil, 
vie Seite 133 angegebenen Fälle fomnien darin häufig vor, und 
wig werden immer mehr inne, daß wir. au bei ber natürlichen 
Verjüngung erhebliche Koſten für Bodenzubereitung und Nachhülfe 
verwenden müflen, um uns des @rfolges zu verfichern und um 
nicht nach der Hand deſto Foflbarere Nachbefferungen befreiten zu 
müflen. Die Seite 138 erwähnte Pianzung ohne Ballen hat 
bis dahin nur bei Laubholz, nicht bei Nadelholz Statt gefunden. — 
Benn in einem Falle (S. 136) im Gemeindewalde von Lampert- 
heim bei Berwenbung von alten, fränflichen Leuten (zur Armen: 
unterfügung) die Ausgabe für den Morgen Pflanzung auf 7fl. 1 fr. 
flieg, fo iſt dieß nicht der dortige Durchſchniit, denn diefer beträgt 
Alles in Allem mit Transport etwas über & fl. bei 5 großherzogl. 
befüfcgen (4 preußiſchen) Fuß Entfernung. Der auf 7 fl. I fr. 
im Walde von Winpfen bei hohen Löhnen, oder gar auf 8 fl. 
geſtiegene Beirag it ebenfalls als Ausnahme von der Regel zu 
betrachten. Das Taufend Pflanzen koſtet nicht, wie Seite 137 
angegeben, im „Durchſchnitie“ Afl., ſondern einfchließlich Ausheberz 
and Traneportlohn zu fegen mur 1 fl. 40 fr. (menn ausnahms- 
weile acht⸗ bis zehnjährige Planzen gewonnen werden, 2fl. 8Ofr.) 
im Reviere Lorfch, 2 fl. im Reviere Biernheim; im Reviere Lam: 
pertheim bei höherem Lohn und Transport der Pflanzen auf eine 
Stunde allerdings auch & fl. — 

Hiermit zerfallen die Folgerungen Seite 138, welche durch den 
oben erwähnten Genetaldurchſchnitt ohnedieß widerlegt werden. 
Bei 5 hei. ober 4 preuß. Buß Entfernung hat fid, wie unfere 
Lefer bereits aus ber Beleuchtung tee vierten Kapitels wiſſen, nicht, 
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tie Seite 139 angegeben, ein Rümmern und Krümmen ber Pflanzen 
tzezeigt. Wenn nun gar ber Verfaſſer Seite 141 die Führnug von 
Kahifeslägen mit der Verwandlung geſchlofſener Holzbefände in 
Blößen identificirt, fo iR dieß eine Verdrehung bes Sachverhältnifies. 
Referent hat gerade in den Forſten, worin die natürliche Verjüngung 
ale Hauptregel herrſcht, die meiſten, im Forſte Heppenheim bie 
wenigfien Bioßen gefunden, in weichem Borfte man ſchon feit 
mehreren Jahren mit ber Bloͤßencultut zu Ende if, was von den 
meiften übrigen Forſten leider nicht, wie S. 188 gefäjehen, gefagt 
werben kann, ohne hiermit ben betreffenden Localforäibeamten einen 
Vortourf zu machen, deren ruhmlicher Wetteifer vielmehr danfbare 
Anerfennung verdient. — Es liegt in der Natur der Sache, dab 
auf Bauland die Gulturfoften in der Regel weniger, als auf unger 
bautem Boden betragen. Dieß bedarf bei dem Tachfunbigen Pefer. 
weiter feiner näheren @rörterung. 


In dem Pachtertrage der landwirthſchaftlichen 
Zwiſchennuhung findet der Verfaſſer nicht nur feinen 
Zufag zur Ginnahme des Waldeigenthümers, fondern 
fogar eine Einbuße. Zu dem Ende ſtellt der Verfaſſer 
die willfürliche Behauptung auf, daß die ordentliche 
Stodholzrodung fo viel weniger betrage, ald der Gewinn 
der Rodlandpächter an Wurzelholz; ja der Verfaſſer läßt 
ſich aus einem Falle, worin Pächter 24 Steden Wurzel⸗ 
holz gewonnen haben follen, in feinem Eifer zu der in 
der That lächerlichen Behauptung verleiten, daß 
ſonach bei Ausdehnung des Waldfeldbaues auf die 
ſaͤmmtlichen Domanialmaldungen des Großherzogthume 
allein durch Minvderbetrag der Stocholzverwerthung ein 
Neinertrag von 27,500 fl. verloren gehe! Indeſſen 
erhalten die Pächter nur diejenigen, auch bei forgfältiger 
Stodrodung immerhin noch zurüdgebliebenen Wurzeln, 
die fie bei völliger Umarbeitung des Bodens (3 bie 
8 Steden pro Morgen) mit vieler Mühe, fo daß fie 
dem Waldeigenthümer mehr an Roverlohn 
fofen würden, als fie werth find, zu Tage 
fördern, und ift im Ganzen genommen der Unterfchied, 
den diefe Nutzung im Pachte veranlaßt, nicht bebeutend, 
während, wenn bie Nugung länger als ein Fahr dauert, 
der Pacht in den folgenden Jahren ohne Wurzelhols 
aus begreiflichen Gründen gewoͤhnlich höher ift, ald im 
erften Jahre der Anrodung. Cine mindere Stodholz- 
mugung ft nit nur micht nothwendig mit dem Wald- 
felobaue verbunden, fondern im Gegentheile die ordent⸗ 
liche Stodholgrodung bier bedeutender, weil die Kahl⸗ 
ſchlagflache tiefer und weiter um die Stämme gerodet 
werben fann, ald in den Schlägen der natürlichen Vers 
jüngung. In den betreffenden Revieren hat daher auch 
die Stocholznutzung nah Vorſchrift der Holzhauer⸗ 
Inſtruction mittelft Ausgrabens der Stämme und Auf- 
räumens der Wurzeln bis zu 4 bis 6 Fuß Entfernung 
vom Stamm auf Rechnung bed Waldeigenthümers 
ebenfo forgfältig Statt. Hierzu fommt, daß im Reviere 


Viernheim die Holzhauer noch ein größeres Jutereſſe 
dabei haben, in den Holzhanereien das Stodholz moͤglichſt 
volftändig zu erndten, indem fie dadurch nicht allein 
ihren Arbeitöverbienft, fondern auch ihren Bezug an 
Bürgerholz, wozu receßmäßig fämmtliched Stodholz 
gehört, erhöhen. — Nach wiederholten Nachforfhungen 
bat Referent eine Beeinträchtigung der Stockholzausbeute 
des Waldeigenthümerd auch in den anderen Revieren 
nicht beftätigt gefunden. — Der geringe Pachterlös der 
Brandftelle in der Haide (S.150) hatte theild in der 
Entlegenheit, theils darin feinen Grund, daß nur Korns 
bau zugelaffen wurde und das Sautforn 18'%/,, bei der 
befannten Theuerung den Leuten fehlte. — Wie fehr 
beträchtlich der Zufag zur Forſteinnahme durch Pacht 
des Rodlandes bei dem Walpfeldbau in den geeigneten 
Localitäten fei, wiſſen unfere 2efer bereit8 aus den 
darüber in diefer Zeitung veröffentlichten mannigfachen 
Berichten. Dem Referent liegt eben eine bei Großher- 
zoglicher Rechnungskammer (auf andere Veranlaſſung 
bereits im März 1847) gefertigte offizielle Zuſammen⸗ 
ſtellung vor, wornach die Summe der Pachterträge von 
5530'/, Großherzogl. hefi. Normalmorgen (auf welches 
Maaß vie Jahrgänge vor defien Einführung rebucirt 
wurden) Waldrodland in den drei Nevieren während 
der 36 Jahre von 1810 bi6 1845 = 63,989 fl. und 
nad Abzug von 3528 fl. Nachlaß 60,461 fl. (alfo im 
Durchſchnitte jährlich 153%, Morgen mit 1680 fl. 
Baht, oder rein 10 fl. 56 fr. pro Morgen) betragen 
hat. *) Die Geringfügigfeit des Pachtabgangs (welcher 
meiſtens nicht durch Ungahldarfeit, fondern actenmäßig 
durch frühere Holzcaltur und Zufälle herbeigeführt wurde) 
widerlegt, was der Berfafler auf Beranlaffung eines 
Abganges von 87 fl. 48 fr. Seite 157 bemerkt. Aus 
dem Umftande, daß die Schuldner letzteren Poſtens 
Forſtfrevler waren, folgert nun der Verfaffer Seite 158 
fogleid, daß der Waldfeldbau die Frevler in den Wald 
ziehe, obgleich es notorifch ift, melde Anziehungs- 
punfte und Gelegenheiten zum Frevel der Wald auch 
ohne Rodlandpachtung darbietet, bei welcher legterer 
durch geeignete Bedingungen ſolcher Beforgniß gründlich 





*) Unter den 229 Pofitionen, woraus oben erwähnte Zufammens 
Reltung belebt, beziehen fi nur 8 (unter denen die Jahre 
1810 bie 1816) auf eine vierjährige Pachtzeit, 110 auf 
eine dreic, 69 auf eine zweiz und 42 auf cine einjährige. 
Don obigen 5530Y, Morgen fommt daher ein beträchtlicyer 
Theil einigemal vor, und die Bläcenfumme, welche Gegen: 
Rand der Berpachtung wat, iſt eine bedeutend fleinere, 
dagegen obige 10 fi. 56 Fr. der wirkliche Durchſchnitt der 
achteinnahme pro Morgen und pro Jahr. — Der Werth 
der hierdutch pıodneirten landwirthichaftlichen @rzeugniffe 
ift anf 350,000 fl. veranilagt worden. 

















begegnet werden kann. Dieb gefchieht auch in der 
That fbon durch die Bedingung, daß alle Diejenigen, 
welche Forfifrevel begehen, von fünftigen Waldrodland⸗ 
verpachtungen und Arbeitövergebungen ausgefchloflen 
bleiben. 

Die Berbächtigung des Betriebes der landwirrhichaftlichen 
Zwijcennugung auf eigene Rechnung Seite 149 wird zwar ſchon 
durch Dasjenige widerlegt, was wir oben über die Gtodholznugung 
fagten; auch feumen unfere Leſer berelis aus ©. 97 diefer Zeitung 
den großen Reinertrag- jenes Betriebes. Indeſſen finden wir ung 
durch des Verfaffers Darstellung eines Falles (S. 149) veranlafı, 
diefen noch beſonders hervorzuheben. Im dieſem Bulle ‚betrug 1867 
die ſelbſtgebauie Fläche 36 Morgen, die Ausgabeiumme laut Wirth ⸗ 
ſchafisrechnung 546 fl. 20 fr., die Einnahme 828 fl. 50 fr., der 
Ueberihuß 282 fl. 30 fr.. im Durchſchnitte Reinertrag pro Morgen 
beinahe 8 H. Im Jahre 1848 wurden auf derſelben Bläde in 
Folge der Nevolutiouszeit weniger, aber doch 339 fi. erlölt, die 
Ausgaben hatten 196 fl. 37%, fr. betragen, daher die Reineinnahme 
allerdings in dieſem Jahre bei diefem Ball auf & f. pro Morgen fanf. 

Der Verfaffer nimmt nun, da feine Argumente zur 
Wiverlegung des pecuniären Vortheiles der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zwiſchennutzung nicht hinreichen, zu einer 
Gegenrechnung Seite 151 bis 157 feine Zufludt, um 
darzuthun, daß die Entbehrung des Zuwachſes der 
verfpäteten Nachzucht und der Oberfländer einen über- 
wiegenden Verluſt herbeiführe. Referent it mit dem 
Verfaſſer infoweit einverftanden, daß die landwirthſchaft⸗ 
liche Zwifhennugung unterbleibe, wo ohne fie der Zweck 
der Holzcultur mit feinen größeren Koften ebenfo gut 
erreicht werden kann, daß fie daher auch nicht länger 
fortgefegt werde, ald ſich hiermit verträgt. Wenn auch 
früherhin dann und wann in einzelnen Fällen die land» 
wirthſchaftliche Zwifhennugung im Forſte Heppenheim 
länger dauerte, fo geht der Verfaſſer bei ſeiner Generas 
Ufirung viel zu weit und, weiter, ald man gehen würde, 
wenn man aus den Taufenden Morgen mangelhafter 
natürlicher VBerjüngung deren allgemeine Verwerfung 
folgern wollte. Das Verfahren hat fih im Forſte 
Heppenheim dahin ausgebildet, daß (auch bei Saat) nur 
eine einjährige Unterbredung der Holzeultur eintritt. 
Es geftattet fogar, fogleih im Frühjahre nad dem 
Schlage zur Pflanzung zu ſchreiten, in welchem Falle 
die Unterbrechung ganz wegfällt. Hingegen bringen bie 
Holzpflanzen ſchon einen Vorfprung im Alter mit. 
Diefer und der rafchere Wuchs erfegen in den betrefr 
fenden Xocalitäten reichlib die kurze Unterbrechung im 
Holzzuwachſe. Größere Unterbrechungen ftelen fich dar 
bei dem Proceſſe der natürlichen Verjüngung. Der 
Verfaffer ftügt feine Rechnung auf eine von der Praris 
im Großen, die hier entſcheidet, durchaus nicht beftätigte 
Vorausſetzung, indem er vom Jahre nah Stellung des 
Samenſchlages ſchon die Entftehung des ganzen neuen 
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Beſtandes datirt. *) Seine ganze Rechnung, namentlich 
auch die Zahlengruppirung in Anlage H, iſt ſchon 
darum falfch. Auch feine Berechnung von 289 Kubife 
fuß Zumachsgewinn pro Morgen vom Oberftande bei 
natürlicher Verjüngung der Kiefer vom Anhiebe bis 
zum Abtrieb iR auf die Praxis im Großen, auf bie es, 
wie gefagt, hier anfommt, gar nicht anwendbar, und 
fein Anfag von Stodholzverfuft aus der Luft gegriffen. 
Wie fehr Referent den Oberſtandszuwachs zu / wuͤrdigen 
weiß, hat er unter Anderem durch ſeinen darüber zu 
Altenburg 1843 gehaltenen Vortrag (man ſehe das 
Zr fte Heft der neuen Jahrbücher der Forſtkunde, S. 47) 
gezeigt. Wie er damald vor dem vorfchnellen Genera- 
Hifiten warnte und die Mobdificationen nach Verſchieden⸗ 
beit der Dertlichfeit erörterte, fo findet er aus ben bort 
angeführten Gründen für die meiften Thatbeftände der 
Kiefer die Kahlſchlagwirthſchaft beſſer und den Betrieb 
im Forſte Heppenheim den dortigen und ähnlichen 
Rocalitäten angemeſſen. — In dem Suchen nach Beifpies 
len für feine Meinung verirrt fich der Verfaffer S. 153 
außerhalb des Forſtes Heppenheim nach einem Orte, 
mo (in der Haldegegend bei Griesheim) 183 Morgen 
Sandäider (Außenfelver) neu zu Wald angelegt 
wurden, wo vorher fein Wald war, mo alfo weder von 
Wurzelholz, noch von Oberſtandszuwächs die Rede fein 
fann. Und doch ſtellt der Verfaſſer auch Bier eine auf 
viele Tauſende fich belaufende Verluſtrechnung an! 

X. Hauerlohn, — Holgverwerthung. Die 
Darftellung in diefem Kapitel ift fo confus, daß es dem 
Lefer ſchwer werden dürfte, abzuleiten, was eigentlich 
damit gemeint fei. Referent findet es nicht der Mühe 
werth, biefen Knaͤuel zu entwirren, zumal er dabei auf 
Bieles von bloß ärtlichem Intereſſe eingehen müßte. 
Das {ft aber Far, daß, wenn ſchon im Gebirg auf noch 
größeren Kahlfeglägen bie angeblichen Anftände nicht 
obwalten, dieß noch weniger in der Ebene der Fall fein 
fann, und daß, wenn der Waldfeldbau eine frühere 





*) Im Borfte Heppenheim gibt es neben gelungenen Berjüngun- 
gen der Buche auch Schläge, welde ſchon zwanzig Jahre 
auf Samen fichen, ſich aber trog aller Mühe, die man 
anwaudte, nur fehr mangelhaft befamt haben. Neben 
zwanzigjährigem Vorwuchſe werben nun die bedeutenden 
Lüden gerodet und mit Kiefern and Fichten ansgepflanjt. 
Andere natürlige Berfüngungen mußten nach Verlauf von 
achtzehn Jahren, nachdem aller Nachwuchs ausgegangen 
war, gerobet nnd Fünflid angebaut werden. Dergleichen 
Erſcheinungen bilden gottlob im Großherzogthum Heſſen 
nicht die Regel; wenn man aber Belege zur Gchattenfeite 
der natürligen Verjüngung ſuchen wollte, fo würde e&, 
bei aller Gadverfländigfeit der Rocalbeamten, doc) an einer 
ſeht copiöfen Leſe nicht fehlen. 






































Schlagräumung erfordert, die geſammte Ausbeute an 
die. Schlagränder gebracht werben fann. *) Die bei 
dem Kahlſchlag auf einmal geräumte Holzerndte beträgt 
nicht mehr, Fofet folglich nicht mehr zu räumen, als bei 
der natürlichen Verjüngung die fucceffive Räumung, 
welche den Nachwuchs um fo mehr benachtheiligt, je 
länger fie dauert und je fpäter dad Holz. Cinsbefondere 
das Stammholz) im Frühjahr und Sommer abgefahren 
wird. Eben deßhalb liegt es nicht im Walpfelobane, 
fondern in anderen Verhältniffen, wenn man in früherer 
oder fpäterer Jahreszeit zur Verwerthung diefer Ausbeute 
fchreitet. Könnte nun in Folge defien ein fchmaler 
Streifen am Rand ein Jahr lang nicht landwirthſchaftlich 
benugt, oder erft ein Jahr fpäter bepflangt zu werben, 
fo würde dieß ein fehr umtergeorbneter Nachtheil fein. 

XI. Dur Abtrodnung der Wälder ver 
lieren Wald und Feld den Ertrag. Das ift bis 
zu einem gewiflen Grabe richtig, — auch ohne die 
Schilderung der längf befannten Nachtheile der Abtrock⸗ 
nung, welche den größten Theil diefed Kapitels fült. 
Gegründet wäre auch des Verfaſſers Beſorgniß, wenn 
der Waldfeldbau große Streden Wald entblößte, oder 
wenn die Schläge längere Zeit unbeftodt blieben. 
Keined von Beidem ift aber bei dem Betrieb im Forfte 
Heppenheim der Fall. Referent nimmt auf das zum 
vierten Kapitel Bemerkte Bezug. Die Schlagflächen 
dieſes Betriebes find nicht größer, fondern viel Kleiner, 
ald die der natürlichen Berjüngung; fie beftoden fi 
wenigftens ebenfo bald, und nad dem neueften Verfahren 
ſelbſt fehneller; die Beftände wachſen ebeuſo gefchloflen 
heran; fie enthalten fogar weniger Lüden. Wenn bie 
Fläche von Aufwuchs und Jungholz ohne Oberfland 
iR, **) während bei der natürlichen Verjüngung ein 
Theil derfelben zugleich noch damit verfehen ift, fo befindet 
fid) andererfeit6 in den Waldungen des Kahlichlag- 
betriebs eine fo viel größere Fläche haubaren Beftandes 
in volftändigem Schluffe, während bei der natürlichen 
Verjüngung ein anfehnlicher Theil angehauen, Licht 
geſtellt if, und eben deßhalb (dieß dezwecktt ja bie 


*) Dieß wird aber nicht einmal nöthig, weil ja der zur Bällung 

beflimmte Schlag ſchon frühzeitig im Herb umgehadt, 

Das Holz alsvann gefällt, im Schlag aufgearbeitet und bie 

zum Beginue ver Belvarbeiten ganz bequem verwerthet und 

abgefahren werden Fann. Epätere Vermerihung und Abfuhr 

war in den Mevieren bei Lori nicht im Gebrauch, und 

würde bei dem bafigen Betriebe der Landwirthſchaft 

(namentlich des Tabatsbaues) den Holzempfängern fehr 
unmillfommen jein und die Holzpreije herabprüden. 

**) Man hat neuerdings mit Erfolg das Ueberhalten eines ange: 

mefienen Oberſtandes im Forſte Heppenheim gleichwohl 


begonnen, 


Stellung) die von dem Verfaſſer gerühmte Wirkung 
weniger äußert. Die nach und bei ber landwirthfchafts 
lichen Zwifchennuguug begrünbeten Holgbefjände erzeugen, 
wie die Erfahrung an ben vielen Taufenden Morgen 
Derfelben zeigt, während des gleich langen, 100, 120 u. ſ. f. 
Jahre dauernden Turnus bei gleicher Schonung wenig. 
ſtens diefelbe Streu⸗, diefelde Humusmenge. Wil man 
an gepflanzten Befländen den Stand von vornherein 
felof noch dichter haben, als bei 5 heſſ. (4 preuß.) Fuß 
Entfernung, fo macht es im Gefammtergebniffe ber 
Koften feinen großen Mehraufwand, diefen Stand nach 

Erforderniß auch noch dichter zn bepflangen. Ueberhaupt 
fönnte, wenn es für nöthig und zmwedmäßig erachtet 
würde, allgemein enger, ald 5 heſſ. (4 preuß.) Buß 
zu. pflanzen, im Forſte Heppenheim der beßfallfige 
Mehraufwand durch die bebeutenden Ueberſchüſſe ber 
londwirthfchaftlichen Zwiſchennutzung gerechtfertigt wer⸗ 
den. — Die Erſcheinung, daß die Gegend von Lorſch 
teodener geworben if, läßt fidh weder dem Rheindurch⸗ 
Rich allein, noch den, verhältnigmäßig zur ganzen Wald⸗ 
fläche, nicht entfcheidenden Schlagfredten beimeflen, welche 
nad und nach mit Iandwirthfchaftlicher Zwifchennugung 
wieder bewalbet wurden; fie rührt aus dem Zufammen- 
wirfen von vielerlei Entwäflerungsanlagen mit allges 
meinen Eulturveränderungen her und betrifft nicht bloß 
die Gegend von Lorfch ıc., fondern auch größere Kreife, 
wo fein Waldfeldbau getrieben wird. Im Gegentheil, 
dem legteren verdanft man hier eine intenfivere und 
um mehrere Taufend Morgen erweiterte Bewaldung. 
Allein die 4000 Morgen Außenfelder (die fogenannte 
‚Haide) betragen mehr, als das Zehnfache der Rodland⸗ 
fläche der betrefienden drei Reviere des Forſtes Heppen- 
heim. *) Infofern diefe unter Beihülfe des Waldfeld⸗ 
baues bewirfte DBergrößerung der Dichtbeftodten Wald» 
fläche und Wiedereinreihung öder Flächen in den Compiler 
freudig wachfender Holzbeftände nun der Abtrocknung 
entgegenwirft, läßt ſich fagen, daß der bier betriebene 
Waldfeldbau die Erfheinung des Trockenwerdens der 
Gegend, wenn und infoweit fie fattfindet, vermins 
dert, nicht aber vermehrt hat. 

X. Bergleihende Beobadtungen über 
abfolutes Gewicht, Gewihtss und Maffen- 
verlufte durch Abtrodnen von durch Pflans 
sung in Bauland und aus Saat auf feftem 
Boden erzeugtem Holze. Den Kern biefes Kapitels 
bilden comparative Verfuche, welche Herr Gcheimefecretär 
Reißig anftellte über Gewicht und Abtrodnen von drei 


®) In den beiden anderen Mevieren dieſes Burftes findet nur 
felten und ausnahmsweiſe Waldfeldbau Statt. 
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2rjährigen Kiefernftangen, zufammen 21 Großherz. hef. 
Kubiffuß enthaltend, einerfeits zwei aus Saat auf 
ungebautem Boden, andererfeits eine aus Pflanzung auf 
gebautem. Der Holggehalt der letzteren war zwar im 
Vergleiche zu der einen Stange aus, ber Saat größer, 
dagegen im Vergleiche zur anderen geringer; die gepflanzte 
Stange hatte frifch ein größeres abfolutes Gewicht, das 
Holz verlor aber davon durch Abtrodnen vom 22. Mai 
bis 19. Auguft 57 pEt., die Stangen aus der Saat 
nur 53 bis 54 pCt. Referent wünfcht fehr, daß derglei⸗ 
hen Verſuche mehr angeftelt und namentlich dahin 
ausgedehnt werden, den befanntlich nach dem Standort 
in den verſchledenen Beziehungen fo fehr verſchiedenen 
Werth des Holzes (den die fleigernden Handwerksleute 
bei 3. B. Werfholz nad) ihrer Erfahrung unterfcheiden) 
bemeflen zu lernen. ber ein Verſuch an nur drei 
Stangen, von im Ganzen nur 21 Großherzogl. heſſ. 
(10,6 preuß.) Kubiffuß, von nur 21 Jahren — iſt nicht 
geeignet, zu allen den Folgerungen zu berechtigen, welche 
der Berfafler vorſchnell daran knüpft. Ja der Verfaſſer 
gründet Seite 193 auf diefen Verſuch den Calcül, daß, 
wenn das durch Pflanzung auf Bauland erzogene Hol 
pro Kubiffuß auch nur 1 Pfennig weniger werth fel, 
der Minderwerth der binnen 100 Jahren in einem 
Kiefernwalde von 10,000 Morgen gefchlagenen Holz⸗ 
maſſe 513,300 fl. betragen werden. Diefer mit feltener 
Stirne Seite 328 im Refume des Buches hervorgehobene 
Calcũl paßt zu dem Waldfeldbau im Forfte Heppenheim 
um fo weniger, als 1) nicht bloß gepflanzt, fondern auch 
geſaet wird, 2) die Pflanzung nicht auf 7 Fuß, wie 
auf der Verſuchsſtelle, woraus man die oben erwähnte 
Eine Stange nahm, fondern nur auf 5 Großherz. hefſ. 
(4 preuß.) Buß Entfernung in der Regel gefchieht, 
3) dieſe Pflanzbeflände bald in Schluß fommen, 4) die 
Bodenloderung des Waldfeldbaues vorübergeht und ein 
Unterſchied im Aggregatzuftande des Bodens ſchon nad) 
20, 30 Jahren fih nicht mehr wahrnehmen läßt, 
5) nur ein fleiner Theil des Holzertrags im 20+ oder 
HMjährigen Alter zur Erndte gelangt, 6) der Unter- 
ſchied, den der obige Verſuch ergab, mit zunehmenden 
Jahren immer mehr und dann ganz ſchwindet. 

XIN. Bergleihung des Holzertrags. Der 
Berfafler anerfennt den Ruben der Bodenloderung, 
glaubt aber ihn hinreichend durch Winterfroft und Stod- 
rodung, welche tiefer einbringe, als ver Feldbau, geleiftet, 
und zwar ohne bie Bodenentfräftung. Zwar wüchſen 
die Pflanzen anf Waldfeldern Anfangs fchneller (wie 
verträgt fi) damit das oben’ vom Berfaffer behauptete 
Kümmern?), würden aber von den Pflanzen auf nicht 
gebautem Boden bald eingeholt und fpäter übertroffen. 
Die einfeitige Generalifirung diefer Anſicht fpringt in 
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die Augen; fie paßt namentlich nicht auf die Thatbeftände p fehließlich die Hauptnupung eintritt. Bei einem Wald» 


des Forftes Heppenheim. Es gibt allerdings Fälle, wo 
jene natürliche Loclerung für unfere Zwede hinreicht; es 
gibt befanntlih deren fogar, wo wir, flatt zu lodern, 
vielmehr den zu loderen oder ſchwammigen Boden durch 
Viehhut beffer erft fefttreten laſſen. Im Allgemeinen 
aber hat die Erfahrung längft dargethan und die Forſt⸗ 
wirthe dahin geeinigt, daß jene Loderung in vielen 
Dertlichfeiten und bei vielen Aufgaben der Eultur und 
Nachzucht nicht ausreicht und daß bei den meiflen uns 
- eine durchgreifende Loderung (wenn auch nur des Ober» 
grundes), fowie ein Behaden der Pflanzen fehr erwünfcht 
fein würde, wenn dieß ohne Koften gefchehen fönnte. 
Die legtere Bedingung wird nun durch die landwirth⸗ 
ſchaftliche Zwifchennugung erfüllt. Nur dürfen wir 
felöft da, wo die Loderung an fih uns erwünfcht wäre, 
diefes Mittel (d. h. die landwirthfchaftlihe Zwiſchen⸗ 
nugung) nicht anwenden, wenn dazu der Boden zu arm 
if, und es nicht zu lange fortfegen. Beides ift leicht 
in dem concreten Thatbeftand und an der Hand der 
Erfahrung zu erfennen. Referent legt auf die atmofphäs 
riſche Düngung nicht den Werth, daß fie den Humuss 
gehalt ıc. des Bodens entbehrlich mache; allein das ift 
fegeftellt, daß fie von weit größerem Belang ift, ‚al 
man vordem ahnte, daß fie durch Lockerung wefentlich 
vermehrt wird, und daß auf einem empfänglichen und 
weiter feine Hinderniffe darbietenden Boden ein junger 
Saat, oder nicht zu weitfchichtiger Pflangbeftand, fobald 
er das erfte Decennium feines Beftehens Fräftig gedichen 
iR, gerade darin das Mittel hat, um ſich, fobald nur 
die Bodenfraft nicht ſchon vornherein allzu fehr erfchöpft 
war, mit and der Luft, eine den Abgang wegen lands 
wirthfchaftlicher Zwiſchennutzung bald erfegende und von 
Jahr zu Jahr dutch Nadel» oder Blätterabfal 1c. zuneh⸗ 
mende Menge Nahrungsftoff anzueignen. Wir finden 
dieß durch das treffliche Fortgedeihen älterer, wie 
jüngerer Beftände auf vorherigem Baulande nicht allein 
im Borfte Heppenheim, fondern auch auf vielen Taufenden 
Morgen außerhalb deſſelben beftätigt, Fönnen und dürfen 
diefer großartigen und umfafienden Erfahrung unfere 
Augen nicht verfhließen. Der Holgbeftand erzeugt feinen 
Dünger felbft, während das Erzeugniß des Feldbaues 
meiſtens jährlich ganz weggenommen wird. Hieraus 
erffärt fi auch die von dem Verfaſſer Seite 199 hervors 
gehobene Nothwendigfeit des Wechfeld oder Düngens 
der Forfipflanggärten, da in diefen ebenfall das ganze 
Erzeugniß öfters und che es dem Boden Nahrung 
wiedergeben konnte, weggenommen wird, während bie 
Holzanlage auf dem ein bis drei Jahre Iandwirthfchaftlich 
benugten Boden bleibt, bis die Durchforftungen beginnen 


(welche nur den hemmenden Ueberfluß begreifen) und 

















felddaue, der, wie 4. B. im Forſte Heppenheim, im 
Falle der Saat diefer nur ein» bis zweijährigen Frucht ⸗ 
und Kartoffelbau vorhergehen, oder im Falle der Pflan- 
zung diefe fogleich in Verbindung mit Kartoffelreihen 
eintreten läßt, find bei hundertjährigem Umtriebe nur 
1 bis 2 pCt. der Waldfläche ver landwirthſchaftlichen 
Nudung, *) 97 bis 99 pCt. der Wiederanfammlung des 
Humus gewidmet. Daß ein folder Waldfeldbau auf 
den Standorten, wo er fich verlohnt, und mit Aus- 
fchließung aller folhen, welche vornherein für ihn zu 
arm ober zu gefährlich find, mit Feiner Holzertragsver⸗ 
minderung verbunden fein Fönne, bedarf wohl feiner 
weiteren Debuction. _ Dennoch fucht der Berfafler einen 
fehr großen Holzertragsverluſt herauszurechnen. Er 
kommt zu dem Ende Seite 203 auf den entgehenden 
Oberſtandszuwachs zurüd. **) Diefer fann aber gar 
nicht in die Vergleichsrechnung gezogen werden, weil, 
fo viel die Kiefer, ja die meiften Holzarten (mit Aus- 
nahme von Buche und Weißtanne) betrifft, auch da, 
wo fein Waldfeldbau getrieben wird, überwiegende 
Gründe (anderwärtd genügend erörtert) für die Regel 
des Kahlhiebs und gegen die natürliche Verjüngung 
als Regel fprechen; und weil im Forſte Heppenheim in 
anderen Beftänden nur dann die landwirthfchaftliche 
Zwifchennugung zur Anwendung fommt, wenn auch 
ohnedieß der kahle Adtrieb den Vorzug vor der natür- 
lichen Verjüngung verdiente. Die Betrachtung, in die 
ſich der Verfaſſer bis auf taufend Jahre hinaus verwidelt, 
leidet mit dem barauf gegründeten Rechenerempel an 
dem bereitd Seite 99 diefer Zeitung berührten Mangel. 
Da es auf Bergleihung der Ergebniffe einerſeits ber 
natürlichen Verjüngung, im Fall ihres beftmöglichen 
Gelingens und jedesmaligen glüdfich pünktlichen Ein 


*) Bei der Pilanzung, worin Reihen von Kartoffeln mit Holz- 
pilanzenteihen abwechfeln, if fogar nur die Hälfte der 
Schlagflache vem Zwiſchenbaue gewidmet. — In ben 
Bflanzungen und Reihenfaaten findet aberdieß eine Düngung 
in der Art Statt, daß nad dem Kartoffelbau und ber 
darauf gefolgten Kornernbte die Kornſtoppeln nebft bem 
während des Sommers in großer Menge angewachſenen 
Gras und Unfraute, ſammt dem in ben Saatſtreifen duch 
Abfall und Wind angefammniten Laube vor Winter unters 
gehackt und dadurch dem Boden, außer dem befferen Eindrin⸗ 
gen der MWinterfeuchtigfeit, eine Menge düngender Stoffe 
zu feiner Kräftigung einverleibt werben, 

##) Diefer geht nicht einmal ganz verloren, weil, je nach ben 
Uinftänden, aud) ein angemeffener Oberfland erhalten wirb; 
was derfelbe aber an Zuwachs weniger liefert, gewährt der 
unlerwuchs ganz ſichet mehr. 

Anmerfung eines Anderen. 





treffend, und andererſeits des Kahlhiebes anfommt, fo 
Hätte der Verfaſſer das Verhalten des Wirthfchaftögangen 
auch bei legterem fchärfer ind Auge faflen ſollen. Es 
würde ihm dann wohl nicht entgangen fein, daß, wenn 
von 10,000 Morgen 1200 Morgen den Oberſtandszu⸗ 
wachs genießen, dagegen ebenfo gut beim Kahlhiebe 
(ſtatt 8800) 990 Morgen mit dem Zuwachſe des 
vollftändigen Beftandes in Rechnung fommen müſſen, 
welcher den Oberſtandszuwachs übertrifft. Wollte man 
legteren beim Dunfel» oder Samenfchlag dem Zuwachſe 
des vollen Beſtandes gleichfegen (mas in der Praris 
nicht eintrifft), fo kommt doch der Zuwachs der viel 
geringeren Stammzahl des Lichtſchlags ihm nicht gleich, 
und beginnt auch gewöhnlich der Zuwachs des neuen 
Beſtandes nicht fogleich mit der Samenftellung. Der 
Anfag Seite 205 von 90 Kubiffuß jährlichen Ober- 
ſtandezuwachs entbehrt der Begründung und iſt zu hoch, 
der Preisanfag von 10 fl. für den funmmarifchen Steden 
ſelbſt Buchenholz viel höher, ald der vor- und nach⸗ 
märzlihe Erloͤs, dagegen der Pachtertrag zu niedrig 
angenommen, wie dieß aus Rechnungen und Protofollen 
amtlich nachgewiefen werden fann. 


Die weitere Behauptung, daß Kiefernbeftände auf 
ungebautem Boden einen geringeren Holggehalt ergeben, 
als auf nicht gebautem, gründete der Verfaſſer auf achtzehn 
Ertragsverfuche, welche Herr Geheimeferretär Reißig 
in Beftänden jüngeren Alters anftellte. Abgefehen 
von Dem, was gegen Wahl der Verfuchöftellen erinnert 
worden ift, läßt ſich gegen Conftruction der Anlage I 
aus diefen Verfuchen einwenden, daß bei Berechnung 
des Durchſchnittszuwachſes auf gebautem Boden nicht 
das wirkliche Alter, fondern ein um drei Jahre höheres 
angenommen wurbe, daß bie interpolirten Ertragsanfäße 
für das 40 jährige Alter ans 32- bis 33 jährigen Beftän- 
den entnommen wurden, daß man den interpolirten 
Anſatz für das 50 jährige Alter nur auf Einen Verſuch 
von felbflgeringerem Ergebniß, als das des 40> (eigent⸗ 
lich 30)fährigen Alterd gründete, daß man die Durch: 
forftungen ber Handfaaten denen der natürlichen Ber 
füngung gleichfeßte, obgleich erflere auf gebautem Boden 
eine bedeutend größere Ausbeute liefern. Eine noch 
fpegiellere Zergliederung hat. den Referenten überzeugt, 
daß diefe Verfuche zu dem mit ihnen bezweckten Beweife 
nicht taugen. Der Raum diefes Berichtes geftattet nicht 
mehr, auf alle Einzelnheiten der Erörterung einzugehen; 
Referent wird fie gerne nachliefern. Die Seite 19 diefer 
Zeitung von 1851 angeführten Auffäge, fowie Seite 9 
und 10 dieſer Zeitung von 1841 (mit anf preuß. Maaß 
reducirten Ertragsangaben aus dem Reviere Lampertheim) 
mögen der Verficherung des Referenten einfweilen zum 
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Belege dienen, *) daß bie (pro Morgen bis über vier 
fummarifche Steden jährlichen Durchſchnittszuwachs ohne 
Durchforſtung fleigenden) Erträge der nach landwirth- 
ſchaftlicher Zwiſchennutung erzogenen Beftände im Forſte 
Heppenheim denjenigen der natürlichen BVerjüngung 
menigften® gleichfommen und fie bäufig übertreffen. 
Die Anfiht der fchönen, holzreichen Beflände beftätigt 
jedem praftifchen Tarator an Ort und Stelle fogleich 
die Richtigfeit diefer Verficherung. Auf diefe Beſtatigung 
iR aber für das praftifche Refultat im Großen, das hier 
entfcheidet, ein wefentliches Gewicht zu legen. Der 
Verfaffer bemerft Seite 211 ſelbſt, daß „vorerft nach 
Beobachtungen gerade für bie entfcheidende Zeit 
fehlen,” — und doch läßt er ſich im feinem Eifer 
binreißen, die erwähnten Verſuche (gegen die eigene 
Warnung Deffen, ber fie anftelte!) zu einer Kette von 
Trugfchlüffen zu mißbrauchen! Es fehlt uns nicht an 
Holzbeftänden auch höheren Alters, die nach landwirth- 
ſchaftlicher Zwiſchennutzung erwuchſen; die meiften ders 
felben, auch auf geringem, urſprünglich armem Boden, 
zeichnen ſich durch Güte und Wüchfigfeit vor denen 
der fogenannten natürlichen Verjüngung aus. 

XIV. Feuerogefahr. Der Berfaffer wittert fie, 
weil Rodlandluftige wohl Wald anfteden möchten, um 
Pachtfeld zu erhalten, und weil ver Waldfeldbau Arbeiter 
und deren Kinder mit Feueranmachen und Zündhölzchen 
in den Wald ziehe. Daß der Verfaſſer folche fehr weit 
bergeholte Argumente, denen überdieß die Erfahrung ich 
Borfte Heppenheim widerfpricht, nicht verfchmäht, — if 
zu bedauern. **) 

XV. Waldfeldbau überfüllt die Gemeinden 
mit Proletariern. Diefes leider modifche Thema 
ſcheint ganz geeignet zum Schredbild, und der Verfafler 
beutet es in feiner Manier veichlih aus. Er hat aber 
damit zwei Thatfachen nicht befeitigt. Die eine ift bie, 
daß der fragliche Waldfeldbau bei noch fo weiter Aus- 
dehnung doch nur auf 1 bis 3 pCt. der Waldfläche 
(im Durchſchnitte des Landes auf weniger) fteigen, und 
ſchon darum die gefchilverte Wirkung gar nicht Außern 
fann; ***) die andere iſt die, daß unfer Proletariat 


) Namentlich legt Referent auf die durch wirkliche Hiebsergeb⸗ 
niffe und Abhofzungen vireft begründeten Angaben ein 
größeres Gewicht, als auf jene gefünftelten Verfuche und 
mittelbaren Ableitungen. 

“e) Daß die Biernheimer Haide nicht aus folder Veranlaflung 
in Brand gerathen ift, dafür ſprechen die angeftellten Rachs 
Torfepungen. Ohnedieß wird Niemand bort in weiter Ent: 
fernung vom Wohnort auf fchlechtem, flugfandigem Boden 
auf ſoiche Weite Rodland zu erlangen ſuchen. 

“er) Man vergleiche meinen Auffag im 3öflen Hefte der neuen 
Jahrbücher der Forſtkunde. Selte 38. J 





(au) das des Forſtes Heppenheim) aus ganz anderen 
Urfachen entftanden ift und auch ohne die wenigen 
Hundert Morgen, welche jährlich zur landwirthſchaftlichen 
Zwifcgennugung gelangen, ebenfo vorhanden wäre. 
Referent hat über dieſe Verhältniffe genaue Erfundigung 
eingezogen; er kann hiermit theild bie Angaben des 
Verfaſſers berichtigen, theils deren falfche Ruganwendung 
zeigen; er müßte aber in eine Menge Notizen von bloß 
örtlichen Intereſſe *) eingehen, die in diefe For ſt- und 
Jagd + Zeitung nicht gehören. 

Die Beforgniffe des Verfaſſers, ſchon grundlos bei 
der Verpachtung des Roblandes, verlieren aber nun gar 
bei ber Selbftbewirthfchaftung deſſelben und Verfteigerung 
der Ereöcenzien, wie fie neuerdings im Reviere Biern- 
heim ftatthat, feloR den Schein einer Begründung. 

XVI Die Kartoffelfranfheit im Waldrod— 
lande, — Grasnugung. Der Berfaffer folgert aus 
einem Falle, wo fich auf einem Rodader bei Lampertheim 
die Kartoffelfrankheit zeigte, auch in diefer Beziehung 
Gefahren bis zu der des BVerfaffers Manier auch hier 
harafterifirenden Bermuthung (S.255), daß „im Neurod 
der Keim der Krankheit in dem Anfcheine nach gefunde 
Kartoffeln gelegt und durch deren Verwendung zu 
Saatfartoffeln fortgepflanzt und verbreitet fein könnte.“ 
Thatſache if, Daß die Kartoffeln aus den Waldfeldern 
des Forftes Heppenheim vorzugsweiſe ihrer Gefundheit 
wegen gefucht find. **) — Was die Grasnugung betrifft, 
fo ift Referent fehr dafür, das nun einmal im Walde 
newachfene Gras nugbar zu machen; des Graſes wegen 
ſoll aber im Walde nicht weniger Holz gezogen werben. 
Referent findet daher auch darin, daß die volländigere 
Beftodung und befiere Pflege der Pflanzen ven Gras— 
wuchs theils vermindern, theils befeitigen, feinen Vor⸗ 
wurf gegen den Waldfeldbau. Was die Graswuͤchſigkeit 
oder Fähigkeit zur Graserzeugung an ſich betrifft, fo 
wird fie durch fraglichen, ja nicht bis zur Bodenerfchöpfung 
fortgefegten Waldfeldbau offenbar vermehrt. Je nach⸗ 
dem nun die Grasnuhung begünftigt werben foll, bietet 
der Waldfeldbau in feinen Mopificationen bierzu fogar 
noch einen größeren Spielraum und die Möglichkeit 
einer größeren Regelmäßigfeit der Benugung dar. 
Befchädigungen des Holzwuchfes find hierbei (4. B. 





) 3.8. außer ben ausgevehntefien Walbberechtigungen reichliche 
Gemeinde -Almenden bis 121, Morgen auf ven Betheir 
ligten ıc. 

**) Die verfleigerte Kartoffelerndte im Reviere Viernheim für 
1850 erreicht vielfältig den Preis von 30 und mehr Gulden 
pro Morgen, und zwar von den teihenweile mit Holy 
angebonten Blädyen, wo alfo nur bie Hälfte jede Morgens 
zum Kartoffelbau benugt werden Fonnte. 
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zwiſchen den- Holzreihen) viel eher zu vermeiden, al6 
bei der vom Verfaſſer empfohlenen Grasnugung in 
den natürlichen VBerjüngungsfchlägen. Referent iR mit 
lepterer einverſtanden, ungeachtet der dabei nöthigen 
fchärferen Beauffichtigung und viel größeren Beläftigung. 
Der Verfaſſer anerkennt Lehteres und findet im Bereiche 
feiner fogenannten natürlichen Berjüngung darin feinen 
Gegengrund (S. 259), während er dieß Argument, wie 
wir im achten Kapitel fahen (S. 96 diefer Zeitung), 
gegen den Waldfeldbau, obgleich es hier weniger eintritt, 
geltend zu machen fucht. 

Mit diefem Kapttel fehließt der eigentliche Tert des 
Buches. Es folgen darauf die bereits im Laufe dieſes 
Berichts erwähnten Beilagen. Am Ende if noch ein 
Inhaltsverzeichniß angefügt mit Angabe der Säge, welche 
der Verfaſſer bewiefen zu Haben glaubt. Wie er fie 
hinſtellt, hat er zumal diejenigen, wornach bie landwirth⸗ 
ſchaftliche Zwiſchennutzung bemeffen werben foll, nicht 
beriefen. Warum? Diefes mwenigftens ift in gegen- 
waͤrtigem Berichte hinreichend dargelegt worden. Es 
war ein umangenehmes Gefcjäft, fol’ Gewebe von 
Entftellungen und Uebertreibungen zu zerwirken. Die 
Antwort auf die Frage, ob der DVerfaffer feine Aufgabe 
gelöft habe, ergibt fih von felbft aus dem Borher- 
gehenden. "Und diefe Aufgabe verdient allerdings eine 
Monographie. Ste gibt Anlaß zur Erörterung ber 
wichtigften Säge des Waldbaues in ihrer theoretifchen 
und praftifchen Bedeutung, nimmt einen großen Apparat 
wiſſenſchaftlicher Hülföfenntniffe und weiten Kreis ber 
Erfahrung in Anſpruch. War ihr der Verfaffer nicht 
gewachfen, fo hätte er, bei genauerer und unbefan- 
gener Kenntnißnahme der örtlichen Thatbeftände, doch 
durch eine Fritifche Darftelung des Betriebs im Forſte 
Heppenheim und Unterfuchung deſſen anbermeitiger 
Anwendbarkeit wenigſtens einen nuͤhlichen Beitrag liefern 
koͤnnen. Allein auch dieſe Leiftung gewährt dad Buch 
nicht, weil es fich vornherein zu fehr als Parteifchrift 
gerirt und durch alle feine Phafen fortcharakterifirt. 
Die vielen fogar dem unfundigen 2efer augenfälligen 
Unrichtigfeiten und Webertreibungen begründen felbft da, 
wo fie nicht erhellen, ein großes Mißtrauen; fie vereiteln 
den Zweck der Beweisführung und ſchwächen mit ven 
vielen Wiederholungen, Abfhweifungen und Weitwen⸗ 
digfeiten den Eindrud. Die Seitenzahl Hätte unbeſchadet 
des reellen Inhalts auf den vierten Theil befchränft 
werden fönnen und der Verfaffer dann beffer fein Ziel 
erreicht. 

Indem Referent mit diefer offenherzigen Würdigung 
nur feine Pflicht erfüllt hat, weiß er wohl, daß er den 
enthufiaftifchen Freunden des Waldfeldbaues nicht genü⸗ 
gend zu Gefallen geredet hat. An diefe und an die 





Mänser, die um und durch den Waldfeldbau fich verbient 
gemacht haben, noch einige Worte! Hat Eyerer Esche 
ein fo ſchlechtes Buch, wie das vorliegende, nicht 
ſchaden koͤnnen, fo bebenfet doch wohl, haß Uebertreis 
kungen von Euerer Seite fie am weiten gefährden 
Tonnen. Mäßigung! Ein jedes Ding im rechtem 
Maaß, am rechten Orte, zu rechter Zeit! Rüftet Euch, 
Rärfere, fchärfere Prüfungen zu beRehen, — nicht 
durch Wortfram, fondern durch emfige Raturferfchung 
uad forgfame numerische Beurkundung der Erfolge. 
Wedekind. 
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Dad Buch der Natur, die Lehren der Phyſik, Aſtro⸗ 
nomie, Chemie, Mineralogie, Geologte, Phyſiologie, 
Botanif und Zoologie umfaflend. Allen Freunden 
der Naturwiſſenſchaft, insbefondere den Gymnaſien, 
Realſchulen und höheren Bürgerfchulen gewidmet von 
Dr. Sr. Schödler, Lehrer der Raturmwifienfhaften 
am Gymnafium zu Worms, früher Affiftenten am 
chemiſchen Laboratorium zu Gießen. Mit 350 in 
ven Tert eingedruckten Holzſchnitten ꝛc. Ste Auflage. 
Braunſchweig, bei Biemeg und Sohn. 1850. 
8 und 644 Seiten. Preio: 2 fl. 42 fr. 


Dev Berfafler hat fich die Aufgabe geſtellt, in feinem 
„Bud der Natur“ eine gebrängte Darfeifung 
aller Zweige der Naturwiſſenſchaft zw geben, 
beſonders die allgemeinen Geſche her Naturerſcheinungen 
in einfacher und Flarer Weife zu entwideln, und von 

“riefen leßteren nur diejenigen beſonders aufzuführen, 
welche entweder als Beifpiele dienen, oder wegen. ihrer 
Beziehungen zum Leben befonders wichtig find. Diefe 
Bearbeitung bes gefammten naturwiſſenſchaftlichen Gebie⸗ 
tes follte einestheils ala Reitfaden für den Unter 
richt.dienen, aber nicht auf höheren Lehranftalten, fondern 
vorzugsweiſe auf Gymnaſien und technifchen Mittelfchu- 
len; anderntheils ein anſprechendes Le ſebuch für den 
Laien und Denjenigen fein, welcher feine Ausbil 
dung au einer Zeit und unter Verhältniffen ſich erwarb, 
wo den Naturwiſſenſchaften noch nicht der gebührende 
Rang im Unterricht angemwiefen war. . 

In legterem Falle befinden fih Viele unferer Forſi⸗ 
wirthe, — weniger ans eigener Schuld, ald vielmehr 
in Folge des früheren Zuſtandes der Ratur> und Kerft: 
wiffenfcaft und. des forſtlichen Bildungewrfene. Denn 
erſt in der neneren Zeit haben die Raturmiffenfchaften 
ihre mächtigen Fortſchritte gemacht und ſich dadurch 
Bahn zu einer rationallen Begründung der Agricultur ⸗ 
Wiſſenſchaften gebrochen. Viele unferer Forſtwirthe 
erlangten aber ihre Ausbildung nor dieſer Zeit, and 
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‚war überbieß unter Verhaͤltniſſen, in welchen man den 
Raturwißienfchaften zu wenig Bedeutung im forſtlichen 
Unterrichte zuerfannte, als daß die Zöglinge der dama⸗ 
ligen Zeit die neueren Fortfchritte diefer Wiffenfchaften 
ſich zu eigen machen fonnten. Ein langer Zwifchenraum 
iR noch nicht verfloflen zwiſchen der Zeit, in welcher 
ein Horfimann feine ganze Fachbildung in der Lehre bei 
einem Oberförfter erwerben fonute, -— und zwifchen der 
jeßigen, in welcher gut beflellte Forſtakademieen eine 
wiſſenſchaftliche Ausbildung gewähren, nnd in welcher 
man die Naturwiſſenſchaften ald das Fundament eines 
rationellen Waldbaues erfannt hat. Selbſt jeht hat 
diefe Erfenntniß noch nicht überall die verdiente Geltung 
gewonnen. Noch in manchen Ländern hat diefe natur» 
wiffenfchaftlihe Richtung mit einer vorwiegend mathes 
matifchen oder gar mit einer- bloß technifchen Abrichtung 
zu kampfen. 

Es darf daher keineswegs Wunder nehmen, wenn 
Viele unſerer tůchtigſten Forſtwirthe noch Fremdlinge in 
der Raturwiſſenſchaſt — der Mutter der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft — ſind, — wenn noch Viele unter ihnen den 
Lebensprozeß der Bäume und die darauf bezüglichen 
Erſcheinungen der Atmoſphaͤre und des Bodens weder 
verftehen, noch überhaupt beachten. Daß bieferhalb die 
Borkiwiflenfchaft noch nicht den zeitgemäßen Aufichwung 
nehmen fonnte, — wird jeden Tag erfichtlicher. Daher 
konunt es, daß noch fo wenige Borgänge im Forfienfturs 
weien erklärt und wiſſenſchaftlich begründet find; daß 
fo viele Erſcheinungen im Walde, welche hierzu beitragen 
fönnten, unbeachtet verloren geben; daß jenes noch 
immer den Chemifern überlaffen bleiben muß, deren 
Unbefannifchaft mit dem Forſtweſen nichts Befonderes 
erwarten läßt; daß darum die Schriften über Waldbau 
Nichts weiter, als Zufammenftelungen von praftifchen 
Regeln ohne wiflenfchaftlichen Organismus find. Erf 
der neueſten Zeit gehört eine derartige Schrift an, welche, 
wenn ‚fie auch immerhin noch weit von dem erreichbaren 
Ziel abfteht, fi dach um einen bebeutenden Schritt ihm 
genähert hat; wir meinen I. P. €. 2. Jager's „Eork- 
sulturwefen nach Theorie und Erfahrung” (Marburg 
und Leipzig 1850). 

So lange ſich diefer Zußand nicht Audert, Tann die 
Forftwiffenfchaft ihren Kinderjahren nicht entwachfen. 
Man gebe zunächſt den Raturwifienfchaften die gebüh⸗ 
ende Stelung im forflichen Unterricht, und richte dabei 
dad Hauptaugenmerk: auf die Chemie und Pflanzen» 
phyſieiogle; man fehe nicht, wie fo mancher faliche 
Rrophet predigt, die VBüchergelehrfamfeit als todtes 
Wiflen und unnötigen Ballaſt für ben praftifchen 


! Gorftsann an, welder nad) beftandener Prüfung fofort 


über Bord geworfen werben dürfe. Der junge Forſtmanu 
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ſtudire nicht wegen des Eramen® und nur 6i8 zum 
Eramen, fondern er ftudire, um fi} einen wiſſenſchaft⸗ 
fichen Bonds zu erwerben, und bielbe nicht dadurch ein 
Stümper, daß er nach beftandenem Eramen, wie es 
leider fo häufig gefchieht, feine Bücher den Antiquaren 
oder dem Staub überantwortet. Er fludire auch nach 
dem Eramen fort, melches ihm, wenn er vor demfelben 
einen guten Grund gelegt hat, und bei den vielen, leicht 
zugänglichen literarifchen Hilfsmitteln fo leicht wird. 
Zu legteren gehören, außer den forflichen Zeitfchriften, 
die Jahresberichte über die Leiftungen und Fortſchritte 
auf den einzelnen Gebieten der Naturfunde, welche auch 
in diefer Zeitung ihre berichtliche Anzeige finden. — 
Der ältere Forfimann, welcher feinen Beruf aus einem 
höhern, als dem handwerfamäßigen Gefichtöpunft auffaßt, 
und weldem die Verhäftniffe zur Erlangung einer 
tüchtigen naturmwiflenfchaftlichen Ausbildung nicht günftig 
waren, oder der feine naturwiffenfchaftliche Fortbildung 
verfäumte, — fuche mit redfichem Eifer diefe Lücke auszu⸗ 
fülen. Um die Grundlage zur Ausfülung derfelben 
zu bilden, um dem ſtets fortftudirenden Forftmanne den 


leichten Weberblid über das naturmwiffenfcyaftliche Gebiet |, 


zu ermöglichen, und um den angehenden Forſtmann in 
daſſelbe einzuführen, glauben wir vor Allem das vorlie- 
gende „Buch der Natur” für dienlich erachten zu 
Tönnen. 

Der Forfimann darf in diefem Werke feine Forſt⸗ 
naturfunde, d. 5. die Lehren der Naturwiſſenſchaft in 
Ährer Anwendung auf Forſtwirthſchaft fuchen. Wir 


fönnten es in diefem Falle dem Borftwirthe zu dem! 
bezeichneten Behufe nicht empfehlen, weil es dann eine * 


Ueberſicht über das ganze Gebiet der Naturkunde nicht 
gewähren würde. — Auch darf derſelbe dieß Werk nicht 
als eine vollftändige Encyflopädie anfehen, worin alle 
Spezialitäten abgehandelt find, und welches er daher 
zum Nachfchlagen benugen fönnte. 
würde für ben erften Anfang nur zur Verwirrung, | 


nicht zur Orfentirung auf dem Gebiete der Naturwiſſen⸗ 


ſchaft dienen, und dem Forfimanne, weil er vor lauter | 
Bäumen feinen Wald fähe, und wegen ber in einem | 
folgen Werfe nöthigen fireng wiſſenſchaftlichen Methode 
und mageren Kürze das Studium der Naturfunde nur 
verleiden. Er darf nicht glauben, daß er darin Alles 
findet, was von Naturwiſſenſchaft der Forſtmann zu | 
wiſſen braucht, fondern es bietet ihm in populärem |! 
Bortrag einen Abriß der gefammten Raturwiflenfchaften, 
welcher übrigens fo vollftändig iſt, daß er einen Ueber⸗ 
blich über das ganze Gebiet derfelden gewinnt, und fo 
marfig und in Beziehung zum wirklichen Leben geſetzt 
Äft, daß er zum weiteren Studium der Naturkunde, — 
der eigentlich forſtlichen, — ſich hingezogen fühlt. Zu 


Ein ſolches Buch | 


dieſem Behufe fliehen ihm wieder andere Werke zu 
| Gebote, wie vorzüglich die noch im Erfcheinen begriffene 
„Encyflopädie der gefammten theoretifchen Naturwiſſen⸗ 
haften in ihrer Anwendung auf die Landwirthſchaft,“ 
| von M. 3. Schleiden und E. E. Schmid (Bieweg 
in Braunfehweig). Ein ähnliches Werk, welches fi 
allein auf die Forſtwirthſchaft bezieht, befigen wir derzeit 
noch nicht. — Fühlt er das Bedürfniß, fich in einzelnen 
Zweigen der Naturwiſſenſchaften ganz beſonders umzu⸗ 
ſehen, fo fehlt es ihm auch hierzu nicht an Werfen, 
"wie die Vhyfif von Müller-PBouillet, die Chemie 
von Dtto Graham, die Naturgefchichte der drei Reiche 
‚von Bifhoff, Blum, Boigt, Leonhard u. 9. 

1 Wir glauben, in Vorftehendem die Bedeutung dieſes 
„Buches der Natur“ für den Forſtmann Hinreichend 
bezeichnet zu haben. Dabei ift ed von einem Manne 
verfaßt, welcher das Gebiet der Naturwiſſenſchaften nicht 
nur theoretifch, fondern auch praktiſch kennt, — welcher 
fange Zeit als Affiftent von Liebig in deſſen Labora 
‚ torium fungirte und ſich von hier aus auch dem Forſt⸗ 
manne durdy feine Unterfuhungen über die Brennfraft 
verfhiedener Hölzer befannt gemacht hat. Selten verbins 
ı den bie Verfaffer folder Lehrbücher mit ihren theoretifchen 
| Kenntniffen auch die praftifchen Erfahrungen, und daher 
iſt in denfelben nicht immer, wie hier, dad Wichtige 
gebührend Hervorgehoben. — Sodann hat der Berfafler 
‚ alle Facher in dieſem Werke felbft bearbeitet; baher iſt 
es in allen feinen Theilen aus demfelben Gefichtöpunfte 
. verfaßt und aus Einem Guffe hervorgegangen. — Der 
Verleger hat es ferner mit herrlichen Holzſchnitten 
illuſtriren laffen, und der Preis ift im Verhäftniffe zu 
1 diefer Ausftattung fehr billig, weil größtentheils die für 
! andere Werfe gefihnittenen Platten für dieſes benutzt 
j find. Liebig erflärt es für eines ber fchönften und 
beften Werke, welche die Literatur zum Behufe der erften 
Drientirung auf dem Gebiete der Naturwifienfchaft befißt. 
|. Die günftige Aufnahme, welche es im Publifum erfahren 
bat, beweift feine Brauchbarfeit für einen großen Leſer⸗ 
freis; denn binnen vier Jahren hat es fünf Yuflagen 
erlebt. — Betrachten wir nun auch fpegiel den Inhalt 
dieſes Werfes. 

Zuerſt wird ein furger Ueberblick über die Gefchichte 
der Naturforfchung gegeben, in welchem ihr allmäh- 
| licher Aufſchwung in einigen Fräftigen Zügen geſchildert 
! wird und der Sinn für diefelbe angeregt werben foll, 
i und welcher damit anbebt, daß das Buch der Natur 
ſeit Sahrtaufenden vor dem Blide der Menfchen aufge- 
ſchlagen Tiege. Es fei in großen und herrlichen Zügen 
geſchrieben, es enthalte dad Wunderbare und das 
Nügliche, und neben dem Glängenden habe auch das 
Unfcjeinbare feine Bedeutung und feine Stelle. Am 

















Schluſſe find die Worte Goethe's angeführt: „So 
fpricht die Natur zu befannten, verfannten und unbes 
kannten Sinnen, fo fpricht fie mit fich ſelbſt und zu uns 
durch taufend Erfcheinungen; dem Aufmerkfamen bleibt 
fie nirgends todt, noch ſtumm.“ 

In der darauf folgenden Einleitung werben die 
Begriffe von Ratur, Beobachtung, Borfhung, Verſuch, 
Gegenfand, Erſcheinung, Eigenfchaften, Kraft, Natur 
wiſſenſchaft in leicht verfiändliher Sprache erläutert; 
fodann wird angegeben, wie man die leßtere eintheilt, 
und welches ver Gegenftand und Umfang ihrer Theile ift. 

Mit der Phyſik (auf 108 Seiten) if der Anfang 
gemacht, weil es dem menfchlichen Verſtande leichter 
und anfprecjender if, vom Allgemeinen zum Befonderen 
überzugehen, oder zuerft größere Umriſſe und allgemeinere 
Wahrheiten zu überfchauen, als im Betrachten vieler 
Einzelnheiten fi zu ermüden. — Die phyfifalifhen 
Erfheinungen find in drei Gruppen getheilt: 1. in 
bie der Anziehung, und zwar 1) Zufammenhang, 
2) Gleichgewicht und Bewegung, 3) Schwere; II. in 
die der Schwingungen, und zwar 1) Schall, 
2) Wärme, 3) Licht; IM. in die der Strömung, 
und zwar 1) Elektrizität, 2) Magnetismus. — Diefe 
acht befonderen Theile werden nach einander durchge 
gangen, und wir bemerfen dazu nur, daß alle Lehren 
der Phyfif, welche dem Forſtmanne von Intereffe fein 
fönnen, ungeachtet der Kürze in verfländlichem, anzie— 
hendem Vortrag abgehandelt und mit vielen Holzfehnitten 
erläutert find. Wir wünfchten, es verftände jeder Forſt⸗ 
mann nur fo viel von Phyfif, als hier fich findet. 

An dieſe zeiht fih naturgemäß die Aſtronomie 
(auf 82 Seiten). Sie fteht durch die Metereologie auch 
mit den Beruföfächern des Forſtmannes in einigem 


Zufammenbang; aber abgefehen davon fühlt der Gebil- | 


dete, und befonder6 Derjenige, welcher ſich mit den 
übrigen Raturwiſſenſchaften befchäftigt Hat, häufig den 
Drang, feinen Blick von der Erde gu dem geflirnten 
Himmel zu erheben, und die Erfcfeinungen an demfelben 
und deren Geſetze Fennen zu lernen. Wir glauben fogar, 
daß feinen Laien die Aftronomie mehr intereffiren fann, 
als den Forſtmann. Diefer lebt meiſtens entfernt von 
dem bewegten Treiben der Menfchen, und ift dadurch 
und durch fein Leben im Walde zum aufmerffamen 
Betrachten der Natur hingelenft, zu deren erhabenften 
Vorgängen gewiß die Bewegungen der Weltförper 
gehören. Der Forfimann kann feinen Wirfungsfreis zu 
einem beneidenswerthen machen, wenn er die Sprache 
der Natur verſtehen fernt, welche nicht nur am Tag 
aus taufend Erfdeinungen in feiner nächften Umgebung, 
fondern auch am Abende, der ihn häufig im Walde trifft, 
aus dem gefirnten Himmel zu ihm fprict. — Zur 


























Kenntniß deſſelben biete ihm dad vorliegende Buch 
mehr als ein nothdürftiges Hülfsmittel. In drei 
Abſchnitten wird er darin belehrt: I. über die not h⸗ 
wendigften VBorfenntniffe aus der reinen und 
angewandten Geometrie; I. über die allges 
meinen aftronomifhen Erfheinungen, und 
zwar Geftalt, Größe und Eintheilung der Erde, Einthei- 
lung des Himmels (Horizont, ſcheinbare Bewegung der 
Himmelskörper, Erfeinungen am Tag und bei Racht, 
Ektiptit, Polhöhe, Höhe ver Gefirne, Meridian, Him- 
melöglobus), Eintheilung der Himmelsförper (Firſterne, 
Sternbilver); II. über befondere aftronomifche 
Erfheinungen, und zwar Sonne und Erde; Stellung 
der Erdare zur Ebene der Erdbahn; Erde und Mond; 
Sonne, Erde und Mond, Ebbe und Zluth, Finfternifle, 
Planeten, Kometen, Weltſyſtem. — Außer den nöthigen 
Figuren if ein Himmeldglobus, eine Sternfarte, das 
Herſchel'ſche Riefenteleffop und Anderes abgebildet. 
Hierauf wird die Chemie (auf 128 Seiten) abge 
handelt. Diefelbe ift dad Hauptfach des Verfaſſers und 
ihre Behandlung eine fehr gelungene. Je nad der 
Wichtigkeit der Elemente und ihrer Verbindungen für 
den Naturhaushalt und die Technik, if der Umfang ihrer 
Befchreibung berechnet; manche find mit Recht nur dem 
Namen nad aufgeführt, und von den 63 befannten 
Elementen find 35 ſpeziell beſchrieben. — Ihre Bedeu⸗ 
tung für Pflangens und Thierleben iR überall kurz 
angegeben. Die wichtigeren Prozeſſe der chemifchen 
Technologie find beſchrieben und durch Abbildung ber 
Apparate ꝛc. erläutert; der Forſtmann findet auch die 
Progeffe der Verbrennung, der Verkohlung, Kienrußs 
bereitung, Theer⸗ und Pech, Schiepulver » und Schieß⸗ 
wollebereitung kurz erflärt. — Einleitend werden die 
hemifchen Grundfloffe und die Gefege der chemifchen 
Verwandtiſchaft, ſodann die hemifchen Verbindungsarten, 
ihre allgemeinen Eigenſchaften und Eintheilung durchs 
gegangen. Hierauf wird A. die unorganifhe Ehe 
mie, und zwar I. einfache Stoffe und ihre Verbindungen 
Michtmetalle, Metalle), IL. eigenthümliche Zerfegungen 
diefer Verbindungen (durch Cfeftrigität, durd Licht); 
B. die organifche Chemie, und zwar I. Verbin— 
dungen aus zwei ober drei einfachen Stoffen (Säuren, 
indifferente Stoffe), II. Verbindungen aus vier oder 
mehr einfachen Stoffen (Bafen, indifferente Stoffe), und 
IU. eigenthümliche Zerfegungen dieſer Verbindungen 
(freiwillige Zerfegung, trodene Deftillation). — Der 
Forſtmann fann hier faft fo viel Chemie lernen, als er 
zum Berftändniffe ber Bodenfunde, Baumphyſiologie und 
Forſttechnologie nöthig hat, — und jedenfalls mehr, als 
ihm 3. B. in dem Abriß der Chemie von Krupfch, 
welcher deſſen Bodenkunde beigegeben iſt, geboten wird. 
14° 


Nunmehr folgt die Mineralogie (auf 94 Seiten), 
welcher Phyſik und Ehemie als Vorläufer dienen müflen. — 
Sie if in Oryftognofie und Geognofie getheilt. 
In erfterer wird ald allgemeiner Theil die Geftalt der 
Minerale, ihre phyfifalifchen und chemiſchen Eigenfchaften 
und ihre Eintheilung abgehandelt; als befonderer Theil 
wird eine Befchreibung der einzelnen Minerale geliefert. 
Die GeRalt derfelben ift durch Abbildung der wichtigften 
Kryſtallformen "verfinnlicht; als phyfifalifche Eigen- 
fchaften werden der Zufammenhang, die Dichte, das 
Berhalten zum Lichte, zu Elektrizität uud Magnetismus, 


zu Geruch, Geſchmack und Gefühl befprocen; im | 


chemiſchen Theile wird von der quantitativen und 
gualitativen Analyfe, dem Verhalten der Minerale zur 
Wärme gehandelt. Die fpezielle Befhreibung lehrt 
diefelben in wenigen fräftigen Zügen fennen; der Leſer 
findet fogar die hemifche Zufammenfegung jedes Mine 
rals durch feine chemifche Formel ausgedrückt, welches 
für das Studium der Bodenkunde nicht unwichtig ift. — 
In der Geognofie wird als allgemeiner Theil die 
Geſteinslehre (Befchreibung der einzelnen Belsarten), 
die Formenlehre (innere und äußere Gefteinsform, 
Schichtung, befondere Formen), die Lagerungslehre 
und die Berfteinerungslehre, — als befonderer 
Theil das Syſtem der Geognoſie (Entflehung und 
Bildung der Erdrinde, Ueberfiht der Bildungen und 
Charalteriſtik der einzelnen Formationen) vorgetragen. 
Angehängt if ein Kapitel über die artefifchen Brunnen 
und den Bergbau, und die Abbildung eines idealen 
Verticalſchnittes der Erbrinde beigegeben. — Der Forft- 
mann fann bier ungemein viel lernen, da es ver Vers 
faffer verftanden hat, das Wichtige von dem Unmichtigen 
zu unterſcheiden, und er daher jenes mit der gebührenden 
Bollftändigfeit behandeln fonnte. Zum gründlichen und 
hinreichenden Studium der Geognofte befigt der Forſt⸗ 


mann das Lehrbud von B. Cotta, deſſen erfte Auflage | 


zweckentſprechender für ihn if, als die zweite und dritte. 
Wer aber dieſes Studium nicht im Umfange lepteren 
Lehrbuchs treiben will, für Den reicht als nöthigfter 
Bedarf des Forſtmannes das hier Gegebene aus. 

Die Botanik folgt hiernad) (auf 88 Seiten), welche 


in vier Abfchnitten vorgetragen if. Diefelben handeln: | 
U von dem inneren und Äußeren Baue ber | 


Pflanzen oder der Anatomie und Organo— 
graphie (von den einfachen Organen oder der Art, 
dem Inhalt und der Verrichtung der Zellen, ſowie ver 
Gefäße, dem Zellgewebe und feinen Zwifchenräumen ; 
von den zufammengefegten Organen, ober denjenigen 
der Ernährung, Vermehrung und Bortpflanzung) ; 
2) von dem Leben der Pflanzen, oder der 
BPflanzenphyfiologie (von den Lebenserfdeinungen 
































im Allgemeinen, von der Ernährung ber Bilanzen oder 
der Aufnahme des Kohlenſtoffes, Waſſerſtoffes, Saners 
ſtoffes, Sticſtoffes, Schwefels und der Uſchebeſtandtheile; 
von dem Dünger, der Brache, Wechſelwirthſchaft, dem 
Aderbau, den Schmarogern, der Lebensdauer und ber 


| Verbreitung der Pflanzen); 3) von der Einthei- 


fung der Pflanzen oder der Syfiemfunde (das 
Linns’fche und Juſſteu ſche Syſtem); 4) die Beſchtei⸗ 
bung der Pflanzen (geordnet nach dem natürlichen 


Syſteme; kurze Charakteriftif der intereffanteften Familien 


und Aufzählung der widhtigfen Arten). — Der Forft⸗ 
mann fann fich hier fehr gut in der Pflanzen - Anatomie 


und Phyſiologie orientiren, wobei er durch treffliche 


Abbildungen unterKügt wird. Als natürliches Syſtem 
hätte der Berfafler das von Decandolfe wählen follen, 


: weil daſſelbe einfacher, als das von Zuffieu IR. 


Den Beſchluß macht die Zoologie (auf 109 Seiten). 


Sie iſt nach folgenden Rubrifen behandelt: I. die 


Drgane und ihre Verrihtung, oder Anatomie 
und Phofiologie; 1) Bewegungsorgane (Kno— 
Gen, Mustel, Nerven, Bewegung); 2) Lebens— 
organe (Organe der Verdauung, des Blutumlaufes, 
des Athmens, Schlußfolgerungen); 3) Sinnorgane 
Haut, Zunge, Rafe, Ohr, Auge). — I. Eintheilung 
und Befchreibung der Thiere (es ift das durch 
die neueren Forſchungen verbefierte Syftem von Euvier 
gewählt; die Claſſen und Ordnungen find charakterifirt 
und einige Arten ald Repräfentanten der Ießteren aufge- 
führt). — So viel der Forfimann von allgemeiner 


Zoologie braucht, kann er hier lernen; die Kenntniß der 
forſtlich ſchädlichen und nüglichen Thiere muß er fih 


in der Forftzoologie erwerben. 


Wir wünfchten, daß dieß „Buch der Natur” fih in 
der Bibliothef eines jeden Forfimannes befinde. Man 
kann ihm, wegen der praftifchen Richtung diefes Buches, 
feiner anziehenden und verftändlidden Schreibart und 
feiner foftematifchen, logiſchen Behandlung, — fein beſſeres 
zur Drientirung auf dem @ebiete der Naturwiſſenſchaften 


| empfehlen; es verfchafft und erhält ihm nicht nur den 


Maren Ueberblick äber daſſelbe, fondern befähigt ihn auch, 
das Studium der befonderen Forſtnaturgeſchichte mit 
Erfolg zu betreiben. Dem älteren Forfimanne, der dad 
in feiner Jugend Berfänmte nachholen will, reicht es 
fogar aus, was den allgemeinen Theil der Raturwiflen- 
ſchaften anlangt, und in manchen Ländern wird ſelbſt 
im den Forftpräfungen micht mehr davon gefordert, ald 
bier zu finden iR. Befonderen Werth legen wir noch 
darauf, daß Dieb Werk im Stand if, die Liebe zum 
Studium der Naturwiſſenſchaften zu weten. Man foll 
es daher fevem angehenden orfimann in bie Hand 
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geben; hat er daſſelbe fubirt, fo wird er ben Drang 
fühlen, nach dieſer und jener Richtung bin fein natur⸗ 
wiſſenſchaftliches Studium auszubehnen, welches ihm 
nun beſſer gelingt, als wenn er ſogleich nach den 
umfaſſenderen Werfen gegriffen hätte. Der Verfaſſer 
hat von ſolchen Werfen die entſprechendſten in jedem 


Raturfach angegelgt. — Zur Repelitich und für ben 
Lehrer defigt e8 große Borgiäge. 

Die Auflägen, von ver britten an, find menig von 
einander verfchieden, — enthalten aber mehr (3. B. die 
Aftronomie und einen Inder), als die beiden erfteren. — 
Drud und Papier find von vorzüglicher Schöne. F. 


— —— — ——— —— } 
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Dom Thüringer Wald am legten Tage 
des Jahres 1850. *) 
Bahrnehmungen beim Hebergang zum Winter. Zur 
Kenntniß des Rehbocke. Beobahtung der Bug 
vögel. Ausbente des Dohnenſtiegs. Rechts: und 
2infszielen.) 


Am 7. Detober 1850 fing die Belaubung der Feldahorne 
(Maßholder) und der Eſche an, ſich zu färben and auch bald daranf 
abzufallen, worauf dann etwas fpäter bie Eichen (mie gewöhnlich 
theilweiſe), ſowie das übrige Laubholz, feiner legten Blätter ſich 
entleerte und die Natur mit Anfang Novembers ein trauerndes 
WI annahm. Aufangs Detober ſielen von den Kiefern zeihlidh 
Nadeln ab, und nach der Mitte Octobers verlor die Lärche ſaͤmmilich 
ihre Belaubung. — Bis jept läßt bloß die Kiefer ein ziemliches 
Samenjahr erwarten; über andere Holzarten find bis jet noch 
keine Unterfagungen angeſtellt worben. 

Am 16. und 17. December haben Gtürme aus Weſtnord einigen 
Schaden, jedoch nur durch einzelne Stämme, verurſacht. Auch der 
große braune Rüffeltäfer Hat noch eine 1'Ajährige Riefernplägefant 
diefen Herbſt und zwar an einer andern Stelle, jedoch nur theil⸗ 
weiſe und micht gänzlich angegriffen, fo daß in einem jeben Plage 
noch einzelne Plänzchen flehen, — Am 25. Drtober wurde ein 
Cichelheher, corvus glandarius, geſchoſſen, iu befien Kropfe 
ſich 26 Stud Traubeneicheln befanden. Im hiefigen Borfte haben 
die Heher die wenigen Cicheln, die es ohnebieß Kemer nur fehr 
ſparlich gab, rein aufgezehrt oder verfiedt. — Am 3. Geptember 
Abends ging Unterzeichneter auf den Anand nad) einem Rehbod 
in einen Mittelwald, und verfügte ſich der befiern Umſicht halber 


auf eine junge @iche, deren Beaſtung aber eben nicht geeignet war, | 


einen zum Schlehen bequemen Stand zu gewähren; denn man 
mußte ſich vermittelt des linfen Armes am ſehr ſchwachen Gipfel 
anhalten. Bald müde dieſes Standes, fing man am auf dem 
Munde zw blatten; und fiche da, es erſchien ein Rehwildſtuch 
welches man jedoch von Weltem noch nicht unterſcheiden konnte, 





*) Die Raummverhätnifie unſerer Zeitung geflatten nicht bie 
Aufnahme der ausführlichen Witterungebeobachtungen von 
Tag zu Tag. Periodiſche Witterungscharakterifiiten mit 
Angabe forflich oder waidmaͤnniſch intereffanter Erſchei⸗ 
mungen theilen wit dagegen gern mit. 
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was es fei. Man blattete noch zweimal, und das nun erfannte 
Spießbödlein kam ſchuell unterhalb der Eiche über eine Blöße, wo 
man aber des ſchlechten Standes halber noch nicht, fondern erſt, 
nachdem es wieder hinter einen Haſelſtrauch gefommen, mit Schroten 
nachſchießen fonnte. Man hörte nichts Flüchtiges, aber anftatt da 
man glaubte, es läge hinter jenem Bufche, fommt daffelbe anf die _ 
Eiche zu gelaufen, und man Hatte kaum Seit und Raum auf ber 
gebriefenen Eiche, das unten ruhig hinziehenbe Bödden mit der 
Kagel zu begrüßen, worauf es nach einigen Schritten Hagend fich 
niederthat. Obgleich es fi an das Laden und den Pf nach 
einem andern Schuͤhen nicht Fehrte, fo war es doch während des 
Herunterfleigen® von ber Eiche von der Stelle fort, weßhalb man 
die Frühſuche, auch wegen einbrechender Nacht, vorziehen mußte. 
Am anderen Morgen wurde das Böden verendet gefunben. 
Daffelbe hatte ein oben etwas zuſammengedrücktes und abgeſtumpftes 
Gehörn. Da diefer Bock noch im September aufs Blatt Fam unb 
auch nach dem erfien Schuſſe nicht flüchtig wurbe, fo glaubte man 
biefen Vorfall der Erwähnung werth als Beitrag zur Naturgeſchichte 
diefes Jagdthieres. — Wilde Lauben (Ringeltauben) zogen noch 
am 10. und 11. Detober dur. Die Schnecken hatten um felbige 
Zeit ihre Winterlager noch nicht aufgefucht. — Reit» ober, ſeht 
große rothe Mäufe gab es diefen Herbſt in folder Menge, daß 
man nicht einen Tag bei den jungen Gulturen vorüberging, ohne 
ein bis drei Stück gefehen zu haben, was bei ihrer Scheue ſchon 
viel iR und für obige Gulturen vielen Schaden beforgen läßt. — 
Am 35. October waren noh Schwalben hier. Am 14. December 
wurde noch eine gelbe Bach ſtelze gefehen. — Der Bang in ber 
Sqneuße war nicht fehr erglebig und ging wegen baldigen Schnees 
in der beſten Zeit (wahrſcheinlich) raſch vorüber. Am 18. Drtober 
wurde eine Meeramfel gefangen, am 18. October die erfle und am 
8. November die legten Weindrofieln gefangen, am 30. November 
die lehten Gimbel. Im vier Schock Baumfchlingen (ovale Baums 
Dohnen) wurden vom 23. September bi6 zum 30. November 
gefangen: 1 Meeramfel (turdus torquatus), 2 Echwarzamfeln 
(turdus merula), 33 Zippbrofieln (turdus musicus), 27 Wein⸗ 
droffeln (turdus iliacus), 9 Gimpel (loxia pyrrhula), 3 Walde 
meifen (parus ater). Unter biefen 9 Gimpeln wurde bloß ein 
Hahn gefangen, vielieicht ein Beitrag, daß er fein wirklicher 
Gimpel, fondern feine Dufel bloß eine Gimpelin fei. Merkwürs 
digerweiſe ließ ſich dieſes Pärchen von Dohne zu Dohne forttreiben, 
ble fi zuerſt das Weibchen, dann das Männdien fing, welche 


Aumert. des Herausgebers. | Belve daher lebend ausgelöft wurden. Der flärkile Bang mit 
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ippen war den 14. Detober, ber Rlärkfle von Weindreffela dem 
24. October, mithin nach Gallus, mas fo nad dem alten Bogels 
nellereſpruch eintrifft: „Galle, da kommen bieWögel alle!" 
Der Bollmond den 2lfen, der ziemlich günfige Wind, mit Aus- 
nahme einiger Tage Oſtwind (22. 23., 28. October), die Kälte 
mit Eine den 2ifen und der Schnee am *Y,,. Detober hatten 
wahtſcheinlich dieſen Zugvögeln den rafchen Durchmarſch angemiefen, 
der von feinem zurüdaltenden Nebel unterbrochen wurde. Noch 
erlaube id) mir eine Anfrage an die Herren Fachgenoſſen (da 
jept dieſet Meinere Iagdbetrieb für dem Sorkmann einigen 
Grfag gewährt x.) zu maden, woher es wohl komme, daß 
jept mehr, als je, die Schneuße fo fehr ausgebeert wird und 
daß felbß unten in ben neben dic Beere boppelt geftellten Schlingen 
fid) feine Vögel fangen, und doch beſtändig ausgebeert wird. Nur 
bloß durch fogenanute Schneller (heruntergebogene Aefte mit ange: 
biachter Schlinge) wurden wahrſcheinlich ſolche Ausbeerer 
gefangen. Eind eiwa die Vögel auch mit ber Zeit fortgegangen, 
oder wie fcht e8? — Gänfe hat man diefen Herbſt gar nicht 
gefehen, noch gehört. 

In der Forh« und Jagd- Zeitung, Decemberheft 1849, literas 
riſche Berichte sub & iſt bemerkt, daß beim Rechtszielen, wo natürlich 
das linfe Auge zugebrüdt wird (beim Anlegen an den rechten 
Baden), man bei unveränderter Lage des Gewehre mit offenen 
beiden Augen ein anderes Ziel erhalte. Das weiß ein jeber 
Waidıann fon lange. Referent if aber feit längerer Zeit auch 
Linfefhüge, und iR bei ihm biefes fo zu fagen zur andern Natur 
geworden, nur kann er beim Linksſchiehen jedoch mit beiden offenen 
Augen ſchiehßen, oder aber auch das rechte hierbei zubrüden, was 
einerlei if. Auf einem Kreuzwege flehend, fehieße ich bei unver- 
ändertem Stande der Beine und bes Körpers links oder rechts, je 
nachdem das Wildpret vorfommt. 8d 


Aus Bayern im Februar 1851. 


(Berfonalnotizen.) 

Dem fönigligen Direktor der „Borfiehranfalt für das König, 
reich Bayern“ zu Michaffenburg, Heren Garl Stumpf. wurde 
von ber ſtaatewirthſchaftlichen Bacultät der Univerfität Würzburg 
die Doctorwürde verliehen; und der als Jagdſchriſtſtellet, ſowie ale 
Zäger hinlänglich befannte Fönigliche Revierförfter zu Rleinwallfladt, 
Herr Carl Emil Diezel, erhielt von dem Müncener Berein 
für Naturfunde das Diplom eines ordentlichen correfpondirenben 
Mitgliees. 





Aus Bürtemberg, Januar 1851. 


(Das Bedürfniß fpegiellerer Ueberwadhung der Ge 
meindewalbungen. Die neuen Borfgriften für 
die Borkvifitationen und für Verwerthung des 
Holgee. Die Beiränfnugen des Holzhandels. 
Zerförung des WilvRandes und Parfvermwaltung. 











Die fortbanernden Frevel im Borkamte Reuem 

bürg. Die Alademie zu Hohenheim. Blide in die 

Eöniglige Borkdirektion. Mobile Binanzwage 

für deu Sorkigug.) 

Die wicptigfie Erſcheinnung iR neuerdings die Inſtruction 
jur @infhägung der Staatswaldungen. *) Möge nun 
aud der Gemeinbewaldungen mit gleiher Gorgfalt bald 
gedacht werben! Bis jetzt hängt «6 lediglich von dem Willen und 
dem Gifer des Bezirföpolizeibeamten ab, ob er von den Gemeinden 
genügende Nachweiſe über bie Art und Weile der Waldbenühung 
und die Sicherung der Nachhaltigfeit verlangen will, oder nicht. 
In dem einen Oberamisbezirke werden die Gemeinden in dieſer 
Hinficpt Arenge conteolirt, im anderen dürfen fie dagegen fat ganz 
nad freier Willfür handeln. Man begnügt fi mit eilichen ſchrift⸗ 
lichen Nachweiſen, die auf feinen Wirthſchaftsplan bafitt find, und 
häufig nicht einmal mit der Wirklichkeit übereinfimmen. 

Cine Inſtruction über Vornahme der Forftvifita- 
tionen dutch die Forſträthe enthält die in ſolchen Bällen gewöhns 
lichen Beſtimmungen. Anfallend if darin nur die Hintenfegung 
der Gemeindewaldungen, die nur gelegentlid) infpichrt werden dürfen. 
Diäten dürften hier am unrechten Orte gefpart fein; aber bie 
Borftvifitationen find bei uns neuerdings nicht mehr fo beliebt, feit 
verſchiedene minder genehme Rejultate dabei zu Tage famen. 

Berner erſchien eine neue Inſtruetion in Betreff ber 
Berwerthung de6 Holzes aus den Staatswaldungen. 
Die Geite 308 diefer Zeitung von 1850 in Ausficht geflellte Aendes 
rang iſt ſchneller, als erwartet wurde, ins Leben getreten; mit 
Anfang dieſes Jahres muß alles an Dritte abgegebene Holz baar 
bezahlt werden. Damit iR ein Syſtem der Verwerthung durchge ⸗ 
führt, da6 im Allgemeinen als das richtigte und zwermäßighe 
vom ſtaats⸗, wie vom privatwirthfcaftlichen Stanbpunft aus 
bezeichnet werben darf. Da in vielen Ländern die Durchführung 
einer ſolchen Abgabeweiſe für unmöglich gehalten wird, fo wollen 
wir die vorangegangenen flufenweifen Uebergänge mäher ins Auge 
faffen. Bor dem Jahre 1887 galt der Verkauf gegen fefte Tare 
in den Gtaatswaldungen als Megel, die Porftämter hatten mit 
Nüdfiht auf die Preiſe in angrenzenden Waldungen ober auf 
benachbarten Märkten die Taren den höheren Behörden vorzufchlagen, 
und dieſe Anträge wurden aud in der Regel genehmigt. Die 
Bertheilung der angefallenen Brenns und Nughölzer unter bie 
darum nachfuchenden Mevierinfaflen war far aueſchließlich den 
betreffenden Wörfern überlafien. Da biefe für Bezahlung des 
Holzes zu haften hatten, fo war, felbft bei der größten Gewifiens 
Haftigfeit in der Dertheilung des Holzes, ein Schein von Begins 
ſtigung des Reichen vor dem Armen foum zu vermeiden. Bei der 
Anwelfung felber kam es dann wieder ganz anf den Förfler an, 
wem er bie beflere Dualität ober das mahe an den Wegen figende 
Holy abgeben wollte, und den Förflern wurden auch Begünftigungen 
in diefer Richtung im der Regel mehr oder weniger Honorirt, was 
ihrer Stellung nicht die möthige SelbRfändigfeit und Unabpängigfelt 
figern fonnte. Gin anderer Uebelſtand lag in der Schwierigkelt, 


®) Man fehe Geite 51 diefer Zeitung von 1851. 
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die Toren gehörig gu veguliren. In jenen Gegenden, mo der 
Staat faſt alle Walvungen im Beſihe hatte, waren bie Preife faft 
ganz willfürlic, denn «6 fehlte jede genügende Baſis für diefelden; 
jene Zeiten waren daher für die größeren Holzhandelscompagnicen 
die einteäglichften, die man ſich denfen fan; und Re wußten darum 
auch fange Seit ihre Intereffen gehörig zu ſichern, und ein intimes 
Berhältniß mit den betreffenden Foriibeamten zu unterhalten. Die 
Vreiſe mußten natärlid) fo geſtellt werden, daß zu denſelben auch 
das in entlegenen, unzugänglicheren Diftriften befindliche Holz noch 
feine Abnehmer fand, und darım waren bie Preife im Durchfchnitte 
Reis zu nieder, beuachtheiligten die Einnahmen des Fiscus und 
begümfigten bie Oolzverſchwendung. Bei der Vertheilung des 
Holzes warden bloß bie Mevierinfaffen berüdfihtigt «und andere 
Staatsbürger ausgefchloffen, obgleich die Reviergrenzen nicht nach 
der Mbfopgelegenheit gezogen waren. Troß biefer Nachtheile, die 
vielfach erfannt waren, erhob fih doch im Publifam, mie In der 
Ständefammer, eine heftige Oppofltion gegen die Binanzminifterial- 
Berfügung, welche unterm 30. November 1836 den Aufftreiche- 
verfauf zur Regel machte. Der Wiberfpruc der Kammern und 
des Publikums wurde aber nicht beachtet, und in kurzer Zeit hatte 
fh die neue Einrichtung vielfähe Anerkennung erworben. Bom 
Aufftreiche waren und find noch ausgenommen die Bebürfniffe für 
Gerechtigkeiten, Befoldungen, Blofanflalten und fonfiger Bedarf 
des Staates, Holgmagazine der Gemeinden, der Bedarf an Baus 
und Werkholz für bie Revierinfafien, ſofern nicht mehr ale das 
anfallende Material begehrt wird, ferner das Stockbolz fowie das 
geringere Reifig, namentlich die Nadelreisftren. Da heim Vertaufe 
felbſt nur eine geringe uote, nicht ganz ein Zehntheil der Tare 
baar bezahlt werden durfte und ber Meft im Durchſchnitt auf acht 
bis vierzehn Monate gegen Bürgſchaft angeborgt, da ferner bas 
Stockholz in mäßigen Preifen zur Selbſtgewinnung durch bie 
Empfänger abgegeben wurde, fo war auch für hie minder Bemittelten 
und Aermeren hinreichende Gelegenheit gegeben, ſich ihren Holy: 
bedarf zu verfpaffen. Die „Revierpreife« (Zaren) richteten 
fich nunmehr nad} den bei ben vorjährigen Holzverfäufen im betref- 
fenden Bezirk erhaltenen Durchfchnittserlöfen und hatten fomit bei 
der freien Gonenerenz eine ſichere und zuverläfflge Bas. Die 
Begbauten dehnten fih im Bolge dieſer @inzichtung über einen 
großen Theil früher faR unzugänglicher Waldungen aus, der herge⸗ 
brachte Wiberfand gegen die Waldivege wurbe allmählich gebrochen, 
da man unfern Finanzmännern nunmehr bei Heller und Pfennig 
Yerausrechnen fonnte, welden Gewinn ein neuer Weg abwerfen 
werde. Die unbefhränfte Goncurrenz zwiſchen Ins und 
Ausländern, Mevierinfaffen und anderen Gtaatsbärgern bewirfte 
eine nationalöfonomifch richtige Dertheilung der Holgerzeugnifle, 
wie ſolche früher bei den vorherrfchenden Befcränfungen des 
Bertehtes nie zu erreichen gewefen war. Rur in einer Ridtang 
Hatte die freie Concurrenj nachtheilige Folgen; für folge 
Babrifen und größere holguerzehrende Gewerbe, die ſich unter 
dem fräheren Syftem im Bertrauen anf defien dauernden Behand 
etablirt hatten, oder die mit anderen, auswärtigen Anfalten, weiche 
durch die Natne oder die Mufmunterung ihrer Regierungen mehr 
begünftigt waren, in Goncartenz treten mußten. Bür dieſe Etabliffer 
ments brachte der plögliche Syſtemwechſel viele Nachtheile mit fd, 























von denen bie allgemeine Gteigerung ber Preiſe nicht immer ber 
größte war; bie meiſten auf bie Gtaatswaldungen angewiefenen 
Babrifen beffagten Ah über bie Mufcherheit, in bie fie mit bem 
Bezug ihres Holzes num verfept waren, und bie fich bei jeder 
Speculation hemmend in den Weg flelite. Im diefer Beziehung 
bat uns die neue Juſtruciion feine Aenderung gebracht, denn bei 
der vorherrfchend finanziellen Tendenz unferer Staatsforfiwirthichaft 
kommen die Rüdficten auf die durch Babrifen gebotene Arbeits⸗ 
gelegenheit, auf bie Erhaltung der angelegten Gapitalien sc. viel 
zu wenig in Betracht. Beim Berfaufe Fonnte Anfangs aur in 
dem Falle die Genehmigung ſogleich ansgefprochen werben, 
wenn acht Zebntheile der Taxe erlöft worden war. Im anderen 
Valle mußte die Genehmigung der höhern Behörben eingeholt 
werden. Allmaͤhlich aber wurde bie Berkaufscommilfion (der Revierr 
förfter and Gameralamtsbuchhalter) mit größeren Vollmachten betraut, 
weil man einfah, daß die Vielregiererei feine Macht über die 
Marktverältniffe Habe. Das Forfomt fann jept in bei Weiten 
den meiften Fällen die Genehmigung ausfpredhen, bloß beim Berkanfe 
von größeren Parthieen, namentlich won Handelsholz, hat ſich bie 
Oberfinanzlammer die Gognition vorbehalten, wenn dier Bünftheile 
des Revierpreifes nicht erlöit worben und bas Borftamt eine Ber- 
faufswieverholung nicht für zwedbienlih findet. — Zur Baar 
zahlung wurde allmählich übergegangen. 1848 fing man an, 
Rast eines Zehntheites ein Fünftheil haar zu erheben. 1849 wurde 
die Hälfte des Erldſes eingezogen, und mit dem lanfenden Jahre 
findet allgemein die Barzahlung Statt, laͤngſtens innerhalb ſechs 
Tagen muß ber Kaufſchilling erlegt fein. Rur Poſten über 500 fl. 
werben auf vier Wochen angeborgt. Im ber Zwiſchenzeit darf fein 
Holz für das nicht Zahlung geleiſtet if, aus dem Walde geführt 
werben, bei Vermeidung einer vom dorſtamte zu erfennenden 
Gonventionalfitafe. 


Auch das in befonderen, oben aufgeführten Fällen vom Auf- 
reich ausgenommene Holz; das feither gegen Bürgfaftsleitung 
abgegeben und auf ein Jahr geborgt wurde, muß jet vor der 
Abfuhr bezahlt werden, wovon nur in Mothfällen, j. B. bei Baus 
holzabgaben nach einer größeren Feuerobrunſt, abgegangen werben 
foll. Die Taren regeln fich jept nach den Durshfchnittserlöfen 
der betreffenden Reviere in den vorangegangenen drei Jahren, 
und werden jährlich men regulirt. Dei dieſer Einrichtung nähert 
man fi mehr den wahren Preifen, als bei den früheren einjährigen 
Durchſchnitten. 


Dieſe Berwerthungsweife it nun der Haupiſache mac ſeit 
vierzehn Jahren im Gang, umd findet jept überall Beifall, wo feine 
Holgverzehrenden Gewerbe größere Rückichten verlangen. Nur in 
dem holz⸗ und torfteichen Oberſchwaben müſſen zeitweife andere 
Abfapwege für das Holz gefucht werden. Dabei if noch ansbrüstlich 
hervorzuheben, daß das Jahr 1848, welches fo viele flummernde 
Wanſche zw Tage förderte, feine Beſchwerde gegen dieſe Initution 
brachte, mad daß die Bezahlung ber Hälfte des Erloſes one allen 
Anand und ohne mertliche Ginwirkung anf die Preife zu einer 
Zeit durchgeführt wurde, wo die größten Klagen über Bervinf- 
lofigfeit und Geldmangel gehört wurden. BaR von allen Walb- 
beſihern wird biefes Syfem nunmehr befolgt, und es ift dadurch 


entfihicven größere Einfachheit und Drkuung in den Haushalt des | 
Gastes und der übrigen Walnbefiger gebracht morben. 

Das Seite 276 dieſer Zelſung von 1850 erwähnte Geſſeh zum 
beiferen Schahe bes Waldeigenthums hat fchen mehrfach 
über einzelne Gegenden Beſchränkungen des Holzhandels 
gebracht, ohne darum beſonders feinen Zwei zu erreichen. Ge 
zeigt Ad nämlich bei der Ausführung haupiſaͤchlich der Webeldand, 
daß Diejenigen, welche ohne die geſetzlichen Legitimationspapiere 
mit Hol; handeln, in ver Regel feine folde Berfonen Änd, an 
denen Geldſtrafen mit Grfolg vollzogen werben fönnen ; fie find zw 
arm nnd wohnen meiſtens zu entfernt von dem Drte des erfennenden 
Nichters, al6 daß Strafarbeit für das Geld ſubſtitnirt werben fann, || 
und Sreifeitötrafen find mach dem Gefepe nicht zuläffig. Godann 
llegt es auch ſcheinbar im augenblidlichen Jutereffe der Gemeindes | 
behörben, dem ärmeren, vom Berfaufe gefrevelter WDaldprodukte 
lebenden Beweinbeglievern biefen @rwerböjtweig nicht zu berintrach ⸗ 
tigen, weil bie Gemeinbecafien bie verbienfllofen Armen zu untere 
Halten haben; vefhalb find in vielen Orten bie nöthigen Segitimar 
tionsſcheine, wie vorauszufehen war, leicht zu erlangen. Der 
Schaden, der durch die Bulaffang dieſes Holzhandels dem Melde | 
angefügt wird, IR aber bei Weitem noch geringer anzufclagen, al6 | 
die dadutch Herbeigeführte moraliſche Berberbniß; denn der | 
leicht erlangte Geldgewinn wird in der Regel zum Trunk mißbraucht, 
und die einmal verſuchte Gelegenheit ſchreckt oft Zeitlebens vom 
der anhaltenden Arbeit ab. 

Unfer Wildſtaud iR nun ganz verſchwunden; mas. her geſetz⸗ 
Iofe Bufland von 1848 uud I84R ührig gelafen, das iſt nun 
vollends dem Zagbgejepe zum Dpfer gefallen; man braucht fein 
Yüger zu fein, am bieß zu beilagen! — Der Wudſchaden iR 
verfihwunden, an feine Stelle aber ver Schaben von vielen tauſend 
Jagern getreten, ber bereitö viel mehr Klagen verurfacht, ale jeuer; 
und «6 gehört nit gar viel Garffinn dazu, um die Wahrheit | 
jener Prophezeiung unferes berühmten Landemanns David Strauß | 
au erfennen, welcher bei Berathung des Jagdgeſehes den Ausſpruch 
that: „Unfer ſeitheriges Iagdgefep Hat uns Wilbdiebe ergogen, | 
unfer fünftiges wird uns Zagdiebe ziehen.“ Zu bedauern iſt «6, | 
daß unter ſolchen Umſtaͤnden der einzige größere Wildpark in i 
ver Nähe von Stuttgart verhältnißmäßig fo wenig rationell behans | 
delt wird, daß da6 in felbigem befindliche Rpıh+ und Dammwild 
allmählich ausartet, weil der ganze Park, far durchweg mit | 
Haubaren und überfländigen Birfen und Aſpen befodt, beinahe | 
nirgends dem Wilde den gehörigen Schut unb gefunde Aeßung 
bietet. Auf der einen Seite ſchelat man den Gultaraufwand, auf | 
der andern eine Erhöhung der Materioluugung zu ſcheuen. Jeden⸗ f 
falls fehlt es am einex geregelten, fadhgemäßen Behandlung, und 
wir wänfdgten nur einen Betrieb, wie er in den bayerifhen Barden 
befcht. 

Cine große Gchattenfeite unferer forkligen Zaſtände zeigt fih 
im. dorſtamie Renenbürg. Dort hertſcht feit dem März 1848 
völlige Geſeblofigkeit; feit jewer Zeit And dort feine Frevei mehr 
abgerügt worden, während im übrigen Lande bie Burfiftrafredhte 
pflege nar ausnahmsweiſe etliche Monate Ritt werden. mußte; 





jept erſt fol bie Brevelthätigung wieder beginnen; aber melden. 


























Stoß Hat das Wnfehen. der Geſete erlitten! und dazu noch bie 


Zerluße der armen, gering beſolbeten Gehnpbienes an Mahringe 
Gebühren! Die zerrütteten Berhältnife haben hanptfählic darin 
ihren Grund, daß die Borßfrafrecgtspflege in ben Händen bes 
Eorfbehörhen ruft, und daß dort aller und jeder Gredit der. Bork« 
beamten duch Beichränkungen der Weide» unb Solzgerechtſame 
fon längere Zeit wutergraben war. Im März 1848 Fam der 
Schaden zu Tage; die Aufregung richtete Äh gegen die Verſon 
des Oberförflers, obgleich die Duelle des Webels höher zu ſuchen 
gewefen wäre; und mit biefem Sturme war alle Thätigkeit ber 
Behörde gelähmt. Ware die Berichtöbarkeit nicht in den Händen 
der Borfibehörden gewefen, fo würde ein folder troßlofer Zuftand 
gar mie herbeigeführt worden fein. 6 ſcheint aber wicht, daß die 
Regierung durch biefe Mahnung Äh zu vermehrter Thätigfeit im 
Beriehung auf die Forfgefeßgebung bewegen laſſen wolle. 

Unfere laud- und forfwirchfgaftlige Akademie in 
Lohenheim hat im verfiofienen Jahr in der Berfon ihres Direktors 
einen Wechſel erfahren; v. Pabſt if einem ehrenvollen Ruf in 
die äferreichifcge Monarchie gefolge An feine Stelle trat der 
feitgerige Vorſteher der Aderbaufchule in Ellwangen, Defonomierath 
Balz, der uns bei Antritt feines neuen Amtes mit einer Schrift 
über Waldfiren ®) beſchenkt hat, die deutlich erfennen läßt, daB ex 
des Forũuwirthſchaft gleiche Nufmerkfamkeit zuwendeh wie feinem 
Hauptberufe; wir hoffen daher zuverſichtlich, daß der in unferer 
forßligen, Dogatjprift ausgefprogeue Wonſch, den Borkwirthen 
in Hohenheim die feither verſchloſſenen Pforten der Ianbwirthichafte 
lichen Diseiplia zu, öffnen, bald in Grfüllyng gehen werde. Die 
Frequeng des Forſtiaſtituts Hat ſich in dieſem Semeſtar 
wieder etwas gehoben, nachdem fie in lattzt Zeit in Folge längerer. 
Kranlkheiten der beiden Forſtprofeſſoren ziemlich abgenommen harte. 
Gegenwärtig befinden ſich zwanzig Borkcandibaten im der Anfalt, 
wotunter vier Ausländer. . 

Bon den PBerjonalveränderungen im Staatéforſt⸗— 
dienf IR die Bildung ber weugeflaffenen Borifection bereite 
Seite 115 diefer Beitung von 1850 erwähnt. Die früheren 
Iufpectionusbezirfe (Referatbezirke der Borftvirektion) find 
wit wenigen Ahänderuugen für die Zukunft biefelben geblieben; 
Keiner der vier SInfpertoren hat aber feinen ſeitherigen Bezirk 
beibehalten, und in Zukunft foll alle fünf Jahre mit den Bezirken 
gewechſelt werben. Im Collegium Hat der betreffende Forſtrath 
wahrend diefer Periode ſammmtliche tecjniihen Angelegenheiten von 
feinem Iufpectionsbezirt im Referat. Unferes Crachtens iR dieſe 
GVinrichtung allerdings entſchieden befier, ale die Gelhäftstgeilung 
nach Materien, weil hierbei Rets einzelne Gollegialmitglieder mit 
minder bebeutenden, mehr mechaniſchen Geſchäften überladen zu 
werden pflegen; mar in einer Hinficht halten wir biefe Methode 
nicht für zweiimäßig, daß nämlich nach fünf Jahren der ganze 
Infpestionsbezirt mit einem Mal in bie Hände eines anderen 
Nathes kommt. Dadurch enteht zu Anfange der Periode eine 
Lüde, weil dem Juſpector die Localfenntniß einzelner Forkamtss 
begiete jedes Mal eiliche Jahre long abgeht, bis im Jahre 1865 
fümmıficge Wäthe wieder ihre früberen Reife erhalten werden. 
Beffer würde es fein, wenn jährlich won jedem Jaſpectionsbezitk 





*) Man fohe Seite 8 dieſer Beitung von 1851. 
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cin Borßamt an ben ambern abgegeben würde. Dabei fännten 
allerdings die Rändigen Jujpertionsbezirte wit mehr fortbeichen, 
dech Hätte auch bereu Beibehaltung feinen überwiegenden Werth. 
Die zwei nicht technifchen Mitglieder der Section, der Meferent in 
Recpnungsfachen und der Jußitiar, And fehr Kork mit Befchäften 
überladen. Daß fein Forſtmann und vollends gar ein bürgerlicher 
Juriſt zum Direftor der dorſtabtheilung ernannt wurde, hat in 
manchen Kreiſen großes Befremben erregt; doch glauben wir nicht, 
daß die bisherige Binrichtung ein Mißgriff genannt werden fann. 

Da die Raturaljahresrechnungen der königlichen Revierförfter 
nicht an die Forfdireftion, fondern an die Oberrechnungsfammer 
geiangen, fo macht fi um fo mehr das Zevintuiß ber Bedhens 
fpafisberichte Aber den Gang ber Verwaltung fühlbar. 

Betrachten wir da6 Berhältniß der Forſtabtheilung 
in dem vorgefegten Miniferium, fo iR bieß für einen 
Bernfchenden ſchwer zu enträthfehn, doch fönnen einzelne Thatſachen 
darüber vielleicht Auffchluß geben. Während andere iechniſche 
Behörden, der Bergraih, das Medicinalcollegium x., die Staates 
dienfiprüfungen faſt ſelbſtſtaͤudig ohne Mitwirkung der betreffenden 
Miniferien vornehmen, wurden die Mitglieder der Forſtabtheilung 
bis auf eines bei der Bilvung der leptjährigen Craminationocom ⸗ 


miffon übergangen. @benfo wurde die Butheilung der Ganpionten | 


an die einzelnen Forflämter, um da ihr Dienfprobejahr theilweiſe 
au erfichen, ohne Mitwirkung der Borkabtheilung beiorgt, dabei 
aber den Schwarzwaldforſtamtern auf eine Zeit Praftifauten zuge ⸗ 
wiefen, wo dort die Beichäfte im Walde gänzlich rufen, wo fomit 
die verlangte praltiſche Ausbildung bloß im der Ganzlei erlangt 
werden muß. 

Die vielfagen, zum heil fehr groben Gingriffe in das 
Woldeigenthum, melde felt den lehten Jahren Rationär bleiben zu 
wollen feeinen, haben in manchen Gegenden die Unzulänglicpleit 
unferes biäherigen BorkfQugfyRemes bewiefen, und e6 if jeßt im 
Bian, eine mobile Binanzmache zu bilden, welche mehr militärifd) 
organifirt and bald zum Schude des Waldes, bald zur Aufrecht ⸗ 
Yaltung der Gteuers und Zollgefege verwendet werden fol. 6 
wird damit allerdings ein befieres Berfonal erzogen werben; aber 
fo lange feine Aenderuug in dem Borkrafgefeh erfolgt, wird die 
projectitte Organifation Tau mertlichen Einfluß ausüben. In 
zwei Borkämtern foll mit den Berfuchen begonnen werden. Bu 
wünfcen wäre dabei mur. daß deu übrigen Malbbefigern der 
Beitritt geſtattet würde, ſofern es bie Rage ihrer Waldungen zuläſſig 
macht; ein dießfallſiger Zweng läßt ſich aber ohne ein Geſet nicht 
durchfaͤhren wegen der ſelbſiſtändigen Stellung unferer Gemeinden. 

Die früher fiſtitten Befepungen erledigter Stellen find im 
Lanfe des lepten Jahres anf einmal wieder in Gang gelommen. 
Acht Borkwarte, acht Borkamtsafffenten, breischn Mewierförker 
amd drei Dberförer find ernannt, und dadurch unfere bisherigen, 
feit dem Aufhoren der Jagden völlig unpafienden Bezirkes uud. 
Berfonaleintheilungen wieder bebemtend befefigt warden. Die 
dreizehn Mevierförher wurden zum größten Theil ans der Zahl der 
BorBaffißenten genommen, worüber ſich die älteren, ſchon zwölf uud 
mehr Jahre dienenden Workmwarte wohl nit ganz mit Unrecht 
befgweren. In unierer Borfnicchtion find vier techniſche und mit 
dem Direktor drei nicht bechriſche Mitglieder, von denen in der 
































Wegel nur eines over zwei ber erſten Kategorie den Bewerber aup 
feinen praftifgen Leißungen verſdalich faunten; die übrigen Mite 
glieder Gaben nur Geletenheit, ans den feiftlicgen Mrbeiten der 
Gandidaten ihr Urtheil über deſſen Befähigung gu bilden ; es kommt 
alſo bei den Boridlägen in der Abfimmung des Collegiums das 
legtere Moment viel zu feht in den Vordergrund. 108. 


Ans Ungarn. Gamafy, füblih vom Plattenſee, 
* Im Geptember 1850. 


ie Ausbeute der Gtieleihe an Knoppern. — Beis 
trag zur Kenntnif der Serreiche.) 

Die Knoppern find Gewäͤchſe an den Eicheln der Stieleiche 
(quercus foemina), *) welche in Folge des Stiches eines Inſektes 
(ausfehend wie eine gewöhnliche Bliege) entflcht, aud werben zum 
erben des Leders benugt. Ein Eentmer koſtet 10 f. C. M. In 
meinem Bor (Dora) habe ich am 30. Auguft dafür erlöft 7500 fl. 
Diefer Handel liegt, wie überhaupt aller hier, in den Händen der 
Juden. Gine ſchoͤne Nebennugung diefer Holzart. Weil nun biefe 
Holzart, die Siieleiche, Hier Weißeiche genannt, in mehrfacher 
Beziehung vor den andern Eichenarten den Borzug verbient, fo 
Habe ich für diefes Jahr ſchon ein befonderes Augenmert auf die 
Cultur diefer Holzart genommen und im Gulturplane pro 18°%,, 
Pllanzungen in einer Gntfernung von 6 Klaftern vorgefchlagen. 
Ich nehme Hierzu Pflanzen von mindeſtens 1 bis 1'/, Zoll unterm 
Durcmeffer, wähle zum Standorte Vertiefungen oder Thäler, wo 
in der Regel friiher und der bee Boden iR, bezwecke durch die 
siemlicge Gutfernung ber Stämme von einander eine baldige und 
ſtarkere Afverbreitung unb made die Stämme dadurch früher 
Brut: und Kuoppernsbringend. Es if zu bebanern, daß man 
Hierorts fenher nicht mehr Augenmerk auf dieſe fo vielen Nuhen 
abmwerfende Gichenart hatte und mehr die vorherrſchenden zwei 
Gicgenarten, die Bert» und die Traubeneiche (q. cerris, q. robur), 
mei durch natürliche Nachzucht vorherrſchend machte. Es if zwar 
in dem fogenannten Jagdplane die Stieleige fehr ſchwer auf natürs 
Udem Wege zu erziehen, Indem die Frucht davon am liebiten vom 
Wilde jeder Art, fowie von Horn» und Schafvieh, wo lehteres 
eingetrieben wird, aufgenommen wird. Es folgt dann daraus, daß 
fie Bis zut Zeit, wo die Eicheln feimen follen, aufgejehrt find, 
während von der Zerr» und Traubeneihe noch hiureigend Samen 
zur Befodung des Waldes oder Erzeugung junger Pflanzen übrig 
bleiben. Auch if das Berhältniß ver lepteren beiden Eichenarten 


*) Alſo nicht an der quercus robur, mie in ber briefligen 
Mitthellung ans Ungarn Geite 624 diefer Zeitung von 
1850 angegeben. Anmerk. des inf. 

Die Gallwespe, cynips calicis (Burged.) erzeugt bie 
Knoppern an den Fruchtbechern und Fruchtſtielen auch der 
quercus robur, jedoch vorzügliä der pedunculata in 
wärmeren Gegenden. Die Kuopperneiche, quercus aegilops 
des ſudlich · a Europa, gibt aber die reichlichte Ausbeute 
an Rusppein. Aumerk. des Heransg. 
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in deu vorhandenen haubaren Befländen (q. corris und q. robur) 
guc erfieren (q. foemina) wie 19 : 20. — Mur darch Planzung 
Rärkerer Staͤmmchen ober durch Vollfaat Tann diefe Eichenart bei 
der Wildbahn erhalten werden. Selbſt ale Pflanze leidet bie 
Stieleiche das Meifte, während weder Wild, noch Vieh die Lohben 
der erreiche beſchaͤdigen. Die Zerreiche IR ale Brandholz fa 
dem Buchenhofge gleich, nimmt mit ſchlechterem Boden vorlieb und 
erreicht dabei eine enorme Etärfe.. Sie wird zum Bauen im 
Trodenen verwendet und if, einer abwechſelnden Witterung ausge 
feßt, in vier bie fünf Jahren morf faul. Deren Holz ſchneidet 


MG mit dem Meffer, wie das Birkenholz, wei. Deren Kohle 
swölf Stunden glühene. Kothbachen fommen in meinem Borke 
faſt gar nicht mehr vor. Die Herrſchaften Dombovar und Kopoovar 
haben jedoch viele Mothhuchenbehäude. Dombovar . B. einen 
Rothhuchenbeftand zufammenhängend von 5800 Jochen und Kopesvar 
von 20,000 Jochen. Grfere hat 38,000 und legte 46,000 Joche 
Bald. Bor etwa ſechs Jahren wurden in legter Herrſchaft aus 
etwa 26,000 Jochen Cichwald 80,000 fl. für Kuoppern in einem 
Jahr erlöft. Soll man befhalb wit Alles für die 
Anzucht der Stieleiche than? 3%. 


LL——————————— ——— — — —— — — — 
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A. Einladung zur eilften Berfammlung ſüddeutſcher 
dorſtwirthe zu Paſſau, Pfingfen 1851. 


In der zehnten Verſammlung fübdentfcher Forſtwirthe zu 
Kreuznach; wurde als Verſammlungéort für das Jahr 1851 die 
Stadt Paſſau und zum Geichäftsführer der Unterzeichnete gewählt. 
Die hoͤchſte Genehmigung iſt erfolgt und die erforberlichen Vorbe ⸗ 
zeitungen find getroffen. Die Verfanmfung beginnt am Ping: 
montage, den 9. Juni diefes Jahres, um 10%, Uhr Vormittags, 
and endet am Donnerflag, den 12ten, Abends. Während diefer Zeit 
werben drei Gipungen und brei Ercurſionen in ben nahe gelegenen 
Neuburgerwald Rattfinden, worüber das Progranım das Nähere 
enthalten wirb. 


Das Anmelvebüreau wird am Gonntage, den 8. Juni, um 
10 Uhr Bormittags eröffnet. Mm Landungsplage der Dampfboote 
und an dem koniglichen Voſtgebaude werden befondere Diener anfı 
geſtellt fein, welche die Anfommenden unentgeltlich in das Anmelde: 
Bhrcau und die Gafhäfe geleiten. 


Jene Herren Forſtwirthe, welche die intereffanten Floßanſtalten 
im bayerifcpen Walde zu fehen wünfchen, finden hierzu nad} dem 
Schluſſe der Verſammiung Gelegenheit, indem fi der fönigliche 
Forfmeifter Herr Hilber zu Schönberg erboten Hat, dieſelben am 
Sreitag und Samfiag, den 13. und 14. Juni, durd die Gebirge: 
Reviere feines Amtsbezirfes zu führen. 


An alle Forſtwirthe und Freuude der Borfwiflenfhaft, ohne 
Uuterfchied des Bandes, ergeht daher die Einladung in ver @riwar- 
tung einer zahfreihen Thelinahme und munter Zuficherung der hetz ⸗ 
libRen Aufnahme. Um die Vorkehrungen für gutes Unterfommen 
und für bie bei den Greurfionen nörhigen Wägen zu rechter Zeit 
treffen zu fönnen, wird die dringende Bitte um Benachrichtigung 
über die beabfihtigte Teilnahme bis zum 25. Mai gefellt. 
Schließlich die Bemerfung, daß vom heurigen Frühjahr an zwiſchen 
Donauwörth und Pafan eine tägliche Verbintung durch Dampfe 
boote beftehen wird. 

Baffan, am 20. Januar 1851. 

BWinederger, 
toniglicher Borſtme iſter. 
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B. Die Waldungen und deren Bewirthſchaftung im 
Kreife Siegen (Regierungsbejirf Arnsberg der preußiſchen 
Provinz Weſtphalen). 


Das Siegener Land, der Kreis Giegen, iR ein gebirgiges aud 
bewaldetes, wenig fenchtbares, zu hößerer Bodencultur, als wie zu 
Wald und Wiefen mur befcpränft und theilweiſe geeignetes Rand; 
es findet ſich jedoch dort eine ziemlich dichte und im Ganzen wohls 
habende Bevollerung . Die Haupturſache biefer lepteren Erſcheinung 
in fein in dem Gebitgen tuhender eiallreichtham. fein Bergbau 
mad der Hierdurch und durch bie bedentende Helzzuät ermöglichte 
mub vorhandene, ausgebehnte Hätten» und Hammerbetrieb, wozu 
namentlich und abermals in Folge des Waldes und feiner beſouderen 
Bewirthſchaftung bedeutende Lohgerbereien treten. Wie für alle 
von Ratur armen, d. 5. in geringem Grabe ceulturfähigen Länders 
ſtrecken iR daher and für ben Kreis Siegen die Bewaldung aud 
deren Behandlung von befonderer Wichtigkeit. — Schon frühzeitig 
ſah man dieß hier, ſowohl von Seiten des Bolfes, als aud ber 
hertſchenden Dynaſten. ein. — Während biefe durch zwedmäßige 
Geſete und BVerorbuungen für den Wald und defien Erhaltung 
Serge trugen, — wie die Verordnungen aus ber Mitte des ſechs⸗ 
aeßmten Jahrhunderte (1563) Hefunden, — hat fih allmahlich im 
Bolt 'eine entſprechende Auſicht über die Nüplicpfeit und Nothiwen- 
digkeit einer geregelten Waldbehaudlung ziemlich allgemein entwidelt 
und ausgebildet, was allerbings durch den Umſtand begünfigt und 
erleichtert wurde, daß bie meiſten Cinwohner mehr Bald, ale 
Wderbauer waren und noch find, oder doch wenighens Geſchaͤfte 
trieben und treiben, die mehr oder weniger zum Wald und zur 
Holgergengung in Beziehung -Rehen. 

Bon dem 50° AL: bis zum 51* 2° nörblider Breite und von 
vom 25° 30+ bls zum 25° 55+ öflicher Länge gelegen, beträgt 
der Dlaͤcheninhalt des Kreiſes Giegen 11,62 Ouabratmeilen mit 
eirca 43,000 Ginwohnern. — Gr gehört zum egierungsbegist 
Atneberg der föniglich preubiften Provinz ZeRphalen, den fürlichheu 
Theil derfelben bildend, und befleht aus: I) dem ehemaligen Bär: 
ſtenthume Siegen, 2) dem fräher zum ehemaligen dJurſtenthume 
Dillenburg (Amt Hedger) gehörigen Hickendorſer (dem Hickengrund) 
und 3) den ehemals zwifhen Raflan aud Sayn gemeinherrſchaftlich 
gewafenen Gründen Seel⸗ (freie Grund) und Burbach. Die Brenze 





AR gegen Norden der Kreis Dive, gegen Ofen ver Kreis Wittgens 
Rein, der wie Olpe andy zum Megierungsbezirt Mrnöberg, reſp. zur 
Brovinz WeRphalen gehört, und das Herzogihum Raffan ; gegen 
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Häufig tritt ſotar der Gohiefer in den Werglehnen oder auf den 
Rüden der Berge zu Tage. Rur bie Einſenkangen und Thalgrände 


| haben meiR, wie aud die bafalthattigen Strecken, einen beffern und 


Süpen dieſes gegen Eüdiwehen die preufifche Mheinprovinz (Regies | tefgrändigen Baden. Zrop des Durken» un Waferreidihume 


zungebezitt Goblenz) und gegen Wellen abermals der Kreis Oipe. — 

Auf beiden Geiten der Sieg von deren Duelle 1958 Buß 
über vem Meere, ſüdoſtlich des Ederkopfes, bie zu deren Bintritt 
in die Mheinproving unterhalb dem Dorf Giferfeld fi erfredend, 






And doch, vermöge der fchiefrigen Struciur des Untergrundes und 
der geneigten Loge des Bodens, Berfumpfungen oder Neigungen 
dazu ſelten. Mit Ausnahme der wenigen bafaltaltigen Etreden 
wird daher die Güte bes Bodens mehr durd feine Ziefgründigfeit, 


umfaßt er daher linf6 der Gieg und von diefer ab einen Theil de6 || als durch feine mineraliſche Sufammenfegung bedingt. — Befondera 


mordweRlichen Weſterwaldes; rechts ver Gieg einen Theil des bis 
om Giegthale reichenden webhälifgen, refp. Rothhaargeditges 


fo daß feine Grenze gegen Raffan ziemlih — nnd nur mit Kur | 
| Oberfäce und des Wafferzeiipthums fehr rauf; im Ganzen mehr 


nahme des zum Lahngebiete gehörigen Hickengrundes — auf die 
Waſſerſcheide des Weſterwaldes zwiſchen Lahn und Gieg; die Grenze 
gegen den Kreis Wittgenftein etwas jenfelt des @derfopfgebirges, 
atio noch jenfeit ver Waſſerſcheide der Sieg gegen Eder und Lahn; 
die nördliche und weſtliche Grenze gegen den Kreis Dipe aber 
wieder anf bie die Waſſerſcheide zwiſchen Lenne mad Gieg bildenden 
Höbenzüge fällt; und der Kreis nur ous dieſen beiden Teilen des 
Weſterwaldes und des weitlichen Gebirges, reſp. nur aus dem 
Duell» und dem obern Flußgebiete der Eieg beſteht. — Daher im 
Süden, im Ofen, im Norden und Nordweſten von Wafferſcheiden 
den örtlich höchſten Bebirgehöhen, umfchloflen, if das Innere des 
Kreifes vermöge der von diefen Höhen in daſſelbe mach allen Rich⸗ 
tungen hin und überall bis zw dem Thale der Gieg fich erfitedenden 
„Bergletten, ſeht wneben, gebirgig und hoch gelegen. — Das Haupte 
thal iR das Thal der Gieg, welches fübößlig des Gverfopfes 
beginnend, mit vielfachen kürzeren Windungen in einem nach Nord⸗ 
weſten ausfpringenden Bogen den Kreis witten durchzieht, und in 
welches die vielen übrigen, von den Greuzhöhen oder den inneren 
Rüden tommenden Thäler, Thalgründe und Ginfenkungen entweder || 
direlt (wie namentlich das Thal der Ferudorf und ei), oder | 
indireft durch dieſe oder andere fleinere Thäler münden. — Die | 
inneren Wergfetten gaben fämmtlic ſchmale, fammartige Rüden, 
gehen nicht felten bei wenig verſchiedener, abfolmter Höhe in das 
Kuppenattige über, ſiud überhaupt vielfach und nach allen Richtungen | 
Yin von Ginfenfungen oder Thalgründen durchzogen und in fc | 
geſchieden. Die Berge ſelbſt find nicht ſchroff, fondern hödens 
nur Re geböjcht; die Thaͤler beginnen meiß hoch mit Aachen 
Ginfenfungen, die ſich erſt in ihrem weiteren Berlaufe zu einem 
eingeböfcpten Thale gefalten; eng und zugleich Reit eingefchloffene 
Später finden fih nur wenige vos. Der höchfe Punkt, der 
Pinffengain, bei dem Dorfe Lügel unweit der morböflicen Grenze 
liegt 2163 Buß über dem Meere; der niedrigſte, in der fühwehttichen 
Grerie, die Gieg bei ihrem Austritt aus Dem Kreife (bei Biferfelo) 
668 Baf. Die darchſchaitiiche Höhe des Landes beträgt DO Fuß, 
die der Berghögen 1675 Buß aber dem Meere. 


Die geognoßifsgen Berhäitufie Deo Gebirges, ſowehi des Hierher | gen, vom melden circa 27,800 Morgen ale Hogmwald und 


|| 102,935 Morgen als Nieverwalo, tefp. Hauberg, bewitthſchaftet 


gehörenden Thellss des Weherwaides, als andy des des Mothhaar-, 
reſp. weſtphaͤliſchen Gebirge, find einfach; Thom» and namentlich 
Graumadenfdiefer, nar an wenigen Stellen des Weherwaides 
von Bafalt daurchſeht, bilden buschgängig Die einzigen, dach 
erzreichen Geſteinemaſſen. Der Boden iR daher zum größten Theil 
ein Racgrändiger Lehmboden mit felgen, fdiefrigem Untergunnde. 













| 
|| geringen Aderbaues if doch die Viehzucht durch Zuhülfenahme dev 


wichtig iR hier noch die Stellung des den Untergrund bildenden 
Schiefer. 
Das Klima iR in Folge der Hohen Lage der gebirgigen 


feucht, als troden. Winde uud Stürme find Häufig, fowie im 
Brühjahe und namentlich im Herbſte dichte, feuchte Nebel und 
mebelartige, tagelang dauernde Megen. — Der Winter, früh begin» 
nend, — oft fällt ſchon im Drtober (im vorigen Jahr am 2iRen) 
Schnee — dauert durchſchnittlich bis in den April, ohne dabel 
jedoch ansnahmsweife Falt zw fein. Der Schneefall iR ſtark, der 
Reif häufig, und Spätfeöfle fommen namentlich) auf den Gäd- und 
SüdweRfeiten vor. ®) Der Boden friert leicht auf unb bleibt im 
Brühjahre lange naß und fendt, trodnet dagegen im Sommer 
bei ausbleibendem Regen bald aus und erhärtet. — 

Die Begetation erwacht jährlich ſpät, meiſt erſt im halben 
April; fie iſt überhaupt in Folge des rauhen Klimas, des mineraliſch 
trägen Bobens, feiner Flachgründigkeit und des kalten, felfigen 
Untergrandes wegen befcränft. Außer einer Anzahl von Kräutern 
und Gräfern fönmen als heimiſch folgende in forſtlicher Hinficht 
wichtigeren Holzpflanzen — Bäume und Sträucher — betrachtet 
werden, nämlich: die Ciche, Buche, Hainbuche, Birke, Ahorn, 
Eſche, Erle, Rüfter, Linde, Hafel, Weide, Vogelbeere, wilde Kirſch⸗ 
Kepfels und Birndbäume; Mafholder, Weiß- und Eehwarzdorn, 
Hartriegel, Geisblatt, Hollunder, Wacholder, Stechpalme, Ephen, 
Rojen, Himbeeren, Ginßer, Heidel- and Breifelbeeren und Haide — 
Die Nadelhölger, wie Tanne, Fichte, Kiefer, Lärche und Weymonths⸗ 
Kiefer, find erſt durch vie Waldeuliur feit fünfzig bie achtzig Jahren 
hingebracht. — Während die Thalgrunde durchweg als Wiefen 
und nur hier und da auf ben nicht zu bewäffernben, höheren Thelen 
ale Beld benugt und gebant werben, find die unteren, in bas Thal 
übergefenden und weniger Reilen Bergfrlife dem deldbave / die 
Kämme, Kuppen und fleileren Hänge der Berge aber, nur mit 
hoͤchſt feltener Ausnahme, entweder der Holzzucht allein als Hoch⸗ 
waldungen, oder dieſer und zugleich einer periodiſchen Fruchterzen⸗ 
gung als Hauberge überwleſen, fo daß bei Weitem der größere 
Theil des Bodens Waldland, Wald il. — Ungeachtet des hlernach 





Waldweide in ſaͤmmtlichen Haubergen nicht unbedentend. 
Die Größe des Waldlandes beträgt circa 180,735 Mor⸗ 


werden; die Gefammigröße des Feldlandes beirägt dagegen nur 


*) Ian Zahre 1849 hat es mehr oder weniger in jedem Monate 
geiroven, wenigſtens auf den höheren Rüden. 
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circa 26,970 Morgen und die der Wieſen circa 19755 Morgen. 
Hierzu fommen nod an nit nußbarem Boden — Wegen, Berge 
werföhalden, Wäftungen und incl. 71 Morgen Weiher — 2985 Mors 
gem. Wohl fönnte das Aderland dur Ausrodung des Waldes 
Rettenweife vergrößert werden; das Holzbebürfniß der @egend, bie 
leichtere Beifuht von Getreide, als von Holz aus der Berne, und 
{m Allgemeinen die geringe @inträglichfeit des Feltbaues mahnen 
hierin zu großer Vorſicht. Mit Ausnahme weniger und der Bläche 
mach nnbereutender RabelholzbeRände, beftehen fämmtliche Waldungen 
aus Laubholz, und zwar find bie @iche, Buche und Birke thells 
rein, theils in gegenfeitiger Untermifung herrſchend. Die anderen 
oben genannten Laubhölzer finden ſich (mit Ausnahme der felteneren 
Erle, deren Borfommen ale reiner Behand mehr durch die Boden- 
befchaffenheit bedingt wird) nur eingefprengt; wogegen die erſt feit 
ſechozig bis achtzig Jahren angebauten Nadelfölzer, wie namentlich 
die Fichte, Kiefer und Lärde, da, wo fle vorfommen, reine 
BeRänte bilden, jedoch noch in einem zur @röße des gefammten 
Waldbodens geringen Verhältniſſe. — Die Eiche, fowohl im 
Oochwald, als and im Niederwald, theils reine, theils in erlerem 
mit Buchen, in lehterem gewöhnlich mit Birken und Halnbuchen 
vermiſchte Beftände bildend, gebeiht namentlich in den niederen 
Lagen und auf tiefgründigem Boden ziemlich gut; weniger auf den 
beträchtlicheren Höhen, namentlich im Rorben und Often des Kreiſes, 
fowie anf den flachgründigen, trodenen Bergiehnen und Kücken. 
‚Hier läßt fie, als Hochwald behandelt, im Wachethume bald nach, 
unb zeigt Meigung zu Zopfirockniß. was aud bei ben älteren 
BeRänden, welche aus Gtodansiclag erzogen find, ver Ball if. 
Die Höhe und Holzhaltigfeit der einzelnen Stämme iſt daher, 
obwohl im Allgemeinen nicht ausgezeichnet, je nach ihrem Gtands 
ort und der urſprunglichen @ntflehungemeife merklich verſchieden. 
Unter allen Umfänben bedarf fie jedoch Hier, bei dem an und für 
RG mageren Boden, einer forgfältigen Bewahrung ihres Laubab- 
falles; fie erträgt daher, wenn fle gedeihen foll, Feine Streunngung. — 
Ebenſo die Buche, welche zwar auf dem bafalthaltigen Boden 
fteudigeres Wachsthum und Ausdauer zeigt, doch ihres Brent: und 
Kohlholzwerthes wegen den Anbau and auf weniger günfigem 
Boden bahier lohnt. — Die Nabelhölger, namentlih Fich te und 
Kiefer, fommen, wenn bie Standorte entſprechend gewählt werden, 
dm Ganzen ziemlich gut fort; doc liebt die Fichte die mehr feuch⸗ 
teren Mord» und Norbiweflfeiten, als die trodenen Lagen. — Die 
Beißtanne fommt nur wenig eingefprengt und von mittlerem 
Buchfe vor. — Im den Niederwaldungen findet fich faſt durchgängig 
die Birke; fie {ft hier mit der Eiche als Schlagholz die herrſchende 
Holzgattung, und verbanft wohl diefe Ausdehnung nur ber ſchlechten, 
bie beheren Hölger verbrängenden Waldwirthſchaft. — Der größere 
Theil diefer bedeutenden und ausgedehnten Waldungen befindet ſich 
im ungetheilten Beflbe von Privaten und wird von den Beſihern 
unmittelbar und zwar meiſt als @ichenf&älwald in zwanzigfähtigem 
Turuus mit einer einjährigen Fruchtbeftellung nach jedem Abtrieb 
bewitthſchaftet. 

Nur ein verhaͤltnißmaͤßig Meiner Theil beſteht aus Hochwald, 
welcher theile in verſchieden großen Parzellen im Kreis und den 
Hanbergen jerfirent, meiſtens aber als. ein zufammenhängender 
Balvcompler im Ofeh und Nordoſten des Kreiſes längs ber Grenze 























llegt. — Gr iR, wit Ausiclaß derer, welche ans zerſtrent Legenden 
Barzeien beſte hen und Privaten, Kirchen oder Gemeinden zugehörem, 
Stantselgeutäum, und wird nach den In der preufifgen Staates 
forfwirthfegaft allgemein geltenden G@runbfägen bewicthfdraftet. 
Der fleinere, ebenfalls dem Gtante zugehörige und bis zum Jahre 
1848 auch als Hauberg bewirthſchaftete Theil der Niederwaldungen 
des Kreiſes IR in abmiuifirativer und ref. wirthſchaftlicher Bezier 
hung den drei Oberförkereien Giegen, Heinchen und Lützel zuger 
theilt, welche mit den außerhalb des Kreiſes gelegenen Oberförfter 
reien Bilſtein und Gliedfeld die Jorſtinſpection Siegen ausmachen. 


Ueberfiht der Königligen Waldungen im Kreiſe Stegen. 
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Oberförs 


Anzahl | Jaͤhrlicher Holz 
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Ee gehören Schupbezirfe zur Oberſörſterei Giegen: 
Gegen, aan, Wilnsdorf, Droffelndorf, Holzhauſen, Burbach, 
Freudenberg, Langenau; — zur Oberfärflerei Heinen: Heinchen. 
Lahahof, Welperedorf, Nenholz; — zur Dberförflerei Lägel: 
Rüßel, Hofginsberg, Oberndorf; Müfen. — Der Geldanſchlag des 
vorerwähnten Holzertrages beträgt in ber Oberförflerei Siegen 
18,000 Afhir., Heinchen 10,000 Rıhlr., Lüpel 9A5® Mehle., zufams 
men 32,450 Rıhr. Die Holgteren ſchwanken beim Bucenfeite 
Holz zwiſchen 3 und 5 Rehlen. Dem been Abfag Hat bie Ober- 
förfterei Siegen. An Hauerlohn werben bezahlt pro Klafter 14 bie 
19° Sgr., Rüderlohn 1 bie 6 Sgr. — Die Culturen geſchehen 
theils durch Saat, meiſtens aber durch Planung. Taglohn eines 
Mannes 10 Sgr. 

m Die Dberförſterei Siegen beftcht aus [ämmtlichen, 
in- bee ſadweſtlichen Gälfte des Kreiſes, von defien nordweſtlicher 
bie füröfllicher Grenze anf circa 6 Onabratmeilen zerfireut liegenden 
Staatswaldparzellen, in circa 7490 Morgen, worunter citca 
350 Morgen zur Holzzucht nicht mupbare Bläche fih befinden. 
Die Hanpttheile ſind: die Waldungen auf der Höhe länge ber 
Berndorfbacd bei Kreugthal (Hoch- und Riebermald) ;-die Hochwal⸗ 
bangen bei Freudenberg, bei Giegen (der Thlergarten und Möpger: 
wald); auf der falten Eich an der naffauifhen Grenze; bei 
Burbach der Nenfersberg und im Hidengrund (die Höhe und der 
Kuhn). Sie nehmen ſammilich nur bie höher gelegenen Strecen 
ein, 2. B. der Möbgerwald anf 1200 bie 1400 Fuß und bie 
„talte ip“ auf circa 1600 Fuß abfoluter Höhe. Die in den 
Waldungen der Oberförflerel Giegen vorherefchende Holzgattung iſt 
zwar die Buche, doch kommt ihr die Eiche, welche nicht unbeden⸗ 
tende und zufammenhängende reine Beſtaͤnde, wie den Thiergarten 
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uud einen Theil des Möbgerwaldes bildet, ziemlich mafe; bie Rabelr 
bolzseRände — Fichte, Kiefer — find, wenn au bie jeht noch in 
verhältulimäßig geringer Ausdehnung vorhanden, doch in Folge 
des gebotenen Aubaues derſelben auf heraßgefommenem, oder über⸗ 
Hanpt für die Gihe und Bude zu ‚geringem, flachgründigem Boden 
im Sunehmen. 

Die Cintheilung des Mevieres Siegen in Wirthſchaftsſiguren 
(Difrikte, Drtsabtheilungen) iR die natürlicyes es And 58 folder 
Diteitte gebildet. Rah der 1887 erfolgten und feitbem der 
Bewirthſchaftung und Abrugung zu Grunde liegenden fypeziellen 
Grtragsermittelung zerfallen ihre ſammtlichen Hochwaldungen in 
fünf Hodmwalnblöde, fo daß jeder der vorhin genannten und entfernt 
von einander liegenden Haupttheile mit den entſprechend gelegenen 
fieineren Parzellen als ein Wirthſchafteganzes, ale ein Blod, uud 
die Nlederwaldungen für fi als der fechöte Block bewirthſchaftet 
werden. Der Umtrieb in den Hochwaldungen iR für bie Ciche 
160 Jahre, für die Buche 120 Jahre, für die Nadelhälzer 80 Jahre. 
Die bis zum Jahre 1848 als Hauberg behandelten Niederwalbungen 
haben einen zwanzigjäßrigen Turaus. — In den Hochwaldungen 
Tommt die Eiche größtenteils mit der Bude vermiſcht vor; doch 
beſtehen auch anfehnliche Beſtände mit reinen Eichen, wie namentlich 
der ganze Schutzbezitk Siegen und nicht unbedeutende Theile der 
Schubberirte Freudenberg (Block U), Burbadı, Drefielndorf und 
Holzhaufen (Bio IV) und Laugenan (Bloc V). Die reinen 
Tiqhenhochwaldbeſtande zeigen tim Algemeiuen mur bis zum 100Ren 
um etwa 120Ren Jahr einen vergleihsweife freudigen Wuchs; 
älter laſſen fie, einzelne Beide auf beſonders günfigem Staudori 
amsgenommen, nach, wird ihr Zumads gering. Die Eiche erreicht 
darchgangig feine beſondere Höhe und hat dabei eine geringe 
Afverbreitung; and; leidet fie oft an Kernfänle und Giekläften. 
Ihre Erziehung mit der Bude erſcheint im Allgemeinen zweck⸗ 
mäßiger, indem dadurch zugleich eine flärfere Bodenverbefferung 
erzielt wird. Der Bedarf an Eichenholz iſt bedeutend, fo baß der 
geringRe Stamm zu Rupholz wenigſtens zum Grubenbau, verau⸗ 
ſchlagt werden fann. Aus diefem Grunde werben denn andy von 
der Derbholzmaffe haubarer Eichenbeſtaͤnde 50 pEt., von dem 
Durchforfungsertrag fiebenzigjähtiger und älterer reiner Gichens 
beſtande circa 30 pt. Rupholz gerechnet. — Duden hochwald ⸗ 
beſtaͤnde fommen in allen Schubbezirken, den von Giegen ausge⸗ 
nommen, vor; feltener jedoch veine, als mit der Ciche untermiſcht. 
Ihe Gedelhen IR mittelmäßig, doch zeichnen fd) die Brände anf 
dem im Weſterwalde vorfommenden Bafaltboden vortheilhaft aus. — 
Wenn auch die natürliche Verjungung ber Buche, wo ihre Nachzucht 
überhaupt noch möglich und raͤthlich iR, ſich zum größten Theile 
von günfigem Grfolge zeigt, fo wird doch häufg, um den Boden 
produtilver zu machen, das Rabelholz aushelfen und fogar an Stelle 
der One treten müffen. Die Radelhölzer kommen bereits ſchon 
in allen Blöcen auf mehr oder weniger großen Flaͤchen, theils 
teim, theils wit der Buche vermiſcht vor, gehören jeboh alle den 
jüngeren oder hochnens mittleren Mitersrlaffen. an. Unter ihnen 
iR die Fichte workerrigend; Kiefern und LärchenbeRände Fommen 
weniger, namentlich Ichtere mar im unbebentenber Größe vor. Gin 
einziger Meiner Weymonthelieſerubeſtand in der Rähe-von Siegen, 
circa zwanzigjägrig. zeigt gutes Gedeihen und hat namentlich die 


ihn -begremzenden gleich alten KiefernbeRände überholt, auch Duft 
uub Schneebtuch befier, als dieſe, ansgehalten. Der Anbau bes 
Nadelholzes iR im Allgemeinen ein Ergebniß der Nothwendigkeit, 
um namentlich dem Mangel an Gicyens Bau» nnd Grubenholz zw 
begegnen. befonders da, wo bie Eiche, in Bolge früherer rückſichts⸗ 
Lofer Behandlung, ſich nicht mehr vegenerirt. Im der Bodeuver⸗ 
ſchlechterung liegt denn auch meift der Grund bes öfter6 vorfommenben, 
anfänglich ſchlechten Gedeihens des Nadelholzes. — Die wenigen 
fumpfigen Stellen in den höher gelegenen Waldungen find meift 
wit Birken und Grlen, theils rein, theils in Untermiſchung befanden, 
und werden als Riederwald behandelt, da eine Trodenlegung bei 
dem quelienreichen Untergrumde nicht gut thunlich if. Im Allge⸗ 
meinen find die Hochwaldbeſtaͤnde, namentlich die jüngeren und 
mittleren Alteroclaſſen, ziemlich geſchloſſen; in den älteren und 
lichter ſtehenden wuchert jeboch leicht und häufig die Haide und 
Die Heibelbeere, welche nicht felten bie natürliche Verfüngung 
erſchweren. 

Die zur Oberfoͤrſterei Siegen gehörigen koniglichen Nieder» 
waldungen wurden bi6 1848 als Hauberg in zwanzigjährigem 
Umtriehe nach den Vorfchriften der Gaubergeorbnung bewirthſchaftet. 
Sie waren daher in’Jahresfchläge getheilt, und es folgte nach dem 
jedesmaligen Abtriebe des Schlages eine einjährige Fruchtsennpung. 
Ihr Beſtand wirb von Gichen, Birken, Erlen und fonftigem Weich 
holze gebildet, und iſt theils wohl gut, theils aber auch fehr ſchlecht, 
fo daß jeßt, wo fie als reiner Niederwald behandelt werben, durch 
Eicheupflanzuug nachgeholfen werben muß. Mor dem Abtriebe 
wurde jeder Schlag in Theile von 1 His 1, Morgen (Jahne) 
wirklich getgeilt und die Theilung örtlich bezeichnet, das auf biefen 
einzelnen Teilen befindliche Holz dann — nachdem bie überzuhals 
tenden Laßreidel bezeichnet waren — mit ber Erlaubniß zum Loßs 
ſchaͤlen fowie zur nächftjährigen Bruchtbenugung ber Fläche öffentlich 
meißtbietend verkauft. Die Haunng bes Holzes erfolgte von Geiten 
der Käufer unter Aufficht der Forfbeamten; das Holz warb jedoch 
nicht aufgeflaftert, fondern in feiner natürlichen Länge belaffen, das 
Reisholz aber vor der Abfuhr iu Wellen gebunden. Die weitere 
Behandlung zur Fruchterziehung fand wie in dem gewöhnlichen 
Haubergen Statt. . 

Der Wirthſchafsplan für das ganze Mevier, insbeſondere 
für jeden feiner Blöde, it nach forfllicgen Grunfägen ber Ast 
entworfen, daß moͤglichſt für jeden Blod, jevenfalls aber für das 
ganze Revier eine nah Quaniltät und Dualität nachhaltige 
Abnugung fattfindet. Zu diefem Behnf if die Waldfläche mit 
Mücicht anf ben Oolzbeſtand und deffen Beſchaffenheit in ſeqe 
bezüglich der Mbnupung auf einander folgende zwanzigjährige 
Verioden getheilt. Das in ben zunaͤchſt der Gtabt Siegen gelegenen 
Waldungen (Blod I) zum Ginfplage jährlich fommende Hol; wird 
hanpiſachlich al6 Baur, Mupr und Braudholz verwendet, das in 
den entfernteren Schubbezirken aber, foweit man «6 nicht als Baur 
und Nupholz bedarf, meiſt (rirca 400 bis 500 Kiafter) verfohlt. 
Das Fällen und Aufarbeiten des jährlichen Holzeinſchlages in ven 
Bniglicen Waldungen geſchieht vom Geiten der Borfverwaltung, 
und dans bie Verwerthung biefer Holzerubte mittelt Verſteigerung. 
Die anf einzelnen Thellen des Revieres haftenden Beregtigungen 
find im Ganzen unbedeutend wab für die Berwaltung wenig läßig; 





dagegen find bie Waldungen an manden Orten dem Frevel, reſp. 
HolzbiebRahl, ausgeſeht, wozu freilich weniger die Roth zwingt, 
als vielmehr die Gelegenheit zur Berwerthung des geſtohlenen 
Holzes, wie namentlich beim Berfohlen, in den Bergwerken ıc. 
2) Die Oberförherei Heinen mit 9560 Morgen und 
3) die Oberförerei Latdel mit 8374 Morgen 

laſſen ih, da fie hauptfädlich aus dem längs der Oſtgrenze bes 
Kreifes bis zu deſſen nörbliger Grenze hinzichenden und zuſammen ⸗ 
hängenden Waldcomplere beftehen, fomit gleiche Boden- und Klimas 
verhalmiſſe Haben, auch allgemein gleiche Bewalbungsverhältnifie 
darbieten, zufammen abhanden. Sie umfafien ben hoͤchſtgelegenen 
Theil des Kreiſes, mit bem auf ber Oſtgrenze unb ziemlich in ber 
* Mitte ihrer Längenausbehnnng von Norden nach Süden gelegenen 
@derkopf, am deflen fühlichem Abhange Hier die Eder entipringt. 
Au die Gieg und Lahn haben in ber Dberförfterei Heindyen ihren 
Urfbrung. Die Duelle der Sieg liegt etwa Y, Meile füböRlicd 
von ber @derquelle, die der Lahn nicht viel weiter füblih von ver 
Siegquelle. Die abfolute Höhe diefer beträgt 1958 Fuß, die der 
Lahn (im Reller des Borfhaufes Lahnhof) 1900 Fuß. — Beide 
Reviere find, bis auf 500 Morgen Rieder» und Mittelmald in der 
Dberförferei Lügel, Hoch wald, worin bie Buche, jedoch mehr 
und entſchiedener bezüglich ber Ciche, ale im Reviere Giegen, 
votherrſcht. Der Bude uud Eiche Wagsthumeverhäktniffe find, 
wie ſchon ans der allgemeinen Grörterung hervorgeht, ähnlich jenen, 
wie fie für bie Höheren Lagen der Oberförfterei Giegen geſchlldert 
werben. Das Nadelholz hat aud hier Eingang gefunden unb 
finden müfen. Der jährliche Holzeinſchlag beider Meviere wird 
‚weiß verfohlt. Die weiteren abminifiativen und wirthſchaftlichen 
Verhaͤltuiſſe ergeben ſich, mit Rüdficht anf das bei der Dberförfterei 
Siegen bezelts allgemein @efagte, der Hanptfache nach aus beiger 
fügter Neberſicht. (Man fehe Seite 116.) 

Die Hochwaldungen des Kreiſes, welche nicht Gtaatseigens 
than, daher aud in adminiftrativer ıc. Beziehung feiner der drei 
angeführten föniglichen Oberförkereien zugeiheilt find, gehören 
theils Kirchen und Gemeinden, theils Privaten. Cie betragen im 
Ganzen circa 6000 Morgen, und beſtehen: 1) aus dem zum 
Grunde Burgholdinghaufen, dem, Herrn v. Fürftenberg gehörigen 
Oochwaldeomplexe, welcher an der Morbfeite des Kreiies liegt und 
citca 1460 Morgen enthält, 2) aus den zu ben Gütern im freien 
Grunde gehörigen und bafelb gelegenen Hodwalbparzellen, zuſam⸗ 
men circa 100 bis 150 Morgen, 3) aus den Kirchen, Gemeinden 
ober Hleineren Privaten zugehörigen Cichenhochwaldftucken, weiche 
als Parzellen von 4 bis 2 Morgen in allen Gemarfungen zerſtreut 
Itegen, zuſammen aber wohl an AO Morgen betragen. 

Die bedeutenden, nicht dem Stoate zugehörigen Rieberwaldungen 
werben von ihren Befigern fat durchgängig als Cichenſchälwald 
und Hauberg, ober, wo bie Lohgewinnung des mangelnden 
Gicyenbefandes wegen nicht ſtatthaben ann, und namentlich bie 
Birke dominirt, ale Birkenhanberg, d. h. als Rieberwald, im 
fünfgehms bio zwangigjägrigem Umtriebe bewirthfchaftet, mit einer 
nad dem jebeöumnligen Holzabtriebe des Schlages auf der Schlag ⸗ 
Hate Ratihabenden Bruchtbeßellang, nad deren Ernbte eine fünf« 
bis Rebenjährige Cinhegung des jungen Schlages, dann aber bie 
Definung und Benapung zur Wichweibe bis zum Wicherabtrich 
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erfolgt. Diefe Einrichtung mit der daraus princiyiell hervargehenben, 
olelqneitigen Benupung des Waldbodens zur Fruchterziehung und 
Biehweive iR ſchon fehr alt, und läßt fich im ihrem Wnfange nicht 
mehe beflimmen. So murbe ſchon 1467 des Befmten erwähnt, 
weicher von dem im Hauberg erzogenen Korne gegeben werben 
mußte. Die Grundlage der Haubergewirthſchaft bildet jedt bie 
von dem koniglichen Minifterium am 6. December 1838 erlaffene 
Haubergsorbnung. ») — Bis zur Mitte des fehszehnten 
Jahrhunderte war bie Benupung der Hanbergsküce ohne alle 
Einfegränfung der Willfür der Beſiher überlafien. Im Laufe der 
Beit wurde fle jedoch, und namentlich darch die laudesherrlichen 
Berorbnungen von 1553, 1562, 1579 und 1586 infomeit geregelt 
und allgemein beftimmt, daß die Umtriebszeit auf ſeche zehn Jahre, 
fowie das Mbtreiben im Brahmonat vorgeſchrieben und bei 
Strafe zugleich verboten wurde, ein Gaubergeküd ungehaun zu 
laſſen. Im Jahre 1597 wurden dieſe Geſetze nicht wur wiederholt, 
fondern auch weiter vorgefchrieben, daß jede Haubergegemarfung 
im ſechezehn bis zwanzig Haue (Schläge) getheilt und fein Han 
unter fünfzehn Jahren gehauen werben follte. — Wenn and 
hierdurch. ſowie durch die Wirthſchaft ſelbſt eine Gonfoltdation ber 
Haubergsftüde nicht nur zweckmäͤßig, foudern mitunter auch noth⸗ 
wendig erſchien, fo war eine ſolche doch nur wenig in Ausführung, 
nad befland dm Aligemeinen noch nicht. @rit im Anfange bes 
achtzehnten Jahrhunderts fam fie, unter dem bamaligen Fürfen 
Friebrich Wilhelm Adolph von Naſſau, von ihm angeordnet, allger 
mein zur Musführung. — Alle Ganbsrgefüde einer Gemarkung 
wurden vermefien, ihr Gefommtflädyengehalt in fünfzehn bis zwangig 
Styläge — von welchen jahrlich zur einer gehauen werben durfte — 
getheilt, daun bie confoltbirte Markung ibealiter im befondere Abſchnitte 
(Stamamjahne) vertheilt und hierin jedem der begüglichen Hanberge- 
befiger ein feinem Rechte proportiomaler Theil augewieſen, fowie 
auch ber Maßſtab zur idealen Verteilung der Haubergemarfung 
und zus realen Theilung ber jährlichen Haue unter die Haubergs⸗ 
eigen thümer auf Grund ihres ia der confolibirten Flache enthaltenen, 


‚früger eigenthümlicgen Haubergs fehgefept; endlich aud die Art 


und Orbuung befimmt, wie bie confollvisten Hauberge in Zukunft 
auf gleichförmige Weife benupt und beiwirthichaftet werben follten. 
Alles dieſes wird unter ber fogenannten „goldenen Sahnorbuung ” 
verſtanden, welche bezüglich ver ibealen und realen Theilung im 
Prari noch befeht. — Die confolidirten Hauberge find daher nicht 
Gemeinde» (Gommunal s) Cigenthum, fondern Privateigentgum ber 
in der Gemeinde und auswärt® wohnenden Haubergeinterefienten. 
Nar die Biehhut, aber fein Antheil an Grund uud Voden, nad 
am Ertrage, fieht der Gemeinde an dem in ihrer Gemarkung 
gelegenen Haubergébezirke zu. Jeder Haubergstheilgaber eines 
Bezirkes Hat mun zwar einen mit feinem Recht an der Bläce im 
Berhältniffe Rehenden Theil an dem gemeinſamen ganzen Hauberge« 


*) Man fehe den Abdruck biefer Hanbergsorbnung S. 98 bis 104 
im Iiten Hefte der erflen dolge der neuen Jahrbücher der 
Forkfunde. Darmfabt 1835. Much iR vie ansfhheliche 
Darfeliung des Haubergswirihichaft zu vergleichen ©. 22 x. 
des Atem Heftes berfeiben Jahrbücher (Main; 1828). 


Unmert, bes Heransgebers. 





bejirle; dad) iR dieſer Theil bis zur Theilung des jäßrligen Schlages 
Weal; darqh dieſe wird ihm er ein feinen Mnfprüchen euiſprechendes 
Stad des zum Hiebe beſtimmten Haues, incl. Holzbeſtand, ‚zur 
Abhelzung und deranachſt zut eigenen Frugptbeflellung und Gewin- 
zung auf die Daner von zwei Jahren als Gigenthum übermiefen. 
Nach Verlauf diefer Zeit fällt es jedoch wieder in bie Bemeinfchaft 
gurüd. — . 

Nad, der Holzfällung und Lohgewinnung wird. in diefen Hau 
bergen, nachdem meiſt ein Gengen des Schiages vorhergegangen, 
der obere Bobenüberzug, der Raſen- und Mooefilz, abgeſchält, 
getrodnet, auf Haufen gefegt und durdsgebrannt. Diefe Raſenaſche 
wird dann — als einziges Dungmittel — im Monat September 
gleihförmig anf ber Schlagflaͤche verbreitet, hierauf die Braucht 
gefäet und dann dieſe mit ber Aſche vermittelt des Hainhaachs 
eitca 1 Zoll tief antergebracht. ine zweimalige, d. h. zweijährige 
Vruchtergiehmng iR verboten. Mach der Erndie wird der Schlag 
fünf bie ſechs Jahre eingefehont, dann aber bis zu feinem Wieder⸗ 
abirieb der Schafs und Rindviehtweie geöffnet, — Der jährliche 
Durchfcpnittsertrag in den Haubergen bei zmanzigjährigem Umtrieb 
ÄR Im Allgemeinen pro Morgen 3 bis 4 Kafter Derbholz, 6 bie 
8 Klafter Meifer, 1 Klafter Lohe, alio an Kohlholzmafe 6 bie 
8 Kubiffuß, jedoch Reifer wohl 10 bis 14 Kubikfuß. Die Beflan: 
desgũte der Hauberge {f trof ber „goldenen Jahnordnung“ nnd 
der anderen bezüglichen Orbnungen im Allgemeinen {ehr mittelmäßig, 
ja mehr gering und ſchlecht, ale gut. — Die Birfe Hat fi darin 
ſeht verbreitet; die Gtöce und reſp. Gtodausfcläge ſtehen meiſt 
giemlich licht, und ber an und für ſich magere Boden enthält und 
behält vermöge des Brennens wenig oder jeinen Humuno. Moos⸗ 
überzug des Bodens, oder Haide und Ginſter, dicht und wuchernd, 
werben, deßterer nicht felten den Hauptbeſtand bildend, häufig 
aefanden. H 

Auch der verhältnißmäßig fehr geringe Theil der Niederwal- 
dungen, welcher Privaten als ausfchließliches @igenthum gehört, 
wird meiſt als Hauberg bewirthfchaftet; doch iſt darin der Anban 
der Nabelhölzer, namentlich der Fichte und Kiefer, im Borfchreiten. 

Das rauhe Klima, der feit frühefter Zeit in dem Siegener 
Lande befichende Berg⸗, Hütten» und Hammerbetrieb, das bedeutende 
Hofgbevürfniß, die geringe Ausdehnung des Aderlandes und deſſen 
demnach bedeutender Düngerbedarf, die Abficht (in früherer Zeit 
dur Mangel an Communlcationen mit ferneren, fruchtreicheren 
@egenden motiviert), möglihft viel Frucht erziehen und "einen, 
ſowohl der Bevölferung, als auch dem reinen Aderban entſprechenden 
Viehftand Halten zu fönnen: Alles dieß mögen bie Gründe zu der 
Hanbergewirthfchaft geweien fein. Doch jegt wird ihre Zwech⸗ 
mäßigfeit (menn auch nicht von den betreffenden @inwohnern) von 
dem größeren Theile‘ der rationellen Borfwirthe, wohl mit Recht, 
befttitten. — Hierauf näher einzugehen, ınag einem anbern Auffage 
vorbehalten bleiben. 


. 





*) Die Hacwaldungen im Odenwalde werden pfleglicher behans 
beit und forgfältiger gebaut (mit ber Hadke, flatt des Haache), 
and) in der “Wiege wit bewewet. ie’ befinden fi in 
beſſerom Buflaude. Anm. d. Heransgebere. 

















C Aufforderung an bie Forſtleute Thüringens zu 
forkwirthligen VBerfommiungen im Thüringer 
Batde . 


Es gibt viele ausgezeichnete Borfimänner, welche Nichte von 
fogenannten Sorfivereinen oder forfli—en VBerfaminlungen wiſſen 
wollen, namentlich Nichts wiſſen wollen von ſolchen Zufammen- 
fünften, welche mehr des Eſſens und Trinkens, fowie bes gegens 
feitigen Becomplimentirens wegen flaitfinden und deßhalb in der 
Regel viel Geld koſten. Bon folgen Verſammlungen if ver 
Verfaffer allerdings aud fein Freund; aber Berfammlungen, wie 


‚Ne 3. ©. der Harzer Forſtvertin Hält, Haben ganz gewiß ſchon 


gute Früchte gelragen, und eine ſoiche Bereinigung der Thürin- 
giſchen Forſiwirthe iſt gewiß fehr wünſchenswerth. — Wie viele 
Dorſtleute mögen fi) in diefer langen Gebirgeketie vom Branfens 
walde bis zur Wartburg bei Eiſenach finden, welche die Wirthſchaft 
ihres Nachbarn, welcher bald Reufe, Bayer, Meininger, Schwarz: 
burger, Weimaraner, Preuße, Gothaer ı. if, faum fennen? 
Wie viel fönnten dleſe Forfleute bei der Verſchiedenheit der Ber» 
haͤltniſſe bei einem Austaufch der Erfahrungen und Ideen von 
einander fernen! 

Die Verhältniffe der Thüringer Forſte find, foweit ſie der 
Verfaſſer kennt, faft alle der Art, daß deren Berwalter nicht weite 
Reifen, bald an das ſüdliche, bald au das nördliche Ende von 
Deutſchland machen können. Es geflatten dieß die Verhältuiſſe der 
Forſte, ſowie das Einkommen ihrer Verwalter nicht; einige Tage 
im Jahre fann fi aber am Ende Jever abmüßigen, zu einer 
Verſammlung, welde nie außerhalb bes Walbgebirges fein dürfte, 
und fich alfo jaͤhtlich Gelegenheit darböte, einen Theil der Thürin⸗ 
gifcgen Forſte zu bereifen, einige Tage in Gemeinſchaft zu berathen 
und einige intereffante Forſte näher ins Muge zu faffen. 

Der Berfaffer erſcheint Hier nur als Anreger, Indem er ſich 
nicht zutraut, die Sache weiter zu verfolgen; aber bitten möchte 
er, daß einige intelligente Forſtleute den angeregten Gegenftand 
näher ins Auge faßten und vielleicht vorläufig in biefen Blättern 
beiprächen. — An Kräften fehlt es nicht; faft in allen ber oben 
genannten Länder gibt «6 Namen, welche in den Ohren der Borft- 
leute einen guten Klang haben. Möchten fie, da fie vbenan ſtehen, 
auch voranjcpreiten! 8 


Mit teuden empfangen und empfehlen wir vorſtehende Auf⸗ 
Forderung. Sie if fo zeit- und fo orsgemäß, daß wir Haffen, 
fe werde Anklang finden. Mögen einige Forſtwirthe vorerſt die 
Ginladung an einen Ort, 3. B. nach dem Sufeläberg, für einen 
Tag 3. B. den Bien des Monats Auguf erlafien. 

Das Weitere wird fich ſtaden! Anm. d. Heraueg. 


D. Riefenbänme auf Van-Diemens-Land. 


In der zu London erſcheinenden betanifchen Zeitung ſteht nach-⸗ 
folgender Bericht eines gegenwärtig in Hobart: Tomm anfäffigen 
Reifenden: b 

„Bergangene Woche fah ich zwei ber größten Bäume, welche 
anf der Melt erifliren, wenn es micht bie größten flad, die Aber: 
Haupt fe gemefien worden. Sie befanden ſich beide anf dem Ufer 


eines Meinen Baches, der hinter dem Wellington Bebirg in einen 
Elnf ver Rord- We: Bai fällt, und gehören zu der Ast, bie man 
hier Swamp gums (Gumpfgummibäume) neunt, deren botauiſchen 
Namen ich jedoch nicht Feune. Ich habe in dem London Journal 
of Botany gelefen, daß Hoofer bei der Befcrelbung neuer Arten 
von Eucalyptus der Mrt, deren anfiringirende Rinde den Bewohr 
nern der Golonie ihren Gerbeſtoff gibt, das Gpitheton giganten 
beitegt. Diefe Bezeichnung verdienen jedoch die Swamp gums in 
jeder Beziehung weit eher, indem fie den von Hoofer beſchriebe- 
nen Baum ſowohl an Umfang wie an Höhe bei Weitem übertreffen, 
wie ſich dieß aus dem folgenden Mbmeflungen ergibt, die ich in 
Gemeinfhaft mit fünf anderen Perfonen, welche mich auf einer 
Excurſion begleiteten, vorgenommen habe. Der eine von biefen 
Bäumen fand aufrecht, während ber andere unıgemworfen war und 
anf der Erbe lag, wodurch wir in den Stand gefept wurden, bie 
Maafe mit Genanigfeit zu nehmen. Bir fanden an der Bafls des 
Stammes bie zum erften Zweige 220 (engliſche) Buß (67,10 Meter 
= 2686 Großherzogt. heſſiſche Zoll), und von Gier bis zu dem 
äußerfien Bunfte des Stammes, fo weit derfelbe nicht abgebrochen 
amd in Bäulniß übergegangen war, 64 Fuß (19,52 Meter — 
821 Grhil. Hefl. Bol), zufammen alfo 284 Buß (86,62 Meter = 
3068, Grhil. Hef. Zoll). Der Baum mußte alfo, bevor fein 
Bipfel abgebrochen war, ſicher über 300 Fuß (91,50 Meter = 
3660 Grhzt. heſſiſche Zoll) gemeffen haben. An ver Bafis bes 
Stammes fanden wir 30 Buß (9,15 Meter = 366 Erhjl. heil. 300) 
Durchmeſſer, und in der Höhe von 220 Fuß beim Ausgange des 
erften Zweiges 12 Buß (8,66 Meter = 146%, Grhzl. heil. Soli) 
Durchmeſſet. Diefer alleinige Theil des Stammes würde nad 
meinem Dafürhalten mehr Nupholz liefern, ale die größte Eiche, 
deren Loudon in feiner Abhandlung über Bäume erwähnt, mit 
allen ihren Zweigen zufammengenommen geben würbe. Eine ziem⸗ 
lich genaue Würfelmeffung ergab das Gewicht. des ganzen Stamme 
auf 440 Tonnen (8800 Gentner — 446,886 Kilogramme). 

nDer andere Baum wächſt noch mit großer Kraft, ohne das 
geringRe Zeichen von Echwäce zu zeigen, und gleicht einem unge: 





heueren Thurme, welcher fi inmitten der vergleichungeweiſe nies ||- 


drigen Saflafrasbäume (der Namen Saſſafras Hejeichnet hier einen 
großen Baum aus ber Familie der Monimien [Doryphora Sassa- 
fras Endl.]) erhebt. Er hat, 3 Buß (0,915 Meter) vom Boden, 
102 Fu (1,01 Meter) Umfang, und ganz an der Baſis 130 Buß 
(89,65 Reter)! Die Dichtigkeit des Waldes gefattete uns nicht, 
die Höhe des Baumes, die eine enorme fein muß, auch mur 
annähernd zu befimmen. Bierzig Meter von ber Stelle entfernt, 
wo ich diefe beiden Bäume gefunden, maß ich einen britten, welcher, 
& Buß von der Grde entfernt, 60 Buß (18,30 Meter) Umfang 
hatte, und in der Höhe von 130 Fuß (39,65 Meter), dem Punkte, 
wo der erſte Zweig ausläuft, dem Augenmanfe nach, wenn nicht 
ebenfe Rark war, doch mindeſtens 40 Fuß (13.20 Meter) Umfang 
deſaß. Ich Habe die Ueberzeugung, daß man hier in diefer Gegend 
auf dem Raum einer Duadratmeile wenighene 100 Bäume dieſer 
Art findet, deren Stamm nicht unter 40 Fuß (12,20 Meter) 
Umfang Hat." 











Im wie weit biefem Beridte Glauben zu ſchenken iR,. muß 
jedem Leſer überlaffen bleiben. Der Baobab des Ernegals (Adan- 
sonia digitata), die Eyprefie von Daraca (Taxodiem distichum) 
und der berühmte Kafanienbanm des Meine, welche bis jept ale 
bie Biefen des Pflangenveiches gelten, würben fonedh von dem erſten 
Blape verdrängt fein, N 


E. Treue eines Fuchſeo. 


Herr Bagnerpeditor Schwab dahier Hatte einen jungen Fuchs 
anfgejogen, fo zahm daf er nicht allein zu dem Perfonen, die zur 
Familie ſeines Beflgere gehörten, eine große Buneiguug faßte, 
ſondern auch gegen die vielen Wremben, die im Bahnhoſe ſic 
aufhielten, nicht fo ſcheu war, als bei gezähmten Ranbtpieren dieß 
gewöhnlich der Fall if. Nach einem etwa breimonatlicden Beſihe 
beſchloß Herr Schwab, dem Thiere die Freiheit zu geben, und 
bewirkte dieß, inbem er es durch eine geöffnete Planfe aus der 
Umjönnung bes Bahnhofes ließ, worauf es noch einige Zeit mit 
feinem gewöhnlichen Spielgefährten, eines Heinen Spihhunde, Ah 
herumtummelte, ſodann aber das Weite ſuchte. Am vierten Tage 
wach feiner Breigebung ging Herr Schwab mit feinen beiden 
Nuaben Nachmittags fpazieren, als eine Biertelftunde von feiner 
Wohnung entfernt ein Buche ſich ihnen näherte, nachdem er ihrer 
aufiytig wurde, Wind nahm, fie mmfreifte, dann fhuellen Laufes 
anf fie zueilte, an den Kuaben Hinauffprang, fo daß er den 
Kieineren umwarf, ihnen Geſicht und Hände abledte und überhaupt 
feine Freude auf jede Weife zw erfennen gab. Ohne das geringe 
Widerſtreben ließ er ſich ſodann auf den Arm nehmen und in feine 
frühere Befaugenfchaft zurückbringen. in der ex ſich feit jener Zeit 
wieber ebenfo wohl, als früher, zu befinden ſcheiat. Diefer Zug 
von Anhänglichfeit eines fonk als fall und wild verrufenen 
Thieres verdient beftimmt der Deffentlichkelt übergeben zu werben. 

Roth /E., im December 1850. ©. 


F. ®itterung auf das Jahr 1851; beobachtet durch 
Salz in Iwiebelnäpfgen, wie im vorigen Jahr 
angezeigt wurde. ®) 
+ZJannar fehr naß; Bebrnar ziemlich na; März fehr maß; 

April fahr troden; Mai etwas feucht, Juni naß; Juli feucht, 

ober weniger naß; Auguſt fehr naß; September etwas weniger 

maß; Detober deßgleichen; November ziemlich feucht; Decems 

ber faR troden. — Mithin ein naſſes Zapr! 4 





Drudfehler im Januarhefte. 

Seite 25, Spalte rechte, Zeile 16 von oben Ratt Brückmann 
fege man Brinfmann. — Seite 32 (in den Notizen des Herrn 
Revierförflers Neidharbt), Spalte rechts, Zeile 29 von oben 
Reit 1 Pfund fege man 3 bie 3, Pfund. 

. 


*) Man vergleiche Seite 269 dieſer Zeitung von 1850. 
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Redasteur: Großh. Heſſ. Geh. Ober-Forſtrath Freih. v. Wedekind. —Berleger: I. D. Sauerlander in Brankfurt a. M. 
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Zur Würdigung der Profeſſor Dr. 
©. Heye r'ſchen Waldertragsrege: 
lung. 

Vorläufige Berichtigung vom Profefior Dr. C. Heyer zu Gießen. 


Bon fehr achtbarer Hand erhielt ich unlängft ein 
Schreiben, welches mir darüber Vorwürfe mat: „daß 
ich die feit 1842 in verfchiedenen forſtlichen Zeitfchriften, 
befonder8 aber in der „Allgemeinen Forſt- und Jagd» 
Zeitung” erfchlenenen und fi) meift gang widerfpre- 
chenden Urtheile über die im meiner Schrift: „Die 
Waldertragsregelung,“ Gießen 1841, niedergelegten 
Regelungögrundfäge ohne alle Erwiederung gelaffen 
Habe. Sämmtlihe Urtheile ftimmten nur in dem 
einen Punkt überein: „daß ich den jährlichen Nachhalt-⸗ 
etat einer jeden zum firengften Rachhaltbetriche beftimm- | 
ten, aber noch abnorm beftandenen Waldung während | 
Ährer Weberführung in den Normalftand nah einer 
allgemeinen Formel geregelt wiffen wollte, — | 
(wobei jedoch, fonderbarermweife, faft jeder Schriftfteller | 
eine ganz andere Formel, ald die meinige, bezeichne) — 
obſchon ich wiederholt und beftimmt verfichert hätte, daß 
eine ſolche Formel in meinen Regelungsgrundfägen nicht 
liege und nicht liegen Fönne. — Er felbft (der Herr 
Verfaffer jener Zufchrift) wäre zwar durch wiederholte 
gründliche Durchſicht meiner erwähnten Schrift ganz 
zu derfelven Ueberzeugung gelangt, und biefe fei durch 
meine fpätere Schrift: „Die Hauptmethoden der Wald- 
ertragsregelung,” Gießen 1848, vollends befeftigt worden. 
Daß jedoch Andere nicht die gleiche Anficht gewonnen 
hätten, ergäbe fich aus fpäteren Angaben in der „Allge⸗ 
meinen Forſt- und Jagd - Zeitung,” namentlih aus 
einer Kritit meiner legten Schrift (im Jahrgange 1848, 
Seite 213 ff.) und aus einer Abhandlung des Herrn 
Brofeffor Th. Hartig (im Jahrgange 1850, ©. 361 ff.). 
An beiden Orten werde mir abermals eine allgemeine 























Etatöformel zugemeflen, wobei aber wider diefe beiden | 


Formeln ſowohl unter ich, als auch von allen früher 
befannt gemachten gänzlich abwichen.“ — Schließlich 
richtet der Herr Verfaſſer (unter Anderen) auch ben 
Wunſch an mich: „daß ich eine Berichtigung der 
erwähnten Mißverfländniffe in der „Allgemeinen Fork- 
und Jagd = Zeitung" liefern, für den Ball, daß ich wirklich 
eine allgemeine Etateformel anerfenne, folde namhaft 
machen, im andern Fall aber den bündigen Nachweis 
geben möchte, dag und warum eine derartige 
Formel mit meinen Regelungsgrundfägen unverein- 
barlich wäre." — 

Bielleicht würde ich ſchon früher dieſem Wunfche aus 
eigenem Antriebe zuvorgefommen fein, wenn die betrefs 
fenden Urtheile eher zu meiner Kenntniß gelangt wären, 
was darum nicht gefchah, weil ich die Allgemeine Forft- 
und agd- Zeitung feit Jahren nicht mehr halte und 
lefe. Nachdem nun aber ber verehrte Herr Eorrefpondent 
die Güte hatte, die einfchlägigen Jahrgänge diefer 
Zeitung mir mitzutheilen und obendrein die betreffenden 
Stellen darin noch beſonders zu bezeichnen, fo entfpreche 
ich hiermit dem obigen Wunfche, muß aber die weitere 
Erläuterung anderer von ihm berührter, wenn ſchon 
mit vorliegender nahe verwandter, Materien an einen 
andern Ort verweifen, nämlich in das noch im Laufe 
diefes Jahres erfheinende dritte Heft meiner „Beiträge 
zur Forſtwiſſenſchaft.“ 

Zur bequemeren Weberfiht für die Lefer gebe ich 
vorerft eine kurze Zufammenftellung der in fraglicher 
Beziehung gefällten Urtheife, glaube aber zugleich darauf 
aufmerffam machen zu müffen, daß die meiften der 
nachſtehenden Formeln, troß ihrer fcheinbaren Webers 
einftimmung, dennoch fehr weſentlich von einander 
abweichen — darum, weil von den verfchiedenen 
Schriftftellern den Zeichen nz und wz (normaler und 
wirfliher Zuwachs), nv und wv (normaler und 
wirklicher Vorrath) fehr ungleiche Werthe beigelegt, 
fowie denn auch die Zeichen a und u (für Ausglei- 
chungs⸗ und Umtriebs + Zeiträume) von Einigen ald 
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identiſch, von Anderen aber als abweichend angenoms 
men werden. 
A. Rah Herrn Jäger !) fände ich den jährlichen 


Adtriebsetat E mittel der Formel E= hmm 


worin x = den Jahren der Ausgleichungszeit. Dabei 
hält er biefe Formel für „ganz übereinftimmend“ mit 
den beiden erften Gliedern der Karl'ſchen Formel 
E=w+ ee) und zugleich für „fehr 
annähernd" der Hundeshagen’fden Formel (E = 
ex w). 

av 

B. Die Rebaction der Allgemeinen Forft- und 
Jagdzeitung 2) will dagegen in meinem Verfahren eine 
Hinneigung zum componirten Flächen» Maffenfadhwert 
gefunden haben. 

©. Herr Freiherr v. Wedekind erwähnt zwar in 
feiner Kritif 2) meiner Walvertragsregelung öfter meiner 
Gtatöformel, ohne ſolche jedoch namhaft zu machen. 

D. Here Pfeil +) zählt mich zu den „Nutzprocent⸗ 
lern“ — vielleicht nur um defwillen, weil ich die Diffe- 
renz zwiſchen wv und nv bei ber Regelung beachtet 
wiſſen will — theilt mir aber eine befondere Etatsformel 
nicht ausbrüdlich zu. 

E. Herr Newald Iegt mir anfänglich 5) die 


Formel E = vtmaon bei, findet jeboch einen 


Unterfchied zwiſchen dieſer und der Karl’fhen Formel 
und folhen im zweiten Glieve jener meiner Formel 
begründet. — Später, ©) belehrt durch Herrn Eduard 
Heyer, 7) mobificirt er feine erfle Mıgabe, und findet 
größere Abweichungen zwifchen beiden Formeln. 

F. Herr &. Heyer ?) behauptet, daß bie mir von 
Anderen zugedachten Etatsformeln feine generellen feien, 
fondern ſich nur auf einen einzigen, von mir befonders 
begeichneten Fall (der Vorrathsausgleichung) begögen, 
was der Herr Verfafler freilich theils aus meiner Schrift: 
„Die Waldertragsregelung,“ theils ſchon früher — aüs 
meinen mündlichen Lchroorträgen — genau wiſſen fonnte. 

@. Herr Degel, indem er die obigen Angaben 
der Herren Newald und Eduard Heyer zu wider 


') Allgemeine Forſt/ und Jagd: Zeitung 1841. &. 176 f. 

H Daſelbſt 1941. ©. 182. 

%) Jahrbücher der Borfifunde. Heft 21. 

*) Forftaration; kritiſche Blätter. Band 24, Heft 1. 

*) Algemeine For- und Jagd- Zeitung 1845. ©. 323 ff. 

*) Dafelbk 1847. ©. 158 fi. 

?) Die Walvertragsregelunge +» Verfahren der Herren ı. Dr. 
€. Heyer und 9. Karl, nach ihren Principien geprüft 
und verglichen von Ed. Beyer. Gießen 1846. 
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legen fucht, ſchreibt mir wiederholt e) die Etatsformel 


E-ew+M * >” zu, und findet fie zugleich mit 


den beiden erften Gliedern der Karl'ſchen Formel ganz 
homogen. 

H. Herr Karl ®) ſelbſt aber erfennt das nicht an, 
fondern hält meine Etatöformel für identifch mit jener 


der Gameraltaration E= nz + 


I. Ein Recenfent !%) der in Note 9 genannten 
Schrift beanftandet wieder vorſtehende Angabe, wiewohl 
nur aus dem Grunde, weil das erfle Glied meiner 
Formel wz, und nicht nz fei. Ihm zufolge wäre daher 


meine Formel E = wa + 


A. Herr Th. Hartig !1) will — neben manden 
anderen — auch die intereſſante Entdeckung gemacht 
haben, daß meine allgemeine Etatsformel mit der für 
das — Maffenfahwerf (!) genau übereinftimme. 
In diefer gemeinſchaftlichen Formel fol — abgefehen 
von den durch ihm mit beigegogenen Bornugungen — 


fnE= mtmon, worin swz = dem ſumma⸗ 


riſchen Zuwachs an ww innerhalb u, ausſchließlich des 
—* die Vornutzungen fallenden Theiles von dleſem 
Zuwachſe. 
L. Rach dem Ausſpruch eines ſogenannten Recen⸗ 
fenten 2) meiner „Hauptmethoden der Walder⸗ 
tragsregelung“ de 1848 ſoll meine Etatsformel lauten 


E = w = TI”, wobei Jener mit vollſter 


Beſtimmtheit erflärt: „in diefer Formel Cer bezeichnet 
fie zugleich als „verjüngte Gameraltare”) fein alle 
meine Regelungdgrundfäge ausgedrüdt. Zwar hätte 
ich dieß überall und unumwunden verabredet und 
behauptet: daß jene (?) Formel nur für einen beftimmten 
Gall gälte, daß ich keineswegs alle Waldzuſtände in die 
Zwangsjade einer Formel Hemmen wolle, und daß das 





























⸗ 

®) Allgemeine dorſt und Jagd-Beitung 1846. ©. 406 fi; 
und 1848. ©. 36 ff. — Seltſam ift es, daß Herr Degel 
zur Widerlegung der Angabe bes Herrn Ed. Heyer — 
wonach ich nicht den Tanfend»jährlichen, fondern ben 
anf die Fünftigen Abtriebs - Auter und Mafien der Velände 
bezogenen Durhfcpnittszumwade aufgerechnet willen 
wolle — auf den $ 105 meiner Waldertragsregelung ſic 
beruft, während doch da (©. 232 und 233) jene Angabe 
wörtliche Beflätigung erhält! — 

) Ausführlice Abhandlung über die Ermittelung der richtigen 
‚Holzbeftandesalter ıc. von $. Karl. 1847. ©. 87. 

1%) Allgemeine Borft+ und JagdrBeitung 1847. ©. 642. 

4) Dafelbh 1850. ©. 361 ff. 

2) Dafelbft 1868. ©. 213 fi. 





Wefen meiner Waldertrageregelung in der Behandlung | 
der in meinen beiden Schriſten angegebenen fünf 


„Normal: Abnormitätsfäle” (l) läge. Er glaube jedoch 
behaupten zu dürfen, daß ich hierbei im „Unflaren 
ſchwebe;“ daß feine Formel auf alle diefe fünf Fälle — 
bei denen allen meine Vorſchriften nur auf bie 
beliebige Größe der Ausgleihungszeit () fi 
bezogen — genau paffe” Und er fließt dieſe 
Zurechtweifung mit dem Zurufe: „Herr Heyer läugne 
nur nit, daß er ebenfalls feiner Methode die 
Schellenkappe einer Formel aufgefegt hat, deren 
Geklingel derfelbe für etwas ganz Anderes auszugeben 
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4) normalen ftodenden Holzvorrath — als 
nothwendige Folge von 2 und 3. 
Die Urfachen aller, noch fo verfchledener, abnormer 


N Waldzuftände laffen ſich auf diefe vier Factoren zurück⸗ 


führen, wodurch die Waldertragsregelungs - Theorie eine 


| ebenfo einfache, wie überfichtlibe Grundlage gewinnt. 


Sehen wir von der erften Bedingung — der Betriebs⸗ 
Claſſeneinrichtung — darum ab, weil diefe Einrichtung 
allgemeine Prämiffe für die eigentliche Waldertragds 
Regelung ift und diefer fhon vorhergegangen fein muß, 
fo redueiren ſich die dann noch verbleibenden und durch 
die Regelung zu befeitigenden Abnormitätd= Urfachen 


ſucht,“ — wozu er die prophetifhe Bemerkung fügt: | auf drei (2 bis 4 oben). — Allein dadurd, daß diefe 
„daß ich dieß wahrfcheinlih nur darum gethan, um || drei Grundurfachen bald nur einzeln, bald mehre 


nicht das allgemein gegen die Formelmethoden herrſchende 
Borurtheil (?) von vornherein gegen die meinige 
beraufgubefhwören.” — — 

Was der Mann nicht Alles weiß und vorausfieht! 


Dennoch iſt ihm entgangen, daß feine Formel nur baaren || 


wv—nv 


Unfinn ausbrüdt. Denn da in iht E = wz = ——T— 


gefegt wird, fo liegt doch wohl auf flacher Hand, dag | 
3 B. bei vollem Waldnormalzuftande — wo | 


an = 0 wäre — dann aud) | 


wv= nv, mithin ” 


wz und E = 0 werden, fomit fowohl der wirkliche 
Zuwachs, als and die Nutzungen in diefem Walde 
ganz aufhören würden! — Gerne würde ich bier 
einen Drudfehler (etwa flatt des zweiten = ein +?) 
vermuthen, widerfpräche dem nicht die Thatfache, daß 


der Verfaſſer felbft nachträglich zwei unbedeutende Drud- | 


fehler auf derfelben Eeite (213) feines Operats angezeigt 
hat. Es muß deßhalb mindeftens ein vitium scriptorium 
unterflellt werden. 


Indem ich nun zu dem verfprochenen Rachweile: — || 


daß und warum meine Regelungögrundfäge eine 
allgemeine Etatöformel nothwendig aus— 
fließen — übergehe, muß ich zuvor jene Grundfäge 
kurz andenten. 
Ich anerfenne vier Grundbedingungen oder Factoren 
für die Normalzuftinde der zum ftrengfien Nachhalt⸗ 
betriebe beſtimmten Wälder, — nämlich 

1) die Errichtung von Betriebsclaffen — zum 


sufammen vereint, und dann wieder entweder nur 
in einer Betrieböclaffe, vder in mehren, oder allen 


| Glaffen vorfommen fönnen, entftehen zahlreiche Kom» 
|| binationen, welche fich jedoch auf fünf Hauptfälle unter 


nachftehenden dreien Rubriken zurüdführen laffen, — 
nuaͤmlich 

I. wenn die Waldung nur eine Betriebsclaſſe enthält 
und in dieſer wieder die vorfindliche Abnormität nur 
auf einen jener drei Factoren ſich erfiredt — nämlich 
entweder nur auf die Schlag- und Beftandesreihe, 
oder nur auf den Zuwachs, oder nur aufden Vorrath, 
während nebenbei die anderen beiden Factoren fchon im 
Normalftande ſich befänden; 

U. wenn der Wald zwar ebenfals nur eine Claſſe 
umfaßt, in dieſer aber zwei oder alle drei Factoren 
zugleich abnorm find; und 

III. wenn in dem Walde zwei vder mehre Elaffen 
beftehen und in einigen oder allen diefer Elaffen die 
unter I oder II bemerften Fälle eintreten. 

ad I. Bon den fi) hier bildenden drei Hauptfällen — 
wiewohl fie in Praxi feltener vorfommen, als die unter 
U und IH — glaubte ich jeden für jich in einem befon- 
deren Paragraphen (48 bis 50 meiner Waldertrags⸗ 
Regelung) aus zwei Gründen behandeln zu müflen: — 
einmal, weil an biefen einfachen Fällen die Wahl und 
Wirffamfeit der Mittel zur Befeitigung der Abnormitäts- 
Urſachen reiner, Harer und faßlicher darzulegen war; — 


| fodann, weil es mir zugleich um den Nachweis galt, daß 
I jeder der drei abnormen Zufände ganz für fi und 


mindeſten (wiewohl nicht allein!) nach Verſchiedenheit iſolirt behandelt werden fönne — welcher doppelte 
der feßgeftellten normalen Umtriebögeiten; fobann | Nachweis mir für die zufammengefegteren Fäe unter 


für jede diefer Klaſſen wieder 

2) eine der beflimmten normalen Umtriebegeit ent⸗ 
ſprechende normale Schlags und Beſtandesalter⸗ 
Reihe für den fchlagweifen Betrieb; 

3) normalen Zuwachs auf allen diefen Schlä—⸗ 
gen und 






| Il und IIl um fo unentbehrlicher ſchien, als alle übrigen 
|| Regelungsmethoden ein derartiges Verfahren nicht ein 


halten und anerfennen, ja durch ihr aufgeftellte® Grund- 
princip geradezu ausfchliegen. — Die Ausgleibung 


| bezieht fih im erften Fall auf eine abnorme Schlag. 
| und Beftandesreihe; im zweiten auf einen abnormen 
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Borrathz im dritten anf einen abnormen Zuwachs — 
in der unterftellten einen Claſſe. 

a. Für den erften dieſer Fälle weift $ 48 meiner 
Waldertragsregelung nad, daß beim nachhaltigen Forts 
bezuge einer jährlichen Nugung im Betrage von wz im 
jedesmal älteften Holge, felbft unter den ungünftigften 
Beftodungsverhältniffen, die allein noch fehlende normale 
Schlag» und Beftandesalter + Reihe doch fpäteftens 
innerhalb eines Elaffenumtriebes ganz von felbft fich 
fo weit herftelle, daß vom zweiten Umtrieb an faft alles 
Holz im feftgefegten Normalalter genügt werden könne 
und nebenbei ſich zugleich die normalen Schlagflächen 
bildeten. — Eo hohe praftifche Bedeutung dieſe 
Thatſache am fich befipt, fo iſt fie doch für die hier 
vorliegende Unterfuchung von untergeorbneter Wichtigkeit, 
darum, weil eine Etatsformel hier von felbft wegfält. 
Der Betrag des jährlichen Etats ift hier = wz = nz, 
mithin der normale. 

h. Zweiter Fall: Vorraths-Ausgleichung, wenn 
nämlich in der einzigen Claffe nur wv abnorın und 
auszugleichen, wz und die Schlag= ıc. Reihe aber ſchon 
normal wären. — Bei diefem Falle muß ih darum 
etwas länger verweilen, weil aus der von mir gegebenen 
Behandlung deffelben in $$ 49 und 105 meiner Wald- 
ertragsregelung der alleinige Beleg für die vielfältigen 
irrigen Behauptungen: — daß ih eine allgemeine 
Etatöformel aufgeftellt habe, oder daß eine ſolche doch 
in meinen Regelungdgrundfägen läge — abgeleitet 
werden wollte. — Befanntlich fpielt bei allen übrigen 
Regelungsmethoden, welche das Berhältniß zwifchen 
wv und nv beachten, wie bei der Gameraltaration, 
Huber, Hundeshagen, Smalian, Karl x. die 
Ausgleihung eines abnormen wv die Haupt-, ja bie 
alleinige Rolle, obfchon diefelden weder den Einfluß 
eines vorhandenen nv fowohl auf die Einhaltung der 
feftgefegten Umtriebgzeit, als auch auf die Einleitung 
des vollen Normalzuftandes, gründlich aufgefaßt und 
nachgewiefen, noch auch die gewerbliche Bedeutung 
eines Vorraths überſchuſſes richtig erfannt haben. 
Der wefentlichfte Unterfchied zwifchen jenen Methoden 
unter ſich beruht nur in der Verſchiedenheit ihrer 
Borfchriften theils für den Zeitraum, theils für den 
Gang der Vorraths ausgleichung. Die Eameral- 
taration, Huber und Karl beftimmen jene Zeit gerade 
auf die Dauer eines Umtriebes, während Hundes 
bagen und Smalian fie von ber nicht vorausberechen⸗ 
baren Wirkung ihrer Formeln abhängig machen. — 
Nur die Gameraltare verlangt eine Ausgleichung nad 
gleich großen jührlichen Raten, während die Anderen 
fie nah fallenden Neihebeträgen vollzogen wiſſen 
wollen — fowie fie Alle von ihren angedeuteten Wegen 
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ſchon darum mehr oder weniger abfommen müffen, weil 
fie die gleichzeitige Mitwirkung einer beftehenden Differenz 
zwiſchen wz und nz unbeachtet laſſen, oder doch nicht 
richtig bemeffen. 

Ihren Grundfägen konnte ich mich nicht anfchließen; 
ich war vielmehr der Anſicht, daß fahgemäß weder 
die Zeitdauer, noch der Gang ber Borrathsansgleis 
dung fi) allgemein vorausbeftimmen ließen, fondern 
daß beide lediglich nach ven für die Ertragäregelung 
überhaupt entfcheidenden und maßgebenden, vielfachen 
Nüdfihten für jeden Befonderfall ermittelt werben 
müßten, was ich im $49 näher ausführte. Im $ 105 — 
worin ich zur praftifchen Anwendung meiner bereits 
in $$ 48 bis 52 entwidelten ſammtlichen Regelunges 
grundfägen anleitete und hinfichtlich letzter auf jene 
Paragraphen ausdrüdlich zurückverwies (S. 228), zur 
Vermeidung von Wiederholungen — beflimmte mid 
doch ſowohl die befondere Wichtigkeit des Gegenftandes, 
als auch defien einfeitige Behandlung durch die übrigen 
Methoden, no einige Worte über diefe Vorraths— 
Ausgleihung beizufügen (S. 228 bis 230). Zugleich 
gab ih da zwei Ausdrüde für diefe Ausgleihung — 
wueaft den: E= mtımeom, welcher fpäter faſt 
von allen Schriftftelern für meine allgemeine 
Etatsformel ausgegeben wurde — obſchon von mir 
felbft die Nichtigkeit dieſes Ausdruckes für eine bloße 
Vorraths ausgleichung fogleid wieder mit dem Zufage 
beanftandet wurde: biefe Formel fege voraus, daß wz 
während des Ausgleichungszeitraumes x ſich gleich 
bliebe, was jedoch (fogar in dieſem einfachen Falle) 
nicht immer der Fall fein werde. Ich verbefferte deßhalb 


diefen Ausorud alsbald durch den: B-Mtmo, 


worin swz den fummarifihen wirklichen ZJuwachs wäh- 
rend der willfürlichen Auegleichungszeit x bedeutete. 
Diefen Ausdruck hat bloß Herr Th. Hartig für 
meine allgemeine Etatsformel erflärt, wiewohl mit 
der von ihm beliebten Abänderung von x in u (= Ums 
triebszeit). 

Alle dieſe Verwechſelungen erſcheinen um fo unbes 
greiflicher, als ich (S. 228) die ausdrüdtiche Bemerfung 
vorangeſchickt hatte, daß beide Ausdrücke ſich ausſchließlich 
auf die Ausgleichung eines abnormalen Vorrathes 
und nur für den ſpeziellen Fall, wenn jener bloß in 
einer Betrieböclaffe vorfäme, ſich bezögen. Damit 
waren daher ſowohl die beiden anderen Fälle unter 1 
(a und c), als auch alle übrigen Fälle unter IE und II 
gänzlich ausgefchloffen. Außerdem hatte ich die 
Zuläffigfeit jener Ausprüde noch am eine dritte 
(©. 229 und 230 fogar dreimal befonders hervors 








gehobene!) Bedingung geknüpft: wen während x ein 
gleich großer Jahresetat bezogen werden follte. Daß 
ich aber einen ſolchen Borrathsausgleihungsgang 
nicht als den alleinigen anerfannte, beweifen unter 
anderen meine Worte $ 49, Seite 82: 

„Der Erfag eines Manko’, ſowie die Aufzehrung 
eines Ueberfihufles an ww im Vergleiche mit nv fann 
aub in ungleichen jährlihen Quoten gefchehen, 
feloR mit periodifchen Unterbrehungen, wenn 
dieß der Waldzuftand oder das fonftige Intereffe 
des Waldbefigers erfordert.” 

‚Hierin liegt doch wohl ber are Ausweis, daß ich 
ſelbſt nicht einmal für eine bloße Vorraths ausgleichung 
(auf welche einzig und allein die beiven obigen Formeln, 
überdieß unter weiteren befchränfenden Boraudfegungen, 
Bezug nehmen) eine generelle Etatsformel ertheilt 
habe und haben fönne, daß daher jene Ausdrüde fogar 
nicht einmal für diefen ganz fpeziellen Fall allgemeine 
Giltigkeit anſprechen follten und fönnten! — Noch weit 
weniger wäre eine generelle Etatöformel mit meinen 
aufgeftellten Brundfägen für die Behandlung der übrigen 
Abnormitätsfäfle verträglich, wie ſchon aus dem nächfts 
folgenden einfachen Falle fich ergibt. 

e. Dritter Fall: Zu wachs-Ausgleichung, — wenn 
in der einen Betrieböclaffe nur wz abnorm, wv und 
die Schlag» und Beftandesreihe aber ſchon normal 
wären. — Da der Zuwachs offenbar der einflußreichfte 
unter den dreien Factoren if, fo muß es um fo- mehr 
befremden, daß alle Regelungsmethoden die Ausgleichung 
einer Differenz zwifchen wz und nz fo gut wie unbes 
achtet laſſen. — In $ 50 meiner Waldertragäregelung 
bemerkte ih nun, daß, wenn der hier als vorhanden 
gedachte nv erhalten werben jolle, man nur den abnormen 
wz fortnugen dürfe. Ich fügte aber Eeite 84. lit. d 
wörtlich bei: 

„Ein fehr beträchtliches bleibendes Zuwachs— 
Manfo an dem vorhandenen Vorrathe kann — zur 
ſchnelleren Herftellung ded nz — einen rafcheren 
Gang der Berjüngung, fomit Ueberhiebe über 
wz, felbft über nz, und demnad eine Schmälerung 
des Rormalvorrathes räthlich machen. — Anderers 
feite kann wieder. die Rüdfiht auf die Erhaltung der 
normalen Altersftufen die vorläufige Nichtbeachtung 
eined geringen Zuwachsausfalles an einzelen Beftäne 
den veranlafien, fo daß man den nz fo lange fortnußt, 
bis der Hieb die abnormen Beſtände trifft, we dann 
der Minderertrag am Etat während der Dauer ihrer 
Berfüngung in Abzug fommt." 

Ließe num ſchon die Behandlung des letzt gedachten 
och fehr einfachen) Falles eine generelle Etat 
formel nicht zu, fo tritt die Unmöglichkeit einer ſolchen 




















Formel im erften Galle noch weit: augenfälliger hervor. 
Die Ueberhiebe (über wz), welche eine ausgedehntere 
Berjüngung der zuwachsarmen (überftändigen, oder 
franfen, oder fchlußlofen) älteren Beftände — zur raſche⸗ 
ren Ausgleihung ihres Zuwachsdefectes — veranlaßt, 
müffen nothwendig den gegenwärtigen nv um gleich 
viel unter feinen Rormalftand herabdrüden (abges 
fehen davon, daß nebenbei auch die normale Schlage 
und Beftandesreihe alterirt werben Fönnte), und es 
würde fomit — nach vollzogener Zuwachsausgleichung — 
ein Borrathödefect eingetreten und diefes von num 
an auszugleichen fein. Offenbar bilden fih hier zwei 
Ausgleihungszeiten: — Eine (x) für die vor- 
angehende Zuwachs ausgleichung; Eine (y) für 
nachfolgende Borrathsausgleihung. Beide Zeiten 
x und y fönnen nicht in eine zufammenfallen. Und 
während, wie leicht begreiflich, fehr Häufig die Länge 
von x und y eine ganz ungleiche fein wird, fo fann 
und wird oft auch der Ausgleihungsgang, daher auch 
der jährliche Nugungs-Gang und Betrag inx 
ein ganz anderer, wie in y, fein. Letztes wurde für bie 
Vorraths ausgleichung ſchon oben unter I. b nachge⸗ 
wiefen. Bür den Gang ber Zuwachs ausgleichung 
liegt der Nachweis fehr nahe. Man ziehe nur ben in 
der Wirktichfeit Häufig vorfommenden Fall in Rechnung, 
wenn ber Zumadjöbefect nicht auf alle abnormen Beftänbe 
gleichmäßig vertheilt wäre, fondern in einigen fehr 
ſtark, in anderen dagegen in merklich geringerem Grabe 
vorherrſchte. Dann würde in jenen Beftänden eine 
rafchere und ausgedehntere Berjüngung räthlich erfcheinen, 
diefe aber meift zugleich größere jährliche Uebernugungen 
nach fich ziehen, als fpäterhin, wo ein dann noch 
verbleibender geringerer Zuwachsausfall einen minder 
raſchen Fortbetrieb der Verjüngungen und fomit eine 
Ermäßigung der Uebernutzungen rechtfertigen fann. 
Hiernach würde der Nutungs-Gang und Betrag auch 
innerhalb x ein nicht minder verfchiedener fein, als wie 
innerhalb y. — Fragt man nun: — Erjtens: Nimmt 
Eine von den vielen mir zugedachten Etatöformeln 


| Rüdfieht, fei e8 auf die im vorftchenden Fall unver- 


meiplichen, einander entgegengefegten beiden Ausgleis 
dungszeiten, oder fei ed auf die beiden ungleihen 
Nugungsgänge innerhalb diefer Zeiten? zwei: 
tens: Wäre eine generelle Formel überhaupt nur 
denkbar, durch welche fowohl die Dauer von x und y, 
als auch die jährlichen Nugbeträge während x und y 
fih fahgemäß ganz allgemein varausbeflimmen 
ließen? — fo wird man ganz gewiß beide Fragen 
unbedingt verneinen muͤſſen! — 

ad I. Die hierher gehörigen Bälle unterfcheiden 
fih von denen unter I weſentlich dadurch, daß bei jenen 


die gleichzeitige Abnormität zweier oder aller 
dreier Factoren des Normalzuftandes — jedoch eben⸗ 
falls nur wieder in einer Betriebsclaſſe — voraus, 
gefegt wird. — Wie ich in $ 51 meiner Walvertrags- 
Regelung, mofelbft ich zur Behandlung diefer Bälle 
anleitete, bemerfte, fo kann bei letzten eine vielmal 
größere Verſchiedenheit in den Beſtockungsverhältniſſen 
eintreten, als bei den einfacheren Fällen unter I, weit 
bei diefen durch die Annahme: es fei jedesmal nur ein 
Factor abnorm, die anderen beiden aber ſchon 
normal — eine weit größere Einfachheit in den 
Beftandesverhältniffen nothwendig bedingt wurde. Zur 
Befeitigung diefer einzigen Abnormität war jedesmal 
auch nur ein Mittel nöthig. Run find zwar die dort 
aufgeführten drei Mittel zur Ausgleihung der drei 
einfachen Abnormitätözuftände auch für die hier in Frage 
ſtehenden zufammengefegten Fälle nur die einzig möglichen 
und anwendbaren. Allein bier wird dadurch, Daß die 
drei Abnormitäten — fowohl quantitativ, ald auch und 
mehr noch qualitativ — unter fehr mannigfachen Ber- 
hältniffen gegenfeitige Verbindungen eingehen fönnen, 
und daß dann gar häufig die vorzugs weiſe Ausglei- 
Kung einer Abnormität vor einer anderen fich geltend 
macht, die zwedmäßige Auswahl und Anwendung der 
Ausgleihungsmittel von der vorgängigen Feſtſtellung 
des Ausgleichungsganges In jedem Fall abhängig gemacht. 
Die Geftattung einer folchen (freilich wohl nicht rein 
willfärlichen, vielmehr durch forgfältige Abwägung der 
hierbei entſcheidenden und maßgebenden localen Verhält⸗ 
niffe geleiteten) Freiheit zur vorzugömeifen Ausglei- 
hung des einen oder anderen abnormen Factors, unter 
vorläufiger Zurüdfegung der übrigen, bildet gerade cinen 
fehr weſentlichen Theil meiner Regelungögrundfäge. 
Sowie aber die fucceffive Befeitigung der einzelen, in 
einer Elafle zugleich vorfonmenden, Abnormitäten gar 
oft nur in ungleichen Zeiträumen erfolgen kann, 
fo werden auch die Nutbeträge innerhalb diefer 
Zeiträume nicht felten fehr ungleich ausfallen müffen. — 
Ih habe nun zwar allgemeine Anhaltpunfte für die 
geroöhnlich zu beobachtende Reihenfolge bei ſolchen 
Ausgleihungen aufzuftellen verfucht und dabei einem 
beträchtliben JZuwach s defecte (als einem unerfeplichen 
Verlufte), fowie einem Vorrathsüberfchuffe (als 
einem todten Kapitale) die erfte Stelle eingeräumt; 
einem beträchtlihen Borrathödefecte (deſſen Fort⸗ 
beftand bie Einhaltung der normalen Umtriebszeit 
unmöglich machen würde) die zweite Stelle; und einer 
abnormen Schlag» und Befandesreihe die dritte 
Stelle. Ich habe aber zugleich bemerft, daß Abweichungen | 
































von diefer Stufenfolge thells durch die wandelbare 
relative Größe der einzelen Mbnormitäten, theild durch I} 


befondere Waldzuftandesverhäftniffe und anderweite Rüde 
fihten nicht felten geboten würden, und daß überhaupt 
eine ganz allgemein giltige Richtſchnur hierfür 
fi nicht ertheilen laſſe. — Die Befeitigung verſchleden⸗ 
artiger, zugleich vorfommender Abnormitäten in getrennten 
Zeiträumen erfheint in vielen Fällen nicht bloß räthlic, 
fondern abfolut nothwendig — darum, weil bie 
Ausgleihungsmittel oft gang entgegengefegte Wir 
fung äußern und deßhalb nicht gleichzeitig anwend⸗ 
bar find. So läßt fih ein Zuwachs defect (in älteren 
franfen oder lüdigen Beftänden) nur durch raſche 
Berjüngung diefer unvollfommenen Beftände und fomit 
gewöhnlich nur durch Ueberhiebe (über den jährlichen 
Claſſenzuwachs hin) befeitigen; dagegen ein Vorraths⸗ 
defect nur durch Herabfegung der jährlichen 
Nugungen unter den laufenden Claffenzuwachs, damit 
ein Theil von legtem am verbleibenden Vorrathe ſich 
anhäufen kann. Beide Ziele laſſen fih daher nicht 
gleichzeitig erreichen, jondern nur eines nad dem 
anderen.e Denfen wir und den Fall, daß in einer Claſſe 
neben einem ſolchen Zuwachs⸗ und Vorrathédefecte auch 
noch eine abnorme Schlag- und Beſtandesreihe beſtehe. 
Adgefehen von letztgenannter Abnormität, hätte dieſer 
Fall Achnlichfeit mit den oben unter I. c erwähnten, 
nur daß dort wv (fowie die Schlags ıc. Reihe) als 
normal (= nv) gedacht und folder erft in Folge der 
bewirften Zumadhsausgleihung abnorm wurde. Wollte 
man den dort angegebenen Ausgleichungsgang auch hier 
einhalten, fo müßten ſich drei (meift ganz verfchiedene) 
Ausgleihungszeiträume bilden — ein Erfter für 
den Zuwachs; ein Zweiter für den Vorrath; ein Dritter 
für die Schlag» x. Reihe. Beide erften Zeiträume 
werden meift noch um fo mehr, als unter I. c, von 
einander abweichen, je größer fchon das anfängliche 
Vorrathsdefect war und je mehr ſelbiges durd die 
vorangegangenen Ueberhiebe (für den Zwed der Zuwachs⸗ 
Ausgleihung) weiter vermehrt wurde, weil die allmähr 
liche Befeitigung eines ftarfen Vorrathsdefectes auf 
einen längeren Zeitraum ausgedehnt werden muß, wenn 
währenddeß die jährlichen Rugbeträge nicht allyufehr 
herabgefegt werden’ follen. — Ebenfo wird häufig ver 
Nuthungs-Gang und Betrag in jedem der drei 
Zeiträume ein ganz verfchledener fein. Die Zuläffigfeit 
eines ſolchen Nugungsganges habe id in meinen 
erwähnten beiden Schriften mehrfach ausgefprodhen und 
keineswegs, wie die mir {rrig zugelegten Etatöformeln 
ausprüden, eine Etatögleichftellung — weder durch 
die verfchiedenen Ausgleihungszeiten, noch auch für die 
inzeljahre einer jeden — unbedingt verlangt. Dafür 
ſprechen — außer den ſchon oben ansgehobenen Etellen 
aus meiner Walvertragsregelung — viele weitere Steffen 
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in meinen „Hauptmethoden ver Waldertragsregelung,“ | diefer Bälle beipflichtet. Hält man, gleich mir, bie 
wie z. B. Seite 57, woſelbſt ich einer vorangeftellten | Einrichtung von Betriebsclaffen — wäre es auch 
Ueberficht der fummarifchen Nupbeträge, welche fich für | nur nad Werfchtedenheit der feflgefegten normalen 
die verfchiedenen Waldzuſtände nach meinen Regelungss | Umtriebszeiten — für eine unerläßliche Bedingung zur 
grundfägen ergeben, die Worte beifügte: Erzielung des Normalzuftandes in einer mit verfchiedenen 
„In allen diefen Fällen erfcheinen die regelmäßigen | normalen Umtrieben bewirthſchafteten Waldung, fo wird 
geitlichen Nutzungsanſprüche aufs Vollſtändigſte man auch einräumen müffen, daß eine gemeinſchaft— 
gewahrt, um fo mehr, als nach den vorliegenden Prinz || liche Etatsformel für alle Elaffen zufammen ein wahres 
cipien dem Waldbeſiher völlige Freiheit im der || Umding wäre, daß vielmehr diefe Formeln claffenweife 
Wahl der Ausgleichungdzeit und in der Regelung gebildet werden müßten, zumal da die einzelnen Claſſen, 
der Nupbeträge während dieſer Zeit geſtattet if, | ucben der Verfchiedenheit der Schlag» und Beftanded- 
derfelde mithin den Gtat innerhalb lehter beliebig || reihen, meiſt ganz verfchiedene normale Vorräthe und 
ordnen, nämlich gleichftellen, fallen oder fteigen | Zumachfe ausmweifen, und — weil der Normalzuftand 
faffen, ſelbſt geitweife unterbrechen fann, wie | de6 ganzen Waldes von dem aller feiner Claſſen abhängt — 
es feine Berhältnifle gerade erfordern; und als ihm die | auch der Normalzukand jeder Claſſe für fich erftrebt 
wahre Bereutung eines Borrathsüberfchuffes — || werden muß. Dieß fchließt aber eine zeitweife gegenfeitige 
als todtes Kapital — enthüllt iR.“ Unterftügung der Claſſen in befonderen Nothfällen 
Nach allem diefem bedarf es ficherlich nur eines fehr | keineswegs aus, wie ich in $ 52 meiner Waldertrags⸗ 
geringen Maaßes von Nachdenken, fowie einer nur ganz || Regelung angegeben und mit Beifpielen belegt habe. — 
oberflächlichen Kenntniß unferer MWaldzuftände, um zu | Wählen wir einen folhen Fall; denfen wir uns einen 
der vollen Ueberzeugung zu gelangen, daß die Behand» | Hochwald mit mehren Claſſen, von denen die Eine A 
lung der hier vorliegenden Fälle nach meinen Grund: || mit normalem Zuwachs, aber einem Defecte an Vorrath 
fügen die Möglichkeit einer generellen Etats || und zugleich an voll haubarem Holze verfehen, während 
formel geradezu ausſchließen müſſe. — die vorhandenen Alteften Beſtände fchon reif zur natür« 
Zugleich leuchtet von ſelbſt ein, daß in den allgemeinen || lichen VBerjüngung wären und einen gleich baldigen 
Gtatsformeln der Gameraltare, von Huber, Huns || Anhieb gefatteten, fo daß alfo, wenn der Wald bloß 
deshagen, Smalian, Karl x. den oben angebeus | aus biefer einen Claſſe beflände, es feinem Anftande 
teten Berhältnifien und Rüdfichten nicht die gebührende || unterliegen würbe, die Nachhaltnuzung darin — wenn 
Rechnung getragen fein könne. In der That gewahren | fchon anfänglich mit etwas Einbuße an Holzgüte — 
wir, daß jede diefer Formeln nur einen befimmten || alsbald beginnen zu laffen. Eine Etutöregelung (unter 
Nuhungsgang vorſchreibt, daß fie ale nur eine Vor- | Berüdfichtigung des auszugleichenden Vorrathövefectes) 
rathsausgleihung, nicht aber die gleich wichtige, oft | wäre daher inA fogleich zuläffig, fomit auch die Anwen- 
wichtigere Zuwachs ausgleichung berüdfichtigen — || dung einer generellen Etatsbildungsformel — abgefehen 
wobei Herr Karl nur eine fheinbare Ausnahme || von der Zwedmäßigkeit einer ſolchen Formel an fih. — 
macht, indem er beide Ausgleihungen gleichzeitig | Käme nun gber zu A noch eine zweite Claſſe B, welche, 
mit einander vereint, was begreiflich nur allein dadurch) | neben vollem Zuwachs, einen beträchtlichen Vorrathe- 
zu ermöglichen war, daß er ein ganz naturwidriges Ueberſchuß und diefen in voll» und übervoll. 
und fowohl mit allen befannten — ja fogar mit feinen || baubaren Beſtänden enthielte, fo würde es fi in der 
eigenen Zumachetafeln in direktem Widerfpruche fiehen- || Regel empfehlen, diefe Fällungen vorerfl, und wenigftens 
des conſtantes Groͤßeverhältniß zwifhen Borrath | bis zur Erſchöpfung des Vorrathsüberſchuſſes, aus— 
und Zuwachs unterfiellte. — ſchließlich in B zu verlegen und währenddeß A mit 
ad IH. Hier wird angenommen, daß die Waldung || dem Hiebe ganz (bis auf die Vornugungen darin) zu 
in mehre Betriebsclaffen zerfalle, und daß in einigen || verfhonen. Während diefer Zeit müßte nun auch bie 
over allen diefer Claſſen die unter I und IE bezeichneten | anfänglich für A entworfene Etatsformel jede Geltung 
Abnormitäten ſich wiederholen fönnten. — Wenn || verlieren — ja felbft nachgehends, weil die unterdeß 
felbR für die Fälle unter I und II eine generelle || veränderten Vorrathöverhältniffe in A die Bildung einer 
Gtatöformel moöglich wäre (wie es nach vorftehenden || anderen Gtatöformel nöthig erfcheinen ließen. — Sogar 
Ausführungen doch nicht if), fo würde biefe Formel | bann, wenn B Anfangs gar feinen Vorrathsüberſchuß, 
für die Hier vorliegenden Fälle doch wieder alle Brauch» || fondern nur nv, dagegen einen überwiegenden Vorrath 
barfeit verlieren, fobald man der in $ 52 meiner Wald» || an vollhaubarem Holze befäße, fönnte ſich der vorber 
ertragöregelung ertheilten Anleitung zur Behandlung | merkte Nutungsgang empfehlen, nämlich vorerſt den 
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Sefammtetat für A und B bloß aus B zn beziehen | heranfzubefchwären.”— Bleibt ein abſichtliches Vertufchen 
(was ein Vorrathsdefect für B zur Folge haben würde), || der Wahrheit ſchon in ven gewöhnlichen Lebensverhäle 


dagegen fpäter, wenn unterbeß die Alteflen Beftände in 
A ihrer vollen Haubarfeit näher gerückt wären, den 
umgefehrten Nutzungsgang einzufchlagen, d. h. dann 
bloß in A zu hauen und währenddeß B zu fhonen. 
Auch hier würden die anfänglih für A und B entwor- 
fenen Etatöformeln bei Seite gefchoben und nachgehends, 
wenn erft jede der beiden Claſſen die erforderliche Selbſt⸗ 
ftändigfeit gewonnen hätte, durch ganz andere Formeln 
erfegt werden müffen. — Denft man ſich aber weiter 
mit A und B noch eine dritte Claſſe C vereint und in 
letzter ein beträchtliches Zuwachsdefect (herrührend von 
überftändigen, franfen oder lichten Beftinden — und 
nicht von vorhandenen Blößen), fo Fann es leicht räthlich 
erfegeinen, den Gefammtetat für A, B und C Anfangs 
bloß in C zu nugen, nachgehends in B und zulegt in A. 
Auch in dieſem Falle würden wieder die anfänglichen 
Etatsformeln für die drei Glaffen ihren praftifchen 
Werth einbüßen, fowohl von vornherein, als auch fpäter, 
wenn die gegenfeitige Aushülfe aufhört. — Dergleichen 
Eombinationen aus verfchiedenen Betriebsclaſſen und 
ihren Zuftänden faffen ſich begreiflich noch fehr viele 
bilven ; die vorbemerften werden aber wohl fchon genügen, 
um bie Unverträglichfeit genereller Etatöformeln mit 
meinen Regelungögrundfägen auch für biefe Kategorie 
von Fällen außer allen Zweifel zu fegen. — 

Durch die feltherigen Erläuterungen glaube ich num 
beftimmt nachgewiefen zu haben: 

1) Daß die bisher von Anderen für meine gene 
relle Etatöformel audgegebenen und aus $ 105 
meiner Waldertragsregelung de 1841 entlehnten Aus— 
drüde fib einzig und allein auf einen ganz 
fpeziellen Zul einer bloßen VBorraths-Aus— 
gleihung bezogen haben, und felbft für diefen fpeziellen 
Fall wieder nur unter von mir beſonders hervorgehos 
benen Vorausfegungen, deren allgemeine Statthaftig- 
feit von mir felbft fogleich wieder ansprüdlich verworfen 
worden ift; 

2) daß mit meinen aufgeftellten Regelungsgrundfügen 
eine generelle Etatsformel ſchlechterdings 
nit vereinbarlich ſei; und 

3) daß daher — als ich Seite 230, Ziffer 5 meiner 
Waldertragsregelung einer jeden generellen Etatsformel 
einen allgemeinen praftifchen Werth abſprach — dieſes 
Urtheil nur in vollem Einflange mit meinen dargelegten 
Regelungsgrundfägen fand, keineswegs aber aus der 
mir untergef&hobenen Abficht hervorgegangen fein fonnte: 
„um nicht das allgemein gegen die Bormelmethoden 
herrſchende Vorurtheil (nah meiner Anficht ein fehr 
richtiges Urtheil!) von vornherein gegen die meinige 
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niſſen verwerflid, fo wird es auf dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft, deren Lebenselement allein die Wahrheit 
iſt, erft vollends verächtlih; und nur Derjenige wird 
zu einem fo ſchmutzigen Mittel greifen, welcher das 
höhere Interefie ver Wiſſenſchaft den verfehlten Anſprüchen 
einer perfönligen Schriftfielereitelfeit unterzuordnen ver⸗ 
mag. Dazu fehlte mir jede innere und Äußere Veran⸗ 
laſſung. Ohne die Ueberzeugung von ihrer Richtigfelt 
würde ich die in meiner Waldertragsregelung de 1841 
niedergelegten Grundfäge meines Regelungäverfahrens 
nimmer veröffentlicht haben; und da diefe meine Uebers 
zeugung, obigen Nachweifen zufolge, durch die fchiefen 
Urtheile Anderer keineswegs erfchüttert, vielmehr nur 
befeftigt wurde, fo konnte ich in meiner fpäteren Schrift: 
„Die Hauptmethoden der Waldertragsregelung“ de 1848 
jene - Grundjäge unverändert (bloß erweitert mit ven 
Ergebniffen eigener weiterer Forſchungen) wieder aufs 
nehmen. — Daß ich trogdem nicht fo eitel bin, etwa 
zu glauben, die Grundfäglicgfeit meines Verfahrens 
ſchlöſſe weitere Verbeſſerungen aus, bezeugt am beften 
meine im Borworte zu leßterwähnter Schrift an meine 
Fachgenoſſen gerichtete Bitte um gründliche, wenn gleich 
noch fo ftrenge, Beurtheilung meiner Lehre. Indem ich 
diefe Aufforderung hiermit angelegentlichſt wiederhole, 
erlaube ich mir, bloß zwei (gewiß billige!) Mihrfche 
beizufügen — einmal: daß Diejenigen, welche zu 
diefer Beurtheilung ſich berufen fühlen, auch der geringen 
Mühe fi unterziehen möchten, mit den Grundlagen 
meines Regelungsverfahrens fi zuvor genau vertraut 
zu machen; — fodann: daß fie ihre Urtheile auf 
gründliche Nachweiſe, und nicht auf bloße 
Behauptungen fügen möchten! — 


Die Pflanzung nach gleichfeitigen 
Dreiecken. 
Bon C. Saurmann, Großherzogl. heſſiſchem Revierförſter. 
Die Verſchiedenheit des Verfahrens, nach welchem 
Pflanzungen nach gleichſeitigen Dreieden ausgeführt au 
werden pflegen, veranlaſſen mich zu der nachſtehenden 
Mittheilung eines bei mir üblichen Verfahrens, das 
ſich durch Einfachheit und leichte Ausführbarfeis.empfehlen 


| dürfte. Ich will hiermit dem gebißdeten Borfipublifum 
I nicht etwas Neues in Bezug auf mathematiſche, laͤngſt 


bekannte Lehrfäge und Wahrheiten vortragen ; es handelt 
ſich nur von ihrer praltiſchen Anwerdung. 


In jedem gletchfeitigen Dreiede verhält fi) bekanntlich 
eine Seite zur Höhe des Dreieds, wie 1: 0,866... .- 
und es theilt ein aus der Spihe des Dreieds auf feine 
Grundlinie gefähter Berpendifel Die leptere in zwei gleiche 
Theile. Wendet man diefen Sag auf die Pilanzung 
nach gleichfeitigen Dreieden an, fo führt er zunächkt zu 
dem Berfahren, daß man auch eine vorher abzufledente 
‚gerade Linie ab der Figur-A auf der angebefteten Abbil- 
dung die Perpendifel ac und bd errichtet und auf fie 
die ven verfciedenen Dreieden entſprechenden Höhen 
aufträgt. Sol zum Beifpiel auf eine Entfernung von 
5 Fuß gepflanzt werden, fo If (bei Decimalmaaß): 
die Höhe des Ifen Dreiede = 5% 0,866..= 4,3"3”.. 


„udn = 10XO8E.. 8. 
un 3ten ⸗1820,866.. 2," 
und fo fort. 


Bezeichnet man nun auf dem Perpendifel diefe auf 
einander folgenden Höhen bei ben Punkten II, H—II, 
IU—II x. durch Pflöckchen, und hat man zur Aus: 
führung der Pflanzung etwa eine von 5 zu 5 Fuß abge⸗ 
theilte und bezeichnete, vorher mit Del getränfte und 
gefirnißte Pflanzſchnur von beliebiger Länge, fo hat 
man nur nöthig, die Pflanzfchnur auf die Grundlinie 
auszufpannen, bei den bezeichneten Entfernungen von 
je 5 Fuß Pflanzlöcher anfertigen zu laflen, dann die 
Schnur auf die erſte Höhe I—I zu legen, dort ebenfo 
zu verfahren und die Operation fo fortzufegen bis ans 
Ende der Figur. Es verficht fich dabei von ſeldſt, daß 
immer am Ende der Schnur ein zweiter Perpendikel 
Im x. der Bequemlicjfeit wegen mit den entfprechenden 
Höhen zu errichten ift, und daß, wenn man die Pflanz⸗ 
ſchnur auf der erften Höhe I—I ausfpannt, man um 
die Hälfte der Entfernung der Pflanzen von einander 
einrüden muß, bier (bei Decimalmaaß) um 2 Fuß 5 Zoll, 
damit das Zeichen, welches auf der Grundlinie bei a 
war, auf den Bunft h vorrüdt, dadurch perpendifulär 
über die Hälfte der Grundlinie ae fommt, und hierdurch 
das Dreieck ahe bildet, an welches ſich die anderen eif, 
fhg x. anreihen. Bei der zweiten Dreiedshöhe kommt 
das Zeichen a wieder auf den Perpendifel nach IL, und 
wechſelt fo fort. Wan wird alfo, um diefe Manipulation 
leicht auszuführen, am beften thun, wenn man fchon 
beim Eintheilen der Pflanzſchnur Hierauf Rüdicht nimmt 
und an beiden Enden die halde Pflanzweite für ſich 
abgrenzt, um bei dem Bor» und Zurückrücken, leichte 
Arbeit zu haben. 

Zur Abfürzung dieſes Verfahrens, und um ſich die 
Mühe zu erfparen, die Meßinftrumente wit auf den 
Planzort zu nehmen und dort zur Anwendung zu 

















weite Schnur, eine fogenannte Höͤhenſchnur, angefertigt, 
auf welder, ebenfo wie bei der Längenfchnur die 
Entfernungen, die diefen entfprechenden Höhen aufges 
tragen und bezeichnet werden, jo daß man bei Ausfühs 
rung einer Pflanzung nur die Perpendifel abzufteden, 
die Höhenfchnur darauf zu legen und bie verſchiedenen 
Höhen zu bezeichnen braucht, um pflanzen zu können. 
Indeffen iR auch dieſes Verfahren noch einer wefentlichen 
Mbfürzung fähig, die ich hier näher zu befchreiben die 
Abficht habe. 

Betrachtet man eine nach gleichfeitigen Dreieden 
eonftruirte Figur, fo fieht man auf den erſten Blid, daß 
fie einer Quadratpflanzung fehr äͤhnlich if. Sie beſteht 
nämlid) aus ſchiefwinkeligen gleichfeitigen Parallelo⸗ 
grammen, ebenfo wie die Quadratpflanzung aus rechts 
winfeligen Parallelogrammen zufammengefegt iR, und 
diefe auf mathematifhe Richtigkeit bafirte Thatfache gibt 
den Fingerzeig zur Ausführung eines fehr einfachen 
Verfahrens. 

Was nämlih hier vom Kleinen gilt, iR auch auf 
Größeres anwendbar, und es iſt einleuchtend, daß man 
ebenfo gut für zwanzig, wie für ein Dreied die correſpon⸗ 
dirende Höhe auf einmal auftragen kann, d. h. daß 
man ebenfo gut ein Dreieck von 100 Fuß Seitenlänge, 
wie für 5 Fuß conftruiren fann. Hıt man nämlid 
3 B. eine 100 Fuß lange Pflanzfchnur, fo errichtet man 
in ihrer Hälfte, alfo bei 50 Fuß, den Perpendifel no, 
trägt auf ihn die correfpondirende Höhe von 86 Zuß 
6 Zoll 6 Linien, und erhält dadurch die Spige des 
gleichfeitigen Dreieds aol. Hier gilt es hauptſächlich 
um die Linie ao, oder die Neigungslinie des ſchief⸗ 
winfeligen Parallelogramms, innerhalb welchem man mit 
der Pflanzſchnur ohne weitere Hülfe pflangen kann, 
wobei man auf folgende Weife zu verfahren hätte. 

Sogleih nach Abſftechung der geraden Linie ab wird 
die Pflanzſchnur auf fie gelegt und zur Anfertigung der 
Pflanzlöcher von 5 zu 5 Fuß gefchritten. Während 
dieß gefchieht, wird, wie oben erwähnt, bei 50 Fuß 
von a aus der Perpendifel no — 86 Fuß 6 Zoll 6 Linien 
hoch errichtet und der Punkt o mit einem Stabe bezeichnet. 
Sodann ftedt man aus irgend einem beliebigen Punkte 
der Brundlinte den gleich hohen Perpendifel bp, bezeichnet 
den Pant p ebenfalls mit einem Stab und verbindet 
mitteiſt weiterer Stäbe die Punkte op durch eine gerabe 
Linie. IR dieß gefchehen, und find auf der Grundlinie 
die Pflanzlöcher ale angefertigt, fo legt man vie Pflanze 
ſchnur von o aus auf die Linie op, und läßt ebenfalls 
Pflanzloöͤcher anfertigen. Die fo angefertigten Pflanzlöͤcher 
bilden nun auf den beiben Parallellinien ab und op bie 


"bringen, hat man an manchen Orten (wenn ich nicht | Zeichen für die Pflanzweite, und man legt nun bie 
irre, zuerft Herr Profeflor Heyer in Gießen) ſich eine | Schnur auf die Linie no, fertigt dort die Löcher an, 
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rüdt weiter nach eq, fr, gs und fo fort bi® ans Ende 
der Figur, wodurch ſich, wie die Figur zeigt, die einzelnen 
Dreiede von ſelbſt ergeben, was wohl einer weiteren 
Auseinanderfegung nicht bedarf. 

FR das erſte Parallelogramm aopw ausgepflangt, 
fo conſtruirt man auf daffelbe, correfpondirend mit irgend 
einer Linie tu, das Dreied avx durch Errichtung des 
Berpendifeld zv = pd, wodurch fi ein zweites Paral⸗ 
felogramm ergibt, mit welchem man ebenfo, wie mit 
dem erften, verfährt. Es ift für ſich felbft redend, daß 
man vor dem Beginne der Pflanzung die ganze auszus 
Pflangende Figur mit ſolchen Parallelogrammen bezeichnen 
fann, und daß die etwa übrig bleibenden Theile ver 
Figur durch Verlängerung paflender Linien ebenfalls 
mittelft der Pflanzfchnur ausgepflanzt werden fünnen. — 

Daß durch diefe Manipulation das Verfahren fehr 
vereinfacht it, leuchtet ein; allein auch diefe iſt mir noch 
nicht einfach genug. Man bedarf zu feiner Ausführung 
immer noch der Meßinftrumente und der Kreuzſcheibe, 
welche Tegtere namentlich forgfältig behandelt werden 
muß, und die dem audführenden Beamten oft läfig 
wird, namentlich dann, wenn man, wie dieß in meinem 
Dienftdezirfe der Fall if, oft in drei bis vier verſchie⸗ 
denen Wirthſchaftsganzen Pflanzungen zu gleicher Zeit 
auszuführen hat, man alfo entweder verfchledene Exems 
plare diefer Inftrumente befiden, oder fie ſtundenweit 
berumtragen laſſen muß. 

Bevor ich zur Befchreibung eines noch einfacheren 
Verfahrens übergehe, mögen bier einige kurze Bemers 
kungen über die zur Ausführung der Pflanzung noths 
wendigen mathematifchen SInftrumente an ihrem Orte 
fein. In&befondere find es die Pflanzichnüre, welche 
einer näheren Betrachtung bedürfen. Diefe Echnüre 
müffen zwar vom beften Hanf angefertigt, tüchtig mit 
Del getränft nnd gefirnift werden, um auf diefe Weife 
fo viel als möglich vor atmofphärifchen Einfläffen gefichert 
zu fein; allein ihre große Mangelhaftigfeit wird eben 
dadurch nicht aufgehoben; es bleibt immer die Erſchei⸗ 
nung der Dehnbarfeit bei naffer, des Zufammenziehend 
bei heißer oder trodener Witterung. — Ueberrafcht die 
Arbeiter bei Ausführung der Pflanzung ein tüchtiger 
Regen, fo wird die Pflanzſchnur fo naß, daß fie ſchon 
durch ihre eigene Schwere ſich ausbehnt, wenn auch bie 
Arbeiter bie größte Vorficht und Schonung gebrauchen, 
was felten der Fall if; fie wird dann länger, als fie 
fein fol, paßt nicht zwiſchen die für fle beftimmten 
Barallelinien, und da man fle nicht beliebig verfürzen 
ann, fo ift man in folden Fuͤllen manchmal in der 
Verlegenheit, das Pflanzgefchäft für den Tag ganz 
aufzugeben. — Sticht ein ungefchidter Arbeiter beim 
Anfertigen der Pflunzlöcher mit einem ſcharfen Epaten 
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auf die Schnur, fo fit er fie ab, fie muß bann 
zufammengefnüpft werden, und verfürzt ſich. — Die 
Zeichen auf der Schnur nühen ſich leicht ab, oder 
verfhieben fih gern, kurz, die ganze Schnur if 
ſelbſt bei der beften Conſtruction ein fehr mangelhaftes 
Inftrument. 

Zur Vermeidung diefer Nachtheile find in meinem 
Dienſtbezirke vor der Zeit, ehe ich denfelben zu über⸗ 
nehmen die Ehre hatte, Pflanzfetten eingeführt worden. 
Diefe find fo conſtruirt, daß die einzelnen Glieder aus 
einem Draht beftehen, der etwas dünner ift, als der 
Draht an einer gewöhnlichen Meffette. Diefe Glieder, 
an ihren Enden umgelegt, bilden dadurch Ringe, die 
fie mit einander verbinden, und find fo lang, als bie 
gewöhnliche Pflanzweite beträgt, alfo 4 oder 5 Fuß. 
Die Ringe ergeben dann die Zeichen zum Pflanzen und 
die ganze Kette it 100 Zuß lang. — Ich empfehle 
übrigens dieſe Eonftruction nicht, weil man bei ihr an 
Eine Pflanzweite gebunden iR und die Anfertigung 
verfchiedener Ketten natürlich zu foftfpielig wäre. Zweck⸗ 
mäßiger werben dieſelben gerade fo conftruirt, wie die 
gewöhnlichen Meßtetten, d. h. mit Gliedern von 1 Fuß 
Länge einfchließlich des halben Ringes, der je zwei 
Glieder mit einander verbindet. Man hat dann nur 
nöthig, bei der willfürlich zu beſtimmenden Pflauzweite 
die Ringe zu bezeichnen, was mit dauerhaftem Material, 
Xeder oder dünnem Draht, fehr ‚haltbar bewerlſtelligt 
werben kann. — ” 

Diefe Pflanzfette erfegt mir Kreuzſcheibe und Klafter⸗ 
fangen; fie iſt außer ein Baar Abſtecſſtäben, die unter 
allen Umftänden nöthig bfeiben, das einzige Inftrument, 
womit ich die Pflanzung ausführe. Ich verfahre hierbei 
folgendermaßen. 

Nachdem ich zuerft die gerade Linie ab abgeſteckt 
babe, conftruire ich mit einem fleinen, 5 bis 10 Fuß 
langen Abfchnitt meiner Kette, ebenfo wie mit dem 
Zirfel auf dem Papiere, hier auf der zu verpflangenden 
Fläche ein gleichfeitiges Dreied dadurch, daß ich in einen 
Ring ein fpiges Stäbchen ftede, damit bei dem Punfte 
h von a und e aus Kreisabfchnitte fichtbar befchreibe 
und hierdurch den Bunft h genau befiimme, was fehr 
feicht ausführbar ift. Ich lege nun die Kette in gerader 
Linie über h nad) o, flede fie dort feſt, probire die dritte 
Seite des Dreiedö ol, corrigire den etwa vorgefallenen, 
jedenfalls höchſt unbedeutenden Fehler, und habe mir 
hierdurch die Neigung der Linie ao zur Grundlinie 
gerade fo beftimmt, wie durch Abſteckung und Meſſung 
des Perpendikels no. Gerade fo verfahre ich auf ber 
anderen Seite für den Punft p, wobel es fich wieder 
von felbft verfieht, daß man über jedem beliebigen 
Bunfte der Grundlinie den Punft p beſtimmen kann; 


a 


wur trägt es zur Geuauigkeit bei, wenn er moͤglicht 
weit von o entfernt iſt, weil eine gerade Linie zwiſchen 
wei ſchon beftimmten Punkten leichter abzufteden iſt, 
als eine namentlich bedeutende Berlängerung. — Die 
weitere Ausführung der Pflanzung iſt nun die ſchon 
befchriebene. 

Die Bortheile diefes einfachen Verfahrens find leicht 
einzufehen. Außer dem Umftande, daß die Pflanzfette 
die Kreuzſcheibe und Klafterſtangen erfeßt, hat es den 
weiteren Bortheil, daß man mit dem nämlihen Inſtru⸗ 
mente mißt, womit man pflanzt. Hat ſich 3. B. die 
Kette etwas gedehnt, was leicht möglich und fein großes 
Unglüd iR, fo überträgt fih ver Fehler vom Mefien 
auf das Pflanzgeſchäft; daher paßt die Kette ſtets 
wwifchen die mit ihr conftruirten Parallelinien hinein, 
und man iſt aller Plage, aller Gorrecturen überhoben 
und fann, fo lange die Arbeiter fi) erhalten fönnen, 
bei jeder beliebigen Witterung das Pflanggefchäft unge⸗ 
Kört und auf jedem — wenn nur nicht allzu fleilem 
oder durchfchnittenem — Terrain fortfegen, auf welchem 
legterem eine regelmäßige Pflanzung überhaupt weniger 
ausführbar ift. 

Außerdem gehört zur Ausführung diefer Operation 
eine fo geringe mechanifche Fertigfeit, daß man gewürfelte 
Arbeiter recht gut dazu abrichten Fan. Ich Habe 
Urbeitöauffeher, denen ich nur die Ausführung einer 
Plonzung nach gleichfeitigen Dreieten anzuempfehlen 
nöthig habe, um fie regelrecht ausgeführt zu ſehen. 
Das die Eontrole und Berbeflerung eines etwa vorfals 
lenden Fehlers hierbei nothwendig bleibt, if eine für 
ſich felbft redende Sache. 


Nach einiger Bortheile beim Pllamggefchäfte wii Ich 
furg erwähnen, die namentlich da von Bedeutung find, 
wo man mit ftarfen Pflangballen, alfo in große Pflanys 
Tücher pflanzen muß. 


Wenn man beim Anfange der Pflanzung nicht in 
Behler verfallen will, fo iſt es nothmendig, daß man 
die Pflanzlöcher nach einer Richtung hin, am beften 
auf eine Seite neben das Zeichen in der Kette anfertigt. 
Hat man nämlich die Kette von a nad) 1 ausgeftredt, 
fo ftellen fich die Arbeiter vor die Kette, und zwar mit 
dem Geſichte gegen die Linie om hin gerichtet, und 
fertigen die Löcher auf der Eeite an, wo die Buchftaben 
aefga ſtehen, reits vom Zeichen in der Kette. Run 
rüden fie vor nad om und machen e8 ebenfo; fodann 
legen fie die Kette auf die Linie ao, fielen fi mit _ 
dem Rüden gegen Im gerichtet, und fertigen die Löcher 
auf der linken Seite der Zeichen in der Kette an, wie 
ich es in der Figur A felbft angedeutet habe. Hierdurch 
werben die Reihen und Dreiede exact und gleich. 
Eine angenehme Erleichterung IR es ferner, wenn an 
der Kette anf beiden Seiten ein befondered, 2 Fuß 
langes Drahtglied angebracht if. Es hat dieß nämlich 
den VBortheil, daß man beim Anfertigen felbft großer 
Pflanzloͤcher und in lofem Boden micht an den Kettenftab 
kommt, diefer vielmehr immer in fefter Erde ftedt und 
das Pflanzzeichen genau felbft an ein ſchon angefertigte® 
Loch angelegt werben Eann. 


Andere Bortheile ergeben ſich dem praftifchen Forſt⸗ 
wirthe von ſelbſt, fie bedürfen weiter Feiner Erwähs 
nung. 








LZiterariſche Berichte. 


1. 

Forſt- und Jagdkalender für Preußen auf 
das Jahr 1851. Jahrbuch der Fortſchritte im 
Gebiete des Forſt- und Jagdweſeno. Praktiſches 
Hülfs- und Notizbuch zum täglichen Gebrauche für 
Forſtbeamte, Forſtgeometer, orftlehrlinge, Privats 
Waldbeſiher, Jäger und Jagdfreunde. Berlin, Zul. 
Springer. Leipzig, Otto Epamer. — Sedez. LXIII 
und 176 Seiten mit einem Inteligenzblatt. Elegant 
gebunden 1 Rthlr. 10 Sgr. 


Kalender find in der Kindheit der Wiſſenſchaft 
Rets ein fehr beliebtes Mittel der Belehrung gewefen, 
es beweift dieſes unfere ältere Literatur ganz unzweifel- 
haft. So mie aber das Feld der Wiffenfchaft ein 


größeres wurde, genügte die Kalenderweisheit nicht 
mehr, und man fing, wenn noch ein Forft- oder Jagd⸗ 
Kalender erſchien, dann an, diefen mehr als der Unters 
haltung gewidmet zu betrachten. Es kann daher fehr 
wohl die Frage fein, ob ein foldhe® Unternehmen, wie 
das vorliegende, ein zeit» und fachgemäßes fei, und wird 
es zur Beantwortung dieſer Frage nothwendig, näher 
auf die Einrichtung und den Inhalt einzugehen. Die 
erfte Hauptabtheilung ift: 

A. Hülfs- und Notizbug zum tägliden 
Gebrauche, weldes auf den mit römifchen Ziffern 
bezeichneten Seiten zuerft den aftronomifhen Kalender 
enthält, dem ein forftlicher und Jagdkalender in früher 
oft fbon dagewefener Art bearbeitet beigegeben iR. Die 
Anordnung iſt im Ganzen gut, die Anweifungen könnten 
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oft kuͤrzer fein, beſonders die für Die Jagd, welche doch 
überall: zu einer fo fecundären Wichtigfeit herabgefunfen 
iſt, daß man fragen fönnte, ob es überhaupt nothwendig 
fei, ihr hier irgend einen Platz einzuräumen. Doc 
mag fie ihren Raum einnehmen; für den Lehrling, 
welcher den Kalender doch auch in die Hand befommt, 
für den Privatwaldbefiger ıc. find kurze Notizen der 
Art gut. In dem forftlihen Theile find wir geradezu 
auf Unrichtigfeiten nicht geftoßen, wenn auch einige 
Säge einer Modification bedürfen, 3. B. im Januar, 
daß das Fällen des Bauholzed dann am beften wäre, 
im April fol das Stodroden beendigt fein, welches doch 
recht eigentlich eine Sommerarbeit *) iR, ıc. Vor jedem 
Monate befinden ſich drei Eeiten, deren erfte die Datums 
enthält, die beiden andern aber leer find. Zum Schluffe 
des Kalenders cin Datumzeiger. . 

B. Zahrbud der Erfahrungen und Fort 
fhritte im Gebiete des Forſt- und Jagd 
wefene. I. Das Wiffenswürdigfie aus der 
Forſt- und Jagdgefeggebung. 1) Die neuere 
Drganifation der preußifhen Etaatöforften gibt als 
ſolche noch wenig, und der hier aufgenommene ſtatiſtiſche 
Theil ift noch ſchwach, wie das von dem Erfilinge nicht 
anders fein fann. Das Unternehmen verdient «8 aber, 
daß ihm bier Unterftügung zu Theil werde, und wir 
würden dann rathen, für die Statiftif einen befonderen 
Abſchnitt zu bilden. Wir erfehen jegt, daß in Preußen 
25 Regierungsbezirfe find, wo ein Oberforftmeifter oder 
ein Forftrat der Dirigent des Forſtweſens if. Unter 
diefen ſtehen 64 Forfiinfpectionen und 59 Forflinfpectoren 
oder Forftmeifter, indem in 5 Regierungsbezirfen die 
Oberforſtmeiſter Jeder eine Infpection mit verwalten, 
und 356 Oberförftereien. Neuerdings find viele Forſt⸗ 
infpectoren an den Sig der Regierung gezogen und 
werben zugleich mit zu den oberforftmeifterlichen Gefchäften 
gebraucht. Die Stellung der Forflinfpectoren ift eigentlich 
eine controlirende, jedoch. ohne irgend eine abändernde 
Verfügung bei der Wirthfchaftsführung machen zu 
tönnen ; die Berichte der Oberförfter gehen zur Weiter- 
beförderung an die Regierungen durch fie, und dabei 
kann der Forftinfpector auch feine Anficht geltend machen, 
darf aber nicht verfügen. Die Eontrole der Forſtrech⸗ 
nungsbeamten ſcheint noch das Wichtigſte ihres Amtes 
zu fein. Es dürfte fehr die Frage fein, ob es nicht 
richtiger wäre, diefe Dienſtſtufe, bei welcher eine fo ganz 


®) Nur ta, wo das Stockholz fpäter gerodet wird. Mo aber 
(wie es in der Regel an den meiften Orten geſchehen kann 
und fol) die Stämme mit dem Stocke gefällt werden, muß 

die Stockholzerndie aldbald mitbeendigt werden. 
Anmerf. des Herausgebers. 


unbedeutende Befugniß iR, aufzuheben, ſtatt deſſen die 
Oberfoͤrſtereien zu vermehren und den Oberforſtmeiſtern 
zur Hülfe eine entſprechende Zahl von Aſſeſſoren bei 
den Regierungen anzuftellen, welche Leptere wir jeht 
nur bei wenigen Regierungen haben. — Richt zu billigen 
iſt es, daß der Verfafler dad Jagdweſen „ftreng genommen 
doch Nichts weiter, ald eine noble Paſſion“ bezeichnet 
und die unläugbar große Wichtigkeit, welche es für den 
—Forſtſchuß und die Forfivermaltung hat, gar nicht 
würdigt. Seite 5 ift ein häßlicher Drudfehler vorger 
fommen, wo von der loßholgermaltung zu Gräg 
geſprochen ift, welches Glatz heißen muß. Die Tabelle 
Seite 6 und 7, welche die Form zeigt, wie die Redaction 
in der Folge die flatiftifche Ueberſicht der Föniglichen 
Forſte zu geben denft, {ft gut. Gewiß wird es das 
Interefie an dem Kalender fehr wefentlich vermehren, 
wenn die Redaction nach und nach auch Ähnliche Ueber 
fihten von den förperfchaftlihen und PBrivatwaldungen 
des preußifchen Staates beizubringen fncht und zu dem 
Zwede fi mit den flatiftifhen Büreaur in Verbin—⸗ 
dung fegt. 

Wir fahren nun fort mit der Anzeige des Inhaltes 
diefer Abtheilung. 2) Bon der erforderlichen Ausbildung 
der dem Forftfache fi winmenden jungen Leute. — 
3) Regulativ über die Einrichtung der höheren Forſt⸗ 
lehranftalt zu Reuftadt « Eberswalde d. d. 15. Auguſt 1830. 
Die feit dem Erlaffe dieſes Regulatives flattgefundenen 
Veränderungen, deren zwar nicht viele, aber doch immer 
einige find, werden nachzutragen fein. — 4) Eirculars 
Verfügung an fämmtliche königliche Regierungen, betref⸗ 
fend die Annahme und Ausbildung von Forſtlehrlingen 
und deren Gintritt in das Jaͤgercorps vom 31. October 
1849. — 5) Bom Dienfleinfommen der Forſtbeamten. — 
Es wird dieſes gebildet: 1) durd) das baare Einfommen, 
welches a) als firirter Gehalt, b) als Ueberſchub⸗ 
Tantieme und c) ald Dienftaufwandögelver erſcheint. 
2) Durch das freie Brennholz, 3) durch freie Wohnung 
oder Entfchävigung dafür und-4) durch Dienftländereien. 
Darnach wird hier befonders gehandelt: a) vom Gehalte, 
b) von der Ueberſchuß-Tantiöme der DOberförfter, 
e) von der Dienfaufmands-Entfhädigung, d) von 
Brennholzbedarf der Localforkbeamten, e) von der 
Dienftwohnung und den orftetabliffemente, £) von 
Dienftländereien der Localforftbeamten. — 6) Bon der 
Dienftübergabe und der wirthſchaftlichen Auseinander- 
fegung zwifchen den abzichenden und anztehenden Locals 
Forkbeamten. 7) Infruction zur Ertragsermittelung 
von den Borftdienfländereien. — 8) Bon der Umzugs ⸗ 
Koſtenentſchädigung verfepter Forſtbeamten. — 9) Ueber 
Diäten«, Reifer und Bubrfoflen » Entfchädigungen ber 
| Sorftbeamten. — 10) Bon der Penfionirung der Forſt⸗ 




















Beamten. — 11) Vom Waffengebraudge der dorſt⸗ 
beamten. — 12) Das Gefeg wegen Unterſuchung und 
Beſtrafung des Holzdiebftahls. — 13) Jagdpolizeigefeg 
vom 7. März 1850. — Im Allgemeinen find die für 
diefen Wofchnitt aus der preußifchen Forſtverfaſſung 
gewählten Gegenftände gut, fie gewähren auch für den 
Nichtpreußen eine willfonmene Einfiht in die preußifchen 
forfilichen Zuftände. Auffallend ift, wie fehr in Preußen 
das koͤrperſchaftliche und Privatforfiwefen vernachläffigt 
wird, welches doch über etwa 16 Millionen Morgen 
Wald fich erfredt, und es wäre gewiß fehr wichtig und 
erwünfct, im nächften Jahrgange des Kalenders darüber 
ein Mehreres zu finden. 

1. Bortfopritte und Erfahrungen in dem 
Gebiete des Forſt- und Jagdweſene. Go gerne 
wir uns lobend über den vorigen Abſchnitt ausgeſprochen 
haben, fo aufrichtig bedauern wir, uns über diefen nicht 
in gleichen Maaß erflären zu fönnen, denn das bier 


Gebotene iR weder füchgemäß, noch geiftreich ausgewählt | 


worden, und es wird allerdings darauf für die Folge 
eine weit größere Aufmerkſamkeit zu richten fein, wenn 
aud der gebildete Praftifer hier einige Befriedigung 
finden fol. Wir werden dieſes allgemeine Urtheil in 
Folgendem belegen. 1) Ueber den Anbau der 
Lärche in gemifhten und reinen Befinden 
gibt eine Mittheilung des Foͤrſters Tonraine vom 
hannoͤver ſchen Harze, welche derfelbe dem Harzer Forſt⸗ 
vereine 1847 vorlegte, eine ganz vereimelte Thatfache, 
welche man faum ald eine Erfahrung gelten laſſen fann, 
welche nur einen geringen Beitrag zur Löfung der 
Lärchenfrage gibt. Wollte die Redaction Eiwas über 
die Lärche fagen, fo war dazu Stoff in der neuen Auf 
Tage von Cotta's Waldbau, in Fäger’s neuer Schrift, 
in Stumpf's Waldbau ıc., denn in dem Kalender 
mußte der gegenwärtige wifienfchaftliche Stand der 
Larchencultur vorgetragen werden, nicht aber ein ſolches 
abgeriffenes Stüdwerk, welches 3. B. für den Forſt⸗ 
fehrling, für den Gtudirenden, auch für die meiften 
Braftifer gar feinen Werth hat. 2) Merkwürdige 
Eiche auf dem Reviere Braunfhwende am 
Harz. Es wird ſchwerlich zu behaupten fein, daß die 
einfache Befchreidung eines intereſſanten Baumes irgend 
Etwas als Fortfchritt in der Wiſſenſchaft .beitrage, 
auch kann fie als eine Erfahrung nicht gelten. Die 
Betrachtung merfwärdiger Bäume hat erfi dann etwas 
Börderndes für die Wiflenfchaft, wenn daran Folgerungen 
über ihr Entſtehen, ihre Behandlung u. f. w. geknüpft 
werden, woraus ſich Etwas für die Waldbehandlung 
ergibt. So lange wir noch Manches, was zur Verbrel⸗ 
tung wahrer forftlicher Kenntniſſe dient, zu betrachten 
Haben, welches doch das eigentliche Feld eines Kalenders 


ik, gehören derartige Rotigen nicht hierher, dann aber 
gewiß nicht in diefe Abtheilung, fondern mögen an einer 
andern geeigneten Stelle Raum finden. 3) Ueber 
Lohborke und deren Surrogate enthält die Notiz, 
daß auch Fichtenzapfen zur Lohe benupt würde, eine 
übrigens ganz befannte Sache. 4) Eine ſtarke Kiefer 
anf dem Gute Puditſch bei Preußnitz im 
Schleſien. 5) Eine ungewöhnlich große Fichte 
im Reviere Schneidelwig in Schlefien. Diefe 
Notizen, wovon Dafielbe gilt, was oben ad 2 gefagt if, 
find aus den Mittheilungen des ſchleſiſchen Forſtvereins 
genommen. 6) Bon der Schwere des Holzes. 
Enthält eine Angabe der Durchfchnittögewichte eines 
Kubiffußes Holz von fünfzehn Waldbäumen in ihrem 
frifchen, Halb trodenen und ganz trodenen Zuftande. 
Diefe Angabe hätte wohl in die Abtheilung III gehört, 
denn fie enthält weder einen Fortfchritt, noch eine 
Erfahrung. Jedenfalls hätte der Begriff von friſch, 
balb troden und ganz troden feftgefellt werben 
müffen, welches für einen Anfänger und feloft für den 
nicht ganz wiſſenſchaftlich gebildeten Forſtmann noth- 
wendig iſt. Die meiften bier gegebenen Zahlen aber 
find dabei ganz unrichtig. Zuerft iR es befannt, daß 
das frifche Holz fehr verfchieden ſchwer iſt, je nachdem 
es von. einem oder dem anderen Theile des Baumes 
genommen wird, und in welder Jahreszeit man es 
unterfucht, dann aber ift der Sap des halb trodenen 
viel zu hoch, wenn man daſſeibe als fogenanntes 
Iufttrodenes anfleht. Die ganze Tabelle, auf fogenannten 
Durchſchnittozahlen beruhend, iſt weiter Nichts, als eine 
einfache Abrundung der Hartig' ſchen Zahlen, welcher 
die Rubrif des halb trodenen interpolirt. if. Die 
Unrichtigfeit dieſer Hartig’fhen Angaben iſt aber 
ſchon längft anerfannt, und es ift deßhalb die Aufnahme 
derfelben an diefer Stelle höchſt leichtfertig und tadelns⸗ 
werth. Die Revaction mag in dem folgenden Jahrgange 
diefe Fehler berichtigen und für ſolche Bälle ſich nach 
bewährteren Quellen umfehen, wie z. B. Smalian’s 
Holzmeßfunft ıc. — 7) Ueber das Verdrängen 
der Bude dur die Fichte am Harz iR aus 
den Verhandlungen des Harzer Forſtvereins aus einem 
BVortrage des Forftamtöaffeffor Rettſtadt entnommen, 
und im Wefentlichen iR davon Daſſelbe zu fagen, was 
wir von dem erſten Auffage bemerkten. 8) Der Holy 
anbau mit Rafenafche. Enthält Mittheilungen 
einiger Verſuche mit dem Biermans 'ſchen Verfahren. 
Auch Das iR noch Feine Erfahrung. Wir hätten bier 
an der Stelle der Redaction eine kurze Ueberſicht des 
gegenwärtigen Standes der Forftcultur überhaupt gegeben 
und dabei alles Tas berührt, was dabei vorgefommen. 
Aber freilich iſt das ein ganzes Theil ſchwieriger, als 


Abſchriften oder Ansgäge aus einzelnen Jeitſchriften zu 
wachen, wie dieſes vorzugsweiſe den Verhandlungen des 
ſchleſiſchen Forſwereins entnommen iſt. 9) Ein Rie 
fenkamm, ebenfalls ans demfelben Hefte für 1849, 
eine Notig über den foffllen Stamm, melden der 
BProfeffor Goͤppert in einem Braunfohlenlager in 
Schleſien gefunden hat. 10) Jagdnotizen mögen 
paſſiren. Im Allgemeinen rathen wir der Rebaction, 
fh für diefe Abtheilung einer tüchtigeren Kraft zu 
verfichern, als die anfcheinend if, welche diefe Probe 
abgelegt hat, weil es fehr wichtig erfcheint, hier auf 
eine amgemeflene Weife zu belehren. Wer das aber 
will, muß auch der Sache vollfommen gewachſen fein. 

1. Semeinnügige Mitteilungen und Furze 
Notizen. 1) Der Auffap: Das Meffen ſtehender 
Hölzer, die Maffenfhägung, gibt dazu eine fehr 
dürftige Anweiſung, eigentlich mehr eine Aufforderung 
für die Sorftlehrlinge enthaltend, ſich darin zu üben. 
Solche Anweifungen, welche überhaupt nicht kurz gegeben 
werben können, und immer flereometrifhe Kenntniſſe 
vorausfegen, wenn fie wiſſenſchaftlich erfhöpfend fein 
ſollen, gehören unferm Erachten nach nicht in ven 
Kalender, gewiß aber nicht in einer ſolchen Form, wie 
fie bier ſteht, wo fie zu einer ganz unrichtigen Auffaffung 
aur zu leicht Veranlaffung geben kann. Beſſer iſt 
2) Ueber das Abfeden von Pflanzlödern, 
nah vorgefhriebenem Verband und der 
Methode der Drei-.oder Ouadratpflanzung. 
3) Horigontal» Projections- Tabelle. Solde 
Mittheilungen find gut, nur hätte die Erläuterung etwas 
grändlicher, auch für den weniger Gebildeten verftänd- 
licher gefaßt werden müflen. 4) Braftifhe Anden 
tungen zur Borftvermeffung. Es gilt auch bier 
Das, was wir oben bei dem Meflen ver ſtehenden 
Bäume gefagt haben. Um diefe Andeutungen zu verfiehen, 
gehört ſchon eine vollftändige Kenntniß der Sache dazu. 
Wer aber zu meffen verſteht, bedarf einer ſolchen Andeus 
tung nicht; wer es jedoch nicht verfteht, lernt auch 
Nichts davon. Deßhalb ift es Schade um den Raum, 
den fie einnehmen. Man betrachte die Perfonen, wofür 
diefer Kalender zum großen Theile gefcrieben iR, und 
in welchen Kreifen er vorzüglid nühlich werden kann, 
fo wird men und gewiß nicht Unrecht geben. Ein 
paar Beifpiele mögen das erläutern. Es follen drei 
verfchiedene Methoden zur Anfnahme eines alten Weges 
gegeben werden. Seite 91: „Die Aufnahme des alten 
Weges ift mittelft Anwendung der Bouffole und der 
Kette zu bewirfen, ſobald die zur Auſnahme erforderlichen 
Stationspunkte auf demfelben angenommen worden find, 
bei deren Beſtimmung jedoch darauf zu fehen if, daß 
von einem Stationspunfte zum andern frei und unges 


234 


hindert gefehen und auch mit der Kette gemeſſen werben 
fann." Das iR Alles, und wir fragen: Was lernt 
dabei „der Forſtbeamte,“ „ver Geometer,“ oder wie kanu 
das ein Forftiehrliug verfehen? u. f. f. Noch ein 
Beifpiel. Die Aufnahme mit der Menfel, die mit einem 
Aftrolabium oder feloR einem Theoboliten wird ähnlich 
befchrieben, ohne aber nur ein Wort von der Befchaffenheit 
des Infrumentes vorher zu fügen. Was fol damit 
denn der Forftiehrling, der wahrfceinlich, gewiß in ber 
Mehrzahl, da der Redacteur des Kalenders hierher auch 
die Lehrlinge für den Schup rechnet, niemals ein ſolches 
Inſtrument fah? Solche Mittheilungen müſſen daher 
in der Wolge ganz unterbleiben, oder doch eine ganz 
andere Form annehmen. Erlaubte es der Raum, fo 
könnten wir aus dieſem Abfchnitte fehr viele Belege für 
unfer Auſicht anführen. — 5) Ueber das räumliche 
Maaß der verfhiedenen Brennholz: Sortis 
mente in Preußen. Un fi zwar richtig, aber ganz 
unpraftifh ift das hier angegebene Verfahren, die feſte 
Holzmaffe zu beftimmen, da man darnach eine Grube 
von 10 Fuß Länge, Breite und Tiefe dazu mauern laffen 
fol, welche aus Klinfern erbaut werden muß?! — 
6) Der Brennholzwerth der verſchiedenen Höl 
zer unter einander, fowohl als Beuerungs-, 
wie ald Kohlholz. Es heißt hier: „nach den neueften 
und bewährteften Angaben." Es wäre zu wünfchen 
gewefen, wenn ber Berfafler diefer Notiz gefagt hätte, 
welche Autorität das wäre. Wir haben die Zahlen 
mit den von Hartig (welchen wir jedoch in biefer 
Beziehung nicht ald eine Autorität anerkennen), von 
Werned, von Liebhaber, Kauſchinger, over mit 
den in der Hüttenfunde von Scherer, oder der Ehemie 
von Frefenius ganz neuerdings mitgetheilten Zahlen 
verglichen, aber es findet ſich nirgends eine Ueberein⸗ 
Rimmung. Neue Zahlen der Art aber aus Durchfchnitts« 
fügen zu machen, ift nicht geflattet, eben weil bie 
Durchſchnittsſatze hier nicht richtig fein fönnen, weil 
von den verſchiedenen Chemifern verfchiedene Methoden 
zur Ermittelung der DBrennkraft angewendet worden 
find. — 7) Bereinfahung des Holzgemäßes 
und des damit in Verbindung flehenden Forſt⸗ 
tehnungswefens, enthält den Vorſchlag, die Nor» 
malflafter von 100 Kubiffuß fefte Mafle in Zufunft als 
Holgmaaß anzunehmen. — 8) Das Holzgdiebftahls 
Geſetz, feine Interpretationen und Die daraus 
erwachfenen und noch täglih erwachſenden 
Gebrechen in der bürgerlichen Geſellſchaft. 
Die hier gemachten Vorfchläge find gewiß der Beachtung 
werth. — 9) Was wird vom angehendeu Forft- 
beamten bei der Lehrlingsprüfung, und von 
den verforgungsberechtigten Jägern bei der 
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nochmaligen Prüfung über ihre Dwalifica- I Abſchnitt Nichte, als eine Empfehlung der Bücher von 
tion verlangt? Es wird bier bemerft, daß für die | Hartig, Cotta und Pfeil, wobei ein häßlicher 
Ausbildung der fpäteren Forſtſchußbbeamten gar Nichts | Drudfehler bei den Werfen Eotta’s, nämlid Grund» 
gethan werde, und wirb bie Errichtung von vierzehn || zäge Ratt Grundriß, ſtehen geblieben ift. 
fogenannten fecundären Forſtſchulen für den preußifchen | V. Bereinswefen. Das Bereinswefen und 
Staat empfohlen. Ohne fpezieller in dieſes umfafiende | fein Einfluß auf die niederen Korfibeamten. 
Thema einzugehen, wird es nicht möglich fein, das || Der Verfafler dieſer Abhandlung, welcher ſich indefien 
Unpraftifche eines ſolchen Vorſchlages barzuthun, und | ganp in der Oberfläche der Sache hält, iR der Anficht, 
dazu mangelt bier’ ver Raum. Nur unfer Hauptbebenfen: | daß die Forftvereine befonders für die Fortbildung und 
Man würde dadurch eine Maffe von Halbwiſſern bilden, | Erhebung der Forkfchugbeamten wirkſam fein müßten, 
welche mit ihrer fpäteren, befchränften @Eriftenz ganz | eine Anſicht, welche wir nicht theilen, da fie bie 
unzufrieden fein, und durch welche dann der fo wichtige | Stellung dieſes Perfonals ganz verrüdt. Es wird diefe 
Theil der forflichen Gefchäfte, der ihnen zugewieſen | Gelegenheit zu einem ganz ungehörigen Ausfall auf den 
iR, ganz ſchlecht beforgt werden würde. Wenn man | fehlefifchen Forfiverein benupt, indem demfelben Schuld 
bei der eigentlichen Forfiverwaltung Preußens Mängel | gegeben wird, die Forſtſchußbbeamten „ausgemerzt" 
findet, fo legen fie nicht in dem Forftfchugperfonal und | zu haben. Es if das ein fehr gehäffiger Ausdruck, 
defien Bildung, fondern zum großen Theil in der Größe | welcher doch nichts Anderes bedeutet, als etwas 
der DOberförftereien, welche es faſt unmöglich macht, daß | Schlechte8 oder nicht in eine Geſellſchaft Baflendes 
der Oberförfter eine fogenannte Forftwirthfchaft führen | auszuſtoßen, er iſt aber Hier auch ganz unrichtig, 
Kann. In Beziehung auf die Schupbeamten, die Förfter, | weil die Forftfhugbeamten bisher bei dem föhlefifchen 
fann es fehr die Frage fein, ob man nicht beffer thut, | Forſtvereine gar nicht Mitglieder werden Eonnten, alfo 
wenigſtens zum Theile, die Anftelung durch die Jäger» | nady der einfachften Logik auch ein Ausmerzen nicht 
corp8 aufzugeben und mehr tüchtige Waldarbeiter dazu | nöthig, ja nicht möglich war. So weit Referent die 
heranzuziehen. Wir huldigen allerdings biefer Anficht, || Verbältniffe kennt, find bei der Gründung des ſchleſiſchen 
und find deßhalb gegen die hier fogenannten fecundären || Forftvereines die Gründe, welche für die Richtaufnahme 
Forſtſchulen. Höchfens möchten wir für das fragliche | ver Borftfchugbeamten gefprochen haben, fehr wohl 
Perſonal ſolche Waldbauſchulen, wie fie Korfirath | erwogen, und haben auch bei Lage der Dinge, wenigſtens 
Swinner für Würtemberg in Ellwangen eingeführt | in überwiegendem Maafe, die Anerkennung dieſes Pers 
hat. Daß die Mittheilung von Bragen, wie es hier | fonals ſelbſt gefunden. Sie liegen in der geringen 
geſchehen iR, mehr Rachtheiliges, wie Gutes hat, darüber | Befoldung deflelben, indem diefe in Schleſien — die 
iR ſchon öfter gefprochen. — 10) Holztabelle bei | Privatforfifchugbeamten find Bier doch aber fo gut zu 
1 bis 48 Buß Länge und 1 bis 48 Zoll mittlerem | beachten, als die föniglihen — von 36 Rthlr. jährlich 
Durchmeſſer in Kubiffußen. — 11) Tabelfe zur | beginnt und mit 220 Rihlr. fchließt. Daß dabei für 
Berechnung de8 Umfanges von Hölern, deren | Reifebeiträge ıc. für die Zwecke des Forſtvereines nicht 
Durchmefler 1 bis 60 Zoll beträgt, und umgekehrt zu | viel übrig bleiben kann, liegt vor Augen. Dann aber 
Ermittelung des Durchmeffers aus dem gegebenen | ift Vie Bildung der Mehrzahl nicht fo, daß fie Vortheile 
Umfange. — 12) Tabelle über den Flächeninhalt von | von den Vereinen haben fönnen, endlich aber wird es 
Kreisflächen,, deren Durchmeſſer von 1 bis 60 Zoll | immer bedenklich erſcheinen, das Schubperſonal in Maffe 
beträgt. Alle diefe Tabellen find zweckmäßig, und finden | aus den Revieren zu ziehen, um fünf bis ſechs Tage 
ihren Pla hier mit Recht. einer Berfammlung beiguwohnen. Dagegen hat ber 
IV. Literatur. Die Literatur des Forft- I fchlefifche Forſtverein ſtets die Forſtſchuzbeamten fo weit 
wefens. Es if anfänglich der Plan geweſen, in dem | berüdfichtigt, als es irgend thunlich erfcheint, indem 
Kalender „eine Aehrenleſe der forftlichen Literatur der | man Denen, welche in ber Nähe des Berfammlungd- 
Jahre 1848 did 1850 zu geben, allein es bat fich das | ortes ſich befinden und den Zutritt dazu wünfchten, 
nicht machen wollen. Es wird nun beabfidhtigt, in dem | diefen gern geftattet hat; ebenfo hat man denfelben 
folgenden Jahrgange jede literariſche Novität des verflofs || die Vereinsfchrift zu dem wahrlich fehr billigen Preife , 
fenen Jahres kritiſch zu befprechen und zugleich ans den | von 6 Ser. überfaffen, oder felbft Denen, welche es 
beften neuen Journalen für das Forft» und Zagdmwefen beſonders verdienten oder beburften, zum Geſchenke 
das Befle im Auszuge mitzutheilen. Es IR das ein | gemacht. Nach allem Diefem if diefe im Kalender 
großes Unternehmen, welches aber, gut ausgeführt, recht | gegen den ſchleſiſchen Worftverein ausgeſprochene Rüge 
nüglich werden kann. Für dieſes Jahr enthäft diefer | nicht verdient und nicht zu billigen, gehört aber am 














wenigften hierher. Der fragliche Berein bat ſich in 
weiten Kreifen Anerfennung erworben, und verdient fie 
mit vollem Rechte. Wenn der Kalender mehr dagegen 
den Harzer Forſtverein lobt, daß diefer eine große Menge 
„Foͤrſter“ zulafle ıc., fo vergißt derfelbe, daß die hannd- 
ver'fchen, braunfchweigifchen oder anhalt’fchen Förfter feine 
Schutzbeamten, fondern Revierförfter find. — 

Den Schluß des Kalenderd macht der „Berfonals 
Status des königlich preußiſchen Forſtdien ſt⸗ 
Perſonals, einſchließlich der Forftfhugbeams 
ten.“ Eine ganz verdienſtliche Beilage, nur glauben 
wir, daß fie werthvoller and für Nichtpreußen fein 
würde, wenn zugleich flatifiifche Angaben über Größe, 
Erträge der Reviere ıc. beigefügt wären, vielleicht in 
der Form, wie fie im Tharander forſtlichen Jahrduche, 
V. Band, vom fächfifchen Borfiperfonale gegeben find, 
obwohl wir die Schwierigfeiten einer ſolchen Arbeit nicht 
verfennen. Aber es ift ja nicht nöthig, daß, das Alles 
auf einmal gefchehe, doch muß bei einem folchen Unter⸗ 
nehmen das Ziel Mar vor Augen ftehen, welches man 
erreichen will. 

Den Schluß des Ganzen macht ein Anzeiger. — 
Die Ausftattung it fehr empfehlenswerth, fowie auch 
der Drud zwar fein, “aber deutlich und gut, mit fachvers 
fändiger, forgfältiger Benugung des Raumes. 

Nach dem Vorgefagten billigen wir im Wefentlichen 
die Idee, welche bei Herausgabe dieſes Kalenders 
vorſchwebt, wenn wir auch mit der Ausführung im 
Einzelnen oft nicht zufrieden find, und wünſchen müſſen, 
daß der Herausgeber in feinem und im Intereffe der 
Sache ſich die hier gegebenen Winte zu Ruge machen 
möge. 7. 

Anmerkung des Herausgebers. Idee und 
Einrichtung dieſes Kalenders haben uns ſehr ange 
ſprochen, und wir empfeblen ihn angelegentlich der 
Unterftügung der Behörden. 
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Die Staatsforfimirthfchaftslehre. Ein Hand- 
buch für Stuats- und Forfiwirthe. Bon K. H. 
Eomund v. Berg, Fönigl. ſächſiſchem Oberforftrath 
und Director der Afademie für Forſt- und Landwirthe 
zu Tharand. Leipzig, F. U. Brodhaus. 1850. XVI 
und 509 Seiten in 8. — Preis: 2 Rthlr. 20 Nor. 


Zunächft veranlaßt durch das Bedürfniß eines Leit- 
fadens bei feinen Vorlefungen, hat der Verfaſſer in der 
Bearbeitung zugleich ven Gebrauch als Handduch berüds 
ſichtigt und in der Einrichtung ihm Rau's Lehrbuch 
der politifhen Defonomie zum Vorbilde gedient. Wähs 


























end 3. B. ©. 2. Hartig in feinen „Grundfägen der 


Forſtdirection“ fi nur mit den Mufgaben der Behörben, 
welche das fiscalifche Forſtweſen zu leiten haben, befaßte, 
betrachtet der Berfaffer vorher die gegenfeitigen Berhälts 
niffe von Bolt, Staat und Forftwefen, und gründet 
darauf die Erörterung der Einrichtungen und der Regie⸗ 
rung des Staatöforftwefens. Er hatte hierin zwar ſchon 
fhägbare Vorgänger, indeffen finden wir in dem vorlies 
genden Buche die Aufgabe der Staatsforſtwirthſchaft 
deutlicher erfaßt, ihr Gebiet beftimmter bezeichnet und 
den Stoff beffer gefichtet. 

In dem allgemeinen Theile betrachtet der Bers 
fafler die volls- und ſtaatswirthſchaftliche Stellung des 
Borftwefens überhaupt. Daß er hierbei auf Elementars 
lehren der Nutionalöfonomie und Politit zurüdgeht, 
Ratt ihre Kenntniß vorauszuſetzen, mag als Ueberfchreis 
tung der Grenzen gemißbilligt werben, freilich durch den 
Lehrzweck des Buches gerechtfertigt und auch vielen 
Lefern, die jene Lehren nicht fennen oder vergeffen 
haben, erwünfcht fein. — Der Verfaſſer rechnet ©. 31 
außer den fiöfalifchen Forften zu ben Staatsforſten 
„tm weiteren’Sinne “ fämmtliche für die Waldbedürfniſſe 
der Staatögenoffen erforderliche Forfte, alfo das gefammte, 
im forftpoligeilichen Waldverbande befindliche Areal. 
Man kann dieß gewiflermaßen, je nach dem mit „Staat“ 
verbundenen Begriffe, fagen; doch find folche Begriffe, 
ermeiterungen der auf fcharfer Unterſcheidung beruhenden 
Ordnung der Wiffenfchaft nicht günfig. Der Behaup 
tung in Note 1, Seite 32, daß der Hauptflamm der 
iehigen Staatöforfte in alten Zeiten ohne Zweifel 
„reiner“ Privatbefig der regierenden Famille gewefen 
fei, widerſpricht das altveutfche Fürftenrecht, wornach 
die Domänen den Fürften zur Beftreitung der Bedürf⸗ 
niffe der Regierung und des dazu gehörigen Hofhaltes 


|| gegeben waren. — Im $ 12, Gigenthümlichfeiten des 


forftlichen Gewerbes, finden wir ſchähbare Notizen zur 
Erläuterung des Wrbeitöverdienfted, den Waldungen 
gewähren. Zu Seite 46 ift zu bemerfen, daß im Schaͤl⸗ 
walde der Lohn für Gewinnung der Rinte bei Weiten 
nicht die Hälfte des Erlöfes beträgt. — Seite 54 finden 
wir in Note 9 den „abfoluten“ ober „unbedingten" 
Waldboden ald den bezeichnet, auf dem eine andere 
Bodencultur nicht ausführbar if. Wir laffen diefen 
Begriff gelten, nicht aber Die Befchränfung der Waldungen 
auf diefen Boden, fondern nur die Regel, fo viel möglich 
die erforderliche Bewaldung auf jenen Boden vorzuges 
weife zu verlegen. Das if im Grund aud) des Verfaſſers 
Meinung (S. 76), indefien an den betreffenden Orten 
G- B. ©. 68 und 74) der durd feine Beranlaflung 
gerechtfertigte Maßſtab des «höchften Reinertrages nicht 
genug gemürdigt. Referent kennt in fehr bevölferten 
und fehr cultivirten Gegenden auf gutem Mderboven 





Waldungen, ‚welche einen höheren Reinertrag geben, ala | 
das angrenzende ebenfo gute Feld. Im $ 13 wäre 
Einiges zu fagen gewefen über bie Streitfragen bei | 
Berechnung des Reinertrages, namentlich rüdfichtlich der | 
Zinfendedung des Seite 52 allerdings aufgeführten 
Materials und des Bodenfapitald. Wir find darin feit | 
Hundeshagen (man fehe defien Encyklopäbie, Auflage 
von 1828, $$ 582, 583, 696, 702, 704; Auflage von 
1837, $$ 719, 725, 727) nicht weiter gefommen, und 
begegnen in Ddiefem für die Staatsforſtwirthſchaft fo 
wichtigen Thema immer noch häufigen Mifverftänd- 
niſſen. — Die Eintheilungsgründe der Betrieböformen 
im $ 14, namentlich unter 1, find nicht Mar. — Zur 
Vermeidung von Mißverflänpniffen hätte Referent ©. 75 
unter lit. d bei ver Forderung „vollftändiger" Benugung 
der Nebenprobufte vom Waldboden den wahrenden 
Zwifchenfag gewünſcht: „fo weit es unbefchabet ber 
Holzzucht zuläffig, oder doch mit pfleglicher Waldwirth- 
ſchaft vereinbarlih iſt.“ Im $ 15, oder im einem | 
befondern Paragraphen wäre das BVerhältniß zmwifchen 
„Haupt⸗ und „Nebennugung” des Waldes ftants- 
forftwirthfchaftlich zu begründen gewefen. Im $ 22, 
von Eintheilung der Staatsforſtswirthſchaftslehre hans 
delnd, ift Referent mit der Angabe Seite 95 nicht | 
einverftanden, daß die Forftficherheitöpoligei begangene | 
Rechtöverlegungen ahnden folle. Dieß tft Sache der | 
Juſtiz und desjenigen Zweiges derfelben, den man | 
Sorftgerichtöburfeit nennt. .Die Subjummirung der | 
legteren unter die Forſtpolizei ift ein veralteter, nicht 
mehr zu duldender Fehlgriff. Die Forſtpolizei forgt für | 
gute Forfiftrafgefege, für Handhabung des Forſtſchutzes 
gegen Srevel, für die Anzeige und Klagbarmachung der | 
Vergehen, fie vertritt das Staatdinterefie bei den Strafs 
gerichten, und bietet dem Richter die Hand zum Vollzuge 
feiner Eyfenntniffe; die Rechtsſprechung in Sorftftrafz | 
fachen ift aber fo wenig Forfipolizei, als bie Eivitjufiz | 
in Angelegenheiten des forftlichen Privatrechtes — und | 
ebenfo wenig, als 3. B. das Griminalrecht und bie ; 
Eriminaljuftiz ein Theil der Landespoligei ıc. Referent | 
hebt biefen Unterſchied hervor, weil er von Conſequenzen | 
für Behandlung der bezüglichen Paragraphen der Forft- 
verfaffung und Forftverwaltung if. — Seite 111 (legte 
Zeile) ift die Angabe, daß bie größte Freiheit in Bezug 
auf die Wälder in den preußifchen Rheinprovinzen 
herrſche, unrichtig; in Vergleich mit den anderen (alten) 
Provinzen der preußifchen Monarchie befteht hier eine 
größere Beauffichtigung der nicht fiscaliſchen Waldungen 
in Folge der von den früheren Landeöherren, aud) | 
während der franzoͤſiſchen Decupation und ber proviſo⸗ 
tifchen Landesverwaltung erlaffenen, meiſtens noch 
geltenden Geſetze. . 
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Der befondere Theil begreift bie drei Aptbeis 
lungen: 1) Forſtpolizeilehre, 2) Staatsforſtverfaſſung, 
3) Staats» oder Domanialforſt- und Jagdverwaltung. 
Die erftere, in die befannten drei Abfchnitte zerfallend, 
behandelt im erften Kapitel der „Forſtſicherheitspolizei“ 
die „Sicherung gegen Forſtvergehen,“ und in biefem 
hauptfächlich das Forfiftrafmefen. Der orftpolizeibeamte 
muß zwar die Grundfäge und Einrichtungen der Forſt⸗ 
frafiuftiz, deren er fich zur Sicherung. der Waldungen 
uud ihrer pfleglichen Benugung bedient, kennen, die 
bier behandelte Forfftrafjuftiz bildet aber an ſich feinen 
Theil der Forftpolizei. Ebenfo kann ſich Referent nicht 
damit einverftanden erflären, daß die Forftpolizeivergehen 
in $ 29 mit den Befchädigungen und Entiwendungen 
vermengt werben, und daß der Verfaffer der Horfiftrafs 
Gefepgebung im $ 32 den Namen Forftpolizei » Gefeh- 
gebung gibt. Die Uebertretung von Vorſchriften zur 


| Sicperheitöpofigei und die Verübung von als waldges 


fährli verpönten Handlungen conftituirt das Forſt⸗ 
polizeivergehen; außerdem können Vergehen in Beziehung 
auf die Forſtwohlfahrts⸗- oder Forſtwirthſchaftspolizei 
durch Uebertretungen (Unterlafjungen und Handlungen) 
begangen werben. Die Begründung der Legislation der 
legteren findet ſich alfo nicht in der Sicherheitspolizei, 
fondern erft im folgenden Abſchnitte. Referent nimmt 
Bezug auf die Anleitung zur Sorfiftrafgefeggebung in 
den drei erften Heften der neuen Jahrbücher der Forſt - 
funde (Mainz 1828). Der Verfaſſer wird darin auch 
die Gründe finden, warum es nicht, wie er im $ 33 
behauptet, eine Verlegung des Gerechtigkeitsprincips ift, 
wenn die Strafen nad) dem Werthe des beſchädigten 
oder entwendeten Gegenftanded bemeflen werden, was 
die Berückſichtigung anderer Umflände nicht ausfchließt. 
Letztere muß im Gefege geordnet fein, fie darf aber nicht, 
tote der Verfafler im $34 will, dem richterlichen Ermeflen 
preiögegeben werden. Die Beftimmung eines Minimums 
und Marimums tft nur bei den eigentlichen Forſtpolizei⸗ 
Vergehen und einem Theile der Befchädigungen, am 
wenigften bei den Entwendungen, felbft wenn dieſe 
Nebennugungen betreffen, anwendbar. Im $ 33 vermißt 
Referent übrigens eine kurze Anleitung zur Normirung 
des Werths- und Schadenderfages. Der Unterricht 


| des fünftigen Forſtbeamten muß fi auf dieſes Thema 


erfireden; er muß alfo irgendwo im Syſtem unferer 
Berufswiflenfchaft feine Stelle finden. — Weder unrecht, 
noch unpraftifd findet es Referent, wie der Verfaſſer 
Seite 140 behauptet, den zahlungsunfähigen Straf 
ſchuldner den Werth des Entwendeten durch Arbeit 
erfegen zu laſſen ; im Gegenteil, Referent erfennt hierin 
einen Yet voller Gerechtigkeit, und er geht, geſtützt 


Jauf eine reiche Erfahrung, fo weit, zu verlangen, 
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daß der zahlungsunfähige Forſtſtraſdebent im Falle der 
Nichtleiſtung der Arbeit auch den Wertherfag im Gefäng- 
niffe verbüßte. Die Seite 141, Note 3 empfohlene Ueber⸗ 
gabe der Frevler an die Gemeinden zum Abverbienft 
vereitelt in der Regel den Vollzug; fo wenig Referent 
die Rechtſprechung in den Händen der Adminiftration 
wiſſen will und fo unbedingt er alfo auch dafür ift, 
daß die Forftgerichtöbarkeit den gewöhnlichen Gerichten 
überwiefen wird (wie es in mehreren Ländern mit dem 
beften Erfolg, unbeſchadet eines abgefürzten Verfahrens 
gefchehen if), fo dringend nothwendig hält es Referent 
(ebenfall® auf den Grund 38 jähriger Erfahrung in diefem 
Dienftzweige), daß, nachdem der Richter fein Urtheil 
gefprochen hat, der Vollzug, ſoweit Abverdienft betrifft, 
in die Hände der Forftverwaltung gelegt und dieſe mit 
den erforderlichen Befugniffen dazu audgerüftet wird. 
Auf diefen Vollzug kommt es praktiſch am meiften an; 
Referent will fich lieber mit recht niedrigen Straffägen 
begnügen, als auf einen rafchen und Fräftigen Vollzug 
verzichten, ber allein in den Händen der Forſtverwaltung 
gefichert ift, da fie allein dasjenige Intereffe hat, welches 
dieſer höchft unangenehme Geſchaͤftszweig heiſcht, wenn 
er mit der erforderlichen Thätigkeit und Aufmerffamfeit 
betrieben werden fol. Der Note 1 am Schluffe des 
$ 40 (5.149) widerfpricht Referent mit der Beftimmtheit, 
zu der ihn feine Antecedentien gerade in- diefem Fache 
berechtigen, infofern, ald damit bie Uebertragung der 
Strafiuſtiz an andere, ald die gewöhnlichen Gerichte, 
gemeint iſt. Daraus folgt aber nicht, daß dabei 
die Formen des gewöhnlichen Strafprogefies durchaus 


Anwendung finden; auch nach der Uebertragung an || 


bie gewöhnlichen Gerichte müflen befondere Forſtgerichts⸗ 
tage und befondere Befimmungen für ein abgefürgtes 
praktiſches Verfahren eintreten. Die Berufung oder 
Appellation aus Rechts gründen darf nicht (wie ber 
Verfaſſer, der fich hierin nicht von den eberlieferungen 
veralteter Einrichtungen losmachen fonnte, im $ 41 
empfiehlt) an eine obere Polizei» oder Verwaltungs 


Behörde, fondern nur an ein Gericht höherer Inftanz | 


gehen. 

Das zweite Kapitel der Sicherheitöpoligei widmet 
der Verfaſſer der Sicherung gegen die nachtheiligen 
Bolgen der Waldfervituten. Die Anordnungen gegen 
Befchädigungen und Uebergriffe gehören allerdings hier, 
ber; die wirtbfchaftliche Ordnung der Ausübung der 
Servituten aber in die Wirthfchaftspoligei. — Die 
Weiveberechtigung hindert nicht fo unbedingt, wie ©. 183 
gefagt if, den Zwifchenbau von Feldfrüchten. Es fommt 
bier auf die Befugniß der Einhegung und auf das 
Berhältnig zur Holzzucht an. Hält ſich der Walddefiger 
innerhalb der Grenzen feiner Befugniß zur Einhegung 
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für die Holzzucht, fo wird die Befugniß dadurch, daß 
er Feldbau mit Holzzucht verbindet, nicht aufgehoben. 
Die Bemerkung Seite 185, daß tie Weide im Pflanze 
wald „gar nicht” nachtheilig werde, widerlegt der Vers 
! fafler ſelbſt Seite 218, Zeile 8 von unten. Beweidete 
Pflanzwälder zeigen, je nad) Frequenz des Eintriebes 
und dem Grade des Feſttretens ıc., einen augenfällig 
geringeren Zuwachs, als nicht beweidete. — Seite 204 
wäre auch der Ausdruck: „Windfall" und „Winbfall- 
holz“ zu erwähnen gewefen. Obgleich Referent unter 
den gewöhnlichen Verhältniffen (namentlih nach dem 
Jahre 1848) nicht für Ablöfung der Lefeholzberechtigung 
iſt, fo gibt es doch viele Waldungen, wo der Waldbefiger 
das Lefeholz mit Vortheil für fich benugen ober verwerthen 
fann, daher die betreffende Bemerkung Seite 207 zu 
allgemein gefaßt iſt. Die Verbannung der Ziege aus 
den Waldungen möchte nicht unbedingt, wie Seite 215 
gefchieht, auszufprechen fein. Bei gutem Forſtſchutze 
läßt fi der Eintrieb der Ziege auf ältere offene Beftände 
befchränfen, wo er minder fchädlich ift, als ein frequenter 
NRindvieheintrieb. 

Mit dem dritten Kapitel: „Sicherung der Forſte 
gegen nachtheilige Naturereigniffe und dergl.," ſchließt 
der Verfaffer den erften Abfchnitt. Im Eingange zum 
zweiten Abfchnitte, zur „Forſtwohlfahrtspo— 
lizei“ bemerkt der Verfaſſer (S. 245), daß die Forfts 
wirthſchaftspolizei noch weiter gehe, indem fie auch den 
Theil der Worftficherheitspoligei mit abhandle, welcher 
die Servituten betrifft. Referent hat fich hierüber bereits 
oben bei Erwähnung des 2ten Kapitels, I. Abfchnittes 
erflärt. Mag man Das, was, je nach den örtlichen 
Verhältnifien und nad Umfländen zur Verhinderung 
gefährdender Handlungen und zur Pörberung einer 
pfleglichen Bewirthſchaftung, von Polizei wegen anzu= 
ordnen nöthig wird, in dieſen oder in jenen Abſchnitt 
weifen: ohne eine „gewifle” Ciumifhung in die Wirth⸗ 
ſchaftsführung läßt ſich der Zweck nicht erreichen. Sie 
Fann daher auch nicht „durchaus“ der Polizei fern 
bleiben, wohl aber muß die Nothwendigfeit der Einmi- 
{hung fpeziel nachgewiefen fein. Im erſten Kapitel 
der Forftwohlfahrtöpoligei behandelt der Verfafler bie 
ı Sorge des Staates für den nothwendigen Bedarf an 
| Walbproduften im Allgemeinen nad gefunden Grund» 
| fägen. Ob aber die Vermuthung Seite 258, daß die 
I Hofgpreife (verhältnißmäßig zum Werthe des Gelves) 
im Steigen bleiben werben, ſich beflätigen wird, beginnt 
dem Neferent in Betracht des vermehrten Angebotes 
ı| von Surrogaten, namentlich von Steinfohlen, und ber 
ſich mehrenden Holzproduction zweifelhaft zu werben. 
Die Verminderung der Waldfläche ift nicht fo Hark, als 
der Verfafler vorausfegt. Referent fennt viele Gegenden, 
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worin das holzprobucirende Areal bebeutenb vergrößert 
worden if. Die Seite 262 erwähnte Vergleichung der 


Reinerträge der Staatsforfte ift ohne Kritik ihrer | 


Elemente und der Art, wie in jedem Staate gerechnet 
‚wird, unbrauchbar. 


Brennholzbedürfnifie wäre bei Definirung ber beften 
Wirthſchaft Seite 270 außer der Ouwantität auch bie 
Qualität der Holzmaffe zu poſtuliren. 

Mit lobenswerthem Fleiß iſt das wichtige Kapitel 
von Bedeutung der Bewaldung für Klima, Sicherheit 


der Bewohner, Bruchtbarfeit, Gefundheit und Schönheit | 


des Landes (S.303 2c.) behandelt. Bei den Temperatur« 
Bergleihungen Seite 307 hätte übrigens auch die Nähe 
des Meeres mit in Betracht gezogen werben follen. 
Wenn der Berfafler im Eingange des Kapitel von 
ven Berbältniffen der Forſtpolizei zu den 
Körperfhaftswaldungen Seite 323 bezweifelt, daß 
der Staat über leptere mehr Recht habe, als über die 
Wälder anderer Privaten, fo vergißt er, daf die Gemein, 
den die wichtigfte Imftitution des Staates find, daß 
ſchon das innige Berhältniß derfelden zu ihm eine 
ſpeziellere Fürforge für Erhaltung und höchſt mögliche 
Benugung der Gemeindewaldungen ihm zur Pflicht 
machen und daß die von dem Verfaſſer nachher ange⸗ 
gebenen Eigenthümlichkeiten der Körperfchaftswalbungen 
jenes mehrere Recht begründen. Ueberhaupt hat bie 
Bolizei überall das Recht der Einfchreitung, wo und 
infoweit deren Nothwendigfeit vorliegt. — Nicht bloß 
für „größere“ förperfchaftliche Waldungen (wie ©. 326, 
Nr. 6 gefagt iR), fondern auch für kleinere, ja für dieſe 
eher noch mehr, ift es nöthig, die Zerftüdelung von der 
Genehmigung der oberften Forfibehörde abhängig zu 
machen. — Referent iſt zwar für möglichfte Vermeidung 
eined Unterfchieves vor dem Geſete nach der Größe 





| was eigentlich nur in Anfehung der Legislation für die 
Forftpolizeivergehen gilt. Die Verwerflichkeit jeder 
Begünftigung des Fiscus befeitigt: nicht die Thatfache, 
daß diefer „als Waldbefiger allerdings der Staatsgewalt« 
| näher fleht, als jeder Privatiwalbbefiger. Die Berüd- 


| Bevorzugung, und der betreffende Sat Seite 349, 
Zeile 14 und 15 von oben einer verſchiedenen Deutung 
fähig. 

Zweite Abtheilung des befonderen Theiles, bie 
Staatsforfiverfaffung. Sie bildet zugleih das 
16te Kapitel, die „Ordnung der Behörden und Stellung 
| der Beamten.” Der $ 130, den Staatödienft und bie 
| Staatsdiener im Allgemeinen betreffend, an fi zu 
redſelig abgefaßt, gehört kaum hierher, weil er feine 
Verſchiedenheit der Stellung der Forſtbeamten von 
derjenigen anderer Staatödiener begründet. Die Bears 
beitung diefer ganzen Abtheilung fann übrigens als eine 
gelungene betrachtet werben, und die hier eingetragenen 
Lehren beruhen auf durchdachten und dur Erfahrung 
geläuterten Anfichten, angepaßt den praktifchen Verhält⸗ 
niffen der meiften deutfchen Staaten. *) Wir würden 
hiervon den Schlußſatz des $ 139 infofern ausnehmen, 
ald er die Abhängigkeit der Staatsforftbehörden von den 
Bolizeibehörden fehr vag ausfpricht. Die erfteren find 
in ihrem Bereich ebenfo Polizeibehörden, als die Behörden 
anderer Zweige der Staatöpolizei in dem ihrigen, und 
man fönnte ebenfo gut fügen, daß letztere von den erfteren 
in Sorftpolizeifachen abhängig feien. Jedem das Seinige! 
Zur Schlichtung von Eompetenzconflicten find die höchſten 
Behörden da. 

Die dritte Abtheilung behandelt die Staats: oder 
Domanialforft- und Jagdverwaltung. Mit 
| vorzüglicher Aufmerffamfeit find im 17ten Kapitel Bil- 
dung, Prüfung und Wahl der Forſtbeamten erörtert; 


des Beſitzes; allein bei der praftifchen Ordnung ber || ver Verfafier hat indeffen in diefem Lehrbuche ſich mehr 
Art von Einwirkung, welche, je nach den örtlichen | an bie bereits recipirten Anftchten gehalten und feine 
VBerhältniffen des Landes, auch in Bezug auf Schu | eigene Meinung freier in einer befondern Abhandlung 
und Bewirthſchaftung der ‘Privatwaldungen nöthig | ausführlich entwidelt, die im Zten Hefte I. Bandes der 
werden fann, laſſen ſich für die feinen Parcelen nicht | neuen Jahrbücher ver Forſtkunde (neue Folge, Sranffurt 
durchgehends biefelben Beſtimmungen treffen, als für | 1850—1851 bei I. D. Sauerländer) erfheint. — Das 
diejenigen Privatwälder, welche eine zur felbffländigen | 18te Kapitel enthält über Heranbildung und Behandlung 
Bewirthſchaftung und Beichügung zureichende Größe | ver Waldarbeiter recht beadhtenswerthe Bemerkungen; 
haben. Der Verfaſſer erkennt bieß 3. B. Seite 335, || das 19te ift dem dienftlihen Organismus gewid⸗ 
Zeile 7 v. u. in einer Weife an, welche mit der Behaup- || met. Der $ 160, „Koften der Verwaltung,” erfordert 
tung Zeile 2 von Seite 331 in Widerfpruch ſteht. " 





Im 13ten, 14ten und Isten Kapitel bringt, der 


Verfafler die Polizei der Verwendung und Verwertung |) 


der Walderzeugniffe, die Bildung der Forſtwirthe und 
die allgemeine Zorftpoligeigefeggebung zur Sprache. Zu 


diefer rechnet der Berfafler auch das Sorftftrafgefeg, | 





®) Die feit dreißig Jahren gemachten Fortſchritte in ber wifien- 
ſchaftichen Behandlung der Lehren von der Borfverfaffung 
zeigen ſich bei Dergleijung der, Literatur vor and nad) 
Gritpeinnug des „Berfucs einer Borfverfaffung im Geifte 
der Zeit. Leipzig 1821." Anm. d. Herandg, 
" 18* 


eine befiere Ordnung der Rubrifen. Im 20ften Kapitel | 


finden wir Andeutungen für die Gefhäftsführung. 
In der Darſtellung des Rechnungsweſens vermiflen wir 
» Klarheit und Präcifion. Der Direktion des technifchen 
Forſtbetriebes, den Grundfägen und Gefchäften der 
oberen Leitung der Erndte der Walderzeugniſſe, des 
gefammten Porftculturwefens, des Waldwegbaues, ber 
Preistarifirung, der Verwerthung der Walderzeugniffe 
hätte der Verfaſſer in der dritten Abtheilung befondere 
Kapitel widmen follen. 

Ungeachtet diefer Defiverten erfüllt das vorliegende 
Buch mehr, ald feine Vorgänger, den Zwed eines Lehr: 
und Handbuches der Staatsforſtwirthſchaft und der 
Borfidireftion. Erfahrung und gefundes Urtheil haben 
dem Verfaſſer in feinem Unternehmen weſentlich geholfen; 
das Buch wird dadurch, fowie durch vielerlei eingeftreute 


fatiftifche und andere, die Sache erläuternde Notizen zu | 
einem empfehlenswerthen Leitfaden für Stubirende und | 
zu einer intereffanten Lectüre für Mehrbewanderte. . 
Referent wünfcht und Hofft deßhalb, daß dieß Buch in: 


dem forftlichen Publifum eine weite Verbreitung finde; 
er bat fi) daher auch nicht auf einen ausführlichen 
Bericht eingelaffen, fondern nur hervorgehoben, was er 
vornehmlich zu erinnern fand. Die Ordnung des 
Stoffes wird noch einige Sichtung und mehr Symmetrie 
erfordern. Der Etyl iſt häufig nachläffig; man fieht 
der Faſſung die Flüchtigfeit an, mit weldyer der Verfafler 
Öfter8 gearbeitet hat; es iſt daran moch fehr viel zu 


ſchlichen. Uebrigens find Drud und Papier gut. 
28. 


3 


Die Sorfte des Königreihe Hannover. Bon | 
Guſtav Drechs ler, königl. hannöver’fhem Forftrathe. | 
Hannover, Helwing'ſche Hofbuchhandiung. 8. 1851. | 
IV und 105 Seiten und mehrere Tabellen. 


Mit aufrichtiger Betrübniß ergreife ich die Weder, 
weil ich mit der Anzeige diefer Schrift leider die Anzeige | 
von dem Tode des Verfaffers verbinden muß, an welchem 
Deutfchland einen fehr tüchtigen, wiſſenſchaftlich hochge⸗ 
bildeten Forſtmann verloren hat, fein engered Vaterland 
Hannover aber zugleich einen Gefchäftdmann, wie er 
nicht ſehr Häufig gefunden wird, mit einem biebern, | 
humanen Charakter, vol Geredhtigkeitsfinn und ernftem 
Streben zum Beffern. Da ich die fehönfte Zeit meines 
Lebend mit dem MBerftorbenen in nahem, dienftlichem 
Verkehr und fteter freundfchaftlicher Verbindung geftanden 
babe, fo mag ein kurzer Abriß feines Lebens hier zur 
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welches er auch in der weiteren forftlichen Welt fo fehr 
verdient. 

Guſtav Drechs ler wird im Jahre 1805 oder 1806 
zu Zellerfeld am Harz geboren fein, wo fein Bater 
Bergapothefer war, aber bald ſtarb. Deflen Witte 
verheirathete ſich im Laufe der Zeit an den damaligen 
Bergfchreiber, fpäteren Bergrath v. Windheim in 
St. Andreasberg, welcher den jungen Drechsler mit 
wahrer väterlicher Liebe forgfältig erzog. Zuerft bei 
einem Hauslehrer unterrichtet, kam er fpäter auf das 
Carolinum nach Braunſchweig und von da zur praftifchen 
Erlernung des Forſtweſens zu dem befannten Oberförfter 
v. Uslar nad) Lauterberg. Hiernächft befuchte er die 
Borftafademie zu Tharand und vollendete dann fein 
Studium auf der Univerfität Göttingen. Bei dem 








! dungen angefnüpft hatte. 














Einfeitung dienen, ihm ein Anbenfen zu bewahren, 


Berg- und Forſtamte zu Clausthal, nach wohlbeftan- 
denem Eramen, als Auditor angeftellt, zeichnete er fi) 
bald durch Fleiß und Thätigfeit aus, und er wurde 
nach einigen Jahren Forftamtsaffeffor. Früh verheirathete 
er fich mit der liebenswürdigen Tochter des Bergraths 
ıOftmann, nachdem er von einer längeren forftlichen 
Reife durch Deutfchland heimgekehrt, auf der er feine 
Kenntniſſe erweitert und mandje intereflante Berbin: 
Als im Jahre 1833 der 
Untergeichnete nach Lauterberg verfeßt wurde, trat 
Drechsler an feine Stelle als Hülfslehrer bei der 
Forſtſchule zu Clausthal ein und wurde fpäter, nad 
|dem Rüdtritte des Forftrathes Meyer Haupilehrer, 


feilen. Auch haben ſich fehr viele Drudfehler einge | welde® Amt er auch neben dem Referent im Forſtfache 


i bis zum Aufhören jener Anftalt behielt. In diefer 


!; Stellung war er befonders thätig bei dem Inslebenrufen 
' der orfivermeffung und des Forſteinrichtungsweſens 
| am Harz, und mit wehmüthigem Vergnügen erinnere 


ich mich diefer gemeinfchaftlichen Arbeiten, welche ich 
mit ihm und dem orftmeifter v. Meibom hierbei 
theilte. Im Jahre 1845 wurde Drechsler mein 
Nachfolger in der fhönen Forſtinſpection Lanterberg, 
und gern und mit Beruhigung fah ich jene herrlichen 
Wälder in die Hände diefes lieben Freundes übergehen. 
Er follte aber nicht lange dort wirfen, denn als im 
Jahre 1848 das teformatorifche Beftreben der Zeit ſich 
and bet den hannöver'ſchen Lundforften geltend machte, 
behielt man den rüftigen Arbeiter in Hannover, wohin 
er kurz zuvor als interimififcher Referent in die 
Domänenfammer berufen worden war. Hier wirkte er 
nach Kräften für die neue Organifatton und fuchte 
unermüblich zu retten, was für die Korftparthie zu retten 
war. War er auch nicht ganz mit dem Gange ver 
Sache zufrieden, fo hielt er doch das neue Werk einer 
weiteren, günftigen Ausdildung fähig und in vollfoms 
menfter Uebereinftimmung mit dem erften forftlichen 





Mitglieve der Domänenkammer, dem würbigen Ober: | 


forftmeifter v. Düring, boffte er in einer ihm lieb 
gewordenen Thätigkeit für dad Land und fein geliebtes 


Fach noch länger nühdlich wirken zu fönnen. Das ; 


Schickſal hatte es anders befchloffen, und am 25. Auguft 
vorigen Jahres ftarb er nach einem kurzen Kranfenlager. 
Man erkannte feinen Tod als einen wahren Verluſt 
für das Vaterland, und feine vielen Freunde werben 
fich feiner ald eines treuen Freundes und liebenswürbigen 
Geſellſchafters noch lange erinnern! — — — 

Einen Beweis feiner großen Thätigfeit gibt die vor 


und liegende Schrift, welche während einer fehr großen | 


Gefchäftslaft ausgearbeitet wurde, lediglich im Intereffe 
ver Forſten. Drechsler hatte als Mitglied mehrerer 


Ständeverfammlungen früher Gelegenheit gehabt, vecht | 


lebhaft zu erfennen, wie wenig bie forftlichen Zuftände 


des Landes befannt find, wie „nicht felten von gebilveten | 


Männern Urtheile aut werben, welche auf ein wirkliches 
Berfennen der großen Wichtigkeit, der hohen volfewirth- 
fchaftlihen Bedeutung unferer vaterländifchen Forſte 
fchließen laſſen.“ Um Diefem abzuhelfen, welches um 
fo wichtiger war, da nach ber neuen hannöver’fchen 
Zandeöverfaffung die Stänveverfammlung berufen war, 
über dad Wohl und Wehe der Forſten zu urtheilen, ift 
diefe Schrift verfaßt. Sie if feine Forſtſtatiſtik, aber 
fie gibt ein fehr reiches ftatiftifches Material und erfült 
den vorgeſteckten Zweck vollfommen, verdient aber auch 
außerhalb der Grenzen Hannovers bie vollfte Beachtung 
des Staats» und Forftwirthes, weil mehr oder weniger, 
verfteht fich in anderen Zahlenrefultaten, das hier Gefagte 
auch von den meiften deutfchen Forſten gilt. 

Gehen wir nun zu dem Inhalte des Buches über; 
eine Kritit im gewöhnlichen Sinne wird aber nicht 
gegeben, wir halten uns nur referirend. In Bezug auf 
das Materielle kann ed nicht anders fein, da es größten» 
theild actenmäßtg erhoben ift, und die Form ift dabei 
weniger bedeutend, hier aber fo gut, daß fie eine Kritik 
nicht zu fheuen brauchte. 

Die Schrift zerfällt in zwei Abteilungen: 1) Star 
tiftifche und gefchichtliche Erörterungen über die Forſte 
des Königreichs Hannover und 2) die volfswirthfchaft- 
liche Bedeutung der hannöverichen Forſte. . 

Die Staatöforfte des „Königreiches trennen fih in 
zei große Waldförper, die Domanialforfte im engeren 
Sinne, gewöhnlid Landforfte genannt, und in bie 
Harzforfte, welche recht eigentlich Bergwerföforfte find. 
Letztere find fchon eine geraume Zeit nach einer gemiflen 
Regelmäßigfeit beroirthfchaftet, und der Anbau des Holzes 
wurde dort vor bald zwei Jahrhunderten mit Eifer 
betrieben. Dadurdy, dur die von Ratur flarfe Kraft 
des Gebirgsbobens, und daß dort, obgleich eine große 
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Menge von Berechtigungen beſtehen, doch nie ſolche 
eingeſchlichen ſind, welche einer geregelten Forſtwirthſchaft 
entgegenſtehen, haben ſich die Harzforſte mit einem 
entſprechenden Etatsvermoͤgen in einem guten Zuſtand 
erhalten. Weit weniger iſt Das mit den Landforſten 
der Fall. Dort trieb vnirgends die Roth zu einem 
pfleglichen Zorftbetriebe, dort war langehin die Jagd 
der Hauptgrund, weßhalb man die Wälder erhielt, dort 
war man nicht fo beforgt, tüchtige Porftmänner zu 
1 erlangen; ber Jäger ſtand höher, und erft mit Trennung 
der Forft- und Jagbverwaltung im Jahre 1772 trat 
der Wald mehr in feine Rechte ein. Noch nachtheiliger 
! aber auf die bamernde- Verfchlechterung des Bodens 
"wirkte der Plaggenhieb, die Etreunugung und bie 
Weide, und Das zeigt noch jeßt in der geringen Pro— 
ı bußtion feine Folgen überal, wenn man auch gegen⸗ 
waͤrtig dieſe Uebel durch Theilung und Ablöſung vielfach 
zu beſeitigen geſucht hat. Auch die Holzberechtigungen 
haben zum Theil nachtheilig gewirkt, indem dieſe in den 
ſogenannten Intereſſentenforſten vielfach zu einer Ueber⸗ 
nutzung geführt hatten, insbeſondere da, wo zugleich bie 
Berechtigung auf Streulaub und Weide die Nachzucht 
vereitelt. Deßhalb liefert gegenwärtig ein großer Theil 
jener Forſte nicht den Ertrag, welchen man den Stand» 
ortöverhältniffen gemäß erwarten fünnte, obwohl man 
ſchon feit längerer Zeit durch einen rationelen Forſt⸗ 
betrieb, unterftügt durch tüchtige Beamte, die Fehler der 
Vorzeit zu verbeflern fuchte. Noch immer if der Natur 
der Sache nad die Verwaltung der Harzforfte von der . 
der Landforfte getrennt, und mit Recht warnt ber 
Verfafler davor, die erfteren nicht als eine ergiebige 
Duelle für die Finanzen zu betrachten, fondern ihren 
Zufammenhang mit dem Bergbau und ihren mohlthätigen, 
kaum zu berechnenden Einfluß auf die Erifteng ber 
Harzer zu mürbigen. 

Die zweite Elaffe Forſte find die Körperſchafts— 
forfte, welche zerfallen in 1) Zorfte der aufgehobenen 
Klöfter und Stifter, 2) Forſte der Gemeinden, 3) Korfte 
der Kirchen, Pfarren und Schulen. Die Forſte der 
erften Kategorie haben ganz die Natur der Staates 
forfte, find aber mit dieſen deßhalb nicht verſchmolzen, 
weil fie für ganz befondere Zwede, nämlich zur Unters 
haltung der Zandesuniverfität, für Kirchen und Schulen xc. 
beftimmt find, und werden von der Klofterfammer 
verwaltet. Die Gemeindeforfte des Landes find in die 
der Städte und die der Landgemeinden zu trennen; 
erftere werben im Allgemeinen, beſonders bie der größten 
Städte gut bewirthfchaftet, Teptere, mit Ausnahme des 
Fürſtenthums Hildesheim, *) wo biefelben von den 






































*) M. ſ. ©.475 diefer Zeitung v.1850. Anm d. Heraus g. 
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Staatsforſtbeamten verwaltet werben, laſſen ſehr viel ſStaatsforſte find 512,756 Morgen Bergforſte und 
zu wünſchen übrig, und geben zum Theil Bilder der | 392,750 Morgen eben belegen. 
traurigften Walbverwüftung. Außerdem find als eine Interefiant ift das Verhaltniß des cufturbaren Forſt⸗ 
befondere Art von Gemeindeforften die WMarfwal- | grundes auf die Duadratmeile in ben verſchiedenen 
dungen zu betrachten, welche fi) im Osnabrüd’fchen || Landestheilen, und gibt Das den Beweis, wie wenig 
noch am längften erhalten haben, jegt aber größtentheild | Durchfchnittszahlen von größeren Ländern ein richtiges 
getheilt find, oder der Teilung entgegenfehen. Die | Anhalten für die etwa möthige dorſtfläche geben. Es 
Gründe, welche den fchlechten Zuftand der Forſte der I find auf der Quadratmeile: 
Landgemeinden veranlaßten, find näher entwidelt, und | am Hate . 2. 2. . 18,463 Morgen, 
es ſtellt ſich dabei der große Vortheil heraus, welcher | in Göttingen und Grubenhagen 7,588  " 
durch die Beförfterung diefer Forfte im Fürſtenthume im Hilesheimfhen - » » -» 4469." 
Hildesheim erreicht ift, welches auch in der Anlage K| m Kulenberglihen . » . - 4,408 ” 
mit Zahlen belegt wird. Es mag Das doch denjenigen | m Lüneburgiihen. . . . . 2424 ” 
Staatswirthen, welche für die freie Verwaltung der " Oßnabrüffhen . . . . 1,517 ” 
Gemeindeforfte find, abermals zur Warnung dienen, und | mw Diepholz Hoyafchen . . . 1,394 ” 
beftätigen den alten Satz, daß eine Gemeindeverwaltung | n Bremen und Berden’fchen . 583 ” 
fih nur ausnahmsweiſe zur felbftftändigen Forftverwal- | in Dfftiesland. : » . . . 167 ” 
tung eignet. — Der Forſte der Kirchen, Pfarren und | während im großen Durchſchnitte vom ganzen König- 
Schulen find nur wenige im Lande, und ihr Zuftand || reiche 2535 Morgen auf die Duabratmeile fallen. 
iſt meift ebenfo, wie ber der Gemeindeforfte, in deren | Ebenfo ift es mit der Zutheilung auf den Kopf der 
Gemarkung fie liegen, alfo größtentheild wenig befries | Bevölferung, welche im großen Durchſchnitte des ganzen 
digend. Die Einwirkung der Regierungsbehörden ift, | Landes 11, Morgen beträgt, in den einzelnen Landeds 
mit Ausnahme des Fürſtenthumes Hildesheim, ausge: || theilen aber: 
ſchloſſen. lam Harze..65,1 Morgen, 

Die Privatforfte, melde fih theil® in den || in der Provinz Göttingen u. Grubenhagen 1,8 ” 
Händen der Standesherren und großen Grunbbefiger, | v m v» Rünbug...... 15 ” 
oder im denen der Befiger von Bauerngütern befinden, ” nm Rılenbrg . .... hl ” 
find, was die Erſtern anbetrifft, meift in einem befriedi- ” „  Hilvehim . » » - . 09 ” 
genden Zuftande, dagegen gar nicht bei dem Heinen | ” v» Denbrüd .» .» .. 0.607 ” 

on 
on 



























bäuerlichen Forfbefige. Die Aufficht der Regierung | Diepholz» Hoya» » » » 0,6 ” 
über die Privatforfte und deren Bewirthſchaftung iſt Bremen⸗-Verden .. . 083 
nur eine ganz unerhebliche, wenn auch in einigen | 
Provinzen befchränfende Beftimmungen beftehen. 
Ueber die Größe, Lage und Bertheilung det || forften find: . 
Forſte wird Folgendes aus der Anlage A hervorges | 42,908 Morgen Eichenhochwaldbetrieb = 4,7 pCt. 
hoben. An culturbarem Forſtgrunde find: *) 1 244,1377° " Buchenhochwaldbetrieb = 27,0 
A. Staatsforfte: 704,548 Morgen Landforſte, 1 454,664 # Nadelholzbetrieb = 503 » 
200,958 «„ SHarzforftez 61,870 Pfflanzwaldbetrieb = 68" 
B. Körperfchaftöforfte: 43,466 m Kloſterforſte, 54737 u Mittelwaldbetrieb = 60 
416,186 Gemeindeforſte ꝛc.ʒ / 47,140» Niederwaldbetrieb = 52" 
C. Privatforfte: 406,105  " Es find hieran noch mehrere intereffante Erörterungen 
Summa: 1,771,263 Morgen. gefnüpft, welche näher zu berühren wir und nur ungern 


; thalten. 
Es nehmen alfo von den Gefammtforften des Landes | ie Der Holzert der Landforſte wird 
H zu 
ein; die Staatöforfte 51 pCt., Körperfchaftsforfte 26 pEt. der ne 100 Kubiffuß berechnet, weldhes 
und Brivatforfe 23 pEt. 155,920 Rormalffafter ubiffuß berechnet, welch 


für den Morgen des rulturbaren Forfigrundes jährlich 
Die Bergforfte des ganzen Landes nehmen 941,719, | für 22 Rubikruß ergibt, wogegen bie Harzforfe mit 
die der Ebene 829,544 Morgen ein; rüdfichtlih der | einer ‚Holmaffe von 136,330 Rormalflaftern jährlich 


1 66 Kubiffuß oder dreimal fo viel geben. Die Gründe 
®) Die Ginhelt der nachfolgenden Größen iſt der hanndver ſche dieſer Verſchiedenheit if bier vollfommen entwidelt und 
Morgen w 120 Dnadratruthen = 1.0265 preuf. Morgen, || mit Zahlen belegt. Sie verdienen die vollſte Beachtung. 


„ ODfffriesland. .... 005" 
Die Beſtandesverhältniſſe in den Staats— 
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Der zweite Abſchnitt, für die richtige Erkenntniß des 
Weſens der Korftwirthfchaft ungemein wichtig, handelt 
von ber volkswirthsſchaftlichen Bedeutung der hannd- 
ver'ſchen Forſte. 

Den Geſichtspunkt, von welchem der Verfaſſer aus⸗ 
geht, finden wir in den erſten Zeilen des $ 4 nieder⸗ 
gelegt: „Es verräth eine befchränfte Einſicht in die 
forftlichen Verhältnifle, wenn der Werth des Waldes 
tebiglih nach den Thalern bemefien wird, welche er 
feinem Beſiher abwirft; diefer Werth Fönnte in vielen 
Fallen ein fo geringer fein, daß der Verkauf des Holz 
kapitals und das Liegenlaffen des Bodens, vielleicht 
fogar das unentgeltliche Weggeben großer Waldtheile 
mit dem Holgfapitale finanziell vortheilhafter wäre, als 
die Fortfegung des Waldbaues, ſelbſt für den Staat, 
wenn biefer die nothwendigfien Koften auf Verwaltung, 
Schutz und Eulturen einerfeits, die geringe baare Ein» 
nahme wegen der Berechtigungen auf Holz, Weide ıc. 
andererfeits in Rechnung zieht. Eine folche faufmännifche 
Berrachtungsweife muß nothwendig zu dem allmählichen 
Untergange des Waldes führen, wie wir Das bereits 
in anderen Ländern, gottlob aber noch nicht in Deutfch- 
land, auf erfchredende Weife gefehen haben, Länder, in 
denen ftatt der grünenden Wälder der Vorzeit Fahle, 
trodene Gebirge und entgegenflarren, verfandete und 
verödete Niederungen den gefunfenen Culturzuſtand 
bezeugen.” Sehr wahr und doch — wie oft werden 
diefe Säge von fogenannten Staatsforftwirthen nicht 
beachtet! — 

Der Einfluß des Waldes auf den phufifchen, und 
dadurd den Gulturzuftand des Landes wird erwähnt, 
das Unrichtige des Satzes, wonach man ein allgemeines 
Bewaldungsverhältniß für ganze Länder feftgefegt hat, 
nachgewiefen, indem daflelbe bei einem fo Fleinen Lande 
doch nicht einmal annäherungsweife paßt und der Lage 
der verfchiedenen Provinzen angemeſſen ericheint. Die 
Differenzen find aber ganz enorm; ber Harz 3. B. hat 
883 pCt. Bewaldung, Oftfriesland nur %, pCt. Der 
Durchſchnitt zum Areal des ganzen Königreiches beträgt 
12,6 pCt. Die Meereönähe der nördlichen Provinzen 
hat alfo ein beträchtliche Zurüdbleiben hinter dieſem 
Durchſchnittsſahe zur Folge, welches theils deßwegen, 
theils aber wegen der großen Torfvorräthe in jenen 
Provinzen unbedenklich erfceint. In Offriesland legt 
das dortige Klima und die Seeſtürme der Waldcultur 
manche Schwierigfeiten in den Weg, und der Verfafler 
ftellt hier die Anſicht auf, daß, menn Oftfriesland im 
Innern“ vorherrfchend Sandboden hätte, fo "würde es 
wegen Mangel an Wald fon längft in eine Sandwüſte 
verwandelt fein, und gewiß ift dieſe Anficht nicht unrichtig. 
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gelegt, welchen bie Walder auf die Schönheit des Landes 
und dadurch auf die Euftur und den fittlichen Zuftand 
feiner Bewohner Außert. 

Einer allgemeinen Betrachtung Über die materielle 
Bedeutung ber Forfte für die Bewohner eines Landes 
folgt die Erörterung des unmittelbaren Nuhens der 
hannöverfchen Forfte. 

2) Ertrag vom Holze. Der Berfafler berechnet 
den Werth des Holzes aus den gefammten Staates 
forften, ausfchließlich der Gewinnungskoſten, jährlich zu 
1,160,380 Rthlr.; wird biefer reine Holgwerth mit dem 
33, fachen fapitalifirt, fo ergibt ſich ein Kapital von 
nahe 39 Millionen Thalern, welches der Staatsforftvers 
waltung anvertraut iſt. Die Gefammteinnahme ift nah 
der Tare berechnet; da fich indeſſen herausgeftellt hat, 
daß der Erlös bei den meiftbietenden Berfäufen 5 bis 
10 pCt. die Tare überfchritten, fo find die 5 pEt. zuge⸗ 
fegt, um den wahren Holzwerth zu erlangen. Die 
detaillirte Berechnung empfehlen wir unferen Leſern, im 
Buche felbft nachzuſehen. — Um den ganzen Holzwerth 
aber darzuftellen, muß auch auf das Leſeholz Rüdiicht 
genommen werben, und hat die darüber zugelegte Berech⸗ 
nung ein befonderes Interefie. Es ift 3. B. feſtgeſtellt, 
daß nach Oſterode am Harz, einer Stadt von 5100 Ein- 
wohnern, täglich am ben ſechs Arbeitötagen der Woche 
4 Schieblarren und Schlittenfaften Leſeholz a 150 bie 
200 Pfund Gewicht und mindeftens 5 Kubikfuß Holz⸗ 
mafle, ferner 90 Trächte a 55 bis 60 Pfund Gewicht 
und 17/, Kubiffuß feſte Maffe eingeführt werden, im 
Ganzen alfo bei 300 Wochentagen jährlich 1005 Normals 
fafter. Dan fann mindeftens für den Morgen beftan- 
denen Forftgrundes 5 Kubiffuß Lefeholertrag rechnen; 
für ven Rotenberg, etwa 9000 Morgen Mittelmald, if 
es nachgeiwiefen, daß pro Morgen 3%, Kubilfuß jährlich 
gewonnen find. Rechnet man für den Morgen Staate- 
wald nur 5 Kubiffuß, für den Morgen der übrigen 
Forſte nur 4 Kubiffuß, fo ergibt ſich für Die hannoͤverſchen 
Forſte ein Leſeholzertrag jährlich: 
in den Staatsforſten 30,000 Normalllftr. zu 50, 00 Rihlr., 
vdv übrigen Forſten 25,200 " 42,000” 

55,200 Rormalfiftr. zu 92,000 Rihir. 
welche Annahmen gewiß nicht zu hoch find. Ferner 
wird an Fall⸗, Lager-, Pollholz und Studen, welche 
ebenfalls von dritten Perfonen genugt werden, und 
wovon die Erträge nicht zur Rechnung fommen, 
5070 Normalklafter jährlich berechnet. Das geftohlene 
Holz iſt in der Totalfumme zu 5600 Normalllafter 
jährlich veranfchlagt, jedoch in der nachſtehenden Zuſam⸗ 
menftellung nicht mit aufgenommen, weil bie dadurch 
entftandene Schmälerung des Holgertrages als ein 


Mit Recht wird auch ein Gewicht auf den- Einfluß Unglücksfall betrachtet wird. 
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Den Holzgeldwerth, excluſive Gewinnungstoften, ergeben: 
A. Staatsforſte. 





Geerndteted Hol - .. «290,250 Normalklafter mit 1,162,380 Rthlr an Werth. 

Lefeholz und Abraum . . . 2. 30,000 n D 50,00 u u. 

Studen, alle, Lager» und Pollholz 2,600 D D 700”. " 
Summe . . 322,850 Normalflafter mit 1,220,180 Rthlr. an Werth. 

B. Körperſchafts- und Privatforfte. 

Geerndteted Hol -» > = 2 2 20. 148,181 Normalflafter mit 672,990 Rthlr. an Werth. 

Lefeholz und Abraum . .. 25,200 " " 42,00 v m» ” 

Studen=, Ball-, Lager- und Bolhotz . 2,470 2 ” 7410 7 u 2 
Summe . 175,851 Normalflafter mit 722,400 Rthlr. an Werth. 
Totalfumme . 498,701 n " 1,9425800 v 0" " 


Auf eine Ahnliche Art, wie hier bein Holze, wird 
der wirkliche Ertrag der Wälder nachgewiefen durch: 
2) Ertrag von den Baumfrüchten, 3) Ertrag von der 
Waldſtreu, 4) Ertrag von der Waldweide und Gräferel, 
und 5) Ertrag von den Waldbeeren. Diefer letzte iſt 
auf die Summe von 145,000 Rthlr. berechnet. Es ift 
bier fehr viel intereffante® Material zufammengeftellt, 
und es iſt nur die Nücficht auf den Raum, welche uns 
abhält, mehr in das Detail einzugehen. Wenn man 
die legte Summe für Walbbeeren außer Acht Iäßt, da 
bei der Sammlung derfelben in den meiften Fällen nur 
der Arbeitöverbienft vergütet wird, fo geben die gefammten 
Borfte des Königreichs Hannover an den Productiond- 
orten des Materiald und ohne Anrechnung des Arbeits- 
verdienſtes folgende Erträge: 


A. Staats for ſte. 


Ertrag vom Hole .» 1,220,180 Rthlr. 
» von den Baumjrüchten . 523,970 ⸗ 
” „ der Waldfreu . Fe 66,660" 
” " u Waldweide u. Gräferei, 172,590 


Summe 1,512,400 Rthir. 


B. Körperfhafts- und Privatforfte. 
Ertrag vom Hole. » 2. 722,400 Rthlr. 


” von den Baunfrüchten . 33,500  " 
” „ der Waldſtreu 50,000  " 
" ”" Waldweide u.Gräferei 128,700» 


Summe 934,600 Rthir. 
Zufammen alfo 2,447,000 Rihlr. 

Diefer Werth aber kann fih nach den im Früheren 
enthaltenen Nachweiſungen bei einer gut geführten 
Forſtwirthſchaft mit der Zeit auf die Summe von 
etwa 3,715,000 Rthir. erheben, zu weicher Vermehrung 
die Staatslandforfte etwa 483,000 Rthlr., die Körpers 























ſchafto- und Privatforfte 785,000 Rthlr. beizutragen 
haben würden. 

Faßt man die Staatslandforfte allein ins 
Auge, fo ergibt fib in Bezug auf den Reinertrag 
im Vergleiche mit jegt und fünftig Folgendes. Die 
Ausgaben find: 

Für definitive fünftige Befoldung . 

# Commiffionsfoften, Theilungen, 


210,110 Rihlr. 


Vermeffungen - - » 14,00 ⸗ 
” Borfleulturen und Wege 45,000  n 
m ÜUnterflügungen - - » - . 10,000 " 
» allgemeine Forftausgaben . 10,000  " 


Summe 289,110 Rthlr. 

Hiervon geht ab der Beitrag, welchen bie Klofters 
fammer und die Hilvesheim’fhen Gemeinden mit 
13,420 Rihlr. zahlen, und etwa 6000 Rthlr. Zufhuß 
des Staates für die Gemeindeforftverwaltung. Dagegen 
wird man noch eine längere Zeit auf ertraordinäre 
Eulturfoften von 30,000 Rthirn. rechnen koͤnnen, fo daß 
im Ganzen die Ausgabe auf 300,000 Rthlr. fich belaufen 
wird. Diefe von dem fünftig zu erwartenden Ertrage 
von 1,180,000 Rthlen. abgezogen, bleibt pro Morgen 
ein Reinertrag von 1 Rthir. 16 gr. 4 Pf., während 
er ſich jegt auf 23 Ggr. 7 Pf. berechnet. Die Verwal⸗ 
tungöfoften, ohne Anrechnung der Gerinnungdfoften, 
betragen jept 53 pCt., demnächſt nur 31 pCt. des 
Materialwerthes. 

Im $6 wird der Arbeitsverdienſt berechnet, 
welchen die Forſte des Königreiches gewähren, und ift 
Das um fo verbienftlicher, da wir darüber in der Forft- 
fiteratur noch fo wenig Angaben befigen, und es ein 
fehr gewöhnlicher Vorwurf ift, welcher dem forftlichen 
Gewerbe gemacht zu werben pflegt, daß daſſelbe 
einen fo geringen Arbeitöverbienft gewähre. Der Ber 
faffer weift den directen Arbeitsverdienſt folgender 
maßen nach: 





Gewinnung und Zugutemadhung des Holzes 
Für Gewinnung der Baumfrücte . 


" ” „ Waldfiru, . .. 
" ” "  Gräferei 
u ” " Waldbeeren . 


v Forſtculturen, Wege und bergleihen . 


Summe 


oder auf den Morgen culturbarer Waldfläche (1,771,263 
Morgen) 17,3 Ggr. Doc find hierbei die Verwaltungs⸗ 
often nicht mit in Anfchlag gebracht, welche gleichwohl 
als Arbeitöverdienft in Anrechnung zu bringen gewefen, 
und welche nahezu noch 3 Ggr. pro Morgen betragen, 
fo daß alfo die Arbeitörente pro Morgen etwas über 
20 Ggr. beträgt. 

Endlich wird noch der indirecte Arbeitsgewinn 
erwähnt und deſſen Größe durch einige Beiſpiele erörtert, 
wobei der Harz allerdings ein großartiges barbietet. 
Zur Gewinnung der Metalle werden dort 77,930 Nor- 
malflafter jährlich verwendet, welche dem Staat im 
höchſten Falle 134,000 Rthlr. mehr werth find, als dafür 
jest zur Caffe fommen. Dadurch wird es möglich 
gemacht, daß etwa eine Million Thaler Arbeitslöhne 
auf die Gewinnung und Verarbeitung der Metalle 
verausgabt werden fönnen, wodurch alfo das Klafter 
Hol volkswirthſchaftlich zu mindeſtens 9 his 
10 Rthlr. ausgebracht wird, wenn man dad außer dem 
Hole verwandte Brennmaterial in Anrechnung bringt. 

Die Schlußbetrachtung führt dann zur Erörtes 
tung der Frage zurüd, ob der Staat auf die Behandlung 
der Koͤrperſchafts⸗ und Privatforfte irgend einen Einfluß 
ausüben fol? Wird diefe Frage auch, vom rein privat 
rechtlichen Standpunft ab, verneint, fo wird doch, vom 
faatsrechtlichen Standpunkt aus, das Recht und die 
Verpflichtung dazu in Anfpruch genommen und volftändig 
getechtfertigt, wie denn auch die Erfahrung in anderen 
Ländern die großen Nachtheile der freien Gebarung mit 
dem Walde ganz Mar gezeigt hat. Um indeſſen nicht 
ohne Roth die Eigenthumsrechte zu Fränfen, foll nur da 
von Staatöwegen eingefchritten werben, wo die Devaſta⸗ 
tion der Forſte gemeinfchäblich werden fann, oder größere 
Landestheile in Calamität bringen würde; es foll daher 
diefe Angelegenheit durch die Gefeßgebung provinziell 
geordnet werden. 

Das Refultat diefer Betrachtungen if, daß fr die 
nörblichen, Provinzen des Königreich® etwas Weiteres 
nicht nöthig erfcheint, als die Beſtimmung, daß Wald« 
rodungen der Zuftimmung der Regierung bedürfen, 
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Koͤrverſchafts⸗ und 
Staatsforfte. Brivatforfte. 
424,200 Rthlr. — 203,340 Rthlr. 
71,30 — 30780  " 
2.3330 ” — 300 
>. 4830 0 — 50000 
“73,800 " — 71200 u" 
“+. 135,000 * — 110,670 
. 786,010 Rihlr. — 490,990 Rthlr. 
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Zuſammen 1,277,000 Rthlr., 
wogegen für die Forſte der Provinzen Hildesheim, 
Göttingen und Grubenhagen, und Kalenberg eine 
Beförfterung der Körperfchaftsforfte einzutreten hat. 
Bei der Ausdehnung, welche dieſe Forſte einnehmen, 
und bei dem Umſtande, daß die Privatforfte theils bereits 
auf den abfoluten Waldboden befchränft find, theils aber 
in den Händen größerer Grundbefiger ziemlich gefichert 
erfjeinen, und bisher far durchweg gut bewirthſchaftet 
wurden, erſcheint eine Sorge der Regierung für bie 
Privatforfte nicht nöthig. 

Wir Haben fo unferen Lefern eine Ueberficht von 
dem reichhaltigen Materiale gegeben, welches in biefem 
Heinen Buche zufammengetragen, mit Umficht verarbeitet 
worden iſt und Zeugniß gibt von ber Liebe des Bers 
faſſers für feine vaterländifchen Wälder, und ed auch 
im weiteren Kreis aufrichtig bedauern läßt, daß fo reiche 
Anlagen und gründliche Kenntniffe fo früh dem allge 
meinen Geſchicke der Menfchheit unterliegen mußten. — 

Tharand. v. Berg. 
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Dr. €. Ehr. Traug. Friedem. Göbel: Agricultur 
chemie für Vorträge auf Univerfitäten und in 
Iandwirthfchaftlichen Lehranftalten, fowie auch zum 
Gebrauche für gebildete Landwirthe. Erlangen 1850. 
Verlag von Ferd. Enke. Bro. X. Titel, Vorwort 
und Ynhaltsanzeige, dann 362 Seiten Tert in 8. 
Preis: 3 fl. 

Seit Ehaptal in Frankreich, H. Davy in Eng 
land, dann Schübler und Hermftädt in Deutfchland 
die Chemie in die theoretifche Landwirthfchaft eingeführt 
und der unfterblihe Thaer in feinen Grunpfägen der 
rationellen Sandwirthfchaft ihren Werth als Leuchte in 
dem noch finfteren Reiche diefer aufftrebenden Wiſſenſchaft 
anerfannt hatte, wuchs dad Material in diefer Beziehung 
durch die einzigen Berfuche Th. Sauffure’s, durch 
die pifanten und hartnädig feftgehaltenen Behauptungen 
Sprengel’s, durch die, wenn auch in ihren Refultaten 
unficheren, aber in ihrem Gange dennoch fehr fruchte 
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baren Unterfuchungen des auf diefem Gebiet unermüds 
lichen Bouffingault in rafhem Schritt. Ein Gedanke 
ruft den andern hervor; den Pfad, den Diefer verlaffen, 
verfolgt alsbald Jener, obgleich oft in anderer Abficht 
und mit andern Anfichten. 

Thaer hatte zuerft auf die Analyfen des Aderbodend 
und der landwirthſchaftlichen Produkte gebrungen. Sein 
Hülfslehrer Erome hatte geleiftet, was er an feiner 
Stelle und mit feinen Mitteln konnte. Hermftädt 
war fon weiter gefommen. Schübler hatte mit 
mufterhaftem Ordnungsgeiſte das vorhandene Material 
gefichtet, geordnet und verbunden, dann die Lüden 
bezeichnet; da nahm C. Sprengel den Faden Thaer’s 
wieder auf, und wandte ſich der Analyfe der Böden, 
Zutterfräuter und Samen zu. Wenn auch feine zahls 
reichen Analyfen mangelhaft und ungenau find, fie 
gewährten ber fpeculativen Landwirthſchaft doch Halt⸗ 
und Anknüpfungspunfte; und ihn felbft führten feine 
Arbeiten bald auf eine ganz neue und originelle Bahn. 
Einige fonderbare Entdedungen, die vereinzelt fehr aufs 
fallend waren, wedten in ihm den Gedanken, daß 
die verſchiedenen Eulturpflanzen zu ihrem 
Gedeihen gewifffe Mineralfoffe und Salze 
abfolut nöthig Hätten. Die Analyfe eines vorzüg- 
lichen Kleebodens ließ ihn, was bis bahin unerhört 
mar, Kupferfalze darin finden; und alsbald ſchloß er, 
daß der Rothflee zu feinem Gedeihen Kupfer bebürfe. | 
Wenn fih auch nachher herausftellte, daß faft jeder 
Boden etwas Kupfer enthalte (fowie man in neuefter 
Zeit durch BVervollfommnung der analytifchen Methode 
gefunden hat, daß jeder Boden, daß faft ale Pflanzen, 
mit Ausnahme ihrer Samen, Arſenik enthalten), fo 
führte doch die Analogie der Wirkung des Gypfens, 
bes Aeſcherns, der Knochendüngung beharrlich auf den- 
felden Sag, der mit Sprengel’s landwirtſchaftlich 
wiſſenſchaftlicher Thätigfeit fich identificirte. Im feinen 
aahlreichen Schriften klopfte er aMjährlih fo lange an 
bie dicken Iandiirthfchaftlichen Schädel, bis fein Sag 
neben dem Humus Davy’s und Thaer’s Play fand, 
obgleich er noch nicht in die Praxis getreten war. 

Da bemädtigte ſich endlich der gefeierte Chemifer 
Liebig der Sache, und mit gewohntem reformatorifchem 
Geifte fäuberte er den chemifchen Augiasſtall der Lands 
wirthſchaft mit fo fcharfen Harfen, daß große und Feine 
Geiſter mit dem Muthe der Selbfterhaltung über ihn 
herfielen und, je nach Berftand, bald auf den undurch⸗ 
dringlichen Panzer der ewigen Wiſſenſchaft zuflegelten, 
ober mit feiner Kunft des Achilles Ferfe auffuchten und 
daran ihre fhartigen Meffer verfuchten. Hätte Liebig 
in feinem unfterblien Werke: Die Chemie in ihrer 
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Anwendung auf Agricultur und Phyſiologie, 


ſich mehr im Kreife feiner eigenen Wiffenfchaft gehalten, 
und nicht in die Phyfiologie, deren er nicht genug 
mächtig war, hineingearbeitet, er würbe in jeder Bezie⸗ 
hung fiegreich aus diefem Kampfe hervorgegangen fein ; 
denn jenes Werf 'enthält in feinen chemiſchen Sägen 
nur Thatfachen, welche unbeftreitbar find, und die uur 
von der Unwiſſenheit angefochten werden fonnten. 
Aber — mehr noch fchadeten ihm feine Freunde, als 
feine Seinde. Peghold in Dresden warf fih zum 
Vorkämpfer für ihn auf, und fteigerte mit gewandter 
Dialeftif Liebig's Säge bis zu den Außerften Gonfe- 
quenzgen — bis zum Unpraftifchen und Abfurben. 
Diefe falſchen Confequenzen brachten der Wiſſenſchaft 
großen Schaden; denn, in die Praris eingeführt, ſtraften 
fie die Theorie vollfommen der Lüge: und dieß war 
beſonders der Sag Sprengel’s, daß die Pflanzen zu 
ihrem Gebeihen nothwendig gewiffer Mineralfubftanzen 
bevürften, welcher zu dem Ertreme gefteigert, daß die 
Afche der Pflanze gerade diefe Beftandtheile biete, welche 
eine andere zu ihrem Wachsthum und zu ihrer Frucht 
harfeit erheifche. Diefe Aſchentheorie, fie iſt vor 
dem Prüffteine des wiederholten Verfuches zerfallen, 
wie das Afchengerüft einer Pflanze fetbft. 

Seit diefem literariſch land⸗ und forftwirthfchaftlichem 
Kampfe find zehn Jahre verflofien, die Geifter haben 
fih wieder beruhigt. Manches der wiffenfchaftlichen 
Refultate Achten Goldes ift in das praftifche Leben 
übergetreten, und Diejenigen, welche jegt eine Agricultur⸗ 
Chemie ſchreiben, haben es befier, als Liebig, denn fie 
Fönnen den Miftpfuhl vom Güldiſcherze ruhig ſcheiden, 
wenn fie nur wiſſenſchaftlich gründliche Kenntniffe mit 
praftifchem Blide verbinden; Liebig hatte den Weg 
gebahnt, die Hauptarbeit gethan. So entftand Frefe- 
nius vortreffliches Werk, und fo folgt hier ein Gleiches 
von Göbel. Genau betrachtet if Beiden Liebig's 
geniale Arbeit Bafis ihres Baues geworden, in den fie 
hier und ba Glieder anderer Säulenordnungen mit 
funftgeübter Hand eingefügt haben, um dem Ganzen 
mehr Symmetrie zu geben. Der arme Sprengel 
wurde dabei Feines Blides gewürdigt, obgleich er doch 
das Fundament hatte graben helfen. Seine Weiſe 
gefällt nun einmal den Ehemifern nicht, die ihn für 
einen Dilettanten in ber Wiffenfchaft halten. Daß aber 
von Göbel auch Wolf's gebiegene Arbeiten unbeachtet 
gelaffen wurden, kann Referent ihm nicht ungerügt 
hingehen faffen. Denn Wolf if wirklich ver Schübler 
der neueren Agriculturchemie. Ebenſo hat der Verfafler 
feine Quellen für bie ziemlich ausgedehnt, wegen des 
Unmfanges des Materials aber im Einzelnen jedoch 
mager bearbeitete Bobenfunde unangezeigt gelaffen, was 
nicht dankbar erſcheint, beſonders weil der Kenner 
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dieſelben ohnehin ſogleich durchſcheinen ſieht. Freilich 
iſt vorliegendes Werk nur ein Lehrbuch zu afademifchen 
Vorträgen, jedoch auch zum Nachfchlagen für Land» 
und Forftwirthe beftimmt. und tritt ganz in die Fuß— 
ftapfen deffelden Werkes von Frefenius. Denn wozu 
fonft die Refultate der zahlreichen Analyfen von Eulturs 
pflanzen nnd Bäumen, wovon wir einen großen Theil 
bereitö in Liebig’ und Freſenius Werk finden? 
Uebrigens freut e8 und, daß der Verfafler gleich an ver 
Spige feines Werkes im erften Paragraphen den Sat 
auöfpricht, den Jeder, der in diefen Dingen mitſprechen 
will, beherzigen follte: „Das Studium der Agriculturs 
Chemie fegt die Kenntniß der reinen oder theoretifchen 
Chemie vorand." Es gibt Feine Ertra >» Agri- 
eulturdhemie, feine Chemie für Landwirthel 
Die Wiſſenſchaft der Chemie if die allgemeine; dieſe 
muß erft mwenigftend in ihren Principien far erfaßt 
fein, wenn man die Anwendung ihrer Errungen- 
ſchaften auf die Gewerbe, die Land» umd Forftwirth- 
ſchaft verftehen und ihre Lehren in dieſen praftifch 
benugen will. Wir haben jegt leider eine große Maffe 
Agriceulturchemie - Dilettanten, welde ihr chemiſches 
Kauderwelſch in den Tag hinein ſchreiben und Dadurch 
die Chemie erft recht verdächtig machen. Exempla sunt 
odiosa! Wir verfchweigen die Namen. Es geht hier, 
wie mit dem alten Dilettantiömus in der Kunft und 
Afronomie, und mit dem neuen, außerorbentlich frucht⸗ 
baren in der Geologie, welcher und mit Geogonieen 
wahrhaft überfündfluthet. Won ihnen diefe fonderbaren, 
eine Zeitlang Lärm machenden Geheimniß- und Recept- 
främereien, wie unter Anderen Bides und zahlreiche 
Nachfolger. Wo die Phantafie Spielraum hat, da ift 
das Reich der Dilettanten. Der ſcharfe Calcül macht 
bei ihnen fein Glüd. Und doch wie viel ift für die 
ſtrenge Wiffenfhaft und Praris feit der Einführung 
der Algebra in die Forſt- und Landiwirthfchaft gewonnen 
worden! 

NRüdfichtlih der Aufgabe der Agriculturchemie 
fönnen wir jedoch mit dem Verfaffer nicht ganz über- 
einftimmen, wenn er (in $ 2) diefe fo beftimmt: 

2) „Auffuhung, Beſtimmung und Erflärung alles 
Defien, wodurch der Boden mit Berüdfichtigung der 
örtlichen und klimatiſchen Verhäftnifle zum größt⸗ 
möglichften Ertrage gebracht wird.” 

2) „Angabe und Erklärung derjenigen chemifchen 
Stoffmetamorphofen, durch welde in der Berwerthung 
der rohen Bodenprodufte ihrem Befiger der größt- 
moͤglichſte Nugen gewährt wird." 

Denn diefelbe Aufgabe hat aud) die gefammte theo- 
retifche Landwirthſchaft, und ed müßte hiernach auch 
die mechanifche und phyfifalifche Bearbeitung und Aende⸗ 
































rung. bed Bodens hereingezogen werben, welche doch 
nicht Gegenftand der Chemie fein fann. Die Definition 
der Aufgabe erfcheint alfo etwas zu weit. Auch bat 
der Verfaffer alles Diefes in der Ausführung unberüds 


| fichtigt gelaffen. Leider hat er aber hingegen bie zweite 


Aufgabe Faum berührt, indem er von der Entſtehung 
der Stärfe, des Gummt’s, des Zuders, des Dels, des 
Harzes, der Säuren, des Gerbeftoffes ac. in den Pflanzen 
und ihrer Gewinnung, von der Mildh, dem Käfe, dem 
Milchzuder, der Potafchenbereitung aud nicht eine 
Sylde fügt. Freilich iſt über die. erfte Hälfte diefer 
eben berührten Aufgabe zu wenig benugbares Material 
vorhanden, um in wenigen Sägen flare Refultate 
hinftellen zu fönnen. Darum hat fi) der Verfaſſer 
befcheiventlich und mit größter Sicherheit an die anor⸗ 
ganifche Chemie gehalten, und hat fih nur auf dem 
Terrain bewegt, das ſchon von Liebig bearbeitet war, 
ohne zugleich auch Liebig's Thierchemie auszuziehen. 
So blieb Göbel's Chemie in der That eine Agri- 
eulturdemie; fie hielt fi bloß an den Boden und 
feine Wechfelwirfung mit der Atmofphäre, den nugbaren 
Produften der Culturpflanzen nur eine mit jener Rich 
tung in nächfter Beziehung ftehende Berüdfichtigung 
ſchenkend. Noch immer fleht die landwirthſchaft— 
lie Pflanzen» und Thierhemie auf dem Stand» 
punft, auf dem fie Liebig und Bouffingault gelafien 
haben. Wohl hat der Verfaffer diefe Aufgaben ange 
deutet (Anmerkung zu $ 2), fie aber ber techniſchen 
Chemie zugewiefen. Erſt wenn uns bie Chemie bie 
Aenderungen in der Kompofition der Elemente erklärt, 
durch welche aus derſelben Nahrung jene zahlreichen 
fauren, baflfchen und indifferenten Stoffe durch ven 
Pflanzenorganismus gebildet werben; wenn fie uns 
deutlich macht, wie aus der Pflanzennahrung im Thier- 
leibe Fleiſch, Fett, Milch wird ꝛc.; erſt dann werden 
wir eine landwirthſchafthiche Chemie befigen. 
Referent weiß wohl, daß Das viel gefordert ift; allein‘ 
die praftifche Landwirthſchaft iſt hier der Wiſſenſchaft 
meit vorausgeeilt, und fann der Chemie die Wege 
bezeichnen, die fie einfchlagen muß, um zur endlichen 
Löfung diefer Aufgaben zu gelangen; und die reine 
Chemie hat auch ſchon die Principien feftgeftellt, welche 
und auf der Verfolgung dieſes Pfades mit ficherer 
Hand führen müffen. In der Angabe der Mittel ($ 2), 
wodurch die Aufgabe der Agriculturchemie erreicht werben 
Kann, gibt der Verfaſſer felbft zu, „daß man die hemifche 
Beſchaffenheit der Nahrungsmittel organifirter Wefen 
Calfo der Pflanzen, Thiere und Menſchen) und die 
Nahrungsquellen, fowie ihre zwedmäßige Benu— 
dung ermittele, und daß man bie chemifchen Procefie 
fennen lerne, durch welde die landwirthſchaftlichen 
19* 
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Raturprodufte in folche Kunftprobufte verwandelt werben, 
welche, je nach der Dertlickeit, am zwedmäßigften in 
der Wirthfchaft felbft, oder durch Verkauf verwerthet 
werben können.“ Letzte Aufgaben hat jedoch der Ber- 
faffer in feinem vorliegenden Werke nicht betrachtet oder 
näher ausgeführt. 

Nach diefen Erörterungen über den heutigen Stand 
der Agrieulturchemie und den Umfang und die Richtung 
des vorliegenden Werkes fönnen wir uns über ben 
ſpeziellen Inhalt deſſelben und die Behandlung ber 
Materien kurz faffen. Eine detailfirte Recenfion deffelben 
wäre mehr Gegenftand einer chemifchen Zeitfchrift. 
Wir können von dem Werk eine wohlgeorbnete 
Darftellung der bis heute gewonnenen Refultate der 
chemiſchen Wiffenfcaft in Bezug auf Land» und Forſt⸗ 


wirthſchaft und es ald Mufter der Klarheit und Präcifion 
in der Darftelung rühmen. Die obſchwebenden Streit- 
fragen in der Agricufturchemie hat der Verfaſſer wohl 
berührt, aber unentfchieden gelafien, wie 3. B. die Frage 
der Wirkung des Gypfes, des Knochenmehls, der ftidftoff- 
haltigen Salze ı. 

Man darf fehließlich das Werf Jedem, welcher den 
gegenwärtigen Stand unferer pofittven Kenntniffe über 
Agriculturchemie in land» und forſtwiſſenſchaftlicher 
Beziehung in gebrängter Darftelung fchnen zu lernen 
wůnſcht, um fo eher empfehlen, ald der Drud fehr 
correct ift, die Lettern fett find und das Papier, bei 
mäßigem Preiſe des Ganzen, zu dem beften gehört, fo 
daß dieß Buch in typographifcher Beziehung mit dem 
Bieweg’fchen Verlage wetteifert. Dr. Kittel. 
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Göhrde im Königreiche Hannover, den 21. Januar 1851. 
Golfojagd.) 

Anfangs April 1850 zeigte fi zuerſt in der Umgegend bes 
Gohrder Waldes ein Wolf, welcher wahrſcheinlich durch die Kälte 
des verflofienen Winter aus feiner Heimat vertrieben, über die 
augefrorenen Bläfle feinen Weg bis hierher gefunden hatte. Die 
biefige wenig bevölferte, bagegen mit guten Wildſtänden und 
jahireichen Schafheerden verfehene Gegend mußte ihm beſonders 
zugefagt haben, da er in den benachbarten Aemtern Hipader, 
Dannenberg, Lüchow, Oldenſtadt, Medingen und Gartow Stand 
nahm, und nur zeitweife @reurfionen in entferntere Gegenden 

" machte. Lieblingsorte aber blieben ihm der hieſige und ber 
Gartower Wildpark, welche etwa ſeche Meilen von einander 
entfernt find, denn felten verging eine Woche, in welcher nicht bie 
dem Bald Unheil verfündende Faͤhrte des Wolfes im Göhrber 
Walde gefunden wurde. Gefehen wurde er oft von Waldarbeitern 
und Schäfern, unter deren Augen er öfters Schafe raubte, welche 
er nach guter alter Art auf bem Rüden bavontrug. Auch hatte 
ein junger Jäger des Gutes Göddenfedt im Auite Oldenſtadt im 
Juni vorigen Jahres das Glüd, daß ihm flatt des erwarteten 
Nehbocks der Wolf anlief, welcher aber mit einem Sireifſchuſſe 
davonfam. — Mehrfache im Gartow’fchen und hier nach dem 
Räuber angeftellte größere Jagden blieben erfolglos. 

Indeſſen wurde der Wolf immer kühner und der Schrecken 
der Umgegend. Die Eltern fürdteren für ihre die Schulen 
befuchenden Kinder, und felten ſah man einen unbewaffneten Hirten. 
Kam der Wolf auch mehrere Male baͤueriſchen Jägern ſchußgerecht, 
fo wagten biefe doch micht, auf ihn zu fehießen. 

So kam der Winter heran, und hoffnungevoll fah die Jaͤgerei 
dem erſten Schnee entgegen. Diefer fiel im November, und wurde 
der Wolf auch glüclich in einer ausgebehnten Kiefernbitung des 








Gehrder Waldes eingekreift. Da jedoch nur wenige Treiber vor | 
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handen waren und eingetretenes Thauwetter die mit thauenbem 
Schnee bedeckte Didung für Menſchen faR undurchdringlich machte 
fo Fonnte dee Wolf nicht vor bie Schügen gebracht werben, un 
mußten diefe bei zu frühem @inbruche der Nacht befümmert Heims 
waͤrts ziehen. Nie if wohl neuer Schneefall mehr erfehnt worden, 
als von der hiefigen Jägerei, da bie Nachrichten von buch den 
Wolf verübten Räubereien fi ſtets mehrten und bemfelben ohne 
Spürfpnee Nichts anzuhaben war. Bür den Ball einer Neue 
mar Verabredung getroffen, daß Jeder der Hiefigen dorſt- und 
Sagboffieianten einen beſtimmten Diſtrikt des etwa 20,000 Kalen⸗ 
berger Morgen großen Waldes abfpüren ſolle, und man fich an 
einer beflimmten Stelle treffen wolle. 


Endlich am Morgen des 10. Jannar erfreute des Jägers Auge 
ein Spürſchnee. Aber das fämmtlie Perfonal verfammelte fh 
nad) und nach beim Rendezvous, ohne daß der Wolf gefpürt war. 
Referent war Nachmittags von dieſer vergeblichen Jagb eben heims 
gelehtt, als ihm ein Bauer anzeigte, daß er den Wolf fo eben 
außerhalb des Waldes gefehen habe. Zwei dorthin gefandte Jäger 
brachten auch bald die Nachricht, daß der Wolf mit zwei Sägen 
einen 16 Fuß breiten Graben und die 7 Fuß hohe Ginfriedigung 
überfpringenb in den Wald eingewechfelt war. Obgsleich das leider 
wieder eingetretene Thauwetter wenig Hoffnung gab, den Wolf am 
folgenden Tage noch einfreifen zu Fönnen, fo zog doch der Referent 
mit nod ſechs Begleitern und ebenfo vielen Treibern am frühen 
Morgen des 11. Januar zu Holz, und bald war bie Fährte gefunden, 
da ein in ber Macht wieder eingetretener Froſt den wenigen Schnee 
erhalten Hatte, welcher auf den Wegen und Brandruthen am Abende 
vorher noch lag. Durch fortwährendes Vorgreifen gelang es, der 
Fährte zwei Stunden weit nachzulommen und enblid den Wolf in 
dem Hofenzethener Zufchlag, einer Kieferndidung, einzufreifen. 
Auf dem Wege dahin hatte derfelbe vielfach Hehe, Roth- und 
Sqwarywild gelagt, und wohrſcheinlich einen Erifgling geriflen. 


Gleich bei Beginn des Treibens Tief der Wolf, ſchleichend 


wie ein Buchs, dem Nachbar bes Referenten, dem Bevierjäger 
Beber ans Zienig, fürrägfpig am, unb empfing von bemfelben 
die toͤdtliche Kugel, worauf er, ein kurzes Geheul ansfoßend, in bie 
Dickung Hüchtig zuruckgiug, aber nicht, ohne noch einen Schuß des 
Sägers Weber, bie beiden Schüſſe des Referenten und einen 
Schuß bes andern Nachbar des Herren Weber empfangen zu 
haben. Starte Schweißſpuren auf bem Anſchuſſe bezeugten bie 
töbtliche Berwundung, und wurde fofort ein Schweißhund auf der 
Fährte gelöft, welcher ben etwa ſechezig Schtiete vom Anſchuſſe 
verendeten Wolf fand und verbellte. Er war, dem Gebiſſe nach 
gu urtheilen, ‚mittleren Alters, {ehr bunfel, faſt ſchwarzgrau von 
Farbe, Hatte nur eine bünn behaarte, 14 Zoll lange Ruthe, war 
männlichen Geſchlechtes, 3 Fuß Hoch und genau 100 Pfund ſchwer. 

Da mehrfache Zeichen dafür fhrecen, daß ein zweiter Wolf, 
wahrfcheinlich eine Wölfin, in Hiefiger Gegend Hauft, fo Hat Referent 
vielleicht bald Gelegenheit, über eine zweite Wolfojagd Bericht zu 
erflatten. 

Ws allgemeine Beobachtung und Beitrag zur Naturgeſchichte 
des Wolfes kann noch hinzugefügt werben, daß, im Widerſpruche 
mit der Behauptung älterer Jagdſchriftſteller, mehrere Schweißgunde 
vie Wolfsfährte, wenn auch nicht freudig, anflelen und arbeiteten; 
dagegen ber Ansfpruch Bater Döbel's, daß bie Lofung bes Wolfes 
feR und Hart, die der Wölfin aber „matfhig“ fei, fich beftätigt Hat, 
und daß der Wolf vorzugsweife gern auf Wegen und Schneiſen 
werhfelte. Das Rothwild ſchien durch die Anmweienheit des Wolfes 
nicht fehr beunruhigt, wurbe dann aber ſtets heimlich, nnd ſobald 
daher wenig Wild am Tage fi) zeigte, fonnte man den Wolf im 
Göhrder Walde ſicher vermuthen. 

Gob v. Olenhufen, 
königlich hannoͤver'ſcher Forſtmeiſter. 





Karlsruhe, im December 1850. 
Das 
Baden.) 

Sie haben das Geſed vom 26. Juli 1848, welches den März: 
ertungenſchaften Rechnung trug, Seite 296 Ihrer Zeitung von 
1848 mitgetheitt. Unferen Ständen wurde zur Befeitigung ber 
belaunten Mipfände im März 1850 ber Entwurf eines neuen 
Gefeges vorgelegt, der nach Hin- und Herberathung und einigen 
untergeorbneten QGmenbationen angenommen und als Geſeh vom 
2. Desember 1850 in Nr. 58 des Großherzoglich babifchen Regie- 


neue Jagdgefep für das Großherzogtäum | 


rungsblattes promulgirt wurde. Diefed Geſeh tritt mit 1. Februar ı 


1851 in Kraft. Sein Inhalt if folgender: 

$ 1. In dem Grundeigenthume lieg: die Berechtigung zur 
Jagd auf eigenem Grund und Boden. Die Befugniß, auf fremden 
Grundfläden zu jagen, fann als Grundgereihtigfeit nicht beftellt 
werben. — $ 2. Mit Auenahme der in 88 4 bis 8 erwähnten 
Fälle wird die Jagd nicht durch bie Grunbeigenthümer felbR, fondern 
Namens und auf Rechnung derſelben durch die Gemeinde innerhalb 
der Gemarkung ausgeübt. — Wer immer die Jagd ausübt, hat 
fich nad) den Befiimmungen biefes Geſedes und nad} ben feld» und 
forfipoligeilicgen Vorſchriften zu richten. — $ 3. Die Gemeinden 
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dürfen die Jagb nur durch Varpachtung ausüben, welche im Weg 
öffentlicher Berfleigerung uud auf minbeflens drei Jahre geſchehen 
muß. — Die Ertraͤgniſſe der Jagd werden in bie Gemeindecafie 
bezahlt und aus biefer nach Abzug ber Koſten unter die betheiligten 
GOrundeigenthümer nad Verhaäͤltniß des Wlädengehaltes ihres 
Grundbeſihes in der Gemarkung verteilt, ſofern nicht die Mehrheit 
der Grundeigenthümer, welche zugleich mehr als bie Hälfte des 
Blächengehaltes der Gemarkung befigen, die Ueberlaſſung des Pachtes 
an bie Gemeindecafe beſchließt. 

$ &. Der Gigenthümer zufommenhängender Grundftäde von 
mindeſtens 200 Morgen Blächengehalt iR befugt, die Jagd auf 
diefem Grundbefige feibhRändig und ausſchliehend anszuähen, 
diefelbe zu verpachten, ober durch Säger ansüben zu lafien, luſofern 
er nicht vorzieht, fie der Gemeinde gegen verhältuißmäßige Theile 
nahme an dem Mugen nad; Maßgabe des 5 3 zur Ausübung zw 
überlafien. — Als zufammenhängend gilt das Erundlüd auch dann, 


|| wenn ein öffentlicger Weg oder ein Fluß hiudurchzieht. 55. Wer 


mehr ale 200 Morgen, weldye jedoch nicht ein zufammenhängenbes 
Bauzes bilden, befigt, Tann ſich durch freie Uebereinkunft auf 
beftimmte Zeit mit ber Gemeinde dahin vereinigen, daß ihm ſtatt 
feines Antheils am Ertrage ber Jagd bie ausichließende Musäbung 
verfelben in einem beflimmten Theile der Gemarfung überlaffen 
wird. — 8 6. Sind einzelne Brundftüdte geringeren Flaͤchengehaltes 
von einem zufammenhängenden Grundbeſihe von mindeſtens 200 Mor⸗ 
gen ganz ober größtentheils umſchloſſen, fo ſteht es den Gigenthümern 
diefer Grunbflüde frei, die Jagd darauf an den @igenthümer bes 
größeren Gutes zu verpachten, ober durch bie Gemeinde ausüben 
zu laffen. — Es fann jedoch während ber Dauer der Pachtzeit 
eine Aenderung nicht ohne Zußimmung fämmtlicher Betheiligten 
getroffen werben. — $ 7. Alle Grundflüde, welche durch Einzän- 
mung ober auf andere Weiſe fo abgeſchloſſen find, daß das Wild 
weber ausbrechen, aoch am frembem Gigenthum Schaden anrichten 
Tann, bleiben von ber Verpachtung der Jagd durch bie’ @emeinde 


„ausgenommen. Der Befiper folder Grundfüde iR allein befugt, 


die Jagd anf denfelben amszuäben oder ausüben zu laſſen. — 
Ausgenommen von ber Verpachtung der Jagd durch die Gemeinden 
find ferner die öffentlichen Anlagen und Lufgärten. 

$ 8. Auf Grandfäden mit abgefonberter Gemarkung ficht 
den Gigenthämern allein die Ausübung ber Jagd zu, — Einb 
mehrere @igenthämer vorhanden, fo können Diejenigen, welche nicht 
mindeſtens 200 Morgen in einem Sufammenhange befipen, bie 
Jagd nicht ſelbſt ausüben, fondern fie müflen biefelbe gemeinſchaftlich 
verpachten ober durch befonders aufgeflellte Jäger ausüben Laffen, 
nad) Maßgabe der BeRimmungen in 88 3, 5. 6 und 7.— 
$ 9. Im der Regel bildet eine Gemarkung auch einen Jagdbezirk. 
Nur Bemarfungen von mehr al 2000 Morgen fönnen in zwei 
und bejiehungsweife mehrere Jagdbezirke zerlegt werden. In biefem 
Falle geſchleht die Eintheilung der Jagdbezirke auf den Antrag des 
Gemeinderathes nach Anhörung der Bezirksforfei durch das Amt. 

$ 10. Sür einen Jagdbezirk Können nicht mehr als drei Pächter 
zugelaſſen werben. Diefen, fomie ben zur Musübung ber Jagd beredh- 
tigten Grunbeigenthümern iR jedoch gefattet, jagbfähige Berfonen, 
infofern fe einen Jagdpaß befigen, mit auf bie Jagd zu nehmen. 

$ 11. Niemand darf im offenen Feld oder Wald ohne einen 











" machte. Pieblingsorte aber blieben ihm ber hiefige und ber 
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Raturprodufte in ſolche Kunftprobufte verwandelt werben, 
welche, je nach der Dertlichfeit, am zwedmäßigften in 
der Wirthfchaft felbft, oder durch Verkauf verwerthet 
werben Fönnen." Letzte Aufgaben hat jedoch der Ber: 
faffer in feinem vorliegenden Werke nicht betrachtet oder 
näher ausgeführt. 

Nach diefen Erörterungen über den heutigen Stand 
der Agriculturchemie und den Umfang und die Richtung 
des vorliegenden Werkes Fönnen wir uns über ben 
ſpeziellen Inhalt vefielben und die Behandlung ber 
Materien kurz faffen. Eine detaillirte Recenfion deſſelben 
wäre mehr Gegenftand einer chemifchen Zeitfchrift. 
Wir fönnen von dem Werk eine wohlgeorbnete 
Darftelung der bis heute gewonnenen Refultate der 
chemiſchen Wiflenfchaft in Bezug auf Land- und Forſt⸗ 








wirthſchaft und es als Mufter der Klarheit und Präcifion 
in der Darftelung rühmen. Die obfchwebenden Streit- 
fragen in der Agriculturchemie hat der Verfaſſer wohl 
berührt, aber unentfchieven gelaflen, wie 3. B. die Frage 
der Wirkung des Gypſes, des Knochenmehls, der ftidftoffs 
haltigen Sabe x. 

Man darf fehließlich das Werk Jedem, welcher den 
gegenwärtigen Stand unferer pofitiven Kenntniffe über 
Agriculturhemie in land» und forftwifienfchaftlicher 
Beziehung in gebrängter Darftelung Tehnen zu lernen 
wünſcht, um fo eher empfehlen, als ber Drud fehr 
correct iſt, die Lettern fett find und das Papier, bei 
mäßigem Preiſe des Ganzen, zu dem beften gehört, fo 
daß dieß Buch in typographifcher Beziehung mit dem 
Vieweg’fchen Verlage wetteifert. Dr. Kittel. 


—————————————————————— 
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Goͤhrde im Königreiche Hannover, den 21. Januar 1851. 
(Wolfsiagb.) 

Anfangs April 1850 zeigte fh zuerſt in der Umgegend bes 
Goͤhrder Waldes ein Wolf, welcher wahrſcheinlich durch die Kälte 
bes verflofienen Winters aus feiner Heimat vertrieben, über bie 
jugefrorenen Fluſſe feinen Weg bis hierher gefunden Hatte. Die 
biefige wenig bevölferte, dagegen mit guten Wildfänden und 
zahlreichen Schafheerden verfehene Gegend mußte ihm befonders 
zugeſagt Haben, da er in ben benachbarten Aemtern Hipader, 
Dannenberg, Lüchow, Dldenftabt, Mebingen und Gartow Stand 
nahm, und nur zeitweife @reurfionen in entferntere Gegenden 


Gartomwer Wildparf, melde etwa ſechs Meilen von einanber 
entfernt find, denn felten verging eine Woche, in welcher nicht bie 
dem Bald Unheil verfündende Fährte des Wolfes im Goöhrder 
Balde gefunden wurde. Gefehen wurde er oft von Waldarbeitern 
amd Schäfern, unter deren Augen er öfters Schafe raubte, welche 
er nach guter alter Art auf dem Müden bavontrug. Auch hatte 
ein junger Jäger bes Gutes Göbbenfebt im Auite Oldenſtadt im 
Juni vorigen Jahres das Blüd, daß ihm flatt bes erwarteten 
Rehbods der Wolf anlief, welcher aber mit einem Strelfſchuſſe 
davonfam. — Mehrfache im Gartow'ſchen und Hier nad dem 
Räuber angeftellte größere Jagden blieben erfolglos. 

Indeſſen wurde der Wolf immer fühner und ber Schrecken 
der Umgegend. Die Eltern fürdteren für ihre die Schulen 
beſuchenden Kinder, und felten ſah man einen unbewaffneten Hirten. 
Kam der Wolf auch mehrere Male bäuerifcgen Jagern ſchußgerecht, 
fo wagten diefe doch nicht, auf ihn zw ſchießen. 

So fam der Winter heran, und hoffnungsvoll fah bie Jägerei 
dem erften Schnee entgegen. Diefer fiel im November, und wurde 


der Wolf auch glüdlich in einer anegebehnten Kleferndidung des | 














Goͤhrder Waldes eingefreift. Da jedoch nur wenige Treiber vor. | 
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handen waren und eingetretenes Thauwetter die mit thawenbem 
Schnee bededtte Dicdung für Menſchen faſt undurchdringlich machte, 
fo konnte der Wolf nicht vor bie Echügen gebracht werben, und 
mußten biefe bei zu frühem Einbruche der Nacht befümmert heim: 
wärts ziehen. Nie iR wohl neuer Schneefall mehr erfehnt worben, 
als von ber biefigen Jägerel, da die Nachrichten von durch bem 
Wolf verübten Räubereien ſich flet6 mehrten und bemfelben ohne 
Spürfgnee Nichts anzuhaben war. Bär den all einer Reue 
war Verabrebung getroffen, daß Jeder der hiefigen Forſt- und 
Jagdofficianten einen beſtimmten Diftrift des eiwa 20,000 Kalen⸗ 
berger Morgen großen Waldes abfpüren ſolle, und man ſich an 
einer befiimmten Stelle treffen wolle. 


Endlich am Morgen des 10. Januar erfreute des Jägers Auge 
ein Spürſchnee. Aber das ſaͤmmtliche Berfonal verfammelte ch 
nach und nach beim Rendezvous, ohne daß der Wolf gefpürt war. 
Referent war Nachmittags von biefer vergeblicden Jagb eben heim- 
geehrt, als ihm ein Bauer anzeigte, daß er ben Wolf fo eben 
außerhalb des Waldes gefehen habe. Zwei dorthin gefanbte Jäger 
brachten auch bald die Nachricht, da der Wolf mit zwei Sägen 
einen 16 Fuß breiten Graben und bie 7 Buß hohe Cinfrienigung 
überfpringenb in den Wald eingewechſelt war. Obsleich das leider 
wieder eingetretene Thaumetter wenig Hoffnung gab, den Wolf am 
folgenden Tage noch einfreifen zu Fönnen, fo zog doch ber Referent 
mit noch ſechs Begleitern und ebenfo vielen Treibern am frühen 
Morgen des 11. Sannar zu Holz, und bald war bie Fährte gefunden, 
da ein In der Nacht wieder eingetretener Froſt den wenigen Schnee 
erhalten Hatte, welcher auf den Wegen und Brandruthen am Abende 
vorher noch lag. Durch fortwährendes Borgreifen gelang ed, der 
Fährte zwei Stunden weit nachzulommen und enblih den Wolf in 
dem Hofenzetfener Zufchlag, einer Kieferndidung , einzufrelfen. 
Auf dem Wege dahin Hatte berfelbe vielfach Rehe, Roth und 
Sqwatzwild gejagt, und wahrſcheialich einen Friſchling geriffen. 


Gleich bei Beginn des Treibens lief der Wolf, ſchleichend 


wie ein Buchs, dem Nachbar des Referenten, dem Revierjäger 
Weber ans Zienig, ſchrägſpiß am, und empfing von bemfelben 
die toͤdtliche Kugel, woranf er, ein kurzes Gehen! ausRoßend, in bie 
Didung Hüchtig zurücging, aber nicht, ohne noch einen Schuß des 
Jagers Weber, die beiben Schüffe des Referenten und einen 
Schuß des andern Nachtbars des Herrn Weber empfangen zu 
haben. Starte Schweißſpuren auf dem Anſchuſſe bezengten bie 
toͤdtliche Verwundung, und wurde fofort ein Schweißhund anf ber 
Fährte gelöft, welcher. dem etwa fechszig Schritte vom Anſchuſſe 
verenbeten Wolf fand und verbellte. Er mar, dem Gebiſſe nach 
zu urtheilen, ‚mittleren Alters, ſehr dunfel, faft ſchwarzgrau von 
Barbe, hatte nur eine bünn behaarte, 14 Zoll lange Ruthe, war 
männlichen Geſchlechtes, 3 Fuß hoch und genau 100 Pfund ſchwer. 

Da mehrfache Zeichen dafür ſprechen, daß ein zweiter Wolf, 
wahrſcheinlich eine Wölfn, in Hiefiger Gegend Hauft, fo Hat Referent 
vielleicht bald Gelegenheit, über eine zweite Wolfsjagd Bericht zu 
erflatten. 

Als allgemeine Beobachtung und Beitrag zur Naturgeſchichte 
des Wolfes Fann noch hinzugefügt werden, daß, im Widerſpruche 
mit der Behauptung älterer Jagdſchrifiſteller, mehrere Schweißhunde 
vie Wolfsfährte, wenn auch nicht freubig, anflelen und arbeiteten; 
dagegen ber Ausſprach Vater Döbel’s, daß die Lofung des Wolfes 
feR und Hart, die der Wölfin aber „matfchig" fei, fich befätigt Hat, 
und daß der Wolf vorzugsweife gern auf Wegen und Schneiſen 
wechſelte. Das Rothwild ſchien durch die Anweſenheit des Wolfes 
nicht fehr beunruhigt, wurde dann aber ſtets helmlich, und ſobald 
daher wenig Wild am Tage fi) zeigte, konnte man den Wolf im 
Gohrder Walde ſicher vermuthen. 

Goͤt v. Olenhuſen, 
koͤniglich hannoͤver ſcher Borfimeifter. 





Karlsrufe, im December 1850. 


Das neue Jagdgefeh für das Großherzogthum 
Baden.) 

Sie haben das Befeh vom 26. Juli 1868, welches den März- 
etrungenſchaften Rechnung trug, Geite 206 Ihrer Zeitung von 
1848 mitgeteilt. Unferen Ständen wurde zur Befeitigung der 
befannten Miftände im März 1850 der Entwurf eines neuen 
Geſetzes vorgelegt, der nach Hin» und Herberathung und einigen 
untergeorbneten Emendationen angenommen und als Geſetz vom | 
2. December 1850 in Mr. 58 des Großherzoglich badiſchen Regler 
tungeblattes promnlgirt wurde. Diefes Befeg tritt mit 1. Februar 
1851 in Kraft. Gein Inhalt iR folgender: 

$ 1. Im dem Grundeigentfume liegt bie Berechtigung zur | 
Jagd auf eigenem Grund und Boden. Die Befugniß, auf fremden 
Grunbfläden zu jagen, fann als Grundgerechtigkeit nicht beſtellt 
werben. — 8 2. Mit Ansnahme der in 88 4 bis 8 erwähnten 
Bälle wird die Jagd nicht durch bie Grundeigenthümer felbß, fondern 
Namens und auf Resbnung derfelben durch die Gemeinde innerhalb 
der Gemarkung ausgeübt. — Wer immer die Jagd ausübt, hat 
fich nach den Befimmungen diefes Geſehes uud nach ben feld⸗ nnd 
forfipoligeilichen Borfepriften zu richten. — $ 3. Die Gemeinden 
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dürfen die Jagd nur durch Verpachtung aushben, welde im Weg 
öffentlicer Berfeigerung nnd auf miubeflens drei Jahre geſchehen 
muß. — Die Ertraͤguiſſe der Jagd werben im die Gemelndecaſſe 
bezahlt und aus diefer nach Abzug der Koften unter bie betheiligten 
Grunbeigentgümer nach Berhältniß bes Slaͤchengehaltes ihres 
Grundbeſihes in der Bemarfung vertheilt, fofern nicht die Mehrheit 
der Grundeigenthämer, welche zugleich mehr als die Hälfte des 
Blächengehaltes der Gemarkung beflpen, bie Ueberlafiung des Pachtes 
an bie Geweindecaſſe beſchließt. 

$ 4. Der Ligentgümer zufammenhängender Grundſtücke von 
mindeſtens 200 Morgen Flachengehalt iR befugt, die Jage- auf 
diefem Grundbefige felbARändig uud ansfAließend anszuähen, 
biefelbe zu verpachten, oder durch Säger ausüben zu laſſen, infofern 
er nicht vorzieht, fle der Gemeinde gegen verhältuißmäßige Theile 
nahme an dem Nutzen nach Maßgabe des $ 3 zur Ausübung zu 
überlafien. — Als zufammenhängend gilt das Grundſtück andy dann, 
wenn ein Öffentlicher Weg oder ein Fluß hindurchzieht. 8 5. Wer 
mehr als 200 Morgen, weldye jedoch nicht ein zufammenhängenbes 
Ganzes bilden, beſiht, kann ſich durch freie Webereinkunft anf 
beftimmte Zeit mit der Gemeinde dahin vereinigen, daß ihm Ratt 
feines Antheils am Ertrage ber Jagd bie auoſchließende Mushbung 
derfelben in einem beflimmten Theile der Gemarkung überlaffen 
wird. — $ 6. Sind einzelne Grundſtücke geringeren Flaͤchengehaltes 
von einem zufammenhängenden Grunbbefige von minbeflens 200 Mor- 
gen ganz oder größtentheils amſchloſſen, fo ſteht es den Eigentümern 
dieſer Grundſtücke frei, die Jagd darauf an ben Eigenthümer des 
größeren Gutes zu verpachten, oder durch bie Bemeinde ausüben 
zu laſſen. — Es fann jebod während ber Dauer ber Pachtzeit 


|| eine Menberung nicht ohne Suftlmmung fämmtlicer Betheiligten 


getroffen werden. — $ 7. Alle Grundſtücke, welche durch Ginzäns 
mung ober auf andere Weife fo abgeſchloſſen find, daß das Wild 
weder ausbreihen, noch am frembem Gigentfum Schaden anrichten 
Tann, bleiben von ber Verpachtung der Jagd durch die Gemeinde 


‚ausgenommen. Der Befiger folder Grundſtücke iR allein befugt, 


die Jagd auf denfelben auszuüben oder ausüben zu laſſen. — 
Andgenommen von ber Berpachtung der Jagd durch bie Gemeinden 
find ferner die öffentligen Anlagen und Lufgärten. 

$ 8. Auf Grundſtücken mit abgefonderter Gemarkung ſteht 
den Eigenthümern allein die Ausübung der Jagd zu. — Sind 
mehrere @igenthämer vorhanden, fo fönnen Diejenigen, welche nicht 
mindeſtens 200 Morgen in einem Sufammenhange beſitzen, bie 
Jagd nicht ſelbſt ausüben, fondern fie müflen dieſelbe gemeiuſchafilich 
verpachten ober durch beſonders aufgeellte Jäger ausüben Laffen, 
nad Maßgabe der BeRimmungen in SS 3, 5, 6 un 7. — 
$ 9. Im ver Hegel bildet eine Gemarkung aud einen Jagbbezirk. 
Nur Gemarfungen von mehr ale 2000 Morgen fönnen in zwei 
und beziehungsweife mehrere Jagdbezirle zerlegt werden. In biefem 
Falle geſchleht die Bintheilung der Jagbbezirfe auf den Antrag bes 
Gemeinderathes nach Anhörung der Bezirksforfei durch das Amt. 

$ 10. Für einen Jagdbezirk können nicht mehr als drei Pächter 
angelaffen werben. Diefen, ſowie ben zur Aushkung ber Jagd berech⸗ 
tigten Grundeigenthümern iſt jedoch gefattet, jagbfähige PBerfonen, 
infofern fie einen Jagdpaß befigen, mit auf die Jagd zu nehmen. 

$ 11, Niemand darf im offenen Feld oder Wald ohue einen 
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Raturprodufte in ſolche Kunftprodufte verwandelt werben, 
welche, je nach der Dertlichfeit, am zwectmäßigften in 
der Wirthfchaft felbft, oder durch Verkauf verwerthet 
werben koͤnnen.“ Letzte Aufgaben hat jedoch der Ber: 
faſſer in feinem vorliegenden Werke nicht betrachtet oder 
näher auögeführt. 

Nach diefen Erörterungen über den heutigen Stand 
der Agriculturchemie und den Umfang und die Richtung 
des vorliegenden Werkes Fönnen wir uns über ben 
ſpeziellen Inhalt defielden und die Behandlung ber 
Materien kurz faflen. Eine betaillirte Recenfton deffelden 
wäre mehr Gegenftand einer chemifchen Zeitfchrift. 
Wir fönnen von dem Werf eine wohlgeorbnete 
Darftelung der bis heute gewonnenen Refultate der 





chemiſchen Wifienfhaft in Bezug auf Lands und Forſt⸗ 








wirthſchaft und es ald Mufter der Klarheit und Präcifion 
in der Darftelung rühmen. Die obſchwebenden Streit- 
fragen in der Agriculturchemie hat der Verfaſſer wohl 
berührt, aber unentfchieden gelaffen, wie z. B. die Frage 
der Wirkung des Gypſes, des Knochenmehls, der ftidftoffs 
haltigen Salze x. 

Man darf ſchließlich das Werk Jedem, welcher den 
gegenwärtigen Stand unferer pofitiven Kenntniffe über 
Agriculturchemie in land» und forſtwiſſenſchaftlicher 
Beziehung in gebrängter Darflellung fehnen zu lernen 
wünſcht, um fo eher empfehlen, als der Drud fehr 
correct iſt, die Lettern fett find und das Papier, bei 
mäßigem Preife des Ganzen, zu dem beften gehört, fo 
daß dieß Buch in typographifcher Beziehung mit dem 
Vieweg'ſchen Verlage wetteifert. Dr. Rittel. 
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Göhrde im Königreiche Hannover, den 21. Januar 1851. 
Golféejagd.) 

Anfangs April 1850 zeigte ſich zuerſt in der Umgegend bes 
Göhrder Waldes ein Wolf, welcher wahrſcheinlich durch bie Kälte 
des verflofienen Winters aus feiner Heimat vertrieben, über bie 
dugefrorenen Flaſſe feinen Weg bis hierher gefunden hatte. Die 
biefige wenig bevölferte, dagegen mit guten Wilbfländen und 
zahlreichen Schafheerden verfehene Gegend mußte ihm befonders 
zugeſagt haben, da er in ben benachbarten Aemtern Hlpader, 
Dannenberg, Lüchow, Oldenſtadt, Medingen und Gartow Gtand 
nahm, und nur zeitweife @reurfionen in entferntere Gegenden 

" machte. Lieblingsorte aber blieben ihm der hieſige und ber 
Gartower Wildpark, melde etwa feche Meilen von einander 
entfernt find, denn felten verging eine Woche, in weldyer nicht die 
dem Bald Unheil verfündende Faͤhrte des Wolfes im Göhrber 
Walde gefunden wurde. Gefehen wurde er oft von Waldarbeitern 
umd Schäfern, unter deren Augen er öfters Schafe raubte, welche 
er nach guter alter Art auf dem Rüden bavontrug. Much hatte 
ein junger Jäger des Gutes Goͤddenſtedt im Auite Oldenfabt im 
Suni vorigen Jahres das Glüd, daß ihm flatt des erwarteten 
Rehbods der Wolf anlief, welcher aber mit einem Stirelfſchuſſe 
davonfam. — Mehrfahe im Gartow'ſchen und Hier nad dem 
Räuber angeftellte größere Jagden blieben erfolglos. 

Indeſſen wurde der Wolf immer fühner und der Schrecken 
der Umgegend. Die Eltern fürgteten für ihre die Schulen 
befuchenden Kinder, und felten fah man einen unbewafneten Hirten. 
Kam der Wolf auch mehrere Male bäueriſchen Jagern ſchußgerecht. 
fo wagten diefe doch nicht, auf ihn zu fchleßen. 

So fam der Winter heran, und hoffnungsvol fah die Jägerei 
dem erften Schnee entgegen. Diefer fiel im November, und wurde 
ver Wolf auch glüdlih in einer ausgebehnten Kieferndidung des 








Gehrder Waldes eingekreift. Da jedoch nur wenige Treiber vor | 
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handen waren und eingetretenes Thauwetter die mit thauendem 
Schnee bedeckte Didung für Menſchen far undurchdringlich machte, 
fo fonnte der Wolf nicht vor die Gchügen gebracht werben, und 
mußten biefe bei zu frühem Eiunbruche ver Nacht befümmert heims 
wärts ziehen. Nie if wohl neuer Schneefall mehr erfehnt worden, 
als von ber biefigen Jägerei, da die Nachrichten von durch ben 
Wolf verübten Räubereien ſich ſiets mehrten und bemfelben ohne 
Spürſchnee Nichts anzupaben war. Bür den Fall einer Neue 
mar Merabrebung getroffen, daß Jeder der hieſigen Forſt- und 
Jagdofficianten einen beftimmten Diftrikt des etwa 20,000 Kalen⸗ 
berger Morgen großen Waldes abfpären folle, und man fi an 
einer beflimmten Stelle treffen wolle. 


Endlich am Morgen des 10. Januar erfreute des Jägers Auge 
ein Spürfcnee. Aber das fämmtliche Perfonal verfammelte fh 
nad) und nad) beim Rendezvous, ohne daß ber Wolf gefpirt war. 
Referent war Nachmittags von diefer vergeblichen Jagd eben heim- 
gelehrt, als ihm ein Bauer anzelgte, daß er den Wolf fo chen 
außerhalb des Waldes gefehen habe. Zwei dorthin gefandte Jäger 
brachten auch bald die Nachricht, daß der Wolf mit zwei Sägen 
einen 16 Fuß breiten Graben und bie 7 Buß hohe Ginfrievigung 
überfpringend in den Wald eingewechfelt war. Obgleich das leider 
wieder eingetretene Thaumetter wenig Hoffnung gab, den Wolf am 
folgenden Tage noch einfreifen zu Fönnen, fo zog doch ber Referent 
mit noch ſechs Begleitern und ebenfo vielen Treibern am frühen 
Morgen des 11. Jannar zu Holz und halb war die Fährte gefunden, 
da ein in der Nacht wieder eingetretener Froſt den wenigen Schnee 
erhalten Hatte, welcher auf ben Wegen und Brandruthen am Abende 
vorher noch lag. Durch fortwährendes Vorgreifen gelang ed, ber 
Bährte zwei Stunden weit nachzulommen und enblih ven Wolf in 
dem Hoßengetener Zufchlag, einer Rieferndidung, einzufceifen. 
Auf dem Wege dahin Hatte derfelbe wielfah ehe, Rothe uud 
Sqwatzwild geiagt, und wahrſcheinlich einen Friſchling geriffen. 


Gleich bei Beginn des Treibens lief der Wolf, ſchleichend 


wie ein Buchs, dem Nachbar des Üeferenten, dem Mevirrjäger 
Weber aus Zienig, ſchrägſpiz an, und empfing von bemfelben 
die toͤdtliche Kugel, worauf er, ein kurzes Gehenl ausfioßend, in bie 
Didung Hüchtig zurädging, aber nicht, ohne noch einen Schuß des 
Iägers. Weber, die beiden Schüſſe des Referenten und einen 
Schuß des andern Nachbars des Herrn Weber empfangen zu 
haben. Starte Schweißſpuren auf dem Anfcufie bezeugten bie 
töbtliche Berwuubung, und wurbe fofort ein Schweißhund auf ber 
Fährte gelöft, welcher den etwa ſechozig Schritte vom Anſchuſſe 
verendeten Wolf fand und verbellte. Er war, dem Gebiſſe nah 
zu urtheilen, ‚mittleren Alters, ſehr dunkel, faſt ſchwarzgrau von 
Barbe, Hatte nur eine dünn behaarte, 14 Zoll lange Ruthe, war 
männlichen Geſchlechtes, 3 Fuß Hoch und genau 100 Pfund ſchwet. 

Da mehrfache Zeichen dafür ſprechen, daß ein zweiter Wolf, 
wahrſcheinlich eine Wölfn, In Hiefiger Gegend hauft, fo hat Referent 
vieleicht Bald Gelegenheit, über eine zweite Wolfejagd Bericht zu 
erflatten. 

As allgemeine Beobachtung unb Beitrag zur Naturgeſchichte 
des Wolfes kann noch hinzugefügt werden, daß, im Widerſpruche 
mit der Behauptung älterer Jagdſchrifiſteller, mehrere Schweißhunde 
die Wolfsfägrte, wenn auch nicht freudig, anfielen und arbeiteten; 
dagegen ber Ausſpruch Bater Doͤbel's, daß die Lofung bes Wolfes 
feſt und Hart, die der Wölfin aber „matſchig“ fei, ſich befätigt Hat, 
und daß der Wolf vorzugswelfe gern auf Wegen und Schueiſen 
wechfelte. Das Rothiwild ſchien durch bie Anmweienheit des Wolfes 
nicht fehe beunrußlgt, wurde dann aber ſtets heimlich, und fobald 
daher wenig Wild am Tage ſich zeigte, fonnte man den Wolf im 
Goͤhrder Walde ſicher vermuten. 

Gob v. Olenhaſen, 
koͤniglich hannoͤverſcher Forſimeiſter. 





Karloruhe, im December 1850. 
Das 
Baden.) 

Sie haben das Befep vom 26. Juli 1868, welches den März: 
errungenfchaften Rechnung trug, Seite 296 Ihrer Zeitung von 
1848 mitgeteilt. Unferen Ständen wurde zur Befeitigung der 
befannten Mißſtande im März 1850 der Entwurf eines neuen 


Sefeges vorgelegt, der nach Hinz und Herberatfung und einigen | 


untergeordneten Emendationen angenommen und ald Geſetz vom 
2. December 1850 in Nr. 58 des Großherzoglich badiſchen Regie- 
rungsblattes promnlgirt wurde. Dieſes Geſetz tritt mit 1. Februar 
1851 in Kraft. Sein Inhalt if folgender: 

$1. In dem Grundeigenthume liegt die Berechtigung zur 
Jagd auf eigenem Grund und Boden. Die Befugniß, auf fremden 
Orundfiäden zu jagen, fann als Grundgerechtigkeit nicht beſtellt 
werben. — 8 2. Mit Ausnahme der in SS & bis 8 erwähnten 
Bälle wird die Jagd nicht durch bie Grundeigenthümer ſelbſt, fonbern 
Namens und auf Rebuung derſelben durch die Gemeinde innerhalb 
der Gemarkung ausgeübt. — Wer immer die Jagd ansübt, hat 
ſich nach den Beftimmungen diefes Geſehdes und nach ben feld» und 
forfipoligeilichen Vorſchriften zu richten. — $ 3. Die Gemeinden 
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dürfen die Jagd nur durch Verpachtung ausüben, welche im Weg 
öffentlicher Berfelgerung und auf miubeflene drei Jahre geſchehen 
muß. — Die Ertraͤgniſſe der Jagd werben in bie Gemeindecafie 
bezahlt und ans biefer nach Abzug ber Koften unter bie betheiligten 
Grundeigentgümer nach Werhältuß des Blägengehaltes ihres 
Grundbeſihes in der Gemarkung vertheilt, fofern nicht die Mehrheit 
der Grundeigenthümer, welche zugleich mehr als die Hälfte des 
Blächengehaltes der Gemarkung beſihen, bie Ueberlafiung des Pachtes 
an bie Gemeinbecafie beſchließt. 

$ 4. Der Eigentümer zufammenhängender Grundftäde vom 
mindeſtens 200 Morgen Flaͤchengehalt iR befugt, bie Jage. auf 
biefem Grunbbefige ſelbſtſraͤndig und ausfchließend auszuüben, 
biefeibe zu verpampten, oder durch Jäger ausüben zu laſſen, infofern 
er nicht vorzieht, fie der Gemeinde gegen verhältnißmäßige Theil 
nahme an dem Nuten na Maßgabe des $ 3 zur Mnshbung zw 
überlafien. — Als zufammenhängend gilt das Grundſtück auch dann, 
wenn ein Öffentlicher Weg oder ein Fluß hindurchzieht. 55. Wer 
mehr al 200 Morgen, weldye jedoch nicht ein zufammenkängendes 
Ganzes bilden, befigt, kann ſich durch freie Mebereinkuuft auf 
beſtimmte Zeit mit der Gemeinde dahin vereinigen, daß ihm fatt 
feines Anteils am Ertrage der Jagd bie ausfepließende Auskbung 
derfelben im einem beflimmten Theile der Gemarkung überlaffen 
wird. — $ 6. Sind eingelne Grundſtucke geringeren Flaͤchengehaltes 
von einem zufammenhängenden Grundbeſihe von mindeſtens 200 Mors 
gen ganz ober größtentheils amſchloſſen, fo ſteht es den Gigenthümern 
diefer Grundflüde frei, die Jagd daranf an ben Bigenthümer des 
größeren Gutes zu verpachten, ober durch bie Gemeinde ausüben 
zu lafen. — Es fann jetod während der Dauer ber Pachtzeit 


| eine Wenderung nicht ohne Zuſtimmung fämmtlicher Betheiligten 


getroffen werben. — $ 7. lie Grundflüde, welche burch Ginzäns 
mung oder auf andere Welfe fo abgeſchloſſen And, daß das Wild 
weber ausbreihen, nod an frembem @igenthum Schaden anrichten 
Tann, bleiben von ber Verpachtung der Jagd durch bie’ @emeinde 


‚ausgenommen. Der Befiger folder Grundſtüce iR allein befugt, 


die Jagd anf denfelben auszuüben oder ausüben zu laſſen. — 
Ausgenommen von der Verpachtung der Jagd durch bie Gemeinden 
find ferner die öffentliyen Anlagen und Lufgärten. 

8 8. Auf Grundflüden mit abgefonderter Gemarkung fleht 
den Eigenthümern allein die Ausübung der Jagd zu. — Einb 
mehrere @igenthümer vorhanden, fo können Diejenigen, welche nicht 
mindeſtens 200 Morgen in einem Sufammenhange beſihen, bie 
Jagd nicht ſelbſt ausüben, fondern fie müflen diefelbe gemeinſchaftlich 
verpachten ober durch befonders aufgeſtellte Jäger ausüben Laffen, 
nach Maßgabe der BeRimmungen in 88 3, 5, 6 um 7. — 
$ 9. In der Regel bildet eine Gemarkung aud einen Jagdbezirk. 
Nur Gemarfungen von mehr ale 2000 Morgen fönnen in zwei 
und begiehungsweife mehrere Jagdbezitke zerlegt werden. In dieſem 
Falle gefchieht die Gintheilung der Jagdbezirke auf den Antrag des 
Gemeinderathes nad) Anhörung der Vegirksforfei durch das Amt. 

$ 10. Für einen Iagbbezirt konnen nicht mehr als drei Pächter 
zugelaſſen werden. Diefen, fomie ben zur Ausähung ber Jagd berech- 
tigten Grundeigenthämern if jedoch gefattet, jagdfahige Berfonen, 
infofern fie einen Iagbpaß befigen, mit anf die Jagd zn nehmen. 

$ 11, Niemand darf im offenen Feld oder Wald ohne einen 





von ber zufländigen Behörde ausgeſtellten Jagdpaß jagen. 
$ 12. Der Jagdpaß wird nach Anhören bes Gemeinderathes von 
der Bezirkopolizeibehoͤrde gegen eine Gehähr von ſechs Gulden 
ausgefellt. Derfelbe wird auf bie Dauer eines Jahres gegeben. 
-$ 13. Jagdpäfle fönnen nicht ausgeſtellt werden: I) an Minder- 
jährige, es ſei denn, daß biefelben das fechögehnte Jahr zurüdgelegt 
Haben, und daß ber Vater oder Wormund den Paß für fie verlangt; 
2) an Gntmündigte und Munbtobte; 3) an Golde, die durch 
richterliches Urteil unter polizeiliche Aufficht geftellt find; &) an 
Sole, die Armenunterfügungen aus öffentlichen Caſſen ober 
Drtsanftalten erhalten. — $ 14. Der Jagdpaß fann verweigert 
werben: 1) Jedem, ber einen ſchlechten Leumund im Sinne des 
8 19 des Bürgerrechtögefehes hat; 2) Jedem, ber wegen Wider⸗ 
feglichfeit, öffentlicher Gewaltthätigkelt oder Aufruhr, wegen rachſüch⸗ 
tiger oder muthwilliger Befgädigung von Bäumen, Früchten auf 
dem Halm ober Pflanzungen, oder wegen Einſchwärzung von 
Waaren in den feßten fünf Jahren zu einer Strafe von mindeſtens 
vier Wochen Gefängniß verurfheilt worden iR; 3) Jedem, ber in 
den legten fünf Jahren wegen MWilberei oder Jagbdfrevel beflraft 
worden if. — $ 15. Wer ohne Jagdpaß jagt, oder einen nicht 
mit Jagbpaß verfehenen Begleiter mit auf die Jagd nimmt, wird, 
wenn ein Jagbpaß überhaupt nicht erwirft worden war, in eine 
Gelfrafe von 6 bis 12 fl, wenn der erwirfte Paß nicht mitger 
nommen wurbe, in eine foldhe bis zu 1 fl. verfällt. 

$ 16. Jagbfolge findet nit Statt. Das Wild, welches in 
einem andern Jagdbezirk angefchofien wurde, gehört Demjenigen, 
in deſſen Bezirk es tobt nieberfällt, oder gefunden wird. 

$ 17. Mit Ausnahme von Schwarzwild, Hirſchen, Mehbören, 
Auer» und Birfgähnen, Kaninchen, Raub und fonftigen ſchädlichen 
Thieren, fowie von Gtrihvögeln, darf in der Zeit vom 2. Febrnar 
bis 23. Auguf Wild. weder erlegt, noch zum Merfaufe gebracht 
werben. $ 18. Wer anderes Wild in biefer Beitperiode erlegt, 
verfällt in eine Strafe von 5 bis 20f. Mer folches zum Verkaufe 
bringt, oder wer bie Brut von Faſanen. Wald» und Feldhühnern 
oder Wachteln wegnimmt, oder abflchtlich zerflört, verfällt in eine 
Geldſtrafe, welche bis auf 10 fl. anfleigen kann. 

$ 19. Wird irgendwo ein übermäßiper Wildſtand gehegt, fo 
Hat die Staatsbehörde auf Antrag Derjeigen, deren Grundſtücke 
dadurch bedroht werben, Mnorbnungen zur Verminderung des 
Wilvſtandes zu treffen. Sie Tann In diefem Falle den Berechtigten 


zut Aneübung ber Jagd während der geſchloſſenen Zeit ermächtigen | 


unb anhalten. $ 20. Der Gigenthümer oder Pächter eines Grund⸗ 
ſtaces if befugt, das Wild jederzeit won demfelben, jedoch ohne 
Verwendung von Hunden, abzutreiben und durch bleibende Anftalten 
davon abzuhalten. $ 21. Dhme befondere Bertragsbeflimmung 
findet ein Erſatz von Wilvſchaden nit Statt, Wenn jedoch d 
aus einem im Sinne des $ 7- eingefriedigten Grundfäd ansbricht, 
und Schaden anrichtet, IR der Inhaber des Grundfüds erfagr 
pflichtig. Auch Hat er binnen einer, von der Bezirfepoligeibehörbt 
anzuberaumenden Brit bie @inftiebigung entſprechend herzuftellen. 
Nach fruchtlofem Mblaufe der Friſt fann nach Maßgabe des $ 19 
auch in dem eingefriebigten Grundftüde verfahren werben. 

$ 22. Der Asſte Titel des Strafgefehes vom 6. März 1845 
tritt, infoweit er von Jagbvergehen handelt, fofort in Wirkfamfeit, 
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mit der Beftimmung, daß Jeder als auf fremdem Jagbbezirke jagend 
anzuſehen if, der auf einem Grundfläde jagt, auf welchem er nach 
den Beftimmungen dieſes Geſehes zur Ausübung der Jagd nicht 
berechtigt if, und daß Jeder, ber auf folchen Grundfiüden Wild 
einfängt, oder ohne Schußwaflen erlegt, nach $ 651 zu behandeln 
iR. — 528. Der Iaghfrevel und die MWilbbieberel werden das 
erſte Mal mit einer dem zur Ausübung ber Jagd Berechtigten 
zufallenden Geldſtrafe von 5 bis 25 fl., das zweite Mal mit einer 
ſolchen von 10 ie 50 fl. beſtraft. Wer in fremdem Jagdbezirke 
getöbtetes Wild fich zneignet, oder fidh einer Uebertretung bed 
Verbotes der Jagdfolge ſchuldig macht, hat neben dem Erſatze des 
Werthes eine Geldfirafe bis zu 10 fl. zu leiſten. $ 24. Alle 
nicht beibringlicden Geloftrafen werden nach Maßgabe der Beim: 
mungen der $$ 159 bis 162 des Strafgefepes in Gefängnißfttaie 
verwandelt. $ 25. Die auf eigene Wahrnehmung gebaute Angabe 
eines verpflichteten Jagdaufſehers hat in Bezug auf die polizeilic, 
zu beſtrafenden Jagdvergehen, ſowohl hinſichtlich des Thatbeitandes, 
als der Perfon des Uebertreterd, vorbehaltlich bes Gegenbeweiſes, 
die Kraft eines vollen Beweifes, fofern nicht im einzelnen Falle 
Gründe vorhanden find, durch welche bie @lanbwürbigfeit der 
Angabe geſchwacht wird. Die gleiche Glaubwärdigfeit kommt auch 
der Ausfage ber Gensd’armerie, fowie ber zur Beauffichtigung ver 
Jagd verpflichteten Feld- und Waldhüter, Grenzaufieher und 
Bolizeibedienfeten hinſichtlich der Jagbvergehen zu, welche fie bei 
Ausübung ihres Dienſtes wahrnehmen und innerhalb 24 Stunden 
mac} ber Wahrnehmung der Polizeibehörde anzeigen. 

$ 26. Die vormals Jagdberechtigten werben von ben Grunds 
eigenthümern für das an fie übergehende Jagdrecht entfhädigt. 
Der Gntfpädigungsbetrag wird nach Maßgabe einer durch Regie: 
tungsverorbnung feſt zuſtellenden allgemeinen Glaffification bis zu 
Höcjftene 10 fr. für jeden Morgen des früher mit ber Jagd belafteten 
Grundſtückes beftimmt. Die Eutſchaͤdigung twird von den Grund⸗ 
befigeen, welche nach den Beſtimmungen dieſes Geſehes die Jagd 
ſelbſt ausüben, unmittelbar geleitet. Bür die Uchrigen tritt die 
Gemeinde in der Art ein, daß fie bie Jagderlöſe bis zu Tilgung 
der Schuld nebſt 5 pCt. Zinfen, vom 1. Februar 1851 an, an 
den vormals Berechtigten abliefert. Nach Ablauf von 20 Jahren 
gilt die Schuld jedenfalls für getilgt und der Entſchädiguageanſpruch 
für erlofhen. Bür die Zeit vom 10. April 1848 bie 1. Bebruar 1851 
werben ben Berechtigten die Zinfen des Entfcpädigungscapitals mit 
jährlich 5 pCt. aus der Gtaatscafe vergütet. 


Darmfladt im März 1851. 
Berfonalnagrigt.) . 

Des Großherzogs konigliche Hoheit Haben dem Herrn Landjägers 
meifter Breigeren v. Dörnberg, rühmlid befannt auf feiner 
frügeren Stelle als Oberforflmeifter zu Lorſch durch feine Förderung 
bes Waldfeldbanes, *) bei Gelegenheit feines fünfzigjährigen 
Dienfjubiläums das Prädicat „Ercellenz “ verlichen. 





®) Beer „landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung.“ Man vergl. 
die Recenfion eines hierüber erfchienenen Buches S. 61 ıc. 
biefer Zeitung von 1851. 


Ans Bayern im. Januar 1851, 


(Hohe Berwerthung von Kiefernfämmen zu Schiffs 
maften.) 

Es dürfte für einen größeren Leferfreis von Intereſſe fein, das 
Refultat einer Hollanderhoiz⸗ Berfleigerung. welche am 6. December 
1849 im föniglich bayeriſchen Borflamte Bamberg fattfand, zu 
erfahren. 

Im Waldorte „Hirfhrangen“ des Eöniglihen Haupto— 
moorwaldes wurde ein Föhrenfamm, welcher auf Brufhöhe 
einen Durchmeſſer von 34 Zoll im bayeriſchen Duodecimalmaaß 
und eine Länge von 90 Buß Hatte, um 727 Gulden rheiniſch 
verfauft. Derfelbe hatte einen Körperinhalt: von 218 Kubiffuß, 
und e6 Fam hiernad; ber bayeriihe Kubiffuß auf 2 fl. 34 fr, 
daher die Maffenklafter, welche zu 100 Kubiffuß angenommen wird, 
auf 256 R. 40 fr. zu ſtehen. — Gin anderer Stamm von gleicher 
Dide, aber weniger vollholgig and nur 80 Fuß lang, koſtete 559 1. — 
Beide Stämme ſchnuren ſich auf zwei Geiten, und Rehen and) in 
der Dualität des Holzes einander gleich. Der Unterfchie von 
10 Fuß Länge bewirfte baher eine Preißverfchiedenheit von 168 fl. — 
Bier weitere Stämme wurben je zwiſchen 400 und 500 fl., acht 
pwiſchen 300 und 400 fl. und fleben je zwiſchen 150 und 300 fl. 
verwerthet. Im Ganzen wurden 21 Böhrenfämme um ben Preis 
7277 fl. verfleigert, und es Fam daher durchſchnittlich ein Stamm 
auf 346 fl. 31 fr. zu fiehen. — Sämmtliche Stämme haben einen 
Mafengehalt von 4238 dayeriſchen Kubikfuß Schaftholg; das fich 
ergebende Gipfel und MRholz IR zu 5%, Klafter Brennholz und 
525 Normalwellen, das Stockholz zu 101, Kiafter veranfchlagt. 
Bird nun von dem Gefammterlöfe der Werth des Brennholzes, 
welger auf 89 fl. 15 fr. geſchaht if, abgerechnet, fo bleibt ein 
Erlos von 7187 fl. 85 fr. für das Nugholz, fonach 169 fl. 48 fr. 
pro Maſſenklafter. *) " 

Hierbei haben die Käufer noch das Rifico der Schabhaftigfeit 
und der Beſchädigung der Stämme bei dem dällen. Wirklich 
zerbrach der flärfere Stamm durch Ungeichidlichfeit der Holzhaner, 
welche denſelben bei Wind fällten und nicht die nöthige Sorgfalt 
anmenbeten, der Art, daß er nur noch zu Brennholz verwendbar 
war. Gin koſtſpieliges Wärmemittel! — 

Diefe Stämme werben zu Maften für große Seeſchiffe verwen- 
bet, und erhalten ihre hohen Preife theils durch die Seltenheit von 
iauglichen Stämmen hierzu, theils auch durch die lange Reife von 
Zahren, welche zu ihrer Reife für den obigen Gebrauch erforberlich 
iR. Die Tauglichkeit der Kiefernſtaͤnme zu Schiffsmailen aber if 
nebſt der entfprechenben Dimenflon abhängig von der Widerſtands— 
fühigfeit des Holzes, unb biefe erlangen dieſelben vorzüglich in 
dem oben angeführten und den angrenzenden Waldorten des Haupts- 
moorwaldes. Diefe Orte Haben nämlich; bei mildem Klima eine 
fübliche Lage und zu ihrem Boden einen ganz feinförnigen, leichten 
Sand, fo daß die Stämme hier einen äußert geringen Zuwachs 
befigen und dreifundert und mehrere Jahre nöthig find, bie 
diefelben die bezeichnete Stärfe erlangen; dafür ift aber auch das 


*) Solche Stämme find auch im Großherzoglich heſſiſchen Borke 
Langen zu finden. Anm. des Herausgebers. 
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Holz dus und durch mit Harz bushbrungen, fo daß es ganz 
roͤthlich ausficht. . 

Merktgürbigertweife Haben bie Jahresringe am äußeren Umfange 
beinahe dieſelbe Breite, wie im Inneren des Stammes, und eben 
auf diefer Gleichiörmigfeit der einzelnen Jahresringe, fowie auf der 
Harzhaltigkeit des Holzes mag deſſen @laficität. und Widerſtands⸗ 
fähigkeit hauptſaͤchlich beruhen. 78% 


Münden, den 25. Februar 1851. 
(Königli bayerifge Borkreifekipendien.) 

Das konigliche Staatsminffterium der Binanzen hat am I7ten 
diefes Monats ein Ausſchreiben an bie Kreisregierungen erlafien, 
wonach Seine Majekät der König brei Forſtreiſeſtipendien 
von je 600 Gulden in ber Grwägung zu gründen geruht 
Haben, daß forkwiffenfcaftliche Reifen ben Speenfreis anregen 
und das praftifche Urtheil durch die Vergleichung der Ortsverſchie⸗ 
denheiten ſchaͤtfen, ſohin als ein vorzügliches Mittel zur Herans 
bildung tüchtiger Borfbeamten erſcheinen. 

Diefe Reiſeſtipendien werben alljährlich an jüngere Forftbeamten 
verliehen, welche nach wiflenfchaftlichem Fachftudium in der Eoncurs- 
prüfung für den Gtaatsforftdienf die Note I errungen, mindeſtens 
zwei Jahre als Borftamtsartuare oder außerdem bereit ald Reviers 
förfler oder Borfeommifjäre dienen, ſich wohl verhalten haben und 
in ihrem Beſtreben, ſich forkmännifd auszubilden, fortfahren. 

Wird nebſidem noch in BVerüdfitigung gezogen, daß die 
bayeriſche Staatsregierung für ben Beſuch der Aſchaffenburger 
Borfiepranfalt dreißig Unterricptöftipendien im vollen Betrage von 
6000 fi. altjährtich bewilligt; werden die Fortſchritte in das Auge 
gefaßt, welche dieſes Infitmt feit feiner Wicbereröfinung 1846, 
umausgefegt genommen hat, und wird berüdfichtigt, daß im Jahre 
1848 ein befonderer ſtaatswirthſchaftlicher Curſus für die Abſol⸗ 
venten der Afchaffenburger Borflehranfialt auf deu Sandesuniverfis 
täten zur Vollendung ihrer Studlen in Hößerer wiffenfchaftlicher 
Ricptung vorbereitend für die Muforberungen ber allgemeinen 
GStaatsverwaltung eröffnet worden if: — fo dürfte Bayern in 
Förderung der forkwifienfepaftlihen Ausbildung mit ben übrigen 
deutſchen Staaten gewiß minbeßens gleichen Schritt halten, und 
feine Regierung wird in der organifirten Heranbildung tüchtiger 
dorſtmaͤnner die Beamten finden, welche erforderlich find, feine 
Borfiverwaltung ebenfo in Anfehung ber national »öfonomifcgen 
Bedeutung, wie ber einfachen Technit, auf ber Höhe ber Zeit zu 
erhalten. 88. 


Ans Oberfranken im Königreiche Bayern im Juni 1850. *) 
Das Vorkommen ſchädlicher Waldinſekten betr.) 


Nachdem ſich gegen Ende des vorigen Monats zwei Arten ber 
Nüffelfäfer, nämlich Curculio pini und Curculio incanus, bann 


*) IR uns erſt im Jannar 1851 zugegangen. 
Aumerf. des Herausgebers. 
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einige Arten ver Schnapper (Elator) anf deun bießjährigen ausges | 
deuten Pflanzungen im Walddiſtrikt Mbelsvorfer Mark in einem 
bedentlichen Uebermaaß einfanden, und beſonders den Kiefernpflangen | 
in wenigen Tagen merlbaren Schaden zugefügt hatten, hat man |j 
am 28. und 26. Mai biefes Jahres in angemefienen Mbfänden || 
Banggräben von 10 Zoll Weite und 1 Buß Tiefe herſtellen und 
dieſelben mit grünen Reifigbündeln überlegen lafien. Allein der 
von Rapeburg gerühmte Erfolg bewährte ſich nicht. Die Käfer | 
ſuchten lieber die Pflanzen, als die Reifighündel zum Gmpfang ihrer 
Nahrung anf, und ſchienen bei ihren Gängen ſelbſt den Gräben |j 
auszuweichen, indem nur eine geringe Anzahl in biefelben fiel, 
obgleih fie in engen Swifchenräumen mit beträchtlichen Längen 
angelegt waren. kiuch diejenigen Käfer, bie ſich hier gefangen 
hatten, krochen an dem fenfrechten Wänden, wenn ber Boden nur 
einigermaßen feR war, wieder anf bie Dberläde. Lediglich im 
ganz loderen Sand, in welchem bie einzelnen Heinen Körner beim |) 
Anklammern des Käfers abrollten, fiel andy dieſer mit jenen in bie N 
Gruben zurhe. N 

Im Allgemeinen muß der beabfichtigte Zwed der Wertilgung 
der Rüffelfäfer durch Anlage von Fanggräben mit Ueberlegung von 
Bongbündeln bei nicht genug loderem Boden ale ganz 
verfehlt angefehen werben. Dagegen zeigte fih das Abfangen ber 
verſchiebenen Käfer durch Kinder fehr mohlfeil und von gutem 
Erfolge. Bei den erſten Sammlungen hatte jedes berfelben in 
ber Zeit eines halben Tages über breifundert Städt in einen Topf | 
gebracht. Allmahlich nahm die Zahl ab; und ber Käfer iR nur | 
noch in einzelnen Eremplaren bemerkbar. | 

Während des Sammelns mußten die Kinder öfters ihre Töpfe | 
rütteln, um bie Käfer durch biefe Erſchütterung zurücdzumerfen, da 
Re ſelbſt am den glafirten Wänden der Töpfe in die Höhe krochen. 
Hierin wird der deutlichte Beweis legen, daß fie aud aus ben 
Graͤben, wenn bie Erbe nicht locker genug IR, zu Reigen vermögen. 

Eo iſt nunmehr der Käfer als vertilgt anzufehen, aber defien 
Spuren, bie er an den Pflanzen Hinterlafien hat, find noch bemerfbar, 
und dieß mehr an ben Föhren, als an ben Bichten und Lärchen. 
Der Carculio pini nagte, wie fon Radeburg angibt, bei 
fchönen Tagen bie Rinde an dem Staͤmmchen und ben Zweigen, 
bei Regen und ſtürmiſcher Witterung aber unten am Wurzelfnoten 
ab. Defien Schaͤdlichkeit übertrifft fehr jene des Curculio incanus, 
welcher hanptfägli nur an den Radeln und ſchwachen Meilen | 
getroffen wurde. Dur die Schnapper erlitten die jungen Bähren- 
Ylangen nicht unbedeutende Verlehungen, tnbem fe bie oberſten 
Knoepen, in welche fie fich feßten, ausfraßen. 

Mau Hat nunmehr brei Jahre nach einander die Erfahrung 
gemacht, daß Planzungen, in demfelben Jahr ausgeführt, in welchem 
die Schlagräumung erfolgte, ſtets beträchtlichen Schaden durch ben 
Nüffelfäfer erlitten, dann daß biefer weniger im baranf folgenden, 
und nicht mehr bemerfbar im dritten Jahre nad dem Abtrleb if. 
"Die Urfache liegt ohne Zweifel darin, daß ber Käfer nur einmal 
überwintert, bann abflirbt, feine Fortpflanzung aber geftört if, da 
er feine Brut bei dem Mangel on Gtammholz in feine Binde 
abzufepen vermag. Der Schaden im zweiten Jahre des Abtriebes 
wird unftreltig mar von den jungen Käfern, melde noch nit 
überwintert hatten, verurſacht. Nachdem aber duch diefe abgeftorben 


| 






ſind, verſchwindet derſelbe gänzlich. CE möchte daher anzurathen 
fein, Pflanzungen in den Nadelholzwaldungen nicht glei nad 
dem Abtriebe des hanbaren Belandes vorzunehmen. 46. 





Aus dem Böhmerwald im Januar 1851. 
(Die Berhandiungen wegen @inverleibung bes Forſt⸗ 
vereins in bie f. f. patriotifch öfonomifche Geſell⸗ 
ſchaft zu Prag.) 

Bei der bießjährigen Berfammlung des böhmiihen Forfvereins 
zu Tetſchen ) am bie Frage, ob der Forſtverein ſich der k. k. 
patrioliſch äfomomifchen Geſellſchaft anfcpließen folle, oder nicht, 
zur Abftimmung. Die Abſtimmung entihieb mit eclatanter Major 
tität, daß der Borfiverein felbAfändig bieibe, und gab den Beweis, 
wie richtig die Berfammelten diefe Trage aufgefaßt hatten. 

Schon im Februar des Jahres 1849 erhielt der Derein 
Andeutungen, daß eine Vereinigung wänfchenswerthr fei, welche ver 
Berein geneigt erwieberte. Die k. k. patriotiſch öfonomifche Geſell⸗ 
ſchaft erließ nad} langer Vauſe und nach inmittelſt einfeitig, 
ohne Vernehmung des Borfivereins, gefertigten neuen Gtatnten, 
unter Anſchluß diefer, eine Antwort. In berfelben war muter 
Anderem bemerkt, daß die &. k. patriotifh dfonomifche 


N Befellfhaft einen Geldbetrag (dev vom Forfivereine nicht 


im Gntfernteflen verlangt wurde) nicht leiken fönne. Bie 
man ſodann die Gleichberechtigung bei ber k. f. patriotiſch otono⸗ 
mifchen Gefellſchaft bezüglich des Forſtvereins aufaßt, beweiſt die 
Wahl zum landwirthſchaftlichen Congreſſe nah Wien, auf fünf Land⸗ 
wirthe ein Forſtmaun, und ich bin ſeſt überzeugt, fönnte man ben 
Menfchen viertheilen, wie unfere Banknoten, man hätte 5%, Deto⸗ 
nomen und Y, Borfimann gewählt. Gel der Forſtmann noch fo 


| gefchiett, noch fo gebiegem, unmöglich) zeit Giner Hin, die · Ver⸗ 


Hältniffe eines ganzen Landes zu beurtheilen. Böhmen hat deren 
fo aͤußerſt verfchiedene bezüglich des Borfiweiens, wie fein anderes 


N in Deutfhland! Böhmens Walbungen bilden nicht nur einen Theil, 
| ueln, fie bilden die Bafls feines Nationalreichthums; die Eriſtenz 


vieler Fabriken if nur durch ben Behand der Walbungen bedingt, 


|| Taufende von Köhlern, Holjhauern, Holzarbeitern ac. leben bloß 





om Wald, und ſelbſt ein großer Theil von Böhmens Landiwirth 
ſchaft ann mur mit Hülfe des Waldes durch Streuabgabe, Hut⸗ 
welde ac. beftehen, abgefehen vom ben übrigen befannten Gefahren 
der Entwaldum 

Wir Borfimänner behanpten daher mit echt, und bas 
Minifterium beflätigte dieſe Behauptung durch bie nachträgliche 
Ginberufung zweier Borfvereinemitglieder, daß die k. k. patriotifh 
dlonomiſche Gefeliſchoft parteiifch zu Werke gegangen iR, um fo 
mehr, da man Herrn Oberforfimeifler Gintl nicht ale Vorſihenden 
des dorſtvereins, nein, bloß in feiner Eigenſchaft ald Mitglie der 


| f. f. patriotiſch dkonomiſchen Gefellfcaft wählte, womit biefe 


Geſellſchaft den Beweis lieferte, daß fle den Borfiverein nicht ale 


N eine Gefeliſchaft bettachtete, mit der man auf gleicher Stufe verhandelt! 


*) Man fehe Seite 385 biefer Zeitung von 1850. 





urſere forſtlichen Aufikpe foliten in ihren Sqchrifien Vlat 
erhalten, allein wie viel? Gewiß dürften wir uns and in Liefer 
Hinfiht anf die fliefmätterliche Behandlung gefaßt machen. So 
großen Werth unbehritienermaßen die Schriften der k. 8. vatriotiſch 
dtonomiſchen Geſellſchaft in Bezug auf Defonomie haben, fo glaube 
ich doc, dab es für einen Forimann immer wenig Interefle haben 
dürfte, wenn er im beften Ball, auf die fogenannte Glelchberechtigung 
geRügt, wie fie jegt geübt wurde, fünf dtonomiſche Muffäge verbauen 
müßte, che ex einen forſtwiſſenſchaftlichen zu leſen befäme. Verei⸗ 
nigen wir uns mit ber öfonomifcen Gorietät, fo iR unſchwer 
voranszufehen. was wir zu gewärtigen haben. ‚Der Mehrzahl nach 
beſteht die ölonemiide Geſellſchaft ans Gutsbefigern, Wirthſchafis⸗ 
rathen und aus Dberbeamien, Wir würden nad; der Bereinigung 
nur eine ſehr fubmifle Gtelle fpielen müflen, denn baun bleibt 


eigentlich Mes beim Alten, da ja gegenwärtig and Borfimännern | 
der Gintritt bei der k. k. patriotiſch Stomomiichen Gefellſchaft geftattet | 
iR. Die Bereinigung mit jener Geſeliſchaft war eine factiſche 
Vernichtung bes Borfvereins und feines für Böhmen fo eriprießlichen 
Kein Forſtmana würde es 3. B. wagen, wenn er zufällig | 
|| Berfalle zu retten? 


Wirtens. 


eine andere Anſicht hätte, wie fein vorgeſehter Wirthſchaſtorath, in 
deſſen Händen fein Wohl und Wehe ruht, diefem zu oppeniren, da 
voransficptlich alle Deloaomen gegen ihn wären, und er fo in 
der Minorität bliebe, während im Worfivereine das umgefehrte 
Derhaͤliniß iR. Der Forſtmann würde wieder ins alte Joch einge: | 
jwängt, indem man ben Walbbefigern immer ganz Mar beweilen 
mößgte: Der dorſtverein hat ſich nicht Halten Fönnen! Bei vors 


tommenden Zällen aber, wo Gntachten zwiſchen Land- und Borfl- 
wifienfcheft abzugeben wären, würbe man bie Sache fo zu drehen 
wiflen, daß ber Forſtmann Unrecht befäme, und alle die herrlichen 


Blöne auf einen befier geregelten Forſtbetrieb, Ausbildung des | 
| beiten Holgertrag liefern würben, zur ſchlechten Hatweide liegen, 


Borfweiens zc. die bei Errichtung des Forſtvereins gemacht wurden, 
wären Luftſchloͤſſer! “ 

Dieß and die Alle verlegende Phraſe des Aufſatzes der Redaction 
im VI. Hefte der Borfivereinsfchrift Seite 63 machten es zum 
Ghrenpunfte, den Beweis zu liefern, daß ber Verein auch ohne 
Hülfe der öfonomifhen Geſellſchaft beſtehen könne. Dieß veranlaßte 
daher viele Mitglieber, die früher für einen Anfchluß unter gemäßigten 
Vebingungen geimmt waren, zur abfoluten Berneinung. Ueberbieß 


drängte fi unwillfürlih der Verdacht auf, daß man perfid gegen. 


die Bereinsmitgliever zu Werke gegangen fei, und durch Ueber» 
zumpelnng- den Anſchiuß erzielen wollte. — Am 22. Avril 1850 
war laut Seite 78 das Protocol amfgenommen; davon aber 


wußten die wenigften Mitglieder, und felbft das VI. Heft hatten | 


viele Mitgliever am 3. Anguft noch nicht erhalten! Warum nun 
in diefem langen Zeitraume nicht mittel Circularſchreibens vom 
Vorflande Die Berhandiangen über einen fo wichtigen @egenfand 
den Bereinsmitglievern mitgetheilt wurde, bleibt fonf anerklärlich. 
Richt war «6, dieß zu thun, damit ſich Jeder mit Ueberlegung 
ein Urtheil bilden und ſich die Vereinsmitglieder ins Einvernehmen 
fegen fonmten. @ine gute Sache braucht die Deffeutlickeit nicht 
am ſcheuen. Wedhalb alfo diefe, die @rifenz des Vereins fo nahe 
berühtende Frage in ein ſolches Dunfel hüllen? Welchen Antheil 
aber jedes Wereinsmitglieb an biefer Frage nahm, davon fonnte 
man ſich am beſten überzeugen, ale das VI. Heft und darin ber, 














elle intelligenten Asrihmänner tef verlepenbe, Maffıp Hera Eme 
ler’s erfchienen war. Nach allen Geiten frenzten ſich Briefe alle 


j einflimmig darüber, daß man unter dieſen Umfländen ſich wun und 


nimmermehr anihließen dürfe; fo furz der Zeitraum zwiſchen bem 


Ü Erfcheinen. des VI. Heftes und der Berfammiung war, fo brachte 


diefer Unfiog eine merkwürdige Urbereinfimmung hervor; die 


| Mältefen, beſonnenſten Mitglieder, die oft zugleich Mitglieder ber 
|| öfonomifcyen Geſellſchaft find, waren nicht minder empört, und fo 
| war das Gthidfal des Anfchluffes Schon entfcieden, ehe man nad 
| Tetſchen fam. 


Über woher ber @ifer, am dieſe Bereinigung zu erzielen, 
woher die Anfeindungen und Berbächtigungen, die ben Borfiverein 
taum nach feinem Entflehen treffen, einen Verein, der, allen yolitifchen 
Tenden jen fremb, nut bahin frebt, das in Böhmen fo tief gefanfene 
Sorfiwefen zu heben und zu Fräftigen, deflen Hauptzwect dahin geht, 
Sorfimänner zn bilden, die die Kennenife haben, um eine geregelte 


N Borftwirthfchaft einzuführen, um ber Unwirthſchaft und den maßlofen 
| Devafationen der böhmiihen Waldungen Cinfatt zu ıhan, und 


diefen fo wichtigen Theil des bohmiſchen Nationalreihtjums vom 


Unferer unmaßgeblihen Meinung nad bloß deßhalb, weil die 
Mehrzahl der Dekonomen in dem Vereine das Mittel fürchtet, daß 


| die Forſtwirthichaft von der Landwirthſchaft emancivitt wird. Sie 


fürcptet, daß, wenn in Zufunft Bälte vorfommen, wo ber Forſt⸗ 
Beamte, ganz gegen feine Anficsten, gegen feine Pflicht ale Staates 
bürger, gegen feine Pflicht ale redlicher Diener, der das Waldver⸗ 
mögen feines Herrn nachhaltig bewirthſchaften foll, gezwungen 
wird, 3. B. Ucherholzungen einzuleiten, Eorfwirtbichaftsfgheme 


| einzuführen, die vorausfchtlic den Ruin des Waldes herbeiführen, 


ober wenn er wegen übertriebener Schafzucht Walboifktifte, die den 


die ſchoͤnſten Gultnren mit den Schafen bewelden umd, um Stroh 
zur Bütterung zu erübrigen, übermäßige Gtren rechen laſſen muß, 
und wie bie vielen Unbilven, die die Forſtwirthſchaft erbulvet, noch 


|| heißen mögen, daß, füge ich, In ſolchen Bällen ver Forfibeamte, 


gefügt auf die moralifche Kraft des Borkuereine, es wagen wird, 
den Herrn aufmerffam zu machen, weld' ungehenern Schaden er 
feiner Rente zufügt eines momentanen Nugens wegen; er wird ihn 
auffordern, das Gutachten des Forſtvereins zu feiner Mechtfertigung 
du verlangen, und vertreten und gefräftigt durch deſſen forftliche 


|| Sutelligenz wird er Hegreich aus bem Rampfe hervorgehen. Allein 


aud ver Waldbefiger wird dadurch nur Rupen haben. 
Der Defonom, auf ſich felbR beichränft, wird Alles aufbieten müflen, 
um feinem Herrn einen wirflihen Ertrag flatt des bisherigen, oft 
nur ſcheiabaren, auf Koſten des Walderteags erwisften abjuliefern, 
während audererſeits der Fordwirth, frei von dem ihn feſſelnden 
Befehle bes Defonomiebeamten, im Gtand if, einen rationellen 
Forfbetrich einzuleiten, umd dadurch gewiß andy feinem Wald einen 
größeren Ertrag abgewinnen wird. Die Wahrheit meiner Behaups 
tung werben jene Herrſchafisbe ſiher gewiß beſtätigen, die ſchon längR 
bei beiden Verwaltungezweigen getrennte Rechnungen eingeführt 
Haben, denn nur auf ſolche Art läßt fi erſorſchen, was jede 
Rubrik wirklich einträgt. 

Dieh fühlen die Defonomen, und jegt um fo mehr, als durch 





einige Arten der Schnapper (Elator) auf ben dießjährigen ausges | find, verſchwindet derſelbe gänzlich. Es möchte daher auzurathen 
dehnten Planzungen im Walddiſtrikt Abelsdorfer Mark in einem || fein, Planzungen in den Nadelholzwaldungen nicht gleich nad 


bedenklichen Uebermaaß einfanden, und beſonders den Kieferupflanzen 
in wenigen Tagen merkbaren Schaden zugefügt hatten, hat man 
am 28. und 24. Mai dieſes Jahres in angemefienen Abſtaͤnden 
Banggräben von 10 Zoll Weite und 1 Buß Tiefe herſtellen und 
dieſelben mit grünen Meifigbünveln überlegen laſſen. Allein ber 
von Rapeburg gerühmte Erfolg bewährte ſich nicht. Die Käfer 
fudsten lieber die Pflanzen, al bie Reifigbändel zum Empfang ihrer 
Nahrung auf, und ſchienen bei ihren Gängen ſelbſt ben Gräben 
auszuweichen, indem nur eine geringe Anzahl in biefelben fiel, 
obgleih fie in engen Zwiſchenraͤumen mit beträchtlichen Längen 
angelegt waren. Auch biejenigen Käfer, die fi hier gefangen 
hatten, krochen an ben fenfrechten Wänden, wenn ber Boden nur 
einigermaßen fer war, wieder auf die Oberfläche. Lebiglich im 
ganz loderen Sand, in welchem bie einzelnen Heinen Körner beim 
Anflommern des Käfer abroliten, fiel auch diefer mit jenen im die 
Gruben zurid. 

Im Allgemeinen muß der beabfiätigte Zweck der Vertilgung 
der Rüffelfäfer durch Anlage von Fanggräben mit Ueberlegung von 
Fangbändeln bei nicht genug loderem Boden als ganz 
verfehlt angefehen werben. Dagegen zeigte ſich bas Abfangen ber 
verfchiedenen Käfer durch Kinder ſehr mohlfeil aud von gutem 
Erfolge. Bel den erften Sammlungen hatte jedes berfelben im 
der Zeit eines halben Tages über dreihundert Stück in einen Topf 
gebracht. Mlmählich nahm die Zahl ab; und ber Käfer iſt nur 
noch in einzelnen @remplaren bemerkbar. 

Während des Sammelns mußten die Kinder öfters ihre Töpfe 
rütteln, um die Käfer durch biefe Grfeyütterung zurüdjumerfen, da 
fie ſelbſt an den glafirten Wänden der Töpfe in die Höhe krochen. 
‚Hierin wird der beutlicfle Beweis liegen, daß fie aud aus den 
Graͤben, wenn die Erde nicht locker genug IR, zu eigen vermögen. 

Es iR nunmehr der Käfer als vertiigt anzufehen, aber befien 
Spuren, die er an ben Pflanzen hinterlaſſen hat, find noch bemerfbar, 
und dieß mehr an den Böhren, ald an den Fichten und Lärchen. 
Der Carculio pini nagte, wie ſchon Rapeburg angibt, bei 
fchönen Tagen die Rinde an bem Gtämmchen unb ben Zweigen, 
bei Regen und ſtürmiſcher Witterung aber unten am Wurzelfnoten 
ab. Deſſen Schaͤdlichkeit übertrifft fehr jene des Curculio incanus, 
welcher hanptfälih nur an den Nadeln und ſchwachen Meilen 
getroffen wurde. Durch die Schnapper erlitten die jungen Böhrens 
pflanzen nicht unbebeutende Berlepungen, inbem fie die oberſten 
Kuosyen, in welche fie ſich ſehten, ausfraßen. 

Mon hat nunmehr drei Jahre mac) einander die Erfahrung 
gemacht, daß Pflanzungen, in bemfelben Jahr ausgeführt, In welchem 
die Shhlagräumung erfolgte, ſteis beträchtlichen Schaden durch den 
Nüffelfäfer erlitten, dann daß biefer weniger im darauf folgenden, 
und nicht mehr bemerfbar im dritten Jahre nach dem Abtrieb iR. 
Die Urfache liegt ohne Zweifel darin, daß der Käfer nur einmal 
äberwintert, dann abflicht, feine Fortpflanzung aber gefört iR, da 
ex feine Brut bei dem Mangel on Stammholz in feine Rinde 
abzufehen vermag. Der Schaden im zweiten Jahre des Mbtriebes 
wird unfteitig nur von ben jungen Käfern, welche noch nicht 
überwintert hatten, verutſacht. Nachdem aber duch diefe abgeſtorben 





dem Mbtriebe des haubaren Befandes vorzuuchmen. 4. 


Aus dem Böhmerwald im Januar 1851. 
Die Berpandinngen wegen @inverleibung des For ſt⸗ 
vereins in die f. f. patriotifch dfonomifhe Gefell- 
Saft zu Prag.) 

Bei der bießjährigen Berfammlung des böhmiichen Forſtvereins 
zu Teiſchen ©) fam bie Frage, ob der Borfiverein fh ver k. f. 
patriotiſch ötonomifchen Geſellſchaft auſchließen folle, oder nicht, 
zur Abſtimmung. Die Abſtimmung eniſchled mit eclatauter Maje- 
ritat, daß ber dorſtverein ſelbſtſtaͤndig bleibe, und gab ben Beweis, 
wie richtig die Verſammelten dieſe Frage aufgefaßt hatteu. 

Schon im debruar des Jahres 1849 erhielt der Verein 
Andeutungen, daß eine Vereinigung wünfchenswertiy fei, welche der 
Verein geneigt erwieberte. Die k. k. patriotiſch öfonomifche @efells 
ſchaft erließ nad} langer Paufe und nah inmittelf einfeitig, 
ohne Vernehmung des Forſtvereins, gefertigten neuen Gtatnten, 
unter Anfchinß diefer, eine Antwort. Im berfelben war wmier 
Anderem bemerkt, daß die k. k. patriotifch dfonomifhe 
Geſellſchaft einen Geldbetrag (ber vom Forfivereine nicht 
im Eutfernteſten verlangt wurde) nit leiten fünne Bie 
man fodann die Gleichberechtigung bei der k. f. patriotifch dlono⸗ 
miſchen Gefellſchaft bezüglich des Worfvereins auffaft, beweiſt bie 
Wahl zum laudwirthſchaftlichen Eongrefie nach Wien, auf fünf Lands 
wirthe ein Borfimann, und ich bin feſt überzeugt, koͤnnte man den 
Menfchen viertheilen, wie unfere Banfnoten, man hätte 5%, Dekor 
nomen nnd Y, Forfimann gewählt. Sei der Borkmanı mod fo 
gefchiekt, noch fo gebiegen, unmöglich reiht Biner hin, die Ver⸗ 
Hältmiffe eines ganzen Landes zu beuttheilen. Böhmen hat deren 
fo äußerf verſchiedene bezüglich des Forſtweſens, wie fein anderes 
in Deutſchland! Böhmens Walbungen bilden nicht nur einen Theil, 
vein, fie bilden die Bafle feines Nationalreichthums; die Eriſtenz 
vieler Babrifen if nur durch ben Behand der Waldungen bedingt, 
ZTaufende von Köhlern, Holzpauern, Holzarbeitern ı. leben bloß 
vom Wald, und felbf ein großer Theil von Böhmens Landwirthe 
ſchaft lann nur mit Hülfe des Waldes durch Streuabgabe, Hut: 
melde sc. beftehen, abgefehen von den übrigen befannten Gefahren 
der Entwalbun 

Wir Porfimänner behanpten daher mit Recht, und das 
Minifterium befätigte diefe Behauptung durch bie nachträgliche 
Ginberufung zweier Borfivereinemitglieder, daß bie k. k. vairiotiſch 
dtonomiſche Gefellſcaft parteiiſch zu Werke gegangen if, um fo 
mehr, da man Herrn Oberforſtmeiſter Gintl nicht ale Borfigenden 
des Forfivereins, nein, bloß in feiner Eigenſchaft ale Mitglied der 
Ef. patriotif dlonomiſchen Geſellſchaft wählte, womit dieſe 
Geſellſchaft den Beweis lieferte, daß fie ben Borfiverein nicht ale 
eine Gefeliſchaft betrachtete, mit der man auf gleicher Stufe verhandelt! | 


*) Man fehe Seite 385 biefer Zeitung von 1850. 
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Unfere forſtlichen Auffäde follten in ihren Schriften Platz 
erhalten, allein wie viel? Gewiß dürften wir nnd auch in diefer 
Oinſicht auf die fiefmätterlicge Behandlung gefaßt machen. So 
großen Werth unbefrittenermaßen bie Schriften der k. k. vatriotiſch 
öfonsmifcen @efellichaft in Bezug auf Defonomie Haben, fo glaube 
ich doch, daß «6 für einen Borfimann immer wenig Interefie haben 
dürfte, wenn ex im beſten Fall, auf die fogenannte Gleichberechtigung 
geRügt, wie fie jegt geübt wurde, fünf dtonomiſche Auffäge verbauen 
mäßte, ehe er einen forſtwiſſenſchaftlichen zu leſen befäme. Bereir 
nigen wir uns mit der dkonomiſchen Sorietät, fo iR unſchwer 
voranszufehen, was wir zu gewärtigen haben. Der Mehrzahl nach 
beficht die öfonomiiche Geiellihaft aus Gntöbefigern, Wirthſchafts⸗ 
raäthen und aus Oberbeamten. Wir würden nach der Bereinigung 
mur eine ſehr fubmifle Stelle fpielen müflen, denn dann bleibt 
eigentlich Alles beim Alten, da ja gegenwärtig auch Borfimännern 
der Ginteitt bei der k. f. patriotiſch blonomiſchen Beiellichaft gefattet 
iR. Die Bereinigung mit jener Geſellſchaft war eine factiſche 
Vernichtung bes Borfivereins und feines für Böhmen fo erfprießlichen 
BWirkens. Kein Forfimanı würde es 5. B. wagen, wenn er zufällig 
eine aubere Anſicht hätte, wie fein vorgefepter Wirthſchaſtsrath, in 
deſſen Händen fein Wohl uud Wehe ruht, diefem zu oppeniren, da 
vorauoſichtlich alle Defonomen gegen ihn wären, und er fo in 
der Minvrität bliebe, während im Worfivereine das umgefehrte 
Verhaͤltniß iR. Der dorſtmann würde wieder ins alte Joch einger 
zwängt, indem man den Walbbefigern immer ganz far beweien 
möchte: Der Borfiverein hat fi nicht halten lönnen! Bei vors 
tommenden Fällen aber, wo Gntachten zwiſchen Land- und Forſt ⸗ 
wiffenfchoft abzugeben wären, wütbe man bie Sache fo zu drehen 
wiffen, daß der Forſtmann Unrecht befüme, und alle die herrlichen 
Bläne auf einen befier geregelten Forſtbetrieb, Musbildung des 
Vorſtweſens 2c., die bei Errichtung des Forſtvereins gemacht wurden, 
wären Luftſchloͤſer! ' 

Dieß und die Ale verlegende Phraſe des Aufſahes der Redartion 
im VI. Hefte ver Borftvereinsfhrift Seite 63 machten es zum 
Ghrenpunfte, den Beweis zu liefern, baß ber Verein auch ohne 
‚Hülfe der äfonomifcgen Geſellſchaſt beſtehen könne. Dieß veranlofte 
daher viele Mitglieder, die feüher für einen Anfchluß unter gemäßigten 
BVebingungen gefimmt waren, zur abfoluten Berneinung. Ueberbieß 


drängte ſich unwilltürlich der Verdacht anf, daß man perfid gegen. 


die Berelnsmitgliever zu Werke gegangen fei, und durch Webers 
zmmpelung. den Anſchluß erzielen wollte. — Am 22. Ayril 1850 
war laut Seite 78 das Protocol aufgenommen; davon aber 
mußten die wenigſten Mitglieder, und felbft das VI. Heft hatten 
viele Mitglieder am 3. Auguſt noch nicht erhalten! Warum nun 
in biefem langen Zeitraume nicht mittelft Circularſchreibens vom 
Vorſtande die Verhandlungen über einen fo wichtigen @egentand 
den Bereinsmitgliedern mitgetheilt wurde, bleibt ſonſt unerflärlich. 
PRicht war «6, dieß zu thun, damit fih Jeder mit Ueberlegung 
ein Urtheil bilden und ſich die Bereinsmitgliever ins Einvernehmen 
fegen Tonnten. Gine gute Sache braucht die Deffeutlichfeit nicht 
zu ſcheuen. Weßhalb alfo diefe, die Eriftenz des Bereins fo nahe 
. berührende Frage in eim ſolches Dunfel Hüllen? Welchen Antheil 
aber jedes Bereinsmitglied am biefer Brage nahm, davon fonnte 
man ſich am beſten überzeugen, als das VI. Heft und darin ber, 

















alle intelligenten Roritmänner tief verlepende, Naffap Herrn Sme- 
lers erfcienen war. Rach allen Seiten kreuzten ih "Briefe, alle 
einftimmig darüber, daß man unter biefen Umfänden fi unn und 
ninmermehr anſchließen dürfe; fo furz der Zeitraum zwiſchen bem 
Erſcheinen des VI. Heftes und ver Berfammlung war, fo brachte 
diefer Aufiag eine merkwürdige Uebereinfimmung hervor; bie 
talteſten, beſonnenſten Mitglieder, die oft zugleich Mitglieder der 
öfonomifchen Geſellſchaft find, waren nicht minder empört, und fo 
war das Sthidſal des Anfhluffes fhon entſchieden, che man nad 
Tetſchen kam. 

Aber woher der Eifer, um dieſe Vereinigung zu erzielen, 
woher bie Anfeindungen und Verbähtigungen, die den Forflverein 
tanın nach feinem Eutſtehen treffen, einen Berein, ber, allen politiſchen 
Tendenzen fremd, nur dahin flrebt, das in Böhmen fo tief gefunfene 
Forftwefen zu heben und zu Fräftigem, deffen Hauptzwed dahin geht, 
Borfimäuner zu bilden, die die Kenntnihe haben, um eine geregelte 
Vorſtwirthſchaft einzuführen. um der Unwirthſchaft und den maßloſen 
Devaftationen der böhmiihen Waldungen Einhait zu thun, und 
biefen fo wichtigen Theil des böhmifden Natlonalreichthums vom 
Verfalle zu retten? 

Unferer unmaßgeblichen Meinung nach bloß deßhalb, weil die 
Mehrzahl der Defonomen in dem Vereine das Mittel fürchtet, daß 
die Forſtwirthſchaft von der Landwirthſchaft emaneipict wird. Gie 
fürchtet, daß, wenn in Zufunft Bälle vorfommen, wo der Bork- 
Beamte, ganz gegen feine Aufichten, gegen feine Wficht als Staates 
bürger, gegen feine Pflicht ale redlicher Diener, der das Waldver- 
mögen feines Herrn nachhaltig bewirthſchaften foll, gezwungen 
wird, z. B. Ueberholzungen einzuleiten, Borfmirthichafteigfieme 
einzuführen, die vorausſichtlich den Ruin des Waldes herbeiführen, 
ober wenn er wegen übertriebener Schafzucht Welddiſtritte, die den 
beiten Holgertrag liefern würben, zur ſchlechten Hatweide liegen, 
die ſchonſten Gulturen mit den Schafen bewelden und, um Siroh 
zur Bürterung zu erübrigen, übermäßige Stren rechen laffen muß, 
und wie bie vielen Unbilven, bie die Forſtwirthſchaft erduldet, noch 
heißen mögen, daß, fage ich, in ſoichen Fällen der Borfibeamte, 
gehügt auf die moralifche Kraft des Borilvereine, es wagen wird, 
den Herrn aufmerffam zu machen, weid' ungeheuern Schaden er 
feiner Rente zufügt eines momentanen Nugens wegen; er wird ihn 
auffordern, dao Gutachten des Forſtvereins zu feiner Rechtfertigung 
zu verlangen, und vertreten und gefräftigt durch beffen forftliche 
Intelligenz wir er fiegreich aus dem Kampfe hervorgehen. Allein 
aud ver Waldbefiger wird dadurch nur Rupen haben. 
Der Defonom, auf fid) ſelbſt befchränft, wird Alles aufbieten müffen, 
um feinem Herrn einen wirklichen Ertrag flatt des bisherigen, oft 
nur ſcheinbaren, auf Koſten des Walderteags erwirften abzuliefern, 
während andererfeite ver Forſtwirth. frei von dem ihn feſſelnden 
Befehle des Defonomiebeamten, im Stand if, einen ratienellen 
Borfberrieb einzuleiten, und dadurch gewiß auch feinem Wald einen 
größeren Ertrag abgewinnen wird. Die Wahrheit meiner Behaups 
tung werben jene Herripaftöbefiger gewiß beflätigen, die ſchon längft 
bei beiden Bermwaltungsjweigen getrennte Kechnungen eingeführt 
Haben, denn mur auf ſolche Art läßt fi erſorſchen, was jede 
Rubrik wirklich einträgt. 

Dieß fühlen die Defonomen, und jept um fo mehr, ale buch 
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Uufgetung der Oberhertfichtelt, Robot und vergleichen viele anent⸗ 
geitliche Leiſtungen wegfallen, nud fie nun genöthigt find, jede 
Arbeit mit Bezahlung machen zu laſſen; daher ihr deſto größeres 
MWiderfireben, daß auch die Borftwirthfchaft ſich emancipire. Leider 
iſt es aut zu wahr, daß auf den meiſten Herrfchaften Böhmens 
der Fornmann eine fehr untergeordnete Rolle jpielt, fo daB man 
das Forfiperfonal anf mancher Hertſchaft als das Proletariat unter 
der Beamtenwelt betrachtet. Ich will durchans nicht leugnen, daß 
eine der Haupturfachen diefer Anficht in der geringen Bildungsfiufe 
eines großen Theiles der Jäger, wie allgemein das Borfiyerional 
noch genannt wird. zu fuchen if; allein gegentheile liegt die Urſache 
hlervon in ver Nachwitkung der früherhin geringen Mhrung nud 
im den meift ſchlechten Befoldungen; für intelligente Köpfe der 
Höheren Stäube war zu wenig Reiz, fih dem oriiweien zu widmen. 
Das Forfiperfonal wurde früher größtentheils aus Söhnen von 
Jägern, verdorbenen Studenten oder arbeitsfchenen Bürgers und 
Bauernföhnen recrurirt; nur ausnahmsweiie ergaben ſich Einzelne 
dem Forfiwefen ans wahrer Neigung. Das hat ſich jeht ſchon 
zum Theile fehr geändert. Wir finden unter dem böhmiſchen 
Borkverfonale Männer, denen e8 nicht nur gelang, fi im Inlande 
Geltung zu veribaffen, fondern die auch trop aller Bornriheile 
gegen Böhmens Forftimänner dem Ausland Achtung abgerungen 
haben. Und eben den’@ifer für die Forfmiffenfchaft, und bedingt 
dadurch dem für die Forſtwirthſchaft, fomit den Sinn für weitere 
lUnobildung immer mehr zu heben, iR Hauptaufgabe des Borilvereins. 
Diefe Aufgabe fann nicht gelöft werben, wenn ber Borfiverein in 
ver öfonemifden Sorietät aufgeht. etrennt werden beide 
Geſellſchaften wetteifern, ihre refpectiven Wiffenfchaften auf den 
hoͤchſt moͤglichſten Grad von Bolltommenheit zu bringen. Wenn 
auch Gleichberechtigung beider Bereine bei ihrer Bereinigung 
Ripnlirt würde, fo ift das doch nur eine Ghimäre, die ſich auf dem 
Bapfer und in der Theorie fehr fchön ausnimmt, in der Wirklichkeit 
aber fi nie bewähren wird. 

Der dorſwerein hat ſich zu einer Zeit comflituirt, wo fich feine 
Stimme erhob, um das von zügelloten Motten angegriffene @igen- 
thum unferer Herren zu retten; allein nicht unfer Gigenthum war 
der Walt. Was wir thaten, gefhjah mur für das Intereffe unferer 
Herren. Während alle Stimmen gegenüber den damaligen Volks— 
beglüdern und ihren Uebergriffen ſchwiegen, während «6 Niemand 
wagte, für bie Waldbefiger zu ſprechen, war es ein Häuflein waderer 
Jäger, die ven Aufruf an ihre Kameraden erließen, fih um fie zu 
fehaaren und dem Reichötage, wie dem Miniiterium den Sachverhalt 
darzulegen, uud um Ebug und Hülfe anzurufen. Dieß geſchah 
allen Anfeindungen zum Trope. Warum vereinigte fih denn 
damals die Hocdanſehnliche / Gocletät nicht mit und, fondern zog 
es vor, befcheiden im Dunkeln zu weilen und auf den in ruhigen 
Zeiten erworbenen Lorbeeren auszuruben? Warum gab die Hoch⸗ 
anfehnlibe damals fein Lebenszeichen von fi, und wirkte nicht, 
wie im VI. Hefte gedruckt zu leien, richtig und thätig nad) 
allen Seiten Hin, als das Waldeigenthum unferer Herren 
maßtoßen Angriffen andgefegt war, und wir Forſt beamte ſtündlich 
Leben und Geſandheit wagen mußten, um daſſelbe zu fhügen? 
Und Hat micht die Mehrzahl von uns die traurige Erfahrung 
gemacht, daß die Patrimoniolbeamten und wenig oder gar nicht 


























füpten, weil fie ungehenere Manſchetten hatten? Run aber beftcht 
Die Meberzahl der „Hocanfehnticen« aus Defonomen. Kanu man 
eso daher uns armen Teufeln, die als einfache Jäger nicht bewandert 
in den Iregöngen der Politif find, und mehr oder minder bie 
Süßigteiten des öfonomifchen Ecepter6 empfunden Haben, verargen, 
wenn wir Miftranen im diefe Vereinigung feßen, unerachtet ber 
Gonigfüßen Anempfehlung Herrn Emoler’s, bei der aber trop 
des Mantele Medhiſtopheles ein gamz zierliches Pferbefüßchen 
hervorſehen läßt, welch befagter Pferbefuß aber ſelbit den vrofanſten 
Blicken um fo figtbarer wird, wenn wir mit tiefer Impdignation 
im Anfange vernehmen müflen, daß es bem Herrn Verfafler ericheimt, 
als ob dem Berein ein feher und befimmter Stüß- 
punft bisher mangelte, welden Gtüppunft nun Herr Ders 
faffer in der „Gocjanfehnlihen" gefunden zu haben meint! Der 
Meinung find wir aber nicht. Bon einem Manne, der den Muth 
hatte, in der aufgeregteen Zeit den Forſtverein mit zu begründen, 
von dem fonnte man wohl erwarten, daß er auch die Kraft haben 
wärbe, den Verein kräftig zu vertreten! Brauchen wir aber wirklich 
einen Stügpunft, fo dürften wir den wohl ganz auderswo zu ſuchen 
Haben, als bei der f. f. vatriotiſch öfonomifcen Geſellſchaft. 
Warum einen Stügnunft in einem fünfgigjährigen Gebäude ſuchen 
das, wie die Veränderungen der Etatuten beweifen, etwas baufällig 
zu werben ſcheint, wenn man einen nenen, auf ben ſolideſten Grund: 
lagen gebauten Pfeiter zu Anden weiß? Ginen folden Iräf 
tigen Pfeiler aber Haben wir in bem hohen, alles Ente 
raſch ergreifenden und fräftig durchführenden Miniferinm 
gefunden, von dem une ſchon mehrere Beweiſe der gütighen Theil⸗ 
mahme wurden! Hat dieſes hohe Minifierium nicht uns die befie 
Anerfennung durch das Prüfungegefep gegeben, welches Geſet nun 
freilich die Hochanſehnliche · ganz zu ignoriren fcpeint, da fie 
eigene Prüfangscommifläre wählte, ohne ſich um die hohe Minifes 
rialbeſtimmung zu fümmern! Dieß beweit deutlich die Erledigung 
ad $4 c im Protocolle vom 22. Avril 1850, ven bort heißt es 
wörtlih: „Bleibt ſo lang in swspenso, bis die in Ausſicht 
Aebende Bereinigung mit dem Boräverein erzielt 
wird; fodann if man des Vorhabens, biefe Prüfungs: 
frage gemeinfhaftli in eine reiflihe Beratyung 
u ziehen, und auf deren Grundlage einverfändlih 
bei dem hohen Miniferium die zweddienligen 
Anträge berichtlich einzureichen.“ Dieſer ganze, im 
ſchonſten Renaifjancefiyle gehaltene Gap beweiſt genügend, wo die 
Hochanſehnliche Hinanswill, und für mas fie den Borfverein anſieht. 
Ihr gilt der hohe Miniflerialerlap Ricıs, unfere Berathungen über 
die Prüfungsfrage waren ſonach unteif und, obwohl von lauter 
Sadpmännern berathen, nicht 4weddienlich. Denn mogu ſonſt eine 
neuerliche Beraihuug fiber eine bloß das Borämeien berührende 
Frage? Würde die Hochanſehnliche fi nicht fehr entrüflet geberben, 
wollte der Forfverein verlangen, die Art der Prüfung der Oelono⸗ 
men fönne erft definitiv geregelt werden, wenn wir Jäger darüber 
ein Urtheil abgegeben hätten? 

Gehen wir Bunft für Banft durch, fo werden wir finden, daß 
die hochanſehnliche Eocietät alle wefentlihen Punkte abgeichnt und 
nur {n den umwefentlichen machgegeben, und zwar in einem Tone, 
ven feine Geſeliſchaft, die anf gleicher Bao verhandelt, ungerugt 


Hinnchmen kann. Bleibt fie nicht bei.ben bie weientlichhen Jatereſſen 
des Vereines bechhrenden VParagrarhen ad 7 und 21 bei ihram 


erfien Vorſchlage fichen. und, wie fe aus glauben machen will, | 


ans zarter Beforguiß für unferen Bereinsvorkand und die Ausſchuß⸗ 


witgbteder, wahrfcheintich fürdptend, dieſe Fünnten ſich burch Öfteres || 


Neifen ein Rheuma zuziehen, und beAimmt fie debhalb nicht nur 


die Angahl der Vereinsmitglieer auf die homöovathifhe Zahl | 


mei? — Roch deutlicher aber zeigt ſich das Pierbfüßlein bei 
ad $ 25, und beweiſt und, was wir zu erwarten hätten, wenn 
wir in den Vorſchlag der Vereinigung eingingen ; denn dort erhalten 
wir fon ganz peremptorifh den Befehl, die in Prag mohnenden 


Mitgkieder in den Ansfhuß zu wählen, weil man durch die öfere | 


Berührung im Gefchäftsr, wie gefelifchaftlichen Lehen anf dieſe 
eher einwirten fann, als anf uns raſchen Göhne dea Waldes, bie 
nach dazu die üble Gewohnheit Haben, offen ihre Meinung auszu 


ivcechen, ohne politifche Umfcgweife! Ohne ben in Prag wohnenden || 
Mitgtievern zu nahe tretem zu wollen, glaube ich doch, daß die auf dem fi 


Lande wohnenden, mit allen Verhältniffen des Landes vertrauten 
Mitglieder gewiß die Imtereflen des Borfivereine in specie, als 
andy die des Forſtweſens im Allgemeinen ebenfo gut vertreten fönnen. 
Ueberdieß leben ja in Prags Nähe gerade eine bebeutene Zahl 


der intelligentefien Forimänner Böhmens, die gewiß gerne bereit | 


fein würden, zum Wohle des Vereins die Wahl anzunehmen, wenn 


au wir @utferuteren uns hierzu micht ſo eignen fünnen. Mllein | 
auch die ntfernteßen Hätten ſich willig jedes Opfer gefallen laflen, | 


au die Intezefien des Bereines zu fördern. Ans Allem geht deutlich 


das Streben hervor, das Borfiperional in.bem bisherigen Joch und | 


die Drfonomiebeamten in ihrer Oberherrlichteit ju erhalten. 

An allem Beſtehenden haben bie Bewegungen der vergangeuen 
Jahre gerüttelt; wancher alte, doch voch wohnliche Bau wurde 
eingerifien, ohne daß neues Befisses geſchaffen werden konnte! 


Allein Eines if, was ums erheben, was uns ſtolz machen foll: | 


während der wohnfinnige Tanımel der Revolution alle Stände 
ergriffen, während alle Givilßckien rathlos die Hände in den Schooß 
legten, als nicht nur empörte Motten das Cigenthum ihrer Herzen, 
der Gutöbefiger, ufurpirten, fondern als felbR der Gıaat durch bie 
verführten Maflen gezwungen war, einen großen Theil des Ginfom- 
mens ber Herrſchaften zw vernichten, als Wild und Wald dem 
zügellofen Bolte- preiegegeben und die Behörden, thells ringend nach 
Bopnlarktät, theils zitternd vor Furcht, es nicht wagten, dieſem 
Gebahren Einhalt zu than, als Niemand es wagte, das bedrohte 
Leben und @igenthum der Jäger zu fügen, da bewährte ſich der 
Sinn, der die Jäger beiebte; in dieſer Zeit bewies «6 die Jägerei, 
daß fie das @hrenwort, das ihr feit Utzeiten gefpenbet wirb, verbient, 
und daß man mit Recht fagt: die edle Jägerei! 
geweiehe Patrimonialbeamte als die heftigen Gegner der Herr⸗ 
ſchaftobeſider auftraten, während jeder Stand fein Gontingent in 
die Reihen der Revolution Relite, iR lein Belipiel in Böhmen, 
daß ein Jäger feinen Heren verrathend eidbrüchig mit 


dem zügellofen Volte ſich vereint hätte, um das Gigenthum feines j 


‚Herrn fi) anzueiguen, fondern überefi traten fie muthvoll den 
wiberrechtlichen Anmafungen tes Bolfs entgegen, mit achtend 


Gut und Leben. Damals gaben die Jäger die glängendRe Wibere | 


legung der ungerechten Behauptungen der Drfenomic, den beſten 
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| mann wird willig und gern in Rothjahren der Landwirihſchaft mit 










Beweis für ihre Meshtlichfeit. Wären fie damals minder ftp 
geweien, fie hätten ſich firafios bereichern fönnen, allein auch 
wancher fchöne, jeht noch wohlerhaltene Wald wäre verſchwanden! — 
Durch wnfer lohales Benehmen glauben wir daher ein Recht 
zw haben, daß man auch uns Gerechtigkeit gewähre! Nicht für 
|| uns freiten mir, denn nicht wir find die Waldeigenthümer ; wir 
| fiveiten. nur dafür, daß mir in die Lage gelegt werben, dem uns 
N anvertrauten Walte zum Wohle der Beſitzer ben größtem 
N aber and nachhaltigen Ertrag abzugewinnen. ” 
Immer und immer fagt mau ung: „Wald» und Landbau müffen 
| Sand in Hand gehen, denn fie haben @inen Iwed.“ Mlerdings 
| den Höheren; aber im Grundprineive find Land- und Forfwirtk- 
ſchaft wefentlich verfchieden. Der Defonom ift weſentlich auf bie 
H Gegenwart hingewiefen, während der Forſtmann den hohen Beruf 
u hat, auch für die Zufunft zu forgen und der Nachwelt ihren Holz⸗ 
bedarf zu fihern. Der Schaden, den der Defonom durch fehlerhafte 
Wirthſchaftsſiyſteme, durch ſchlechte Bewirthſchaftung anrichtet, wirkt 
N nicht auf das ganze Land, fondern lediglih auf den Geldbeutel 
N feines Herrn ein, Leicht find diefe Fehler verbeflert; feine Enfteme, 
N auf höchſtens neun bie zwölf Jahre berechnet, find leicht geändert, 
| i9m chen eine Unzapl Tungfurrogate zu Gebote, mit denen er 
feine Belder verbefiern und wieder in guten Giand fegen fann. 
| @r hat daher mur Die Gegenwart im Auge, . fein Streben wir 
haupiſachlich dahin gehen, feinem Heren einen großen Ertrag von 
der Defonomie herauszurechnen, gleichviel, wenn das Doppelte 
beim Walde verloren iR. Den fiherfien Beweis biefür gibt uns 
die Etrenfrage. Längk find nicht nur wir Jäger darüber einig, 
foudern jeder rationelle Landwirt geßeht es zu, daß die Walnfren 
water bie ſchlechteſten Gtreufarrogate gehört, und daß ber Nuhen, 
H den der Landwirth davon hat, bei Weitem den Schaden überwiegh, 
der dem Walde zugefügt wird. Und doch hörten mir mit Erkaunen 
von Herrn Wirthſchaftorath Komers, einem der Koryphäen der 
bðhmiſchen Landwirte in Tetſchen, noch einen Zweifel in vie 
Saaͤdlichkeit des Streutechens ſehen. Das Warum läßt fh aus 
allem früher Gefagten leipt erklären. Damit fol jedoch ‚den 
Delonomen nicht die Streu ganz abgeſprochen werben, jeder Forſt ⸗ 


Streu zu Hilfe tommen; allein nur das permanente Streurechen 
iR es, gegen welches man proteflit! Was hilft aber alles Protes 
fliren, wenn das Boriwefen unter dem Defonomenbeamten ſteht 7 
‚Hier, wie in allen ähnlichen Fällen, wird der Forſtmann doch Alles 
than müflen, wenn auch gegen feine Ueberzeugung. Diefem Dominiren 
der Herrichaftsdirigeuten ih der Muin von mand’ ſchönem Walde 


| zu banfen. Wohl ſehen es jeht die Waldbeſiher ein, allein leider 
Während |] zu frät. IR der Wald ruinirt, gleichviel aus welden Gründen, 


|| fo wirfen die Rachtheite durch Jahrhanderte fort, das müflen uns 
I felbR bie einfeitighen Defonomen zugefiehen. Hiermit haben wir 
auch das Recht, daß der Wald einerz, das Feld andererjeite, jedes 
feinem ®Beineip entfpregend, befonbers bewirthfcjaftet werbe, fell 
Segen für Beide daraus erwachſen. Damit iſt ein Hand in Hans 
gehen der Forſt / und Landwirthe nicht zuruckgewieſen. Dieß fällt une 


|| nicht ein; denn der Jäger if wie der Golbat, leicht gereizt, aber 


ebenfo leicht befänftigt. So wollen auch mir ıfun! Die Alles 
heilende Beit wird and) hier ihre Kraft bewähren, und werden bie 
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Unfgetung der Oberherttichtelt. Robot und dergleichen viele unent⸗ 
geitliche Leitungen wegfallen, und fie nun genöthigt find, jede 
Webeit mit Bezahlung machen zu laffen; daher ihr deſto größeres 
Wiverfireben, daß auch die Forſtwirthſchaft ſich emancipire. Leider 
HR «6 mur zu wahr, daß auf den meiſten Herrſchaften Böhmens 
der Forſtmann eine ſehr untergeordnete Rolle fpielt, fo daß man 
das Borfiperfonal anf mancher Herrſchaft als das Proletariat unter 
der Beamtenwelt betrachtet. Ich will durchaus nicht leugnen, daß 
eine der Haupturſachen dieſer Anſicht in der geringen Bildungsfufe 
eines großen Theiles der Jäger, wie allgemein das Forfperfonal 
noch genannt wird, zu ſuchen if; allein gegentheile liegt die Utjache 
Hiervon in ver Nadmwirfung ber früherhin geringen Adtung nad 
in den meift ſchlechten Befoldungen; für intelligente Köpfe der 
Höheren Stände war zu wenig Reiz, ſich dem Forſiweſen zu widmen. 
Das Forfiperfonal wurde früher größtentheild aus Söhnen von 
Jägern, verdorbenen Studenten oder arbeitsfhenen Bürgers und 
Bauernföhnen recruirt; nur ausnahmsweiie ergaben fich Einzelne 
dem Forſtweſen ans wahrer Neigung. Das hat ſich jept ſchou 
zum Theile fehr geändert. Wir finden unter dem böhmiſchen 
Borfperfonale Männer, denen es nicht nur gelang, ſich im Inlande 
Geltung zu verihaffen, fondern bie auch trotz aller Vorurtheile 
gegen Böhmens Forſtmanner dem Ausland Achtung abgerungen 
haben. Und eben den Eifer für die Forſwiſſenſchaft, und bedingt 
dadurch den für die Forſtwirthſchaft, fomit den Sinn für weitere 
&nsbibang immer mehr zu heben, IR Hauptaufgabe des Borfioereins. 
Diefe Aufgabe kann nicht gelöft werden, wenn der Forfiverein in 
der öfonomifchen Sorietät aufgeht. Getrenut werden beide 
Geſellſchaften werteifern, ihre refpertiven Wiffenfhaften auf den 
hoͤchſt möglicften Grab von Vollkommenheit zu bringen. Wenn 
auch Gleichberechtigung beider Vereine bei ihrer Bereinigung 
Ripufirt würde, fo iſt das dod nur eine Ehimäre, die fid auf dem 
Papier und in der Theorie ſehr fchön ausnimmt, in der Wirklichkeit 
aber fih nie bewähren wird. 

Der Forfiverein hat fich zu einer Zeit confituirt, wo ſich feine 
Gimme erhob, um das von zügellofen Motten angegriffene @igen- 
thum unferer Herren zu retten; allein nicht unfer Gigeuthum war 
der Walt. Was wir thaten, geſchah mur für das Intereffe unferer 
Herten. Während alle Stimmen gegenüber den damaligen Bolfe- 
beglüdern und ihren Uebergriffen ſchwiegen. während es Niemand 
wagte, für bie Waldbefiper zu ſprechen, war es ein Hänflein wadterer 
Jäger, die den Aufruf an ihre Kameraden erlichen, ſich um fie zu 
ſchaaren und dem Reichötage, wie dem Minifterium den Sachverhalt 
darzulegen, und um Schuh und Hülfe anzurufen. Dieß geſchah 
allen Anfeindungen zum Trope. Warum vereinigte fi) denn 
damals die „Hocanfehnliche” Gocietät nicht mit uns, fondern zog 
«6 vor, beſcheiden im Dunfeln zu weilen und auf den in ruhigen 
Zeiten erworbenen Lorheeren auszuruben? Barum gab die Hoch⸗ 
anfehnlibe damale fein Lebenszeichen von ſich, und mirfte nicht, 
wie im VI. Hefte gedrudt zu leien, richtig und thätig nad 
allen Seiten hin, als das Waldeigenthum unferer Herren 
maßloßen Angriffen ausgefegt war, und wir For ſt beamte ſtandlich 
Leben und Geſundheit wagen mußten, um baffelbe zu fchfigen? 
Und Hat micht die Mehrzahl von uns bie traurige @rfahrung 
gemalt, daß die Patrimonialbeamten und wenig oder gar nicht 
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Iügten, well fie ungehemere Manfchetten Hatten? Run aber beſteht 
die Ueberzaht der . Hochauſehnlichen“ aus Drfonomen. Kann max 
«6 daher uns armen Teufeln, die als einfache Jäger nicht bewandert 
in den Srrgängen der Volitik find, und mehr oder minder bie 
Süßigfeiten bes öfonomilchen Ecepters empfunden haben, verargen, 
wenn wir Mißtranen im diefe Vereinigung feßen, umerachtet der 
Honigfüßen Anempfehlung Herrn Gmoler’s, bei der aber trob 
de6 Mantel Medhiſtopheles ein ganz zierliches Pferdefüßchen 
hervorſehen Läßt, welch’ befagter Pferdefuß aber ſelbit ben profanften 
Bliden um fo fihtbarer wird, wenn wir mit tiefer Jadignation 
im Unfange vernehmen müffen, daß es dem Heren Berfafler ericheint, 
ale ob dem Verein ein feRer nad befimmter Gtüß- 
punkt bisher mangelte, welchen Stügpunft nun Herr Bers 
faſſer in der „Öucanfehntichen‘ gefunden zu haben meint! Der 
Meinung find wir aber nicht. Bon einem anne, der den Muih 
Hatte, in der aufgeregteßen Beit den Forſtverein mit zu begründen, 
von dem fonnte man wohl erwarten, daß er auch bie Kraft haben 
würde, den Verein Fräftig zu vertreten! Brauchen wir aber wirklich 
einen Stügpunft, fo dürften wir den wohl ganz anderswo zu ſuchen 
haben, als bei der f. f. vatriotiſch oͤtonomiſchen Geſellſchaft. 
Barum einen Stügrunft in einem fünfzigjährigen Gebäude faden, 
das, wie die Veränderungen der Statuten bewrifen, etwas baufällig 
zu werben fcheint, wenn man einen newen, auf den ſolideſten Grund: 
lagen gebauten Pfeiter zu finden weiß? Cinen folden kräf 
tigen Pfeiler aber Haben wir in vem hohen, alles Gute 
raſch ergreifenden und fräftig durchführenden Miniferinm 
gefunden, von dem uns ſchon mehrere Beweiſe der gütighen Theil⸗ 
nahme wurden! Hat dieſes hohe Miniferium nicht uns bie befle 
Anerfennung durch das Prüfungsgefeg gegeben, welches Geſet aun 
freilich die „Howanfehulihe" ganz zu ignoriren ſcheiant ba fie 
eigene Bräfangecommiffäre wählte, ohne fih um die hohe Minifes 
rialbeflimmung zu fümmern! Dieß beweiſt deutlich die Erledigung 
ad $& c im Protorolle vom 22. April 1850, denn’ dort heißt es 
wörtlich: „Bleibt fo lang in suspenso, bis die in Ausfiht 
ſtebende Bereinigung mit dem Forſtverein erzielt 
wird; fodann if mandes Vorhabens, diefe Prüfungs 
frage gemeinfhaftlih in eine reiflige Berathung 
su ziehen, und auf deren Grundlage einverfändtid 
bei dem hoben Miniferium die zweddienlichen 
Anträge berichtlich einzureichen.“ Dider, ganze, im 
ſconſten Renaiffancefiyle gehaltene Gap heweilt genügend, wo die 
Hochanſehnliche hiaauswill. und für mas fie ben Forſtverein anficht. 
Ihr gilt der hohe Miniſtetialerlaß Nichis. unfere Beratfungen über 
die Prüfungsfrage waren ſonach unteif und, obwohl von lanter 
Sadmannern berathen, nicht zwedvienlih. Denn wozu ſonſt eine 
neuerliche ‘Berathung über eine bloß das Borkwelen berührende 
Frage? Würde die Hochanfehnliche ſich nicht fehr entrüflet geberben, 
wollte der Borfiverein verlangen, die Art der Prüfung der Defonor 
men fönne erſt definitiv geregelt werben, wenn wir Jäger darüber 
ein Urteil abgegeben hätten? 

Gehen wie Punft für Punft durch, fo werben wir finden, daß 
die hochanſe haliche Societaͤt alle weſentlichen Punkie abgelehnt und 
mar in dei unwefentlichen uachgegeben. und zwar in einem Tone, 


! ven feine Gefelligaft, die anf gleicher Bafis verhandelt, ungerügt 


Hinnehmen fon. Vlsibt fie wicht bei.ben die meientlichiien Jatereſſen 
des Wereines berührenden Paragraphen ad 7 und 21 bei ihrem 
erſten Vorſchlage ſtehen. und, wie fie mn6. glauben machen will 
ans zarter Beforgniß für unferen Bereinsnordand und die Ausſchub- 
witalieder. wahrſcheintich fürchtend, bieie Fönnten ſich durch öfteres 


Reifen ein Rheuma zujiehen, und behimmt fie deihalb nicht nur | 


die Anzahl der Vereinemitglieder anf die homöopathifhe Zahl 
weit — Roc deutlicher aber zeigt ſich das Bferbfüßlein bei 
ad $ 25, und bemeift und, was mir zu erwarten hätten, weun 
wie in den Borfhlag ber Bereinigung eingingen ; denn dort erhalten 
wir ſchon ganz peremptorifh den Befehl, die in Prag mohnenden 
Mitglieder in den Ausicpuß zu wählen, weil man durd bie Öftere 
Berührung im Gefcäfts-, wie gefelifchaftlichen Lehen anf dieſe 
eher einwisten fann, als auf uns rafhen Göfwe des Waldes, bie 


ipredhen, ohne politifche Umfhweife! Ohne den in Prag wohnenden 
Mitgliedern zu nahe treten zu mallen, glaube ich doch, daß die auf dem 
Lande wohnenden, mit allen Berhältnifien des Landes vertrauten 
Mitglieder gewiß bie Jatereſſen des Worfivereius in specie, als 
andy die des Gorwefens i im Allgemeinen ebenfo gut vertreten fünnı 
Ueberdieß leben ja im Prags Nähe gerade eine bedeutende Bapı 


der intclligentefien Torhmänner Bähmens, die gewiß gerne bereit | 


fein würden, zum Wohle des Vereins die Wahl anzunehmen, wenn 
auch wir Gntfernteren uns hierzu nicht fo eignen fünnen. 
auch die Entfernteften hätten ſich willig jedes Opfer gefallen lafien, 
non bie Intereſſen des Bexeines zu fördern. Ans Allem geht deutlich 
das Streben hervor, das Borfiperfonal in. dem bisherigen Jod und 
die Drfonomiebeamten in ihrer Oberherrlichkeit zu erhalten. 


An allem Veſtehenden haben die Bewegungen der vergangenen | 


Jahre gerüttelt; mancher alte, doch aoch wohnliche Bau wurde 


eingerifien, ohne baß menes Beſſeres gefdaflen werben kounte! 


Allein Gines if, was uns erheben, was uns flolz machen fol: 


während der wahnfinnige Taumel der Revolution afle Stände || 
ergriffen, während olle Eivilßchen rathlos die Hände in den Schooß |) 


legten, als nicht aur empörte Motten das Gigenthum ihrer Herren, 
der Gutsbeſiher, ufarpirten, fondern als felbit der Siaat durch die 
verführten Maſſen gezwungen war, einen großen Theil des Einkom⸗ 
mens der Herrſchaften zu vernichten, als Wild uud Wald dem 
zageüloſen Volke ‚preisgegeben und die Behörden, theils ringend nach 
Bopularität, theils zitternd vor Furcht, es nicht wagten, dieſem 
Gebahren inhalt zu thun, als Niemand es wagte, das bedrohte 
Leben uud @igenthum der Jager zu ferägen, ba bewährte ſich der 
Sinn, der die Jäger beiebte; in biefer Zeit bewies es die Jägerei, 
daß fle das @hrenwort, das ihr feit Urzeiten gefpendet wird, verdient, 
und daß man mit Recht fagt: die edle Jägerei! Während 
geweſene Patrimonialbeamte al6 die heftigen Gegner der Herr⸗ 
ſchaftsbeſider auftraten, während jeder Stand fein Gontingent in 
die Reihen der Revolution Rellte, iR fein Beiſpiel in Böhmen, 
daß ein Jäger feinen Heren verrathend eidbrädig mit 
dem zügellofen Bolte ſich vereint Hätte, um das Gigenthum feines 
Herrn ad anzueiguen, fondern überall traten fie muthvsll den 
wiberrechtlichen Anmaßungen des Boifs entgegen, micht achtend 
Gut und Leben. Damals gaben die Jäger die glänzendfle Widers 
legang der ungesechten Behanptungen der Drfenomic, den befien 









Allein | 








Beweis für ihre Rechtlichteit. Wären fie damals minder tred 


| gewefen, fie hätten fi Arafios bereichern fönmen, allein auch 


wanchet ſchoͤne, jept noch wohlerhaltene Wald wäre verihwanten! — 

Durch unfer lohales Benehmen glauben wir daher ein Mecht 
za haben, das man auch uns Gerechtigfeit gewähre! Nicht für 
was fireiten wir, denn nit wir find die Waldeigenthümer; wir 
reiten nur dafür, daß wir im die Lage gelegt werben, dem uns 
anvertranten Walte zum Wohle der Beiiper dem größten, 
aber auch nachhaltigen Ertrag abzugewinnen. 

Immer und immer jagt man ung: „Wald > und Landbau müffen 


| Sand in Hand gehen, denn fie haben @inen Imed.“ Alerdings 
N den Höheren; aber im Grunbprineipe Aind Sands and Forkmirthr 


ſchaft weſenilich verfchieden. Der Defonom ift weſentlich auf bie 


| Gegenwart hingewiefen, während der Forſtmann den hohen Beruf 
noch dazu bie üble Gewohnheit haben, ofen ihre Meinung auszur | 


hat, auch für die Zufunft zu forgen und der Nachwelt ihren Holz ⸗ 
bevarf zu fihern. Der Schaden, ben der Defonom durch fehlerhafte 
Wirthſchaftoſyſteme, durch ſchlechte Bewirthſchaftung anrichtet, wirft 


N nicht auf das ganze Land, fondern lediglich auf den Geldbeutel 
| feines Herrn ein, leicht find diefe Fehler verbefiert; feine Syſteme, 


auf hoͤchſtens neun bis zwölf Jahre berechnet, find leicht geändert, 
igm pehen eine Unzahl Dungſurrogate zu Gebote, mit denen er 
feine Felder verbefiern und wiedet in guten Giand jeßen Tann. 
Gr Hat daher nur die Gegenwart im Auge, . fein Eireben wird 
haupiſachlich dahin gehen, feinem Herrn einen großen Ertrag von 
der Defonomie herauszurechnen, gleiviel, wenn das Doppelte 
beim Walde verloren iR. Den ſicherſten Beweis hiefür gibt uns 
die Streuftage. Längk find nicht nur mir Jäger darüber einig, 
foudern jeder rationelle Landwirth gefeht es zu. daß die Walpfiren 
unter die ſchlechteſten Streuſurtogate gehört, und daß ber Nutzen, 
den ber Lanbwirth davon hat, bei Weitem den Schaden überwiegt, 
der dem Walde zugefügt wird. Und doch hörten wir mit ErRonnen 
von Herrn Wirthfhaftsrath Komers, einem der Koryphäen der 
bögmifegen Landwirthe in Tetſchen, noch einen Zweifel in vie 
Schaͤdlichteit des Streurechens fegen. Das Warum läßt fi aus 
allem früher Geſagten leicht erklären. Damit foll jevod ‚den 
Defonomen nicht die Streu ganz abgeſprochen werben, jeder Forß ⸗ 
mann wird willig und gern in Nothjahren der Landwirihſchaft mit 
Streu zu Hülfe kommen; allein nur das permanente Streurechen 
iR es, gegen welches man proteftirt! Mas Hilft aber alles Protes 
Riren, wenn das vorſtweſen unter den Oekonomenbeamten eht? 
‚Hier, wie in allen ähnlichen Fällen, wird der Forſtmaun doch Alles 
thum müflen, weun auch gegen feine Weberzeugung. Diefem Dominiren 
der Herrichaftedirigenten iR der Ruin von manch' ſchönem Walde 
zu banken. Wohl fehen es jet die Walpbefiger ein, allein leider 
zu fpät. IR der Wald ruinirt, gleichviel aus weichen Gründen, 
fo wirken die Nachtheile durch Jahrhunderte fort, das müflen une 
felbR bie einfeitigen Defonomen zugeflehen. Hiermit haben wir 
and) das Recht, daß der Wald einer», das Feld andererfeits, jedes 
feinem Brineip entipredgend, befonders bewirthicaftet werbe, ſoll 
Segen für Beide darans erwachſen. Damit if ein Hand in Hands 
aehen der Forſt ⸗ und Landwirthe nicht zurückgewieſen. Dieß fölt uns 
nicht ein; denn der Jäger if wie der Golbat, leicht gereijt, aber 
ebenfo leicht befänftig. Go wollen auch wir hun! Die Alles 
heilende Zeit wird amd hier ihre Kraft bewähren, und werben bie 
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Detonomen uns eudlich das Recht zuerfeuuen, unferen Wald frei 
nad for ſt wiſſeuſchaftlichen Princivien zu verwalten, wie fie es 
mit ihrem Felde zu thun gewohnt find. Werden die Herren 
land wirthſchaftlichen Beamten einf ſich an den Gebanfen gewöhnt 
haben, daß fie eben auch, wie wir, nur inanzbeamte find, werden 
fie fih von der gewohnten Dberherrlichfeit: entwöhnt haben, wir 
man den Forſtwirth als wirklich gleich berechtigt mit dem Land: 
weirthe Halten, dann IR der Beitpunft gefommen, bie Vereinigunge ⸗ 
frage zu erneuern, eine Frage, die gewiß für das Wohl beider 
Wiffenfaften und Vermaltungsjweige von größter Wichtigfeit if. 
Sicher fann man dann fein, daß bei Einräumung gleicher Rechte 
der Borfimann freudig dem Defonomen die Hand reichen wird, um 
mit vereinten Kräften zum Wohl unjeres theueren Vater⸗ 
landes zu wirlen. al. 


Raab in Ungarn, den 1. Januar 1851. 


(Bitterungsbeobahtungen, Injeftenfhaden, Hafen 
und Bafferjagdenim Raab: Wiefelburger Gomitat.) 

Die Stadt Raab liegt unter 35% 30° Länge und 47° 62: nörds 
licher Breite am rechten Ufer jenes Donauarmes, welcher bie foger 
nannte Fleine Schütt bildet, und unter dem Namen: Wiefelburger 
Donau befannt iR, dort, wo biefe ſich mit der Kabnitz und dem 
Roadflufle vereinigt. Das Terran if mit Ausnahme einiger ziemlich 
anfehnlichen Hügelreigen, melde fih vom Batonyer Walde bis in 
die Nähe von Raab ziehen und auf den nordößlichen Abhängen 
zumeiſt mit @icenwälbern befanden find, faſt ganz eben, und liegt 
eirca 470 Parifer Buß über der Meeresfläce. Das Klima if 
mild und gefand, die Gübfeiten ver oben erwähnten Berge liefern 
einen fehr guten, wenn aud weniger feurigen Wein, und in dem 
drei Stunden von hier gelegenen Dorfe Molomſok wird ein vortrefl- 
licher Tabet erbaut. Man finder hier häufig Glediſchien und 
Platanen von 8 bis 16 Zoll Durchmeſſer und 50 bie 60 Fuß 
Höhe, während Tannen gar nicht und Fichten nur in Gärten und 
Barfen vorfommen. \ 

Die folgenden Beobachtungen beginnen mit dem Anfange des 
Monats Drtober 1850. Diefer Monat war im Allgemeinen mehr 
feucht und fühl, und brachte uns im Ganzen nur neun heitere, 
wolfeniofe Tage, an welden es um die Mittagsitunde recht warm, 
in der Nacht aber auffallend fühl war; fle fielen zwifchen den 
7. und 19. October; ferner acht vollftändige Regentage, und zwar 
meiſt zu Ende des Monats; die übrige Zeit war abwechſelnd trüb 
und naffalt. — Der Anfang des November war warn und fchön, 
darauf folgte ein vom IOten bie I3ten faſt ununterbrodener Regen, 
am Iäten früh flel etwas Schnee, welcher in der Ebene gar nicht, 
auf den Bergen aber nur wenige Stunden liegen blieb, und une 
jur Grinwerung einen derben Froft hinterließ; am 17ten Abende 
fpneiete es abermal6 eine Weile, allein der am IBten baranf folgende 
Rebel ließ die fpärliche Schneedecke wieder verſchwinden, am 22jten 
bis 24fen war der Himmel heiter, und fror es in der Macht ſtart, 
das Bude des Monate November aber war naßtalt und wind: 
Der December zeichnete fh in der erſten Hälfte darch heitere, 
trodene Witterung aus; am ten, dann 10ten bis 13ien trat 








Bearfroft ein, baranf folgten einige trübe, naßfalte Tage mit Rebel 
und Gtrichregen, weichem in ver Nacht vom Zifien auf ben 2äften 
ein mehrere Zoll Hoher Schaee mit geftigem Peoße folgte. Die 
legten Tage aber waren abwechfelud heiter and trübe. Die Kälte 
ließ etwas nach, und der Schnee verlor ſich unter einem Durdeins 
ander von Schnee und Regen mit Glatteis faR ganz. 

In Folge der Spärfröfe des Frühjahres wurden bie gehegten 
Grwartungen anf Gihelmaf und Knoppern gänzlich vereitelt; 
mr hier und ba zeigt eine frei flehenbe Zerreiche etwas Micheln. 
Mozienfomen ift dagegen fehr reichlich ausgefallen, auch an Gier 
diiſchien. Blatenen und Cypreſſen fand ich viel reifen Samen. — 
Die Eichen-, Akazien- umd Gſchenſaaten haben an einigen Orten 
von den @ngerlingen beveutenden Schaden erlitten. 

Im legten Sommer hatte die Raupe von Phalaena Bomb. 
chrysorrhoea einige ältere und jüngere Eichenbeſtaͤnde und Obfl- 
garten fahf abgefreflen, und jept finvet man häufig auf den oberen 
Zweigfpipen ihre Nefer, weiche Hunderten von Heinen Kauvchen 
als Winterquartier dienen, ohne daß es Jemanden im Entfernteſten 
einfiele, diefe unwillfommenen @ärte zu vertilgen; ich fürchte, im 
Verlaufe des nädjften Sommers Belegenheit genug zu finden, näßere 
Beobachtungen über ihre Lebensweiſe anzuſtellen. Auch Lytte 
vesicatoria foll ſich alljahtlich auf den jungen Gſcheubeſtaͤnden 
bäuflg einfinden. . 

Auf den Schlägen ber hieigen Nieder» umb Kopfholgwalbungen 
iR allenthalben reges Leben. Jeder trachtet bie Holgernbte möglich 
zu beſchleunigen, mm bei dem Hiefigen Furzen Winter und dem 
Mangel an guten Abfuhrwegen, fo lange ber Ftoſt anhält, bie 
Schlage zu tänmen. Uebrigens iſt man an einigen Orten bei dem 
Anfarbeiten nicht fo engherzig. und nimmt es nicht fo genau, wenn 
einige Hundert Reiſighündel (Bäufhen) ſtatt 3 Schuh 7 Schuh 
lang ausfielen, obwohl «6 dagegen auch anfehnliche Forſte gibt, 
deren Verwaltung gar Nichts zu wünfchen übrig läßt. 

Hafen gibt «6 dieſen Winter im Berhältniß zu den früheren 
Jahren nur wenig hier. helle nd dieſelben während der uner ⸗ 
hörten Weberihwemmung im vergangenen Frühjahre zu Grunde 
gegangen (denn auch die, welche ſich auf höher gelegene Punfte 
und Inſelchen flüchteten, murben von den auf Rähmen herbeieilenden 
Banern erſchlagen); thells Haben die hiefigen Meineren Gutsbefiper 
und Edelleute in Bolge der Enwaffnung fich auf das Hepen mit 
Windhunden verlegt, wodurch binnen Kurzem in vielen Gegenden 
die Hafen faR ausgerotiet wurden. — Am banfbarten und muter« 
heltendſten iſt die Jagd nad MWaffergeflügel. Die hiefige Gegend 
iR ungemein reich an See'n und Sümpfen, welche zum Theil durch 
die alljährlich öfter ſich wieberholenden Ueberfhwemmungen ber 
Raab, Marzal. Rabnip, Laltha und Donau gebildet werben. Dieſe. 
fowie der Neufledler Sec, nebſt dem mit lehterem in Verbindung 
liegenden unüberfebbaren Torfmoor, Hanfäg genannt, deſſen Aus: 
dehnung mehr ale 100,000 Jod — 225,600 preußiſche Morgen 
beträgt, im melden ſich noch jeht größere ſchwimmende Wiefens 
infeln befinden, die, eommunieirend wit dem Waflerfpiegel des 
Reufieler Sers, im Niveau bald Reigen, bald fallen (auf deſſen 
nähere Beſchreibung ich in einer ver folgenden Mittheilungen 
zuruckkommen werde), find zum größten Theile mit Sulatarroht 
won auferordentlicher Länge oder mit Strauchwerk bewadfen, und 


— — 


mehuren oft eine Bläde yon mehreren tanfens Joch ein. Die 
Menge von Wildgänfen, Enten der verſchiedentten Arten, ferner 
Tauchern. Rohrhühnern, Schuevfen und Beraffinen, welche derartige 
Gewaͤſſer bewohnen, grenzt aus Unglaubliche, und übertrifft felbR 
die kühafen Erwartungen. In dem zunaͤchſt gelegenen Lanbholz« 
wäldern niſten Gtörche uud Reiher, und bilden meiſt förmliche 
Colonieen. Bon einer mit Lepteren nahe verwandten Gattung 
wurde kürzlich von dem Wiefelburger Gtadtrichter, Herrn 
Michaeler, ein feltenes Exemplar, nämlich ein Gpatelreiher 
(2öffelteiger), Platalea Leucorodia L., ærlegt. Diefer jhöne 
Bewohner des Nordens hat die Größe eines gemeinen Fiſchreihers, 
gleicht aber der äußeren. Borm nad mehr einem Siorch; fein 
Sefieder iR am ganzen Körper weiß; nur,die Echäfte der Schwung: 
febern find oben glänzend fdwarz, fein Schnabel iR ſchwarzlich 
und gegen das Ende gelb, quer geſurcht, oben mad unten platt und 
wach. ter Spide zu in eine flache Scheibe, wie ein Kochlöffel, 
endigend; vom ber Zunge war Nichts zu fehen, die nadten Mugen: 
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kreiſe und ber Kehlfad find blaßgelb, die Büße vuufelbraun ins 
Sq waruiche. 

Der Furſtlich Eſterhazy ſche Oberförfter fing am 7. December 
im Bofanengarten bei Kittfee eine Wildfape in einer ganz gewöhn ⸗ 
lichen Kaſtenfalle. Diefelbe war ungemein fett und wog nahe au 
17 Pfund, ihre Länge betrug 32 Barifer Zoll. — 


Noch muß id einer Wildgattung erwähnen, welche Vielen 
meiner dachgenoſſen wohl felten oder gar nicht zu Geſichte fommt: 
ich meine die Trappen, welche ſich auf der unüberſehbaren Ebene 
zwiſchen MWiefelburg und dem Neufiedler See aufhalten. Diefe 
Riefen unter dem beutfchen Federwild gehören hier keineswegs zu 
den Eeltenheiten; oft fah ich auf meinen Bereifungen Truppe von 
acht bi fünfzehn Stüd; felten, und meiſt nur zufällig glüdt es, 
ihnen ſchußmaͤßig beizufommen, am häufigen noch bei Kefleltreiben. 

William Rowland, 
l. 1. Cataſttal ⸗Waldſchahungo- Gommiffär. 
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Not 


A. Bekanntmachung. 


Die königlich ſaächſiſche Atademie für Forſt- und 
Sandwirtge beginnt die theoretiſchen Vorträge des Alademie- 
jahres 18%Y,, für das Sommerhalbjaht am 23. April 1851, 
und für das Winterfalbjahe am 1. Detober 1851. 


Tharand, am 25. Februar 1851. v. Berg, 


B. Anfündignung der Vorleſungen an ber Föniglich 
wäürtembergifhen fand: und forftwirthfaftligen 
Arademie zif Hohenheim für das Sommerhalbs 
jahr 1851. 


1. Hauptfächer: 1) Landwirthſchaftliche: Director 
Balz: fpezieller. Pflanzenbau, Gütertaration, Vonltiten nebſt 
Uebungen darin; — Profefior Siemens: landwirthſchaftliche 
Technologie; — Brofeflor Piforius: Mindviehzugt, Schafe 
zucht; — Thierarzt Dr. Mueff: Pferdezucht, Seidezucht; — 
Infitutegärtwer Lucas: Gemüfebau und Demonfrationen im 
Obſibauj — Juſpectot Hing: praftifhe landwirthſchaftliche 
Uebungen. — 2) Forftwirthfchaftliche: Oberförfter Profefior 
Erommann: forflige Gewerbsichre, Forfgeiepe und Forſtver⸗ 
weltung, Borfgefchäftsbetrieb und Gxcurfionen; Vrofeſſor 
Nördlinger: Forichug Waldbau und Excurfionen. 

N. Halfowiſſenſchaftliche Jãcher: Prof. Dr. Riede: 
praftische Geometrie, Stereometrie, Trigonometrie und Waldwerthes 
berechuung; — Brefefior Dr. Fleiſcher: Geognofle, Botanit, 
Blanzenphnfilogie und Geeurfionen; — SProfeflor Siemens: 
Anleitung zum Bobenanalyfiren und Uebungen darin; — Brofefior 
Nördlinger: Plauzeichuen, Forſtbotanik, landwirthſchafiliche 
Imfettentunde; — Secretat Bokmayer: Nationalökonomie; — 
Thierarzt Dr. Rueff: Thierheillunde. 
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Ueber die Hülfsmittel der Atademie, die Gintrittebebingungen ıc. 
gibt die unterzeichnete Stelle auf Anfragen nähere Auskunft. — 
Der Anfang der Vorlefungen iR auf den 1. April feRgefegt. 

Im Februar 1851. Direktion, 

der f. würt. land u. fotſiwirthſchaftl. Atad. 


©. Sur Theergewinnung. 
Mit wol) , 

In dem Jahrgange 1848. Seite 283 der Mitteilungen der 
taiſerlich freien öfonomifchen Geſellſchaft zu Gt. Petersburg if die 
Beſchreibung eines Theerofens enthalten, welchet in der Art uns 
noch nirgends vorgefommen iR. Er iſt zwar auf dem Principe 
der Mantelöfen gegründet, aber von einer einſacheren Gonfirnetion, 
als der fogenannte Bunfe’fce Theerofen, und dadurch ausgezeichnet, 
daß zugleich der Terpentin vollfländiger bei Anwendung berfelben 
gewonnen werden kann. Die nachfolgende Beſchreibung mit der 
dieſem Hefte beigegebenen Zeichnung wird die Einrichtung bes 
Ofens und das Verfahren erläutern. ’ 

Bei der Heizung des Theerofens, die anfänglih ſchwach if 
und nur fehr allmählich gefleigert wird, entwideln ſich aus der in 
igen befindlichen Holzmafle zuerik Dämpfe, umb- erſt ſpäter bei 
verfläckter Fenerung fängt der Theer an auszufließen. Leitet man 
diefe Dämpfe durch ein Metallrohr, welches, wie bei der Defillas 
tion des Branntweins, von Außen eine Abkühlung erhält, fo con- 
centriten ſie ſich zu Waſſer und Zerpentindl, welche durd das Rohr 
abfließen. Das Waſſer if ein ſehr ſchwacher Holzeſſig und oben 
auf demſelben ſchwimmt des Terpentinöl, welches bequem abgenoms 
men werden fann. 

Diefe Art der Theer-, Terventinöl- und Kohlengewinnung 
findet auf einigen wenigen Gütern in Kurland (namentlich in 
Kabillen und in Needern) und auch bereit6 bei ein paar ruſſiſchen 
Ontsbefigern Statt. 


Beihreibung des Theerofens. 

Figur B zeigt den ſenkrechten Durchſchnitt des Ofens; a iR 
der innere Raum, welcher von der Bafis bis zur Spite 31 Buß 
beträgt. Der Durchmeſſer am der Baſis iR 7 Buß mad oben bei 
Li. £'3% Buß. — Die Wand des Dfens im Innern bb iR 6 Boll 
did, und wird aus Ziegeln und Lehm aufgemamert; cc iR ber 
Heijraum, unten 21, Faß breit, und läuft oben mit der Wand bb 
zuſammen; dd ift die äußere Wand bes Dfens, unten 1 Fuß 
did, und läuft oben fehmal mit der inneren Wand zufammen; 
ee find Definungen, durch welche der Rauch beim Heizen entweicht. 
Diefe Deffnungen haben Schieber von gewöhnlichen Ziegeln, durch 
deren Deffnung und Verſchließung man das Feuer willkürlich um 
den Dfen leiten fann. g ih die Definung zum Heigen; f if eine 
Deffnung, durch welde man die in fleine Gtüde gefpaltenen 
Kiefermwurzeln in den Dfen legt. Ce muß bei diefer Arbeit ein 
Menſch in ven Dfen fleigen und fie ordentlich einladen. Sobald 
derſelbe bis zur Spitze vollgeftapelt ift, wird die Deffnung ver⸗ 
mauert. — h ift ein eingemauertes lupfernes Rohr zur Gewinnung 
des Terpentins; es iſt bei i darch Schrauben au ein anderes Rohr 
befeßigt, damit man den unteren Theil, wenn «6 nöthig fein follte, 
willturlich wechfeln fann. k ift ein Krahnen, den man verſchließt, 
wenn durch das Rohr fein Terpentin mehr herausfommt. I iR 
ein felangenfrmig gefrämmtes Rohr von Kupfer, welches fih in 
dem Gefäße m befindet; in biefem Rohre wird der Terpentin abger 
tahlt. Zu dieſem Behufe muß man durch eine Rinne n fortwähr 
rend faltes Waller in das Gefäß gelangen und das warme durch 
eine befondere Deffnung aus demſelben abfließen laſſen. o if ein 
Gefäß, in welchem der Terpentin mit dem fauren Waſſer gefanmelt 
wird, und p iſt das Gefäß, in welches ber Theer fließt. — 

Figur C zeigt einen Grundriß des Dfens, und Bigur D, wie 
der Boden des Dfens in der Mitte rinnenfdrmig fein muß, damit 
der Theer fi in der Mitte deſſelben fommeln und nach der niedrigen || 
Seite q (Bigur B) abfliefen fann. 

Die Mauerarbeit beftcht ganz aus Siegelm und Lehm. Die 
innere Wand muß von fehr flarfen, fenerfeften Ziegeln gebaut 
werden; die änfere fann aber auch aus ſchwächeren oder etwas 
ichlechteren beſtehen. Die Diele des Dfens wird ſo gebaut, daß 
man die Fläche zuerſt mit weichem, zähem Lehme ganz bebedt, in 
diefe Lehmmaffe hinein werden die Ziegel, weiche die Diele des 
Diens formiren, dicht neben einander hineingedrückt. fo daß ſelbnt 
der Meine Zwiſchentaum zwiſchen ihnen von der unten liegenden 
weichen Lehmmaſſe ausgefüllt wird. 

Der Dfen muß vor der Anwendung völlig austrodnen, weil 
er fonft beim Heizen Leicht Riſſe bekommt. Sobald derfelbe mit 
fleinen Stüden der Kiefernwurgeln durch die Definung f vol 
geladen und dieſe vermanert ift, wirb in dem Heizraume c Feuer 
von Holz angemadt. Diefes Beuer muß anfaͤuglich klein und 
ſchwach fein und fehr allmählich verſtärkt werten. Zuerft fommt 
durch das Rohr h und | Waſſer heraus, auf dem der Terpentin 
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werben, wird der Krahmen k gefchlofien, und aledann beginnt der 
Theer in das Gefäß p auszufließen. Man fept das Heizen fo lange 
fort, als noch Theer heransfommt. Das Heizen dauert gewöhnlich 
60 bie 72 Stunden, und man erhält aus einem Dfen der angege- J 


ſchwimmt. Sobald aber der Terpentin anfängt, ſtark braun | 





benen Größe 2 bie 21/, Tonnen Theer à 90 Stwoof. ®) 20 bis 
25 Tonnen Koflen von vorzüglicer Güte, Die fehr hart mad 
Hlingend find. und 20 bis 80 Gtoof Terpentindl. — Das Terpens 
tindl wirb von dem Woſſer getrennt, fo verfauft, oder and in 
einem Defillirkeffel gelinde übervefillirt, worurd /, verloren geht, 
das Terpentindl aber ganz rein und heil wie Waſſer wirt. 

v. B. 


D. uebet die Breunkraft geflößten und nngeflößten 
Holzes. 
(Grwiederung.) 


Bon mehreren älteren Borfiichrifikehlern war der Einfuß bes 
Blößens, fowie abwechſelnden Austroduens und Rafwerdens anf 
die Natur des Holzes unterſucht worden. Die unter fehr unghns 
figen Umfänden bemerkte Verminderung des Bolnmene, bes 
Gewichtes und der Brenufraft war theilweiie fo bebentend, daß 
man ſich bei Urtheilen über bie Blößerei häufig darauf berufen 
hörte. Es war dieß auch der Grund, warum im Jahre 1849 die 
würtemmbergiiche Finanzverwaltung fi mit der Frage beichäftigte, 
ob der Breunfraft Verlaſt bei den würtembergiihen Staatſe 
ößen, welche in der Regel mur wenige Wochen dauern, im ver 
That namhaft genug fei, um in Verbindung mit anderen Rüdficten 
eine Bertaufchung der Flößerei mit dem Tranfport auf der Achſe 
au rechtfertigen. Der Unterzeichnete befam ben ehrenden Muftrag, 
Verſuche hierüber einzultiten. Die wärtembergifche Forftverwaltung 
betreibt die Scheiterflößerei hauptſächlich im Interefle eines Theiles 
der Stuttgarter Stabtbewohner, und zwar aus dem Schwarzwald 
auf der Enz ans dem Schornborfer Forſt (und Welzheimer Walt) 
auf der Rems. Der Unterzeicgnete verſchaffte ſich uun aus dem 
großen Holzmagazin für Stuttgart, bem fogenannten Holzgarten, 
Remefloßpolz und Remsahsholz, Enzlloßholz und Enhacheholz. 
Glucklicherweiſe war eben Bucenfloß: und Buchenachsholz, beide 
von der Renz vorhanden; ebeufo Tannenfloßgolz von der Enz und 
Tannenaheholz aus dem Engbezirfe Rammend, vom Gtuttgarter 
Marie. Demnach fonnte Laubacheholz und Laubfloßholz von 
einem und demfelben Forſt, und Tannenholz, geflötes und unge 
Hößtes, von demfelben Forſte mit einander verglichen werden. Man 
unterfuchte übrigene auch das Tannenholz vom Remeloß und 
Buchenholz vom Gnzfloß, weil man fh, auch ohne Acheholz von 
demielben dorfte zur Hand zu haben, dennoch von der Unterfuhung 
irgend ein beiehrendes Rejultat verſprach. Um fo viel ale moͤglich 
ein Durchſchnittsergebniß zu erhalten, wurden die Verſuche mit 
Scheiterjectionen vorgenommen, fo daß jedes der Holzfortimente an 
den Berfnhen mit allen feinen Scheiten Theil nahm. Das Nähere 
hierüber, die Zahlenergebuifie im Einzelnen. ſowie die daraus zu 
diehenden Ecplüffe finden fh vereinigt iin Moiheit 1850 Diefer 
Zeitung. 

‚Herr Dr. Th. Hartig ſah ſich dorch den Auſſatz bes Unters 
ei gneten veranlagt, im Augufheft 1850. Geite 308 die früheren 
v. Werned'ſchen Verſuche über denfelben Gegenſtand dem Bubli, 

*) Zaſt einem preußiſchen Quart glei. Genaueres Verhaͤlmiß 
zu preußiſchem Duart = 115 : 112. 








Fu als bie im iheem Werfahren allein richtigen zu beteichnen mad fi Augenſcheine nach fehr viel brammer Barbftoff ausgelaugt wurde, 
deren Hanptergebniffe zu wiederholen. Diefen zufolge wärbe das || zeigte bie Scheibe, oberfläͤchlich aueenänt 

Siößen des Holzes einen Bolnmensveriuf von & bie 8, einen || 
Gewigisseriuft von 3 bis 8 pCt. verurfachen. Der dadurch nach: || 
gewielene Berluf an Breunftaft aber beträge 22 bis 84 pEt. 
Dim ihn begreiflich zu machen, verweilt Herr Hartig, wie auch 
in feinem Lehrbuche der Plangenkunte, anf die Auslaugung in || 
Waſſer auflösliher, namentlich der in den Pflaugenfäften aufgelöften 
ilangenfaueren Galze. Weiterhin warnt derfelbe das Publikum vor 
dem Glauben, der Unterzeichnete habe bei feinen Verſuchen eine | 
Gontrole der Werned’fcpen Verſuche beabſichtigt. Dieb fei nicht 
der Fall, wie des Unterzeipneten Echlußiäße beweifen ſollen. @s 
sehe, fagt Herr Hartig, in der That ans der Arbeit nur fo viel 
hervor, daß das muterfnchte Bloßholz vor dem Biößen um fo viel 
mehr Brenufraft gehabt habe, als nothwendig fei, um es, wie der 
Unterzeichnete, nach dem Flößen dem ungeflößten in feiner Heizkraft 
ſebt annähernd gleich zu ſirden. Das nicht gefößte Holz der 
„Gtuttgarter Holzhoͤfe,“ jagt er in demfelben Gage, fei von anderen 
Bäumen, von anderem Standort und theilweife verſchiedenalterig 
geweien. Mit anderen Worten: der Umterzeichnete hätte geflößtes 
und ungeflößtes Holz verfchiedener Natur und verſchiedenem 
Drte verglichen, das von ihm erhaltene Reſultat ſei alſo unbtauchbar 
und fönue die Richtigkeit der ſchon älteren Werned’ichen Verſuche 






|@mist P= 27 | 84 | os ı 90 
|| etwa adıt Tage anf bem geheizten Zimmerofen gelegen, unb am 
31. Januar 1850 unterfucht, . 

7 | IS | 78123 | 775. 
Bon der bis zum 11. Febrnar 1850 im bewohnten Zimmer aufbe⸗ 
wahrten nahm fle wieder an 

me) I 79 | 70 | 70, 
feither im geheizten Zimmer in einem Schrank aufbewahrt, zeigt 
fie heute, 27. Bebruar 1851, 

189%) | 289 | 789 | 789, 
alfo am 11. Februar 1859 bei nahezu mnveränbertem Gewichte 
nach dem Liegen im Waſſer im Durchſchnitte diefelben Dimenflonen, 
wie früher. Die Schwankungen zwiſchen den zwei legten Zahlens 
reihen aber find weit mehr dem Einſluſſe von Austrodnung und 
Duellen in der Luft, als dem Auslaugen im Waffe zuzuſchteiben. 
Dieß geht daraus hervor, daß bie dicht neben a abgefägte Scheibe b 
urfprünglid von 

r r c 
208 @rammen | 79 9 1% 
und gänzlich im Trodenen aufbewahrt, am 31. Januar 1850: 





207 ®*) I WS | 8 | 78% 
nicht anfedpten. am 27. Bebrnar 1851: 
Der Unterzeipuete iR durch Herm Hartig's Bemerkungen | 207 ®») 1 788 | 78855 | 78,75, 


durchans micht anderer Anfiht geworben, muß aber befürchten, | fomit eine Volumensſchwankung in der Luft zeigte, welche der obigen 
Andere, welche die Zeit nicht Haben, fig in die Sache hineinpn: | enma durch das Auslaugen verutſachten an bie Geite geftellt werben 
Tann, und biefelbe nur als fehr bebentungelos erfcheinen läßt. @e 


fludiren, möchten veranlaßt werben, Mißtrauen in die Richtigkeit 
muß uebenbei bemerkt werben, daß, wenn das Auslaugen auch bloß 


feiner Refnltate zu fegen. Gr erlaubt ſich daher, auf bie ihm von 
Herren Hartig gemachten Cinwütfe zu antworten. während fünfzehn Tagen und bei ruhigem Waſſer erfolgte, dafür 
Rach des Lepteren Anfigt wäre dem v. Werned’igen Ber: Pauch die Scheibe fo dünn war, daß fle ſich von beiden Geiten in 
fahren nur ein einziger Vorwurf zu machen. Dem Unterzeichueten | einer Weiſe mit Waſſer fättigen fonnte, wie ein gelößtes Stück 

find deren weitere weientliche befannt. Um aber gegen v. Werned Längeholz erft nach Monaten. 
@6 iſt Vorftehendes bloß ein Beifiel, das natürlich über bie 


nicht ungerecht zu fein, verzichtet er auf derartige @rörterungen, 
ganze Frage der Bolnmensverminderung durch Flößen endgültig zu 


bis er die Werned’fee Arbeit felb in Händen hat. (Gie iR 
eutſcheiden nicht berechtigt. Nicht mehr, als die angeführten Ver⸗ 


ihm zwar längft zugefagt, aber noch nicht zugegangen.) 
Das durch v.Werned erhaltene, von Herrn Hartig wieder || fuche v. Werned’s mit einem Kubitfuß Holz, der fih ebenfo 
holte Refaltat iſt dagegen als unwahrfcheintich zu begeiipnen: | wenig in gleicher Weiſe mit Wafler füllt, als die bei der Flößerei 
1) in Sezug auf die angegebene Dolumensverminderung. im Baffer ſchwimmenden Seite. Wohl wird aber Mander mit 
Die Bolumveränberung durch Aneirodnen und ebenſo durch || yem Unterzeicpneten nad) der ſoeben mitgetheilten Beobachtung den 
Quellen iſt bloß in der Richtung des Halbmefiers und Mmfange fo | Yolnmensverluß von A bis 8 pGt., den Heer Hartig von 
bedeutend, daß fie vernämftigerweife hier in Betracht gezogen werben || ». Werned entlehnt, nicht fo unbedingt hinnehmen. 
Pann. Es möchte daher folgendes Beifpiel genügen. Im Januar 2) Haben nah Heren Hartig die v. Werneck'ſchen Ber 
1850 trag der Unterzeichnete auf zwei alte, fpeicperbürze, 14 Miliz || jude einen löfereiverluft von 3 bis 8 pEt. Bewicht nachgewieſen. 
meter (ungefähr 5, thein. Linien) dicke Cicenfeeisen a und bj Den 1. Februar 1850 ließ der Unterzelchnete aus einem ſeht 
mit großer Genauigkeit ®) vom Dittelpunfte zum Eplint ein glei | alten, ſpeicherdutren Gtüde Buchens und einem ähnlichen Gtüde 
feitiges Dreied (man fehe digur E anf ber beigehefteten lithogeas | Tannenholz vier niedere Cylinderchen (man fehe Figur F) von 
Brettfleinform, je eines vom jungen (1), eines vom Innern, ältern 


phirien Tafel) von 70 Millimeter (3 rhein. Zol ungefähr) auf. | 

Scheibe a wog 191 Gramme, und hatte alfo r=79|r'=79 |0=79. || Holz (0) ansarbeiten. Höhe bloß 11,5 Millimeter (5,3 chein. Linien). 

Nah fünfzehntägigem Aufenthalt im Waſer, wobei bie dünne | Durameffer (ab) bei allen ziemlich, dod) nicht ganz gleid, nämlich 

Scheibe häufig nicht einmal ganz mit Waffer bededt war und dem | ... 

\ *) Die damals und am 27. Bebenar 1851 gebraudste Mage gibt 
mar bei 2 Grammen einen ablesbaren Aueſchlag. 


*) Unter Anwendung ber Lupe und des Nonins » Maßflabes. ©) Wie oben bei 2 Grammen Schaͤhung. 


Bei Bude: Lama: 


o ı 0) 1 
36,7 Millim. (1,6 rhein. Zoll) 34,575 34,45 365. 
Volltoumen lufttroden, wie oben bemerft, wogen die Brettfleine am 


1.Bebruar 1850: 8,535 @r. | 8335 | 8,7065 | 5,355; 

nachdem fie hierauf im Waffer gelegen, am 

2. Februat 1850: 110 | 12170 | 857 | 875; 
von Neuem im Waffer: 

4, gebruat 1850: 1218 | 1222 | 9,875 | 9,80; 

18.8cbr.®) 1850: 18.48 | 1865 | 11,19 | 1145 

5. März 1850: 1616 | 1631 | 1216 | 1239. 


‚Hieranf waren die Hoͤlzchen während einer längeren Abwefenheit 
ſeht vernacpläffigt. Das Waffer, in welchem fie lagen, trodnete 
mehrmals aus, wurde jedoch wieder nachgegoflen. Solches hatte 
natürlich den ungüntigfen Einfluß auf ihre Grhaltung. — An 
17. November 1850 endlich wurden fie, mit einer Art Schleim 
überzogen, aus dem Waſſer genommen, leicht abgewiſcht und ihr 
Gewicht auf der oben genannten gröberen Wage ermittelt. Es war 

2» ı aı m ]j| 1. 

Anfangs December 1850 wieder aus dem Waſſer heraus: 
genommen, auf einem Dfen gebörrt, ein paar Tage darauf im 
bewohnten Zimmer aufbewahrt und nunmehr (fomit unter ben 
urfprünglichen Verhättniffen) fer fein gemogen, ergaben fle: 


1 


8265 | 8.168 | 5536 7 5.241. 
Der ganze Gewichtsverlaſt beträgt alfo nad; Procenten bereipnet: 
316 | 20 | 29 | 218. 


Denn unter den geſchilderten, fo ſehr ungünfigen Berhält: 
niffen doch nur im hoöchſten Falle 3,16, fonft aber zwiſchen 2 und 
3 pEt. verloren gegangen find, wenn man erwägt, daß die Borm 
der Brettlüde der Auslangung unendlich; günfiger war, als die 
Form der Schelte, die man flößt, wenn man endlich bedenkt, wie 
verdächtig jeder Verſuch erfcheinen muß, bei dem man, wie Herr 
Hartig gefchehen läßt, ans vollſtaändig ausgetrodnetem 
Holze noch Kubiffuße ſchneiden fann (dem Unterz. wird es mit 
Rubifgollen ſchon ſchwer), fo wirb man wohl abermals geneigt fein, 
den Glauben bes Unterz. an feine Reſultate ebenfo entſchuldbat 
au finden, al6 den Herrn Hartig’s an bie v. Werned’cen. 

Schließlich noch einige Worte über 3) ten Brennkraft: 
Verluſt ſelbſt. 

Hätte der Unterzeichnete zu Anftellung feiner Verſuche Jahre 
brauchen dürfen, fo würde er allerdings, wie er ſchon im Maihefte 
fagte, von demfelben Baume kommende Gtüde geflößten und nicht 
gelößten Holzes unterfucht haben. Wo liegt aber in feinen Worten, 
daß die zu den Verſuchen benußten nicht geflößten Odlzer von 
„anderem Standort und theilweife verfdiebenalterig‘" geweſen feien, 
wie Herr Hartig mnterflellt? Vielleicht übrigens ließe ſich ber 
Wide ſpruch erflären. Herr Hartig fprict nämlich von „Stutt- 
garter Holghäfen,“ d. h. wahrſcheinlich Privarholzmagazinen, Hätte 
der Unterzeichnete von diefen feine Verſuchshdlzer bezugen, fo hätte 
er allerdings Holz von verſchiedenem Urfprung und Alter erhalten, 
Solches wäre jedoch ein hoͤchſt grober wiffenfgaftlicher Verflog 

































=) Tanne © allein noch an der Oberfläche des Maffe 


wewefen, den er fich kaum zugetraut glauben fan. Er bat vielmehr 
feine Bloßz, wie Nichtfloßhölzer aus dem einzigen Staateholz⸗ 
garten“ bezogen, wohin ſehr geordnet die Enz: und Rems:, ſowohl 
Bobs, ale Acheholzer geführt werden. Für Golde, welchen bie 
forſtlich geographiſchen Berhältnifie Würtemberge gänzlich fremb 
ud, mag überdieß noch Hinzugefügt werden, dab Schorudorfer 
Gorh" und „Memethal" (beive Ausprüde fommen in der Arbeit 
dor) für-unfern Zwechidentiſch find. 

Die Berfuge des Umterzeidneten find mithin vergleichen 
mgeflellt, und es fällt Herrn Hartig’s Folgerung. daß das unter» 
ſachte Bloßol; fhon vom Wald ans deffer gewefen fein mäffe, in 
der Worausfegung, daß der Unterzeichnete den Ginn der Worte 
richtig erfannt Habe, als auf irrigen Vorausiepungen beruhend, weg. 

Die feit meht als fünfzig Jahren In einem Riehenden Wafer 


|| liegenden ſchwediſchen und ruffiichen Mafbäume der Siffewerite 


von Breſt werben alle Tage vortreffli erhalten ans dem Wafler 
gezogen. Verſenken in Waſſer it nad Herrn Hartig’s Notiz 
ein Gonfervationsmittel, Mie joll man ohne vielfeitig wiederholte 
Verſuche glauben, daß das Plößen bis zu 36 yGt. Brennfraft, 


I d- 6. mach Herrn Hartig’s Ansfprugp: Hlzfafer entziche? Gine 


Zerfegung der Holzfafer gibt er nänlid nicht zu. Seine Theorie 
aber über die Entfernung der auflöslihen Galze als Grund des 
Minderbrennwerthes geflößten Holzes wird derfelbe wohl feihR noch 
nicht ale wiſſenſchaftliche Wahrheit betrachten. In Derädiichtigung 
des fehe geringen Galzgehaltes des Holzes iR fie wenigfens für 
den Unterzeichneten und wohl für die Mehrzahl der Chemiter 
keineswegs überzeugend. . 

Bei Gelegenheit von Heigverfuhen, bie lange Zeit mit 
verſchiedenen Defen in der polytechniſchen Schule zu Stuttgart 
angehellt wurden, hat man ebenfalls viel Fioßhoiz verwendet. 
Men iA dabei, wie an einem andern Orte von Bern Brofefior 
Gehling nachgewie ſen werden wird, zu der Ueberzeugung gefoms 
men, daß, wenn das würtembergifrhe Floßholz wirklich weniger 
Brennwerth befipt, der Unterſchied jedenfalls geringer iſt, als der 
Unterſchied, den die Verichievenheit des Standorts und der Judivi⸗ 
dualität der Bänme begründet. 

Sprit diefe Erfahrung zu des Unterzeihineten Gunften, fo 
muß derfelbe um fo mehr wünfchen, daß Herr artig durd über 
deugende eigene Verſache die Irrigkeit der feinigen nochweiſe. @r 
wird fi gern überzeugen laſſen und eine Ehre darin fugen, fh 
der abfoluten Wahrheit alsbald zu fügen. Dark die bloße Wieder: 
holung der von einem Andern erhaltenen Refultate aber, für deren 
Richtigfeit Here Hartig doch wohl nicht ſelbſt wird einfchen 
wollen, fann er ſich nicht bewogen finden, feine Auſicht zu ändern. 
Um fo weniger, al Herr Hartig von denfelben am Schiuſſe feiner 
Notiz felbR fagt: „Ich geſtehe geru, daB auch mir die daraus 
hervorgehenden Brennfraftveriufte ſtets fehr hoc erſchlenen find, 
auch den Minderpreifen des geflößten Holzes im freien Kandel 
keineswegs eutſprechen. — Dberkenfeld, 27. Februar 1851. 

Brof. Rörblinger von Hohenpeim. 
Drudfehler. 
10 (in ver Rote) ſtatt die fege man der. 
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Welche Aufichten find von den Forft: 
Direktionen zu verfolgen, um tächtige | 
Dberbeamte beranzubilden? *) 


“ In der früheren Zeit, wo die oberen Forſtbeamten, 
felbft wenn fie nur zum Theil’ noch der Jagdverwaltung | 
vorftanden, gleichſam zum Hofitaate der Fürſten gezählt 
wurden, weil neben der Verbindung, welche die Jagd | 
mit der Perſon des Fürften gewährt, auch die Forſte 
größtentheild als Privatgut derſelben angefehen wurden, 
war von einer Wahl für die oberen Stellen unter 
fänmtlichen Forſtbeamten des Landes, um die wiſſen- 
ſchaftlich gebildetſten und. dienfttüchtigften Perfonen uw! 
dieſen Stelfen zu erhalten, nicht die Rede. Die adelige | 
Geburt und ein perfönliches Wohlgefallen des Fürſten 
ober der fonftigen Machthaber wurden als das Haupt: |i 


erforderniß betrachtet, alles Uebrige Fam -erft in ber .| 


zweiten Reihe. 
in dem erſten Viertel diefes Jahrhunderts nothwendig, ! 
daß, wenn ein junger Mann ſich zu den oberen Forſt-⸗ 
beamtenftellen bilden wollte, fo mußte vor Alleın, che 
er, wie der Kunftausdrud hieß, eingefchrieben wurde, i 
feinen Stammbaum präfentiren, der vom Hofmarſchall⸗ 
amt einer febarfen Probe unterworfen wurde. 
wurde er dem Zürften vorgeſtellt, und war er fu glücklich, 
ſich deſſen Beifall zu erwerben, fo trat er in feinem 
fünfgehnten oder fechezehnten Jahr ins Fachleben ein, 
ging zu einem tüchtigen Jäger in die Lehre. Traf ed: 
ſich, daß dieſer zugleich ein erfahrener Korfimann war, 
von Wiſſenſchaftlichkeit konnte wohl Feine Rede fein, fo 
war ed gut; als etwas Nothivendiges qalt es aber nicht. 
War die Lehrzeit erftanden, oft auch noch während | 
berjelben machte ver junge Edelmann unter einem Wild⸗ 
oder Pürfchmeifter vom Jägerhofe drei fogenannte 


| 


I 
*) Man vergleiche die Abhandlung: „Borflihe Bildung und || 
Unterticpt" Im ten Hefte des 1. Bandes neue Folge der 
neuen Jahrbucher der Borfifunde von 1881. ” 
Aumert. des Herausgebers. 


So war ed in gewilfen Ländern noch : 


Dann; 


Behänge mit, welches die etwa ſechs bis acht Wochen 
jedes Frühjahr dauernde Arbeit mit den Hunden war, 
und war dann zu einer Anftellung reif. Er erhielt bei 
einem Oberforft» oder Forſtmeiſter den fogenannten 
Acceß, d. h. er follte ſich bei ihm des Forftwefens und 
des Dienftes fundig machen, was aber gewöhnlich nicht 
viel fagen wollte, da die Kenntniffe des alten Herrn 


'; eben nicht weit her maren, man ihm auch ſchwerlich 


zumuthen fonnte, ſich fpegiell mit dem Candidaten abzu- 
geben, welcher alfo meift in Betreff feiner weiteren 
Ausbildung fich ſelbſt überlaffen blieb. War auch diefes 
| überftanden, fo wurde der. Gandidat entweder Jagdpage, 


KVorſt⸗ und Jagdjunker, im fpezielen Dienfe des Fürften, 


oder er wurde vielleicht nur Kammerjunfer, ald welcher 
er von Zeit zu Zeit Hoſdienſt hatte, und von da wurden 
diefe Perfonen, oft ohne irgend etwas Weiteres im 
| eigentlichen Fotſtdienſte geleitet zu haben, wie es die 


| 











; Anciennität mit ſich brachte, zu Forſtmeiſtern befördert. 

&o war es mehr oder weniger in den meiften deutfchen 
Staaten, nur trat in dem einen früher, im anderen 
fpäter die richtige Erfenntniß ein. Die Folgen davon 
! find befannt; nicht nur in dem ſchwachen Oberbeamten 
ſelbſt zeigten fie fich, fondern auch dadurch, dag dieſe 
abſichtlich ver Verbreitung weiterer wiſſenſchaftlichet 
Kenntniffe in ver niederen forfilichen Region entgegens 
traten. Als aber fpäter für die forftliche Bildung mehr 
gethan und von dem Forſtmanne feld mehr verlangt 


wurde, trug dieſe Einrichtung doch auch ihre guten 


Früchte. Die Bildung in den unteren Stellen, wozu 
vamald auch die Mevierförfter gerechnet wurden, war 


5 nering, die Jägerei machte die Hauptſache aus, und nur 
Jals Ausnahme fand man hier und da tüchtige praftifche 


Borftwirthe; von einer wiſſenſchaftlichen Bildung war 
nicht die Rede, man vermißte fie auch nicht. Aber auch 
die Bezahlung war gering, und ber arme Zörfter, oft 
I mehr mit Kindern, ald mit welilichen Reichthümern 
gefegnet, Fonnte an die "Bildung feiner Söhne, welche 
gleichwohl, angezogen durch den Reiz des Waldes, ven 
fie nahe lebten, und durch das jugendliche Selbſtbewußt ⸗ 
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fein, welches das Tragen einer Flinte fo erfehnen ließ, 
das Fach des Vaters ergriffen, nicht viel wenden. Die 
Dorfſchule gab die Wiflenfhaft, der Vater die Praris. 
Man fand nun zwar nad und nach, eben in Folge 
des Fortſchreitens unfercd Baches, immer mehr tüchtige 
Praktiler unter Den örftern, weiches gewiß vorzugs⸗ 
weiſe der Literatur zuzuſchreiben mar, denn Hartig's 
Lehrbuch für ‚Förfter u. a. m. brachen ſich auch öfter 
Bahn in die einfamen Förfterhäufer. 

Anders aber war es mit ven durch Die Geburt 
bevorzugten Eandidaten für die oberen Forſtſtellen. 
Sie hasten zwar nicht den Vortheil einer praftifcen 
Anfhauung des Waldes in dem Maaße, wie die Fürfter- 
föhne, aber fie Hatten meift den Vortheil einer befieren 
Schulbildung, und das Vermögen ihrer Väter geftattete 
ihnen großentheile, auch für ihre forftlich « wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung etwas mehr zu thun. So fand man in 
den Privatforftlchranftalten von Hartig zu Dillenburg, 
von Eotta in der Zillbach, von Uslar zu Herzberg 
am Harz u. f. f. meiſt junge Evelleute aus den erften 
Familien von ganz Deutjchland, und lange Zeit hindurch 
war dafjelbe der Fall auf den öffmtlichen Forſtlehr⸗ 
anfalten, 3. B. zu Dreißigader, zu Tharand; nur die 
Preußen machten davon eine Ausnahme, weil man im 
Preußen ſchon früher das Syſtem der Bevorzugung der 
adeligen Geburt aufgegeben hatte. Zwar geftatteten die 
Gorflchranfalten auch den bürgerlichen Forſtpraktikanten 
aller Länder und aud) ihres Landes den Zutritt, allein 
Letztere kamen meiftend mit einer fo geringen Schul 
bildung dahin, die Anftalten machten hinſichtlich diefer 
fo geringe Anſprüche, hatten aud ein wenig geordnetes 
Lehrſyſtem, fo daß die wiſſenſchaftliche Ausbeute diefer 
Glaffen in der Regel von einer großen Erheblichfeit nicht 
war, und fie felten befühigte, in die höheren Verwaltungs» 
ſtellen einrüden zu fönnen. Dabei war ed alfo entfchleden 
der Sal, daß die jungen adeligen Forflcandivaten für 
die höheren Stellen eine befiere Bildung erhielten, und 
daher fommt es, daß man unter diefen frähe ſchon manche 
recht tüchtige Männer traf, und Daß fie eine noch 


beroorragendere Stellung eingenommen haben würden, | 


wenn man fie eine Zeitlang auch im unteren Dienfte 
fih Hätte umfehen laflen. Im einigen Ländern feigerte 
man die Anfprüche dadurd, daß man von denfelben 
noch Univerfitätsftudien und ſelbſt die Anfielung größerer 
forftlicher Reifen verlamgte, fie auch zu den verſchieden⸗ 
artigſten Gefcäften verwendete, welches aber den Nach⸗ 
theil hatte, daß, da die Erſpectivirten oft lange warten 
mußten, ehe fie eine fogenannte Brodſtelle erhielten, nur 
befonders vermögende Männer diefe Earriere einfchlagen 
sonnten. 

Diefe Perſonen Hatten alfo in der Regel immer eine 
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gewiffe allgemeine Bildung und auch foldye Formen des 
geſellſchaftlichen Lebens, wodurch fie bei dem Zufammen- 
treffen mit anderen Beamten ihrer Stellung Nichte 
verguben. Cie hatten aber auch fahr oft recht tüchtige 
volffenfchaftlicge Bildung und eine gewiſſe Geichäfts- 
gewandtheit. Wenn man alfo mig der Auswchl einiger- 
maßen forgfältig zu Werfe ging, fd war man ziemlich 
ficher, gute Oberbeamte zu erhalten, und das hat auch 
die Erfahrung vielenort6 gezeigt, wenn wir aud dabei 
manche Musnahme gefatten wollen, 

Jept iR Das nun anders geworden. Der erclufive 
Weg gu den oberen Forſtſtellen iR aufgehoben; man hat 
in der richtigen Würdigung der Wahrheit, daß die 
Neeierförfter, als eigentliche Organe der Berwaltung, 
die: wichtigften Stufen in der forftlichen Hierarchle find, 
diefe gu den oberen Stellen gerechnet, und verlangt von 
ihnen folgerecht volle wifienjchaftlihe Bildung. Aber 
es iſt doch nicht zu verfennen, daß von den Infpectionds 
und Directionsbeamten noch etwas mehr, als von den 
Revierförftern, gefordert werden muß. Sie follen ncben 
der tüchtigen wiſſenſchaftlichen Bildung und volftändigen 
praftifchen Kenntniß des Faches eine vorzügliche Gefchäfte- " 
gewandheit und eine höhere Auffafiung der forftlichen 
Berhättniffe in ihren allgemeinen Beziehungen zum Staate 
haben. Dabei darf aber eine gewifle äußere Repräfen- 
tatton nicht fehlen, um auch nad allen Richtungen, 
nad Oben und nad Unten ihr Anfehen zu mahren 
und ihr Perfonal mit Erfolg vertreten zu fönnen. Diefe 
Eigenſchaften findet man nicht immer, und es Fann 
Einer ein recht fehr brauchbarer, ja ausgezeichneter 


| Revierförfter fein, und wird dabei doch ein recht herzlich 


ſchlechter Inſpections⸗ oder Directionsbeamter werden. 
Daraus folgt alfo, daß für diefe Stellen das ftarre 
Anciennetätöprincip nicht eingehalten werden fann und 
darf, und daraus folgt ferner, daß gemiffe Maßregeln 
ergriffen werden miüflen, um dem Staate die nöthige 
Sicherheit zu gewähren, für jene oberen Stellen ſtets 
eine entfprechende Anzahl tüchtiger Beamten zu haben. 
Wie Das am zwedmäßigften zu bethätigen ift, darüber 
wollen wir im Folgenden unfere Anſicht mittheilen. 
Der Grundfag, die Beförderung im Staatsdienſte 
lediglich nach dem Alter im Dienfte — der Anciennetät — 
vorzunehmen, vorausgefeßt, daß der betreffende Beamte 
feinen Dienft genügend verfieht, war früher weit mehr 
verbreitet, als gegenwärtig. Wenn Jemand erft in der 
Reihe war, fonnte er darauf rechnen, infofern er alt 
genug dazu wurde, Oberforft» und Zägermeifter, Generale 
Forſtdirector, Präfivent irgend eines Gollegiums, felbft 
Minifter zu werden, er brauchte nur in feinem gewöhn- 
lichen Gange zu bleiben, ſich nicht mißfiebig zu machen, 
ein — wie man diefe Art Leute fehr treffend bezeichnet — 


bequemer Beamter zu fein, das Weitere machte ſich 
von felbft; eine ausgezeichnete Befähigung, 
hervorſtechende Gaben für die vohftändige Ansjüllung 
eines höheren Amtes, deren bedurfte es dann nicht. 
Mit den höheren Anforderungen an die Staatoregie⸗ 
rungen und mit der Controle, welche im conftitutionellen 
Brincipe liegt, hat fih Das freilich fehr geändert, und 
es werden viel mehr Abweichungen von dem Anciennetätes 
Brincipe gefunden, weil man viel mehr audgezeichnet 
tüchtige Beamte braucht. Im Allgemeinen fol der 
Brundfag, die Anciennetät als einen allgemeinen Mafr 
ftab für das Aufrüden im Dienft anzunehmen, nicht 
ganz verworfen werden, denn er hat den großen Vorzug, 
vor manchen Menfchlichkeiten zu jichern, und da man 
für das etwas mehr oder etwas weniger Tüdhtige 
fo ſchwer ein Erfennungegeichen hat, fo ift es für bie 
anftelende Behörde fowohl, als für den Anzuftellenden 
eine Beruhigung, wenn das Dienftalter im gewöhnlichen 
Laufe der Dinge bei fonft mehr oder weniger Gleichs 
berechtigten entfcheidet. Man fann nicht verfennen, daß, 
um den Ruf eines tüchtigen, feloft ausgezeichneten 
Beamten zu erlangen, zweierlei gehört, nämlich einmal 
eine wirkliche Befähigung, Anftelligfeit und innere 
Tüchtigkeit, dann aber zweitens Glück, damit demfelben 
die Gelegenheit geboten wird, fich auszugeichnen, welches, 
wie man zugeben muß, oft allein nur vom Zufall abhängt. 
Es Tann daher fehr leicht der Fall fein, daß bei zwei 
gleich brauchbaren und pflichttreuen Männern der Eine 
bei der ihm gebotenen und gut benupten Gelegenheit zur 
Auszeichnung einen befonders guten Ruf fih erwirbt, 
der Zweite aber unter den Haufen der gewöhnlichen 
Beamten fid verliert, nur weil ihm diefe günftige 
Selegenheit zur Entwidelung feiner Kenntniſſe und 
Gaben nit wurde. 


Billigen wir auch das Anciennetätäprincip im Allge⸗ 1 


meinen, fo billigen wir es doch niemale, fobald es ſich 
um die Befegung ſolcher Stellen handelt, weiche in jeder 
Hinfiht eine befondere Befähigung und befondere 
Gaben verlangen. So gemiß nicht jeder Rath in irgend 
einem Miniferium zum Minifter felbft tauglich ift, ebenfo 
gewiß iſt «0, daß nicht jeder Revierfdrfter zu einem 
Infpectionsbeamten oder zu einem Forſidirector taugt, 
felbit wenn er ald Rath im Miniferium oder als Revier 
förſter auf das Prädikat: „ausgezeichnet“ Anfpruch 
machen fann. Hier wäre alfo das Aufrüden nah dem 
Dienfalter offenbar ein ganz unrichtiger Grundfag. 
Dann aber gehört zu einem Infpectionsbeamten ebenfo, 
wie zu einem Beamten in der Direction, noch eine 
gewiſſe förperliche Beweglichkeit, mit anderen Worten: 
es darf der Forfimeifter nicht zu alt fein, wenn er feine 
Stelle gehörig ausfüllen fol. Wenn ver Ferfimeifer 






































mehr als eine bloße Holzıbzählungsmafchine und Beför⸗ 
derer der bienftlichen Eorrefponvdenz und dergl. zwiſchen 
der Direction und der Forftverwaltung fein fol, wenn 
er in Wahrheit auch den Betrieb controliren und bei 
ver Wirthfchaft überhaupt den Revierförfter unterftügen 
muß, wenn ihm die Aufrechterhaltung der Wirthſchafts⸗ 
pläne x. obliegt, wenn er überhaupt berufen ift, den 
Bortfehritt der Wiſſenſchaft für die Praxis fruchtbar zu 
machen, dann darf er nicht als ein abgelcbter Greis, 
fondern er muß als ein thatfräftiger Dann eine ſolche 
Stellung einnehmen. Es wird kaum zu widerfprechen 
fein, daß ein Revierförfter, welcher in feinem 35ſten oder 
«ofen Jahre ein recht tüchtiger Forſtmeiſter geworden 
wäre, dad weit weniger fein wird, wenn er 50 Jahre 
alt iſt, gewiß aber herzlich fchlecht feine Stelle ausfüllen 
würde, wenn er 60 Jahre alt geworden, ſich vieleicht 
30 Jahre lang in der untergeordneten Stelle bewegte, 
und fih an fleinlihe Anſchauungen gewöhnt hat. 
Wäre auch noch die volle förperliche Rüftigfeit da, fo 
dürfte doch diefes legte Moment allein hinreichen, es 
ald einen Fehler zu bezeichnen, wenn man fo alt 
gewordene Revierförfter zu Borftmeiftern ernennt. Im _ 
beften Fall erhalten fie die Maſchine im alten Schlen⸗ 
drian fort, aber ein Fortbilden, jelbft ein Anftreben zum 
Beflerwerden kann man von ihnen nicht erwarten und 
mit Recht auch nicht verlangen. Nur da alfo, wo man 
mit dem Finblich ſchönen Glauben befeligt iR, die Staffel 
der forſtlichen Bollfommenheit bereits erreicht zu haben, 
kann das Ernennen alter, bald abgängig werdender 
Revierförfter zu Forſtmeiſtern nicht gebilligt, aber wohl 
erflärt werden. Solche felbflzufriedene Forſtdirectionen 
gibt es aber zum Glüde für unfere Wälder nur wenige, 
aber ihr Dafein ganz zu leugnen, würde vermeflen fein, 
denn die That zeugt dagegen. 

In den guten alten Zeiten, wo der erclufive Weg 


| von dem Vevorzugten zum Korftmeifter gemacht wurde, 


entweder ohne vorher-Revierförfter geweſen zu fein, oder 


| doch, ohne länger eine ſolche Stelle befleidet zu haben, 


tamen die Betheiligten von felbft, im Gange der Ancien« 
netät unter fi, in jüngeren Jahren zur Inſpection, 
und, das war offenbar aud ein Vortheil jener Einrich- 
tung. Sept, wo Jeder von Unten auf dienen muß, 
iſt jedenfalls ein beftimmter Plan zu befolgen, wie man 
die für höhere Stellen Befähigten nicht nur erfennen, 
fondern auch im Dienfte verwenden will, wenn nicht 
die oben angegebenen großen Nachtheile eintreten follen, 
daß man zu Den Snfpectionds und Directionspoften 
untaugliche und zu alte Perfonen hat. 

Zuerft wird man die Zeugniffe und Prüfungen 
zu beachten haben. Zwar fann man beiden einen aus⸗ 
fließenden und ganz befondern Werth nicht beilegen, 

21° 


denn Zeugnifie werden nach der individuellen Anficht 
der Ausfteller gegeben, und es fplelen dabei der mildere 
ober firengere Charafter des Ausflellers, feine Bezie⸗ 
bungen zum Gandidıten, feine Kenntniffe und Befäht: 
gungen u. f. w. eine ſolche Rolle, daß dem Zeugniß, 
ohne von der Wahrheit abzugehen, doch eine Färbung 
gegeben wird oder werden fann, welche es befler oder 
geringer erfcheinen laſſen, als es in der Wirklichfeit fein 
ſollte. Ebenfo fommt es dabei fehr auf die Anficht 
Defien an, der ed zu beurtheilen bat, felbft auf die 
Stimmung, in welcher es beurtbeilt wird. Prüfungen 
aber jind ebenfo trügerifch, denn auch fie find durch die 
Zufälligfeit der Wahl des Stoffes und durch die 
Perjönlichfeit des Eraminators fowohl, als des Erami— 
nanten, fehr häufig ein Glüdöfpiel,- worin, wenn der 


Eraminator zufällig .einen mehr oder minder geläufigen . 


Stoff 309, der übrigens Tüchtigfte eine Niete und der 
fonft Unmwiffende durch den Gegenfal einen herrlichen 
Treffer zog. Aber wir haben es auch erlebt, daß 
BVerfonen, welche in allen Prüfungen „ausgezeichnet “ 
erhielten, doc für das praftifche Leben Nichts taugten, 
eben weil fie. diefed nicht ‚Fannten, weil ihnen die Mutter 
Natur die Kunft des Sehens im Walde verfagt hatte, 
weil fie nicht mit den Menfchen umgehen fonnten, weil 
fie die Gefchäfte weder eintheilen, noch beherrfchen lernten, 
weil fie mit einem Worte vollftändig unpraktiſch 
waren. Kann alfo die Prüfung nicht maßgebend für 
eine vollftändig richtige Beurtheilung des angehenden 
Staatödieners fein, fo ift fie doch das einzige, uns 
zu Gebote ſtehende Mittel, welches auch, wenn es 
mit Verftand angewendet wird, keineswegs unbeachtet 
bleiben darf. 

Prüfungen und Zeugniffen kann man alfo einen 
ausſchließenden Werth nicht beilegen, fo daß es nicht 
zu billigen wäre, wenn nur deshalb, weil ein Candidat 
ausgezeichnete Zeugniffe vorlegen kann und ausgezeichnet 
fein Examen beftanden bat, er nun fofort aufer der 
Reihe aufrüden follte. Aber es muß der Befig folder 
befonder8 hervorragenden Zeugniffe und Prüfungecen- 
furen die Anftellungsbehörde auf den Gandidaten nicht 
nur aufmerffann machen, fondern fie muß ihn aud 
beftändig im Auge behalten und feine praftifchen dienſt⸗ 
lichen Leiftungen mit befonderer Sorgfalt überwachen 
und prüfen. Findet es fi dann, daß diefe den Reful- 
taten feiner Prüfungen entfprechen, zeigt es fich, daß er 
auch bei der praftifhen Thätigfeit feine wiſſenſchaftliche 
Fortbildung nicht vernachläffigt, erkennt man, daß ihm 
Fleiß und Eifer für die Sauce Innemohnt, daß er 
Geſchaͤftogewandtheit befigt, und daß fein Eharafter und 
feine fittliche Reinheit von jeder Seite Lob verdient, fo 
IR es dann Zeit, den wirklich hoffnungsvollen jungen 
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Mann außer der Reihe, rafcher zu befördern und durch 
die Uebertragung der verfciedenften Geſchäfte für eine 
künftige höhere Stellung vorzubereiten. Bemäht mar 
fih hierbei vor Allem, volle und reine Wahrheit zw 
erlangen, und geht man dabei mit Unparteilichkeit zu 
Werke, fo wird Niemand an eine unverdiente Bevor⸗ 
zugung denken, und es wird ein ſolches Verfahren zur 


Aneiferung anderer junger Männer mefentlich beitragen 


und fo indirekt noch qute Früchte bringen, wogegen es 
entmuthigend wirft, wo der in jeder Hinficht ausge: 
zeichnete junge Mann ebenfo im Schnedengange der 
Anciennetät fortriecht, ald fein weit geringer jtehender 
Vordermann. x 


Abgefehen von dem Speziellen der Staatsforſtorga— 
nifation in dem einen oder dem anderen Lande, foll 
diefe hier nur fo weit berüdfichtigt werden, als es zum 
Verftändniffe durchaus nothwendig ift; wir. werden 
wefentlih die Art und Weife entwideln, wie dad vorge 
ftedte Ziel am einfachften und ficherften wird erreicht 
werben fönnen. 


Man unterfcheidet in den deutſchen Staaten weſentlich 
zwei Wege für den höheren Staatöforftdienft, wobei wir 
vorausfegen, daß der Schugdienft feinen Weg für fih 
macht, eine Einrichtung, welche mit wenigen Ausnahmen 
jegt in allen Staaten ftattfindet. Die zwei Wege find, 
daß der Candidat ald Neferendar bei einer Regierung 
arbeitet, wie in Preußen, daß er als Forſtauditor zur 
Diepofition geftellt wird für die verfchiedenften forſtlichen 
Geſchaͤfte, wie z. 3. in Hannover, daß er den Forſt⸗ 
Ämtern ald Forſtamtsactuar beigegeben wird, wie z. B. 
in Bayern u. f..f., oder daß er den Weg durd den 
Borftgehülfen, den Forftpracticanten u. f. f. macht, wie 
das z. B. in Sachſen, zum Theil auch in Bayern der 
Fall if. Gewiß if es für den zufünftigen höberen 
Beamten, d. h. den Infpectionsbeamten, fehr zmedmäßig, 
wenn derſelbe früher eine Zeitlang in einem Collegium 
gearbeitet hat, weil das mehr Gefchäftsgemandtheit gibt, 
als das Arbeiten auf den Bürcaur der Localbebörden. 
Aber es darf diefes erft dann eintreten, wenn von dem 
jungen Manne “zuvor der niedere Dienft ganz durchge⸗ 
macht iſt, wenn er alfo eine kurze Zeit als Reviergehütfe 
vorzugsweiſe mit dem Forſtſchute ſich befhäftigte, wenn 
er die niederen Hülfsdienſte bei der Revierverwaltung 
volftändig Fennen gelernt hat, und wenn er zuvor wo 
moͤglich eine Zeitlang bei Forſtvermeſſungs⸗ und Tara 
tionsarbeiten gebraucht worden if. Da, wo zwiſchen 
der Direction und der Borftinfpection weiter feine 
Zwiſchenbehörden find, wie in Preußen die Regierungen, 
iR es gewiß gut, den jungen Mann eine Zeitlang bei 
den Smfpectionen oder Forſtämtern zu befchäftigen, fo 





daß er alfo aus eigener praftifcher Auſchauung alle dieſe 
Sefspäfte lennen lernt. 

FR diefe Schule durchlaufen, und hat ber junge 
Mann einige Jahre bei einer Mittelbehörde gearbeitet, 
fo befördere man- ihn zum Revierförfter, und zwar fo 
febnell, daß er diefen Dienf etwa mit dem dreißigſten 
Jahr antreten fann. Man fuche ihn auf ein Revier zu 
bringen, wo er die verſchiedenſten Berhältniffe kennen 
lernen und wodurch er darhun kann, daß er dieſe 
vollſtaͤndig zu beherrſchen vermag. Hier mag derſelbe 
etwa vier bis fünf Jahre bleiben, ſo daß er die Geſchaͤfte 
und den Wald durchaus kennen lernt. Dann iſt es 
Zeit, — wenn die früheren Arbeiten bei einem Colle⸗ 
gium nicht ausreichend für die höhere gefchäftliche Bil- 
dung erfcheinen, — daß derſelbe als Aſſeſſor oder Hülfe- 
arbeiter bei der Direction eintritt und dort vorzüglich 
Serretariatögefchäfte treibt. Man hat wohl noch bier 
und da die Anficht verfolgt, daß die Secretäre bei der 
Forſtdirection nur Zuriften fein könnten, allein es ift 
dieſelbe gewiß durchaus unrichtig, denn von der gegens 
wärtigen Bildung der Forftleute, welche fich zu einem 
höheren Verwaltungsdieuſt eignen, ift es mit vollem 
Rechte zu erwarten, daß fie bei nur einiger Gefchäfte- 
erfahrung den fchriftlichen Arbeiten bei den vberften 
Behörden ebenfo gut gewachlen find, ald das bei 
Juriften der Fall iR. Es Hat aber die Verwendung 
der Forſtleute zu diefen Gefchäften und überhaupt bei 
der Directionsbehörde den großen Vortheil, daß fie die 
Seeretariatögefchäfte, welche der juriftifche Secretär mehr 
ober weniger doch nur in bie Form bringen kann, da 
er — befonders bei der jept noch fo Häufigen, ganz 
mangelhaften fameraliftifchen Bildung der meiften Juri» 
fen — von der Eache felbft, ſowie es ſich irgendwie | 
um technifche Dinge Handelt, Nichts verfieht, auch dem 
forſtlichen Geifte gemäß behandeln kann und wird. 
Und wenn man weiß, wie groß oft der Einfluß des 
Serretärs if, fo wird man diefen wichtigen Vortheil 
micht gering achten. Außerdem muß die genaue Kenntniß 
des Geſchaͤftoganges bei ter oberfien Behörde einen 


den unteren Dienftitellen äußern, wie die Erfahrung 
Solches unleugbar dargelegt hat. Endlich aber fheint N 
es eine Art von Ehrenfache, daß der gebildete Forfimann ) 
in diefer Hinficht nicht einem Juriften nadhgefeßt werde. | 
Beiläufig gefagt, hat man doch auch den Glauben an 1 
die juriſtiſche Univerfalitit, wornach das furiftifche | 
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Studium allein auch zu den Berwaltungsftellen qualis | 
ficire, in fehr vielen Ländern aufgegeben; aber ber | 
Popanz fpuft noch immer, obwohl es fi ganz unzwei⸗ | 
deutig herauogeſtellt hat, daß da, wo er noch im nebels |; 
dafter Unklarheit ven Behörden vorſchwebt, die Berwal- 





tungsbenmten bie allerfchlechteften find; exempla sunt 
odiosa! — Man hat gerwiffe juriftifche Studien auch 
als Forſtmann nöthig, fowie man auf eine höhere 
Bildung Anſpruch machen will; nicht anders ift es mit 
dem Vermaltungsbeamten, aber ein ganz Anderes iſt 
es, nur ein trodener Jurift zu fein und ſich um bas 
frifche Leben gar nicht zu fümmern, großartig über 
Borftfachen zu ſchreiben und nicht die Fichte von der 
Tanne unterſcheiden zu Fönnen. 

Nehmen wir an, daß der betreffende Forſtbeamte, 
welcher vom Revierförfter auf eine Zeitlang zur Arbeit 
in die Direction berufen worden iſt, bier im feinem 
35Ren Jahr eintritt, fo wird derſelbe dort nicht länger, 
als etwa zwei Jahre zu bleiben brauchen, und muß 
dann wieder als Revierförfter hinaus in den: grünen 
Wald bis zu feiner Anftelung ald Forftmeifter, welche 
fo zu vermitteln if, daß fie wo irgend möglich nicht 
viel fpäter, als im 40ſten Jahr, erfolgt. Hat das Land 
verfehiedene Befchaffenheit der Borfte, fo daß z. B. an 
einem Orte vorzugsweiſe Nadelholz, am anderen Laub» 
holz fich befindet, hat es einen Theil feiner Forfte in 
der Ebene, einen andern im Gebirg u. f. f., fo ift es 
gewiß gut, wenn die Reviere, welche der Verwaltung eines 
für höhere Stellen beftimmten Mannes anvertraut werben 
ſollen, ſolche Verſchiedenheiten zeigen, daß auch dadurch 
feine moͤglichſt vielfeitige Ausbildung vermittelt wird. 

Außer diefem Wege, welcher in den meiften Fällen 
zum Ziele führen wird, fiehen nvch der Forſtdirection 
zwei Mittel zu Gebote, welche die möglichft vielfeitige 
Bildung der Beamten befördern und die keineswegs 
gering anzufchlagen find. Nämlich einmal die Verwen⸗ 


dung zu Commifjionen der verfchledenften Art, und 


zweitens die Gelegenheit und Mittel zu forftlichen 
Reifen. “Darin ift man längft einig, daß Nichts mehr 
den forftlichen Schlendrian befördert, als Einfeitigfeit 
der Anfhauung. Man wiegt fi dann leicht in den 
füßen Wahn der eigenen Vortrefflichfeit ein, und glaubt, 


' vieleicht auch durch gute Erfolge ermuthigt, daß gar 
N Nichts befler fein Fönne, als die einheimifche Wirthfchaft. 
günfiigen Einfluß auf die Beforgung der Geſchäfte in 
| felbfigefältige Täuſchung, und fie tragen gewiß 


Reifen find ein herrliches Mittel gegen folde 


reichlich die Zinfen ein von dem darauf verwendeten 
Kapitale. Sie find zwar jederzeit formel und fachlich 
bildend; allein die Regierung darf, um den größten 
Nupen davon zu ziehen, fie doch nicht eher vornehmen 
laffen, bis fi der Beamte — eine gewiſſe Reife des 
Urtheild ftetö vorausgefegt — eine hinlänglihe Kenntniß 
| der heimathlichen Wälder und Zuftände verfchafft hat, 
| woburch nur allein eine Bergleihung möglich, und fo 
ber vollſtaͤndigſte Nuhen daraus zu ziehen fein wird. 
Wir haben damit in kurzen Grundzügen das 


Verfahren angedeutet, welches einzuſchlagen iR, um ben 
Staat zu ſichern, zu jeder Zeit folche Beamte zu haben, 
welche die höheren Infpections- und Directionöftellen 
volfländig auszufüllen vermögen. Die hohe Wichtigfeit 
diefed Gegenftandes wird Niemand in Abrede flellen 
fönnen, der überhaupt die Sache und den großen Rugen 
fennt, welcher darin fiegt, wenn die Borftinfpectiond- 
Beamten tüchtig find und, ihre Stellung begreifend, fie 
auch völlig zu beherrfchen vermögen. Daß die hier 
vorgefchlagenen Mittel zum Zwede Movificationen je nach 
der forftlichen Verfafjung des einen oder des andern 
Landes zulaffen, verfteht ſich wohl von felbft; daß es 
aber nothwendig iſt, diefen wichtigen Gegenftand noch 
einmal zur Sprache zu bringen, und den Gemaltigen 
im Forftftaate recht and Herz zu legen, wird Ricmand 
bezweifeln, der näher in die Sache eindringt und fieht, | 
wie noch recht oft die Wahl der oberen Beamten eine 
wenig glüdlihe genannt werden fann, und fie ſelbſt, 
oft nur wegen ihres mangelhaften dienftlichen Bildungs- 
gangee, nicht ihre Stelle fo ausfüllen, ald es zum 
Wohle der Wälder zu wünfchen wäre. Der Einwand, 
welchen man gegen das bier vorgefchlagene Berfahren i 
wohl erheben faun, daß es Koften verurfachen wird, | 
weil der Aufwand für die öftere Verſehung, welcher dabei 
nothwendig wird, nicht von den betreffenden Perfonen 
getragen werben kann, Fann gegen ben dadurch zu 
erreichenden Vortheil ſchwerlich in die Wagſchale q ve 
werden. 


| 


Sol man den Fuchs mit Treibern 


1 


wenn biefe nody fleiſcherhundartig fich vernehmen laſſen, 
eingenommen und dermaßen darauf verfefen find, überal 
Parade damit zu machen, daß fie mit der größten 
Zudringlichfeit dem Dirigenten ver Jagd, auch wenn er 
gar feine Luft dazu hat, die Zumuthung machen, ihre 
Hunde in dad Treiben zu lafien, follte dieſes auch den 
augenfcheinlichften Nachtheil bringen; denn nicht das 
Gelingen der Jagd, auch nicht die Zufriedenheit des 
Befigers, von dem die Einladungen ergangen find, auch 
nicht da6 Vergnügen der anweſenden Schügen liegt 
ihnen am Herzen, fondern nur ihr eigenes, weldes 
fonderbarerweife darin befteht, daß fie den Laut ihrer 
Hunde lieber hören, als die ſchönſte Mufil, als irgend 
etwas Andered in der ganzen, weiten Welt. 

Geſchieht jedod das Köfen der Hunde, um zugleich 
auch Hochwild, Rebe und Hıfen vorwärts zu bringen, 
fo läßt fi dagegen Nichts ſagen, denn dieſes Mittel 
iſt bei allem jenem Wilde, welches fehr geneigt if, durch 


‚die Treiber zu bredyen, ganz probat, erhöht fogar, wie 


ſich gar nicht im Abrede ftellen läßt, zugleih das 
Vergnügen ver meiſten Schügen, deren Biele auf den 
Genuß, das für ihr Ohr gleichfam bezaubernde Geläute 
der Hunde zu hören, einen gang befonderen Werth legen, 
ja zum Theil fogar einen größeren, als auf das Schießen 
feld; man kann daher behaupten, daß dadurch die oft 
fo fchwere Aufgabe, das Rüpliche mit dem Angenehmen 
zu verbinden, vorzugsweiſe gelöft werden fönne. 

Doch gar oft ſchon Habe ich bemerkt, daß man hierin 
zu weit geht und nicht gehörig unterfcheidet, wann und 
mo das Löfen der Hunde wirflicen Vortheil gewährt, 





"denn angenehm iſt eö zwar allerdings, fie zu hören, 


jaber nicht immer find fie nüglich. Bei den Fuchs⸗ 





oder mit Hunden aus dem Dickicht 
jagen? 

Es iſt eine leicht erflärbare Erſcheinung, wenn der 
Gebrauch der Etöberhunde bei den Treibjugden gegen | 
früher bei Weitem allgemeiner geworden iſt, ſeitden 
überall die Jagdfrohne aufgehoben, mithin vie Anwen⸗ 
dung von Treibleuten entweder-gar nicht thunlich, ober 
doch im Vergleiche mit dem muthmaßlihen Ertrage zu 
koſtſpielig iſt. Allein auch fhon vor diefer Periode | 
fand ich die Neigung, den Fuchs auch da, wo es gar 
nicht nöthig war, mit Hunden herauszujagen, in vielen 
Gegenden in fo hohem Grade vorherrfchend, daß, wenn 
auch eine vollfommen hinreichende Anzahl von Treibern 
vorhanden imd der abzujagende Bogen weder groß, noch 
dicht beſtodt war, man dennoch, gleichfam um die Ecene 
mehr zu beleben, zugleich auch noch Hunde mit durch⸗ 
ſuchen ließ. Ja, ich fenne Jagdliebhaber, die fo ganz 
für ihre vierbeinigen Begleiter und Lieblinge, namentlich 














N jagden nämlich, die doch, ſeitdem in manden Gegenden 
‚fait alles eöbare Wild gleihiam von Dreſchflegeln todt« 
' gefhlagen worden ift, in der Reihe der beinahe auf 


Nichts redueirten Jagdbeluſtigungen unferer Zeit eine 


‚ siemlich wichtige Rolle fpielen, bei den Fuchsjagden, 
fi fage ich, iſt das Hetzen mit Hunden, nur wenige, durch 
eine befondere Localltät bedingte Gäle etwa auögenommen, 
gar nicht zu empfehlen. Ich unterftüge diefe Behauptung 


I durch folgende Gründe: 


a) Der Fuchs wird daburd verhindert, feinen 
gewöhnlichen Wechſel einzuhalten. Die Hunde, nad 
allen Richtungen da Treiben durchſchwärmend, ſprengen 
ihn bald rechts, bald links auf den Flügel hinaus, bald 
rädwärts, kurz, fehr oft gerade dahin, wo Niemand 
ihn erwartet, wo alfo feine Vorfehrung zu feinem 
Empfange getroffen if, während bie beſten Schügen auf 
den Hauptwechſeln troden ftehen. Gin ſprechendes 
Belſpiel diefer Art habe ich vor Kurzem erlebt. Go 
wurde nämlich bei einem Treibjagen mit acht Schügen und 








zehn fehr guten Treibern (welche achtzehn Berfonen — 
denn auch diefer Umftand verbient als eine Merkwür⸗ 
digkeit der Gegenwart bier angeführt zu werden — 
während der ganzen Jagd Feinen Hafen zu fehen 
befamen) auf den Hauptwechfeln nur zweimal, auf 
den beiden Außerfien Flügeln aber, pen fogenannten 
verlorenen Poſten, eilfmal nach Füchfen geſchoſſen. So 
gang hat die Welt, nämlich in jagdlicher Beziehung, ſich 
geändert, daß man ehemals oft dreizehn Hafen fchoß, 
ohne dazwiſchen einen Fuchs zu fehen, und jegt eher 
dreigehnmal nach Füchfen ſchießt, als einen Hafen 
laufen fieht! 

b) Der Fuchs fommt, wenn die Hunde dicht hinter 
ihm find, nicht, wie vor den Treibern, langſam und 
vertraut, fondern meift flüchtig, fest, wie,ein Schatten, 
über den Weg, auf welchem die fich gegenfeitig hindernden 
Schügen ftehen, und wird fo’ faum geſehen, wie viel 
weniger geſchoſſen, felb wenn Schießlufen vorhanden 
find, über die man ihn zuvor fehon hatte faufen gefehen. 

c) Bisweilen kommen drei und vier Hunde aus dem 
Dieicht heraus, und ſchwärmen bei den vornftehenden 
Schügen herum, ohne daß diefe Etwas vom Fuchſe 
gewahr werben, aber plöglich erfcheint derſelbe nicht, 
wie gewöhnlich, vor, fondern Hinter den Hunden, und 
wird nun, zumal wenn diefe Hein von Geftalt und von 
rother, grauer oder gelber Barbe find, während er fehr 
ſchnell einen nur engen Raum paffirt, entweder ganz 
überfehen, oder zu fpät erfannt, oder kann ohne Gefahr, 
die Hunde zu verlegen, nicht gefchoflen werden. 

d) Je wilder, zügellofer und ungezogener die gelöften 
Hunde find, um fo gewifler werben fie zum offenbaren 
Nachtheile des Erfolges der Jagd und zum großen Aerger 
aller anwefenden Sadjverftändigen aus dem vorgenoms 
menen Treiben hinaus in den zweiten ober wohl gar 
dritten der anftoßenden Bögen fortjagen und diefe ganz 
zweckwidrig im Voraus beunruhigen. 

e) Der von ihnen verfolgte Fuchs fledt fich nicht 
mehr in die nächſten Didungen, was er, bloß von 
mäßig lauten Treibleuten angeregt, und ohne Fehlſchuß 
durchgekommen, fehr oft that, fondern er geht fo weit 
und fo flüchtig fort, daß man wenig oder feine Hoffnung 
mehr bat, ihn an demſelben Tage nochmals anzutreffen. 

f) Wird ein Fuchs angefhoflen, und ift er noch 
kraftig genug, um ſich eine größere Strede weit fortzu⸗ 
helfen, fo geht er bei biefem Verfahren in der Regel 
verloren, denn entweder wird er irgendwo in einen Bau |; 
getrieben, oder von den Dächfeln oder Braden verendet 
gefunden, eine Welle berumgezauft und bann liegen || 
gelaffen, ohne daß irgend Jemand weiß, mo man ihm 
ſuchen foll. Die Bemühungen eines erft fpäter nachge⸗ 
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ſchidten Huͤhnerhundes werden gewöhnlich dadurch 


vereitelt, daß dieſer durch das viele Hin» und Herlaufen 
der Meute in der fichern Verfolgung der Fährte gehindert 
und gänzlich irre gemacht wird, während er außerdem 
feine Pflicht gewiß erfüllt, und der Fuchs entweder 
beigebracht, oder doch auf eine oder die andere Weile, 
3 B. durch Standlaut ı., dem Jäger Gelegenheit 
gegeben haben würde, feiner habhaft zu werden. 

g) Wie oft hört man im Laub Etwas trippeln und 
rauſchen, man macht ſich fhußfertig, und was Fommt? 
Ein Heiner Hund, defien Gangwerk die größte Aehnlichkeit 
mit dem des Fuchſes Hatte. Nach wiederholten Täus 
ſchungen diefer Art wird man endlich lau und gleich 
gültig, man hört abermals Etwas faufen, allein, ſchon 
allzu oft hintergangen, achtet man nicht mehr viel darauf 
und macht fi dadurch eines zwar großen, unter folden 
Verhältniffen aber dennoch fehr verzeihlichen Fehlers 
fchulbig, denn dießmal ift es wirflih Meifter Reineke, 
der aber feinen Feind ganz unvorbereitet findet und 
daher glüdlih entfommt. Kurz, das Herumftöbern 
mehrerer Feiner Hunde von bebenfliher Farbe im 
Treiben ift bei der Fuchsjagd gänzlich zu ver 
werfen, fon aus dem einzigen Grunde, weil dadurch 
die Aufmerffamfeit felbft der erfahrenften und eifrigften 
Schügen zu oft irre geführt wird. Sind dagegen bloß 
Menfchen im Treiben, fo weiß man mit Gewißheit, daß 
das vernommene Geräufch wirklich von irgend einem 
Wilde herrühren muß, und kann jede Luke, felbft bie 
Heinfte, jeden Moment, auch den allerfürzeften, gehörig 
benügen, weil man vollfommen vorbereitet iR und ſchuß⸗ 
fertig dafteht. 

Alfo dei der Fuchsiagd Feine Hunde, fo lange man 
über Treiber, wäre ihrer aud nur eine geringe Zahl, 
zu verfügen hat, und am allerwenigſten find fie für das 
Laub holz zu empfehlen. 

Nur große, zufammenhängende, für Menfchen gleich- 
fam undurchdringliche Nadelholzdickungen, in denen es 
den durchgehenden, oder vielmehr durchkriechenden Trei⸗ 
bern far nicht möglich iR, die Wehre gehörig zu halten, 
machen hierin eine Ausnahme. Allein auch in diefen 
verdienen Hühnerhunde, die furz vor ihrem Führer hin 
und her revieren, niemals aber die Schügenlinie übers 
fchreiten, fondern dort, follten fie etwa ausnahmsweiſe 
zu weit vorgegangen fein, alsbald zurüdgewiefen werben 
können, auch ſchon um deßwillen vor allen anderen den 
Borzug, weil fie nach ihrer Farbe, Größe und geräufdj- 
vollen Bewegung im Gebüfche nur von unmaͤßig hipigen, 
oder ganz unkundigen Schügen, und ſelbſt von dieſen 
bei Weitem nicht fo leicht, als das fleinere Gefindel, 


mit einem Fuchs verwechſelt werben fönnen. 


Ich bin in meinen fpäteren Lebensjahren ein großer 
Verehrer der Stöberfagd geworben, ia, ic} ziehe fie jeht 
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fat allen anderen, mir befannten Waldjagdmethoden 
vor, weil ich fie ald die bequemfte, wohlfellfte, einfachſte 
und dennoch intereffantefte, beſonders für Männer von 
Sach, betrachte; allein ich darf deßhalb doch die 
Nachtheile nicht überfehen, mit denen fie verbunden iſt, 
und die ich in diefem feinen Auffage zu verbeutlichen 
gefucht habe. 

ALS noch in meinen weiland Jagbbezirfen ſelbſt das 
Heinfte Feldkoͤpfchen nur felten ohne Rehe und Hafen 
war, als jene Leute, die ich jet das ganze Jahr hindurch 
gar wohl entbehren kann, nämlich die Wildpretöträger, 
bei meinen Jagdparthieen gleichfam die Hauptrolle 
fpielten und mir weit nöthiger waren, als fremde 


Schügen, damals war es noch anders, und ich pflegte 
in jener (vergebens zurüdgewünfchten). Zeit oft zu fagen, 
daß mir vier fleißige und, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
Taut jagende Hunde lieber feien, als zwanzig Treiber; 
feitvem nun aber die von Vegetabilien lebenden Quadru⸗ 
peven in meiner Umgebung vertilgt find, ſeitdem bie 
zweibeinige rothe Republif vor dem Klirren der Baje- 
nette fi temporär zurüdgezogen, während Dagegen die 
vierbeinige im Dunkel der Wälder um fo üppiger blüht 
und gedeiht, feitdem habe ich obigen Sad umdrehen 
gelernt, und fage jet: Bier gute Treiber (mit Klappern 
oder Stöden zum Anſchlagen verfehen) find mir fiber, 
ais zwanzig Hunde, A.... 








Literariſche Berichte. 


1. 


Der frühere und dermalige Stand der ſtaats— 
wirthſchaftlichen forſtlichen und rechtlichen 
Verhältniſſe bei den Waldungen und 
Jagden in Deutſchland, und namentlich 
bei den dafigen (?) Reichsforſten. Entworfen 
in zwei Teilen von Dr. Chriftian Friedrich Meyer, 
penfionirtem föniglich bayerifchen Regierungs= und 
Kreisforſtrath, Nitter x. Nürnberg 1851. Im 
Verlag der Riegel und Wießer'ſchen Buchhandlung. 
Erfter Theil: XXX und 285 Seiten. Zweiter 
Theil: XVI und 274 Seiten. Preis: 2 Rıplr. 


Die Forſtgeſchichte enthält die wiſſenſchaftliche Dar- 
ftellung des ganzen Kreifed der Außeren Erfahrungen, 
welche die forftliche Vergangenheit und @egenwart 
umfchließt; fie fol uns alfo alle forſtliche Erſcheinungen 
neben einander und alle Veränderungen, welche fid im 
Gorftwefen zugetragen haben, nad) einander vortragen. 
Der Geſchichtſchreiber aber fol nicht eine Muffe von 
Thatſachen fammeln und aufbewahren, denn die find, 
ohne Prüfung und lebendige Anordnung, ganz werthlos; 
er foll, mit einem philofophifchen Blicke begabt, überall 
nach Urſache und Wirkung fpAhen, den inneren Zufums 
menhang der THatfachen ergründen und folde fo dar⸗ 
ſtellen, daß fie allenthalben wahrhaft große und beleh⸗ 
rende Anſichten gewähren. So faflen wir die Aufgabe 
eines Geſchichtſchreibers für Spezialgefchichte auf; die 
Forſtgeſchichte, nach unferer Anficht behandelt, fol unfern 
Geiſt befchäftigen, nicht unfer Gedächtniß zu einem 
Magazine von Thatſachen machen, fie ſoll forfchettd 
umperbliden, um aus den vorangegangenen Urſachen 
die vorhandene Thatfache, den Zufand der Wälder und 
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die Entwidelung der Forſtwirthſchaft der Gegenwart- 
und der Forſtwirthſchaft überhaupt zu erflären und um 
uns die begangenen Fehler als Warnung für die Zufunft 
darzuftellen. Wir werden dann dadurch wahrhaft belehrt 
werben. Denn fo gewiß der Sup in der Geſchichte, 
wie in der phyfifchen Welt ferfteht, daß gleiche Urfachen 
gleiche Wirkungen ‚hervorbringen, fo gewiß fann man 
aus einer richtig aufgefaßten Wäldergefdichte die Fehler 
der früheren Wirthfchaft vermeiden lernen. Dabei aber 
verlangen wir für die Gefchichte überhaupt und auch 
für die Korfigefchichte eine Form, welche — wenn wir 
das Wort. hier gebrauchen dürfen — fih mehr der 
dramatifchen nähert, fie foll ſich gleichſam vor unferen 
Augen entwideln, und awar, wie das, ohne der ernfleften 
Würde des Gegenſtandes zu ſchaden, ſehr wohl geſchehen 
kann, auf eine zugleich unterhaltende Art, welches hier 
um jo leichter zu bethätigen iſt, da ſich durch die innige 
Verbindung des Forſtweſens mit der Jagd felbft zumeilen 
eine mehr poetifhe Form wird anbringen laſſen, ohne 
der Sache zu fhaden. 


Regen wir nun diefen Maßſtab an die vorliegende 
Arbeit, fo müflen wir allerdings fagen, daß faſt in feiner 
Hinfiht Das erreicht if, was man ſelbſt bei billigen 


Anforderungen erreicht fehen muß, und mit je größerer. 


Erwartung wir da Buch von dem rühmlichft befannten 
Berfaſſer der Forſtdirectionslehre (2te Auflage. Würz⸗ 
burg 1820) in die Hand nahmen, deſto größer war 
unfere Täufhung. Der Verfaſſer hat in einer ungemein 


ſchwerfalligen und ermübenden Form eine große Maffe 


von biftorifchen Thatſachen mit ſtaatswirthſchaftlichen, 
ſtatiſtiſchen, forſtlichen, Jagd» und Rechtsverhältniſſen 
zuſammengeftellt, welche oft gar feine, oft nur eine ſehr 
lodere Verbindung ut einander haben. Un und für 


ſich halten wir eine folde Bermengung der Gegenfände 
nicht für gut. Wan weiß nicht, ob man eine Geſchichte, 
oder ob man eine flaatöwirthfchaftliche oder rechtliche 
Abhandlung lieft, und man wird nirgend& befriedigt, 
es fehlt das eigentliche Nefultat. Zwar findet Der, 
welcher die forftliche @efchichte fernt, manche neue 
Thatfachen, und überall zeigt das Buch den fleißigen 
Sammler ; aber einen inneren Zufammenhang der Thats 
fachen, Folgerungen daraus für die Gegenwart, das 
vermiffen wir ganz. Mehr gilt diefes Alles vom erften 
Theil, obwohl auch der zweite Das nicht gewährt, was 
man von einer fo intereffanten Spezialgeſchichte, wie fie 
ver Sebaldus: und Laurentiuswald darbietet, erwarten 
fann. Auch die Form der Eintheilung iſt überaus 
ſchwerfaͤllig, in Theil, Hauptſtück, Abtheilung, Abſchnitte, 
Kapitel, Partikeln und Paragraphen, und außerdem find 
noch häufig Buchftaben und Zahlen angewendet worden. 

Wir wollen jegt unfer Urtheil durch näheres Ein- 
gehen in die Gingelnheiten zu belegen fuchen. 

1.Theil. Der frühere und dermalige Stand 
der ſtaatswirthſchaftlichen, forſtlichen und 
rechtlichen Verhältniffe bei ven Waldungen 
und Jagden in Deutfhland, und namentlich 
bei den Reichsforſten. 

1 Hauptflüd. Bon dem nationslen umd 
polttifhen Zußande Dentfhlande und von 
dem Stand und den Berhältniffen bei den 
"dafigen Waldungen und Jagden. 

I. Abtheilung. Stand bis zu den Zeiten 
der Garolinger Kaifer, und unter folchen. 

uſtes Kapitel. Rationaler und politifdher 
Zuftand Deutſchlands. 

Der Verfaſſer hat darin fehr Recht, daß die Darftel⸗ 
lung der forftlichen Berhättniffe abhängig iR von dem 
nationalen und politiſchen Zuftande der deutfchen Bölfer, 
und daß zu der volfländigen Erfenntniß derſelben ihre 
Verfaflung in den verfchiedenen Zeiträumen befaunt fein 
muß. Dem zufolge wird alles Diefes auch in dem 
erften Kapitel und fpäter immer wieder beim Beginn 
eines jeden Abfchnittes erörtert, aber allerdings nicht in 
dem Sinne, wie wir es oben ald erforderlich dargeftellt 
haben. Statt mit fharfen, furzen Umriffen die Sitten 
und die Lebensweife, den Zuſtand des Ackerbaues usb 
der ſocialen Berhältniffe, welche fo eingreifend bei der 
Benugung der Wälder find, zu entwideln, begnägt fi 
der Verfaffer, ganz allgemein gehaltene Bemerkungen 
über die @®efege der damaligen Zeit zu geben und bie 
Sonderung der Gtände — Edle, Freigeborene, Unfreie 
und die Geiſtlichen — im ihren Berbäftnäfien oberflächlich 
barzuftellen. Es gibt das Bein Bild, man gelangt zu 
feinem Schluſſe vor den forinten auf die Forſtzunande. 
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Dao U. ‚Kapitel beſchäftigt fih dann mit den 
„Stand und Rechtsverhältniſſen, in denen ſich 
die Waldungen und Jagden befanden,“ mo 
ung etwas wefentlich Neues, was nicht aus Anton, 
Stiegelig x. befannt wäre, nicht geboten wird, wenn 
man nicht das ausführlihere Hervorheben der verſchie⸗ 
denen gefeglichen Beftimmungen aus ven alten Gefegen 
dahin rechnen will, welches zwar als Quelle für die 
Geſchichte recht gut ift, deren Abprudenlaffen aber doch 
fein Geſchichteſchreiben genannt werden fann. 

1L abſchuitt. „Befondere Ausſcheidung des 
Eigenthums und Befiges an Waldungen und 
Jagden.” Hier werden die königlichen Waldungen 
und Jugden, die der Edlen, der Sreigeborenen, der 
Unfreien, ver Geiſtlichen und die, welche ih in gemein 
ſchaftlichem Befige befanden, beſonders behandelt. Es 
wird zwar bier ſchon von dem wichtigen Inftitute der 
Bunnforfte gefprochen, ohne jedoch das Wefen derfelden 
und die fo wichtigen Folgen ihrer Errichtung ſcharf 
hervorzuheben, wozu doch in Stiegelig eine fo treffliche 
©rundlage gegeben warden ift. Eitate aus alten Schriften 
und aus Gefegen reihen fih an Eitate, ımd geben gewiß 
ein trefflihes Material für andere Gefdyichtichreiber, aber 
«8 gibt und dicke Darftellung fein Bild von dem dama⸗ 
ligen Zuftande, welches uns frifh und febensfräftig 
entgegentritt. i 

Auf ganz gleiche Weile werden die zwei folgenden 
Worheilungen behandelt, weldhe „den Stand bis zur 
Ausbildung der Lundeshoheit und. der Side 
rung” und „den Stand von der ausgebildeten 
Landeshoheit an bis auf gegenwärtige Zeiten" 
enthalten. Wie eigentlich die Landeshoheit ſich ausge⸗ 
bildet hat, welches dach fo wichtig if, weil daraus die 
Forſthoheit folgte, iR nirgends hervorgehaben; der Ber 
faffer fbeint darüber auch nicht recht im Klaren gewefen 
zu fin, deun des Bactums, daß fie eigentlich erft 
beim weſtphaͤliſchen Frieden 1648 flantörechttich für die 
deuiſchen Kürfen anerfannt wurde, if nirgends gedacht. 
Ebenſo vermiſſen wir ven Einfluß, welchen die Refors 
mation durch die in ihrem Gefolge vorgenommenen 
Säcularifationen der geiſtlichen Befigihümer auf das 
Waldeigenthum gehabt hat, indem die Wälder von dem 
eingegonenen geißlichen Gute die Stautswälder wefentlich 
vermehrten, zum- Theile zu den eigentlichen Staats: 
waͤldern im engesen Sinne den Grund legten. Berne 
theilten wir, um das von und gefähte ungünflige Urtheil 
über die Art der Geſchiciſchreibung zu belegen, das 
game 1. Kapitel der IH. Adtheilung Seite 64 mit, allein 
es würde dad einen zu großen Raum einnehmen, hoch 
find wir es und und unferen Lefern ſchuldig, wenigfens 
eine Probe daraus zu geben. 
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Seite 64. „Auf den Kaiſer Marimilion I. folgte 
die Wahl deſſen Enfels, Karl's V., zugleich König von 
Spanien, am 28. Juni 1519 dur die Kurfürften, 
nachdem er vorber eine befondere Wahlcapitulation 
beſchworen hatte, welche unter Anderem zu erkennen 
gab, daß Deutſchlind für ihn und alle nachfolgende 
Kaiſer nur ein Wahlreich ſei. Diefe Wahl fiel, 
nachdem Karl im Jahre 1556 auf ‚die veutfche Krone 
verzichtet hatte, auf Ferdinand I., Erzherzog von Defters 
reich; nach deſſen Ableben im Jahre 1564 auf deſſen 
Sohn Maximilian II., fodann im Jahre 1576 auf 
Rudolph 1. von Defterreih, im Jahre 1612 auf 
Matthias, im Jahre 1619 auf Ferdinand II, im 
Jahre 1637 auf Ferdinand III., im Jahre 1658 auf 
Leopold J., im Jihre 1705 auf Joſeph J. im Jahre 1711 
auf Karl VI, ſämmtlich öſterreichiſche Herzoge. Nach 
deffen Ableben traf vie Wahl den Kurfürfteu von Bayern 
oder Karl VÄL., und fo blieb nach deſſen Ableben im 
Jahre 1745 das öflerreichifch -Totharingiihe Haus in 
der Reichsoberhauptswürde unter Kaiſer Franz I. von 
1745 bie 1765, Joſeph Il. von 1765 bis 1790, Leopold II. 
von 1790 bis 1792, und Franz I. von da bis zu deſſen 
Abdankung im Jahre 1896. Damit erlofch in Deutfch- 
fand die Würde eines Kalfers und Königs durch die 
Errichtung des fogenannten Rheinbundes unter der 
Dietatur oder Protection des franzoͤſiſchen Kaiſers 
Napoleon 5i8 zum 8. Juni 1815, und es blieben nur 
wenige deutfche Etaaten bis dahin vereinigt, wo nach 
vorbergegangenen langwierigen Kriegen mit bemfelben 
Kaifer und deflen Abfegung im Jahre 1814 und 1815 
auf dem Wiener Eongreß die deutſche Bundesacte, 
beziehungsweiſe der deutiche Bundesftaat ins Leben trat, 
deſſen Bortbeftand vom Jahre 1848 an durch die ganz 
Deutfbland ergriffenen revolutionären Bewegungen fehr 
in Zweifel geſtanden if." 

Bas ift dabei für ein Nuten zu erwarten? Höchftens 
daß das Gedächtniß des Gefchichtöfundigen etwas anger 
frifcht wird. Aber eine Gefchichtfchreibung für unfere 
Zwede ift es gewiß nicht. 

Aehnlich iR überhaupt diefer Theil, d. b. die nationale 
und politifche Gefchichte, behandelt, nirgends irgend im 
Zufammenhange mit der Hauptfache, nirgends eine 
Befriedigung, wäre es auch nur die der Unterhaltung, 
nur todte Thatfachen. Gewiß wirb bei näherer Prüfung 
der unbefangene 2efer unfer Urtheil gerecht finden. 

Seite 70 gibt der Verfaffer die Onellen, wo bie 
Forft- und Jagd» Ordnungen zu finden find, an, führt 
aber doch auf acht Seiten die wichtigen auf, obmohl er 
ſelbſt fagt, daß die älteren vielfach durch neuere derogirt 























Gefcichtöfchreiber ein fehr wertvolles Material für die 
Kenntniß der Forſtbewirthſchaftung der Vorzeit, weil 
man aus den darin enthaltenen Vorſchriften bei dem 
Mangel aller direften Quellen fih ein Bild derfelben 
zuſammenſetzen Fann, und dazu iſt der Gefchichtsfchreiber 
befugt, er darf fi) Combinationen geftatten, um bie 
älteren Wirthfchaftsgrundfäge aus den zerftreuten Andeu- 
tungen klar zu machen, und fann und dadurch einen 
Meberblid gewähren von dem damaligen Zuftande der 
Wälder und ihrer Bewirthfchaftung, woraus ferner 
gefolgert werden muß, wie ſich das Ganze bis auf den 
jeßigen Standpunft naturgemäß und in Folge der 
Staaten» und Volksentwickelung ausgebildet hat. 
Indem wir das Spezielle der erften beiden Abfchnitte 
diefer III. Abtheilung übergehen, da die Gintheilung bes 
Stoffes im zweiten glei iſt, und uns ein tieferes 
Eingehen zu weit führen würde, müflen wir über den 
IM. Abſchnitt Seite 102 noch einige Worte fagen. Er 
handelt „von dem dermaligen Reatitätenftande 
der Forfte und Jagden in den deutſchen 
Bundeöftaaten und deren Verwaltung.“ Der 
Verfaſſer gibt hier, geftügt auf die Angaben von Baur’s 
Sorftftatiftit, I. Theil, eine Weberficht der Waldungen 
der deutfchen Bundeöftaaten, erft im Allgemeinen, dann 
im Befonderen. Wenngleich in der Baur’fchen Forſt⸗ 
Ratiftif der Verſuch, eine ſolche von ganz Deutfchland 
zu ſchreiben, Anerkennung verdiente, fo waren doch bie 
Angaben fchon beim Erfcheinen des Buches 1842 fehr 
mangelhaft und zum Theil ganz falſch, gegenwärtig find 
fie e8 noch viel mehr, und fo find denn hier in dieſem 
ftatiftifchen Theil, obgleich manche Berlchtigungen vorge 
nommen worden find, fo große und viele Fehler, daß 
die ganze Arbeit dadurch werthlos wird, und wir vor 
dem Gebrauche dieſer Zahlen ausdrücklich warnen. 
Wir erfennen gern an, daß es ſchwierig iR, das ſtatiſtiſche 
Materlal zu ſammeln und zu fichten, allein es iſt Das 
eine Nothwendigkeit, weil, wenn die Zahlen nicht möglichft 
genan find, die daraus zu bildenden Folgerungen falſch 
und unbrauchbar werden. Richtigere Zahlen, als hier, 
find ſchon die in v. Wedekind's Encyclopädie, und 
gewiß war es beffer, fich darauf zu ftügen, als auf bie 
von Baur. Wir werden dieſen Ausfpruch etwas näher 
begründen. Bei den öfterreichifchen Staaten find bie 
Baur'ſchen Zahlen vornhin gefegt, dann folgen bie, 
welche aus einer Zufammenftellung in der Forft- und 
Jagd» Zeitung 1848 Seite 56 entnommen find. Du 
die lepteren aus einer offigiellen Duelle: „Tafeln zur 
Statfftit der öfterreichifhen Monarchie für das Jahr 
1842,” welche 1846 herausgegeben find, hervorgegangen, 


worden feien. Wozu diefe Aufzählung? Sie hat gar | fo war es befier, nur biefe zu wählen und bie von 


feinen Werth. Die Forſtordnungen gewähren dem 


Bar gar nicht zu erwähnen, weil Das ben weniger 
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Tundigen Lefer nur irre macht. Auch Schnabel: 
nZafeln zur Statifif von Böhmen," und Haas: 
„Waldſtand von Oberöfterrei," hätten benutzt werden 
Fönnen. Uebrigens hat jegt feit der nenen Staatsorga - 
nifation von 1848 in Oeſterreich die oberſte Leitung 
des Forſtweſens „dad Minifterium für Landescultur und 
Bergweſen“ in der ganzen Monarchie. — Preußen, wie 
es gegenwärtig mit allen feinen Ländern zum beutfchen 
Bunde gehört, hat etwa im Ganzen 24,500,000 Morgen 
Wald, worunter (nah Riedel: Domänen und Forfte ıc. 
des preußifchen Staates, 1849) 8,110,735 Morgen 
Staatöwald begriffen find, wie aud der Nachtrag 


berichtigt, dort aber bei Angabe der Duelle ein häßlicher | 


Drudfehler ſich einſchlich, — Liedert ftatt Riedel. — 
Im Königreiche Sachlen iR das geheime Finanzcollegium 
ſchon feit 1832 aufgehoben und das Finanzminifterium 
an deffen Stelle getreten, welches aud die oberfte Behörde 
für das Staatöforftwefen if, während das übrige Forft- 


wefen unter der Leitung des Minifteriumd des Innern, | 
nicht der Regierung fleht. Die Kreisoberforfimeifter | 


beftehen ebenfalls feit über zehn Jahren nicht mehr, und 


Sachſen hat jegt nur fünfzehn Forſtbezirke, direft unter | 


dem Miniflerium. — Hannover hat im Ganzen nur 
1,771,263 hannöver’fche Morgen culturbaren Forfigrund 
und 83,839 Morgen uneulturbaren, zufammen alfo an 


Gorfigrund 1,855,152 Morgen mit, dem Harze. Die | 
provinzielle Vertheilung Seite 119 iſt auch falſch. Seit | 


Anfang 1849 find die Oberforflämter aufgehoben und 


in der Domänenfammer ift eine Forſtdirection, mit drei | 
Näthen befegt, gebildet. — In Meiningen ift das | 
Finanzminiſterium jegt die Oberbehörde. — In Anhalt | 
Bernburg, deſſen Waldfläche zu 41,440 Morgen ange: | 


geben wird, liegen allein etwa 50,000 Morgen Staats 
wald am Harze. — Schleswig » Holftein hat 166,505 Ton- 
nen Holzland. Holflein allein 99,385 Tonnen mit 
‘33,250 Tonnen berzogliche Forſte (Beiträge zur land- 
und forſtwirthſchaftlichen Statifif der Herzogthümer 
Schleswig- Holftein, 1847). Es mag Das genügen, 


die wenig forgfame Bearbeitung diefes Abſchnittes zu | 
zeigen, welches um fo mehr zu tabeln iſt, da die meiften |) 


der Quellen ‚offigiel und zugänglid find, auch Privats 
erfundigungen den Berfafler mit richtigerem Material 
verfehen haben würden. 


‚Hierauf betrachtet der Berfafler die Folgen hieraus | 


und indbefondere den „Stand der Waldungen 
bezüglih auf deren Adminiſtration, wirth— 


fhaftlihe Behandlung und Benupung.” Diefer | 
Zuftand wird vor Eintritt des breißigjährigen Krieges | 
und dann bis auf unfere Zeiten entwidelt, die Forft: | 


ordnungen, Forſtgeſede, weiche von Einfluß gewefen find, 
beträdhtet, der Literatur und ber Forſibildungsanſtalten 









g gedacht. Auch bier findet ſich mancher Stoff zur Berichs 
tigung; 3. B. die Berg» und Forftfhule zu Clausthal 
it 1843 von da weg nach Münden verlegt, 1848 aber 
au dort eingegangen; Behlen's Archio der Forſt⸗ 
| und Zagdgefepgebung if mit Behlen's Tode 1847 
| erlofben, B. Cotta hat für fib nic ein Journal 
| herausgegeben (er it bekanntlich Profeffor der Geognoſie x. 

in reiberg, war nie Forſtmann), es ift dieſes das forfte 
wirthfcbaftliche Jahrbuch der Akademie Tharand; Gotta 
war nur ein Jahr Redacteur, dann ift der zweite Band 
von Frit ſche und die folgenden von v. Berg redigirt. — 
Der 72fte enthält einen Rüdblid auf das Vorgetragene 
und die daraus für Die Wälder und die Waldwirihfchaft 
zu ziehenden Schlüffe. Es ift dieſes ein ganz gutes 
Refüns, und wenn man auch nicht überall Damit einvers 
ftanden ift, wird hier doch ein reicher Stoff zum Nachs 
denfen geboten. 

UL Abſchnitt. Von den auf den Forften 
laftenden Dienftbarfeiten. Er umfaßt die Seiten 
168 bis 233, wobei der IV. Abſchnitt „von Firirung 
und Entfernung over Ablöſung der Forfte 
dienfbarfeitsrechte" mit einbegriffen ifl. Der 
Verfaffer behandelt diefen Gegenftand mit Sachkenntniß 
und in einer enitfprechenden Kürze. Sehr richtig fpricht 
ſich derſelbe in Bezug auf die durch Forfigrund zu 
leiſtende Entſchädigung für Foritrechte dahin aus, daß 
nur da, wo Waldungen im Ueberfluſſe vorhanden find, 
es an landwirihſchaftlichen Grundſtücken aber mangelt, 
und wo die abzutretende Fläche nach Lage und Güte 
des Bodens den Betrieb der Agricultur zulaffen, die 
Ablöfung geboten fei, daß aber fonft „Die vielgeprie— 
fene Forftpurification dem ntereffe der 
| Staats» und Volkewirthſchaft ebenfo wenig, 
als dem forftlihen und Privatintereffe der 
JWaldrechtler zufage.”. Es iſt erfreulich, daß gegen 
die von fo mancher Seite, in übel verftandenem, einfeis 
tigem Intereffe der Forite, verlangte unbedingte Ablöfung 
N aller Wulpfervituten fih gewichtige Autoritäten, wozu 
ir auch den VBerfafler rechnen, immer mehr erklären, 
denn durch das einfeitige Vorgehen ift bei diefer Ablös 
fungefabe dem Gemeinwefen fibon mande Wunde 
| gefeblagen. Die Behandlung dieſes Aofchnitts if gut, 
| obwohl und etwas Neued dabei nicht vorgefommen iſt. 
Der innere Zufammenhang der Aufnahme der Lehre von 
den Walpferpituten in diefed Buch iſt uns jedoch nicht 
Ear geworden, denn eine hiſtoriſche Rachweifung, wie 
die Waldſervituten theild erbaltend, theils zerſtörend 
auf die Waldſubſtanz gewirkt haben, welden Einfluß 
fle auf die Wirthfchafteform geäußert und dergleichen 
mehr, was man von einer geſchichtlichen Auffaſſung 
mit Recht hätte erwarten fönnen, davon finden wir 
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bier gar Nichts, und iſt das doch ein noch wenig anges 
bautes Feld. 

Das I. Hauptſtück handelt „von den Faifer- 
lichen und Reichöforften in Deutfchland ins— 
befondere.” In der Einleitung wird die Entftehung 
diefer Forte nochmals hervorgehoben, jedoch mit Bezug 
auf Das, was ſchon früher gefagt iſt, nur kurz, und 
werden dann die einzelnen Reichöforfte fpegieller betrachtet: 
1) Die beiden, bei Nürnberg belegenen Reiheivaldungen, 
der Sebalder und Laurenzer Reicheforft, defien fpeztelle 
Befchreibung dem zweiten Theil unſers Werkes vorbe- 
halten if. 2) Der Dreieichenhain bei Frankfurt a. M., 
nebft dem Frankfurter Stadtwald. 3) Der faiferliche 
Torf: und Wildbann bei Büdingen und Gelnhaufen. 
4) Der kaiſerliche Wilddann bei der Reichsſtadt Fried⸗ 
berg. 5) Der kaiſerliche Forſt- und Wilddann Ecöns 
buch bei Tübingen. 6) Der Reichswald Walenberg bei 
Wimpfen. 7) Der faiferlihe Forft- und Wildbann bei 
der Stadt Hall und bei Babenhaufen. 8) Der kaiſerliche 
und Reichswald bei Altorf und Weingarten. 9) Der 
Faiferliche Wildbann zwiſchen Nedargemünd und Laufen. 
10) Der kaiferliche und Reichsforſt bei Weiffenburg im 
Nordgau (bei Eichſtedt). 11) Die Faiferlihen und 
Reichsforſte in der Tafelprovinz am Rhein. Der Reiche- 
fort Winterhauch in der jepigen bayerifhen Pfalz. 
12) Der Speffart. 13) Der Steigerwald und 14) der 
Tatferliche Bannforft Haßberg in Unterfranten. — Richt 
bier aufgeführt find die Retchöforfte in Niederdeutſchland, 
welche im zwölften, felbft im dreizehnten Jahrhundert 
gewiß noch beftanden, nämlih: 1) Ein Theil des 
Thüringerwaldes, der Reicheforft zu Kayne genannt. | 
2) Ein Theil des Harzıwaldes, welcher fehr wahrfcheinlich 
fhon von Karl dem Großen, zum Bannforft erflärt 
wurde, und noch unter den füchfifhen Königen, welche | 
häufig zu Goslar am Harze Hof hielten, beftand. 
3) Die Magd- oder Brettiner= Haide, der große Wuld 
im ‚heutigen Magveburgifchen, die Colbiger Haide mit 
dem Jagdſchloſſe Letzlingen in ſich, welcher fib früher 
bis nach Blekede herab ins Lüneburgifche erftredte. 

Was die Darftelung der Verhältniffe der vormaligen 
Reichsforſte anbetrifft, fo if fie lediglich eine Zufammen 
tragung der Thatfachen, wobei mir bier und da auf 
manche neue ftoßen, welche ein forgfames Quellenſtudium 
des Verfaſſers beweifen, und weßhalb biefes Hauptftück 
die Beachtung des Gefichtfchreibers verdient. Allein, 
wie das oben fehon bemerkt worden if, ein eigentliches | 
Refultat gewährt und das Ganze nicht. Mit Recht 
hätte wohl der Leſer erwartet, darüber eine Bemerkung 
au finden, wie das Inftitut der Bann- und Reichsforſte, 
wenn auch nur wenige beim Reiche bfieben, fo wichtig | 


























für die Folge wurde, indem dadurd der Stamm zu | 
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vielen bedeutenden und noch jet vorhandenen Stante- 
foren gebilvet wurde, und wie fie — verfteht fi in 
gewifler Hinficht und den Maßſtab der Zeit angelegt — 
ein Muſter für die Bewirthſchaftung und Ordnung im 
Walde wurden, weil die erften, fälſchlich oft fogenannten 
Forſtordnungen Nichts waren, ald Inftructionen für bie 
Beamten in ven Reichsforſten. Ja, es werden fih aus 
allem Dem geroifie Combinationen machen laffen, welche 
von der eigentlichen Waldwirthfchaft der Vorzeit uns 
eine Art von Begriff geben können, nnd alles Das iR 
es, welches wir gegenwärtig wohl mit Recht von einem 
Borftgefhichtfchreiber verlangen fönnen. 

Einer der wichtigfen alten dentfchen Reicheforfte, 
von welchem eine tüchtige Geſchichte zu befigen ſchon 
längft der Wunſch mancher Korftmänner, welche ſich mit 
der Entwidelungsgefhichte unfere® Faches befchäftigt, 
war der Sebalvder nnd Laurenzer Forſt nächſt 
Nürnderg. Es würde eine ſolche Spezialgefchichte, gehörig 
aufgefaßt, ſowie wir es in dem Borigen mehrfach anges 
deutet haben, um fo mehr geeignet fein, ein angiehendes 
und fehrreiches forſtliches Bild zu gewähren, da dieſer 
Wald noch jept in einem beträchtlichen Umfange befteht, 
wahrfcheinfich die größte Fläche der vormaligen Reiche 
waldungen in Deutfchland erreicht. Mit einer gewiſſen 
Befriedigung begrüßten wir daher den zweiten Theil 
des vorliegenden Buches, welcher „von dem früberen 
und dermaligen Stande der ſtaats- und forft- 
wirthſchaftlichen, ſowie der rechtlichen Ber 
hältniſſe bei den vormaligen kaiſerlichen und 
Reichsforſten nähf Nürnberg im Beſondern“ 
handelt. 

Wir werden unferen Lefern eine gedrängte Ueberficht 
von Dem geben, was fie hier finden, am Schlufle dann 
unfere Anfiht über die Darftelung ausſprechen. 

Die früheren Reicheforfte bei Nürnberg find und 
waren durch den Pegnipfluß in zwei Theile getheilt, 
welde St. Sebalder Forſt und St. Laurenzer 
Forſt genannt werten nach den Stadtfirdhen gleichen 
Namens, auf jeder der Flußſeiten liegend, indem die 
Pegnitz die Stadt Nürnberg in faft zwei gleiche Theile 
trennt. Nürnberg if eine alte Stadt, welche mit ihrer 
alten Burg wahrſcheinlich ſchon im zehnten Jahrhundert 
beftanden hat, bald als ein Stapelplag des mitteldeutfchen 
Handels fehr anfblühte und auch vieljad von verfchie- 
denen deutfhen Kaifern als Aufenthaltsort und zur 
Abhaltung der Reichötage gewählt wurde. Die Umges 
bung der Stabt, an welche ver Wald dicht anſtößt, hat 
zum größten Theile Keuperfandftein, und erhebt fi aus 
demfelben theils die Burg zu Nürnberg, theild einige 
andere felfige Höhen, welche etwa eine Höhe von 
1540 Fuß über dem Meereöfpiegel einuchmen. Der 
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Boden iſt Fieig und, wo berfelde das entſprechende 
Gemiſch von Sand und Thonerde hat, fruchtbar in den 
Niederungen, wo bie Abſchwemmungen ber Flüſſe meift 
ungebundenen Kiedfand zurüdgelaflen haben, fagt derſelbe 
weder dem Wald», noch Feldbau zu, und der Fleiß des 
Wirthſchafters muß Das erfepen, was die Natur verfagt. 
Die Wälder, welche nad den neueften Vermeſſungen 
noch enthalten 90874,58 bayerifche Tagewerke oder 
148,137 preuß. Morgen, theilen fich ‚ihrer Größe nach 
in den Sebalder Wald mit 35728,39 und in den 
Laurenzer Wald mit 55147,19 bayerifchen Tagwerfen. 
Sn früherer Zeit erfiredte fi) das Waldgebiet, wie dad 
überhaupt bei den unter Wilvbann liegenden Wäldern, 
ebenfo wie bei den Marfwaldungen der Fall war, auch 
außerhalb der eigentlichen Waldgrenze, der Wald felbft 
iſt aber früher weit größer gemefen, als jet. Namentlich 
gehörten zum Waldgebiete die Fürreite und Efpann. 
Erftere, auh Neurung genannt (wahrfceinlih von 
Neugrund, Neubruch), waren Reichögrundftäde, welche 
zur landwirthfchaftlichen Eultur abgetreten waren und 
bedeutend groß gewefen find; die Eſpann (von Anfpann 
oder Ausfpann wahrſcheinlich abzuleiten) waren Weide: 
grundftäde, welche zwar zum Forſte gehörten, doch 
außerhalb des Waldes lagen, worauf den eingeforfteten 
Gemeinden ihr Vieh zu weiden gefattet war, woraus 
fi dann fpäter vie Weideberechtigung entwidelte. 

&8 fcheint faum einem Zweifel unterworfen, daß 
fon vor dem Jahre 1000 die betreffenden Forfte bei 
Nürnberg ſich in des Reiches Eigenthum ald Bann 
forfte mit der gefammten Forſthoheit und Gerichtöbarfeit 
befunden haben, und find mit der Ausführung diefer 
Rechte die Burggrafen von Nürnberg beauftragt gewefen. 
Im Laufe der Zeit hatten diefed Amt die Grafen von 
Zöllern, welche fpäter 1427 als Markgrafen von 


Brandenburg einen Theil der mit dem Burggrafentyum , 


verbundenen Rechte mit Faiferlicher Bewilligung an die 
Stadt Nürnberg Fäuflich abgetreten haben. Schon im 
Jahre 1223 war von Kaifer Friedrich I. dad Ober 
forfimeiftenamt über den Reichswald auf der Laurenzer 
Seite dem Heinrich Waloftromer und Gramlieb, feinem 
Bruder, mit allen ihren Rachfommen zu rechten Lehen 
übergeben. Dieſes ald Reichslehen der Familie Wald- 
ſtromer übertragene Forſtmeiſteramt blieb bei berfelben 
bis zum Jahre 1396, wo es von Kaiſer Wenzel der 
Stadt Nürnberg verfauft wurde. 

Bon befonderem Interefle war in den Reichswäldern 
das Zeidlerwefen. Go befonderd der Laurenzer 
Bald wurde fchon 1391 des heiligen Reiches 
Bienengarten genannt. Es beftand ein eigenes 
Zeiblergericht, welches zu Feucht jährlich dreimal von 
dem Zeivlermeifter und fpäter, ald der Wald an Rürn- 


























berg übergegangen war, von biefer Stadt abgehalten 
wurde und zugleich noch in Heineren Civil» nnd Polizei⸗ 
fachen entfchied. Später mit Einführung des Zuders 
verlor der Honig und damit auch das Zeidlerwefen an 
Wichtigkeit. ° \ 
Der Berfafler gibt und, nad) den vorhandenen 
Urkunden, Nachrichten von den Rechten, welche den 
Bürgern des Rathes Nürnberg in Bezug auf die fraglichen 
Wälder von den Kaifern zugeftanden worden find, wobei 
auch mehrere Faiferliche Beftimmungen find, welche eine 
befondere Schonung und Pflege zur Pflicht machen; 
auch einige Nugungsrechte dritter Perfonen werden darin 
feftgefeßt. — In ver Zeit, al die Burggrafen von 
Nürnberg Oberforftmeifter im Sebaldus- Wald und die 
Waldſtromer Oberforftmeifter im Laurenzer Walde waren, 
war legterer in zwölf und erfterer in zehn Waldhuten ein⸗ 
getheilt. Jever Hut fand ein Erbförfter vor, und fie 
hieß Erbforfthut; wurde die Stelle aber durch einen 
Subftituten verfehen, hieß derfelbe Stodförfter. 
Diefem war zunächft ein Waldamtmann vorgefeßt, 
und blieb diefe Einrichtung auch fpäter, ald der Wald 
an die Stadt Übergegangen war. Die Zunctionen diefer 
Beamten fönnen aus dem bier Beigebrachten ziemlich 
abgeleitet werden, ebenfo die Berechtigungen, welche nicht 
nur den Bewohnern von Nürnberg, fondern auch den 
Bewohnern der DOrtfihaften zufanden, welche im Kreiſe 
des Waldes lagen. Es iſt das fehr intereffant, weil 
ſich daraus die Art und Weiſe mit einiger Sicherheit 
entnehmen läßt, auf weiche bie fpäter als Berechtigungen 
in Anſpruch genommenen Nugungsrechte entflanden find. 
Was die Jagd anbelangt, fo war von den Burg- und 
Marfgrafen von Brandenburg den Bürgern der Stadt 
Nürnberg geftattet, daß fie im beiden Wäldern das 
Recht haben follten, ein Wildſchwein mit Rüden zu 
hegen und zu fangen, ohne Garn, ohne Seil und ohne 
Gruben, auch Fönnen fie ein Eichhorn, Feldhühner und 


N anderes Geflügel, das man zu efien pflegt, aud Hafen 


fangen, doch in dem Maaße, daß dadurd das Rothwild 
nicht geRört wird. Diefes Berhältniß blich, fo daß 
alfo die Jagd auf Rothwild dem Marfgrafen von 
Brandenburg zuftand, fo lange derfelbe die Fürftenthümer 
Ansbah und Baireuth befaß. 

Von dem Zeitpunft an, als die Stadt Nürnberg in 
den Befip der Wälder gelangte, änderte fih nad und 
nah Manches in der Einrichtung ihrer Verwaltung. 
Es wurde flatt der mit dem Amte der Oberforftmeifter 
beliehenen Perfonen für jeden Wald ein Waldantmann 
eingefeßt, welchem ein Waldfchreiber für das Rechnungs⸗ 
und Gaffenwefen beigegeben und Jedem zwei Waldamts- 
knechte untergeordnet waren. Dabei beftanden bis in 
die neuere Zeit — 1798 — auf dem Sebalder Walde 
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sehn Erbforfteien und auf dem Laurenzer Walde fünf 
Eroforfteien und neun Forfihuten, welche nicht erblich 
waren. Diefen Körftern, welche im Wefentlichen die 
Bunctionen ver gegenwärtigen orftverwaltungsbeamten 
zuſtanden, waren die Grabenmeifter und Wald— 
bauer untergeorbnet. Erſtere Hatten vorzugsweiſe 
darauf zu fehen, daß- die Gräben gehörig auferhalten 
wurden, und forgten zugleich für die Inftandhaltung der 
Brüden und Wege; Leptere waren Zimmermeifter, welche 
eine Eontrole dahin hatten, daß an die Waldderechtigten 
das abzugebende Bauholz wirfli nad der Nothdurft 
erfolgte. Auf jedem Walde war ein Walvhauer anger 
Felt. Die Befoldungen der Förſter und der beiden 
Waldamtleute waren gut, beflanden aber großentheils 
in Mceidenzien verfchiedener Art. Erft im Jahre: 1800 
wurden fie firirt. 

Ueber den Zuftand der Waldungen und deren wirth- 
ſchafiliche Benugung, Behandlung und Regulirung 
erfahren wir aus den alten Zeiten eigentlich nur fehr 
wenig, Inden fi das hier Mitgetheilte faft nur auf die 
verfciedenen Berecytigungsverhältniffe bezieht, welche in 
Holgabgaben verfchiedener Art, Brenn, Baus und 
Nupholz, Leſeholz ıc., Waldſtreu, Biehmeide, Benugung 
der Eicheln durch Eintrieb der Schweine und das 
fogenannte Yufflauden — Sammeln — der Eicheln 
beftanden, welche Berechtigungen zum Theil undefchränft 
waren, zum Theil im Laufe der Zeit befchränft wurden. 
Allein der Wald Fam dabei herab, und fo forderte man 
1797 ven Profefior Späth zu Altorf zu einem ſachver⸗ 

















Rändigen Gutachten über den Zuftand des Waldes auf, 
und veranlaßte ihn, Vorſchläge zu deflen Verbeflerung | 
au machen, woraus allerdings hervorgeht, daß die reichös || 
ſtaͤdtiſche Wirthſchaft weder geordnet, nod gut war. | 
Dabei hatte man Händel mit Preußen, welches nad | 
der Befipnahme von Ansbach und Baireuth ſich die | 
Lundeoboheit über die beiden Wälder anmaßte und |; 
Üderdem durch die große Hege des Rothwildes in | 
denfelden dem Holzbeftande großen Schaden zufügte. 
Es befanden ſich nämlich auf dem Sebalder Walde drei 
und auf dem Laurenzer Walde vier königlich preußifche 
Wildmeiſtereien, und war der Wiloftand fo gehegt, daß, | 
als 1794 verfelbe auögerottet werden ſollte, beim erften 
Anfchießen 1000 dis 1300 Stüd Rothwild erlegt worden 
find. Man flug damald den dur diefe Maßregel 
veranlaßten Ausfall an der Einnahme für die Jagdcaſſe 
auf jährlich 40,000 fl. an, und es wurden die Befiger 
Iandwirthfchaftlicher Grundſtücke angehalten, hierfür eine 
Bergütung, unter dem Titel: „Wildpretfteuer" zu 
leiten. Wenn man Das lieft, fo kann man ſich wahrlich 
nicht wundern, daß in Deutfchland ein fo feindfeliger 
Geiſt gegen, die Jagd entftanden und genährt worden || 








if, der dann zu dem befannten Refultate hinführen 
mußte. 

Man Holte.in Folge der bei dem Reiche vorhandenen 
Zerwürfniffe mit ‘Breußen und in Folge einer Reichs⸗ 
vifitation über den Zuftand der betreffenden Wälder 
noch anderweit ein Gutachten eines unparteiifchen Forſt⸗ 
mannes, des gothalfhen Dberförfterd Braun aus 
Thale ein, und wurde dur die Holzabgabe für die 
Berechtigten faſt auf die Hälfte herabgefept, und man 
fing in Folge der weiter darüber angeftellten Erörtes 
rungen auch an, eine Verbefferung der Waldwirthſchaft 
einzuleiten. Ueber die eigentliche Waldwirthfchaft, welches 
doch ohne Zweifel der allgemein am meiften Interefle 
habende Gegenftand gemwefen wäre, finden wir fehr wenig; 
meift find nur die Regulirungen der verſchiedenen 
Abgaben, die Preife, die Pfadegelver und dergl. mitge⸗ 
theilt, welches eine fehr unerquidliche Lectüre gewährt, 
und auch für die forſtliche Geſchichte ſo gut wie gar 
feine Ausbeute gibt. Ebenſo fann man Das von einer 
trodenen Aufzählung der erlaffenen forftlicyen, die beiven 
Wälder betreffenden Verordnungen ıc. fügen, welche aus 
dem 18ten Bande des Mofer’ichen Forſtarchives hier 
aufgenommen find. Die Forftgerichtsbarfeit über beide 
Wälder übte feit 1350 die reichsſtädtiſche Regierung 
unbefchränft aus, und noch 1798 beftand ein befonderes 
Forftgericht für den Laurenzer und ein befonderes für 
den Sebulder Wald. Jedes war befept aus den Raths⸗ 
deputirten mit einem Oberrichter und aus neun bis 
dreigehn Beijigern, worunter fi zwei Gonfulenten 
befanden. Jeder Oberrichter war zugleich Waldamtnann. 

Es folgt nun eine umfaffende Darftellung derjenigen 
Beihränfungen des reichsſtädtiſchen Waldeigenthums, 
melche durch die Rechtsanſprüche Dritter auf die Forſt⸗ 
nugungen herbeigeführt worden find, nad) deren Gattuug, 
Natur und Umfang, und. diefem iſt eine Vergleichung 
angehängt der wechfelfeitigen Vortheile der Eingeforfteten 
und der dadurch dem reichöftädtifchen Merar zugegangenen 
Nachtheile, welche fpegiell in Geld ausgeworfen find. 
Auch find die jagdrechtlichen Verhältniſſe, ıweidhe im 
Früheren fhon berührt find, in dem legten Kapitel dieſes 
Abſchnittes nochmals zufammengeftellt. 

Die IV. und legte Abtheilung diefes Theile umfaßt 
dann den Etand der Suche und Rechts-, fowie der 
forſtwirthſchaftlichen Verhättniffe bei ven Reichswaldungen 
Sebaldi und Kaurentii unter der Föniglich bayeriſchen 
Regierung. Das preußiſche Bürftenthum Ansbach gelangte 
mittelſt Tauſchvertrages vom Mai 1806 an die Krone 
Bayern, welche aud nach der Rheinbundsacte vom 
12. Juli 1806 die Reichsſtadt Nürnberg wit ihrem 
Gebiet und ver Faiferlihen Burg in Befig nahm. Die 
Rechte der Landeshoheit Über den Sebalduswald aber, 


welcher in dem von Preußen noch fortwährend bean⸗ 
ſpruchten Fürftenthume Bayreuth lag, gingen erft bei 
dem Wiener Frieden vom 14. October 1809 an Bayern 
Über. Bon der Zeit der Befigergreifung diefer Wälder 
durch Bayern wurden diefelben wie Die übrigen bayerifchen 
Staatsforfte bewirthfchaftet, die Berechtigungsverhaͤltniſſe 
nach und nad) regulirt, die veralteten Mißbräuche abge 
ſchafft, eine neue Bermeflung und Einrichtung durchge 
führt, wie uns dieſes nebft dem gegenwärtig befolgten 
Wirthſchaftogrundſatz Alles hier erzählt wird. 

Wenn wir den Maßſtab anlegen, nad welchem wir 
oben die Anforderungen an eine Geſchichtſchreibung 
geRelt haben, fo fann unfer allgemeines Urtheil auch 
über diefe Spezlalgefchichte ein günftiges nicht fein. 
Eine ſolche nadte Aufzählung von Thatfachen, welche 
3. B. Seite 4 eine volle Seite nur die Jahre enthält, in 
welchen veutfche Könige ihren Aufenthalt in Nürnberg 
gehabt haben, oder die zahlreich aufgeführten Urkunden 
Seite 26 bis 31 über die den Bürgern des Rathes und 
der Stadt Nürnberg von den Kaifern, zugeftandenen 
Rechte; oder Seite 33: Aufzählung der Urkunden über 
die dienſtlichen BVerhältnifie der Amtleute, Zörfter und 
Zeidler; oder Seite 37 u. f.: die Urkunden über die 
auf den Reichswaldungen laſtenden Ginforftungsrechte; 
oder dad einfache Verzeichniß der Verträge, Forſtord⸗ 
nungen und bergl. Seite 25 u. f.: alles Das begreift 
nicht Das in fi, was wir Yon der Darfellung einer 
Forſtgeſchichte, gewiß mit Recht, fordern müflen. Der 
Berfafler hat für diefes Buch fehr umfaflende Quellen- 
ſtudien gemacht, und der große Fleiß, welchen verfelbe 
darauf verwendet, if fehr anerfennenswerth. In der 
Hinficht, als Beiträge von Materialien für eine dem⸗ 
nachſtige Forſtgeſchichte iſt es fehr wichtig, und «8 darf 
daher von Dem, welcher die deutſche Forſtgeſchichte 
Rudiren will, nicht überfehen werden. Aber die Aufgabe 
als Gefchichtfchreiber hat der Verfafler nicht gelöft. 
Die ganze Anordnung ded Stoffes iſt überaus ſchwer⸗ 
fällig und bringt fehr häufige Wiederholungen mit fich, 
fo daß auch dadurch die Anziehungskraft des Buches 
noch mehr gemindert wird. Wir haben recht mandyes 
Neue in demfelben gefunden, und es if, von dem bioßen 
Geſichtspunkt einer biftorifhen Materialienfammlung 
betrachtet, von recht großem Werth, aber — wir waren 
fehr froh, als wir daſſelbe zu Ende gelefen hatten. 

7. 


2. 


Verhandlungen des ſchleſiſchen Forſtvereins. 
1850. Breslau, in Commiſſion bei Groß, Barth und 
Comp. 372 Seiten. 


Der ſchleſiſche Forſwerein Hat, den Hauptzwed der 
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gegenfeitigen Belehrung ſtets fer im Auge bebaltend, 
von Anfang an eine ehrenvolle Stelle unter den deutſchen 
Forſtvereinen eingenommen. Man muß den Eifer und 
die Umficht, womit derſelbe feit feinem Beftehen von 
dem Präfes, dem DOperforimeifter v. Bannewig in 
Breslau, geleitet worden iſt, rühmend anerfennen, um 
fo mehr, da derfelbe au die mühſame und zeitraubende 
Redaction des Vereinsheftes bei feinen vielfachen Dienft- 
geichäften fehr befriedigend beſorgt. Aber auch der 
nachhaltige Eifer der Mitglieder ift anzuerfennen, und 
gibt zugleich den Beweis, daß der Verein nüplich wirft. 
Die Zahl der Befucher der vorjährigen Berfammlung 
und das fortgefegte Eintreten neuer Mitglieder gibt 
ebenfalls Zeugniß davon. 

Die Berfammlung war am 1. Juli 1850 auf dem 
reigend belegenend Gute des Baron v. Lüttwitz zu 
Gorkau am Fuße des weithin in Schleſien fichtbaren 
und überall befannten Zobtenberges. Die Zuhl der 
verfammelten Mitglieder war auf 54 angelaufen, unter 
diefen befand fich auch der befannte Oberförfter Bier 
man aus Höwen, weldjer, der ehrenvollen Einladung 
des Vereins folgend, die weite Reife dorthin gemacht 
hat. Die beiden erften Vereinstage waren den Verbands 
lungen in der Stube, der Beftchtigung einiger intereſſanten 
Gegenflände aus dem forftlichen Leben, der praftifchen 
Demonftration de Biermans’fchen Eufturverfahrens 
gewidmet, und den dritten Tag wurde eine lebrreiche und 
angenehme Ercurfion auf den Zobten vorgenommen. 
Diefer fhöne Berg if an ſich wegen feiner Höhe und 
feiner Erpofition und des in Betracht diefer Verhältniſſe 
dennoch fidh zeigenden Eräftigen Holzwuchſes fchon forſtlich 
intereffant, wird es aber noch mehr wegen der fchönen 
Eulturen in dem fchwierigen Terrain, weil die großen 
und feinen Felstrümmer des Gabbro (Urgrünftein) die 
Flachen fo bedecken, daß man auf den erſten Blick kaum 
einen Wachsraum für die Holgpflanzen entvedt. Man 
hat dort häufig zwiſchen den Gefteinsbroden erft Moos 
einfüttern müffen, um bie nachzufchüttende Erde zu 
halten, und dann darauf die in Saatfämpen erzogenen 
Ballenpflanzen gefegt. Und doch foftet bort, unerachtet 
des weiten Transportes der Erde und des fo überaus 
mühfamen Pflanggefchäftes das Schock Fichtenpflanzen 
nur 5 Sgr. 

Das Protofol nimmt den erflen Theil der Schrift 
ein, das Uebrige find meift Beilagen zu demfelben, in 
einzelnen aud weitere Ansführungen ber gefaßten 
Beſchlũſſe. Wir übergehen bier das Protokoll, weil 
daffelbe zu kurz iR, um ein vecht anſchauliches Bild der 
Verhandlungen und des Ganges der Debatte zu geben, 
din Mangel, den diefe Protololle dann in der Regel 
haben werben, wenn man nicht Gtenographen bei ben 
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Berhandfungen zuzieht. Es beweift und Das fehr die 
Vergleichung diefes Protokolls mit dem des böhmiſchen 
Borſtvereines vom Jahre 1850° im ſiebenten Hefte der 
böhmifchen Vereinsfchrift. Allerdings ift es auch eine 
flarfe Anforderung an die Gefchaftsſührer, Protofolle zu 
ſchreiben, welche den Gang der Debatte klar und lebens⸗ 
frif uns vorführen, und es feheint auch bei dem 
Borliegenden, daß: die Redaction bereit viel nachgeholfen 
hat, ohne doch Das zu erreichen, einen lebendigen Aus— 
drud der Verhandlungen zu geben. 

Die erfte Anlage enthält die Mitiheilung des Bors 
figenden über ein Eulturverfahren, welches der föniglich 
preußifche Oberförfter v. Wlemann zu Altenplatom bei 
Genthin im Magdeburgiſchen bei Kiefern angewendet 
hat, und über die Anmendbarfeit dieſes Berfahrens 
bei den föniglichen Forſten in SchlÄlen. Um überall 
Pflanzen zu erziehen, läßt Herr v. Alemann in den 
verfchiedenen Betrieböpunften entfprechende Flaͤchen mit 
dem Forftpfluge ftreifenmweife pflügen und mit 6 Pfund 
reinem Samen oder 6 Echeffel Kienäpfel befüen. Es 
wird dadurch ein dichter Stand und dadurch eine geringere 
Ausbildung der Seitenwurzeln und eine Fräftigere der 
Herzwurzel bewirkt. Die Pflanzen werden zweijährig ver⸗ 
fest, der Boden wird vor der Pflanzung ſtreiſenweiſe, und 
zwar im Herbft, umgepflägt und dann im Srühjahre 
gepflanzt. Die Pflanzung felbft in dem dadurch aufge 
loderten Boden iſt einfad, und geſchieht jedesmal in 
einer Pflugfurche. Sie iſt fehr billig, denn mit Einfluß 
der Bodencultur wird der preuß. Morgen, mit 48 Schod 
bepflangt, für 2 Rthlr. 6 Sgr. einſchließlich des Aus- 
hedens und Transpories cultivirt. Der angewendete, 
hier abgebildete Forſpflug ift zwedmäßig conftruirt. 
Referent erinnert ficb, denſelden ſchon früher bei dem 
verftorbenen Forſtmeiſter v. Meyerind im Lödverig in 
Arbeit gefeben zn haben. Sein Nugeffect war gut. Die, 
umftändliche Mittheitung diefed Verfahrens iſt dankens⸗ 
werth, denn es trägt das Praktiſche und Zweckmaͤßige 
an der Etirn, obwohl es nicht überall angewendet 
werben fann, indem theild die Bodenoberfläche zum 
Pflügen geeignet und der Boden felbft deßhalb ganz 
wurzelfrei fein muß. 

Wir fioßen nun auf zwei Notizen über den Erfolg 
der Anwendung des Biermans’fchen Culturverfahrens, 
zu welchem noch fpäter ein Addruck der Beſchreibung 
dieſes Verfahrens von Jäger fommt, da zwar Herr 
Biermans diefe ſelbſt zu geben verfprach, aber os nicht 
gehalten hat, ſich indeffen über die befannte Fäger'fche 
Arbeit befriedigend ausgefprochen hatte. Uns daucht, 
man hat dieſes Thema lange genug in den Vereinen 
und in Schriften abgedroſchen, und fohtte über die Sache 
ſelbſt nicht zweifelhaſt fein. Rachrichten von augefellten 
































mißrathenen oder gerathenen Berfuhen find füR ohne 
Werth, ſowie fie nicht fo Lange her find, daß man auch 
über das Fortwachſen der Beftände ein Urtheil fällen 
Tann. Wo fi das Verfahren eignet, wird fegt jeder 
tüchtige Praftifer wiflen, und dort mag es immer im 
Großen angewendet und uns demnächft Nachricht davon 
gegeben werden, funft aber ſchweige man davon, denn 
es füngt die Sache an, recht herzlich langweilig zu 
werden. Da wir einmal bei Herrn Biermans find, 
erwähnen wir noch eines Vortrages deffelben (Lit. K) 
über die Eichenholzzucht, in welchem aber den mit der 
Sache oder der betreffenden Literatur Vertrauten michte 
Neues gefagt wurde. Er iſt übrigen in diefem Vereins» 
Hefte nicht vollendet, und nad) den gemachten Erfahrungen, 
wovon Seite 119 eine Andeutung zu finden ift, ſcheint 
es zweifelhaft, ob der Schluß erwartet werben Tann, 
worüber mun fi) jedoch wird tröften können. Wir 
werden nun auf das Biermans’fhe Verfahren nicht 
weiter zurücfommen und nad der Reihenfolge über den 
weitern Inhalt referiren. \ 

Die Befprechung des Buttlar'ſchen Eufturver- 
fahrens zeigte, daß viele Mitglieder noch In Untunde 
darüber waren, und hat man deßhalb die Mittheitungen 
des Herrn v. Buttlar darüber in der Forſt⸗ und 
Jagd = Zeitung und eine Darftelung aus dem Tharander 
forſtwirthſchaftlichen Jahrbuche, IV. Band, bier gegeben. 
Es verdient diefes Verfahren in feiner Wohlfeilheit und 
dei den großen (Erfolgen, welche daflelde gehabt hat, 
mehr die Beachtung der praftifchen Forſtwirthe, als ihm 
bis jegt zu Theil geworden if, und iſt es debhalb recht 
weckmaͤßig, daß von Neuem darauf aufmerkſam gemacht 
worden fft. Bei dem regen Eifer, welchen der Präfes 
des ſchleſiſchen Porftvereins für das Eulturwefen Hat, 
wird es gewiß in Schleſten die verdiente Weiterverbrei⸗ 
tung erhalten. 

Eine Rotiz des Dberförfterd Haas (Lit. E), wer 
nach derfelbe den Nadelholzſamen gegen Abend ausfien 
und dann, wenn er die Nacht über undehedt im Thau 
gelegen hat, des Morgens früh bededen läßt, und dadurch 
ein raſches Aufgehen der Pflanzen erzielt hat, iſt dankens⸗ 
werth, weil die an ſich bekannte Sache von den Forſt⸗ 
leuten vergeſſen zu ſein ſcheint. Uebrigens leiſtet ein 
einfaches Einquellen des Samens in lauem Waffer oder 
ein Bedecken deſſelben mit feucht erhaltenem Mooſe noch 
weit mehr, und iſt ebenfalls leicht auszuführen. 

Oberforſtmeiſter v. Aurich regt (in Lit. G) bie 
periodiſch “wiederkehrenden Bonitirungen der Beftände 
und die Bornahme tüchtiger Tarationsrevifionen an, 
welches allerdings fehr wichtig ift. Man iſt darin in 
Preußen nod weit zurüd, und ohne zwedmäßige 
ZTarationdrevifionen hetfen doch alle Tarations« und 
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Gorfeimrichtungäwerfe geradezu faR gar Nichts, ſelbſt 
wenn man fie auch mit der möglichften Genauigfeit bis 
auf den zweiten Umtrieb herausberechnet. Gewiß ft 
es nöthig, daß man darin in Preußen etwas mehr thut: 
und man wird fi dabel mutatis mutandis das Föniglich 
ſachſiſche Verfahren, worauf fih auch der Antragfteller 
hier bezieht, zum Mufter nehmen fönnen. 

Brofefior Göppert aus Breslau gibt eine allgemeine 
Ueberfiht der in Deutſchlands Gärten im freien 
ausdauernden Bäume und Sträucher. Es ergibt fi 
darnach das auch für den Forkmann intereffante Refultat, 
daß wir jegt in den deutfchen Gärten eine Zahl von 
etwa 6580 Arten und Spielarten Bäume und Sträucher 
cultiviren, nämlich 2500 verfchiedene Bäume und Sträu- 
her nebft Spielarten, 1500 Sorten Aepfel, 1200 Sorten 
Birnen, 1500 Sorten Weinreben, 350 Sorten Kirſchen, 
200 Sorten Pflaumen, 30 Sorten Aprifofen und Pfir- 
fie, 250 Sorten Stachelbeeren, 30. Sorten Zohannids 

. beeren und 20 Sorten Himbeeren. 

Unter Lit. N und O find zwei alte Inftructionen, 
die erſte für die Vermeſſung der koͤniglich Ohlau'ſchen 
Sorfte von 1764 und die zweite zur Holzung in Gehauen 
von 1767 mitgetheilt worden. Golde Beiträge der 
Borftgefchichte find fehr erwünſcht. Eb⸗nſo find auch 
die Erinnerungen : an verdiente Forſtwirthe aus der 
früheren Zeit, in Form von Eurzen Nefrologen mitgetheitt, 
fehr an der Zeit und an der Stelle. Hier iſt des 
Borftmeifters Heller und Forfimeifterd Meyer gedacht. 
Es fcheint uns, daß es wohl eine paflende Aufgabe der 
Forſtvereine fet, ihr Scherflein zur geſchichtlichen Ent- 
widelung des #orftwefens „beizutragen, und iſt jeder 
Beitrag dazu willfommen, indem in diefem Felde noch 
fehr viel anzubauen übrig if. 

Eine Monographie der Strehlener Berge, wozu eine 
gute Karte beigegeben if, verdient auch außerhalb 
Schlefiend Beachtung als ein Beitrag für bie forftliche 
Statiftil. Gewiß it es wünſchenswerth, daß auf dieſe 
Weiſe mit ftatiftifchen Befchreivungen einzelner Wald» 
parthieen fortgefahren wird, und Schleſien bietet deren 
fo mande, fo mannigſach verſchledene und fo höchſt 
intereffante dar, fo daß hier noch ein ebenfo weites, als 
dankbares Feld für den Forfiverein vorliegt. - Schon 
feit einer Reihe von Jahren hat fih die Aufmerffamfeit 
der Forfidirestionen und Forſtwirthe in den verfchiedenen 
deutſchen Ländern auf Die Anlegung von Eichenſchälwald 
gerichtet, Angeregt durch die lauten Klagen der Gerber, 
welche bei ver fortgefegten Abnahme der Eichen ihr 
Gewerbe bedroht fehen, und fonderbar, ed trat von 
Seite der Forfiverwaltung Mancher deßhalb den wieder- 
holten Anforderungen entgegen, weil fi fehr oft zeigte, 
daß die Gerber die vorhandene Rinde nur zu folden 














Breifen nehmen wollten, wobei bie Erziehung von 
Eichenſchaͤlwaͤldern nicht rentubel fein fünnte. Man hat 
daher an vielen Orten mit dem früheren Eifer nicht 
fortgefahren, obwohl allerdings für das mittlere Deutſch⸗ 
land die Zeit nicht fern fein wird, wo die @ichenfpiegels 
rinde fehr gefucht jein muß, welche dann eintritt, wenn 
man in Böhmen mit der Eiche ebenfo weit fertig if, 
als in Sachſen, Thüringen u. ſ. ſ. Der ſchleſiſche Forſt⸗ 
verein hat die Sache ebenfalls berathen, und ſie wurde 
beſonders angeregt durch eine Anfrage des Oberforſt-⸗ 
meiſters v. Aurich, welche ſich auch mit darauf erftredtte, 
die Eiche fo im Gemiſch anderer Holzarten anzubauen, 
daß fie auch auf minder Eräftigem Boden fib länger 
ausfchlagsfähig erhält. Die beiden bier -abgedrudten 
(Lie. S) von dem Korftmeifter Müller zu Lübben und 
dem Regierungsforftreferendär Bando zu Katholifche 
Hamer (Lit. Tı gewähren, obwohl der Stoff fhon fo 
vielfeitig „bearbeitet worden iſt, doch manches fehr Beach⸗ 
tenswerthe, und gehören unftreitig zu den beften Arbeiten 
in dieſem Hefte. Der Forſtmeiſter Müller, welder 
die Eichenfbälwälder in Weſtphalen und am Rheine 
fennt, theilt uns hier einen großen Schag von Erfahs 
rungen mit, welde uns in ihm den tüchtig gebildeten 
Praftifer erfennen laflen. Wir empfeblen diefe Abhand⸗ 
lung Denen, welche ſich für diefen Theil des forftlichen 
Betriebs intereffiren, ganz befonders. 

Nur von localem Intereſſe it das Gutuchten über 
die aufgeftellten Fragen zur Feftkellung der Rormalpreife 
für Gegenftände der Ablöfung im Gebiete des Forſt⸗ 
und Jagdweſens für den Kreis Dels. — Einige Mit- 
theilungen über den Ertrag von Weißerlenbeftänden find 
gang erwünſcht. Es weiſt die eine von neunjührigen 
Erlen den Ertrag von 104 Kubiffuß mit einem Geld- 
ertrage von 5 Rıhlr. 1 Sgr. 5 Pf. pro Jahr und 
Morgen nad, weldes in der That fo viel if, ale 
ſchwerlich von einer anderen Holzart zu erlangen fein 
dürfte. Wenn Das auf der einen Seite zum Anbau 
der Weißerle anregen muß, fo iſt andererfeits nicht außer 
Acht zu laffen, daß der in der neueren Zeit an einigem 
Orten fo ſeht nactheilig gewordene Carculio lapathi 
auch die Weißerle angeht, und dort ſelbſt ebenfo vernich⸗ 
tend auftritt, als bei der gemeinen Erle. — Der Ober⸗ 
förfter Thiem von Seitenderg will bemerft haben, daß 
der Schneebruch größtentheild in Nordhängen einfällt, 
und verlangt deßhalb dort eine ſtaͤmmige Erziehung der 
Pflanzen durch weitere Pflanzung von Haus aus. — 
Der Bericht über die praftifhe Anwendung des Har⸗ 
tig’fhen Waldſtockes nennt denſelben für den praftifchen 
Gebrauch zu complicirt, worin wir demfelben beiſtim⸗ 
men. — Der Oberförfter Wegner, welcher in ber 
Dperförfterei Zobten den fehönen Zobtenberg zu bewirth⸗ 
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ſchaften Hat, gibt eine anziehende Beſchreibung deſſelben, 
beſonders im Zwecke der dahin führenden Ercurfion. 

As Anhang find einige Geqgenſtände der Jagd 
mitgetheilt, da fie felbft von den Verhandlungen ausge⸗ 
ſchloſſen ift, nämlich 1) Einige Bemerkungen über in 
den Urwäldern und Prärien Nord: Amerifa’s ftattfin- 
dende forftliche Verhältniffe und vorfommende jagdbare 
Thiere vom Dr. Albert Koch, welcher dort eine Reihe 
von Jahren gelebt hat, und 2) über die auf den verfchies 
denen Hirfcharten fchmarogenden Lausfliegen vom Pros 
feſſor v. Siebold in Breslau. 

Unfere Lefer fehen hieraus, daß der Inhalt diefed 
Vereinsheftes ein ſehr maunnigfaltiger if, ‚welcher auch 
außerhalb der Grenzen Schleſiens eine Beachtung verdient, 
und fomit empfehlen wir daffelbe unferen Berwfögenofle 
ganz befonders. B T. 


3. 

Sorftlide Berichte mir Kritik über die Journals 
Kiteratur ded Jahres 1849 von I. C. 8. Schul he. 
Achtes Heft. Oſterode am Harze, Sorge’fche Buchs 
handlung, 1850. 161 Seiten. Preis: 20 Nor. 
Wir fehließen und mit unferer Anzeige der an, welche 

vom VI. Hefte Seite 13 im Januarhefte diefes Jahres 

in unferer Zeitung enthalten it. Die Bemerfungen und 

Wünfche, welche wir für die Fortfegung dieſes Kiterarifchen 

Unternehmens bei der Anzeige deö vorigen Heftes nieder 

gelegt, haben noch heute Geltung, nur müflen wir 

anerfennend bemerfen, daß Herr Echulge in dieſem 

Hefte die gerügten Mängel des Vortrags und der Form 

mehr zu befeitigen ſich bemühte. Nicht anerfennend 

aber. heben wir hervor, daß der Etoff zu den Fritifchen 

Betrachtungen nur aus den Pfeil'ſchen kritiſchen 

Blättern, aus diefer Zeitung und einigen wenigen 

Artifeln aus den Mittheilungen des Harzer Forftvereins 

genommen find. Daß dieſes ein großer Mangel iR, 

darüber haben wir uns fchon bei der Anzeige des vorigen 

‚Heftes ausgeſprochen. Ebenfo ift ed unzweckmäßig, eine 

und diefelbe Sache, oder doch fehr verwandte Gegen, 

fände in verfchiedenen Artikeln zu befprechen, wenn fie 

in verſchiedenen Zeitfchriften vorfommen, wie hier z. B. 

mit den Artikeln Seite 3 und Seite 61 geſchehen if. 

Gerade die gegenfeitige Fritifche Beleuchtung der verſchie⸗ 

denen Anftchten iR am belehrendften. 

Der Inhalt des vorliegenden Heftes iſt folgender: 
Abıyeitung I Forſtpolizel und Borkweien. Kr 
tifche Ueberfiht der deutſchen Forſtliteratur des achtzehnten Jahr⸗ 

Hunderte. Das Gift der Broceffionsraupe. Die Auffuhung tes 

Kiefernfpinners im Winterlager. Einige Bemerkungen über gleich» 

artige Bände. Die mancerlei ſchaͤdliche Finwirfung des Stur- 

mes auf die Bäume. Die Finräumung des Rechts auf Roff- und 

Lefeholz am die nicht bereiptigten ärmeren Anwohner des Waldes. 














Forklihe Blldang. Die Leitung und Controle des techniſchen 
BVerriebs in den Staatsiorften durch die Gentralfiellen. Gewaährt 
der fürzere Umtrieb dadurch einen Gewinn für die Volkewirthſchaft. 
daß er den Umlauf des National: Betriebefapitale befördert? ac. 
Die Borftorganifation des Koönigreichs Sachſen. Beſteuerung des 
Woldeigenthume. Welche Mittel haben fib als anwendbar erwieſen, 
um anfer dem Wege ver ſorſtlichen Geſebgebung auf ergiebige 
Verminderung der Forſtfrevel einzamirfen? Würdigung des Ver⸗ 
haltniſſes zwiſchen Land und Borfwicthfkaft, wie weit erfredt 
ich die Pflicht der lepteren zur Unterlügung jener? Der Walbs 
wegeban. Bericievenheit der Anforderungen an den Forſtcandidaten 
in den verſchledenen Ländern und die Univerfität, 

Abtheilung M. Walderziehung. Borfliche Boden- 
fuude. Die Gihhenheiflerpflanzung. Berhältniß der Zweige zu den 
Wurzeln, und wieder beider zur Bildung des Baumſchaftes. Lehen 
die Pflanzen mehr aus der Luft, ale aus dem Boden? Was 
verliebt man unter einem rationellen Waldbau? Ueber die neuen 
Gultursterhoden. Niefernfamenichläge. Die Kennzeichen guter 
Samenpicheln. Der Vorbereitungéſchlag. Miſchung der Buche 
mit der Bichte oder Lärche. Das Wiederabſterben angepflanzter 
und gutwücfiger Fichtenbüſchel. Die Obſtzucht im Walde. Der 
Tehmelbetrieh. Eoll man im Herbft oder Brühfahre pflanzen? 
Die künftige Bewirthſchaftung der Mittelwaldungen in der koͤniglich 
vreubiſchen Dberförherei Thale am Harze. Wie verhalten fih 
Licht und Schatten im unferen Waldungen? Erfrieren chen aufge: 
feimter Buchen im Belamungeſchlage. Duraiorkung überhaupt. 
Gigyenfgälwald. Durhforfung im Niederwalde. 

Abtpeilung MM. Porfbetriebsregulirung. Der 
Hanungsetat. Die Erfahrungstafeln. Ausgleihung des Eritagé 
auf aritpmetiihem Wege. Die Betriebsregulirung überhaupt. 

Daß manche diefer Artifel eine Beſprechung überhaupt 
nicht verbienen, davon wollen wir abfehen, denn es if 
Das eine Sache der Anficht, und einer entgegenftehenden 
Anficht geben wir gern ebenfo viele Geltung, als der 
unferigen. 7. 


4. 


Anleitung zur Abfhägung der natürlichen 
Triften, von K. Beythan, Gutöbefiger zu Geils— 
dorf bei Stadtilm. Rudolſtadt, bei ©. Fröbel, 1850. 
8 und 40 Seiten. 


Unter den „natürfichen Triften“ find bier die 
Schafweiden gemeint, welche nicht nur im Felde, 
fondern auch häufig im Wald als Gerechtigkeit beftellt 
find. Mit ihrem Schaden oder Rugen’ für Aderbau 
und Baldwirthfchaft, wie mit ihrer Entbehrlichfeit ald 
Grwerbözweig befaßt fih das vorliegende Schriftchen 
nicht. Ueber den theoretifchen Theil diefer Fragen find 
auch die Acten durch eine fehr reichhaltige Literatur als 
aefchloffen anzufehen; bie Beantwortung ihres praftifhen 
Thelles muß man den Localverhäftnifien anheimgeben, 
wo nicht das Jahr 1848 eine gewaltfame Entfheidung 
gefallt hat. — Diefes in feinen Hoffnungen fo reiche 
Jahr 1848 hat wenigfens das eine Gute gebracht, daß 


es die Bodencultur ihrer Feſſeln entlaſtete. Daher My 
auch in’ den meiften deutſchen Staaten die Ablösbarkeit 
des Schafweideſervituts gefeglih angeordnet worden, 
und es kann fich bier nur allein no um die Grunds 
füge und die praktiſchen Verfahren handeln, nach welchen 
der Werth einer Schafweide, oder die dafür dem Berech⸗ 
tigten von dem Belafteten zu leiftende Entſchädigung 
ermittelt werden muß. Das ift ed, was der Verfafler — 
ein praftifcher Landwirih — zum Gegenftande des 
vorliegenden Schrifthens gewählt hat. Er befaßt fich 
dabei nicht mit der Art, wie dieſes Nuhungsrecht zu 
begrenzen iſt, oder mit der Frage, ob der Berechtigte in, 
Geld oder in Natura abzufinden fei, fondern bloß 
mit der Ermittelung des wirfliben Geldwerthes diefer 
Gerechtſame. Zwar find auch hierüber in den Ablöfungs- 
gefepen wenigſtens generelle Beflimmungen getroffen 
worden, — aber nicht immer haben die richtigen Grund⸗ 
füge dabei obgewaltet. Diefen Borwurf macht der 
Berfafler dem Schwargburg» Rudolfäptifhen Triftgblö- 
fungsgefege vom 27. April 1849, auf deflen Aenderung 
das vorliegende Schrifthen hinmwirfen fol, welches 
daher mit Rüdficht auf die dortigen Landeöverhält- 
niſſe, oder diejenigen Thüringens überhaupt abge 
faßt iſt. Wir fchöpfen aber dus allgemein Gültige 
heraus, und befaflen uns mit den Grundfägen und 





Gefihtöpunften, welche der Berfafler für Abſchätzung 
einer Schafhut überhaupt und einer Waldtrift insbe⸗ 
fondere aufgeftellt hat. 

Was der Berfafler eigentlich gibt, iR eine Werths⸗ 
feala der verfchiedenen Arten der Scyafweide für die 
vorkommenden Bonitätöverhättniffe. — Er unterfcheidet: 
Y) Unger», Rieden» und Bergtriften, welche die ganze 
Hutzeit zu beweiden find; 2) Brühjahr» und Herbfihut 
der Wiefen; 3) Brach⸗, Winters und Sommerftoppel- 
meiden, welche nur zu einer gewiflen Zeit des Jahres 
bebütet werden Fönnen, und 4) Laub» und Radel- 























holgtriften. — Die Bonität nimmt er als eine 
jufammengefeßte an, nämli 1) aus der Größe des 
Heuertrags ‚einer Trift und 2) aus dem Futterwerthe 
deffelben, als deffen gemeinfchaftlicher Renner der Roggen⸗ 
werth gebraucht if. Für den erfteren Factor der Bontär 
ſtellt er eine, je mach den obigen Arten der Schafweide 
verſchiedene Anzahl von Glaffen (drei für die Waldtriften), 
für den fegteren Factor aber im Allgemeinen fünf Claſſen 
auf (nur für die Nadelholztriften läßt er eine, bie 
geringfte, gelten). Rennt man daher die Anzahl fener 
Elafien n, fo beträgt die Zahl der bei einer Schafweide 
Art unterfciedenen Bonitäten 5 n. Bon jeder einzelnen 
diefer Schaftrifibonttäten wird der jährliche Reins 
ertrag pro Morgen, in Thalern und Grofchen. augggs 
Wüdt, angegeben. Po 


- Diefer Reinertrag befteht demnach auß drei Factoren: 
1) den von einem Morgen Trift probueirten Pfunden 
Heu; 2) den Pfunden Roggen, welche an Futterwerth 
gleich einem Pfunde jenes Heues find, und 3) dem 
durch die Schafnugung bedingten Geldwerthe von einem 
Pfunde Roggen. — Die beiden erfteren Factoren find 
veränderlidh nach den Bonitäten; der letztere iſt conftant 
für einen großen Landftrich (3. B. hier für Thüringen). 
Befipen fie alle drei Richtigfeit, fo braucht der Thüringer 
Tarator bei Abſchätzung des Werthed einer Trift nur 
zu unterfuchen, von welcher Art diefelde if, und in 
welche Claſſen des Heuertrags und der Rährkraft defielben 
fie gehört, um in der Scala diefes Schriftchens ihren 
jährlichen Reinertrag unmittelbar zu erfehen. Aber 
auch in die Sprache anderer Localverhaältniſſe laͤßt ſich 
diefe Scala leicht üderfeßen, da jene Factoren des Rein⸗ 
ertrags gehörig entwidelt und die nöthigen Anhalte- 
punfte für die concrete Wahl der beiden veränderlichen 
gegeben find. 

Den erften Factor des Reinertragd fann man nur 
durch Ertragsverfuche finden. Der Verſaſſer hat dabei 
noch die Angaben befannter landwirthſchaftlicher Autoris 
täten benußt. — Der zweite Factor ift dadurch gebildet, 
daß 2 Pfund Roggenwerth gleih 3 Bund Heumwerth 
des. beften Triftrafes u. f. f. je nach Abnahme feiner 
Güte — 4, — 5, — 6 un = 7 Pfund Heuwerth 
gefegt wurde. — Den dritten Factor — den ſchwie⸗ 
rigſten — berechnete der Verfaſſer auf folgende Weife. 
Er deſtimmte 1) die Pfunde Roggenwert h des beiten 
Triitfutters, welche zur vollftändigen Ernährung eines 
Scafes während der höchſt möglichen Weidezeit des 
Jahres von 200 Tagen erforderlich find (d. i. 133'/, Pf. 
Roggenwerth = 400 Pfund Heuwertb); 2) den Antheil 
des jährlichen Geldreinertrages von einem Schafe, 


welcher nach Verhaͤltniß auf dieſelbe Weidezeit von 


200 Tagen entfällt (d. i. 26 Sgr. 6 Hlr.). Hierbei 
wurde eine Schäferei von 1000 Etüd und im Uebrigen 
günſtige Verhältniffe gewöhnlicher Urt unterfieflt, und 
dann unterſchieden die Berechnung a) des Bruttoertrags, 
b) der Unfoflen und c) des Reinertrags einer ſolchen 
Shäferel. — Den Bruttoertrag zerlegte der Berfaffer 
in die Hauptnugung oder den Dünger (120 Horden- 
und 80 Stallnähhte, zufammen = 168 Hordennädte; 
bei der Dreifelderwirthichaft fönnen 3000 Stüd Schafe 
in einer Pferchnacht einen preußifhen Morgen Lund 
für Winter» und Sommerfrucht düngen, deren reiner 
Bovdenertrag zur Hälfte der natürlichen Produktionskraft 
des Bodens und zur anderen Hälfte der Pferchdüngung 
zugeſchrieben wird); und in die Nebennugung oder 
den. Ertrag an Wolle, Märzvieh und von Bellen ver 
Sterblinge (von 1000 Stüd fommen jährli 950 zur 
23? 
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Schur, welche 105 Stein 12 Pfund Wolle geben; die t Morgen Laubholztrift, — wobei auch die Eicheln und- 


Bermehrung beträgt 150 Stück, daher 60 Stüd alte 
Himmel, 70 Stüd alte Schafe und 20 Stück verkrüp⸗ 
peltes Jungoieh gemärzt werden; 100 Sterblinge). — 
„Unter den Unfoften find die Zinfen des in den Schafen 
feloR angelegten Geldkapitals nicht angefegt. Dadurch 
iR die ganze Berechnung des Verfaſſers grundfäglich 
falſch. Denn ver von ihm heransgerehnete Reins 
ertrag einer Schäferei it nur zum einen Theil das 
Erzeugniß des aufgewendeten Futters, zum andern aber 
das Erzeugniß des in den 1000 Schafen ſteckenden 
Geldkapitals. Der eigentliche Gewerbgewinn gibt allein 
dem aufjewendeten Futter feinen Werth; iſt jener = 6; 
fo ift auch viefer = 0, da man in diefem Fall auch 
ohne die Benugung der Triften durch teine Schäferel, 
fondern ſchon durch Ausleihen feines "Kapitald den 
produeirten Reinertrag gewinnen fann. Wäre legterer 
Heiner, ats die Zinfen jenes Kapital6, fo würde der 
Werth des Triftgrafes ein negativer fein, weil feine 
Benugung mit pecunlärem Schaden verfnüpft wäre. 
Am Refultate mag ſich übrigens dieſer Fehler wieder 
dadurch nahe ausgleichen, daß als „Antheil an Gebalt 
und Bekoͤſtigung des Dirigenten der Wirthſchaft“ 
200 Thaler gerechnet find. Denn bei einem fo 
hohen Arbeitöverbienfte fann auf einen reellen Gewerb- 
gewinn verzichtet werben; mit anderen Worten, man 
kann annehmen, daß der Gewerbgewinn in den zwei⸗ 
hundert Thalern ſtecke. 


Was nun im Beſonderen die Waldtriften anlangt, 
fo ſtellt der Verfaſſer den Heuwerth der Triftgräfer im 
Laubhochwalde dem im Nieverwalde ganz gleich, 
weil im letzteren die größere Güte des Graſes durch die 
längere Hegzeit wieder aufgewogen wird. Er redinet 
daher den Heu- und Roggenwertb von 1 preußifchen 


1. Elaffe von 60 Pfund Heuwerth 
UL.» n 0 * d =5 u 
Io « 20 * =2 u 


Wir wollen nicht davon fprechen, daß bie hier aufges 
ſtellten Triftwerthe im Durchfchnitte geringer find, ale 
die von anderen Autoren angenommenen, weil diefelben 
in verſchiedenen Gegenden verfchieden find und ſich bei 
dem jegigen Auffchwunge der Forftcultur täglich vermin- 
dern müffen. Ueberhaupt dünkt und eine Ablöfung der 
Waldweide meiftend unnöthig für die Waldwirthſchaft, 
und flörend für die Verhältniſſe der Berechtigten. Die 
befte Ablöfung iR die Erziehung recht geſchloſſener 
Beftände; die Viehweide verfchwindet dann von felbft 
aus dem Wald, und zwar allmählih. F. 











Bucheln angefdylagen find: 





Hter, wie bei den Radelholztriften, macht ber 


Verfaſſer feinen Unterfchied der Holzarten. Obgleich 
+8. Buchen und Birken, Föhren und Kiefern bezüglich 
der Grasweide fehr verfchleden find, fo mag doch der 
Verfaſſer dazu durch den geringen Werth ſolcher Triften 
und dadurd berechtigt fein, daß er durch Aufftellung 
mehrerer Claſſen noch Spielraum genug für jene und 
ähnliche Verſchiedenheiten gelaffen hat. — Den Nadel⸗ 
bofztriften legt er einen geringeren Werth bei, als den 
Raubholztriften; nur in ben Hungermonaten Juli und 
Auguft gewinnen fie einigermaßen au Werth, weil fie 
da dem Vieh wenigfiend die nothbürftigften Nahrungs⸗ 
mittel gewähren. Uebrigens ſehten die Schafe bei dem 
bier vorhandenen gerbftoffhaltigen Yutter regelmäßig 
Das wieder zu, was fie in der Brachs oder Erndtezeit 
an Körpergewicht zugenommen hätten. Man fönne 
fogar mit Gewißheit aunehmen, daß ein Hammel von 
100 Pfund Körpergewicht täglich 1 Pfund verliere. — 
Die Scala für die Nadelholztriften ift folgende: 


= 8 Pfund Roggenwerth (5te Nährfraftsclaffe) = 1%, Sgr. 


” (Ste [2 )=1ı ” 
" Gte u )=-% " 
5. 
Ueber die verderblichen Folgen rüdfichtslofer 
Zerförung natürliger Landeszuſtände. 


Bon Dr. Theodor Döhner, Progymnafiallehrer zu 

Schueeberg. Schneeberg 1851. 36 Seiten gr. 8. 

Der denkende Forftwirth findet in diefem kleinen 
Schriften den Beweis für die Nothwendigfeit- der 
Erhaltung unferer vaterländifchen Waldungen, geliefert 
von einem nicht zur grünen Fahne gehörenden, dem 
Forſtwrſen aber — wie es ſcheint — fehr zugethanen 
Manne, der nicht nur ſelbſt beobachtete, fondern auch 
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ge diefem Zwece die Erhriften eines Humboldt, 
v. Bud, Klaupredt, v. Berg ıc. fleißig Rubirte 
umd benugte, und der babei micht von dem engeren 
Gefihtöpunft eined durch die Walbverminderung zu 
fürchtenden Holzmangeld, fondern von einem weit 
allgemeineren ausgiag. Mit dem dem Terte vorge 
fehten Motto: 
„Die Belt iR volltemmen überall, 
Bo der Mexſch nicht hinkommt mit feiner Dual. 

und einem ber jepigen Benölferung — wohl nicht mit 
Unrecht — gemachten Borwurfe der allzugroßen Verherr⸗ 
lichung des Ichs und des fchranfenlofen Ueberhebens 
über höhere Gewalten im Himmel und auf Erden, 
fucht der Berfaffer auf den erften 8 Geiten die Abhän⸗ 
gigfeit der Menſchen von terreſtriſchen Revofutionen 
und Reformen darzuthun, und führt, als Belfpiele der 
erfteren, unter Anderem die gewaltfame Erhebung des 
Vulkans von Zorullo in den merifanifchen Ebenen, die 
noch fortdauernde Erhebung des ſchwediſchen Litorales 
(weldes nah v. Humboldt und B. Gotta feit 
8000 Jahren um 320 Fuß geftiegen fein fol), das 
Sinken Grönlands und Dalmatiens x. an; ſowie er 
als Folgen fuccefiver, groͤßtentheils durch menfchliche 
Einwirkungen herbeigeführter Reformen das Ausfterben 
mancher Thiergattungen (ded Steinbods, Auerochfens, 
Rennthters in Deutfchland, des Riefenhirfches in Irland 
a. ſ. w.) und die Abnahme der Prodactionsfägigfeit 
des Bodens im Allgemeinen ıc. anfleht. Der Verfaſſer 
beweift auf Seite 4 und 5 durch Eitate aus Kohl’s 
Schrift: „Der Verkehr und die Anfiedelung des Men- 
fchen ,” und Vogt's Lehrbuche der Geologie, daß das 
maffenhafte Auftreten der Menfchen in diefem und 
jenem Theile der Erbe, ihre größere oder geringere 
geifige Durchbildung und induftriele Entwidelung, 
ihre Schmiegfamfeit und Bielfeitigfeit, oder ihr Vers 
fümmern und ihre Barbarei nicht bloß von der Stellung 
des Landes zur Sonne (dem geographifchen Klima), 
fondern vielmehr von der Terraingefaltung, der Nach⸗ 
barſchaft des Meeres, von hohen Gebirgezügen und 
von den durch alle diefe Dinge bedingten phyffalifchen 
Zuftänden abhängig, legtere aber — die topographifchen 
Verhäftniffe — nur eine Folge früherer Revolutionen 
oder fpäterer, nach und nad) eingetretener Reformen find. 
Zu diefen aber zählt der Verfaſſer vorzüglich die durch 
die Menfchen herbeigeführte Verminderung der Wälder 
mit allen ihren nachtheiligen Folgen. Er zeigt auf 
Seite 8 und 9 die nachtheiligen Folgen der Bodenftreus 
entnahme, indem er durch vielfach angeführte Thatfachen 
beweiſt, daß daburd nicht nur das Herabſchwemmen 
ver humoſen Bodenſchichten nach tieferen Gegenden, und 
folglich die Unfruchtbarkeit der Bergfuppen und Berg 


sehänge befärbert, fondern auch das allgemeine Referueig 
der atmefphärtfcgen Niederfchläge vernichtet wird. Die 
BWaldverminderung entzieht (nach dem Verfaſſer) aber 
auch der Atmofohäre felbf einen großen Theil der zum 
üppigen Gedeihen der Eulturpflangen unumgänglich 
nöthigen Quftfeuchtigfeit, und wirlt dadurch in ſolchen 
Ländern auffällig nachtheilig auf deren Anbau, in 
welchen diefe Auftfeuchtigfeit nicht, vie z. B. in England, 
durch günftige hydrometriſche Verhättnifte Cinfulare Lage 
in noͤrdlichen Breiten) erfegt wird. Als Beifpiele für 
die Richtigkeit diefer Behauptung werden Griechenland, 
Aegypten, Sieilien ıc. angeführt. Auf Seite 20 und 21 
fagt ver Verfaſſer: „Da, wo der Menfh in blinder 
Bermeffenheit biefem-Einfinß mit frecher Hand vernichtet, 
gibt e8 nur Tod und Verderben, da, wo er ihn befonnen 
regelt, Leben und fröhliches Gedeihen.“ Die 2Afte und 
Zöfte Seite zeigen einen recht intereffanten Vergleich 
des früheren und jegigen Zuftandes der deutfchen Wal 
dungen (erfleren and Karl Barth, einem gleichzeitigen 
Schriftſteller, entnommen), durch welchen nicht nur die _ 
ungemein ſchñell vorgefchrittene Abnahme der Produltions⸗ 
fähigkeit des Bodens im Allgemeinen, die fucceffive 
Verminderung und Berfrüppelung der edleren Holzarten, 
fondern auch die Entftehung neuer und die Vergrößerung 
ſchon vorhandener fteriler Streden (der ruffifchen Steppen, 
der Dünen und der Sandſchollen) nachgewieſen wird. 
Auf Seite 26 führt der Verfaſſer auch die Zirbelfiefer 
(nicht Pinus strobus, fondern Pinus cembra) unter den 
immer feltener werdenden deutſchen Holzarten mit auf; 
fo viel uns bekannt, fommt bdiefelbe aber nur in den 
mittleren Alpenregionen Tyrols und der Echweiz vor, 
und die Abnahme derfelben dürfte doch wohl mehr eine 
Folge ver hoͤchſt unpfleglihen Benutzung ihres eßbaren 
Samens — der Zirbelnüffe, — als der Bodenverſchlech⸗ 
terung ſein. Der Verfaſſer gedenkt auf Seite 27 noch 
der durch die Entwäflerung hoch liegender und oft 
fehr umfangreicher Torfinoore herbeigeführten Nachtheile, 
nämlic Verminderung des Waflergehaltes größerer, oft 
gänzliche Berfiegung kleinerer, jenen Lagern entftrömender 
Bäche und plöglich eintretender und oft fehr zerflörend 
wirfender Fluthen in tiefer gelegenen Gegenden, beſonders 
nach anhaltenden ftarfen Regengüſſen. Derfelbe betrachtet 
endlih — von Seite 32 an — noch die Folgen der 
Entwaldung von einem volföwirthfchaftlichen Geſichts⸗ 
punft aus, ſowie die Urfachen, welche zur fortwährenden 
Verminderung der deutfchen Wälder vorzüglich beitragen, 
und findet Diefe in dem mangelhaften Schug und der 
unpfleglichen Behandlung der Förperfcaftlichen und 
Privatwaldungen. Der Berfafler ſchließt feine Betrach⸗ 
tungen mit folgenden Worten: „Wenden wir aber zum 
Schluffe noch einmal den Bid zurüd, fo wird dem 
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Lefer wenigftens bie Ueberzeugung geworben fein, daß 
der Menfih überall, wo er feine Heimat aufgefchlagen, 
wit euer und Schwerbt den maturwüchfigen Zuſtand 
des Landes rüdfichtölod vernichtet, daß er Wüſten und 
Sümpfe gefhaffen hat, wo früher, ald „ver Thoren 
Ruhm: Eultur, das Land noch nicht mit Fehde überzog " 
«Breitigrath), im duftigen Schatten der Bäume Fräftige 
Volkoſtamme in romantifhem Stillleben lebten und 
webten. Die Dryaden haben ſich gerächt; „denn durch 
geheime Bande Fnüpfte die Natur dad Schidfal der 
Sterblihen an das der Wälder.“ Dbgleih Moreau 
de, Jonnes in feiner befannten Schrift bereit‘ früher 

u 


einen Ahalichen @egenftand betrachtet hat, fo sofrb dennoch 
fein Forſtmann dieſes Heine Schriftchen unbefriedigt 
aus der Hand legen und mit uns in der Stile wün⸗ 
fhen: daß doch alle Lehrer in Volksſchulen 
von gleicher Liebe für die Erhaltung der 
deutfhen Wälder befeelt fein möchten, damit 
fie die ihnen anvertraute Jugend fchon frühzeitig von 
der Nothwendigkeit, jene zu erhalten, durch eindringliche 
Worte überzeugten, und daburdy vielleicht mehr zur 
dereinftigen Verminderung ber Forffrevel beitrügen, als 
die häufig noch fo mangelhaften und noch ſchlechter 
gehanbhabten Borftftrafgefege. %. 





B ri 


Aus Brandenburg im Bebrnar 1851 
(Die Borkorganifation Prenßens.) 

Als im Jahre 1848 Herr Hanfemann preußliher Finanz« 
minifter war, wollte derfelbe nicht bloß der Reaction ins Fleiſch 
ſchneiden, fondern auch in · die ganze beſtehende Berwaltungsmaichine 
ein anderes Mäderwerf einfegen und dieſelbe dem modernen franzd« 
flichen Conſtitutionoſyſtem anpafiend einrichten. Der Ausführung 
feiner mit überflürgendem Gifer betriebenen Idet, die Verwaltung 
der Domänen und Borfe yon den Regierungsrollegien abzuzweigen 
und befondere Domänen: and Forfidireetionen zu bilden, fam fein 
eigener Sturz zuvor, und das ſchon vollſtandig Ausgearbeitete 
Brojeft wurde ad acta gelegt. Wenn es ſich auch nicht leugnen 
läßt, daß das Hanſemann'ſche Projeft theilweile manden bieher 
tigen Mängeln der Berwaltung abhalf, fo hatte doſſelbe doch feine 
großen Schattenſeiten, welche theils in der zu großen Selbſiſtäͤndigkeit 
der Directoren, theils, bezüglich der Porfiverwaltung, in dem 
Mangel einer genügenden Anzahl tüchtiger Forſtdirecioren, welche 
umfafiende Raatswiflenicaftlide und juribliche Renntuifle neben der |) 
tüptigen techniſchen Bildung hefigen mußten, theil6 darin lagen, 
daß vie den Worfidirecioren beizugebende jurifiiſche Hülfe nicht 
definitiv. dur Zuordnung eines juriifhen Mitgliedes gewährt, 
fondern nur durdy Berathung mit einem Rechtsanwalt, in ähnlicher 
Art, wie dieß von den größeren Privatwaldbeflgern erfolge, beſchafft 
werden follte. Es wäre diefe Einrichtung ein fo gewaltiger Sprung 
aus dem büreaufcatiichen Mäderwerfe geweien, daß ein Stoden 
deſſelben wohl vielfach nicht ansgeblieben fein würde. Um bie 
allerdings bis dahin etwas ſchwerfallige Berwaltungsmafchine zu 
vereinfachen, hat man, nach dem Berlaffen der Hanfemann’fcen 
Idee, angefangen, die Borflinfpetionsbeamten mit den dorſträthen 
in den Regierungerollegien in der Art zu verf@melzen, daß die 
Forfinfpectoren ihren Wohnfig an dem Orie der Regierung erhalten 




















haben, mm neben der Beſorgung der ihnen obliegenden Porals 
Inipectionsgefchäfte auch noch als Mitglieder der Regierunge: 


„ Gollegien die Bearbeitung der zum Meflort der Megierangen 


gehörenden @egenhände, fo weit biefelben nicht zum Gefcräftstreife 


fe 


des Oberforfimeifters gehören, bewirken zu fönnen. Es läßt fich 
nicht verfennen, daß diefe @inrichtung mehrfache Borzüge hat, 
indem fie. abgefehen von der dadurch herbeigeführten @riparniß am 
Befoldungsausgaben, dazu beiträgt, daß die ſchriftlichen Arbeiten 
fünneller erledigt, Müdfragen und Zwiicenverfügungen in vielen 
Bällen vermieden und die Eutſcheidungen der Megierungen mehr 
den oͤrtlichen Berhältniffen und Berürfnifien angepaßt werben, da 
dieien Eutſcheidungen eine fpegiehlere Local und Perfonalfenntniß, 
welche dem früheren Regierungs: und Forſtrath, der nat an ben 
grünen Zii gebannt war, in der Regel abging, zum runde legt. 
Benn durch diefe Cintichtung der Borıheil erlangt if, daß einerfsite 
die unerläßlich mothwenbige Localcontrole, welche dem Borfine 
fvectionsbramten obliegt, aud ferner bewirft wird, andererjeit die 
Enricpeidungen der Regierungen auf eigene Anſchauung eines ihrer 
Mitgiieder baſirt find, fo, läßt fih dieß doch nur da durchführen, 
wo die Gommunicationgmittel es dem Regierungsformeifter möglich 
machen, von dem Sitze der Regierung aus binnen furger Zeit und 
mit geringen Koften feinen Bezirk zu erreihen, fo daß er Häufig 
in demfelben aniwefend fein fann, um nicht nur eine genaue und 
fpegielte Rocalcontrole auszuführen, fondern aud die weniger 
befähigten und zuverläffigen Dberförfler mit Kath und That zu 
unterfügen. Durch Gifenbahnen und Dampfigiffe if nun bereite 
in mehreren Regierungsbezirken des preußiichen Staates eine berars 
tige erleichterte Communication hergeſtellt worden, fo daß «6 3. B. 
iu den Regierungsbezirten Stettin, Ftankfurt, Poisdam, Magdeburg, 
Merfeburg 2. möglich geworben, in einigen Stunden von dem 
Regierungsfip ans die zehn bis zwölf und mehrere Meilen entfernten 
Reviere zu erreichen. reilih iR die Siellung diefer Regierungs« 
Borfmeifter jept eine ſchwierigere, umfangreichere und mit Arbeiten 
belafletere geworden; «6 iſt indeß diefe Stellung aud eine viel 
günfligere und zweckmähigere Vorbereitungeftufe zum Oberforſt⸗ 
meifter, als vieß die frühere Stellung des Rathes war, welder 
gar feinen techniſchen Wirfungefreie hatte, während andererſeits 
dem Borfinfpectionsbeamten die Routine ber Gefchäftsführung im 
Negierungscollegiam fehlte, wenn er ale Oberforſtbeamter in das 


lebiere eintrat. 
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Mac dem niuchen Ginatspaushaltsetat für Barngen Rellt fh 
das Perfonal der Höheren Forſibeamten folgendermaßen: 24 Ober 
forRbensıtenfellen bei den 24 Regierungscollegien (der 25Re Regler 
wuugsbegiet Münßer hat feine. Domänenforfen). Darunter find 
11 wirkliche Oberforkmeißerkellen und 13 Oberforfbeamtenfellen 
U. Ciaſſe. Die Erfſteren erhalten 1600 bis 1960 Rihlt. Gehalt 
und 400 bis 600 Rıhlr. Dienhaufwandögelder, die Lehleren 1300 
bis 1600 Rıhie. Gehalt und 400 bis 680 Mıhlr. Dienſtaufwande · 
gelder. 56 BorhinfprctioneRellen mit 900 bis 1200 Rıhlın. Gehalt 
und 400 bis 600 Rıhirn. Dienfaufwandsgelber; von biefen find 
zu dem Regierungscollegien an Stelle der früheren Borfiräthe 
gejogen worden 32, welche vorzugeweife den höheren Gehalt bezichen. 
Außerdem find noch bei den Megierungscollegien 25 fefioren mit 
einem Gehalte von 400 bie 600 Rıhlem. beicäftigt; diefe fü 
jedoch nicht ſämmtlich Techniker, fondern auch Jurifen, welche bie 
Abtöfungsangelegenheiten zu bearbeiten haben. . 

Hinfiptlich der verwaltenden Borfbeamten, der Oberförfen 
hat eine weſentliche Beränderung in menerer Zeit nicht Gtatt 
gefunden, und man if nun mehrfach von der aus Erſpatnißtück⸗ 
fihten begonnenen Verſchmelzung mehrerer Reviere wiederum auf 
Hleinere Verwoltungsbezirke zurüdgegangen. Dieß iR auch insbes 
fondere in demjenigen Provinzen, wo die Borfe eine gute Bodens 
vente abwerfen und wo die Gelberträge durch eine umfichtige 
Bewirthfyaftung und forgfältige Ausnutzung des Materials Seitens 
des Revierverwalters weſentlich erhöht werben fönnen, eine ganz 
zwedmäßige Mafregel. Mit Ausnahme der äflichen Provinzen 
(WeR-.und Ofpreußen) find daher in der neueren Beit alle biejes 

‚  nigen Beviere, welche einen größeren Blächenraum, als 40,000 Mor: 
gen, umfaßten, getheilt worden. _ 

Auch für den Schuß der Borfe wird in neuerer Zeit dadurch 
weientlich geforgt, daß einerſeits ein größeres Borkicupherfomal 
angefellt, amdererfeits die finanzielle Lage der Echapbeamten 
verbefieet worden if. Der Gebalt der Börfer iR meiſtens anf 
300 bis 220 Rıfir. erhößt, und den dorſthalfoaufſehern, weiche 
früger nur 120 Rıblr. jährlich erhielten, wurde ein Gehalt von 
189 Rthirn. bewilligt. Much find viele Borfhälfsauffcherfeien zu 
Börferfichien erhoben, fo daß die jepigen Forſtaufſeherſtellen nur 
die weniger umfangreichen und nicht wichtigen Schupbejitfe 
umfafien. Allerdings iR es noch ein Uebelftand, daß ext nach 
zurüdgelegter zwanzigjähriger Dienfzeit im „Goldatenfande bie 
Berechtigung zur Anfellung ale Börfer erlangt wird. Wenn 
auch dieje Zeit nicht artiv beim Militär, fondern als Kriegsreſerviſt 
inrüdgelegt wird, fo erreicht der Borffpupbeamte fein Ziel als 
wirtlicher Börker doch ern im höhern Alter. Ucherbem trüst 
bei einer Mobilmahung der Armee und ber Ginberufung der 
Kriegerefervejäger der große Ucbelfand ein, daß ein beträchtlicher 
Tpeil des Schabverſonale eins uud den Forſten der Echup entzogen 
wird. Ja diefer Beziehung erfcheint eine Nenderung ſehr wünſchens⸗ 
werth, uud fol aud dem Vernehmen nach die Verpflichtung zur 
Kriegereferne von einer jwanjigiährigen auf eine fünfjehnjährige 
Dienfzeit in Auoſicht Achen. 9. 








Koͤnigrelch Sechfen, Februar 1851. 
(Der Borkverein in 1850 zu Golvig und für 1852 
zu Schanden. Die Borkreform. Der Holzhanereis 

Betrieb im Erzgebirge. Die Jagbverhäliniffe) 

Bor einiger Zeit iR der Bericht über die zweite Verfammiung 
des fächfifchen Borkvereine, gehalten zu Golbip am 21. 22. und 
23. Juli v. 3., deu Mitgliedern beffelben zugeſtellt. In ben beiben 
vorhergehenden Jahren trugen befondere Umflände die Schuld, 
wehhaib eine Werfammiuug nicht zu Gtande gefommen war; im 
Jahre 1848 die Zeit der Bewegung uud Unfiherheit, melde 
überall die aichtwolitiſchen Vereine Rörte, im Jahre 1849 ebenfalls, 
mie: hie Gröffaungsrede des vorigjähtigen Wereins anbentete, der 
Stürme Toben. Erwähnte Rede vrüct auch ibre Freude aus und 
bereiceret eis fremsige Orfcheinung, daß der ſachſiſche Forſtverela 
nicht in dem wild bewegten Wellen der Zeit mntergegangen fei, 
fondern friſch mad iebensträftig wieder auftrete. Gewiß if es 
erfeenlich, daß er noch beficht, da fo Manches an ihm gerüttelt 
hat; aber was die Friſche und Lebenskraft anbetrifft, fo ſprechen 
wenighens die Achtbaren Zeichen feines Dafeins weniger dafür, 
wenn ſich andy die Mafie der Mitglieder vermehrt hat. 

Im Jahre 1867 trat biefer Verein zum erſten Mal iu 
Marienberg im @ragebirge znfammen, es waren 89 Mitglieder 
anweſend, und bie Belammtjahl derfelben betrug 103. Im vorigen 
Jahre waren 50 Mitglieder bei der Deriammlung, die Geſammtzahl 
derfelben war anf 125 angemachfen, obwohl ber Verein durch den 
Zod und durch das Austreten ſechs Mitglieder verloren hatte. 
Grfreulig war «6, daß mehrere der koniglicen Oberforſimeiſter 
gugetreten waren, welche ſich fehher vom Bereine fern gehalten 
hatten, und es wird gewiß befien Beſtehen nnd defien Wirkſamkeit 
dadurch weſentlich gefichert. ‚Die Leitung ber Berhandlangen führte 
der in Marienberg gewählte zweite Vorſihende, der Oberforfimeifler 
v. Manteuffel, da ber erſie MWoripende, der Oberforfrath 
v. Berg ans Tharand, „mehrfacher erheblicher Gründe wegen“ 
der Derfamminng nicht beimohnen fonnte. Man fann aber nicht 
fagen, daß bie ganzen Berhandiungen ein befonders lebhaftes Bild 
der Theilnahme darboten, die Mitglieder ſchienen noch muter der 
Neugelt der Sache einigermaßen befangen zu fein. Mm erflen Tage 
wurden einige allgemeine Angelegenheiten abgemacht, eine Geſchichte 
ver Verhältnifie des Goldiger Waldes vorgetragen und dann über 
eines der Marienberger Thema’s geſprochen, nämlich: „Auf welde 
Weiſe fönnen bie Forkbeamten für die beſſere Bewirthicaftung 
Heiner Privatwaldungen am zwedmäßigken wirken?“ Die Sache 
ſelbſt iR für Sachſen. wo der Borfibefig der bäm m Gutobefiger 
in der Gejenmtmaffe ſeht bedentenb und Dabei häufig in fehr Heine 
Barcellen getheilt iR, von großer Wichtigkeit; aber «6 ging ans 
den Berhanbiungen hervor, daß hier ſchwer zu helfen fein mag. 
Der ſehr haͤnſig mangelnde Schud iR als ein Hanptmoment zw 
bezeichnen, «6 wird aber dieſer ſchwerlich gebefiert werben fünnen, 
wenn nicht dabei Eräftig die Regierung eingreift, vielleicht durch 
Verbindung nit dem Beldfgup und durch gemeinſchaftliche Borkr 
fQqugverbände in den einzelnen Gemeinden, oder im Zufammentritte 





| mehrerer @emeinden. Das von dem Dberforfimeißer Gotta 
"vorgefplagene Bufammenlegen Heiner Parcellen iR gewiß wirkfem, 


und verdient alle Beachtung, fowie and die Menferung des Foͤrſters 
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Geyler, daß viele ſolche bäwerlihe Wälder von deren Befiger 
lediglich im Interefie der Landwirthſchaft benupt würden, und 
wamentlich bie Gtrenentnahme fie immer weiter herabbringen werbe. 

Um zweiten Tage machte die Geſellſchaft in zwei Abtheilungen, 
die eine eine Grcurfion auf den Goldiger Wald, die zweite auf den 
Zummiß. Beide Wälder bieten defwegen ein nicht geringes 
Iuterefie dar, da fie von fehr geringem Mittelmald in Nadelholz- 
Socbwald übergeführt find, und fo das Bild eines ganz nem 
geijaffenen Waldes gewähren. Allgemeineres Interefie bot eine 
unter gleicher Dertlihfeit angefekite Vergleichung einer Kiefern: 
planzung und Kieferufaat, beide 32 Jahre alt, dar. Die Lage 
und der Boden find für die Kiefer fehe günfig. Die Planjung 
war vor 26 Jahren aus der Saat gemacht. Diefe lieferte 
55%, Yydlige Mlafter pro der und 2%, Kiafter gemeinjährig. 
Die Saat lieferte 52%, Yclige Klafter pro Ader und 1Y,, Kiſte. 
gemeinjöprig. erflere alio mehr 3%, Kiaiter pro Ader. Ofmer: 
achtet diefes dur) vie Pflanzung mehr gewonnenen @rtrages ſprach 
ſich doch far allgemein die Anfiht aus, daß in ben durch Ganten 
erzogenen Befländen, wegen des dichteren Schluſſes, jedenfalls mehr 
und fchöneres Nup- und Bauholz erzogen werden dürfte, als in 
den Pianzungen. Ebenſo bot and eine Reigenpflanzung und eine 
in &Y, Buß Entfernung dicht dabei befindliche Verbandpflanzung 
ein befondere6 Jnterefie dar. Erſtere anf einer Fläche von 4 Acker 
in 19 Zuß breiten Meigen und 3 Fuß Bilanzenmweite hatte fih im 
Alter von 21 Jahren noch nicht geſchloſſen, und zwiſchen ben 
Reihen war noch viel Haldekraut, Heivelbeeren und Gras, bei der 
glei alten Berbanppfanzung aber war der Schluß vollfommen, 
and der Boden hatte eine hohe Moos- und Nadeldecke. 

Der „dritte Tag der Berfammiung warb wieder ber Debatte 
getwibmet, einige fürzere Vorträge wurben gehalten und dann bie 
Wohl des nemen Directoriums Ratntenmäßig vorgenommen. Zum 
ernen Borfipenden wurde der Dberforfimeißer Gotta in Tharand, 
zum zweiten der Oberförker Schramm zu Roflau mad zum erften 
Gehwärtsführer der Profefior Breßter in Tharand gewählt. 
Sum Berfommlungsorte für dieſes Jahr entſchied man fi für 
Sqhandau in der ſachſiſchen Schweil. 

Ueber die fähfifhe Borkreform, welche feiner Zeit fo viel 
von fid reden machte, hertſcht jept tiefes Shwweigen. Die Zeit 
ſcheint diefer zarten Phlanze nit günfig zw fein, und man wird 
jedenfalls wohl than, nicht zu große @rwartungen davon zu hegen. 
Noch find uniere Stände verfammelt, wodurch die Zeit und bie 
Thätigfeit der oberen Behörden ſehr in Aufpruch genommen wird, 
fo das umfaffendere organifche Einrichtungen dabei nicht wohl zur 
Bearbeitung gelangen können, und muß man fo geduldig der nächfien 
Bufunft entgegenharten. GEnticieven iR wenigfens noch Nichte, 
fon" wären gewiß die vier vacanten Dberforhmeiftereien wieder 
befept worden, welche gegenwärtig noch iuterimiRifch von Ober⸗ 
ſorſtern verwaltet werden. Die dringen» zu wünfchende Berbefferung 
des Berwaltungsperfonals, ſowohl in Hinfiht ihrer finanziellen 
Lage, als andy in ihrer dienſtlichen Wirfiamfeit und die Gtellung 
de6 jüngeren, für die Verwaltung befimmten Berfonals, das find 
die Hauptpunfte, worauf man bei einer veränderten Drganifation 
hofft, und gewiß IR es wmünfchenswerth, daß hier die Hoffnung 
niot trügt. 


























In unfernm Gragebirge liegt ziemlich viel Scheer, und die 
Golittenbahn IR größtentheils vet gut, unfere Arbeiten im Balb 
aber werben badurd; fehe gehemmt, denn unſere Holzmachet ſind 
mit wenigen Ausnapmeföllen nicht dazu zw bewegen, bei irgend 
wihlihem Wetter zur Mrbeit zu gehen. Es iR das überfaunt eine 
Sricheinung, weldye dit vollſte Beachtung des Forſtwitthes verdient, 
daß unerachtet unferer fo großen Weuölterung. weiche namentlich 
{m mnferm obern Erzgebirg am dichte ſten iR, doch die Arbeiter für 
Die Holzmachereien und andere Waldarbeiten fete fehlen und deren 
von Jahr zu Jahr weniger werden. Wir fünuen oft bie nothwen⸗ 
digſten Urbeiten nicht ausführen, oder micht zur gehößigen Zeit 
berndigen wegen. Mangels an Arbeitskräften, und mande näplide, 
ja aothwendige Wrbeit bleibt zuräd. Dabei find die vorgandenen 
Arbeiter weniger an anftrengende Arbeit gewöhnt, als anderswo, 
man flieht fie fpät zu Holze gehen, und früh wird wieder aufgehört. 
Zum Theile Hegt es mit daran, daß bie Männer, befonders in den 
Bezirken, wo Gpigen and Gtidereien gefertigt werden, dab Hands 
weien nnd die Kinder beforgen müſſen. damit die Frau dh nicht 
die Hände hart macht und befhmngt, zum Theil aber if es auch 
das Beiſpiel von der Fabrifbenölferung. Diefe große Babrikthärigkeit 
iR ee, welche un die Arbeitöfräfte entzieht, und fe, wie wir, Hagt 
auch der Landwirt. Das frelere, ungebundenere Leben behagt ven 
jungen Eeuten; die Möglickeit, bei gutem Gange der Fabrifate 
viel verdienen zu fönnen, reist bedentend, «6 wird bald und eher 
ein Hansfland gebildet, und wenn es ſchlecht geht, verläßt ſich der 
Erzgebirger anf fein Talent zw hungern und auf Unterlüpung 
von Außen. Eo kommt es, daß der zwar geringere, aber regel⸗ 
mäßige Berdienſt bei ver Waldarbeit wenig gefucht wird; der 
Zutritt junger Kräfte zu derfelben IR fo gering, daß dieſes offenbar 
ein Beforgniß erregender Zuſtand if. Aber fehr ſchwer wird es 
fein, Hier zu beflern, weil das ganze Leben mit den Babrifacheiten 
fon fo verwachien iR. Nichtedeſloweniger darf der Borfimann 
den Gegenfland nicht aus dem Auge verlieren. @rhöhung der 
Arbeitslöhne wird jedenfalls nur eine Zeitlang ausreichen, und 
fann ſchwerlich in dem Verhältniſſe fleigen, wie der Verdienſt bei 
der verſchiedenen Babrifation Mcigt, wenn es gut geht. Bildung 
von Unterfügungsfaflen, deren wir hier und da ſchon einige haben, 
welche auch für die nachgelaſſenen Kinder und Wirtwen Eiwas 
beitragen, iſt gewiß ein qute® Mittel; vieleicht fann man auch ein 
Beifpiel geben, wenn man mitunter Holzmadyer ans Böhmen oder 
fonft woher kommen läßt. Beſonders wirffam aber wird es fein, 
wenn man den Knaben ſchon eine lohmende Arbeit im Walde 
verihafft, fie jo von dem eriien Gang in die Fabrik abyält nnd 
von Jugend an eine Gewöhnung zum Waldleben dadurch bewirkt. 
Bern man 5. ©. die Darwforfungsarbeiten, we helbweg Rarfe 
Knaben ihren Vätern helfen fönnen, befonders hoch bezahlt, wenn 
man die Ruaben bei den Gulturarbeiten ebenfalls verhältnißmäßig 
hoch lohnt, fo wird das gewiß nicht ohne gute Bolgen bleiben. 
Moihwendig aber IR 6: daß die Sache fräftig angefaßt werde, 
denn das Uebel iR da, und droht für den Wald immer noch nac- 
theiliger zu werden. 

Unfere Zagpverhältnifle in Sachſen find noch immer nicht 
geordnet, aber bie Jagd felbR verſchwindet immer mehr. Der 


| geis des Wildes Reigt. Gin Hafe, der ſonn 10 bie 15 Mar. 


Toßete, gift jept 35 Mor. bie 1 Auhlt.; Feldhähner, welde font 
das Paar zu 5 Mar. gern abgelaffen werden, foflen jept 15 Nr. 
und mehr.» Das für den Hauspalt. Wür den Jäger aber ik Nichte 
etelhafter, als die vielen bänerliyen Jagbbummier, und für das 
Ganze ift nirgends ein Vortheil in der Jagdfreiheit. Man hofft 
mit Zuverficht auf ein Jagpgefeh, welches «6 wenigſlens möglich 
macht, daß an geeigneten Orten ein mäßiger Wildfand gehalten 
werben fann, weiches gegenwärtig, bei den proviſoriſchen Zuänden, 
unmöglich erſcheint. 

Kaum hatte ich diefe Zeilen gefhrieben, fo erfahre ic, dab 
wirklich die Regierung den gegenwärtig noch verfammelten Ständen 
ein Jagbgefeß vorgelegt hat, über deſſen Inhalt ich jedoch etwas 
Näheres noch nicht angeben fann. Bei dem Ginfluffe, melden 
jedt eine gewiſſe Partei in Sachſen hat, welche gern zu dem 
Status quo ante 1848, und mo möglich noch recht weit hinter 
denſelben zurüdgehen möchte, wird dieſes Gefeh hoffentlid; das 
Unzwedmäßige der revolutionären Jogdgeſehgebung vermeiden, und 
von der Umſicht der Regierung iſt es zu erwarten, daß nicht ein 
mewer Banfapfel unter die verſchiedenen Claſſen der Grundbefiger, 
nämlich zwiihen die Bauern uud die Ritter, geworfen werbe, wozu 
allerdings die erſte Kammer der gegenwärtigen Etände fehr große 
Neigung bezeigt. @6 find dort namlich in dieſen Tagen mehrere 
Petitionen zur Berachung gelangt, welche eine Eniſchadigung wegen 
Gutziehung der Jagbgerehtfame zu gewähren bitten. Die Rammerz 
Deputarion ſchlaͤgt vor: „bei der Gtaatsregierung die baldigſte 
Borlegung eines Geſetes, wonach für die emtzogenen Jagdrechte 
eine angemefiene Gnefpäbigung gewährt wird, zu beantragen.“ 
Die Regierung hat ſich mit dem Antrage, welchen bie Kammer 
angenommen bat, einvetſtanden erklärt, wünfcht aber, daß die Sache 
won ven Etänden ausgehe. Obwohl -wir ein entihiedener Beguer 
der unensgeltlihen Aufhebung der Jagdgerechtigkeit anf fremdem 
Grund und Boden immer geweſen find, und bieielbe auch heute 
nod für ungerechtfertigt halten, fo ſteht jeht die Eache doch ganz 
andere, und es fann fehr wohl die Brage fein, ob «6 politiſch 
varhfem mund gerechtfertigt erfcheint, gegenwärtig barauf zurückzu⸗ 
fommen und das Volk die Erfahrung machen zu laſſen, daß die in 
den oberfen Schichten der bürgerlihen Geſellſchaft gegebenen 
Berſprechungen und Zuſagen nur fo lange gehalten werden,. ale 
es bequem ik. Im Sachſen ſteht nämlich die Sache fo, daß bie 
nwentgeltlihe Aufhebung des Jagdrechte auf fremdem Grund uud 
Boden durch die @inführung der Brauffurter Grundrechte geſehlich 
iegeRellt wurde und daß man demnach bereits bald zwei Jahre 
gelebt hat. Db Das recht oder uurecht war, darüher fann jept 
micht mehr gefritien werben, denn «0 in Geſed geworben, und «& 
ÄR nirgends gerechifertigt, ein begangenes Unrecht, als welches wir 
den 5 37 der Gtundrechte immer erfannt haben, durch ein anderes 
Unrecht wieder gut zu wachen. Wie viel Hat nicht in der Zeit 
der Grundbefip gewechfelt, von dem dom der gegenwärtige Beſiher 
offenbar das Jagdreit mit erworben, oder nicht mit verfauft hat, 
wie int es gereihtfertigt, daß dieſer Beſider nun Eiwas bezahlen 
folk, wovon beim Raufe gar nicht Die Rede war, oder falls er ein 
Verechtioter iR, eine Gntfhädigung empfangen foll, wofür er gar 
Nichts geleitet kat! Brühe befand in Sachſen eine arge Eipan- 
mung zwifchen den Beflgern der fogenannten Biitergäter und Denen 
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der jogenannten Bauerngüter, an welcher die Jagd nicht ohne 
Antheil war. Es IR gewiß nicht gut, diefe wieder hervorzurufen. 
Ebenſo wenig aber fann es gebilligt werden, wurd das ewige 
Schwanfen in ver Grfeggebung die ohnehin ſchwache Achtung vor 
dern Belege noch immer mehr abzuihwähen. — Wenn and in 
vielen Gegeuden des Landes die fruheren Nichtjagdderechtigten es 
eingefehen haben, daß der geträumte Vortheil nicht bei der Jagd 
fei, fo wird doch gewiß ein großes Geſchrei erhoben werben, wenn 
fie jept die ihnen fhon gewohnt gewordene Berechtigung wieder 
aufgeben, oder einen Ablöfungejag bezahlen follen. Soll aber bie 
Staatsregierung die Ablöfungsfunme zahlen, fo if nicht abzufehen, 
weßhalb die dabei gar nicht betheiligten Gteuerpflichtigen zur 
Mitleivenfchaft herangezogen werden ſollen. Es ſcheint alfo gewiß 
befier, diefen Bunft als abgemacht zu betrachten und ſonſt nur anf 
eine entforecbende Welfe die Jagtverhältniffe zu regeln. — 





Bom Fiunegebirge in Thüringen am 1. März 1851. 
(Bitterung. Ginfluß derfelben auf das Wahsthum 
der Hölzer und Gedeihen der Culturen. Ausfiht 
auf Buchmaſt. Anſichten über vie Gulturmethoden 
von Biermans und von Buttlar. Kranfheitsers 
ſcheinung an gepflanzten Fichten. Schafweide in 
den jungen Ravelpolzeulturen. Schilderung ber 
Jagdzuſtände.) 

Das abgelaufene Jahr wirkte durch bie vorherrſchend naſſe 
Witterung ungemein günſtig auf das Wachsihum der Hölger; die 
Gulturen aller Art gebiehen vortrefflich. Leider trugen aber unfere 
Woldbaͤume abermals feinen Samen. fowie die Obfbäume in ben 
@ärten feine Brüche. Mile die fyönen Ausfihten wurden burg 
eingetretene harte Spaͤtfröſte wieder vernichtet. Auch jept bemerken 
wir wieder etwas Tragknoepen an Buchen nnd Gicen; ob aber 
die Aueſicht zu einer Maft nicht ebenfo wie voriges Jahr vereitelt 
werde, das muß die Zukunft uns lehren. Dur den fo gelinden 
Winter, welder zwar faR allnächtlich, jedoch meif leichte Bröfe, 
bis jegt aber nur wenig Echuee uns brachte, iR fon ein ſehr 
reges Leben in die Gaftbewegung der Bäume gefommen, Golite 
mun diefe gelinde Witterung fo fortdanern, daun drohen uns die 
befannten Gefahren der Epärfröfe. 

Ws eine gewiß feltene Erſcheinung Hatten wir an vielen Tagen 
des Jannat fehr Karte Mebel, wie fie bei uns fonf im Brühjahen, 
beſonders im März, häufig vorfommen. Bon den lepteren pflegt 
man Hier zu fagen, daß fie nad Hundert Tagen ein Gewitter 
bringen, und es gibt wohl Lente, melde jeden Märzuebel im 
Kalender aufzeihnen; auch fol es wirklich oft eintreffen. Wäre 
diefe Grfahrung auf die dießjährigen vielen Jaunarnebel anwendbar, 
dann würden wir im April ſchon viele Bewitter befommen, ober, 
was mir auch wahrſcheiulich iR, ein naſſes Frühjahr zu ermarten 
haben. 

Im fortlichen Gulturbetriebe herrſcht jept ein reges Lehen, 
Selbſt in Forſten, wo fonft in dieſer Hinſicht Taf Nichts geſchah, 
oder doch nur nach dem alten Schlendrian gewirthſchaftet wurde, 
fleht man Spuren des Borifgrittee! — 86 möchte wahl in Dentſch ⸗ 
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land nur felten noch ein Forſtmann zu finden fein, ber von den 
wenen Gulturmethoden der Herren Biermans und v. Buttlar 
nicht wenigſtens gehört haben follte; viele Borfwirthe haben 
aber gewiß Berfuhe damit gemacht. Obſchon ih nun die im 
forftmännitchen Publifum Häufig vernommene Vegeiflerung and 
Lobpreifungen über diefe neuen Gulturmethoden mie theifte, fo habe 
ich doc die· Sache auch verfuht und dadurch die Ucherzeugung 
gewonnen, daß das Beflteben gebachter Herten, möglichft Fräftige 
Bilanzen, jedoch ohne Anmendung von Fünftlihen Mitteln (wohin 
ich wohl auch die Rafenafche zählen möchte), zu erziehen, jedenfalls 
fehr zw empfehlen fei und Nachahmung verdiene. Was dagegen, 
nach der v. Buttlar’fhen Methode, das Verpflanzen eins und 
qweijähriger Fichten betrifft, jo halte ih ſolches nad; meinen 
Erfahrungen unter gewiflen Umftinden für ein ziemlich gewagtes 
Beginnen, und fann daher in die Lobpreiſungen des Herrn Forſt⸗ 
ſecretar Schulze in Stadt Oldentorf durchaus nicht mit einftimz 
men. Namentlich rathe ich, auf fehr zum Grasmuchfe geneigtem 
Boden flatt der empfohlenen eins’ und zweijährigen Plänzden 
(bei Fichten wenigfiene) doch lieber dreis und vierjährige zu wählen. 

Im unferen fungen Sichtenanlagen, welde bei Umwandlung 
feitheriger Mittelwalobeftände ſowohl einzeln, ale hüfchelweife anger 
pflanzt wurden, bemerften wie häufig, nachdem die Pflanzen drei 
616 vier Jahre, ja mitunter noch länger geflanden und der Höhen 
wuchs eben beginnen follte, ein einzelnes Wieberabfterben derfelben. 
Bel den gepflanzten Buſchein war es meift die Fräftige Pflanze, 
welche diefem Scicjal unterlag. Unterfucht man eine folde 
abgefiorbene Pflanze, fo findet fich unmittelbar über dem Wurgelr 
Rod-eine Berlehung, aus welcher ein Eaftausfluß Aartfindet, welcher 
der Bilanze den Tod bringt. Diefe Kranfheitserfheinung beob⸗ 
achtete man befonders auch am Harze, wo bie Fichten mei büfchel: 
weife noch gepflanzt werden, und es wurde daher bei dem Harzer 
Worfivereine die Frage über die Utſachen dieſer Griceinung unter 
die Themata aufgenommen. Bei der Berjammlung dieſes Vereins 
tm Sabre 1847 auf dem Falkenſteine wurde auch fiber diefes 
Thema discutitt. Unter den verſchiedenen Anfichten über dieſe 
Kranfheitserfheinung wurden als Urſachen derfelben die Befchädir 
gung durch fogenannte Wirbelminde, Inſektenfraß oder ber Tritt 
des Weideniches mil aufgeführt. Wenn id nun auch zugeben will, 
daß beſonders durch Iegtere Beihädigungen wohl hier und da eine 
Bilange abflerben mag, fo lag doc) der Gedanke zu nahe, daß hei 
Häufig größefer Ausvehnung dieſes Uebels demielben eine andere 
Urfache zum Grunde liegen müfle, zumal dieſes MbRerben in jungen 
Anlagen fich ebenfalls zeigte, mo durchaus fein Vieh weiden darf 
und au eine Verlegung durch ein Infelt nicht zu bemerfen war. 
Auffallend blieb es aber auch, daß man daſſelbe in Anfaaten und 
Anflügen nie bemerkte, und daß es in Fräftigem, humusreichem 
Boden, beſonders in den umgewandelten Mittelmalbbeftänden, mo 
feit Jahrhunderten Laubholzwitthſchaft getrichen wurde, immer am 
meiſten vorfam. Eorgfältig angeftellte Fotſchungen und Beobach⸗ 
tungen haben num bie Weberzeugung bei mir feit begründet, daß 
diefes Wiederabſterben der jungen dichtenpflanzen, nachdem fie 
bereite angewachfen und ſchon mehrere Jahre vegetirt Haben, durch 
einen Gäfteondrang erfolge, Re erfiden, wie man fagt, im Cafte, 
je, man könnte wohl auch fagen: „fie flerben am Schlagfluß.“ 























Unfere Fichtenpflanzen, mögen fie uun in Gaatfänpen oder Rinnens 
faaten erzogen werben, Haben in folden, beſonders den erferen, 
häufig einen zu dichten Stand, wo ihre erſte Ausbittung mar 
ſchwachlich erfcheinen fann und die Gaftfanäle fehr fein conſtruirt 
find. Wird nun einer fo erzogenen Pflanze oder and Büſchel 
durch die Anpflanzung in weiterer Stellung ein größerer Rahrunger 
taum, al6 der jeitherige angewiefen, fo findet beſouders in Eräftigem 
Boden nach einigen Jahren natürlich ein weit Rärferer Gäftean- 
vrang, al6 der bisher gewohnte, Etatt; die Eaftfanäle der Pflanze 
find aber noch nicht geöffnet genug. um bieien anbringenden Ueber— 
Auß zu bewältigen, es erfolgt daher ein gewaltfames Zeriprengen 
ver Gefäße, und diefes bringt der Pflanze den Tod. Bär biefe 
hier ausgeſprochene Auficht ſpricht auch die gemachte Erfahrung, 
daß die erſten Zeichen des Abflerbens der Pflanzen gewöhnlich in 
den Monaten Mai und Iuni fichtbar werden, alfo kurz nachdem 
der Wachethumsproceß begaun und mit ihm die höchſte Aufregung 
in den Saftgefäßen Hattfand. Wäre meine Anfiht über die, Urſache 
diefer Krankheitserſcheinung die‘ richtige, dann müßten wir uns 
möglichd befleißigen, die jungen Bidtenfanten in nicht zu dichten: 
Stand anzubauen, mit einem Worte: wir müßten danach trachten, 
immer recht Fräftige Pflanzen zu unferen Gulturen zu erziehen. 
Sollte in anderen Borften diefe Kranfheitserfeinung auch vorkom⸗ 
men, fo wäre es gewiß von wiſſenſchaftlichem Intereffe, Mittkeir 
lungen darüber in der dorſt- und Jagd» Zeitung zu vernehmen. 
Die Schafweide wird in umferen jungen Fichtenanlagen 
immer nod mit dem beſten Erfolg ausgeübt, und fann dabei 
von Echaden nicht die Mede fein. Nicht allein die Pflau« 
gungen, fondern ſelbſt dreis und vierjährige Anſaaten werden deu 
Schafen zur Eintrift überwielen, ja, ich verbanfe nur diefer Maps 
Tegel die Erhaltung einiger jungen Anfaaten, welche im vorigen 
Sommer in dem enorm hohen Graswuchſe zu erfiden broßten. 
So beacptenswerth nun biefe an fi gewiß nicht unbedeutende 
Vornuhung durch bie Schafweide auch immer bleibt, fo wird doch 
der beforgte Forſtwirth das Auge dabei nie gänzlich fhließen, und, 
ſobald wirklicher Mangel an Nahrung in den Schonungen eintreten 
foltte, die fo nüplihen Wollträger daraus entfernen, denn in 
Grmangelung einer befieen Nahrung möchten die Schafe die gewiß 
nicht wohlſchmeckeude Fichte am Ende doch auch nicht verſchmaͤhen. 
Im Laufe des Jahres 1848 wurden in unferem gefegmeten 
Thüringen die ſammtlichen fhönen Jagden, welche fonk nicht allein 
Bergnügen boten, fordern auch gewiß nicht unbedeutende Nugungen 
gewährten, durch das abgebrungene Machtwort „Jagdfreihe it“ 
in kutzer Zeit total ruinirt. Wer nur eine Wlinte hatte und fe 
tragen fonnte, -madpte ſich nun auf die Beine, um an dem Bertils 
gungsftiege gegen das arme Wild — wohl häufig Lngeziefer 
genannt — Theil zw nehmen; ja, es gab fogar Gemeinden, welche 
mit kliagendem Spiele zu biefen Freuden auszogen. „Breie 
Jagd" war mun das Lofungswort! Die karzen Wintertage 
genügten nicht. Man hörte damals oft vom großen Mondſchein⸗ 
Zreibjagden reden. Der Anfand auf das arme, verfolgte Wild 
murde in einer großartigen Weiſe ausgeübt. Befonders in den 
Wbendftunden hörte man, fo weit das Ohr reichte, ein faR unmnters 
brochenes Fenern. Alle Hohlwege, Gräben und Vertiefungen waren 
in ver Regel mit Gchüpen beſedt, von denen Mande in Ermans 





gelung eiwas Befferen fogar nur mit Pifolen hewafinet waren; 
dieſe fenerten num ohne @ebarmen anf Miles, mas ſich im Halb: 
vunfel vor ihnen als lebendes Weſen bliden Hieß. Man fonnte 
daher in diejer ſchoöͤnen Zeit der jungen Breiheit während der Nächte 
wahrlich nicht ohne Lebensgefahr von einem Orte zum andern 
gehen. — Erlebien wir doch einen ſelchen Trauerfall im benach- 
barten E., wo ein Mi uch ein ſolches Verſehen feiner zahlreichen 
Familie entrifien wurde; der Arme ſtarb an 38 Sqhroten Ar. 1, 
die ihm ein anderer Jagbliebhaber, der vor ihm den Gtand ſchon 
eingenommen und ben in der Dunfelfeit auſchleichenden Gollegen 
wohl für ein Reh hielt, in den Leib gejendet hatte. — 

Wer zur Jügerei gehörte, wurde damals von dem Proletariat mit 
hamiſchen Blicken angefehen; mochten diefe nach ten Wildgehegen, 
‚oder nach den ſchoͤnen Borfen ſich richten, immer waren es die Grün⸗ 
töde, welche ihm im Wege handen, Ju den angefertigten geheimen 
Broferiptioneliten ſollen die Namen der pflihtgeireneten Borfs 
beamten obenan geſtauden haben. Alles war ans den Fugen! — 
Die unferer Diana von Leuten, deren eigentlicher Beruf es if, den 
Ader zu bebanen, abgetrohten Gunſtbezeigungen entzogen die Lands 
deute ihren Berufsarheiten und gewöhnten fie durch das im Anfange 
niemlich lucrative Gelhäft der Wilddieberei an ein herumfchweifendes, 
unotdentliches Leben. 6 fielen auch manche unglüdlihe menſchliche 
Todesopfer durch unvorfichtige Führung der Gewehre, nod Mehrere 
gber find durch die nägpılipen Anfände bei frengher Winterfälte 
dem Siechthume verfallen, welches fie hinzaffen wird und zum 
Theile ſchon hingerafft hat. Diefer Bertilgungsfrieg führte im fehr 
kurzer Zeit den gänzlicgen Ruin unferer fcönen Jagden herbei. 
Die beſten Hafengehege, wo ſonſt auf eimer Treibjagd einmal 
3700 Hafen geichoflen wurden, waren "bald genug in öde, leere 
Koppeljagden verwandelt, fo daß von Feldjagd fo eigentlich nicht 
mehr die Rede fein fonnte. Mur in den größeren zufammenhän- 
genden Forflen haben wir aus dem ſürchterlichen Schiſſbruche noch 
einiges Rehwildpret erhatten; mögen fie gleichſam als eine Arche 
Noä dienen, aus welcher mit der Zeit der Umgegend wieder einiges 
Jagdvergnügen erwachſe! — 

Diefe bewegte Zeit iR auch, nicht ganz ohne Ginfuß anf das 
noch; lebende Wild geblieben, und man dürfte mohl mit Redıt als 
deſſen Maͤrzerrungenſchaft bezeichnen, daß es duich die ewigen 
Hepereien und Berfolgungen an Klugheit gewonnen hat. Bon ben 
Bienden des Anfandes und Pürfchganges fonnte nicht mehr die 
Rede fein, fein Haſe wagte fein Lager vor gänzlich eingetretener 
Dunfelpeit zw verlaffen, fein Reh lieb ſich mehr zur gewohnlichen 
Bürfchgangszeit erbliden, oder Roh doch, fobald es mur eim menfch- 
liches Weſen in weiteher Berne gewahr wurde, im eiliger Haft dem 
ſchudenden Dickicht wieder zu. Die Furcht vor bieiem G@ryfeind 
übte fogar ihre Gewalt auf den Naturtrieb des armen, verfolgten 
Wildes; fein Mehbod wagte mehr mit der font fo lieblichen Keckheli 
den lodenden Tönen des täufchenden Blattes entgegen zu fpringen, 
fonvern ſchlich, wenn er den Lodruf wirklich annahm, gewiß nur 
mit größter Borficht dem Ziele zu. Auch die Rebhühner hatten 
wohl die Erfahrung gemacht, daß das alte Sprichwort: „Weit 
davon id ſicher vorm Schaß!“ wirkli eine Wahrheit emhalte; 
fe ließen bei der Abſache auf abgeranmten Feldern den Echüpen 
in der Regel nicht näher al6 100 bis 200 Sqrritie ankommen, 
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und erhoben fih dann, um eine Relie von einer Viertelſtunde nicht 
zu ſcheuen. Dieier Klugheit der armen erfolgten, ſowie dem 
Ungefdide der neuen Ecjüpen müflen wir es zuſchreiben, daß bie 
Hübnerbefände nicht fo ſeht geſchwächt worden find. Dazu kommt 
mun der jo gelinde, ſchnecarme Winter, wo dieſes Wild durch 
befiederte Feinde auch nicht fehr gelitten hat, und fo Recht zu hoffen, 
daß wir bald wieder hübſche Hühnerjagden finden. 

Durd das am 7. März 1850 bei uns erſchienene neue Jagd: 
Bolizeigefeg wurde der bisherigen Willfür und dem eingeriffenen 
Unfug etwas Binhalt geıhan. Wir haben doch nun wieder eine Schon⸗ 
zeit. Die fogenannte freie Jagd, wo jedes einzelne Gemeindemitglied 
das‘ ganze Jahr jagen fonnte, wie es wollte, it nicht mehr zulaäſſig; 
dazu die nöthige Legitimation der Jagdansübenden durch foRbare 
Iagdfcheine. Diefed Alles trägt zur allmählichen Erholung ber 
ſo fehr herabgefommenen Jagdzuſtände ſchon Etwas bei. Man 
macht jedoch dem neuen Jagdgeſehe wohl nod den Vorwurf, daß 
es zu Heine Jagdbezitke von 300 Morgen Größe geflatte. Im 
Vergleiche mit unferen Nachbarſtaaten iR es jedoch bei uns weit 
getegelter und beffer; fo werden 5. B. im Großherzogihum Weimar 
die Jagden von den Gemeinden in der Regel mar auf Ein Jahr 
verpachtet, dab aber babei won einer Erholung der Jagd nicht Die 
Reve fein kann, das iſt wohl leicht begreiftih! — Wir fahen im 
Svötherte 1867 den feit Jahrhunderten ſchon fo berüdztigten 
Ungtüdspropheteu, deu Seidenſchwanz, Ampelis garrulus, #) in 
großen Echaaren bei uns verweilen und durchziehen, und wohl 
hörte man damals Manchen fherzweife fagen: „Nun, was wird 
uns der nordiſche Gmigrant dleſes Mal für Unglüd ins Land 
bringen?“ Was ihm fo zu fagen auf dem Buße folgte, das flcht 
bei aus Allen noch in gutem Andenken; daß aber fein Ruf ale 
Unglüdepropget durd; das dießmalige Zufammentreffen der Umfände 
nicht geſchwächt worden, das iR wohl eine ausgemachte Gare. 
Eeit dem Jahre 1847 if der Seidenſchwanz übrigens noch nicht 
wieder bei un gefehen worden. 35. 





Aus der Mainebene im Februar 1851. 


Der Forſtwald des Großherzogl. heififgen Reviere 
Altheim und der Waldfeldbau in demielben.) 


Here u. Klipflein führt in feiner Schrift: „Der Walnfeloban, 
mit befonderer Rudücht auf das Grohherzogihum Heflen. Brant- 
furt a. M. 1850." aufer der Rheingbene auch nebenbei die Mainr 


9) Den meiſten Leſern der Forſt- und Jagd- Zeitung iR die 
Eage über diefen nordiſchen Fremdling gewiß befannt, daß 
ſein feltenes @riceinen in Dentipland immer ein Borbote 
wichtiger Ereigniſſe und nahenden Unglückes geweſen fei, 
daher ihm auch der Beiname: Behr, Sierbe- und Krieger 
vogel fhon in früheher Zeit beigelegt wurde. So fah 
man iha vor dem berühmten Goneitium in Gonfanz 1414, 
vor der franzöfiichen erſten and zweiten Revolution, vor 
den großen Schlachten von Auferlig. Jena, Leipzig und 
Waterloo x. Elche Sylvon 18'%, und Borkzeitung 
Dahrgang 1844, Anmert. d. Berfaffers. 
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ebene, und zwar dem im Großherzoglih heſſiſchen Kork Umfabt 
gelegenen fogenannten EorAwald des Reviere Altheim auf, um 
mit den Crfolgen, welche daſelbſt der Waldſeldbau gehabt hat, feine 
Anfiyten über diefe Gulturart zu belegen. Aber wie ſich Herr 
v. Klipfein in diefer Zeitung (S. 70 von 1850) ſchou gefallen 
laſſen mußte, daß man aus der Mhrinebene ihm den Nachweis 
Hieferte, unwahre Thatſachen berichtet, oder die wirklichen entfellt 
sw haben, fo muß aud ich aus der genannten Waldgegend der 
Mainebene meine Stimme erheben und Zeugniß gegen Herrn 
v. Klipftein ablegen. Es fordert mich hierzu das Interefle der 
Wahrheit und Wiſſenſchaft anf, denn die wirklichen Grfolge des 
Waldfeldbaucs im Borftwalde find gerade die entgegengefegten von 
denjenigen, welche Herr v. Klipfein angibt, und find daher 
gerade im Stande, bie Anfichten vefielben widerlegen zu helfen. 
Auch die dienflliche Beziehung, in welder id zu dem vorſtwalde 
Hehe, macht es mir zur Pflicht, falſche Urtheile über den Zuſtand 
dieſes Forfles zu berichtigen, — zumal da fi Heer v. Klinitein 
nicht geſcheut hat, dieielben „den Forfimännern, Staatswirthen nnd 
Defonomen Deutichlande, allen Lenfern und Leitern des Bolfss 
wohls“ zu widmen und „verttauensvoll “ zur Mupanwendung zu 
empfehlen. — Hören Sie, wie fid Herr v. Klipflein über den 
Borfwalr ausprüdt. 

Nachdem derjelbe auf Eeite 28 feiner Schrift gefagt Hat, daß 
auf Bajaltboden mitunter die landwirthſchaftlichen Zwiihennugungen 
fo wenig, wie anf trodenem oder ausgebantem Sandboden. der 
Gicye zuiagen, — läßt er unmittelbar darauf die nachſtehenden 
Worte folgen: „Ueberhaupt fcheint dieß der Fall auf ſchwerem 
Thonboden ju fein. Im fogenannten Forfiwalde bei Umfladt wurden 
feit langer Zeit Gipenbeflände im Rovland erzogen. Gie find von 
fplehtem Wucfe, quarrig, und blieben gegen andere anf nicht 
gebantem Boden zurüd, wie denn auch einzelne auf folhem noch 
vorhandene Oberländer hier und auderwäris Zengniß von ben 
Kräften des ungeloderten Waldbodens ablegen. Man fept dieſe 
@rfcheinung von Geiten der Großherzoglichen Borfbehörde theils 
der Frofbefhädigung, theils zu langer Daner des Aderbaues zur 
Laß, mohl mögen auch vorangegangene Gtreunugungen ihren 
Beitrag liefern.“ — Der wahre Sachderhalt if ber folgende, bei 
deſſen Darftellung ich mir erlaube, etwas näher auf die Verhältniſſe 
des Forſtwaldes einzugehen. 

Der genannte Forſtwald liegt auf dem Mfluvialboden ver 
Mainebene, welcher hier aus Thon und Sand in den verſchiedenſten 
Mengeverhältniffen zufammengefegt if. Die Beimengung von 
Thon wiegt jedoch vor, und fie if «6, welche diefen Boden fruchtbar 
macht, fo daß in demfelben nicht nur die ebleren Laubholzarten ihr 
Gedelhen finden, fondern daß er and, — zumal da er fii von 
Ereinen id, — zum Mderbane ſich vorzüglich eignet. . Nur iR er 
an vielen Stellen wegen eines nahellegenden Thonuntergrunde® und 
feines geringen Balles fehr zur Berfumpfung geneigt, und hierdurch, 

‚ fowie durch bie feuchten Wiefengründe, welche den Forſtwald durch-⸗ 
ſchneiden, und durch feine ebene Lage fommt «6, daß im demfelben 
die Spärfröße jährlich ihren Tribut erheben. Die Gpätfröfe 
möüflen als feine fhlimmften Feinde bezeichnet werden; fle bereiten 
Im Vereine mit jenen anderen ſchaͤdlichen Ginwirfungen, zu denen 
ih noch ein übermäßiger Streufrevel gefellt, — der Waldcultur 























die größten Schwierigkeiten. Diefe Berhättnifie And befonbers 
hinderlich dem Gedeiben und der Nochzucht der Bude, zumal ihrer 
natürlichen Berjüngung. 

Defiennngeachtet bildete noch im vorigen Jahrhundert bie 
Buche, teils rein, theils mit Eichen untermiſcht. den Gauptbeftand 
des Borfiwaldes. Mber in den 1770er Jahren foll ein großer Theil 
der Buceubeftände (im Bezirk Oberforſt) anf einmal abgeforben 
fein. 16 Urſache hiervon gibt man am, daß im Winter vorher 
ich im dorſtwald ein Hohes Stauchwaſſer eingeſtellt Habe, welches 
ploblich zuftotr. — fo zwar daß man, wie alte Leute fagen, in 
den Beftänden hätte Schlinſchuhe lanfen konnen. In -Bolge defien 
wurde ein Flußbaumeiſter in bey Forſtwald gefendet, welcher daſelbſt 
Gntwäfferungsanlagen machte, bie noch heut im Gange find und 
die Mbleitung eines Uebermaaßes von Mäffe beforgen. Dieſe abjer 
orbenen Buchenbehände wurben abgetrieben, ihr Boden vorüber: 
gehendem Feldbau übergeben mad endlich dar Sichelſaat wieder 
in Holgbeftand gebracht. Die erzogenen @ichenbelände entfprecdhen 
allen biltigen Anforderungen an da6 Gedeihen biefer Holzart. 

ine andere Galdwität für die Buche des Vorſtwaldes trat 
im Jahre 1811 ein, — in einem Jahr, in welhem an andern 
Drten bie Buchenerziehung fich wieder new belebte. Der damalige 
Bewirthſchafter des Porwatbes beging den nicht feltenen Behler, 
dab er, um die eingetretene Buchmaſt recht voliftändig zu bennpen, 
eine zu große Fläche in Hege legte. Reichlicher Aufſchlag erſchlen, — 
aber berfelbe verſchwand andy wieder, weil bie Nachhiebe nicht in 
das richtige Verhaͤltniß zum Lichtbebhrfniffe des Nachwuchſes geflellt 
werden fonnten. Diefe Derjüngungsfchläge (Difritte Sqarfeck 
Fucheban, Kühenge, Rehprunft, Erienedt, Kühlipeborn ır.) wurden 
Hierauf, um allen Eventualitäten vorzubeugen, mit @icheln beftedt, 
und obwohl man noch lange Zeit einzelne Buchenoberfländer über- 
hielt, fo ind an der Stelle der früheren Buchenbeftände jept reine 
@icgenlangenhölger vorhanden, in melden ſich nur hier und da 
junge Buchen horſte vorfinden. Größe Strecken verfrüppelten Eichen ⸗ 
wuchſes zeigen ſich in dieſen Schlägen. Wegen der angefirebten 
matürlihen Berjüngung und bes eridienenen Auffhlages wurde 
Hier nur an wenigen Stellen vorübergehender Felddan getrieben. 
Die auf den Ießteren erzogenen Bichen übertreffen jene an gleich: 
förmiger Wüchfigfeit des Beſtandes. 

Seit jener Zeit iR noch äfter im Foriwalde die natürliche 
Verfüngung der Bude verfadht worden; fie mißlaug. Und an 
diefem Miflingen tragen wohl nicht, wie in jenem alle, wirth- 
ſchaftliche Fehler die Schuld, — Tondern gewiß nur bie oben 
gefpilderten ungünfigen Loralverhäftmifle. Roch jept liegt ein 
Diſtritt (Korbhain) feit 1834 in Hege, im welchem, trot fünflier 
Buchelbeiſaaten, feine Buchen auftommen wollen; auch Eichel⸗ 
Beiſaaten verſagten in dem bald verwilderten Boben ihr Gedelhen. 
Dieſe Hege gewährt ein klaͤgliches, abſchredendes Bild; Halde nud 
Hungermoos überziehen die Blähe, in weichem ſich hier und da 
Weichholzer nnd, von nahem Beſtand, einzelne Kiefern angefledelt 
haben, unter denen die gipfeldürren Oberſtänder als traurige 
Wahrzeichen verfehlter Gulturweife daſtehen. — Aehnlich verhält 
es fih mit dem Diftrifte: „Mittelftes Straßenquartier." Gin 
Theil deſſelben wurde im Jahre 1831 zur natürlichen Buchenver ⸗ 
jüngung angehauen; und was if jet nach Berlaufe von zwanzig 
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Jahren vorhanden, nachdem noch eime große Menge Fünfllichen 
Eulturmateriald hinein verſchweudet worden? Meben einzelnen 
wenigen Eichen» und Buchenhorſten. — auf der größeren Flaͤche 
nur Halde uud Hungermooe, in welchen Fünmernde Gichenpflänzlinge 
herumtriechen. Der andere Theil dieſes Diftriktes wurde angerodet, 
mehrere Jahre dem Peldban übergeben und dann mit Gicheln 
eingefäct. Hier hat man ein geſchloſſenes, hoffnungsvolles Jung- 
Holz, während man auf dem andern, zur wätrlihen Berjüngung 


beftimmten Theile jept zu dem lepten Mustunftsmittel der Kiefern: | 
vflanzung ſchreiten maß. Auf jener Flache: umausgefepte Benupuug H 
der Bodenkraft; anf dieſer: zwanzigjähriger @riragsverlun und || 
überdieb ein für das Gedeihen edlen Laubhoizes untauglic gemor: | 


dener Boden. Wir vermöhten der watürlihen Berjüngung eine 
größere Koſtenrechuung aufjaflellen, als Herr v. Klipſtein dem 
Waldfeldbane; wir hätten dabei nicht zu befürdten, ums durch 


bertriebene ober abfurde Mnfäpe, wie man fie Herrn v. Klipftein | 


vorwerfen fann, läcperlich zu machen. . 
Nach früher hertſchenden @rundfägen hat man im Borfimalde 
bie Nachzucht durch natürliche Verjüngung foreiren wollen. Aber 


wenigRens in diefem Jahrhundert iſt dafelbft feine natürliche Ders |) 


füngung der Buche gelungen, obwohl man ihr bebemtende Opfer 
gebracht hat. Eichenbeſtaͤnde find flatt ihrer jept da, welche aber 
faR durchgängig dem verfehlten Verſuche der natürlichen Ders 
jüngung (der Bude) ihr Dafein verdanten. Wenn daher nicht 
andere Maßregeln ergriffen werden, fo droht bie Buche im Borfl- 
walbe ganz zu verfchwinden. Es find nur noch Reſte des früheren 
Bochenteichthumes vorhanden; jedoch gerade dieſe Reſte, — theils 


Beände von ſechetig- bis hundertfährigem ter, theils einzelne | 


Gremplare breifunderts bie vierhundertjähriger, noch gefunder 
Buchen, — beweifen, daß bie Buche, bei richtiger Behandlung. im 
Borkwald ihr gutes Wortfommen findet. Aber es Haben fihon 
andere Holzarten, befondere die Eiche in reinem Beflande, die 
Uebermacht gewonnen. Trat Gichmaſt eim, fo wurden Eichelſaaten 
gemacht; fehlte fie, und ließ ich eine Cultar nicht länger auffdieben, 
fo nahm man Kiefernfanten vor; endlich find in jener Zeit der 
Birfenfucht reine Birfenbelände in übermäßiger Ansdehnung -entı 
handen. Aber die Birkenmanie if eurirt; bie Kiefer paßt nicht 
für den Boden des Foruwalde, welche auf bemfelben zwar einen 


ercellenten Buche, jetod ihres ſchwammigen Holjes wegen geringen | 
che ihre | 
Verwendung zu öffentlichen Banten ®]); die Eiche endlich, welcher || 


Werth als Bauholz defpt (die Banbehdrden gehauen 





der daſige Standort in jeder Beziehung zuſagt, leiſtet dennod da 
nicht das Mögliche in reinem Beſtaude, wo eine Miſchung berfeiben 
mit anderen Holzarten zw erzielen if. Die Standotisverhältniſſe 
des Forſtwaldes find der Art daß daſelbſt allerdings der Anban 
der Ciche in dem Vordergruud geflellt werden muß. »ꝛ) Auf 
vielen Stellen, die naß und thenig find, muß man fie fogar rein 


*) Dagegen wird der Kiefer des Borflwaldes zu Spaltarbeiten, 
wie Streihhöfgern und Etreihholzfäfihen, der Vorzug 
ertheilt. 

99) Die Eiche des dorſtwaldes genießt den Mnf, als Bauholz die 
Eichen der ganzen Umgegend, befondere des bunten Sand⸗ 
Keine, an Dauer nud Befligkeit zu abertreffen. 







erziehen, au allen übrigen aber auf ihre Untermifgung mit Buchen 
bedacht fein. Eiche und Bude müflen ben Hauptbeſtand bes 
Forftiwaldes ausmachen. und dabei muß auf feuchteren und thonigen 
Stellen mehr die erflere, auf trodeneren und Ichmigen mehr bie 
ledtere vorwiegen. And die Beimifhung der Eſche, Hainbude 
und Rüfer, auf trodeneren und bem Brofe nicht ansgefeßten Orten 
auch wohl die der Weißtanne, — verdient Berädfihtigung; au 
untergeortneten Gtellen iſt die Anzucht der Erle, theils rein, theils 
mit Eſchen untermifht, geboten. In Nacpbefierungen foll man, 
wenn Radelholz erfordert wird, bie Kiefer, auch die Fichte verwenden; 
die Lärche leidet zu fehr non den Spätfröften. Der Birke endlich 
fann man ihr Recht als Zmifhennupungshulz angebeihen laffen. 

Aus diefen Verhältniſſen ſcheint uns die Zuläifigfeit und 
Nothwendigfeit des Waldfelvbaues im dorſtwalde hervorzugehen. 
Die ebene Lage, die @efleinsiofigfeit und Fruchtbarkeit feines 
Vodens, neben einer zahlreichen, arbeitßbevürftigen Bevölterung⸗ 
gefatten daſelbſt im ausgezeichneter Weife bie Ginführung einer 
landwirihſchaftlichen Zwifhenungung. Nothwenbig wird biefelbe 
durch die Natur des gegenwärtigen Holzbeftandes und die Bebürfe 
niffe der anzuziehenden Holzarten. Die vorhandenen Kiefernbeftände 
taffen ſich allerdings am beſten ohne vorangegangenen Feldbau 
unter lichtem Oberland in Laubholz umwandeln. Nicht fo iſt 
6 aber mit den vorhandenen Buchen +, Eichen» und Birkenbeftänden. 
Die natürliche Verjüngung der Buche, fowie das kunſiliche Ein⸗ 
| Rufen von Bndeln in ihre Beſtäͤnde, will, wie gezeigt worden, in 
| ermünfchter Weife nicht gelingen, und es {A doch räthlich. diefe 
Holzart zu erhalten. Man treibe Pahl ab, rode ben Boden an, 
füe oder pflanze Eichen uud Buchen in abwechſelnden Reihen (für 
N ihe quautitatives Berhältuiß liefert ber Standort die Kichtſchnur), 
and treibe zwiſchen den Reihen, im Ganzen nicht über drei Jahre, 
Beidban, fo wird man dem Verſchwinden der Buche Einhalt thum. 
Hätte man fo mit dem feit 1834 in Hege liegenden Diftrifte Korbs 
hain verfahren, fo würde man gewiß jetzt, ſtatt Unfrant und 
| @efltippe, einen frahwüchigen Jungbeftand von edein Laubhölzern 
haben. Es würde jept nicht ein fechezehnjähriger Zuwachsverluſt 
I zu beflagen fein, der noch durch den arten Müdgang der Bucyens 
Oberfländer und die Berfclechterung des Bodens vermehrt wird. 
Wurde man ferner den Diflrift „Mittelftes Straßenquartier“ nicht 
theilweife, fondern ganz, vorübergehendem Feldbau überlafen haben, 
fo fönnte man jegt einen geſchloſſenen Laubholzbefand ſtatt Haide 
und Hungermoos aufwelien, wie bie Erfahrung auf dem mit Beld- 
fruchten beftellten Theile zeigt. 

Daffelbe Verfahren gilt gleichergeſlalt für die vorhandenen 
@icpenbefände, beſonders die noch ziemlich ausgebehnten drei: 
bie vierhundertjährigen Hutwalbungen. Die Erfahrung hat gejeigt, 
daß, wenn dieſelben eine Zeitlang dem Feldbau überlaffen wurden, 
eine einmalige Cicyelfant ausreichte, während im andern Balle mei 
mehrere Saaten vorgenommen werben mußten, und daß auf dem 
gerodeten Boden ber junge Behand viel vollfommener und wüchfiger 
|| anffommt, al6 auf dem ungerodeten Boden. — Auch die Birken 
| beflände And auf Diefe Weile in Gicen und Bauen umjuwandeln; 
| denn man fann mod; Peine gelmngenen Umwandlungen berfelben 
| tur @innfen von @icheln und Bucyeln unter dem Birkenoberftand 
aufweifen, — dagegen fon mehrere mißlnngene. — In vielen 





Fällen wird es auch räthlicd fein, von Anfang an reinen @ichens 
befand anzuziehen, für deſſen beſſeres Gelingen im Rodlande die 
hierortigen Grfahrungen ſprechen, — und erſt in feinem vierzigfien 
dis fünfzighen Auterojahte die Beimiſchung von Buchen Herzufellen. 
Das Leptere follte mit dem Hier ſehr ansgebehnten Gichenſtangen ⸗ 
hölzern geſchehen; gewiß würden ſchoͤne MifhbeRände mit höherem 
Grtrage diefe Bewirihſchaftungeweiſe lohnen. 

Her v. Klipfein macht dem Waldfeldbaue den Vorwurf, 
daß er bie Buche ans den Waldungen verdränge. Wir aber halten 
dafür, daß die Erhaltung der Buche im Forſtwalde gerade den 
Waldfeldban nothwendig mat. Wir haben die hierzu dienliche 
Bewirtbicaftungeweife angedeutet; aber bis jept wurde fie im 
Forftwale noch nicht ausgeführt. Wo man Tichen in Rodland 
erzog, geichah dieß in reinem Beſtand uud nicht reihenweiſe, mit 
landwirthſchaftlichet Zwiſchennuhung · — fondern nad} vierz, feh6., 
felbt vierzehnfägrigem reinem Feidbaue, durch eine Vollſaat im 
Herbſt entweder mit Winterforn, oder mit einer Beilaat im Früh: 
jahre von Hafer. Befonders verfuhr man fo in den alten, drei⸗ 
bie vierhundertjährigen Hutwaldungen und in altersfhwacen, 
franfen Buchenbeſtaͤnden, in welchen man gern ein edles Laubholz 
madjziehen wollte, und, da die Buche in dem verraften und theils 
gu wenig, theils zu viel beſchatteten, oder verwilderten, ungearteten 
Boden nicht auifommt, zu der GEiche greifen mußte. Auch hat 
man in diefen und anderen BeRänden die Eicheln in dem unger 
bauten Boden eingefinft, und «6 handelt fih jept noch um die 
ſpeziellere Behandlung der Brage: ob die Eiche in ſolchem, 
oder ob fie in bebantem Boden am been gebichen 
iR, — ob die in Rodland erzogenen Eicheubeſtände, 
nach Herrn v. Klipfein’s Auedruch von ſchlechtem Wucfe, 
quarrig und gegen andere auf nicht gebantem Boden 
surüdgeblicben find? 

Es in wahr, daß fi ſolche Stellen in den auf Rodlaud 
erzogenen Eichenbeſtaͤnden finden. Bei welcher Gulturmweife kommen 
fe nicht vor? Nachtheile des Standortes, der Gamengüte, der 
Witterung, ber Thiere werden jeht and für alle Zeiten ſich Rellens 
weife nicht ganz befeitigen laffen. Aber man gehe in die auf 
ungebantem Boden erzogemen Bichenbeflände des Forſtwalde, und 
man wird darin viel größere Stellen von früppelhaftem Wuchs 
antreffen. Man betrachte nur die Diſtrikte Eriened und 
Küplivsborn, deren dreißig» bis vierzigjähriger Eichenbeſtand 
in ungebautem Land erzogen wurde, — aber zum bei Weitem 
größten Theile noch mit der Haide um den Borrang kämpft, fo 
daß man in neuerer Zeit Kiefern eingefäet und eingepflanzt hat, 
um nur einen Kolzbedand zu erzeugen. Hier it „guartiger" 
Eichenbeſtand zu fehen, der, auf der Erde herumfriecht, und ans 
dem niemald Etwas wird. — Große Stellen verkrüppelten Cichen⸗ 
wuchſes und darch Macpbeferungen entflandene Navelholjhorfe 
trifft man im ben gleichfalls auf nicht gebautem Boden erzogenen 
und ebenfalls dreißig» bie vierzigjägrigen Gidenbefänden der 
Diſtrilte Buhsban, Rehbrunft, Sharfed, Kühenhe 
und anderen. Und meldes Gulturmaterial hatte die Erzengung 
diefer Gichenbeſtaͤnde geloſtet! Welche Rachſaaten und Nachpflan⸗ 
gungen waren möthig, um fh mit ſolchen Grfolgen begnügen 
u müfen! 
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Dagegen betrachte man ben in Roblaud erzogenen Eichenbe- 
Rand des Difriftes Plantage, welcher ein Alter von 38 Jahren befipt 
und, mit Ausnahme unbeveutender Stellen, aus einem frohwüch ſigen 
Stangenholze befeht, worin fhen zwei Durchforftungen angeführt 
wurden, worin feine Rabelbolznachbefierung nöthig geworben. 
Hier bemerkt man Nichte von „quarrigem“ Beflaude; ebenfo wenig 
im den, auch in Rodland erzogenen, eva achtjiglährigen Eichen⸗ 
beftänden des Bezirks Oberforſt, die ben Vergleich mit jeden 
gleialterigen Eichenbeltande von gutem MBuchfe rühmlich befiehen. 
@iu großer Theil derſelben wurde jeiner Seit auf die Wurzel gefept, 
und iR fept ein — alfo ebenfalls auf Rodlaud Achender — meifl 
vollfommener amd fehr wüchfiger Eihenfhälwald. — Man 
vergleiche ferner die Abtheilungen c nnd a des Difrifies „Dberes 
Straßenquartier." Die erſtere befigt 30 jährigen Gichenbehand von 
ſeht vortheilhaftem Aueſehen; an der Septeren if ſeit 1824 cuitivirt 
mub darin, anßer dem matürlihen Gamenabfall (Baden). an 
Gulturmaterial verbraucht worden (Größe 13 vreuß. Morgen): 


1826 2... Siche & Malter Samen, 
1827 .° 2. ide “Yan „ 
1831... . Ume sn ” 
1832 . . . . Hainbuhe 10 „ . 
1832... . @ide 5 Maltr „ 
1838... . @ide io Bun 
186... . ide 13,,Rt. „ 
1887 2.2... he 3000 Stuck Pflanzen, 


und bis zur heutigen Stunde wird noch an dieſer Mbtheilung 
eultivirt, weil noch unbeſtockte Stellen vorhanden find; bier fann 
man, neben biefen Blößen, auch „quarrigen‘ Eichenwuchs fehen. 

Wir führten oben fon den Difrift „Mittelfes Gtraßens 
quartier" au. Bon bemfelben wurden: 

2) 5 Morgen 14 Jahre als Rodland vervachtet, mit einem 
jahrlichen Vachterls von 3 fl. 11 fr. pro Morgen; 

b) 8%, Morgen: 8 Jahre Robland; jahrlicher Pachterlös 
5 fl. Al fr. pro Morgen; 

€) 12% Morgen: 5 Jahre Mol 
6 fi. 37 fr. pro Morgen. 

Im Herbite 1838 wurden a und b mit Gicheln eingefäet, und 
darauf im · Brübjahre 3839 mod eine Haferſaat gemadıt; 1840 
geſchah eine Beiſaat von Kiefern. Leßtere And im Laufe der Zeit 
fämmtlidy ausgehauen worden, und man hat jetzt ein mit geringen 
Ausnahmen geſchloſſenes, wüchfiges Cichenjungholz von 12 Jahren, 
welches eine durchſchuittliche Höhe von 7 bis 10 Heffiihen Buß 
uud im verflofienen Jahre Triebe bis zu 24 Buß gemacht hat. 
Das Merkwärbige ift hierbei, daß der Theil a, weicher länger, 
als b, gebaut wurde, den ſchoͤneren Behand befigt. — Der Theil c 
wurde im Herbſte 1845 mit Eicheln (in Winterfracht) eingefäct. 
Der jept vierjefnjäheige Bichenbefand iR uur an wenigen Siellen 
Prüppelgaft, die längs einer Schneiße liegen; dagegen befipt der 
größere, innere Theil ein praͤchtiges Wahsıtum, — eine Höhe 
von 20 bis 30 Fuß. Aber auch die unwüchſigen Stellen fangen 
an, gefande und lange Jahrestriebe zu machen, und bald wird man 
ſich eines gleichformigen, wücfigen Gichenſtangenholzes zu erfreuen 
haben. Man hat anf diefen gebauten Etellen „Wald,“ und dazu 
war nur eine Saat möthig. Icdenfalls wäre aber Hier der Erfolg 





; jahrlicher Pachterlds 





ein noch glänzenberer gewefen, wenn anftatt 5 bis 10 Jahren ber 
Boden nur 3 Jahre mit Feldfrüchten beftellt, and wenn reihenwelſe 
die Eicheln gefärt und dazwiſchen landwirthſchaftliche Zwiſchen ⸗ 
mugung getrieben worden wäre. Zwar haben die Paͤchter dieſes 
Wodlanb gedüngt, aber, wie «6 bei ſolchen Wolvädern gefcicht, 
nur frärtich, und e6 if immerhin dem Waldbau in ausgefogenem 
Suſtande zurüdgegeben worden. *) 

Die feht e6 dagegen mit dem übrigen, nicht gebauten Theile 
biefes Difrifis ans? Derfelbe war mit etwa 150 jährigen Buchen 
befanden, und if 1831 in Hege gelegt worden. Aber fhon vor 
diefer Zeit find lichte Stellen mit Eicheln beſteckt worden, worüber 
die Neten keinen Aucweis geben. Was nach lefteren auf circa 
20 Morgen geſchehen if, folgt nachſtehend: 

1831 wegen eingetretener Buchmaſt in Hege gelegt, - 


und auf lichteren Stellen "ie: Hains 

buchen . . 220. 300 Pfund; 
1832: Saat von Hainbuchen . 30 u 
1833: Phanzung von Ehen - - - . - . 650 Gtüd; 
1835: Eaat von @icdeln nn. 20 Malter; 
1889: Deigleihen » 2 = 2 ren I 
1803: Deigleihen - 2 202er 34 
1843: Gaat von Bnheln . ©: 222.2. hy 
1844: u Sicheln Pa’) 2 
18: 5. Buhl. 2... MM „ 
1865: „  „ Lärden . 5 Pfund; 
1847: Pflanjuug von Sewarzliefen . 325 Stid. 


Außerdem iſt noch Kieferne, Schwarzfieferns, Bichtenfamen 
an einzelnen Stellen eingefprengt worden. Was für ein Reſultat 
Hat man aber gewonnen? Hier und da ein Meiner Eichenhorſt. 
auf dem größten Theile der Bläche aber Haie und Hungermoos, 
in welchem Gichenpflängchen herumkriechen, die von mehr ale 
„quarrigem" Wuchſe find. Man ficht fich jegt genöthigt, diefe 
diache durch eine Riefernpflanzung in Beftand zu bringen, nochdem 
man eine Menge Gulturmaterial, mehr ald zwanzigjährigen Zuwachs 
und den größten Theil der Bodenkraft geopfert hat. Der Beſucher 
diefes Difrittes fragt fogleih: „Warum if ein Theil ſchoͤn beſtoctt, 
und der andere von fo ſchlechtem Ausfehen?" Die Antwort lautet: 
„Jener Theil war Rodland, diefer wicht." J 

Solche Bewandiniß hat es alſo mit dem „ſchlechten Wuchs 
und der Quarrigkeit,“ welche Herr v. Klipfein ben anf gehautem 
Boden erzogenen @idendefländen des Forfimaldes vorwirft; gerade 
das Begenthell Hat in der Wirflihfeit Start. @e find anferdem 
auch Kiefern» und Birfendeftände in Rodland erzogen worden, 
welche ſich alle darch vortheilhaftes Wachsthum anszeihnen. Nicht 
wenig wurden daher Diejenigen, welche in dienſtlicher Beziehung 
au dem dorſtwalde Rehen, oder denfelben auf fonfige Weife genauer 





®) Hier will ic eine Erfahrung nit unerwähnt laſſen, welche 
die Pächter des Moblandes gemacht haben, daß nämlich 
eine Stelle, auf der eine Buche gehanden, durch ſchlech ⸗ 
teres Gedeihen der Welvcrescentien Teuntlich geweſen fei, 
während diefelben muf der Gtelle einer Eiche ſehr gut 
gebichen wären. 
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fennen gelernt Haben, durch jene Behauptung des Heren v. Kliv⸗ 
Rein in Gritaunen gefept. Bei dem Forſtperſonale, welches mit 
dem dorſtwalde zu thun hat, ſteht die Anficht unwandelbar feft, 
daß fi Hier, der Megel mad, die Eiche anf zuvor 
gebautem Boden billiger, figerer und wächſtger 
erziehen läßt, ale auf nicht gebautem Boden. Der 
Waldfeldbau im Forſtwald iſt feine Neuerung, fondern feit Menfchens 
gedenfen darin heimifch. Man würde längf von ihm ahgeftanden 
haben, wenn er bie von Herrn v. Klipfein geſchilderten Erfolge 
lieferte. Man würde ihn dagegen in neuerer Zeit noch mehr 
ausgedehnt und Feine Eichelſaat in ungebautes Land gemacht haben, 
wenn nicht die angrenzenden Gemeinden die Berechtigung auf das 
Stodgolz in den Richthegen befäßen. Aber die Forfiverwaltung 
follte den Berechtigten das Stodholz überlafen; fein Werth wird, 
abgeſehen von bem Pachterlöfe des Roblandes, durch größeren Holzr 
auwachs, billigere und fidyerere Caltur mindeſtens erfeßt. Wenn, 
wie Herr v. Klipflein fagt, die von ihm behanptete Etſcheinung 
im Borfimelde von der Großerzonlicen Borfbehörbe theils ber 
Grofbefhädigung. theils zu langer Dauer des Aderbaues zur Laft 
gelegt werde, fo bezieht ih dieß allerdings theilweiſe auf die 
ſchlechtwuchſigen. aber geringen Stellen ber auf Mobland erzo⸗ 
genen Beſtaͤnde. Aber Herr v. Klipfkein ſtellt diefe Entfchnidie 
gung fo Hin, als erfenne die @roßherzogliche Porfibehörde die 
aligemeine Schlechtwüchſigkelt der in Mubland erzogenen Eichen⸗ 
befände an; und diefem müſſen wir entſchleden twiberfprechen. 

Das Urtheil des Herrn v. Klipſtein über. ben Forſtwalb 
berußt jedenfalls auf einer allzu oberflächlichen Betrachtung defielben, 
welche bei den wenigen Beſuchen, bie er biefem Reviere meift 
auf Jagden gewipmet Hat, nicht anders möglich if. Aber ee 
gehört ein eigener Muth dazu, "Behanptungen, auf fo leichtfertigen 
Grund bafirt, in die Welt Hinaus zu ſchleudern, um eine vorges 
faßte Meinung damit zu belegen. 

‚Here v. Klipſtein fagt auf Seite 93 feiner Schrift: „Erfahr 
tungen find und bleiben umfere treueften Wegweiſer!“ — fcheint 
aber vergefien zu haben, daß dieß feine oberflächlichen fein dürfen. 
Derfelbe ſcheint auch die Bedeutung feines Aueſpruche auf S. 121 
jener Sqhriſt auf eine unverantwortliche Weiſe außer Acht gelaffen 
au haben: „Behauptungen find leicht Kingefellt, etwas ſchwieriger 
fällt der Beweis.“ Man muß wahrlich über die Kühnheit erflannen, 
mit der fih Herr v. Klipſtein in die Bra des begeiflerten 
Vatrioten wirft, und ein Madiwerk, das fo viele handgtelfliche 
Irrtümer enthält, „den Borkmännern, Staatswirthen und Defor 
nomen Dentfchlande, allen Lenfern und Leitern bes Boltswohle® 
verteauensvoll winmet.“" Die Wahrheit wird an den Tag kommen, 
und die Geſchichte über Her v. Klipfeln ihr Urtheil fällen. 
Derfelbe möge feine eigenen Worte anf Seite 164 der Bingange 
genannten Schrift beherzigen umd auf ſich anwenden: „Mit Schein⸗ 
gränden faffen ich zwar Nichtkenner täufhen, und dieß IR bie 
Manier der Zeit, aber die Wahrheit damit verhüllen, liegt in feiner 
menſchlichen Madyıt." 109, 








Aus Würtemberg im Bebrnar 1851. 


(Die Forſtakademie zu Hohenheim. Erfolg der Auf 
Hebung der Zahlfriflen bei HolzverKeigerungen. 
Beginn der Aufhebung der Anzeigegebühren, 
Forſtſchuwache. Mnordnungen zur Ausführung 
der Torationsinfirurtion. @inleitung zur Ber 
größerung der Porfdienfbezirfe. Drfan und 
Binpfälle) 

Ueber umferer Borflafademie zu Hohenheim ſcheiut neuerer 
Zeit fein günfiger Gtern zu walten, indem nit uur der erſte 
Xehrer, Dberförßer und Profeffor Srommann, — ſchon ſeit 
längerer Zeit unmohl — jeßt bedeutend erfranft iR, fondern auch 
der zweite Lehrer, Profeſſor Nördlinger, wegen eines Hals 
leidens ſich ſchon feit einem Jahr auf ein Bevier zurückgezogen 
Hat. Deſſen Stellvertreter, Forſtamtsaſſiſteni Breymeyer, mußte 
wegen Kranfheit feine Borlefungen in der Mitte des Halbiahres 
gleichfalls unterbreggen, und fo fommt es, daß der Unterricht an 
der Borftafademie im jepigen Angenblide von dem Borfrathe 
Gminner, Stadtförſter Fiſ ch ba ch und Topogtaphen Paulus 
von Stuttgart ans ertheilt wird. — Die neuere Anordnung. nad 
welcher das gefammte- Holzerzengniß in den würtembergiſchen 
Gtaatswalvungen unmittelbar nach dem öffentlichen Aufftreich, oder 
längfiens innerhalb ſechs Tagen. baar bezahlt werden muß, wird 
im Allgemeinen ale zwetmäßlg und wohlthätig angefehen, obgleidh 
fie für den Angendlid einen Heinen Küchſchlag im Holzerlöfe zur 
Bolge Hat. Zudem find die Preiſe ſchon wegen des gelinten 
Winters und weil der Handelsverkehr in Holz uud Gteinfohlen 
durch Gifenbanen und Dampfſchiffiahrt ſehr erleichtert iR, im 
Mügemeinen zurüdgegangen. — Mit der Trennung ter Borfifrafs 
rechtopflege von der Borfvermaltung ſcheint es endlich and bei 
und Ernſt werden zu wollen, denn fo ſchwer es auch Manchem 
fallt, fi von Althergebrachtem und Gewöhntem zu irennen, fo 
laßt fich doch verwünftigen Anforderungen der Zeit nicht länger 
widerfiehen. And, in das Syftem der Anbringgebühren von Bork: 
rafen, das Würtemberg gleichfalle unter alien deutſchen Ländern 
am längfen zu erhalten befitebt war, iR endlich eine Breſche 
gefhoffen, indem der Bezug biefer fogenannten Drittel vorläufig 
für den Bork Schorndotf, in weldem fürzlih wegen zu Rarter 
Ucherhandnahme der Frevel eine militärifh organifizte Borkihups 
wache in das Leben gerufen wurde, aufgehoben worden if. Diefe 
Jdorſiſchuwache iR zwedmäßig uniformirt und bewaffnet. Sie 
beſteht aus dreißig Unteroffizieren, weiche dieſes Frühjahr ausge 
dient Hätten, und iſt ausſqhließlich für den Borkfhug beflimmt, 
während zur Uuterfüßung der evierförfler in Geſchäften der 
Dirthſchaft und Cultur je ein oder zwei gewöhnliche Waldfhügen 
beibehalten worben find. Gelingt der Berfuch, woran faum zu 
zweifeln, fo fol das Eyfem auf weltere der ſtaͤrler befrevelten 
Borfe ausgedehnt werden. — Das Bebrnarheft der forklidgen 
Monatichrift für Würtemberg hat das Decret über die Wahl und 

" @inweifung ver nad) der neuen Tarationsinfeuction aufzuſtellenden 

Tarationscommifäre und Gehülien und über deren Belohnung 

gebracht. Dem Bernehmen nach find für diejenigen fünfschn Borfe, 

in welchen die Wirthfepaftseinridptung vorzunehmen iR, 15 Taxa ⸗ 


tionscommiffäre und. 36 Gehülfen anfgehellt werben. Auch bie 
Lehteren haben durchaus die Dieuſtprüfung erflanden, und es foll 
ihuen unter der Leitung der technijchen Mngehörigen des Borfcolles 
giums in Stuttgart in den nachſten Wochen Gelegenheit verichafft 
werden, zum Behuf einer gleichſotmigen Nuslegung und Anwens 
dung der neuen Tarvorfchriften das nahe gelegene Revier Hohen 
Heim gemeinſchaftlich zu tariren — eine Maßregel, die allgemein 
»Billigung findet und ficher von erfpriehlihen Folgen fein wir. — 
Die neue Berwaltung läßt fi angelegen fein, Heinere Reviere, 
deren Ertrag mit. dem Verwaltungsaufwand offenbar im Mißvers 
haltniſſe Acht, nach uud mad anfzulöfen. Den fleineren Borfe 
Ämtern fann ein ägnlihes Schickſal nicht „entgehen, fobatd bie 
Ansübung der Borfigerichtöbarfeit am die Gerichisbehoͤrde überges 
gangen und aus dem übrigen forſtamtlichen Wirtungsfreife gewifle 
läftige Formen und entbehrliche Gontrolen weggefallen fein werden, 
And in diefer Beziehung wollen Binzelne noch nicht begreifen, daß 
es audere und befier werden follte, ale «6 vor dem jegigen Iahıs 
hunderte gewefen und in vielen Dingen aus behaglicher Gewohnkeit 
auch dis jeht geblieben iR. — In der Rat vom Idten auf 
den 16. December vorigen Jahres hat ein heftiger Orkan unter 
unfern überfländigen, zopftrodenen Tannen und angeharzten Fichten 
nicht übel aufgeräumt und allein in den Gtaatswaldungen über 
30,000 KRiafter geworfen ober gebrochen. 2 


Baris im Januar 1851. 


(Die Adminikration der Givillißewaldungen unter 
der Regierung Lonis Bhilipp’s.) *) 

Schon vor der Pebruarrevolmtion wurde in der Deputirten⸗ 
fammer der Vorwurf laut, König Louis Philivp babe fein 
Recht ale blober Nutznießer der Givillifewaldungen mißs 
braucht und diefelben bebeutend übernugt. Die damalige Oppofition 
ſclug deßhalb großen Lärm; le nannte tie Enmrae von 75 Millior 
men Braucs, um weiche Louis Philipp die Givillidewaldungen 
während ihrer febenzehmjäßrigen Benupung überhauen gabe. Die 
Bebruarrevolution fam dazwiſchen und erſparie dem Könige feine 
Verantwortung. — Die Republif ließ jedoch dieſe Angelegenheit 
nicht ruhen; fie wollte gern den Beweis führen, daß die Monarchie 
mit allen Dingen, felbß mit dem Nationaleigenthum, von welhem 
ihr nur der Genuß zuſtand, Mißdtauch getrieben hatte. In der 
Nationalverfammlung erhob man die Anklage, dab Louis Philipp 
die Civilliſtewaldungen devaſtirt habe; und die proviioriiche Regie- 
zung übertrug einem Binanzinfpector die Unterfuchung des Thats 
beflandes. Als diefe noch gar nicht vollfändig beeudigt war, mod 
im Jahre 1848, erflärte der Binanzminiter in der Nationalvers 
fammtung, daß in den Givillißewaldungen eine Uebernupung von 


*) Bir benacpricptigen unferen geehrten Gorrefvondenten, daß 
defien fehr Intereflanter Auffap über die Nationalforſiſchule 
iu Nancy nnd über den forfllichen Unterricht in Ftankreich 
fm vierten Heft erden Bandes der neuen Bolge der neuen 
Sahebücder der Forſtluude erſcheinen wird. 

Anmert. des Heransgebers. 





windeßens 25 Millionen Brancs Statt gefunden habe, Durch die 
Hierauf folgenden wichtigeren volitii—en @reignifie blieb jedoch diefe 


Angelegenheit wieder auf fich deruhen, bis das Projeft zur Sprache 


Tam, einen Theil der Güter der Greivillifle zu veräußern und deren 


Erlde zur Vollendung des Louvre's zu verwenden, und bis die Come || 


miffion für die Liquidation der Excivilliſte und der königlichen Pri— 
vardomäne dieſelbe wieder in Angriff nehmen mußte; «6 fellte fh 
nun heraus, daß jene Anfcpuldigungen übertricben waren. Intereir 


fant if in diefer Sache, daß man der fogenannten „beutfchen || 


Methode“ Ne Schuld der angeblichen Uebernuhung beimaf. Eo 
(methode allemande) nennen nämlich die Branzofen die Betricher 
weife mittelſt Dunkel⸗, Licht: und Abtriebsſchlagen und mittel 
Durchforſtungen. Diefer flellen fie die alte Methode des fahlen 
Abtriebs nach gleichen Blädhen (exploitation par contenance ou 
ä& tire et aire) entgegnen, und rühmen von lepterer, daß fie die 
Nach haltigkeit des Betriebe mehr ſichere, weil fie die Blächencoutrole 
vorichreibe, währenb bei jener der Ertrag nach dem Volumen feßges 
feßt werden und daher eine nnfichere Materialconirole Ratıfinten 
müfle. Bei der Blächenniethode wird jührlih nur in einem oder 


wenigen’ Schlägen gefällt, während bei der „deutfchen Merhope« | 


die jährlichen Fällungen fi, wegen der Durchforfungen, über 
einen viel größeren Theil des Waldes erfiteden, und hier Märfer, 


dort ſchwaͤcher gegriffen werden. Das macht einen Uneingemweihten || 


leicht irre; er Hält ein ſolches Verfahren für ihranfentofe Willfür, 
das feiner Controle fähig fe, das für bie Nachhaltigkeit Feine 
Garantie gewähre, ſondern bei welchem leicht Uebernupungen 
Rattfinden fönnten, die eine lange Reihe von Jahren unbemerft 
blieben. So denfen noch Diele in Frankreich, während die jüngeren 
Sorftwirthe, befonders bie auf ber Borflfchule gebilbeten, fi. zu der 
mbeutfchen" Methode befennen und diefelbe überafl einzuführen 
ſuchen. Daß epteres auch die Bermaltung der Civillifßewaldungen 


nur eine Intrigue der Schlendrianiflen gegen die rationelle Forſt⸗ 
wirthſchaft war. 

Um den wahren Sachverhalt auch zur Kenntniß des großen 
Bublitums zu bringen, Hat ein bei der genannten Liquidationscom⸗ 
miffion verwendeter Generalgarde, mit Namen Briffe, aus den 


officiellen Dorumenten die erforderlichen Zahlenangaben veröffentlicht. f 


Der Eommijfion hielt es ſchwer, fi über das Verfahren zur 
Entſcheidung der Devaflationsfrage zu einigen. Cie wandte 


Bolgendes an: fie ermittelte aus den offiziellen Rechnungen bie | 


Größe der mnter der firbenzehnjährigen koniglichen Verwaltung 
bezogenen Materialerträge und, auf Grund eines Inventars, vas || 
jebige @rtragsvermögen der Givillifewaldungen; im alle feine 
Uebernugung Statt gefunden hatte, follte die leptere Ertragegröße |) 
der erferen mindeſtens gleich fein. Dieß Berfahren mar jedoch | 
feineswege richtig. Denn es fann, wenn z. B. ein Vorrathéübet ⸗ 
ſchus, oder nur ein ungleiches Mtersclaffenverhältnig vorhanden 
war, in jenen flebenzehn Jahren eine das feige Ertragsvermögen 
überfleigende Nugung Statt gefunden haben, ohne daß dadurch die 
normale Nachhaltigkeit im Geringſten gefährdet, alio der Wald | 
devallirt worden wäre. Denn die Borberung fann man doch wohl 
an einen Wfufructwar nicht Rellen, daß er eim ihm überliefertes 
‚Holjzorrathöquantum oder Altersclaſſenverhaliniß unbevingt erhalten 
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mäüfle, — fondern gewiß nur bie, daß er, nach fefigefeßter Umtriehö- 
zeit, das normale Mitersclaffenverhältniß aufrecht halte oder 
berftelle. Man hätte daher anf den Zuitand der Waldungen vor 
achtzehn Jahren (im Jahre 1830) zurüdgehen, biernab und mit 
Rüdücht auf den herbeiquführenden Normatzuſtaud einen Nupunys: 
plan entwerfen und endlich mit den Anſatzen dieſes die bezogenen 
Nugungen vergleichen müſſen. Auch das hätte ausgereicht, wenn 
man, nach Betriebsart, Umtrieb und Holzart, Betrichesiaffen gebildet, 
in diefen den jährlich abyutreibenden Flächentheil gleih dem 
Quotienten aus der Umtriebsgeit in die ganze Fläche der Betriebs⸗ 
|| claffe gefegt und nachgefchen hätte, ob die feit jeneu achtzehn Jahren 
| abgettisbenen Diaͤchen hiermit übereinhimmten. — Ih will mit 

jedoch hier nicht weiter auf diefe Devaftarionefrage einlaffen, fondern 
| Ihnen nur die intereflauteßen ver von Herrn Briffe veröffentlichten 
netifiichen Zablenangaben mittheiten. Herr Briffe hat dieſelden 
nach Inſpectionen und, wo ed möglich war, nach Jahren (von 
1832 bis 1846 incl.) getrennt; ich führe hier nur bie jährlichen 
Durchſchuitte von ber ganzen Waldfläͤche auf. 

Die Dotarion der Krone von 1830 bis 1848 umfaßte die 
Waldungen der früheren Dotation und diejenigen der Apauage des 
Haufed Orleans. Diefelben fielen in Folge der @reigniffe im 
Jahre 1848 an den Gtaar zurüd. 

Die frühere Dotation befand aus den Juipertionen Coms 
viegne, Baris, Berfailles, Saint-Germain und 
| Bontainebieau, mit einer Fläche von 199,504 Morgen. *) 
J Die frühere Apanage umfaßte die Inipectionen Drieans, 
Lorris, Montargis, Dourdan, l'aigne, Billere 

Gotterets, Goucy, mit einer Fläche von 221.125.6 Morgen. 
J Die Geſammtfläche der Civilliſtewaldungen. eine Gonverfation 
mit zwölf Infpectionen bildend, betrug alio 420.658.6 Morgen. 
Diefelben lieferten: 

1) Dahrlichen Materialertrag (im eilfjährigen Durchs 
|| finitte, von 1836 bie 1846): 

9737.76 Morgen auf tem Gtode verfauftes Holz; 
314469.73 Steres **) anfgearbeitetes Holz; 
55479 Ürancs Mebennugungen (menus marches). 

Anmerfung. Die Angabe in Steres hätte entweder nach 
Sortimenten getrennt, oder in feier Holzmaſſe ausgedrüdt fein 
f follen. 

Unter dieſen Rebennugungen find die Ginnahmen für Sand, 
Erde x. uicht einbegriffen. 


2) Zahrliches Robeinfommen (im fünfgeönjührigen Durchs 
f&nitte. von 1832 bis 1846): ö 
6.052.636,06 France; zieht man hiervon ben Holzmacherlohn von 

314.669.73 Steres ä 1 Branc (im jähre 
lichen Durchſchnitte) mit 
314.669,73 Francs ab, fo bleiben 


5.737.966,33 France Ginfommen übrig, oder pro rg. 13,68 Free. 


®) Der Morgen (preußlic, hefflich a.) = Y, Hectare. 
*®) 1 Stere = 0.299499 preußiihe Klaſter = 32.3659 preuß. 
Kubitfuß — 64 @rofpergogl. heifiiche Kubitfuß Raun, 
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3) Mittlere Holzpreife (im eilfjährigen Durchſchnitte, von 
1836 bie 1846): ” 
a) Preis vom Morgen des auf dem Etode 


verkauften Bolee 2 2 2 22 nn. 365,65 Franck. 
b) Preis vom Stere des anfgearbeiteten 
Holzeeg..8333 


Anmerkung. Unter dem Holzpreiſe find hier nur die Koſten 
für Fallung und Zubereitung, nicht für das Heraustragen und 
Anffegen begriffen, weil nur erflere den Steigerern des Holzes auf 
dem Stocke zur Laſt fallen. Leptere Koften mit inbegriffen, betrug 


der Lohn pro Etere: in der Juſpection Yontaineblean 1.65 France, 


Eompiegne 1,86, Billers » Gotterets 1,10, Dourdan 1,72, Montargis 
3,75, Berjailled und St. Germain 2,12 Francs. 

4) Jahrliche Ausgabe (im fünfzehmjäprigen Durchſchnitie, 
von 1832 bie 1846): 

a) für Arbeiten (travaux) jeder Art 

b) Gefammtausgabe, den Holzhauers 


426.156,13 Brance; 


lohn mit einbegriffen. .. » 02... 1.405.11853 „ 
©) Zieht man von lehierer Summe den 
Holzhauerlohn ab. fo bleiben . - > . 1.090.638 „ 


oder pro Morgen 2,59 Francs. 


Anmerkung. Unter den Gefammtansgaben find die Koften 
der Verwaltung” und Bewirthſchaftung, wie Füllung. Zntereitung. 
Schlagräumung, Sortiren, Culturen und fonflige Berbefierungen, 
Dperationen, Verfteigerungen, Befoldangm, Belohnungen, Unters 
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Aüpunaen, Kleidung der Borfiiügen, Iagbfoften begriffen. Aus— 
gefloffen And die Grunditener und die Beiträge zu den Bicinals 
wegen. Qeptere betragen jährlich (im flebenzehnjährigen Durche 
ſchnitte von 1831 bie 1847): 
a) Grundſteuer (Centimes addition- 
nels); Departementals und gewöhnlidde Com⸗ 
munallaflen ......... 182.170.70 Branch; 
b) außerordentliche Socallafen.. . » . 3.311716 „ 
©) Beiträge zu den Dieinalwegen . . 15.109,12 „ 
Zufommen . . 202.600,59 France. 


5) Jahrliches Reinelntommen (im fünfgehnjährigen Durch - 
(mitte von 1832 bie 1846): 4 647.517,53 Brance (nach Nr. 2 
und 4); oder pro Morgen 11,05 France. 

Aus diefem Reinertrage fönnte man allerdings auf eine Uchers 
nugung fließen. Aber man muß bebenfen, daß ein großer Theil 
diefer Waldungen in der Umgebung von koͤniglichen Schlöſſern 
liegt "und in varkähntichem Zuflaude gehalten wurde. Denn weil 
hierzu ausgedehnte alte Hochwaldbeflände und folofale Baumrieſen 
am pafienditen find, fo har man fehr hohe Umtriebözeiten einge: 
halten und dadurd bedeutenden Borrathsüberihuß erzengt. Die 
Verwaltung Lonis Philipp's ſuchte jeroh dus @rtragsvermögen 
der Waldungen mit der Etantortegüte in @inflang zu bringen; 
daher mußte fie den zumachsarmen Vorratbsüberfhuß nupen und 
durfte eine bie Grtragsfähigfeit überfleigende Waldrente in Cin— 
nahme flellen. 
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Notizen. 


A. Beitrag zur Naturgeſchichte des Miſtels (Viscum 
album L.). 


In Andre's dkonomiſchen Neuigkeiten und Verhandlungen, 
Jahrgang 1845, Nr. 16, ©. 126 iſt vom Forſtmeiſter Schröder 
zu Kallich die Brage wiederholt aufgeworfen, ob wohl die Schma- 
togerpflanze Viscum album (weiße Miſtel) fon von einem Forſt- 
mann auf einer @iche gefunden ſei ? Da dieje von ihm bereite 
einmal vor zehn Jahren gefellte Anfrage unbeantwortet geblieben, 
fo glaubt Herr Schröder bei dem regen Eifer, womit in der 
neueren Zeit die Naturwiſſenſchaft in allen ihren Bädern erforfcht 
und ergründet wird, mit Wahrfcheinlichfeit folgern zu dürfen, daß 
das Vorkommen des Miſtels auf Eichen eine höchſt feltene und 
problemotiſche Erſcheinung fei, indem ein dem Mifel fehr ähnlicher 
traud), Loranthus europaeus, der nad Burgsdborf und 
Bierer in Schlefien und Oeſterreich auf den Githen vorfommen, 
und befien Aeſte und Zweige als Viscum quernum offiziell und 
dem Eichenmiſtel gleichwirkend fein follen, zu biefem Irrthume 
Verantaffang gegeben haben dürfte, obſchon die Blärhe des 
Loranthus europaeus von der des Viscum album mefentlid, 
verſchieden fei. 

Es ift hieranf auch bis jept eine Antwort noch nicht erfolgt; 
die Frage hat allerdings aber mannigfaches Interefie, und ihre 
vollRändige Erledigurg darf von dem forftmännifgen Publifum 














um fo mehr erwartet werben, als daflelbe ganz beſonders Gelegenheit 
bat, über das Borfonmen und Verhalten diefer jchon von Weiten, 
namentlich im Winter auf Laubholzbaͤumen bemerfbacen, leicht in 
die Augen fallenden und in den Waldungen nit minder, ale in 
Obſtbaumgärten und Parfanlagen weit verbreiteten Pllanze Beobs 
achtungen anzuftellen und Erfahrungen zu fammeln. Auch die 
Art und Weiſe der Bortpflanzung des Miele fann zu lohnenten 
Verſuchen und Beobachtungen Anlaß geben. So viel dem Bers 
faffer befannt, iR es zwar Duhamel du Monceau, deſſen 
Verſuche weiter unten näher erwähnt werden follen, in jeinem 
Vaterlande gelungen, den Miſtel durd Samen auf Bäumen und 
Sträuchern fortzupflangen, verſchiedene namhafte deutſche Natur⸗ 
forſchet aber Haben laut der in ihren ſchrifiſtelleriſchen Werten 
enthaltenen Angaben von ihren gewiß mit Sorgfalt um Umfidt 
angefellten Berfugen feinen Erfolg gehabt. Willvenom jagt 
in der zweiten Auflage feiner Berliniſchen Baumzucht 1811, S. 536: 
Die einzige Met, wie ſich der Mifel fortpflange, fei, daß einige 
BDögel die Beeren verzehrten und bie unverdaueten Kerne mit dem 
Koth am Baume klebten. Er habe es einige Male verfucht, den 
Miftel an Baumſtaͤmmen auszujäen, aber feine Berfuche feien allezeit 
fruchtlos geblieben, obgleich ex Re auf verſchiedene Welie angeftellt 
Habe.” Nammann hat laut der Anmerfung auf Geite 257 des 
pweiten Theiles feiner werthvollen Raturgefchichte der Wögel Deutiche 
lande, Leipzig 1822, mehrere Jahre hinter einander theils friſche 


Berrenferne, theils ſolche, die er erſt von feinen Bügeln frefien ließ 
und nachher aus den Bulzen und dem Unrathe herausnahm, auf 
Zweige und Aefte von allerlei Bäumen, worauf fie gerue wachen, 
geklebt, gelegt, in die trockene und in die griime Echale geiledt und 
oculitt ac. aber immer ohne günfigen Er ſolg, und es in ihm nicht 
gelungen, die Umfände, welche da6 Anwachſen dierer Kerne eigentlich 
befördern, zu erforſchen. Er fpricht deßhalb die Anficht aus, daß 
die Bilanze durd die Mifteloroffel (Turdus viscivorus L.) fort 
gepflanzt werde, und fagt darüber: „Die Miſteldroſſeln werfen die 
Kerne von dieſen Beeren größtentheild in Bulzen oder Gewölle durch 
den Schnabel wieder aus, mur wenige gehen durd die Gedärme 
und den After ab, aber immer find fie nod von einem Theile des 
fie einpüllenden zähen Saftes umgeben, weßwegen fie an den 
Zweigen und Meiten anfleben und die Pflauze fo verbreiten, indem 
viele Kerne anwochſen. Auf den Baumen und im Gefträuche ficht 
man hier mitunter diefe Kerne In Menge an ven Zweigen hängen, 
wo der zähe Saft oft lange Faͤden bildet, daß es ſcheiut, als ob 
fd Epinnen an ihren Fäden faufelten.“ \ 

Auch der Berfafler verjuchte es unlängR, den Miftel durch 
Samen auf Birnbäumen fortzupfangen, tod blieb fein Bemühen 
erfolglos. Indeſſen mag diefen Verſuchen um fo wenlger Gewicht 
beigelegt werben, als fie damals nur in ganz geringem Umfang 
ansgeführt werden konnten. MI6 derſelbe ipäter während feiner 
Studienzeit in Tharand dem nunmehr verſtordeuen Brofefior Reum 
dafeibß von dieſen feinen Verſuchen und ihrer G@riolglofigfeit 
gelegentlich Mittheilung machte, entgegnete dieier, daB die Funpliche 
Fortpflanzung des Viitels durch den Samen allerdings gelinge, 
doch dürfe man die Samenferne nit am Stamm aubringen, müfle 
folge vielmehe an die Zweige Heben, indem der Bingerzeig der 
Natur zu deachten fei, wonad der Miſtel am gerade aufſteigenden 
Hauptſtamm eines Baumes niemals vorfomme. Daß die leptere 
Behauptung indeffeu nicht zutreffe, davon hat der Verfaſſer ſich zw 
überzeugen feitem vielſach Gelegenheit gefunden. Auch hat ſchon 
Blemming, wie aus einer weiter unten citirten Stelle feines 
„Teutſchen Jägers" erſichtlich in, den Miſtel an Baumjtänmen, 
wie an Zweigen wachſen gefehen. Ob Rewm die Behauptung der 
Bortpfanzungsfähigfeit des Millels durch Menſchenhand auf eigene 
Verſuche oder Erfahrungen gründete, ik dem Berfafler nicht befannt, 
doch glaubt er daran um fo mehr zweifeln zu dürfen, als jener in 
der zweiten Auflage feiner Bortbotanik, Dresden 1825, Erite 372 
fagt, die Beeren dienten mehreren Vögeln, namentlid der Diiflel- 
droffel, zur Nahrung, und dadurch, daß die umverdaueten Kerne 
mit dem Koth an den Bäumen leben blieben, würde ex felber 
fortgepflangt. 

Reum fowohl, alo Willdenow, nehmen den vorfrhenden 
Citaten zufolge alfo an, daß die Eamenferne juvor dur den 
Magen eines Vogels gehen müffen, che ſie feimen’ und gedeihen 
tönnen, und diefe Aufibt haben ſchon die Alten gehabt, daher das 
lateiniſche Spruchwort: Turdus sil malum cacat, weil 
nämlich aus den Besten der deſte :Bogelleim bereitet wird. 

In dem nach der dreigehnten lateinifchen Ausgabe und nad 
Anleitung des holländiihen Houttyn’ihen Werkes überfepten 
Linne’igen Planzenfgleme, Band &, Seite 581 wird vom Miſtel 
gefagt, die Beſchaffenheit feiner Wurzeln made, daß er nicht in 
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der Erde und nirgends, al6 auf den Bänmen wachen könne. Co— 
fei deßhalb zu feiner ortpflanzung nöihig, daß der Same durch 
die Vögel von einem Baum auf den andern gebracht werde. Miele 
feien der Meinung. daß die Krammetsvögel, denen die Miſtelbeeren 
im Winter zur Nahrung dienten, die Samen mit ihrem Koch 
unverdaut von ſich gaͤben, welche alsdann an den Bäumen hängen 
biieben und auffeimten. Miller aber halte es in feinem Gaͤrtner⸗ 
Lexifon für unwahrſcheinlich, daß der Miſtel auf dieje Weiſe allein 
forgepflangt werde, weil man benfelben fonfl wiemals unten an- 
den Baumäften, jondern nur oben nnd an den Geiten berfelben, 
wo der Mift der Vögel allein hängen bleibe, antreſſen würde, und 
überdieß faum zu glauben fei, daß die Samen der Berbauungäfraft 
der Vögel fo unverändert entgehen fönnten. Er erfläre daher bie 
Sacıe folgendergefalt: Der Schleim der Beeren, welder den 
Samen unmittelbar umgibt, made, daß dieſer öfters am Schnabel 
des Vogel hängen bleibe. Uos denjelben los zu werben, weße ber 
Vogel jeinen Schnabel an den Aeſten der benadpbarten Bäume, 
und laſſe auf dieje Weile den Samen jammt feinem Schleim an 
der Rinde hängen, wo derſelbe im folgenden Winter treibe und zu 
einer neuen Pflanze wachfe. Auf gleiche Welle könne man denn 
aud den Mifel dur die Kunft foripflanzen, wenn man uämlid 
eine teile Beere an die glatte Rinde eines Baumes andrüde, daß 
ihr Same vermittelt des Schleimes hängen bleibe. Der Same 
weıde dann, wenn er unbeſchädigt bleibe, im folgenden Winter 
ausfhlagen. Auf Eichen und anderen Bäumen, dereu Rinde rauf 
und dicht fei, gehe der Verſuch nicht fo gut von Gtatten, als auf 
Aepfelbaumen, Eichen und einigen anderen von glatier Rinde. 
Dieie Angaben ind unverändert in Krünig’s dkonomiſch- techniſche 
Gncpfiopädie übergegangen, . 
Botkhaufen gibt im zweiten Theile feiner Borfbotanif, 
Gießen und Darmſtadt 1803, an, die Fortpflanzung des Miſtels 
gelpahe vurd die Vögel, welche die Beeren fortführten und fie 
an die Aeſte anſtrichen, oder fie fräßen und ben darin enthaltenen 
Samen in ihren @rcrementen wieder von fi gäben und fo auf 
die Aeſte brächten. Wenn fle hier mit vom Regen abgefpült 
würven, fo trieben fle einen fmwanımigen Wurzelfeim, der ſich ale 
eine unter ſich gefrümmıe, folbige Wurzel anheftete, dann in die 
Iodere Subſtanz der Rinde eindränge und endlich feine verlängerten 





Bortfäge durch den Baſt in den faftreihen, ganz loderen Epliut 
tiefer und weiter ausbreitete. Man fönnte ihn auch dutch Kun 
forıplanzen, indem man nämli) die reifen Mifelberren auf glatten 
Baumzweigen zervrüdte. Mur In die Ripen alter Bäume dürfte 
man fie nicht legen, weil der MWurzelfeim Gier die Rinde nit 
zu durchdiingen vermoͤchte. 

Beceſiein jagt in feiner Forſtbotanit, vierte Auflage, Gotha 
1821, Seite 747:- „Wenn man reife Miflelbeeren auf glatter 
Baumriude zerbrüdt, fo foll man aud die Bermehrung künſtlich 
bewerfiteligen konnen, allein fie foll doch felten geratgen. Die 
Mipeldroffeln feinen immer die eigentlichen Verpflanzer zu feim 
uud man behanptet fogar, daß bie Sumenförner erft duch bie 
Darme dieſer Bögel gegangen fein müßten, ehe fie feimen kdanten. 

rebe fagt in feiner vollfändigen Beſchreibung nnd Mbbils 
dung der jämmtlichen im mittleren und nördlichen Deutſchland wilb 
wacjienden Holzarten, Braunſchweig 1826 18. die Bortpflanzung: 
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des Mifele gefhäte ſewohl durch den natürlich ausfallenden reifen 
Gamen, welcher von flebrigem Eaft überzogen an den Zweigen 
Hängen bliebe, und hier anf der lockern Rinde zarte Wurzeln 
ſchluge, die ſich nah und nad) bis zu dem Splinte hindurchſaugten, 
um aus dem Safte die bedürftige Nahrung einzuziehen, ale durch 
verſchiedene Arten von Vögeln, z. B. die Miſteldroſſel. den Geitens 
ſchwanz und Dompfaffen, welche die Breren im Winter mit großer 
Begierde fräßen, die verſchluckten Samen unverdaut durch die 
Gedaͤrme gehen und zufällig auf die Zweige fallen ließen, wo dann 
der mit abgehende Koth als Kitt zum Aukleben, wie auch zugleich 
als Dang und Gchugmittel diente. Nach den von Willdenom 
un Sikur mehriah angeſtellten Verſuchen jei die Fünflliche 
Vermehrung durch Ankleben des Eamens auf die junge Rinde, 
wenn nicht "ganz unmöglich, doch fehr mißlih. Der Eame keime 
nad) fünfzehn Monaten mit zwei Heinen ovalen grünen Blätten. 
“3m Dr. Hayne’s Dorfiellung und Beſchreibung der Arznel- 
gewächfe ı. von Brandt und Napeburg heißt es im erften 
Bande Eeite 36 vom Miftel unter Anrerem: Die Fortpflanzung 
fhiene dadurch begunſtigt zu fein, daß gewiſſe Vögel den Samen 
verzehrten umd ihm durch den Aufenthalt im Darmfanal aufgequolten 
wieder von fit; gäben. Bände er nun auf paſſenden Bäumen eine 
Stelle, fo feimte er unter der ſchühenden Kraft des Miſtes. 

Dr. Lenz fagt im vierten Bande feiner gemeinnügigen Naturs 
geſchichte vom Jahre 1838, der Miflel wüchſe nie auf der Eide, 
fondern auf fehr verfrhiedenen Bäumen. Db er dafelbit von ſelbſt 
entRände (?), oder durch Kerne hin verpflangt würde, welche ſich 
unverdaut im Mifte der Miflelprofiel befänven, fei ungewiß, das 
Erſtere jedoch wahriheinliger. Legte man Kerne in einen Rindens 
ſpalt, fo feimten fie nicht. 

Duhamel du Monceau fagt (man fehe die dur Dels 
Hafen von Shöllenbad, beforgte Ueberfeßung feines 1755 in 
Paris erſchienenen Trait des arbres ct arbustes qui se cultivent 
en France en pleine terre, zweiter Theil, Seite 268), man habe 
lange Zeit geglaubt, die Miftelfamen fönnten nicht aufgehen, wenn 
fie nicht vorher durch den Magen derjenigen Vögel gegangen wären, 
die fi von ihren Samen nährten. Dieß fei jerod ein Jtrihum, 
denn fie brauchten zu ihrem Keimen nur einen gehörigen Grab 
von Feuchtigkeit. Er habe fle nicht nur an der Rinde von verfdier 
denen Bäumen, fondern aud auf abgehauenem Holz. auf Ziegeln, 
auf der Erde ac. feimen gefehen. Wenn die Eamen fih in gehörigen 
Umßänven befänden, fo fäme aus einigen nur ein einzelner Kein, 
aus anderen aber zwei, drei und fogar vier Reime hervor. Diefe 
Keime zeigten fi in Geſtalt eines Infeftenrüffele, und ſchienen 
auch zu gleichem Endzwecke da zu fein. Sie frümmten ſich auf 
alle Seiten, um den Körper zu erreichen, an welchem ter Eame 
mit feiner Mebrigen Gubilanz hinge. Wenn nun die Rugel am 
Cude des Keimes diefen Körper erreicht hätte, fo öffneten fle ſich, 
und fiellten das Ende von einem Waldhorne dar. Das Untere 
davon fihiene drüfig zu fein, und dieſer erweiterte Theil legte ſich 
genau an die Rinde der Bäume. Aledann zertheilte fich der 
Körper des Samens in fo vide Theile, als er Reime gehabt Hätte, 
Diefe Theile des Samen® richteten fi auf, und brächten erſt 
Blätter und dann Zweige hervor, melde nicht das Aniehen hätten, 
ale 0b fie wie andere Pflanzen in die Höhe gehen wollten. Wenn 
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die Mikelpflangen oben auf dem Zweig aufgegangen wären, fo 
gingen vie Stengel in bie Hähe, wäre aber die Miftelpflanze unten 
am Afe, fo gingen die Stengel unter ih. Er (Duhamel) habe 
die Pilanze auf Aepfel- und Birnbäumen, anf Weißvorn, Weiden, 
Bappelbäumen, Linden, Wöhren sc. gefäet und wirflich aufgebracht. 

Die Umſtaͤnde, welche die Duhamel’fden Verſuche vor den 
von Willdenow und Naumann angeſtellten begünftigt haben, 
fennen wir nicht. Bielleiht waren es Mimatifhe, vieleicht aber 
lag auch das Mißlingen der letztgedachten Verſuche bloß in Zufälz 
tigfeiten. Aufjallen muß e6, daß Duhamel und der oben gedachte 
Miller, ein Engländer, weicher wit jenem gleichzeitig lebte und 
ſchrieb, die Fortpflanzung tes Miſtels durch Menſchenhand ale 
unfchwer darſtellen, während die citirten deutſchen Echrififteller 
folge meiſt für unmöglih oder doch fehr vproblematliſch halten. 
Durch, die Anführungen auf Eeite 88 und 89 im dritten Theile 
der „nglifchen Skizzen aus den Tagebüchern von &. Kohl und 
S. G. Kohl, Dresden und Leipzig 1845," wird das leichte 
Gelingen der Fortpflanzung des Miflels durch Samen in England 
befiätigt; denn danach foll die Liebhaberel und Verehrung der 
Engländer für den Miſtel fo groß fein, daß ſie die in mehreren 
Segenden und namentlich in den Grafipaften Eſſer, Herfordfhire 
und Woreefterfhire ſeht häufig vorfommende Mifelpflange in ipren 
Parks und Gärten befonders auf den Aepfelbaͤumen auf die BWeife 
fortpflanzen, daß fie einen feinen Ginjcynitt in die Minde des 
Baumes machen und die Beere oder den Samen der Pflanze 
bineinbrüden. — 

Da bei uns nad} den bisherigen Erfahrungen die Fortpflanzung 
des Miſtels nicht leicht gelingt, fo ſcheinen hier zur Keimung und 
dem Wachothume des Miſtelſamens befondere Umflände eintreten 
3a müffen, deren Enthüllung nicht weniger Intereffe für den wiſſen⸗ 
fcafilich gebildeten Forſtmann, wie für den eigentlichen Botaniker 
haben muß, wenngleih es für das Wachethum und Gedelhen ver 
Wälver ganz und gar gleihgiltig fein mag. wie der Borflmann 
darüber denft, und in diefer Hinficht der Ausſpruch Beqhſtein's 
in jeiner Forſthotanik zu diefer Brlanze: daß an der Boripflanzung 
des ſchadlichen Gewächles wenig gelegen, Hier unbeftritten bleiben joll. 

Vvorſtrath E. André bemerkt zu der Gingangs gedachten 
Anfrage des Forſtmeiſters Schröder, daß noch gegenwärtig die 
beiden Schmarozerpflanzen Viscum album L. und Loranthus 
europaeus Jacq., vun welchen die letztere nah Dr. Koch— 
synopsis florae germanicae etc., zweite Auflage, Eeite 355 an 
den Zweigen der Eiche fhmarogend in Krain, Littorale, Steler⸗ 
mark, Unteröflerreih und Mähren vorkommt, öfter mit einander 
verwechielt werden. Andr& geſteht, daB er die auf der Eiche 
fich findende Echmarogerpflanze ohne nähere Unterfuchung bisher 
Rets für den weißen Miſtel angefehen und als befannt angenommen 
habe, daß es Viscum fei. Im früheren Zeiten fand diefe Verwech-⸗ 
felung unzweifelhaft weit allgemeiner Siatt. Die Mngaben ber 
älteren forſtlichen Schrififleller, namentlich der mit der wiſſenſchaft- 
lichen Prlanzenfunde weniger vertrauten, über das Vorkommen 
son Viscum album find defhalb ganz unzuverläfflg. ) CEbenſo 





*) Wenn der föniglih preußiſche und kurfürſtlich ſächſiſche 
Kammerrarh und Dberberghauptmann v. Gariomig in 





— 19 — 


herrſchten fiber das Entſtehen diefer Pflanze bei unſeren Vorfahren 
gar abenteuerliche Anfichten, und es dürfte für die Gefchichte 
derfelben nicht unintereffant fein, hier in ber Kürze folgen zu lafien, 
was uns. einige ältere Borffchriftiteller in ihren Werfen darüber 
Hinterfaffen haben. Gans Friedrich v. Flemming fagt in feinem 
volifommenen teutfhen Jäger, Leipzig 1719, Theil 1, Seite 26: 
„Die fogenannte Miftel, welche zuweilen oben auf dem oberften 
Sipfel, äftere auch auf den Aeſten und Zweigen, ja gar, wiewöhl 
felten, am Stamme herauswächt, hat feinen ordentlichen Urfprung 
von der überfläffigen terpentinifhen Wettigfeit des Baumes.“ 
Döbel in feiner eröffneten Zägerpractica, Leipzig 1746, Theil 3, 
Seite 25 fagt unter Anderem über den Miſtel: „Es iR dieſes ein 
Gewächs, fo meit auf Gipfeln und auf ben Aeſten der Bäume 
wachſt. Insbefondere findet man den Mifel vielfältig auf denen 
Kiefern, Fichten und Tannen, begleichen auf denen Birken, Bien 
und Mepfelbäumen, auch Eichen. Qinige wollen zwar, jedoch ahne 
Grund, angeben, als ob die Vögel mit ihrem Schmeiße benfelben 
fortpflangten, inmaßen fleine Körnlein in deſſen Beeren feien, daß 
alfo, wenn fie den Miftel genoffen und wieder von ſich ſchmeißeten, 
Hiervon derfelbe wüchſe. Es if aber, wie gedacht, ohne Grund, 
allermaßen der Miſtel oder Kenfter nicht einerlei, fondern an den 
fieferichten ober Tangelhölgern und Birfen derſelbe viel fetter und 
Mebrichter iſt, als an Birn- und Apfelbäumen, oder Cichen. Daher 
diefes zum Beweife genugfam if, daß der Miftel ein Auswurf von 
den Bäumen if, und fowohl aus der Fettigfeit des Baumes felbft, 
als auch aus dem Einfluſſe des Erdbodens fein Wachethum und 
feine Kräfte erhält.“ 

Diele Anfiht, daß der Mifel ein Probuft des Ueberfluſſes an 
fettigen, teſp. öligen Gäften der Bäume fei, mochte deßhalb Raum 
gewinnen, weil man die Pflanze vorzugsweife auf Nadelholzbääumen 
fand, wie denn Flemming in feinem citirten Werke, Theil 1, 
Seite 36 bei der Befhreibulg der Tanne fagt: „Die Mifeln, fo 
von übriger Pettigfeit be6 Baumes oben als Corallen-Zinken zu 
wachſen pflegen, und von welchen der Vogelleim gemacht wird ıc. 
Das Wildprett äßet ſich gern an ſolchen Mifeln, und die Bauern 
hauen, ihm des Winters Zeit dor ihr Bieh mit nicht geringer 
Gefahr von oben herab.“ Wo dieſes in größerer Ausdehnung 
gefhah, mußte die Pilanze wohl in ziemlicher Menge vorfommen. 
And jegt nod findet man diefelbe Häufig auf MWeißtaunen (Pinus 
Abies du Roi) im Schwarzwalde (Dagenſchieß), wo tie Pflanze 
vermittelt Gteigeeifen im Prühfahre von den hoͤchſten und flärkiten 
Stämmen zum Butter für das Vieh herabgehoit wird, obgleich 
darauf Hohe Gtrafe ſtehen fol. Echluß folgt.) 











feiner Sylvicultara oeconomica, Leipzig 3713, Theil IL, 
Ray. 2, 8 14 fagt: „Bei denen Eichen if nicht vorbeizus 
gehen der Miſtel oder Mifpel, als weiches ein felgfam 
Gewäcje, va Hol wieder auf Holp wählt ır. Diefes 
Miſtels Zweige find alle in Form eines Greupes, haben 
Blätter gleich dem Buchebaum, längliht als eine Zunge 
gefaltet, fo aber im Winter abfallen;“ fo ſcheint hier 
Loranthus gemeint zu fein, da dieſe Pflanze nad) Bork- 
Hanfen’s Borbotanif ihre Blätter im Winter verliert, 
nicht aber Viscum, weldjes befanntlidy immergrün if. 














B. Brennpolzpreife in Münden 1850. 

Im Jahrgange 1850 diefer Zeitung wurden Geite 232 die 
Brennholzpreife in München im Jahre 1849 in gleicher Weile 
zufammengefellt, +) wie es in Bezug auf frühere Jahre ſchon in 
den vorhergehenden Jahrgängen geſchehen war. ine Fortſehung 
diefer Arbeit für das Jahr 1850 folgt gleichfalls wieder mit einzelnen 
Bliden in die Berne in Nachſtehendem. Die hoͤchflen und bie 
nieberften monatlichen Durchfdpnittöpceife find mit ® bezeichnet. 


Buben. Birken, Föhren. Fichten. 
Januar ULF. 38 fr. #9. 16 fr. #7. 59 fr. @7 A. 2u tr. 
Ferm 20,65, 10. 17, 8,28, Bu. 
Mir 2.28, 9,5, 8,5. 8.35, 
April 3.13, 10,1. 9,57, 9.32, 
Mai 13,16, 10,49 „ 10, 16.,*10, 2 w 
Juni 12.497, 0, 30, Mn —. 9,3, 
Juli 2,2, 10. 4115 9.59, 9,29, 
Auguſt 12,20, 10,25, 9.28, 8.56, 
September 13, 7, 10,51. 9427 4 9m 5m 
Detober 3,3, 1,3. 9,5. 9,24, 
November #14, 3, 11.12 ,810, 5, 9.36, 
December 13,18 „11,23. 9,42, 9.18, 


Der Durchſchnin aus dem höchſten und dem niederfien monat: 
lichen Durchſchnittspreiſe des Buchenholzes ereignet ſich auf 
12 f. 48%, fr.; hlernach reihen ſich die lebtvergangenen 10 Jahre 
in folgender Ordnung: 


180. Of. BI. 1842. 10 f. ISr. 
188. 9 „4. 1889. 10,53, 
188. 9,48, 1846. 11 „36% 
1897. 9,65, 1885. 11 „58, 
184..9, 59, 1850. 12,48 „ 


Zur Grflärung ver hohen Holgpreife 1850 tahier fönnen zum 
Theile folgende Verhältniffe dienen. Der Winter 18%, forderte 
amar nicht durch Etrenge, aber durch lange Dauer, durch Mangel 
an fonnigen Tagen viel Holz, daher bie Worräthe ziemlich dufger 
zehrt wurden. Die Kälte begann gegen Ende 1850 früh, ließ 
aber bald wieber na. Bei dem naffen Wetter im Herbſte 1850 
waren bie Wege ſchlecht, die Zufuhren daher frarfam. Aus dem 
Staareholzhofe dahier wurde von dem 1850 heigeflößten Holze 
Nichts verfauft, vielleicht wegen größeren Verbrauches durch dem 
arten Militärſtand. Während des naſſen Eommers 1850 mag 
viel Torf verloren gegangen fein; berfelbe war ohne Zweifel and, 
da er nicht gut ausgetrocknet war, weniger gefucht. 

Weiter an der Iſar hinab, in Landshut ſchwankten 1850 bie 
Breife der befleren Sorte Brennholzes für die bayeriſche Klafter 

Buchenholz zwiſchen 10 A. — kr. und If. — fr. 


Birkenholz „Bun. In on 
Bögrenholg » Tim Bm 1m 
Bichtenhotz „6.0. 8, —nM) 





9 Bafelbf ſoll Geite 232, Spalte 1, Belle 3 von nnten Aatt 
Bichtenholz“ „Sichtenfloßgelz“ Nehen. 
+4) Landshuter Wochenblatt 1850. 


Die höheren Preife fielen in die Monate Januar bis Mai. 
Gegen 1849 zeigen dieſe Preife einige Neigung zum Ballen. ®) 
In Paflan waren die Mngebotpreife für das Ilzer Triftholz 
an der Tonan für die öflerreihifche Klafter = 1,08 bayerifche 
1836 und 1837 für haries Holy 6 fl. 24 fr. 
„nei „ 3 „80 
m batts „ — 
weiches 
hartes 
weiches 
1850 „ harte „ 
„ mie „ 5m 
Die Berfteigerungspreife gingen aber 1850 auf 10 f. und 
6 fl. 40 fr. Die Ausprüde „hartes iches Holz“ werden 
wohl für Buchen» und Mabelholz geſeht fein. Gin Gteigen der 
Breife, welches auch auf die im Walde zurücwirfen muß, iR hier 
nicht zu verfennen. Größere Nachfrage auf dem Markt in Wien, 
erweiterter Abfap der treffenden Waldflaͤchen nach anderen Rich: 
tungen, wohl and nad) dem Donau-Mainfanale hin, mögen 
Anlaß dazu geben. Papius. 


1838 


1839 un» 1841 


7 
aı.— 
7.8 
41.6. 
8. —n 
12 





C. Beifpiel des Rupens von Nugholzmagazinen zur 
Anfertigung von Holzwaaren. 


Ueber Anfertigung der Schachteln if meines Wiſſens 
noch wenig in diefen Blättern gefchrieben worden. Ich werde es 
verfuchen, hier nur einen Ort ins Auge fafien und auf den Einfluß 
aufmerffam machen, welchen Holzmagazine haben. 

In der Nähe des fürfiih Schwarzburg- Mubolfädtifhen 
Borfireviers Katzhütte hat ſich die Bevölferung des Dorfes 
Meufelbady feit etwa 12 bis 15 Jahren fo auf Fabrication Fleiner 
Schachteln gelegt, daß folge in der That faR großartig genannt 
werten fann. Diefer Ort hat 163 Häufer und circa 1500 Gins 
wohner. Da für das Jahr 1851 170 Perſonen Holz zu Schachtein 
beſtellt haben, fo fann man annehmen, daß durchichnittlich in jedem 
Haufe Schachteln gemacht werden. Diefe Holzabgabe hatte früher 
fehr viel Beichwerliches für die Borfiverwaltung, weil des Ausfuchene, 
Ausſchießens und Ausfchneidens der fpaltigen Hölzer Jahr aus 
Jahr ein fein Ende wurde. Dazu Fam, daß den Leuten bas 
Betriebefapital fehlte, mund alfo immer nur Heine Duantitäten 
‚gefauft werden fonnten. Kam nun der Winter, fo fonnte biefen 
Leuten oft bei dem beten Willen nicht geholfen werden, da der 
Holſchlag noch nicht begonnen hatte, die höheren Regionen der 
biefigen Forſte wegen des vielen Schnee's — die dorſte, aus 
welchen die Werfhölger genommen werben, liegen 1600 — 2600 Buß 
über ver Meeresfläge — kaum zugänglich; und fo wie dem 
Sqachtelfabrikanten das möthige Material nicht geboren werden 
tonnte, legen die Frevel in den nahegelegenen Diftriften des 
Kursborfer Forſtes ſichtbar, oft bis zu enormer Höhe. Dieß und 
die Fürforge der Regierung, der zum Theil fehr armen Bevölkerung 
Arbeit und Verdlenſt zu geben, gaben bie erſte Veranlaffung zu 





©) Algemeine dorſt und Jagd» Zeitung 1858, Geite 232. 
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einem aubern Berfaufsmorus. Es wurde mämlih im hiefigen 
Ort ein eigenes Werfholzmagazin errichtet. 

Während des Holzfchlages wird von den Holjhauern und dem 
Holzhanermeißter jedes fpaltige Scheit aus deu Brenuhölzern ausger 
ſchoſſen und beſonders aufgefeßt. Ebenſo werden gegen 200 Grüd 
fehezehnfüßige Bloche, welche gut fyalten, ausgeſacht uns aufs 
Magazin gebracht, dort aber, um allem Unterſchleife vorzubengen, 
in hoͤchſlens 7 Buß lange Klöge zerfhnitten und nach Kubikfuhen 
abgegeben. Die Werkigeityölzer werden im Laufe des Eommers 
auf Konten der Forfifaffe in den hiefigen Ort gebracht und wieber 
aufgefeßt. Auf diefe Weife iR man im Gtande, der Benölferung 
während der Wintermonate das nöthige Material zum Broderwerbe 
liefern zu Fönmen, und diefe Mafregel hat in ber That einen merk 
wuͤrdigen Ginfuß auf die Verminderung der Holzfrevel im Kurs 
dorfer Borke hervorgebracht; denn feitdem hat ſich die Zahl der 
Ereusl, und namentlich ber groben, auffallend vermindert. 

Diefer leptere Nuten iR in ſorſtwirthſchaftlicher Beziehung 
ion ſeht hoch anzufchlagen, aber auch in vollowirthſchaftlichet iR 
es nicht ohne einigen Belang. . 

IR das Holz gut fpaltig und nicht zu Afig, fo bringen bie 
Schachtelmacher die Klafter zu 126 Raumfubifjußen auf 30 bie 
35 f., mitunter aud wohl noch höher. Die Klafter koſtet Im 
Walde 3 fl. 52 Fr. ausigliehlih 48 fr. Hauerlohn, auf dem 
Magazin einſchliehlich Hauer-, Fuhr- und Gegerlohn 7 fl, von 
da noch 1 fl. 36 fr. bis an den Ort ber Verarbeitung, fo daß 
alfo dem Holzfänfer die after bie ins Haus 8 fl. 36 fr. zw 
Regen kommt. Zieht man ven Aufwand für Leim und Farbe ak, 
fo bleibt pro Klafter immer nod ein Verdienſt von 20 bis 25 f. 
für den Arbeiter. 

Biele Hände in einer Bamilie And Hier am Orte, weil die 
Schachteln zwölf: bie vierzehnmal durch die Hand gehen müſſen. 
Cine Familie fertigt täglich im Durchſchnitte 1000 Stud Wide: 
ſchachteln, und verdient auf dieſe Weile eiwa 30 fr. Das if 
für eine Bamilie freilich ein erbärmliber Verdienſt, aber bei der 
Armuth bei einem großen Theile der Bevölferung if auch biefer 
beachtenswerth. 

Bon Seiten des Forſtes kann in dieſer Beziehung Nichts 
gefchehen, um dieſen Verdienſt zu heben. Die Scheithälzer, obgleich 
aus den beften Scheiten beſtehend, foften doch nur 40 fr. pro Klafter 
mehr, als gewöhnliche Brennholz. Je mehr aber dergleichen 
Babrifat hergeRellt und auf den Markt gebracht wird, deRo mehr 
Änft der Preis. Diefer Ort allein fertigt, da jedes paffende 
Stũckchen Holz aus gewoͤhnlichem Brennholz auch noch herworges 
fügt und benupt wird, jährli 25 bis 30 Millionen Schachteln, 
Schaͤchtelchen und Kaͤſtchen, welche größtentheils nach Norddeuiſch- 
land verſendet werden. 

Für die Forte, ans welden diefe Werkhölger entnommen 
werben, hat bie Unterhaltung des Werfholzmagazins entſchiedene 
Vorteile. Das Gortiren fann während des Holy 
fhlages ruhig vor fih gehen; die Abnehmer fommen 
nit in den Wald, haben alfo Feine Gelegenheit 
mahe, nebenbei Holzfrevel aller Art zu veräben; die 
Hölzer werden im Sommer angefahren, aber nur während ber 


Bintermonate abgegeben, unb zwar immer nur in Heinen 
Dnantitäten. Baare Bezahlung iR wnerläßliche Bedingung. 
Die Kaffe muß während der Aufbereitung und Anfuhre jährlich 
500 bie 550 fl. an Hauer», Anfuhr» und anderen Löhnen aufwenden, 
vefp. vorfchießen. Hauer» und Fuhrlöhne And ziemlich hoc, die 
Entfernungen nicht unbedeutend, die Bebirgeivege mitunter ſchlecht, 
oder die Hölzer mäffen erſt durch Handfuhrwert an die Wege 
geſchafft werben. 

Ale dffe Koſten, Mühe und Arbeit, ſowie das verdrießliche 
Geſchaft der Magazinverwaltung (denn die Boffihehörde erndtet nie 
Anerfennung) find gerne darum zu geben, wenn nur der einzige 
Gewinn dadurch erzielt wird, daß der Kursdorfer Forfl von ven 
früher fo’ bedeutenden Waldfreveln befreit wird. Um aber nut 
einen Begriff davon zu geben, wird hier nur bemerft, daß in dieſem 
Borfte noch Ablauf des erſten Jahrzehnts der Jahresetat, und 
gwar feineswegs einer zu hohen Schähung, fondern lediglich ber 
dorgefommenen Holzfrevel wegen, um 248 Normalflafier verfürzt 
werben mußte. - 

‚Interefiant würde es fein, aus den Nachbarforften des Meininger 
Landes, wo die dabrication derartiger Artifel noch viel ſchwung ⸗ 
hafter betrieben wird, eiwas Näheres in diefen Blättern zu erfahren, 
weil dort nicht nur einzelne Dörfer, fondern ganze Gegenden ſich 
diefem Grwerbezweig in die Arme geworfen gaben. 

Die interefant würde es aber fein, wenn bie zahlreichen 
tHüringifchen Borfleute äͤhnliche Verſammlungen hielten, wie j. B. 
die Harzer, und ſich gegenfeitige Mirtheilungen machten! ®) 

Kaphüste in Thüringen. 

Br. Liebmann, Revierförfler. 


D. Mittel zur Vermehrung der düchſe. 


Slemlich oft ſchon bin ich in meinem eben um Rath befragt 
worden, „wie man Rebe, Hafen und Hühner, noch niemals, aber 
wie man Büchfe am beſten vermehren könne Geitdem jedoch 
das Jahr 1848 alle bisherigen Sagvverhältniffe fa in ganz Deutſch⸗ 
land über den Haufen geworfen und auf eine faf an das Babelhafte 
grenzende Weife umgeflaltet hat, mußte auch dieſer Paflus eine 
Aenderung erleiden, und ich bin nun wirklich unlängt — wenn 
gleichwohl aus ziemlich weiter Berne — befragt worden, wie man 
«6 wohl anzufangen Habe, um in möglich furger Zeit ein recht 
gutes Gehege von rothen Breibeutern zu befommen ? 








®) Wegen der forfiwirthlicen Verſammlung im Thüringer Walde 
beziehen wir und auf Notiz C. Seite 119 diefer Zeitung von 
1851. — Nußbolzmagazine, aus welchem bie Babrifanten 
der Holzwaaren das Material zu jeber Zeit im Seinen, 
ihre Sahlungsfähigkeit nicht überfleigenden Quantitäten 
beziehen Fönnen, find eine weſentliche Bebingung der 
@inführung von bergleihen Erwerbezweigen unter den 
ärmeren Ginwohnern. Sie machen es moͤglich, in ben 
Schlägen das nußbare Holz höher zu verwerthen, und 

tilgen die Beranlafung vieler drevei. 
Anmerk. des Herausgebers, 
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Im dieſer Sache iſt mun aber bei mir — wie man zu fagen 
pflegt — guter Rath thener, und mein Latein balb zu Ende, denn 
mein Einnen und Trachten war von jeher nur auf die Vertil— 
gung: dieſes Ranbgefindels, nicht aber auf deſſen Erhaltung ıc. 
gerichtet. Für Lepteres ich daher nur wenige Mittel in 
Vorſchlag zu bringen, nämlich: 

a) die Anlegung künſtlicher Baue in allen jenen Waldungen, 
wo nicht die Natur ſelbſt fchon durch Felſenklüfte sc. für ſolche 
Zufluchtsorte geforgt hat; 

b) den Anfauf junger Nachzucht, die man dann, wie bie 
Karpfenbent, geeigneten Ortes wieder ausfegen müßte; 

©) die zu jeber Jahreszeit fortgeſehte, beſonders aber in ſtrengen 
und ſchneereichen Wintern oft wiederholte Herbeiſchaffung gefallenen 
Viehes als Provianıt für die rothe Golonie, und endlich 

d) das forgfältige Schonen aller geringeren Eremplare derfelben 
bei den vorzunehmenden Treib- oder fonfigen Jagden, weil diefe 
in der Regel weiblichen Geſchlechtes find. 

Weit befier uud wirkfamer, als dieſe meine — ich räume das 
geen ein — ſeht unzureichenden Vorſchlage, würde jedoch ohne 
Zweifel jenes ebenſo neue, als originelle Mittel ſich erweifen, welches 
im 1850er Julihefte diefer Zeitſchrift Seite 280 in Anregung 
gebracht worden iR, nämlih die Füchſe durh Eier iu 
vermehren. Go ſehr mid) num aud der @rfinder deſſelben 
durch die beigefügte humotiftiſche Schilderung, in welder er die 
modernen Fachmaͤnner unferer Zeit fo launig darftellt, indem er fie 











Gigarrengelben nennt, die ihre Berge nuraufbem Kanapee - 


erſteigen, und ihe Wild am Arme faffen ı. ergößt hat, 
und mit wie großem Vergnügen ich auch dieſes wohlgetroffene 
Bild betrachtet habe, fo fann ih mid doch — und ich rechne feſi 
darauf, daß auch jeder andere wahre Jagbfreund dieſe Gefinnung 
mit mir theilen werde — faum enthalten, allen Denen, welchen es 
noch nicht genug if, daß die Familie Malepertus in jedem Kindbett 
um vier bie acht Sprößlinge fi) vermehrt, die vielmehr befagtes 
Räubergefchlecht auch noch durch künſtliche Mittel vervielfältigt 
wiſſen wollen, zu wuͤnſchen, daß fle die fraglichen Gier, fobald ein 
folder Transport bei ihnen anfommen würde, zur Strafe für eine 
fo unbarmerzige Gefinnung gegen die armen,- in unferen Tagen 
ohnehin genug verfolgten und gemißhandelten Hafen und Hühner — 
auch in hoͤchſteigener Perſon — — — ausbrüten müßten. 
8. u, 


E. Gtwas für Liebhaber von Geweihfammlungen. 

Cine ver vorerrfhendRen Neigungen in der weidmanniſchen 
Belt iR beſonders in den lehten zwanzig oder dteibig Jahren die 
gewefen, merfwürdige Gehörne zu fammeln. Diefe Samınlungen, 
an denen wohl faum irgend ein anderes Land in Europa fo reich 
fein wird, als unfer Vaterland, waren immer fehr geſucht, find 
aber feit Kurzem noch mehr im Werte geiegen und gleichſam 
unfchägbar geworben, feitdem man die Ueberzeugung gewonnen hat, 
daß die Zahl der Hörnerträger ſich fünftig nur in den mit Fünfle 
lihem Laubwerfe geſchmückten Sälen glei) bleiben, in ben 
natürlich grünen Wäldern aber jufehende abnehmen werde. Ein 
Verzeichniß der wichtigen nad vollfändigfen Sammlungen biefer 


Art dürfte daher den Leſern dieſer Blätter vielleicht um fo 
willfomnener fein, da meines Wiſſens noch fein ſolches erifict. 
Die Bertigung deſſelbden liegt jedoch ſowohl außer dem Bereiche 
meiner Kräfte, als meiner Neigung. Ich beſchränke mic) daher 
nur auf die Erwähnung zweier Sammlungen, die ich Denen, 
die etwa größere Weijen vorhaben, zur Beſchauung empfehlen 
moͤchte. 


Die eine beflgt der koͤniglich preußiſche Oberforſimeiſter 
v. Bannewig in Breslau, und ich werde, um bie Aufmerffamfeit 
der Kenner darauf zu lenfen, wohl nur den einzigen Umſtand 
omguführen brauden, daß derſelbe fo glüdlich war, bie in den 
Schrifien des befannten Ludwig v. Wildungen mehrmals 
erwähnte und ſchon damals mit Recht berühmte Sammlung des 
Dberfortmeißtere v. Pfaffenrath zu Meiningen der feinigen 
einverleiben und ihr badurd eine ungewöhnliche Bollftändigfeit 
geben zu fönnen. Die zweite Sammlung. auf welche ich den Biict 
der Reiſenden zu richten wuͤnſche, in die in dem Zürklih v. Lam⸗ 
berg'ſchen Schloſſe Steyr in Oberöſterreich. In diefer befinden 
fich über 1500 Stud Hirſchgeweihe, gegen 1000 Rebgeweihe, über 
300 Gemotrickeln, & Damhirſchgeweihe, 3 Eichihaufeln, 2 Renn⸗ 
thiergewelhe, 2 Eteinbodgeböine, 11 Antilopen, 2 Mouſſelous und 
das Gehorn eines wilden Widders, fetner 3 Nashorne und 9 Stück 
Geweihe von amerifanifhen Hirihen verſchiedenet Macen. Im 
Ganzen gegen 3000 Erüet Gehörne. Diefe Gehörne find in zwölf 
Simmern, deren ſammtliche Möbel von Geweihen verfertigt find, 
ſchon geordnet. 213 Hirſchgeweihe von wirklich coloſſaler Größe 
fund auf Köpfe aufgemacht, darunter I Stuck von 28 @nden, 
1 Stud von 26 Euden, 1 Stück von 24 Enden, 9 Etüd von 
22 Enden, 12 Etüd von 20 Enden, 30 Stüd von 18 Enden, 
36 Stüd von 16 Enoen, 47 Grüc von 14 Enden, 33 Stück von 
12 Enden, 8 Stück von 10 Enden, 35 Stuck monſtroſe Geweihe. 
Unter den Rehgeweihen ind gegen 200 Stud auf Köpfe aufge 
macht, worunter ſich die febönfen Gremplare befinden, die vielleicht 
in ganz Deutichland anzutreffen find. Jede nur erdenkliche Art 
von Möbel wurde aus Geweihen verfertigt; diefe Möbel zu 
Schloß Steyr zeichnen fl vor allen übrigen diefer Art vorzüglich 
dadurch aus, daß an feinem Geweih auch mur das kleinſie Stück 
weggefhnitten iR, und daR fie alle nur künſtlich zufammengefügt, 
übrigens ganz unverfehrt find. Faſt alle Möbel find aus. abger 
worfenen verfertigt, die der Fürſt in feinen Jagdrevieren alljährlih 
fammeln läßt. A. 


Dir erinnern bei diefer Gelegenheit an die berühmte Gräflich 
Erbdachiſche Sammlung von Rehgehörnen zu Culbach bei Etadt 
Erbach im Odenwalde, welche fortwährend gepflegt und Kennern 
gerne gegeigt wird. — Was if aus ber v. Feldeggeſchen 
Sammlung zu @ger, nachher zu Karlsbad (vergl. S. 474 diefer 
Seitung von 1845) geworden? — Eine ausgezeiänete Bemsgehörn: 
Sammlung wurde (im Gingelnen und im Ganzen) Seite 40, 
lit. 6 diefer Zeitung von 1851 zum Verkauf ausgeboten. 

Anmerf. des Herausgebers. 
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F. Entvedung eines Verfahrens zur Vermehrung 
der Borellen. 


Der Rebaction der Annales forestieres if folgender Brief 
von Remiremont (Bogefen) zugegangen: 


„In Folge zahlteicher Verſuche if «6 einem diſcher von 
2a Brefe, mit Namen Joſeph Remy, gelungen, mittel eines 
Verfahrens, defien Erfinder er iſt, das Ausfriechen der Forellen, 
eier (lclosion des oeufs de la truite) zu bewirken. Um 
Herrn Remy in feinen Verſuchen aufjumuntern, hat ihm bie 
Aneiferungsgefellfpaft der Vogeſen, welche die ganze Bedeutung 
der Entdeckung dieſes Fiſchers zu würdigen wußte, eine bronzene 
Medaille mit einer Brämie von hundert Francs zuerfannt. Damals 
operirte Herr Remy nur mit Forellen, welche vor der Laichzeit 
gefangen und in Behältern eingefloffen waren. Wie die erfen 
Verſuche fehr befriedigende Refultate geliefert hatten, fo glaubte 
der Erfinder, daß die Verſuche von einem noch vollfommeneren 
Grfolge gefrönt fein würde, wenn fie mit gerade zur Laichzeit 
in den Bachen gefangenen Borellen angeſtellt werden fönnten. Um 
diefen Verſuchen Vorſchub zu leiften, hat bie obere Verwaltung 
kürzlich Herrn Remy von den Beflimmungen der Reglemente 
entbunden, und ihn autorifirt, außer der Laichzeit die zu feinen 
Operationen erforderliche Anzahl Borellen zu ſiſchen. Die neuen 
Grperimente fanden in großem Maßſtabe Statt, und fie find bie 
jedt vollfommen gelungen. Alles ſcheint den Glauben zu recht⸗ 
fertigen, daß nach einiger Zeit, wenn die ausgefommenen Jungen 
fo weit erflarkt fein werben, um ſich transportiren zu laſſen, bie 
Mofel ſich überall mit jungen und Fräftigen Borellen bevöllert 
fehen wird. Man braudt nicht auf die Wicptigfeit der Entvedung 
de6 Heren Nemy aufmerfiam zu machen. Gein Verfahren wird 
fi) ohne Zweifel auf alle Fiſcharten anwenden laflen, und man 
wird ein ſchnell wirfendes Mittel gegen die Entvölferung der Bäge 
befigen, und gleichzeitig gewifie feltene Arten, wie z. B. Laihes 
Borellen, verpflanzen fönnen, auf deren Genuß bis jept die Bewohner 
von Eonflanz und Neuenburg das ausfchließliche Privileg zu befipen 
feinen. x 


Zufag ber Rebaction. Soeben if} über obigen Gegen 
Rand folgendes befondere Schriften erfhienen: „@ehin und 
Remy, Anweilung zur fünftlichen Sortpflanzung ber Bifge. 
Grimma 1851." Preis: Kihlr. 


G. Zur Unterfügung der Familie des durch einen 
Frevler gemeudelmordeten Gommunalforfifgügen 
Affemann zu Stadt-Erbach (man fehe Seite 431 dieſer 
Zeitung von 1850) 

erhielten wir weiter von einem Föniglich bayerifchen dorſt⸗ 

bevienfleten 10 fl. Beitrag, deren Gmpfang wir dantbarft mit dem 

Anfügen anzeigen, daß wir biefen Beitrag ebenwohl an das bettefe 

fende Unterftügungscomit& abgeliefert haben. 

Die Redaction. 


EEE — ——— 
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Zur Würdigung der Profeſſor Dr. 
Earl Heyer'ſchen Waldertragsre: 
gelung. 


Im legten Aprilhefte diefer Zeitung führt obige 
Auffchrift ein Auffag des Herrn Brofeffor Dr. C. Heyer, 
in welchem derfelbe zu beweifen fucht, daß fein Verfahren 
der Waldertragöregelung Feine fogenannte, For mel⸗ 
methode ſei, und daß die biöher von Anderen für 
feine generelle Etatsformel andgegebenen Ausdrücke 
ſich einzig und allein auf einen ganz fpegiellen Kal 
einer bloßen Borratbsausgleichung bezögen. Der 
felde fucht fogar geltend zu machen, daß eine folche 
generelle Etatsformel mit den von ihm aufgeftellten | 
Regelungsgrundfägen durchaus unvereinbarlich fei. 

Es iR im Grund unweſentlich, ob die Principien 











der Regelungsmethode des Herrn Heyer in einer 
Formel ausgedrüdt find, fie alfo eine Bormelmethode | 
iſt, oder nicht; das Wefentliche, um das es ſich Handelt, | 
AR die Nichtigfeit oder Unrichtigkeit der Principien 
ſelbſt. — Denn eine Formel iR Nichts weiter, als 
der algebraifche Ausdruck einer mathematifchen Regel | 
oder ihre Darftellung durch allgemeine arithmetiſche 
Zeichen, ftatt dur Worte. Hat man ja fehon häufig 
generelle Etatöformeln für die Fachwerksmethoden aufges 
ſtellt! Selbſt die Logik, welche nicht in der direften 
Beziehung zur Mathematik fleht, wie die Ertragsrege⸗ 
Tung, hat man in afgebraifchen Ausdrüden zu formuliren 
verfucht. Jede mathematifche Regel läßt ſich durch eine 
algebraifche Formel ausdrüden, und es kann daher auch 
einer Methode der Forfibetriebsregufirung keineswegs 
zum Vorwurfe gereichen, wenn fie für bie Ertrags⸗ 
berechnung eine Formel aufflelt, und man fle deßhalb 
eine Formelmethode nennt. Darauf kommt es, wie 
gefagt, an, daß die Principien der Methode richtig find; 
eine richtige Etatöformel ergibt ih dann von felbft. 














Herr Heyer behauptet jedoch, die ihm zugefchriebene |} 


Bormel ſei unrichtig. Derfelde verweigert es, fie als 
allgemeine Etatöformel feines Regelungsverfahrens anzu⸗ 
erfennen, und beftreitet überhaupt die Möglichfeit einer 
ſolchen. Das ift eine andere Sache! — Denn hiermit 
fagt Herr Heyer, daß die Regel, welde in jener 
Formel liegt, feine allgemein richtige oder gültige fei, 
und daß fein Verfahren eine ſolche Regel gar nicht 
fenne. Derfelbe glaubt deßhalb hierin Recht zu haben, 
weil-feine Methode verlange, die Etatsbeſtimmung von den 
unzähligen, gar nicht ale vorausfehbaren Waldzuſtands⸗ 
verhältniffen abhängig zu machen, — weil alfo eigentlich 
jedes diefer Verhältniſſe feine eigene Regel habe. — 
Aber jede Methode der Wuldertrageregelung muß ein 
allgemeines PBrineip haben; daraus fließt eine allgemeine 
Regel, und hieraus eine generelle Etatöformel. Wie 
aber feine Regel ohne Ausnahme ift, fo muß auch eine 
Regel ver Etatöbeftimmung ſich Abweihungen und 
Mopificationen gefallen laffen, durch welche jedoch die 
Allgemeinheit der Regel Feineswegs beeinträchtigt wird. 
Nur wird eine folhe Regel, und daher auch ihre 
algebraiſche Formel, je nach der Methode, — von mehr 
oder weniger Bedingungen und Vorfragen abhängig 
gemacht. Faßt man die Sache nicht fo auf, und wollte 
man die Regeln für alle möglichen Influenzen nicht 
einer Hauptregel fubordiniren, fondern ihr coordiniren, 
fo würden — ſtatt einer Regelungsmethode — hundert 
und mehr zum Vorſcheine fommen, d. h. man würde 
eine Methode ohne Princip, alfo gar feine Methode 
haben, und durch folche unendliche, von feiner allgemeinen 
Marime geleitete Regeln den Sachverhalt einer Methode 
nur unendlich verwirren. — Die Methode der Flaͤchen⸗ 
eintheilung z. B. ſtellt als Princip, als leitende Marime, 
die Herſtellung und Erhaltung der in der Ertrags⸗ 
fähigfeit gleichen jährlichen Schlagfläde auf. Tauſenderlei 
@inwirfungen fönnen aber veranlaflen, daß man hiervon 
eine Zeitlang abfieht, daß man wichtigere Forderungen 
auvor erledigt. Es wäre lächerlich, die Rormalfäche 
oder den Rormalzuftand unter allen Umfänden ohne 
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Weiteres herſtellen oder erhalten zu wollen; ader ebenſo 
lächerlich wäre es, behaupten zu wollen, die Flächeneins 
theilung erfenne eben deßhalb nicht als generelle Etats— 
regel die an, fo den Etat feftzufeßen, daß endlich gerade 
die Normalfläce zur Fällung fomme. Lächerlih würde 
ſich Jemand mit fegterer Behauptung machen, wenn er 
fie daranf Rügen wollte, daß, nach der Lehre der Flächen» 
eintheilung die Herftellung und Erhaltung der Normal- 
fläche häufig eine Zeitlang aufgegeben werden müffe, 
wenn beachtenswerthe Nugungsanfprüche des Waldeigens 
thümers zu befriedigen find, wenn vieles überftändige 
Holz eine rafhe Verjüngung erfordert, wenn eine 
Betriebsclaffe die andere zu unterftügen hat u. ſ. w, — 
daß die Flächeneintheilung feine generelle Regel deßhalb 
zulaffe, weil fie für die Behandlung diefer unzähligen 
Borfommenbeiten ebenfo viele befondere Regeln anfftelle. 
Denn die Normalfläche bleibt dabei immer das Ziel, 
auf welches die Blächeneintheilung losſteuert; treten 
höhere Rüdfichten ein, fo beachtet fie diefelben gebührend, 
wenn fie auch dadurch von ihrem Wege zu jenem Ziel 
abgelenft wird, und fchlägt diefen Weg immer von 
Neuem wieder ein, wenn ſolche Störungen befeitigt find. 

Auch die Regelungsmethode des Herrn Heyer 
beruht auf einem allgemeinen Prineip, und in Folge 
deffen auf einer allgemeinen Regel. Wie bei der Flächen» 
eintheilung die Herftellung und Erhaltung der Normal 
fläbe mit normalem Zuwachſe, fo ift ihr Princip, wie 
wir fehen werben, die Herftelung und Erhaltung des 
Normalvorrathestnv)mitnormalem Zuwachſe. 
Daraus fließt die allgemeine Regel, vom wirklichen 
Zuwachs (wz) ausgehend, den Etat fo feftzufegen, daß 
in einer gewffien Zeit (x) ein Borrathsüberfchuß 
(+ [wv — nv]) obforbirt und ein Vorrathsmanquo 
(— [nv — wv]) erfpart wird. Diefe Regel iR in 
folgender Formel algebraifch ausgebrüdt: Der jährliche 
Etat, oder 


e=wz +7", 


welche Formel daher die Bedeutung einer generellen, 


Etatöformel befigt. Häufig muß man aber von der 
unmittelbaren Herſtellung und Erhaltung des Normal 
vorraths abfehen, bedingt durch Nupungsanfprüce des 
Waoldeigenthümers, durch einen vorhandenen abnormen 
Zuwachs von beträchtlicher Ausdehnung, durch bie 
Nothwendigkeit einer gegenfeitigen Unterflügung der 
verfchiedenen Betrieböclaffen defielben Wirthſchaftoganzen 
und Anderes. Das find aber nur Mopificationen für 
jene Regel; denn die Herftellung ıc. des Normalvorrathes 
darf nie aufgegeben, fie kann nur verſchoben werden, — 
und fobald man jenen Berbältnifien die ſchuldige Rech⸗ 
nung getragen hat, muß man wieder auf die Bahn zum 














Normalvorrath einfenfen; der Wegweifer auf dieſer 
Bahn _ift die obige Etatöformel. Wir werden fehen, 
daß fie, wegen der Veränderlichfeit des Werthes von x 
in derſelben, auch unter jenen Modificationen gäftig 
und anwendbar bleibt, daß fie demnach in jeder Beziehung 
die Bedeutung einer generellen Etatsformel befigt. 

Auffallend ift es, daß far alle Schriftſteller, welche 
fi mit dem Regelungsverfahren des Herrn Heyer 
befaßt haben, demfelben eine ſolche generelle Etatsformel 
zuſchreiben, und daß ſich Herr Heyer fo hartnädig 
gegen deren Anerfennung fträubt. Wer hat nun Recht, 
und worin liegt die Urfache diefes merkwürdigen Gegen- 
fages der Anfihten? Wenn Herr Heyer Recht hat, 
fo muß man fragen, warum fo viele Andere das Gegen- 
theil behaupten. In diefem ale fönite hieran nur 
entweder die unflare Darftelungsweife des Hrn. Heyer, 
oder die Befchränftheit des Publifums ſchuld fein. 
Aber weder das Eine, noch das Andere ift wahrſcheinlich, 
weil Herr Heyer weitläufige Werfe über feine Methode 
verfaßt und veröffentlicht hat, und man einerfeits anneh⸗ 
men muß, daß ein Mann, wie Herr Heyer, ber fon 
fo fang eine Profeffur befleivet, ſich Anderen verftändlich 
machen fann, und andererfeits, daß das Regelungsver- 
fahren des Herrn Heyer nicht fo ſchwer verſtändlich 
iſt, und die vielen Autoren, welche Herr Heyer aufführt, 
nicht fo bornirt find, um die Regelungögrundfäge deſſelben 
nicht begreifen zu fönnen. Es ſcheint fonach das Recht 
auf Seite jener Schriftfteller zu fein. Aber ftaunend 
wird dann Jeder fragen, warum Herr Heyer fo hart: 
nädig die Anerfennung dieſes Rechtes verweigert? Auch 
hiervon laffen fich wieder zwei mögliche Urfachen angeben. 
Entweder will Herr Heyer, wie ein Recenfent feiner 
Schrift: „Die Hauptmethoden der Waldertrageregelung " 
meint, die gegen die Formelmethoden herrſchende Abnei⸗ 
gung und daher ungünftige Beurtheilung, vor einer 
gründlichen Prüfung, von feiner Methode abwenden, 
oder Herr Heyer ift in feinen Anſichten ſelbſt nicht 
ar, und weiß felbft nicht, was er wil, Wir fönnen 
nicht entfcheiden, ob die erflere biefer Urſachen bie 
wirfende iſt; wir wollen annehmen, daß Herr Heyer 
feine Regelungsmethode für Das ausgibt, was fie nad 
feiner Auffaffungsweife if. Was bleibt aber dann anzu⸗ 
nehmen übrig? Nichts Anderes, als daß Herr Heyer 
im Unflaren fehwebt, wenn derſelbe behauptet, fein 
Regelungsverfahren fei feine Formelmethode, und die 
ihm beigelegte Etatöformel gelte nur für einen einzelnen 
Fall der Vorrathsausgleichung. 

Zu diefer Anfiht wird man gebrängt, wenn man 
die Streitfache über das Regelungsverfahren des Herrn 
Heyer nad ihrem Außern Anſcheine beurteilt, und 
wenn man, wie oben gefchehen, unterfucht, ob bie 
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Regelungsgrundfäge des Herrn Heyer die Allgemeinheit 
einer leitenden Marime, einer Regel und Formel aus— 
fließen, oder bedingen. Wir wollen nun aber auch 
noch im Befondern nachweifen, daß die obige Etatö- 
formel auf die von Herrn Heyer aufgeftellten fünf 
Aonormitätsfälle und den Fall des Normalzuftandes 
paßt, — daß alfo diefe Formel die Beveutung einer 
generellen befigt. Vorher müflen wir jedoch die 
Grundpfeiler des Regelungsverfahrens des Hrn. Heyer, 
feine drei Factoren, einer Prüfung unterwerfen. 

Herr Heyer verlangt ald Prämifle der Waldertrags: | 
Regelung die Einrichtung von Betriebsclaffen. 


Das iſt recht, und jede Methode der Betrieböregulirung ! 


follte dieß in derfelden Weife hun, fobald fie die | 
Erreihung eines Normalzuftandes ſich zum Ziele gefegt 


hat. — Den Normalzuftand einer zum firengfien Nach-⸗ 


haltbetriebe beſtimmten Betrieböclaffe macht Herr Heyer 
von drei Grundbedingungen abhängig. Diefe find: 
1) Normale Schlag- und Beftandesalterreihe, 
2) normaler Zuwachs und 3) normaler Hola | 
vorrath. Lepteren nennt Herr Heyer eine noth | 
wendige Folge der, beiden erfteren Bedingungen, 
welches offenbar heißen foll, daß durch normale Echlag- 
und Beftandesalterreife und normalen Zuwachs auch 
ein normaler Holzvorrath bedingt If. Wenn dieß 
Herr Heyer fo verftanden wiſſen will, dann iſt es aber 
unlogifh, wenn derfelbe den Normalzuftand von dem 
Nebeneinanderbeftehen jener drei Bedingungen abhängig 
macht. Denn danach, wie Herr Heyer den Rormals 
Borrath chardfterifirt, iſt die Rormalbefchaffenheit einer 
Betrieböclaffe ſchon durch alleiniges Vorhandenſein von 
normaler Schlag» x. Reihe und normalem Zumwachfe 
bedingt. Dieß ift fehr wichtig für die Regelungsgrund- ı 
füge des Herrn Heyer; denn in diefem Falle reduciren 
fi feine drei Abnormitätöurfahen auf nur zwei, und 
der Fall I, b if fein Abnormitätsfall. 

Wir gehen aber noch weiter, und behaupten, daß es 
für den Rormalzuftand Hinreicht, wenn man das gleich. 
zeitige Borhandenfein je zweier ganz beliebiger 
von jenen drei Normalzuftandsfactoren nachweift, oder 
daß der eine Immer eine nothwendige Folge der beiden 
andern if. Um dieß zu beweifen, formuliren wir die zu 
beantwortende Frage alfo: Kann in einer Betriebs 
elaffe ein Bactor und überhaupt der Wald- 
aufand abnorm fein, wenn die beiden andern 
Factoren normal find? 

1) Wenn Borrath und Zuwachsé normal 
find, kann in diefem Falle die Schlag. x. 
Reihe und überhaupt der Waldzuſtand abnorm 
fein? Die Abnormität-der erfiern iR allerdings möglich, 
aber für den Normalzuſtaud der ganzen Betrieböclafle 









































von feiner Bedeutung; der letztere ift, wenn auch nicht 
formel, doch feinem Weſen nach vorhanden. Denn 
Herr Heyer lehrt felbft, daß man in diefem Falle 
nachhaltig den Normalzuwachs nugen fönne, „daß beim 
nachhaltigen Fortbezug einer jährlichen Nutzung im 
Vetrage von wz (hier = nz) im jedesmal älteften 
Holze, feld unter den ungünftigften Beſtockungs⸗ 
Verhältniffen, die allein noch fehlende normale Schlager 
und Beſtandesalterreihe doch ſpäteſtens innerhalb 
eines Claſſenumtriebes ganz von felbft fih fo weit 
herftelle, daß vom zweiten Umtrieb an faſt alles Holz 
im feftgefegten Normalalter genugt werden könne und 
nebenbei fi zugleich die normalen Schlagflächen 
bildeten.” — Für den Normalzuftand darf man gewiß 
zufrieden fein, wenn man im erften Umtriebe den 
Normaletat, und vom zweiten Umtrieb an diefen auch 
meih im Holge vom Normalalter beziehen fann. Der 


|| Normalzuftand iſt alfo in diefem Falle factifch vorhanden. 


2) Wenn der Zuwachs und die Schlag: x. 


Reihe normal find, fann in diefem Fall und 


überhaupt der Waldzuftand abnorm fein? 
Nein! Denn Herr Heyer lehrt ſelbſt, wie wir oben 
gefehen, daß der Normalvorrath eine nothwendige Folge 
der normalen Schlag» x. Reihe und des Normalzus 
wachſes fei. Der Rormalzufand ift in diefem Falle 


1 nicht bloß materiell, fondern auch formell vorhanden. 


Denn das gleichzeitige Vorhandenfein von normalem 
Zuwachs und normaler Echlag= ıc. Reihe heißt nichts 
Anderes, als: Es find fo: viele Schläge in regelmäßiger 
Altersabftufung vorhanden, ald die Umtriebszeit Jahre 


1 zählt, und alle diefe Schläge befigen normalen und gleich 


großen Zuwachs, oder liefern beim Abtrieb im Umtriebs⸗ 
alter den Normalertrag. — Das Vorhandenfein des 
Normalvorraths folgt hieraus allerdings von felbftz 
aber auch für den Normalzuftand reicht gewiß das 
Angegebene bin, da man in diefem Falle jährlich, und 
fogar im Hole vom Umtriebsalter einen Etat zu beziehen 
vermag, welcher der Ertragsfähigfeit gleih if. Die 
rationelle Fachwerksmethode fept fih 4. B. fein anderes 
Biel zur Herftellung des Normalzuftandee, als die 
Erreihung eines normalen Altersclaffenverhältniffes 
Civentifch mit der Heyer’fden normalen Schlag- x. 
Reihe) und normalen Zuwachſes. — Auch mathema- 
tiſch können wir beweifen, daß im vorliegenden Fall 
ein abnormer Vorrath unmöglich fei. Berechnen wir 
nämlich den wirklichen Vorrath unter den gegebenen 
Bedingungen (die algebraifchen Zeichen des Herrn 
Heyer behalten wir bei, und nennen z den durch-⸗ 
ſchnittlich jährlichen Zuwachs eines Schlages, alfo 
u.z nz) 68 ift hier, da u Schläge, und auf jedem 
normaler Zuwachs vorhanden, für bie Sommersmitte: 
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— mM — 
wehrt 142 + 22 +...+(—Y)z — mM. 
lm to w —— iſt, fo muß entweder 2 —=z" = 2" (=, 


was zu bemweifen war. 

Herr Heyer fönnte hiergegen nicht fagen, daß in 
dem vorliegenden Yale der Normalzuwachs nicht fo 
aufgefaßt werben dürfe, als follte derfelbe auf jedem 
einzelnen Schlage vorhanden fein, fondern er verfiche 
darunter bloß, daß die Summe des Zuwachſes der 
ganzen Betriebsclaffe normal ſei. Denn Herr Heyer 
legt dem normalen Zuwachs ald einem Factor des 
Normalzuftandes das Merkmal bei, daß er auf allen 
Schlägen vorhanden fein müffe, fo daß man hierunter 
nicht einen bloß feinem fummarlfchen Betrage nad 
normalen Zuwachs verftehen darf. — Uebrigens würde 
ein normaler Zuwachs von leßterer Art bedingen, daß 
der wirflihe Zuwachs auf einigen Schlägen fleiner, 
und auf andern um ebenfo viel größer wäre, als ihr 
normaler Zuwachs if. Die Fälle aber, in welchen der 
wirkliche Zuwachs größer, als der normale, if, möchten, 
wenigftens wenn die Betrieböclaffe aus einer Holzart 
befteht, fo felten und fo geringfügig vorfommen, daß fie 
feine Berüdfichtigung verdienen. 

3) Wenn Vorrath und die Schlag- ı. 
Reihe normal find, kann in diefem Falle der 
Zuwachs, oder überhaupt der Waldzuftand 
der Betriebsclaffe abnorm fein? Ebenfalls: 
Nein! Man denfe fih nämlich u, in der Ertragsfähigfeit 
gleiche Schläge vom fucceffiven Alter 1 bis u (normale 
Schlag- x. Reihe), und einen Vorrath, welcher in 
feinem fummarifchen Betrage normal ift. Leicht fönnen 
wir mathematifh nachweiſen, daß dann aud der 
Geſammtzuwachs ber ganzen Betrieböclaffe normal 
fein muß. Denn die Formel für den Normalvorrath heißt: 

nv=}.nz 

Segen wir für den vorliegenden Fall den fummas 
riſchen Zuwachs = Z, die Umtriebgzeit = U, und 
den nad) feterer Formel berechneten Vorrath V, fo ift 

V=!Y:z 

Dbiger Bedingung gemäß ift aber V = nv und 
U= u, daher auch Z = nz, d. h. gleich dem Normal⸗ 
zuwach ſe, was zu beweifen war. 

Ja fogar die einzelnen Schläge wmüflen normalen 
Zuwachs beſihen. Denft man fi auf denfelben einen 
ungleichen, theils normalen, theild abnormen Zuwachs 
von zZ’, 2", 2”, » 0 ., fo berechnet fih: 
wel. HE +22" +... +ta— Y)arcl. 

Befäßen alle Schläge normalen Zuwachs, fo müßte 
we. 41442 + ah 
fein. Damit nun, der Bedingung gemäß, wv = nv 








Kg ed müffen, wenn einige z im Ausorude (I) unter 
= finten, andere z deſſelben Ausdruds in demſelben 


Berhättniß über =” Reigen, d. h. den durchſchnittlich 


jährlichen Normalzuwachs eines Jahresfchlags übertreffen. 
Im erferen Fall iR mormaler Zuwachs auf allen 
Schlägen vorhanden; im zweiten Fall aber muß jedes 
Zuwachsmanquo, deffen Möglichfeit wir keineswegs 
beftreiten, durch einen äquivalenten Zuwachsüberſchuß 
aufgewogen werden. Da aber, bei einerlei Holzart, 
Betriebsart und Standortögüte, ein Ueberfhuß über 
den normalen Zuwachs von merklicher Bedeutung 
niemals vorfommen, — alfo im Auedruck (I) fein z 


merklich über = Reigen wird, fo kann auch Fein anderes 
z beffelven Ausdruckes merklich unter * = finfen, und es 


muß daher z’ = 2” a... = ET das heißt: 


auf allen Schlägen normaler Zuwads fein, 
was zu beweifen war. 


Da diefer dritte Fall bierdurd auf einen ber beiden 
erfteren zurüdfgeführt worden, fo iſt auch Indireft erwieſen, 
daß ſchon allein durch normalen Vorrath und normale 
Schlag = 1. Reihe der Normalzuftand einer Betriebs⸗ 
claſſe bedingte wird. Aber auch direft läßt ſich dieß 
nachweiſen. — Herr Hever berechnet nämlich den 
Vorrath nicht gleich dem auf dem Stode befindlichen, 
wie er in der Natur vorkommt, fondern gleich einem 
idealen, als das Produkt aus dem durchfchnittlich 
jährlichen Abtriebszuwachs in das Beftandesalter jedes 
einzelnen Schlages. Die Beftandesalter find in dem 
vorliegenden Falle durchgängig normal, weil normale 
Schlag» ıc. Reihe angenommen worden; dieß heißt: in 
jedem Jahre kann ein Schlag vom normalen Umtriebs⸗ 
alter zur Faällung kommen. Aber auch der Vorrath foll 
normal fein, d. h. jeder Schlag fol bei feinem Abtrieb 
einen Ertrag liefern, welcyer gleich dem Normalzuwachs, 
oder gleich dem Rormaletat if. Beides zufammen — 
normale Schlag» x. Reihe und normaler Vorrath — 
fann daher nichts Anderes bedeuten, als: jährlich gelangt 
ein Schlag vom normalen Umtriebsalter zur Nupung, 
welcyer ald Ertrag den Normaletat liefert, oder nachhaltig 
jährlich Tann in diefer Betrieböclaffe der Normaletat im 
Holze vom Umtriebsalter bezogen werben. In einer 
Betrieböclaffe, worin bieß möglich if, herrſcht aber ber 
volllommene Rormalzuftand. 

Wir haben alfo bewiefen, daß von jenen drei Factoren 
des Rormalzuftandes ſchon zwei beiiebige den Rormals 


=z 


Zuftand bedingen. Wir wiflen aber auch aus den 
Werfen des Herrn Heyer, und haben es wieder aus 
feiner legten Abhandlung in diefer Zeitung erfehen, daß 
jene drei Grundberingungen des Normalzuftandes die 
Grundpfeiler feiner Waldertragsregelungs » Theorie find. 
So verhält es ſich demnach mit dem Fünftlichen Gebäude 
diejer Lehre des Herrn Heyer! Ihre Grundlage if 
unlogiſch eonfruirt, indem nur zwei — nicht drei — 
der Grundbedingungen des Normalzuftandes conftitutive 
Bedeutung beſitzen. — Daraus folgt aber weiter, daß 
die drei erfien Abnormitätsfälle des Herrn Heyer ſich 
in Nichts auflöfen, — daß fie ein Unding find, weil 
nicht eine Grundbebingung des Normalzuftandes abnorm 
fein fann, wenn die beiden anderen normal find. Jenes 
Gebäude des Herrn Heyer if daher auf Sand gebaut 
und morfc in allen Eden! 

Hätte derſelbe feine eigene Lehre, daß der Normal: 
Borrath eine nothwendige Folge des Normalzuwachſes 
und der normalen Schlag» ıc. Reihe iR, richtig ange⸗ 
wendet, fo würden fich ihm feine drei erften Abnormitätes 
fälle auf zwei reducirt haben, und fein dritter und vierter 
Fall würden einfacher geworden fein, weil er ed in 
denfelben, flatt mit zwei und drei, mit nur zwei gleich 
zeitigen Abnormitätsurfachen zu thun gehabt hätte. — 
Würde Herr Heyer ferner, im Geifte feiner Walder⸗ 
tragsregelungs » Theorie, den Normalvorrath und 
Normalzuwachs als die conftitutiven Yartoren des 
Rormalzuftandes aufgeftellt haben, fo hätte derſelbe andy 
darüber feinen Streit erhoben, daß man ihm eine Etats- 
formel zufchrieb, in welcher das Wefen feines Regelungs- 
verfahrens audgebrüdt fein fol. Herr Heyer nennt 
ſelbſt (S. 193 feiner Waldertragsregelung) den Normal⸗ 
vorrath den Leitftern zum Waldnormalzuftand, und 
reducitt man fein Regelungöverfahren auf das Wefent- 
liche, fo bezwedt dafelbe nicht Anderes, als die Her⸗ 
ſtellung des Rormalvorrathes mit normalem 
Zuwachſe, welcher letztere bei regelrechter Berjüngung 
fih von ſelbſt herſtellt. Wir haben gefehen, daß beide 
ſchon allein den Rormalzufand bedingen, — daß alfo 
mit ihrem Eintreffen auch der Rormalzuftand vorhanden 
AR. Daffelde Ziel, nämlih die Ausgleihung eines 
abnormen Vorrathes, verfolgt aber auch die Etatsformel 
des Herrin Heyer, und daher hat man Recht, die 
ledtere als den algebraiſchen Ausbrud feines Regelungs- 
Verfahrens zu betrachten. 

Um aber allen Ausreden des Herrn Heyer vorzus 
beugen, wollen wir nur noch nachwelfen, daß die oben 
genannte Etatöformel auf die fünf Abnormitätd- 
fälle des Heren Heyer paßt. Hierbei werden wir bie 
von Herrn Heyer biergegen geltend gemachten Gründe, 
welche ſchon einleitend berührt wurden, einer firengen 


Prüfung unterwerfen. — Jene Formel flimmt. mit der 
von Herrn Heyer auf Seite 230 feiner Waldertrags⸗ 
Regelung namhaft gemachten 


PO A N , 


x 
überein, wenn man in berfelben swZ = x. wz feßt, 
d. h. den fummarifchen Haubarkeitszuwachs innerhalb 
der Ausgleichungszeit x auf Grund des durchfchnittlich 
jährlichen Zuwachſes während berfelben Zeit berechnet. 
(Ebenfo ift e der durchfchnittlich jährliche Etat während 
diefer Zeit x.) Alfo ift 

w+x.wi—nv 

x 





e= = w + TI 
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Wir ziehen den Fall des Normalzuftandes mit in 
unfere Betrachtung. . 

Unterfucht man die Verfahren genau, welche Here 
Heyer für die Behandlung feiner fünf Abnormitätsfälle 
vorfchreibt, fo findet mar, daß derfelbe bei jedem Haupt- 
fall unterfceivet, ob die Herftellung des Waldnormals 
Zuſtandes als nächfted Ziel unmittelbar verfolgt werden 
darf, oder ob nicht Verhältniſſe eintreten, welche den 
unmittelbaren Gang nach diefem Ziele ſtoͤren. Für die 
erftere Unterflellung gibt Herr Heyer eine Hauptregel; 
die legteren Verhältniffe und beren Behandlung deutet 
derſelbe nur an, fucht aber gerade in biefem Punkte 
feine Hauptflüge für die Wiverlegung feiner Gegner. 
Alle Gründe nämlich, welche Herr Heyer für bie 
Richtigkeit feiner Behauptung anführt, daß fein Reger 
lungsverfahren nicht in die Kategorie ber Formel⸗ 
methoden gehöre, laſſen ſich alfo zufammenfaffen. Sein 
Regelungsverfahren Iehre, auf die Modificationen des 
Waldzuftandes und die im Laufe des Umtriebs etwa 
noch vorfommenden Störungen beffelben, fowie auf bie 
Interefien der Waldeigenthümer Rüdficht zu nehmen; 
es beftimme die Größe des Etats mit Rückſicht auf 
diefe Verhäftniffe, indem es geſtatte, einen Vorraths⸗ 
überfhuß oder ein Vorrathodeficit in größeren ober 
Heineren Portionen auszugleichen, oder die Ausgleichung 
vorerft aufzufchleben, fogar wenn es zweddienlich erfcheint, 
ein Vorrathsdeficit förmlich zu erzeugen, oder ein vorhan⸗ 
denes noch zu vergrößern. Deßhalb fei für fein Rege⸗ 
Iungöverfahren weder bie ihm zugefchriebene, noch eine 
andere generelle Etatsformel ftatthaft. — Während 
Hundeshagen, Smalian, Huber, die öfterreis 
chiſche Eameraltare und Andere einen gleich großen 
Gtat in zwei Betrieböclaffen berechnen, wenn in denfelben 
die Glieder ihrer Formel gleichen numerifhen Werth 
befigen, Können für Herrn Heyer Umflände eintreten, 
welche ihn für dieſelben Betrieböclaffen ganz verfchiedene 
Etats bereuen laffen, wenn z. B. in der einen Betriebs⸗ 
claſſe zuwachsarme Beftände vorfommen, und in ber 


andern nicht. Das iſt allerdings ein Vorzug des 
Regelungsverfahren® des Herrn Heyer vor den genann⸗ 
ten $ormelmethoden; aber die Etatöformel des Herrn 
Heyer if auch in diefer Beziehung ein treuer Abdruck 
feines Regelungöverfahrens, denn fie befigt benfelben 
Vorzug vor den Formeln der Genannten. 

In der Formel des Herrn Heyer nämlid if e 
eine Zunction von wz, wv, nv und x. Unter leßteren 
Größen befigen aber wz, wv und nv conftanten oder 
unveränderlichen Werth, fo lange fie nicht von Neuem 
erhoben werden, — dagegen x einen willffrlichen oder 
variabeln. Die Willfürlichfeit von x wird aber durch 
die Mopificationen des Waldzuftandes und die Intereffen 
des Waldeigenthũmers geleitet; denn e8 muß doch irgend 
eine Rüdficht für die Feftfegung der jedesmaligen Größe 
von x als maßgebend angenommen werden. Daher 
Tann, je nachdem x groß oder Hein angenommen wird, 
für eine und diefelbe Betrieböclaffe fich eine verfchiedene 
Gtatögröße herausſtellen. Dieß it nach den Formeln 
von Hundeshagen x. unmöglich, weil diefelben ein 
ſolches willfürliched Glied nicht enthalten. 

Wenn z. B. in einer Betrieböclaffe nv = 10.000, 
wr = 12.000, wz.= 200 ſummariſche Stecken if, fo 
ergibt die Formel von Herrn Heyer 


E20 + me, 


Würde nun der Waldzuftand es räthlich machen, 
zur Herftellung des Normalvorrathes den ganzen Umtrieb 
zu wählen, fo wäre x — u — 100, alfo 


e= 20 + en = 220 fumm. Sted. 


Wenn dagegen der Waldeigenthümer es feinen 
Intereſſen angemeflen findet, den Borrathsüberfhuß in 
jährlichen Raten von 200 fummarifhen Steden wegzu⸗ 
nehmen, fo würde man fegen: 








00 = vn — m, ı-10, 
demnach 
e= 20 + 12000 ri 10000 400 fumm. Sted. 


Will er in 20 Jahren den Vorrathsüberſchuß nugen, 
fo it x — 20, und 
e= 20 + at = 300. 


Gefegt, er hätte 10 Jahre diefen Etat bezogen, und 
wolle nun den noch vorhandenen Reſt des Ueberfchuffes 
in 2 Jahren erndten, fo ermittelt er die Größe, welche 
wv uad 10 Jahren hat, und vertheilt den noch vorfinds 
lichen Ueberſchuß auf 2 Jahre. Geſchieht diefe Ermits 
telung durch Rechnung, und nimmt man bier, wie in 
der Folge, an, daß der wirkliche Zuwachs oder wz 
amverändert bleibt, fo it nach 10 Jahren der wirkliche 
































Vorrath = wy — 7" x 10 = 1100 ſ. St; 
alfo nach der geftellten Erforderniß 


e= 20 + ae — non = 700 fumm. Sted. 


Auch kann man In jedem Jahre die Etatögröße ſich 
ändern laffen. Sol z. B. in 5 Jahren ver Rormals 
Vorrath hergeftellt fein, fo ift 


e=20+ vom — 10000 


Nah dem erfien Jahr if der Vorrathsüberſchuß 
noch 2000 — 400 = 1600 fummarifhe Steden. Will 
man denfelben nun in 8 Jahren wegnehmen, fo ift 


e = 20 + m = 400 fummarifche Steden. 





= 600 fumm. Eted. 


Nach einmaligem Bezuge kann man diefen Etat fi 
wieder ändern laffen u. f. ſ., bis endlich der Rormals 
Vorrath vorhanden if. 

Berner Fann der Fall eintreten, daß das Holz eben 
feinen Preis hat, aber vorausfichtlic in einigen Jahren 
einen annehmbaren erlangen wird, oder daß Ueberhiebe, 
etwa wegen Zuwachsdefects, in anderen Betrieböclaffen 
nötbig ‚And, fo daß wegen diefer Verhältniſſe ein 
Auffchub der Abnugung des Vorrathsüberſchuſſes räthlich 
erfeint. Die Formel des Herrn Heyer flieht dem 
Wirthſchafter nicht im Wege; fie lehrt ihn in dieſem 
Bulle, die Zeit, im welcher er den Rormalvorrath 
herſtellen will, unendlich groß, oder x = o zu fegen, — 


jedoch diefe Bahn fobald zu verlaffen, als ein paflender - 


Zeitpunkt zur Verfilberung feines Vorrathsüberſchuſſes 
‚gefommen, ober der andere Grund des Aufſchubs befeitigt 
iſt, und num eine paffende Ausgleichungdzeit zu beftimmen. 
Bis dahin wäre alfo: 

e= 20 + 12090 — 10000 


= 200 4 020 ſ. St. 
Während dieſer Zeit bliebe die Betriebsclaſſe auf 
dem Rulipunfte der Vorrathefcala ſtehen. — Sie kann 
auf derfelden aber auch rückwärts, oder in die negativen 
Grade fehreiten, d. h. anftatt ſich dem Rormalvorrathe 
zu nähern, fi von demfelben fogar entfernen. Auch 
diefer Fall iſt in der Etatöformel des Herrn Heyer 
vorgefehen; man fege nur die Anzahl Jahre, in weichen 
man ſich in gleichen Größen vom Rormalvorrath} entfernen 
will, negativ, oder x — — x. — So können ähnliche 
Gründe, wie die legten, ſelbſt eine gänzliche Ginftellung 
der Nugungen veranlaffen. Man fege nur x= — 10, 
und erhält dann 
12000 — 


e=20-+ — 36 


Würde man hiernach 10 Jahre lang alle Haupts 
augungen einftellen, fo hätte man die Borrathöpifferenz, 











anfatt verkleinert, um 10.200 = 2080 fummarifche 
Steden vergrößert. 

IR ferner 3. B. wv <nv, und erfordert es ein 
vorhandener Zumachöbefect oder die gegenfeitige Unters 
Rügung der Betriebsclaſſen, daß, anftatt zu fparen, mehr 
als der Zuwachs gefällt werden muß, fo verläßt auch 
in diefem Falle die Etatöformel des Herrn Heyer den 
Ertragsregeler nicht, wenn man nur x von paflender 
Größe wählt. Es fei in dieſer Betriebsclaſſe jetzt 
wv = 8000, fo wäre der jährliche Etat, wenn man 
in x = 2 Jahren das Vorrathodeficit ausgleichen 
wollte, oder 


.e=20+ rn — = 100 fummar. Sted. 
Würde man dagegen x = — 20 feßen, fo wäre 
e= 200 + nm _ = 300 fummarifche Steden, 


d. h. man hätte ſich in dieſen 20 Jahren um jährlich 
100 fummarifche Steden, alfo um ebenfo viel von dem 
Normalvorrath entfernt, ald man ſich im erfteren Bulle 
demfelben genähert haben würde, wenn man den wirf- 
lichen Vorrath als Ausgleihungspunft nimmt, voraus 

geſetzt, daß der wirkliche Zuwachs unverändert geblieben 
if. Oder man hat, flatt das Vorrathsdeficit auszu- 
gleichen, ein neues Deficit von derfelben Größe erzeugt, 
alfo das anfängliche verdoppelt.” Wenn man demnach 
hierauf wieder auf die Bahn zum Normalvorrath einlenfen 
will, fo muß man 40 Jahre fang jährlich 100 fumma- 
riſche Steden am Zuwachs erfparen, um den Normal» i 
Vorrath herzuftellen ; eine andere Ausgleichungszeit 
würde jedoch eine Erſparniß von anderer Größe bedingen. | | 
Wollte mart diefed Deficit 3. B. in den weiter folgenden | 
20 Jahren ausgleichen, fe mi würde 


e= 20 + nt _ 5 


fein, d. h. man würde die Hauptnugungen in biefen | 


- 























20 Jahren ganz einfellen müffen. 

Unzählige Fälle diefer Art können in Prari vorkom⸗ 
men. Alle aber laſſen fi nach der gegebenen Etatö- | 
Bormel behandeln, da man fowohl x, als die jährliche | 
Größe, in welcher ein Vorrathouberſchuß abgenuht, 
oder ein Vorrathédeficit erfpart werben fol, willkürlich 
feftfegen darf; Lehteres aber nur, weil x in der Formel 
die Bedeutung einer twillfärlichen Größe beſiht. Zu 
jeder Zeit fann man hierbei die Formel an den Walds 
zuſtand anfegen und erfahren, wie weit man fi dem 
Rormalzuftande genäbert, oder von demſelben entfernt ! 
hat. Sie ſichert getreulich vor Abwegen, und geftattet 
fogar, die fon .angetretene Bahn zu jeder Zeit zu 
verlaffen und eine andere einzufchlagen; Alles dieß nur 





aus dem Grunde, weil darin x eine wilfürliche Größe 


iR. Hierdurch iſt alfo der Taxator im Stand, allen 
BVerhältniffen des MWaldzuftandes, des Eigenthümers x. 
Rechnung zu tragen, — wie e8 auch fein muß, da ber 
Rormalzuftand nicht Zweck, fondern nur Ziel der Walde 
Ertragsregelung iſt. 

Nun Haben wir noch zu unterfuchen, ob in ver 
Etatöformel des Heren Heyer auch die Hauptregeln 
ausgebrüdt find, welche derfelbe für die Hauptfälle des 
Waldzuſtandes gibt. Es wird hierbei vorausgefegt, daß 
die Rüdficht anf Herftelung oder Erhaltung des Rormal⸗ 
Vorrathes vorwiegt. 

Herr Heyer legt das größte Gewicht auf feine 
Vorfcriften zur Behandlung diefer Waldzuſtandsfaͤlle, 
und behauptet ausdrüdlich, daß in denfelben das Weſen 
feiner Regelungsmethode enthalten fei. Wenn wir daher 
nachweiſen, daß die Regelungsformel ‚des Herrn 
Heyer diefelden Vorſchriften ertheilt, fo fönnen wir 
auch behaupten, daß in diefer Formel das Wefen der 
Heye r'ſchen Regelungs methode ausgedrüdt fe. 


A. Normaler Waldzuſtand. 
Einziger Fall: Die drei Bedingungen 
des Rormalzuftandes find normal. 
Regel: Man nuge den normalen Zuwachs. 


Die Formel e — wz + FF ergibt daffelbe, 
da wz = nz, wv = or iſt, nämlich 


eu +" —tent+0-n 


- B. Abnormer Waldzuſtand. 

1. Die Waldung befteht aus einer Betriebe 
Elaffe, und darin if nur ein Factor des Normal- 
Zuſtandes abnorm. 

Erſter Fall: Schlag. und Beftandess 
Reihe ift abnorm, Zuwachs und Borrath find 
normal. + 

Regel: 
Zuwachs. 

Die Formel ergibt daſſelbe; es if darin wz= nz 
und wv = nm, alfo: 

e=un+"T . o . 

Die Behauptung des Herrn Heyer iſt daher ganz 
unrichtig, daß „eine Etatöformel hier von ſelbſt wegfalle.” 

Zweiter Fall: Borrath iR abnorm, 
Zuwachs und Schlag« ıc. Reihe find normal. 

Regel: Den Normalzuftand ſtellt man her, wenn 
man den Borrathöunterfchted dur Erhöhung oder 
Herabfegung des Etats über oder unter den normalen 
Claſſenzuwachs, je nachdem wv > oder < nv iſt, 
ausgleicht, bis die Eumme biefer Erhöhungen oder 


Man nuge nachhaltig den normalen 


Herabfegungen gleich dem anfänglichen Borratheunter- 
ſchied iſt. Man beſtimmt diefelben entweder nad) der 
Größe des Zeitraums, in welchem man die Ausgleichung 
bewerffielligen will, ober legteren nach der Größe jener. 
Die Formel iſt vollfommen anwendbar, in welcher 
ws = nz if; daher: 
e=n+ 


wenn man die pofitive Differenz zwifchen wv und nv 
gleich d fegt. Nimmt man nun x = aan, fo if 


WW rd, 
x x 


e=nm+ 4 
und in a Jahren + ix a == d mehr ober weniger, 


als nz, genugt, und daher cin Vorraths⸗Ueberſchuß oder 
Defictt (= + d) in derfelden Zeit richtig befeitigt. 
Beſtimmt man aber von vornherein die Größe (m), 
um weldye man den Etat über oder unter den Zuwachs 
fegen will, damit ein Ueberſchuß oder Deficit des 
Vorraths in einer beffimmten Zeit ausgeglichen werde, 
fo ift e=m+m - 
und die Anzahl Jahre, in welden der Rormalvorrath 
hergeſtellt ift, findet man aus 


d d w-_-ov 
n=zıapı=. = 


Z 


d. 5. diefer Ausgleichungszeitraum if der Quotient aus 
der angefegten Mehr- oder Wenigernugung in die 
Differenz des wirklichen und normalen Borrathe. — 
Wir fehen Hieraus und aus dem Obigen, daß gerade 
"die Etatöformel des Herrn Heyer diejenigen Eigen- 
ſchaften befigt, von welchen derfelbe in dem bezüglichen 
Auffage diefer Zeitung den Unterſchied zwiſchen feiner 
Regelungsmethode und denen von Huber, Hun- 
deshagen, Smalian, Karl, der Cameraltare x. 
ableitet. 

Dritter Fall: Zuwahs if abnorm, 
Vorrath und Schlag- ı. Reihe find normal, 

Regel: Man erhält ven Rormalvorrath, wenn man 
den jährlihen Etat dem wirklichen Zumachfe gleichftellt. 

Die Formel ergibt daffelde, in welder wv = nv 
iſt, daher 

e=-w +” —enttewm 

U. Die Waldung beficht aus einer Betriebes 
Glaffe, und darin find je zwei oder alle drei 
Bactoren des NRormalzufandes abnorm (vierter 
Fan. 

U. Die Waldung beſteht aus mehreren Betrieb 
Glaffen, und darin find ein, zwei oder drei 
Bactoren des Normalzuſtandes abnorm (fünfter 
Fall). 

















Wie Herr Heyer, fönnen auch wir und bei dieſen 
Fallen kürzer faflen, indem, nach Herrn Heyer, bie 
für die drei einfachen Abnormitätöfälle geltend gemachten 
Ausgleihungsmittel auch für die vorliegenden zufammen- 
gefegten Faͤlle nur die einzig möglichen und anwendbaren 
find. Paßt demnach die Regelungsformel auf jene 
einfachen Fälle, fo muß fie auch auf biefe zufammen- 
geſehten paflen. Hier findet vorzüglih Das Geltung, 
was wir über die befonderen Berhältnifle dargelegt 
haben, welde bei Herflellung des Rormalzuftandes, 
reſp. des Rormalvorrathes, häufig obwalten, und von 
dem Ertragsregeler berüdfichtigt werden müffen, obwohl 
hierdurch die Erreichung feines Ziele — des Normal: 
zuſtandes — fich oft verzögert. Wir müßten uns daher 
wiederholen, wenn wir und auf den fpeziellen Nachweis 
einlaffen wollten, daß die Etatsformel des Herrn Heyer 
auch für diefe Fälle gerecht if. 

Wir glauben fonach bewiefen zu haben: 

1) daß die Etatöformel des Herrn Heyer fih 
allerdings auf eine Borrathsansgleidung, aber 
nicht auf einen fpeziellen Sal, fondern auf alle möglichen 
Fälle, und nicht unter einer einzigen, fondern unter 
allen möglichen Vorausfegungen, bezieht; 

2) daß mit den Regelungögrundfägen bes Herrn 
Heyer eine generelle Etgtöformel nicht nur recht 
gut vereinbarlich ift, fondern daß biefelden in der von 
und angegebenen Etatöformel wirklich quögeprägt find. — 
Wir haben Nichts weiter darthun wollen, ald daß 
man, nad) der Ausdrudsweiſe des Herrn Heyer, in 
jener Zormel „den arithmetifchen Nachweis der 
Regeln zur Herftellung und Sicherung des Wald» 
Rormalzufandes im Allgemeinen” erblicken fol. Davon, 
hoffen wir, bat jeder Unbefangene die Ueberzeugung 
gewonnen. 

Nur aus reinem Jutereſſe für die Sache habe ich 
dieſe meine Anſichten über das Wefen der Etatöformel 
des Herrn Heyer veröffentlicht. Obgleich Herr Heyer 
feiner Zeit eine fehr perfönliche Fehde gegen mid 
erhoben hat, fo fehäge ich denſelben, als meinen früheren 
Lehrer, zu hoch, um ihm in ähnlicher Weile entgegen» 
sutreten. Ich habe mich blößlich an die Sache gehalten, 
und Herr Heyer wird auch wohl zugeben, daß ich den 
von ihm geftellten Erforderniſſen entfprochen, nämlich 
mit ven: Grundlagen feines Regelungsverfahrens mich 
zuvor vertraut gemacht, und meine Urtheile nicht auf 
bloße Behauptungen, fondern auf Nachweiſe geſtützt 

jabe. 
s Darmfadt im April 1851. 
M. Fauſtmann. 
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Siterarifbe Berichte 


1. 


Neue Jahrbücher der Forſtkunde. Herausgegeben 
von ©. W. Freiherrn v. Wedekind. Neue Folge. 
Erfter Jahrgang, drittes Heft. Frankfurt am Main. 
I. D. Sauerländer's Verlag. 1851. 6 Bogen. *) 

Die Ercurfionen der Verſammlung der 

ſüddeutſchen Forſtwirthe im Jahre 1850. 

Das gegenwärtige Heft liefert den Schluß der Befchreis 

bung der Ercurfion nah dem Soonmwalde, fodann die 

Nachricht von der Ercurfion nach dem Rothenfels bei 

Kreuznach und die Befchreibung der Excurſion in den 

Herzoglich naffauifchen Kammerforf. Während das 

Intereffe der Ercurfion nad dem Rothenfeld vorzüglich 

auf den Naturſchoͤn heiten beruht hat, fommt bei den 

andern noch die forftlihe Merfwürdigkeit der That» 
beftände und der Bewirthſchaftung hinzu. Sie verdienten 
daher auch die Ausführlichfeit, womit die Beſchreibung 

im Allgemeinen und der hauptfächlichften Diftrifte, welche 

befichtigt wurden, von dem Protofollführer, Herrn Forft- 

Candidaten Tobias, fachverftändig abgefaßt worden iſt. 

Der Lefer wird die angiehende Darftelung einiger der 

bedeutendften und intereffanteften Waldcomplere auf dem 

linken und rechten Rheinufer nicht unbefriedigt aus den 

Händen legen, und dem forſtlichen Statiftifer iſt hier 

manch' brauchbares Material dargeboten. In ber 

Beſchreibung des Kammerforftes finden wir auch eine 

deutliche Befchreibung der eigenthümlichen Holzförderung 

auf Schlittbühnen, zu deren praftifcher Anfchauung den 

Theilnehmern an der Excurfion von der Herzoglich 

naffauifchen Forſtbehörde Gelegenheit dargeboten wurde. 

Sorftlihe Bildung und Unterridt von 
dem Oberforfratbe v. Berg zu Tharand. 

Der Berfafler hatte fchon früher Anlaß, durch langjähs 

rige Ertheilung forſtlichen Unterrichts und Erziehung 

von Forſtwirthen mit dieſem Thema praktifch ſich befannt 
zu machen. Wir finden hier die Ausbeute feiner 

Erfahrungen, die er, feit ihm die Direction der Akademie 

zu Tharand anvertraut ift, im noch ausgedehnterem 

Maaß und vielfeitiger einzufammeln Gelegenheit hatte. 

Die ausführliche Abhandlung zeigt im Eingange die 

Mängel, an welchen die bisherige Bildung leidet, wendet 

fi dann zu der Schrift des Herrn Preßler zu 

Tharand: „Deutſchlands Schulreform vom Kindergarten 


*) Ueber das vorige Heft iR Seite 15 diefer Zeitung von 1851 
Bericht erflattet worden. Das folgende Heft wirb eine 
Rärfere BVogenzahl erhalten. Anmert. der Red. 

















bis zur Hochſchule, Leipzig 1850," und fchließt mit 
den eigenen Vorfchlägen des Verfaſſers. Preßler's 
erwähnte Schrift enthält namentlich fehr beachtenswerthe 
Fingerzeige über die Vorbildung des Korftwirths, übers 
dieß aber auch über die forflichen Fachſchulen. Herr 
v. Berg erflärt fich größtentheils mit derſelben einvers 
fanden, und findet bei deren Beleuchtung Anlaß zu 
vielen praftifhen Bemerkungen. Sehr wahr ift es, daß 
die Verwirrung in den Maßregeln zur forftlichen Bildung 
durch die fehwanfende Stellung verſchuldet worden ift, 
die man den Revierforſtbeamten anwies, indem man fie 
bald zum niederen; bald zum höheren Perfonale rechnete, 
währenp es doch ald ausgemacht betrachtet werden follte, 
daß man in den Anfprüchen wiffenfchaftlichen Studiums 
der Forftwiffenfchaft und der dazu nöthigen Vorbildung 
feinen Unterfchied zwiſchen den: Afpiranten zu Revier⸗ 
förſters- und höheren Zorfiftellen machen, und die 
Qualification zu legteren ſich erſt fpäter ergeben fann. 
Bei der Wahl zwiſchen Realſchulen und gelehrten 
Gymnaſien zieht Herr v. Berg leptere zur Borbildung 
vor, infolang der Vorſchlag Preßler's noch nicht 
ausgeführt iR, beide in Normalgymnaften zu vereinigen, 
deren untere Claſſen gemeinfchaftlih find, und deren 
höhere Claſſen fi ſcheiden, je nachdem der Fünftige 
Beruf des Schülers ein Vorwalten philologifcher, oder 
mathematifch- naturwiſſenſchaftlicher Vorbildung empfiehlt. 
Mit der Raͤthlichkeit des praftifchen Vorcurſus erklärt 
fih Herr v. Berg nur unter Boraudfegung des bishe⸗ 
tigen alademifchen Bildungsganges einverftanden, indem 
er die großen Mängel jenes Curfus richtig bezeichnet. 
Sollen befondere afademifch eingerichtete Fachſchulen, 
wie fie Preßler mit vorzugöweifer Richtung nach der 
Braris vorfchlägt, beftehen, fo muß ihrem Befuch immer- 
bin, wie Herr v. Berg richtig bemerft, ein Stublum 
der mathematifchen und naturwiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
wiſſenſchaften vorhergehen, und ihre Anwendung auf der 
Fachſchule von Lehrern behandelt werden, denen die 
Wiſſenſchaft und Technit des Faches, dem fie angehören, 
hinlaͤnglich befannt ift. Mit Preßler verwirft der 
Verfaffer die fogenannten mittleren und niederen Fach- 
ſchulen, womit übrigens der praftifche Curſus von 
Waldbanarbeiten nicht zu verwechfeln ift, wie ihn 
Gwinner zu Ellwangen und ®. v. Greyerz zu 
Lenzburg für Forfifhägen und Bannwarte ind Leben 
riefen. Damit, daß, feloft wenn man befondere Forſt⸗ 
Afademieen hat, deren Lehrfreis ſich auf einen Camerals 
Curſus ausdehne, iR Herr v. Berg nicht einverflanden, 
fondern verweift diefen mit Recht auf die Univerfität. 
27 
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Obgleich der Verfaſſer ſich fo viel möglich mit den 
Vorſchlaͤgen Preßler’s einverftanden erklärt hat, fo 
mußte ihn gerade die Prüfung diefer unter den gegebenen 
Prämiflen allerdings triftigen Vorfchläge zu dem Ergeb» 
nifie führen, daß noch fo gut vorbereitete, eingepaßte 
und eingerichtete Forftafademieen dem Bedürfniffe der 
forſtlichen Bildung nicht genügen fönnen. Daß der 
Berfafler, ſelbſt Director der erften Forftafademie Deutfch- 
lands, dieß offen befennt, macht feiner Unbefangenheit 
und Unparteilichfeit Ehre. Der Bildungdgang, welchen 
er für den beften erflärt, ift folgender: 1) Grünbliche 
Gymnaftalbildung, 2) weijähriger Curfus auf ber 
Univerfität zum Studium der Grund» und Hülfswiſſen⸗ 
ſchaften, 3) zweijähriger forſtlicher Unterricht bei einem 
von der Staatsregierung dazu befiellten, mit den erſor⸗ 
verlihen Hülfsmitteln, auch einem Hülfslehrer ausge 
rüfteten, infpieirenden Forftbeamten, jedoch fo, daß 


die Schülerzahl bei einem ſolchen Beamten nicht über 10, 


höchftens 12 ſteigt. Sowohl die Begründung diefer 
Borfchläge, al auch die Darlegung der Art und Weife 
ihrer Ausführung, find überzeugend, und tragen das 
Gepräge der reichen Erfahrung, aus der fie hervorgingen. 
Sie verdienen von Allen, die ein nähered Intereſſe an 
forftlicher Bildung nehmen, in ihren Einzelnheiten in 
der Abhandlung nachgelefen zu werden. Wedekind 
hat ſchon im Jahre 1835. Seite 111 x. des zehnten 
Heftes der neuen Jahrbücher der Forſtkunde im Wefent- 
lichen die naͤmlichen Vorfchläge gemacht, und es fann 
ihm nur zu einer freudigen Genugthuung gereichen, daß 
eine fo bedeutende Autorität im forflichen Unterrichts: 


Erfahrungen zu den nämlichen Ergebniffen gelangte. 

Brotofolle der forfliden Section der 
dreigehnten Berfammlung deutſcher Land- 
und Forfkwirtbe zu Magdeburg im September 
1850. Die Lefer finden hier die ausführliche Mitthei- 
lung der Discuffionen, deren. Inhalt bereits Seite 25 
diefer Zeitung von 1851 angegeben worden ift. 

Den Beichluß des Heftes bildet die Ginladung 
des Föniglich bayerifchen Forftmeifters Winneberger 
zur eilften Berfammlung ſüddeutſcher Forſt— 
wirthe zu Paſſau auf Pfingften 1851. 23. 


2. 


Ständige Notizen für die Tafhenbüder 
ausübender Forfibeamten am Thüringer 
Wald, insbefondere Herzoglich gothaifchen 
Antheild. 16 und 89 Seiten. 


Der Forſtmann hat in feiner Praris viele Verhält⸗ 


nißzahfen nöthig, wie Walzenfäge, Ertragezuhlen, Kreis- | 


Schriftchen. 
weſen auf dem Wege fortgefegter Forſchungen und 




















flächen zu Durchmeffern oder Umfängen, Pflanzenmenge 
pro Morgen, Säge für Graben- und fonftige Erdar- 
beiten, Koften der Waldeultur, Verhältniſſe ver Sorti- 
mente, Holpreife ıc. Ein Theil derſelben deruht auf 
Erfahrung, ein anderer Theil auf Berechnung, ein 
dritter Theil auf beiden zugleich. Kein Gedächtniß ift 
aber im Stande, die Maſſe jener Erfahrungsfäge zuver⸗ 
laſſig zu behalten, und häufig hat fie der Forſtmann 
gerade dann anzuwenden, wenn er bie einfchlägigen 
Bücher nicht zur Hand hat, und die Angaben diefer 
Bücher find obendrein oft in einem Maaße gemacht, 
welches von demjenigen feines Landes verfchieden iſt. 
Mit den auf Rechnung beruhenden Verhältnißzahlen 
hätte man nun zwar das Gedächtniß nicht zu beläftigen, 
da fie jeder Zeit von vornherein durch Calcül gefunden 
werben fönnen. Aber oft find dazu ſchwierige und 
zeitranbende Entwidelungen nöthig, zu welchen ber 
Forſtmann nicht immer da biöponirt if, wo er ſolche 
Zahlen Yanwenden möchte. Es ſtellt fi daher für 
denfelben das Bedürfniß heraus, eine Zufammenftellung 
der in feiner Praris gewöhnlich vorfommenden Berhält- 
nißzahlen zu. befigen, welche fich bequem in ver Tafche 
nachführen und leicht handhaben läßt. Sie befigt jedoch 
nur dann ihren vollen Werth, wenn fie für ein Land, 
oder doch für ein ſolches Ländergebiet adgefaßt iſt, in 
welchem einerlet Maßſyſtem herrſcht. Eine derartige, 


| für den Thüringer Wald, insbefondere den Her: 


zoglich gothaifchen Antheil an demfelben, berechnete 
Sammlung von Zahlenfägen if das vorliegende 


Daſſelbe befigt eine folche Form (halb Octav), daß 
man es gut im die Taſche fleden kann. Es ift in 
deutfcher Curſivſchrift lithographirt, und zum leichten 
Auffinden der benöthigten Zahlen mit einem Inder, und 
jede Seite mit einer Ueberſchrift der Haupt» und Unter 
Adtheilung des Inhalte verfehen. Im Buchhandel ift 
das Werkchen’ nicht erfchienen, was man weiter nicht 
zu beflagen hat, da fein Bublifum ein verhältnismäßig 
geringes iſt. Wir zeigen es aber darum aud dem 
größeren Publifum an, weil wir dadurd zur Abfaffung 
ähnlicher Werkchen fr andere Länder anzuregen hoffen, 
und weil es mandje der Mittheilung werthe Zahlen 
angaben enthält. Wir gehen feinen Inhalt nad ber 
in ihm eingehaltenen Ordnung durch. 

1. Statiftifhe Motizen. — 1) Den Thü- 


|ringer Wald überhaupt betreffend: a) Grenzen; 


b) Bertheilung in die Staaten; c) Erhebung über der 
Rordſee. 2) Den Herzoglich gothaiſchen Antheil 
betreffend: a) Areal der gothaifchen Forſte; b) beffelben 
Material- und Gelvertrag; c) Bevölferung. — Die 
Größe des Thüringer Waldes it (nah Plankner) zu 
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En a. Zn 


76,89 Duadratmeilen mit 212.664 Einwohnern anges || genden Zahlenangaben machen das Leptere wahrfcheinlich, 


geben. Davon gehören zu 
Onabratmeilen. Ginwohner, 


Meiningen . » - » 198 — 56.5915 
Eodurg » Gotha 10 — 30.901; 
Preußen ... 93 — %,576; 
Rudolfabt . . - 86 — 21.779; 
Weimar . 7193 — 23.073; 
Bayern . . - 73 — 12.800; 
Heſſen⸗ Cafel . 5,33 — 2.842; 
Sonderöhaufen . » » - 373 — 9.163; 
ReußsLobenflein . - - . I — 49665 
Reuß⸗ Ebersdorf » 15 — 2.473; 
ReuußsGrh . . _ 100. 


Im Ganzen enthält der Zhüringer Wald 28 Städte, 
22 Sleden, 548 Dörfer, 229 Höfe, Gewerke ı. — Die 
Höhenangaben erftreden ſich, trog der Ueberfchrift, nicht 
über den. ganzen Thüringer Wald, fondern nur über 


den gothaiſchen Theil defelben, und find nad; Borf- | 


ämtern zufammengeftelt. Die angegebenen hoͤchſten 
Punkte find der große Beerberg (3063 Parifer- Fuß) 
und der Schneefopf (3043 Parifer Fuß über der Nordſee), 
beide im Forſtamte Zella; die Reſidenzſtadt Gotha (das 
-Schhß?) liegt 1015 Parifer Fuß über der Nordſee. — 
Das Areal der gothaifhen Waldungen auf 
dem Thüringer Wald ift nach Forftämtern und Forften 
getrennt angegeben; wir behalten, wie überhaupt, nur 
die Eintheilung in „Wald- und Landforfte” bei. 
A. Holzboden: 





Balbforfe.  Lanbforde.  Gumme. 

Ader. *) Ader. Ader. 
Nadelwald . 752. — 149. — 77.071. 
Buchenhochwalde. 11.218. — 2.644. — 13.862. 
Mittelwald 1.077. — 2.149. — 3.226. 
Pflanzgärten . 6. ⸗· — — 6. 
Summe d. Holzbod. 89.823. — 4.942. — 94.765. 

B. Nicht disponibler Waldboden. 

Wege, Belfenx. . 1.256. — 83. — 1.339. 
Wieſen u.| herrfcgaftl. 1.221. — 9. — 12330. 
Rodland |Privat- 7.865. — 159. — 8.024. 
nn 10.342. — 251, — 10.593. 
Pete ya gotba 100.165. — 5.193.4)— 105.358. 


. Es if aus dem Schriften nicht erfichtlich, ob ſich 
die vorftehenden Größenangaben auf das Gefammt- 
Waldareal, oder nur auf die Staatswaldungen des 
gothaiſchen Thüringer Waldes beziehen. Die nachfol⸗ 


) gothaiſcher Ader = 1.3267 preuß. Morgen. 
1) Durch einen Schreibfehler heist es in dem Schriften 519 
fett 5.193, 


— — — —— 














Indem die Material- und Gelderträge der Communal⸗ 
und Privatwaldungen nicht befannt fein möchten, und 
es erfichtlich if, daß fich Die hier angegebenen auf die 
vorftehenden Flächengrößen beziehen. Es wäre am beften, 
wenn der Berfafler, etwa in diefer Zeitung, die Bezeich- 
nung diefer Angaben vervollfändigte. Intereſſant wäre 
auch die Kenntniß ihrer Duelle und des Jahres ihrer 
Ermittelung, fowie eine volftändige Mittheilung des 
Verhältnifies, nach welchem fi das Waldareal in die 
Eigenthumsarten vertheilt. 

Der Materialetat der gothaiſchen Forſte beträgt: 
in den Nadelholzforſten . «49.308 Rlafter, *) 


„ Laubholzforſten . . 10.334 ” 
in Summe 59.642 Klafter, 
pro Ader Holzboben . ... 0562 
Der Geldetat beträgt: 
in der Periode 185%, 388.750 Thaler, 
pro Ader Forſtflaͤche 5,29 * 
pro Klafter Holzertrag 929” 


Der Ausgabeetat Beirägt: 


Holgerndte . . . . - . 37.591 Thaler, 
Eulun 22200 7.638 u 
Baldwegdu . . 2.» 8385  " 
Gerechtigfeitserlaffe - 6.952 " 
Verwaltung und Schuß 33.872  " 
Ertraordinarla » 000. 5.973" 
in Eumme 100.411 Thaler. 


Die Bevölferungsverhältniffe find nicht in 
allen Rubrifen vollſtaͤndig angegeben; wir übergehen 
fie daher. 

U. Forfimathbematifhe Notizen. — 
1) Bergleichung der Längen» und Körpermaaße mehrerer 
Staaten mit dem gothaifhen; 2) Kreiöflächen in 
Duadratfuß nach gegebenem Umfang und Durchmefler; 
3) Tafeln für Baumzuwachs, Ermittelung nad) Procenten 
des Bauminhalte; 4) dergleichen für Nachwerth pro 
Thaler mit Zinſeszins nach x Jahren; 5) dergleichen 
für Rentenwerthe; 7) Baum-Formzahlen; 8) Formel 
für Flaͤchenberechnung des Dreiedd aus den drei Seiten; 
9) dergleichen für Wachsraum und Pflanzenmenge bei 
Quadrat» und Berbandpflanzung; 10) Tafel für 
Abſteckung und Beftimmung der Böſchungswinkel. — 
Diefe Notizen find meift aus König's Forſtmathematil 
entnommen. — Eine Vergleichung der Koͤrpermaaße 
fehlt, welches bezüglich der Kubiffuße und Holzklaftern 


®) 1 gothaiſche Holzflafter = 0.74 preuß. Klafter. 
**) Diefe und die folgende Zahl Aimmen nicht mit Deuen überein. 
welche man aus den betreffenden Größen berechnet. 
87° 


beſonders tabelnswerth if. — Die Kreisflächen (mit 
4 und 3 Deeimalftellen) gehen in ganzen Zollen von 
1 bis 160 Umfang und in halben Zollen von '/, bis 
60 Zollen Durchmefler. — Auf die Baumzuwachstafeln 
(nah König) legen wir wenig Werth; die Zinfeszind« 
Tafeln (für 3, 4 und 5 p&t. und von 1 bis 120 Jahren) 
reichen für den gewöhnlichften Bedarf aus; die Baums 
Formzahlen hätten, ohne größeres Raumerforberniß, 
nah König volftändiger angegeben werden Fönnen; 
die Formel für den Dreiedsinhalt Hätte wegbleiben 
dürfen; beffer, ald die Anleitung zum Berechnen ber 
Pflangenmengen, wäre eine Tafel berfelben für bie 
gewöhnlichftien Berbandarten und Entfernungen gewefen; 
die Boͤſchungstafel endlich ift brauchbar. 

IL Notizen für Voranſchläge. 
1) Waldbauarbeiten ; 2) Waldwegbauarbeiten; 3) Radel- 
Bauholzbedarf zu gewöhnlichen bäuerlichen Gebäuden. — 
A. Bodenbearbeitung zur Saat: 1) Wund» 
machen, pro gothaifche Duadratruthe (die Längenruthe 


= 16 Fuß): Pfennige. 
a) auf friſcher Schlagflähe . - - « 4 bis 6; 
b) auf leichter Grasbenarbung . » 10 u 15; 


e) auf fehr fleinigem und verfilgtem Boden 15 " 20. 
2) Stein- und wurzelrein auf 8618 12 Zoll 
tief zu rigolen: Pfennige. 
a) auf friſcher Schlagfläche u. wildem Boden 20 bis 25; 
b) auf fleinigem oder mit leichtem Unkraut⸗ 
Ueberzuge verfehenem Boden . 25 
e) auf fehr fteinigem oder verfilgtem Boden 35 » 45. 
(Diefe Angaben gelten nur für die wirklich bear- 
beitete Fläche.) 


B. Pflanzung (Kiefern und Lärchen von 2, || 


Fichten von 3 bis 5 Jahren), pro Schod (60 Stüd): 


1) Heben der Pflanzen mit mäßigen 
Ballen: . Bfennige. 
a) im Bflanzfampe . 16ie 2;| 
b) in freien Saaten 205 


2) Gewidt und Ladung der Pflanzen: 


Bund. | 
a) ohne oder mit wenig Ballen . 25 biß 60; |; 
b) mit Ballen — 2.60” 150. || 
Es gehen demnach auf 1 Schiebkarren Saod. 
a) ohne oder mit wenig Ballen . 2 bie 5; 
b) mit Ballen . ... 005 0 2,| 


auf 1 Traglaft: 
3) Transport der Pfangen (auf mehr ober 


weniger gutem Wege): Pfenuige. 
auf 100 Schritte pro Schock 1 bis 3; 
» 0 nn nn. 206 
"600 0 00m 309% 


und auf je 300 Schritte 1 sis 3 sPfennige mehr. 


"35; |: 


y "oder y der Schiebfarrenlaft. | 
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Biennige. 


4) göhermacen (1 Quabratfuß groß) : 
. 6 bis 9; 


a) im frifhen Schlage pro Schock 
b) im fleinigen oder mit Unfraut über» 
zjogenen Boden . . .. 80.1; 
ec) im verfilzten ober fehr Reinigen "Boden 10" 15. 
5) Einlegen und Setzen der 
Pflanzen pro Schod . Mau W. 
(Der höhere Preis bei Anmendung von Füllerde.) 
Buchenlohden (bi 4 Fuß hoch) unter ganz gleichen 
örtlichen Umftänden um /, höher; befgleichen Heifter 
(7 Fuß hoch und höher) pro Stüd 1 bis 2 Sgr. Nah 
diefen Preisanfägen ift der Arbeitslohn für 4 füßige Qua⸗ 
dratpflanzung pro Ader (mit 42 Schod Pflanzen) berechnet. 


Umfände: 

günfige. unganfige. 

Ahlr. Sgr. Pf. Ahle. Egr. Bi. 

Heben der Pflanzen — 4 23; — — 21. —; 

Transport — 4% 5 

Löchermachen .. — 2686. 

Einlegen und Setzen 18. ; 
Summe pro Ader. 1. 22. 





C. WBaldwegbau 1) Grabenarbeit: 

1 laufende Ruthe (16 ſchuhig) koſtet pro Duadratfuß 
Durchfchnittöfläche der Lichtung, nach Maßgabe der 
Verwurzelung, Feſtigkeit ıc. des Bodens 8 Pf. bis 2 Ser. 

2) Planie: 
1Schadtruthe = 16.16.2 = 512 c 

aufzuhaden, in Rabefarre ein» 


zuſchaufeln und 2 bis 10 ei, Thlr. 6 Sgr. bis 


then weit zu fahren 20 — * 
* le 8. " 
Deßgleichen von 10° bis 30% . J2 "2u 
ou m 
Defgleihen » 40° » 70°. Ar 
Deigleihen n oo man. En" 
In " 
Desgleichen " 110° n 130° . 2 j " n 
| Deßgleichen " 1400 u 1600 « AN 
: 3) Steindreden: 
1 Schachtruthe zu breden, nahll vr 5 vr 
Maßgabe des Gefteins mu 
4) Steinanfuhr: 
1 Schachtruthe anzufahren, nad 
Maßgabe der Wegbeihaffen| 1 vr 30  » 
heit, auf 20 Ruthen Entfernung 2 ? 15 " 
Auf je 20 Ruthen weiter =! — " 
































Kies 4, wohlfeiler. 
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5) Ehauffirung (mit Vorausfegung einer nicht | 
befonders fchwierigen Planie): i 
a) Für die lauf.Ruthe 16 Fuß Brahm⸗ 

feine regelmäßig zu fegen . 
8) Deßgleichen 16 Fuß Steinbahn 
berzuftellen, und zwar 
a) dad Steinlager und die Fuß- 
wege in 2 bi8 3 Fuß Breite 


1 bis 2 Ser. 


zu regulirn „0... Yan 3 u 
b) die Grund» ünd Dedfleine 
einzutragen . ... Eee 
©) die Grundlage zu pflaftern 10 12 
d) Dedfteine zu vertheilen 3 04 "| 
e) Steinfchlag 3 Zoll hoch . 4 6" 
f) Kiesdecke zu reden . Yan 2%" 
6) Steinerne Stollen: 
Pro Kubiffuß Orundmauer 5 01 Ser. | 
” " Gewölbe’in Kalt . 1 bis 1,06 


» Quadratfuß Dedplatten zu legen 4 » 5 
Zu 1 Kubiffuß Mauer ift erforderlich: 
Kubikfuß Bruchfteine; 


” 


Yon Kalt; 
Yo Karren Sand; 
Yo Karren Lehm. 


D. Der Nadel-Bauholzbedarf if glei dem 
Produft aus der Summe der laufenden Fuße aller 
Außenwände des fraglichen Gebäudes in den Holzbedarfs⸗ 
Bactor (nach Spannen) und in den Sortirungs- Factor 
(nad) Maßgabe der Dimenfionen des Bauholzes) berechnet. 
Diefe Factoren find für jede Elaffe von Gebäuden befon- 
ders angegeben, und für jede der letzteren ift ein Rormal- 
Gebäude angenommen und befchrieben. Am Schluß ift 
aud noch für den Quadratfuß Grundfläche der Gebäudes 
Arten der Bauholzbedarf angeführt. — Wir theilen die | 
Bactoren nicht mit, weil biefelben nicht bloß nad) ven ' 
Gebäubearten, fondern auch nach den Bauweifen in den 
verfchiedenen Ländern und Gegenden fehr variiren. 

Es hätten hier noch einige Tafeln zwectmäßig beige⸗ 
fügt werden fönnen:. wie eine der nöthigen Samens | 
mengen pro Ader, verſchieden nad) Holzart und Saat» 
methode; eine Tafel der Holz⸗, Ninden- ıc. Erträge 
unter gewöhnlichen Verhältnifien. 


IV. Motizen für Technik des Holger: 
brauchs. — 1) Schwere der Holzarten nad) gothatfchen 
Körperfußen; 2) Werthverhältniß der Holzarten als 
Brennholz und Kohlholz; 3) Befchlag der Rundhölzer 
und Verhaltniß der Tragfraft bei den verfchledenen 
Beichlagsformen. — Die Angaben find anderen Schrift- 


1 


























flellern entlehnt, und verdienen in dieſem Schriftchen | 





Herzogthum Gotha hätte noch zmedmäßig beigefügt 
werben fönnen. 

Werfen wir nochmald einen Nüdblid auf dieſes 
Schriftchen. Es foll ein ftatififches und flatifches 
Noth-⸗ und Hülfsbüchlein für den Forſtmann des gothais 
ſchen Thüringerwaldes, — ein verartiges Vademecum 
für denfelben fein. Diefe Idee ift jedenfalls eine fehr 
gute, und wir wünfchten, daß fie für alle deutſche 
Staaten ausgeführt würde. Nur müßte die Ausführung 
in manchen Stüden beffer fein, als in dem vorliegenden 
Schriftchen; die Mängel derfelben haben wir an ihrem 
Drt angedeutet. Uebrigens möge legtere der gothaifche 
Thüringerwald » Förfter nicht fo hoch anfchlagen, daß er 
diefe Gabe nicht dankbar annähme. Sie wird ihm 


beſonders gute Dienfte leiften, wenn die angeregte Bildung 
| eines Vereines der Forſtwirthe des Thuͤringerwaldes zu 


Stande Fommt, und wir winfchten, daß dieſer Verein 
die Herausgabe eines folchen Büchleins für den ganzen 
Thüringermwald fpeziel- zu feiner Sache machte. Bei 
der Vertheilung des Thüringerwaldes in fo verfchiebene 
Staatögebiete, mit fo verfchiedenen Maß = ıc. Syſtemen, 
bei ber häufigen Nothwendigkeit parater Berhältnißgahlen 
zur rechten Würdigung folcher Angaben, die an anderm 
Drt, ald auf dem Studirgimmer, vorfommen, — if ein 
ſolches Werkchen unerläßliches Bebürfniß, wenn viele 
in den PVerfammlungen ꝛc. jenes in Frage ſtehenden 
Vereins vorkommenden Mittheilungen das gehörige 
Verftändni und die wünfchenswerthe Beweglichkeit 
befigen follen. 


3. - 
Die Forforganifation in Baden vom Jahre 
1849 verglichen mit jener des Jahres 1834 
durch K. v. Kleifer, Großherz. Zorftmeifter u. Vor 
Rand der Forftinfpection Donauefchingen. Engen 1851. 
Drud der A. Roos’fchen Buchbruderei. 50 Seiten. 8. 
Im reichen Wechſel von Forftorganifationen hat fi 
fein Land mehr auögezeichnet, ald das Großherzogthum 
Baden, und man hätte glauben follen, daß in der legten 
derfelden vom Jahre 1849 der organifatorifhe Stein 
der Weifen auf dem langen Weg eigener Erfahrung 


, und mit Benugung des in andern Ländern Beftehenden 


und Vorgefommenen gefunden worden wäre. Durch 
die vorliegende Schrift erfahren wir aber, daß bieß 
leineswegs ver Fall ift, ja daß beſſere Einrichtungen, 
unter welchen dad badifche Forſtweſen zuſehends empor: 
gefommen war, einer Erperimentirung weichen mußten, 
die, wenn aud mit nicht unbedeutender Erfparniß 
verbunden, doch nicht als eine glüdliche betrachtet 
werden, kann. — Diejenigen, melde mit der Sache 


ihre Stelle. Eine Tafel ver Holz « Zarifpreife im ! befannt find, mußten dieß zwar fchon vorher. In 
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Zeitungsartifeln war biefe neue Organifation Gegenftänd ſ Art und Weiſe, wie fie geſchehen und wodurch in der 


einer Polemik, die mehr ins Feld der Perfönlichkeit 
gerieth, als einen Flaren Einblick in die Sache ſelbſt 
erfchloß; mit gegenwärtiger Schrift aber hat ſich der 
Herr Verfaffer das Verdienſt erworben, durch richtige 
Darftellung der Erfolge der Organijation vom Jahre 
1834 und der neueften Einrichtungen in der Forſtadmi⸗ 
niftration Jedem dad Mittel eines Maren Urtheild zu 
bieten. Seine Darftellung gewinnt an Werth, einmal, 
weil er im Fall if, aus eigener langjähriger Erfahrung 
während ber Dienftführung in verfcjiedenen und zuletzt, 
wie jegt noch in ber neueften der Organiſationsepochen 
fprechen zu fönnen, und dann, weil ihm ein anderer 
Beweggrund, ald die Liebe zum Worftwefen und zur 
Wahrheit, nicht unterftellt werben kann.“ 

Auf die große, durch Zahlen nachgewieſene Wichtigkeit 
ver Waldungen und die Bedeutung ihres Ertrags in 
Baden baut er den Schluß, daß die Forftorganifation 
vom Jahre 1834 mit überflüffigen Controfemitteln nicht 
außgeftattet und ebenfo wenig zu theuer war; er zeigt, 
daß im Hinblid auf die Leitungen in der Forſtverwal⸗ 
tung von biefem Zeitpunft an bis zu dem Jahre 1848 
ein innerer Grund zur Reorganifation nicht beftand, 
und dieſe nur äußeren - Gründen ihr Entftehen zu 
verbanfen hat, hanptfählich der gegen die Forflämter 
angeregten Agitation, an welcher, wie es ſcheinen will, 
mehr bie eigenen Fachgenoſſen und ihnen zu Liebe manche 
Machthaber in der Forftadminiftration, um ihre eigene 
Stellung deſto mehr befefligen zu fönnen, Theil genommen 
hatten, als die Steuerpflichtigen felbft, odes ihre Vertreter. 

In der vollgogenen Aufhebung der Sorftpolizeis 
Direction, beziehungsweife in deren Bereinigung mit 
der orftvomänendirection findet derſelbe eine Gefahr 
für die Gemeindewaldungen, und ber Erfolg rechtfertigt 
auch dieſe Anficht jetzt ſchon inſoweit, al® durch bie, 
man kann ſagen, auf ein Minimum gebrachte Reduction 
der Forſtwirthſchafscontrole in den Gemeindewaldungen 
ein offenbarer, überdieß mit der Verantwortung, welche 
der Staat in dem Beförſterungs⸗ und Oberaufſichtsrecht 
und der Erhebung einer befonderen Waldzuſatzſteuer 
für eine gute Wirthfchaft in den Gemeindewaldungen 
übernommen bat, unverträglicher Rüchſchritt „angetreten 
worden if. Wenn wir auch die Wirffamfeit der vorma⸗ 
ligen $orftpolizeibirection volllommen anerfennen, und 
weit entfernt find, an dem ihr gebührenden Verdienft 
eine Schmälerung zu verfuchen, fo müflen wir doch die 
Anficht ausfprechen, daß der Herr Verfafler wohl Vieles, 
was dem Forſtgeſetz an ſich zu verdanfen iR, auf Rechnung 
der Stelle, welcher ver Vollzug zufam, zu ſetzen geneigt 
ſcheint. Wir erbliden in der Vereinigung der beiden 
Forſtmittelſtellen principiell feinen Nachtheil, nur in der 























combinirten Stelle das forſtliche Element nicht im 
gehörigen Verhäaltniſſe vertreten if. Hieraus fließen 
allerdings ſolche Nachtheile, deren Befeitigung der Herr 
Verfaſſer und mit ihm Jeder, dem die Wäher ebenfo 
am Herzen liegen, wünfcht. 

Wenig erfreulich ift der Einblic, welchen man durch 
die Schrift in die Motive zur letzten Forſtorganiſation 
und in ben Weg erhält, auf welchem fie zu Stande 
fam. Die Zufammenberufung einer fo zahlreichen 
Verfammlung für die Berathung jener Organifation 
erfcheint danach faſt wie ein Poflenfpiel. Es ift auch 
unbegreiflich, wie eine an Einfiht gewiß fo reiche 
Commiſſion eine fo beveutungslofe, unmirffame und 
unzwedmäßige Einrichtung, wie die der Forftinfpectoren, 
bat ſchaffen können. Den Mißgriff diefer Schöpfung 
macht der Herr Verfafler befonders Mar, und der große 
Irrthum in der Meinung, als fei durch die Infpectoren 
für eine genügende Gontrofe geforgt, wird erft recht groß, 
wenn man die Belimmung der Inftruction ins Auge 
faßt, nach der ein Forftinfpector den Bezirföförfter von 
einer Viſitation acht Tage vorher in Kenntniß fegen 
muß, diefer aber, behagt es ihm nicht, gerade viſitirt zu 
werben, den Beſuch ablehnen kann, wozu fi, will er 
dieß, immer ein Grund aufbringen läßt. 

Daß hieraus die Unhaltbarkeit der den Berirföförftern 
eingeräumten Stellung von felbft fi ergibt, ift Far. 
Eine weitere Beftätigung der Nothwendigfeit einer aber 
maligen Reorganifation gibt die Schrift in der Schilde 
rung ber jetzigen Dienftflellung der Bezirksförfter; fie 
foricht fich gegen die allgemeine Averfirung der Diäten und 
Pferdegelver aus, wogegen bei der nur iuforifchen Con⸗ 
trofe jener Beamten allerdings erhebliche Bedenken beftehen. 

Mit Würde nimmt fi der Herr Berfafler der mit 
Unrecht verunglimpften Forſtaͤmter an, und weift nach, daß 
nicht fie als hemmende Glieder des Forſtorganismus, wie 
fie von mancher Seite betrachtet werden, wirflich erfcheinen. 

Zum Schlufie befpricht er eine von 79 Forfiverwaltern 
aus Veranlaffung einer Kammers und Zeitungsdebatte 
abgegebene Erflärung, worin die Unterzeichner die 
Abänderung der jept beftehenden Forftorganifation, wenn 
auch ohne Beweis, doch für eine Unmöglichkeit erflären, 
1äßt ſich aber dadurch nicht abhalten, diejenigen Vorfchläge 
folgen zu laſſen, welche ihm zur Verbeſſerung der Forft- 
verwaltung zu führen feinen. Hiernach würde man 
mit den Forftämtern, hätte ihre Competenz angemefiener 
beftimmt und ihre Zahl auf zehn reducirt werden wollen, 
neben namhafter Erfparniß und ohne von den allwärts 
fonft beftehenden forftabminiftrativen Einrichtungen abzus 
weichen, den Zwed der wirthfchaftlichen Controle am 
Beten erreicht haben, wobei die Stellung der Bezirks⸗ 
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Die Hefte 2 und 3 für Auguft und September 
enthalten den Abdruck der Vorfchriften für die Abfchägung 
und Einrichtung der Staatöforfte. Er iſt auch befonders‘ 
im Buchhandel erfchienen, und wurbe darüber bereits 
Seite 51 diefer Zeitung von 1851 ausführlich berichtet. 

Heft Nr. 4, October. Der amtliche Theil enthält 
einige den Auswärtigen nicht intereffirende Verfü— 
gungen. — Nihtamtliher Theil. 1) Wittwens 
und Waifencaffe für Forſtdiener, d. b. hier für 
Forftamtsaffiftenten, Forſtwarte, Wald» und Forftfchügen. 
Den von dem Föniglichen Finanzminifterium gebilligten 
Entwurf der Statuten macht der königliche Forſtwart 
Schilling bekannt. Der Fonds wird bauptfächlich 
| durch Eintrittögelver, 4 fl. für die Portion, und Beiträge, 
|| vierteljährlich 1 fl. für die Portion, gebildet. Die 
Jahresportion einer Unterftügung if anfänglich auf 
12 fl. beſtimmt, und wird demnächſt von brei zu drei 
Jahren weiter fergefegt. Man fann fich für mehr als 
eine · Jahresportion als Mitglied betheiligen. Nach 

Will man aber den Zweck vollfändig erreichen, fo || zurüdgelegtem 36ften Lebensjahre wird fein Mitglied 
ſcheint es und dabei nicht auf eine Erſparniß anzus | aufgenommen ; doch machen die drei erſten Jahre infofern 
fommen, die neben dem Anzufrebenden als unerheblich || eine Ausnahme, als das doppelte, ober bei bereits 
vollkommen verſchwindet. Man muß eine Einrichtung | A8jährigem Alter das dreifache Eintrittögeld bezahlt 
treffen, in welcher für gute Berwaltung des Waldeigen- | wird. Die dur Krankheit, Gebrechen oder Alter 
thums eine vor Allem die Waldeigenthümer befriedigende | dienft- und erwerbsunfähigen Mitglieder erhalten bei 
Garantie liegt; dem Interefie diefer muß die Berüdfich- | nachgewiefener Unterftügungsmürdigfeit eine der Bethei⸗ 
tigung maßlofer Anfprüce der Verwalter auf eine | ligung entfprechende Unterftügungsportion; ingleichen 
Stellung, weldye jene Garantie nicht bietet, weichen. die Wittwen, wenn fie nicht über dreißig Jahre jünger 

Bir wollen wünfchen, daß die badiſche Forfiverwals || find, als der verftorbene Ehemann, und bei einem 
tung, welche ſich endlich überzeugen muß, daß fe mit || Alterunterfchied von mehr als achtzehn Jahren nur die 
ihrer neueften Organifation auf einen Abweg gerathen | Halbe Portion. Waiſen bis achtzehn Jahre defgleichen, 
ift, die Selbftverleugnung und den Muth gewinne, das || und bei Leben der Mutter eine Viertelportion. 
Gepräge abnormer Zeitverhältmiffe tragende Einrichtungen || Waifen, deren Vater in Ausübung feines Dienfted den 
fallen zu laſſen und fie durch andere zu erfegen, welche | Tod gefunden bat, erhalten das Doppelte der feftgefegten 
auf richtigen Principien beruhen. Wir glauben, die | Portionen. Es folgen nun noch wahrende Beftimmungen 
beſprochene Schrift müfle diefe Erkenntniß wefentlich | über Austritt, Verlufigfeit der Anſprüche an die Caſſe 
fördern; ohnehin intereffant für dad gefammte forftliche | u. |. fe Die organifchen Beftimmungen follen in einer 
Publikum empfiehlt fie fich hierdurch noch ganz befonders. || @eneralverfammlung der Luſttragenden feftgefegt werben. 

38. | In Ermangelung gefeglicher Vorforge zur Unterſtühung 

Bemerkung der Redaction. Die Borflämter der Orgar | aus der Staatd- und den Gemeindecaflen muß allerdings 
nifation von 1834 waren ebenfalls infpieitende Loralbehörden, aber | durch dergleichen Privatvereinigung Aushülfe getroffen 
mit nicht fo ausgedehnten Bezirfen und mit Rändiger Berheiligung || werben, und bie dazu gegebene Anregung ifl verbienftvoll. 
an der Ianfenden Dermaltung. Die nenen Infpertoren follen nur | Gene Borforge liegt aber im dringenden Jutereſſe des 
infpieisen und haben ſeht weite Begirfe. Dieb zur Mermeidung Staates und der Gemeinde. Referent nimmt debhalb 
von Mißverkändnifien. Gin Mehreres im naͤchſten Hefte. Beyug auf die BVorfhläge Seite 441 diefer Zeitung 

4 | von 1842. — 2) Eulturverfuche nad Biermans 

Monatfgrift für das würtembergifche For | im Fürſtlich Fürſtenbergiſchen Revier Unterhölger am 
wefen. I. Band. Stuttgart 1850. Berlagscomptoir | Schrwarzwalde. Die Standorte, auf welche fi zunaͤchſt 
des Staatsanzeigers. Seiten 184 in 8. mit Beilagen. | die Angaben beziehen, gehören zur Keuperformation, 

Das erfle Monatheft des erften Bandes haben wir | Haben einen friſchen, tiefgrändigen Sandlehm, 2200 Bar. 
bereits Seite 332 diefer Zeitung von 1850 angezeigt. Fuß über ver Meeresflache. Das Verfahren war genau 


förfter und ihre Competenz immerhin hätte. verbeffert | 
werden fönnen. Allein da der Herr Berfafler es nicht | 
an der Zeit Hält, den Verwaltungsaufwand wieder zu 
vermehren, was die nothwendige Folge der Wiederer⸗ 
richtung der Forftämter fein würde, fo glaubt er das | 
Mittel für eine befiere Verwaltung aller Waldungen | 
ohne größeren pecuniären Aufwand darin zu finden, 
daß die Forftinfpectionen wieder aufgehoben, die. Directiv⸗ 
Behörde wieder getrennt, bei den Kreisregierungen 
Forſtreferenten angeftellt und von biefen die Bifitationen 
in den Gemeinde» und Körperfchaftswaldungen, fowie 
von den Mitgliedern der in Karlöruhe verbleibenden || 
Direction für die Forftvomänen foldhe in den Domänen» 
Waldungen vorgenommen werden. 

Weit beffer, als die jetzt beftehende, würde die hier 
vorgefchlagene Einrichtung immer fein, allein dem wirf- 
lichen Bedürfniffe nicht vollftändig genügen. Die zu große 
Entlegenheit und ſchwere Zugänglichkeit der nicht von der | 
Eifenbahn berührten Landestheile fprechen zumeift Dagegen. || 














nach der Vorſchrift von Biermans, und hatte einen |) 
auögezeichnet günftigen Erfolg. Nach der Erfahrung ! 
des Revierförfters Herrn Ganter, der fich die umfichtige . 
und forgfältige Anwendung jenes Verfahrens fehr ange: ; 
legen fein ließ, fann die Afche zwei bis drei Jahre auf j 
Haufen gelaffen werden, ohne an düngender Kraft zu | 
verlieren. Bei Zubereitung des Saatbeetes wird vorzüg- 
liche Aufmerffamfeit auf Reinigung ded Bodens von | 
noch lebenden Vegetabilien, Graswurzelreften und vergl. 
gerichtet. Die dortige Erfahrung ſpricht dafür, die 
Pflanzen im Pflanzbeete mindeftens zwei Sommer / 
ftehen zu laffen. Herr Ganter läßt auch die im Walde 
zufällig aufgegangenen Holzpflänzchen fammeln; fie 
werben hierbei mit Heinen Meffern oder Löffeln ausge 
hoben; ein Kind fann fo in einem Tage mehrere hundert ', 
bis taufend Pflanzen fammeln. Diefe werben dann in 
Biermans’fche Pflanzbeete gefegt, und wetteifern mit 
den auf Saatbeeten erzogenen. Gehr erfprießlichen | 
Erfolg Hatte auch die Iandwirthfchaftliche Zwifchennugung, | 
indem man zwiſchen Holgpflangenreihen Gerealien oder | 
Kartoffeln, auch Hanf, baut; im erften und legten Jahre | 
jedenfalls Hadfrüchte; jährliches Behaden der Pflanzen. 
Der Betrieb geſchieht mittelft einträglicher Verpachtung 
ohne Befchädigung der Holgpflangen. Beim Sepen der 
legteren wird auch bier Rafenafche angewandt. Sehr 
beachtenswerth find bie Angaben über das Koftenergebniß, | 
das hier fpegifieirt ift. Im fummarifchen Durchſchnitt 
aller Koften des Saatbeetes, dann des Pflanzenbeetes, 
der Pflege der Pflanzen bis zur Brauchbarkeit koſtet 
im Ganzen das Taufend Radelholzpflanzen 12 Fr., ' 
Laubholz 24 fr. Das Taufend Pflanzen zu pflanzen | 
foftet: Nadelholz, wie Laubholz, auf gebantem Boden ı 
48 fr., auf ungebautem Boden oder in Schlägen 1 fl. 12 Fr. | 
Herr Forſtrath Gwinner ſchließt feine lehrreiche Mit- | 
theilung mit folgenden Worten des Fürflichen Ober: | 
Forſtinſpectors Herrn Gebhardt: „Mehr als zehn Jahre 
hätten wir für den Holzzuwachs auf fehr ausgedehnten 
Slächen gewonnen, wenn wir frühjeitiger die Gaaten 
im Freien verlaffen und uns der Pflanzung zugewandt 
hätten, und wenn uns namentlich das Verfahren von 
" Biermans früher befannt gewefen wäre. Sept Fönnen 
wir einige taufend Morgen der gelungenflen Enlturen 
auf dem bunten Sandſteine des Schwarzwaldes, auf 
dem Mufchelfalf-, Keuper- und Kiesgebiete, wie auf 
dem Jurafalfe der ſchwäbiſchen Alp aufweiſen, und wir | 
find nicht mehr verlegen, alle weiteren Culturen mit 
großer- Sicherheit und verhäftnigmäßig ganz geringem 
Zeit und Koftenaufwande zu bewerfftelligen.” An biefe 
Mittheilungen reihen ſich ein Auszug aus dem Bifitas 
tionsberichte des Korftrath8 Grafen v. Mandelslohe 
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| Hohengehren betriebene 











vom Jahre 1849 über das Revier Zwiefalten, ferner | 


ein Bericht bed Forftamtsaffiftenten Riegel vom Plateau 
des Schwarzwalded und Angaben des Juſtitutsgärtners 
Lucas zu Hohenheim mit mannigfachen Belegen, — 
fämmtli die fehr günftigen Erfolge des Biermans- 
ſchen Verfahrens beurfundend. Herr Riegel, wie 
Herr Ganter, wandten auch auf den geeigneten Dett- 
lichkeiten Pflanzungen auf umgeflapptem Rajen an, 
welche vorzüglich gut gediehen. — 3) Waldfeldwirths 
ſchaft. Schon aus früheren Berichten ift befannt, 
welche erfprießliche Ergebniffe der feit ſechszehn Jahren 
von Herrn Revierförfter Zaifer zu Engelberg bei 
Waldfeldbau (Zwiſchenbau) 
geliefert hat. Wir rücken hier den Schlußſatz ein: 
„Bis jetzt ſind 417 Morgen als Waldfeld behandelt 
worden, welche 9643 fl. Pachtgeld abgeworfen und einen 
Forfeulturaufwand von 3138 fl. veranlaßt haben, fo 
daß als Reinertrag 6505 fl., alfo pro Morgen 15 fl. 35 Er. 
übrig bleiben. Höher aber, als diefer finanzielle Gewinn, 
ift der ausgezeichnete Zuftand der jungen Waldanlagen, 
noch mehr aber der volfswirthfchaftliche Vortheil, welcher 
der armen Bevölferung, namentlich in den Theuerungs- 
jahren, erwachfen, anzuſchlagen. Uebrigene if vie 
Reihe derjenigen Beſtaͤnde, welche im Revier Elberberg 
den Waldfeldbau zulaflen, bald gefchloffen. Die verglei- 
chenden Berfuche, welche auf dem Waldfelde mit ber 
Rafenafche, Eompoft und Laubdüngung angeftellt worden 
find, Haben ein fehr günftiges Ergebniß geliefert." 
Referent vermißt die nähere Angabe des Verhaltens, 
namentlih auch zu der größeren Fläche, worauf bie 
Düngung (die fih mit Recht nur auf Verfuchöftellen 
befchränft Hat) unterblieb. — 4) Gemeindewals 
dungen. Einige Nachrichten von Fortfchritten in den 
Waldungen der Stadt und Stiftung Eßlingen. — 
5) Kleinigfeiten. Herr Forſtwart Kuhnt zu Ellen⸗ 
berg bei Ellwangen berichtet eine Bearbeitung und 
Benugung der Stocklöcher zu Heinen Saatbeeten; Herr 
Borftamtsaffiftent Riegel argumentirt, daß gepflanzte 
Eichen auf tiefgründigem Boden bei gehöriger Behand: 
lung ebenwohl Hoͤhenwuchs verſprechen; Herr Stadt 
förfter Fiſchbach zu Stuttgart zieht die Behandlung 
nothreifer Eicheln (wie wir fie im Herbſt 1850 hatten), 
wenn man gu ihrer Verwendung genötbigt if, in 
Betracht, da bergleihen Eicheln ſchneller feimen, die 
Keimfraft leichter verlieren, eine größere Sorgfalt in 
der Aufbewahrung und im Transport erfordern. 
Hierauf folgen Nachrichten von merkwürdigen Wald- 
baumeremplaren und von einer ſehr fonderbar vom 
Blige getroffenen Eiche. 

Heft Nr. 5. November. Der amtliche Theil enthält 
nichts außerhalb Bemerkenswerthes. Den nihtamtlichen 
Theil nimmt vorzäglih die Waldbeſchreibung und 


Tarationsrevifion der Waldungen der Stadt Stuttgart 
ein, welche 2323 würtembergifche Morgen enthalten. — 
Ereurfionen. Der Oberförfter Herr v. Schiller 
hat gemeinfchaftliche Befuche der Revierförfter feines 
Forſtamtes Neuenftabt in den einzelnen Revieren veran- 
flaltet, eine fehr nachahmenswerthe Einrichtung. Herr 
Forftamtsaffiftent Fridolin berichtet über eine folche 
Excurſion in das Revier Stettenfeld und in die Heil 
bronner Stadtwaldungen, wobei fi der Nutzen folder 
gemeinfchaftlihen Walvbefichtigungen bewährte. Unter 
Anderem waren günftige Erfolge von Bichtenpflanzungen 
in Steingerölle mit Zwiſchenſaat von Kiefern, Beſtandes⸗ 
Reftaurationen mittelft landwirthſchaftlicher Zwifchen- 
nugungen, gelungene Buttlar'ſche Pflanzungen, welche 
pro Morgen nur 1 fl. 6 fr. Calfo pro preuß. Morgen 
53), fr.) fofteten, zu ſchauen. — Recenfion der Schrift 
des Herrn Directors Walz über die Waldftreu, über 
welche fchon Seite 8 biefer Zeitung von 1851 Bericht 
erftattet worden iſt. — Bortfchritte in den Gemeinde⸗ 
waldungen von Deißlingen und Echterdingen. — Kleinig⸗ 
feiten. Nachricht von Bildung der Torfverfohlungs- 
Geſellſchaft zu Aulendorf. Die Unternehmer, die Herren 
Elliot und Lagoutte de la Eroir, wenden den 
von ihnen erfundenen patentirten Apparat zur Verkoh— 
lung von Brennftoffen mittelft überhigter Waflerdämpfe 
an. In Folge der günfligen Grgebniffe, welche bie 
Verſuche mit Anwendung fo erzeugter Torfcoafs zur 
Heizung von Locomotiven und bei Schmiebarbeiten 
lieferten, erhält die Fabrik im April 1851 eine Ausdehs 
nung, um wenigſtens 16 Millionen Stüd Torf flechen 
und daraus gegen 72,000 Gentner Torfcoals erzeugen 
zu können. — Graf Mendelslohe erhielt vom Forft- 
rath Dawall aus Laufanne Samen der fpanifchen 
Tanne (abies pinsapo), die im füblichen Spanien auf 
Kalfboden und 4000 bis 6500 Fuß über der Meeres⸗ 
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fläche vorfommt. Am Genfer See vorgenommene Ber- 
fache gelangen, und follen nun auch in Stuttgart ange 
ftellt werben. 


Heft Nr. 6, December. Der amtliche Theil liefert 
einen Abdrud der ausführlichen Vorfchriften, betreffend 
bie Verwerthung des Holzes aus den Staatöwaldungen, 
in ber Regel mit öffentlicher Verſteigerung. Es ward 
bereit6 darüber Seite 110 diefer Zeitung von 1851 
berichtet und der günftige Erfolg im Maihefte derſelben 
gemeldet. — Der nicht amtliche Theil iſt hauptfächlich 
einer Nachweiſung der Walpflähen Würtembergs 
gewidmet. Diefes Königreih hat einen Gefammt- 
Slächenraum von 6.191.355 würtembergifchen Morgen *) 
und am 3. October 1848 — 1.767.843 Einwohner. 
Die Waldflächenſumme ergibt 583.398 würt. Morgen 
Staatd-, 18.743 Morgen Hoffammer:, 589.181 Morgen 
Gemeinde-, 54.961 Morgen Stiftungs-, 227.681 Morg. 
gutöherrliche, 367.701 Morgen fonftige Privatwaldungen, 
im Ganzen 1.841.665 würtembergifche Morgen, nahezu 
30 pEt. des Landesareald und 1.04 Morgen auf einen 
Einwohner. — Den Schluß des Heftes bilden Nach— 
richten von Veränderungen in Belegung der Dienf- 
ſtellen, Nekrolog des Königlichen Oberförfters 3. A. v. 
Bogelmann, welcher unter Anderem achtzehn Jahre 
lang dem Forftamte Tübingen vorftand, Bekanntmachung 
des Ergebniffes der Forfivienftprüfung am 2. December 
1850, u. ſ. w. ö 


Aus dem hier angegebenen Inhalte dürfte erhellen, 
daß diefe Monatfchrift nicht allein ihren particularen 
Zwed für Würtemberg erfüllt, fondern auch den Forft- 
wirthen anderer Länder manche intereffante Mitteilungen 
darbietet. Der Jahrgang koſtet mit Poftauffchlag um 
2 fl. 30 fr., und bie Beſtellung fann bei allen Buch» 
bandlungen und Poftämtern gemacht werben. 28. 
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> @utin im Bebruar 1851. 
@ie Bitterungsverhältniffe von 1850 und deren 

Einfiuß auf den ForKbetrieb im Bürkenthume 

Lübel und dem angrenzenden öſtlichen Holfein; 

die Ergebniffe der @ichenlohrindenungung; fons 

Rige Notizen über den Borfbetrieb.) 

Der Renjahrsiag des Jahres 1850 blieb im dichten Mebel 
gehüllt, eben fein erfrenliches Vorzeichen. Bei abwechſelnd nord⸗ 
und fübweRligem Winde blieb bis Eude der erflen Woche bas 
Thauwetter vorherefchend, wo dann bei öftlichen Wind anfaltenderes 
Broßwetter mit Schneegeſtöber eintrat. Im legten Drittel bes 
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Iannars famen zwar bei ſüdweſtlichem Winde mehrere Tage 
mit Mebel und Thauwetrer vor, das Froſtwetter blieb aber doch 
vorhertſchend. Die größte Kälte im ganzen Jahre war am 
33. Januar mit 141, Grad. Im Monate wechfelte bie Temperatur 
von 1414, Grad Kälte bis 2 Grad Wärme, die mittlere Temperatur 
war 3%, Grab Kälte. — Man vierzehn Tagen ſchnelete es, am drei 
Tagen regnete «6 umd an acht Tagen ſchien die Sonne. Die mit 
einer feſten @isbede verfehenen Laudſecen hotten gegen Ende bee 
Monats ſchon wieder offene Stellen. Die Offer zwiſchen Holſtein 


=) Gin wärtembergifcger Morgen = 1.2342 preuß. Morgen, 





























ein preufifger Morgen = 0,81 würt. Morgen. 
28 


und Medienburg war am 13, Januar zugefroren, was aber nur 
bis zum 7. Bebruar anhielt, wo bie See wieber ganz offen war. 
Der Februar fing bei weſtlichem Winde mit Thaumetter an, 
was and; mit öfteren ſtarken Regenfchanern, obgleich es in mehreren 
Nächten noch ziemlich ſtart gefroren Hatte, vorhertſchend blieb. 
Der öftere Rurmartige, heftige, meiſtens ſüdweſtliche Wind beförberte 
das raſchere Aufthauen, fo daß gegen Mitte bed Monats der Schnee 
verſchwunden war, aud das Eis von den Landfeeen, und überall 
die Nieverungen voller Waffer waren. Die Temperatur wechſelte 
von 3) Grad Kälte bis 7 Brad Wärme. Die mittlere Temperatur 
war 3 Grad Wärme. Schneetage waren fünf, Regentage zwölf, 
fonnige Tage ſechs. — Die mildere Witterung erhielt ſich auch 
txog mehrerer Rarfer Nachtfröſte bei meiflens nordweſtlichem Wind 
im Monate März bis zum ISten, wo "wieder Froſt und Schnee 
eintrat. Der Wind war meiftens noͤrdlich mit Abweichungen nad 
Dften. Die Temperatur wechſelte von 61%, Grab Kälte bis 9 Grad 
Wärme. Die mittlere Temperatur war 11, Grad Wärme. Schnee⸗ 
tage waren acht, Regentage vier und fonnige Tage vierzehn. 

Der April begann mit hellem Profwetter, das aber nad 
den erſten beiden Tagen bei vorherrſchend ſüdöſtlichem Wind 
entſchieden in Thauwetter überging, fo daß auch gegen Ende ber 
erfien Woche die Schneedecke vertilgt ward. Die Temperatur 
wechſelte von 3 Grad Kälte bis 13/, Grad Wärme. Die mittlere 
Temperatur war 6%, Grad Wärme... Regentage waren zehn 
fonnige Tage ſechezehn. Der Anfang des Mai war regnerifh und 
noch empfindlich kalt; gegen die Mitte des Monats traten mehrere 
Machtfröfte ein, dann warb aber bie Witterung taſch wärmer, und 
der bie dahin vorherrſchende weſtliche Wind ging nah Ofen um. 
Am 19ten war ein leichtes Gewitter, was am 22jten und 2öften 
fig aber fehr ſtark wiederholte mit argen Hagelihanern, welche 
an eingelnen Gtellen auf kurze Zeit eine weiße Dede über die 
Selber bildeten, und hin und wieber der Roggenfaat ſehr verberblich 
wurden, auch die Badtorfwirthfchaft theilweife fehr benachtheiligte, 
da Hagel und Megen bie Soden zu einem Brei aufgelöft hatten. 
Den größten Nachtheil veranlaßten die argen Regengüffe, die in 
den Saatfeldern und dem fonft gepflüßten Boben bei der Hügeligen 
Beſchaffenheit des Landes oft Abſchwemmungen und tiefe Cinriſſe 
veranlaßten, die bleibend den Boden verſchlechtern und an einzelnen 
Stellen kaum wieber auszugleichen find. Die Temperatur wechfelte 
von 3 bis 18 Grad Wärme. Die mittlere Temperatur war 10 Grab 
Wärme. Der Regentage waren dreizehn, fonnige vierzehn. — 
Im Juni wecfelte das freundlichſte Sommerwetter öfters mit 
Regen. Am I2ten und 22ften verpeftete ein ſtarker Heerrauch die 
Zuft bei weſtlichem Wind, nad enbigte der Monat mit einem ſtarken 
Gewitter und etwas Hagel. In der Nacht vom Iäten zum 15ten 
Hat es flark gereift, was fah regelmäßig um die Mitte biefes 
Monats zu gewärtigen il. Die Temperatur wechfelte von 81, bie 
21 Grad Wärme. Die mittlere Temperatur war 13%, Grab 
Warme. Regentage waren zwölf, fonnige achtzehn. 

Der Zuti fing mit Pegenwetter bei weſilichem Wind an. 
Erf gegen die Mitte des Monats trat bei oſtlichem und noͤrdlichem 
Winde trodene, warme Witterung ein, bie in der legten Woche 
durch geringe Megenfchaner unterbrochen ward. Die Temperatur 
wechfelte von 6Y, bis 21'/, Grad Wärme. Die mittlere Temper 
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ratur war 14 Brad Wärme. Begentage waren fünfzehn, fonnige 
vierzehn. — Die warme Witterung im Auguft warb öfters durch 
meiſtens nicht erhebliche Regenfchauer gemildert. Der Wind war 
vorherrſchend weſtlich, bloß in der Mitte des Monats bei der ganz 
trodenen Witterung oͤſtlich. Die Temperatur wechſelte von 8 bie 
24/, Grat Wärme. Die mittlere Temperatur war 14 Grad Wärme. 
Regentage waren fünfzehn, fonnige eilf. — Im September 
wechfelte bei noͤrdlichem und nordweſtlichem Winde feuchte und 
teodene Witterung lets, und gegen die Mitte des Monats traten 
bei nordöſtlichem Wind öfters Nacıtfröße ein. In der Iepten 
Woche war die Luft nebelig, und am 27Ren warb ber dicke Nebel 
durch ein Gewitter mit ſtarkem / Negen bei ſüdlichem Winde zerſtreut. 
Die Temperatur wechfelte von 6 bis 16 Grad Wärme. Die 
mittlere Temperatur war 10Y, Grad Wärme. egentage waren 
vierzehn, fonnige zwölf. 

Der Detober ſchien erſt noch freundliche Tage bringen zu 
wollen, neigte ſich aber bald zu vorherrſchend feuchter Witterung 
hin, und war der Regen felb an ein paar Tagen mit Schnee 
vermifcht bei öflichem Winde, während fonf ber Weſtwind, meiſtens 
mit füblicger Abweichung, vorherri—end war. Die Temperatur 
wechfelte von 1% bis 121, Grad Wärme. Die mittlere Tempe: 
tatur war 61%, Grad Wärme. Schneetage waren zwei, Regentage 
ſeche zehn, fonnige eben. — Der November begann mit Regen 
wetter. Am Sten Abends war ein heftiges Gewitter mit Rurms 
artigem Weſtwind. Am Idten fing Froſtwetter an mit Schnee- 
geRöber, das eine wenige Zoll hohe Schneedecke veranlaßte, bie 
aber ſchon am 19ten durch das eintretenbe Regenwetter ganz vertilgt 
ward. Erſt in ben legten Tagen bes Monats trat wieder Bro: 
wetter ein. Der Wind war vorherrfhend weſtlich, nur bei dem 
Froſtwetter ſüdlich und öflih. Die Temperatur wedhfelte von 
2/4, Grad Kälte bis 10 Grad Wärme. Die mittlere Temperatur 
war 4, Grad Wärme. Schneetage waren drei, Megentage ſechs⸗ 
ichn, fonnige ſechs. — Der geringe Froſt ward im December 
gleich wieder durch Thauwetter zerlört, und wenn es and) des 
Nachts mehrfach ziemlich ſtark fror, fo blieb doc die nebelige, 
feuchte Witterung bei weſtlichen, bald nördlich, bald ſudlich abweir 
chendem Winde vorherrſchend, fo daß die Gemäfler, wo fie gefchüßt 
lagen, zwar eine @isbede befamen, die aber nicht haltbar wurde, 
und die Landfeeen offen blieben. Die Temperatur wechſelte von 
3 Grad Kälte bis 6 Grade Wärme. Die mittlere Temperatur 
war 1, Grad Wärme. Schneetage waren zwei, Regentage acht, 
fonnige vier. Die größte Mittagewärme brachte der 6. Auguft 
mit 24%, Grad Wärme, und die größte Kälte den 22. Sannar 
mit 18%, Grad. 

Im ganzen Jahre 1850 waren 36 Schueetage, 138 Regentage 
und 146 fonnige, ſonach 172 Tage” mit feuchten Niederfchlägen. 

In den erſten Monaten des Jahres, wo dig Hauptabfuht des 
Holzes aus den Borften ftattfindet, war diefelbe durch gute Forſt⸗ 
wege ſeht begünftigt, weßhalb auch die Durchforſtungen und Buch⸗ 
holzhauungen mit vorgenommen wurden, obgleich ber, wenn auch 
nut etwa einen Buß hohe, Schnee biefelbe erſchwerte. Der Vortheil 
der mehr frei gehauenen und gehörig abgegrabenen Forſtwege 
bewährte fih fon babur immer mehr, daß fie fo dem Froſte 
früher zugänglich gemacht find, und fi dann bei Thauwetter länger 








Halten. — Das Stodroden war nur wenig behindert. Die Holzer 
preiſe für das Rothbuchenbrennholz wurden durch eine vermehrte 
Goncurtenz gefleigert, ba die PVertheilung eines Theiles der 
ſchleswig⸗ Holfeiniicen Armee in den benachbarten holſteiniſchen 
Städten die Conſumtion erheblich vermehrte, und der Torf theilweife 
bei dem vielen Regen im vorhergegangenen Sommer weniger gut 
gewonnen war, baher feine ausreichende Aushülfe gewähren fonnte. 
Im Fürſtenthume Lübe waren bie Preiie bei ben öffentlichen 
BVerfänfen im Holze für den Faden (von 90 Kubitfuß Raum nebſt 
einer Weberlage bei Waldmaaß) Rothbuchen Kiuftholz, und ſtarkes, 
faß gleichen Brennwerth habendes Knüppelholj: I) In der 
Umgegend der Stadt Gutin: Höchſtet Preis: 6 Rıhle. 12 Ser. 
vreußifh; geringfier Preis: 3 Rthlr. 6 Sgr.; Durchſchnittspreis 
im ganzen Amt Eutin: 4 Rthlt. 25 Sgr. — 2) In der Nähe 
der Stadt Lühed (Schwartan): Höchſter Preis: 7Rthir. 6Sgr.; 
geringfter Preis: 5MRthlr.; Durchſchnittopreis: 6 Rıhlr. 8%, Sgr. — 
3) Der große Lübſche Baden (159, Kubiffug Raum, excluſ. des 
Uebermaaßes der Waldmaaße) lieferte in den Revieren in der Nähe 
der Stadt Lübeck und der Oflfee: Höchſten Preis: 14 Rıhlr. 27 Sgr.; 
niedtigſten Preis: 7 Rıhlr. 9 Egr.; Durchſchnittepreis: 10 Rthir. 
17 Sr. Hierbei muß aber bemerft werden, daß reichlich bie 
Hälfte des verfauften Holzes aus Knüppelholz befand, das bis zu 
etwa 6 Zoll Durchmeſſer aufgehauen war. — Die öffentlichen 
Verkäufe von hanbaren Gichen ergaben nad) den verſchiedenen 
Dertlichfeiten einen Durchſchniuspreis pro Kubitfuß: 1) beim 
Verkauf auf dem Stamme, wobei die Benugung der Lohe fatıfindet, 
und das Zweigholz mit verfauft wird: 3%, bie 6%, Sgr.; durch⸗ 
ſchaitilich 6 Sgr. — 2) Beim Verkauf in Trümmen (Rundholzs 
Rüden), im Winter gehauen: &%, bis 6Y, Sgr.; durdicnittlich 
51 Ser. 

Itgend erhebliche Befhädigungen durch Mäufefraß oder Infeften 
famen nicht vor, bloß bei einzelnen Pilanzungen von jungen Laub⸗ 
und Nadelholgpflänzlingen hatten die @ngerlinge noch ziemliche 
Berheerungen angerichtet. 

Buchenmaſt kam nur ganz einzeln bei wenigen freiſtehenden 
Bäumen vor, fo daß fie für die Berjüngung der Buchenſchläge 
nicht in Bettacht Fommen kounte, dagegen hatten bie Eichen faſt 
durchgehende reichlich Eicheln, bie and meiſtens zur volfländigen 
Ausbildung famen. Die Witterung während der Pflanzzeit im 
Brühjahre war zwar nicht beſonders günftig, da insbefondere im 
April die Kälte länger als gewöhnlich anhielt; im Ganzen läßt 
das Gedeihen der Laubholzpflanzen wenig zu wünſchen übrig, 
wogegen bei den Nabelholzpflanzungen, beſonders den Kiefern, 
ungewöhnlich viele Pflänzlinge abflarben, da fie vom fogenannten 
Sqhauen befonders Rarf mitgenommen und fo wohl in einem 
erhöht kranthaften Zufande verpfanzt werden mußten, was zur 
Zeit ver Pflanzung noch nicht zu bemerfen war. 

Ein Berfad anf etwas größeren Blößen, befonbers in Leiche 
terem Boden, in Gräben von zwei Fuß Welte mud Tiefe, welche 
mit der geloderten, ausgegrabenen Erde wieder ausgefüllt wurden, 
ämei und dreijägrige Buchen zu pflanzen, ſcheint 6iß jept einen 
recht guten Erfolg zu verfprecgen, da die Vegetation der Plänzlinge 
trog der mehr freieren, ungefdügteren Stellung meiſtens viel 
fräftiger war, als in den segelmäßigen Dunfelfglägen. 
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In den legten Tagen des Aprils zeigte fh zwar an unters 
drücten Buchen ziemlich weit entwideltes Laub, bie falten Winde 
hielten die Vegetation aber fo fehr zurück, daß erſt im legten Drittel 
des Mai die Buchenwaldungen vollſtändig belaubt waren. Am 
10. Mai ward ber erfte blühende Obſtbaum bemerkt: Eſchen und 
Akazien fingen erft in ben lehten Tagen des Mai an auszu— 
ſchlagen. Im Allgemeinen war die Belaubung fehr gut, und nur 
an einzelnen ſudlichen Mbhängen Hatte die Buchenbelaubung durch 
Erof gelitten. 

Das Lohreißen bei den haubaren Eichen fonnte erſt gegen die 
Mitte des Monats Mai angefangen werden, in den Gichenſchlag⸗ 
und Turciorkungspauungen mußte bis Ende des Monats gewartet 
werben, wo dann aber bei der Vollfaftigfeit des Holzes das Loh- 
teißen auch um fo mehr erleichtert war. 

Gigentliche Eichenſchalwaldungen find bis jegt hier nicht vor⸗ 
handen, wenn auch einige ziemlid ausgedehnte junge Gichenbefänbe 
ſeht wohl dazu geeignet wären. Die Lohgewinnung IR daher mit 
der regelmäßigen Durchforſtung der Cichenbeände verbunden, unb 
waren bei der Grhaltung eines vollfändig geichloffenen Beſtandes 
die Reſultate nach fpezieller Berechnung folgende: 

1) Im Eutiner Reviere: 1849: Alter bes Beſtandes 32 Jahre. 
Größe der durchforſteten Blädhe 290 Muthen. Anzahl der abger 
nugten Schleete oder Stangen 1746 Stüd Eichen und 21 geringe 
Birken. Geldertrag für 1746 eichene Schleete 65 Rthlr. 12 Sgr., 
für 314 Fuder Reisholz 9 Rthir.. für 21 geringe Birken 1 Rihlt. 
18 Sgr.; zufommen 76 Kthlr. — Die Kofen des Hauens und 
Bufammenbringens ac. betrugen 5 Rift. 25%, Sgt. Der Ueber: 
ſchuß für Holz war daher 70 Rthit. 4%, Gyr. — Die gewonnene 
Lohe hatte roh, d. h. ungehackt und ungereinigt, aber getrodnet, 
ein Gewicht von 7145 Pfund, und wurde bie Tonne & 110 Pfund 
verfauft zu 1 Rıhle. 6 Sgr., macht für 65 Tonnen + 5 Pfund 
= 78 Rıhfr. Die Gewinnungékoſten (das Schälen, Wiegen x.) 
betrugen 24 Rihlt. 15%, Sgr. Es ergab fich daher ein Uederſchuß 
von 53 Rıhlen. 14, Sgr., pro Tonne circa 24%, Egr. 

Im Jahre 1850: Alter des Beftandes 33 Jahre. Größe 
der durchjorſteten Flache 300 Ruthen. Auzahl der genußten 
Schleete 2000 Stüd. Geldertrag für 2000 gefchälte Schleete 
95 Rıhlr. 28%, Sgr., für 5%, Fuder Abfallholz 17 Rihlr. 12Sgr.; 
zuſammen 113 Rihlt. 10%, Sgr. Die Gewinnungsfofen waren 
SRH. 14/,Sgr. Der Ueberſchuß für Holz war daher 107 Mthlr. 
26%, Sgt. — Die Lohe wurde roh, aber getrodnet, verkauft, 
10.346 Pfund = 94 Mihlr., für 1 Ahle. 7%, Sr. pro Tonne 
117 Aigle. 12 Sgr. Die Gewinnungsfoflen betrugen 28 Kthlt. 
6Sgr. Der Ueberſchuß war darnach BEINE. 6Sgr., pro Zonne 
circa 28), Sgt. 

Die Lohe von geicälten Stangen wog bei verſchiedenen 
Verſuchen: 

185 Pfund grün und friſch gewogen — ganz troden 94 Pfund, 
120.» 0 0m . — 832 
1 Be EB Se Ze 

Bei der Lohe von den Heinen Zweigen (Klopfholz) war das 
Berhättmiß: 140 Pfund grüne Loge gaben troden 86 Pfund; 
145 Pfund grüne Lohe gaben troden auch nur 86 Pfand. Der 
Verluſt iR ſonach etwa 33 bie 34 pGt. 
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2) Im Wüßenfelder Reviere. — 1889: Alter des Behanbes || der Anfuhr der Lohe nach einer Scheune und der Ausgabe für bie 


45 Jahre. Größe der durchforſteten Flaͤche 800 Ruthen. Anzahl 
der gehauenen Stämme 1668 Stüd. Geldertrag für 1668 abges 
brodte Schleete x. 87 Mthle. 6 Sgr., für 5 Fuder Reisholz 
12 Rihlt. 9 Sgr., für 1 Fuder ſchlechte Saalweiden 1 Rthlr.; 
zuſammen 100 Kihlr. 15 Sgt. Das Hauen und Sufammenbringen 
des Holzes ıc. koſtete 22 Mehle. I9Y, Sgt. Der Ueberihuß für 
Holz war daher 77 Rihlr. 25%, Sor. — Die gewonnene Lohe 
hatte grün und zoh gewogen ein Gewicht von 23.098 Pfand. 
Zum Verſuche wurben 500 Pfand abgenommen und bie bleibenden 
22.593 Pfund bie Tonne im frifchen Suftande ber Lohe zu 160 Pfund 
gerechnet, 140%, Tonnen (das Uebergewicht von 78 Pfund blieb 
unberüdfichtigt, ba bie Lohe in fleineren Haufen an zwei Käufer 
abgegeben ward) für I Rthlr. pro Tonne verfauft, 140 Rihle. 
22%, Sgr. Die zum Trocknen abgenommenen 500 Pfund gaben 
getrodnet roh 314 Pfund. Der Verluf durch Reinigen und Haden 
war 12 Pfund, blieben alfo 302 Pfund, welche à Tonne 110 Pfund 
zu 2%, Tonnen & 1 Rthle. 6 Sgt. verfauft wurden, 3 Rifr. IGgr. 
Zuſammen 144 Rthlr. 11, Sgr. Die Gewinnungsfoften einfehließtich 
der Berfuchsfoften betrugen 30 Rthlr. 27 Ggr., ergab baher Ueber⸗ 
ſchuß 113 Rithlr. 8%, Sgr., pro Tonne circa 23 Sgr. — Bei 
dem Verſuch ergab ſich zwar ein Verluſt von 37, pCt. mit dem 
Reinigen und Haden, was 175 Pfund grün für bie ganz fertige 
reine Lohe ergeben hatte, fo daß durch den Handel mit 160 Pfund 
grün pro Tonne etwa 6 pGt. gewonnen wurben. 

Im Jahre 1850: Alter des Beſtandes 43 Jahre. Größe 
der durchforſteten Flache 880 Duabratruthen. Sahl der abgenußten 
Stämme 1680 Stüd. Gelbertrag für 1680 gefchälte Stangen 
118 Rthir. 21 Spr., für IN, Fuder Poll: und Reisholz 27 Mehr. 
15 ©gr.; zufammen 146 Rihlr. 6 Sgr. Hauungsfoften und für 
Zufammenbringen der Lohe 27 Rihlr. 15 Ggr. Der Ueberfchuß 
für Holz war daher 118 Kthlt. 21 Sgr. — Die Lohe warb grün 
in Haufen berfauft, aber nach den gemachten Verſuchen als troden 
berechnet. Da geliefert hatten a) geſchaͤlte Lohe 200 Pfund grün 
136 Pfund troden, b) geflopfte Lohe 200 Pfund grün 124 Pfund 
troden, fo wurden verfauft 24.055 Pfund grün, berechnet zu 
16.116 Pfund troden, oder 1461, Tonne, und 3954 Pfund geflopfte 
Lohe zu 2451 Pfund troden, oder 22, Tonne, pro Tonne zu 
1 Rihlr. 714, Sr, 210 Rıhlr. 28%, Sgr. Die Gewinnungs- 
fofen betrugen 30 Rthlr. Der Ueberfguß 180 Rthlr. 28%, Sgr., 
pro Zonne 1 Rtbfr. % Gr. 

3) Im Schwartauer Forftdifrifte, wo die localen Verhältniſſe 
die Verarbeitung ber Lohe als Kaufmannswaate (troden, gereinigt 
und gehadt) notäwendig machten, wurden die Arbeiten in Accord 
befchafft, und war der Ertrag im Jahre 1850 folgender: a) Bei 
etwa 6Ojährigen Eichen, welche ganz abgetrieben wurden, da das 
Areal zur landwirthſchafilichen Benugung beflimmt war, lieferten 
10714 Tonnen ä 1 Rthlr. 6 Sr. pro Tonne 129 Rihlr. Die 
Wearbeitung foflete pro Tonne 9 Sar., macht 32 Rıhfr. 7%, Spt. 
Die Anfuhr nach der Scheure 3 Rhle. 27 Sr. Iufammen 
36 Rthlt. 4, Sgr. Der Reinertrag war alfo 92 Rthlr. 25%, Ser. ; 
pro Tonne 25%, gr. — b) Bei etwa 40 bis 45 jährigem Durch. 
jorſtungeholze Foflete die Bearbeitung durchſchninlich pro Tonne 
12 ©ar., und ergab fich je nach den mehreren oder minderen Koflen 





























Benugung berfelben, ein Meinertrag pro Tonne von 21 bis 
22%, Sr. — 0) in abgehofzter jüngerer Schlagholzort mit 
vermifchtem Laubholze, wovon die Cichen zur Lohnupung gebraucht 
wurben, lieferte 169 Tonnen, bie zu 1 Rihle. 9 Sgr. pro Tonne 
verfauft wurden, S 219 Rihlt. 21 Sgr. Die Koften waren für 
bie Bearbeitung, & Tonne 15 Egr., 84 Rihlt. 15 Sgr., für 
Buhren 7 Rihlr. 24 Sgr., für Benugung ber Scheune 1 Rthlr. 
18 Sgr.; zufammen 93 Rıhfr. 27 Sar. Der Ueberfguß war 
daher 125 Wuhle. 24 Egr.; pro Tonne 22), pr. 

Als die vortheilhaftene Verwerthung ſtellt ſich uufreitig der 
Verkauf ver grünen Lohe im Holze mit einem @utgewichte von 
33 pCt. für gefchälte und von 88 pCt. für geflopfte Lohe herans, 
da fo auch die beim Berfaufe der rohen trodenen Lohe im Holz 
in Betracht kommende Gefahr des Verderbens der Lohe buch 
ungünfiige Witterung dem Käufer übertragen wird, und dennoch 
der hoͤchſe Ueberſchus erfolgte; baneben bie oft nicht unerheblichen 
Beiterungen wegen der Buhrleiftungen in der Gaatzeit, and ber 
Ermittelung eines paflenden Locals zur Aufbewahrung und Bears 
beitung der trodenen Lohe vermieden werden, Die localen Berhälts 
niffe und bie nothwendigen Rüdfichten bei größeren Lohverfäufen 
werben aber oft einen berartigen Handel unthunlich erſcheinen 
laſſen, welcher fonft in der hiefigen Umgegend um fo mehr Beach⸗ 
tung verbiente, da der verhältnißmäßig hohe Taglohn von 7%, bis 
9 Sgr. eine Vermehrung der Bearbeitungsfoften nur dann empfehz 
lenswerih erſcheinen läßt, wenn eine Bermehrung ber Gelegenheit 
zu nußbringender Arbeit für bie Arbeiterclafie beſonders wünſchens⸗ 
werth erfcheint. 

Bern auch die gewöhnlichen Nachtfröſte im Juni nicht ganz 
ansblieben, fo waren doch nur einzelne Froſtſchaͤden zu bemerfen, 
die namentlich bei den Pflanzungen faum beachteuswerth waren. 

Obsleich die Cholera in den größeren Gtädten ber Nachbar⸗ 
ſchaft ven Debit der Teichtarpfen zu erſchweren fehlen, fo hielten 
fich die Preife doch, da die Coneutrenz der Verkaufer flets mehr 
vermindert wird, und ward der Zuber Speifefarpjen (140 Pfund) 
mit 16 bis 17 Rthlen. 6 Sgr. bejaflt. 

Am 17. Februar wurben bie etſten Staaren bemerkt, denen 
bald Kibige und Gabelmeifen folgten. Die etſte Schuebfe ward 
am 27. Februar gefhoffen. Die Züge blieben aber meiſtens noch 
geringer, als im vorigen Jahr, und erſchwerte die ungünftige 
Witterung bie Jagd fehr, fo daß andy dieſes Jagdvergaügen wenig 
Genuß gewährte, und die Jagdluſt faſt ganz unterdrüdt wurbe, ba 
die Jagdfreiheit fo ziemlich eine Vertilgung alles Wildes angebapnt 
hat, der frühere Damwildſtand bis auf einzelne @remplare in den 
Amtsdiftriften vertilgt iR umd eim Hafe ſchon zu den Geltenpeiten 
gehört, auf manchen Feldmarken wohl gar nicht mehr zu finden if. 
Bloß auf den größeren Gütern erhält ſich der Wildfand noch hin 
und wieber, wird aber durch das im hohen Grade vermehrte Wild: 
dieben immer mehr dem totalen Ruine zugeführt. Die Gefepgebung 
hat bis jegt nur im Fürſtenthume Lübeck den Verſuch gemacht, bie 
Ausübung ber Jagd etwas mehr zu orbnen und die Gefahren babei 
zu mildern; dem Bild {ft aber noch feinerlei Schuh gemäßet, da 
den Jagdeigenthumern freiſteht, die Hegezeit zu beachten, ober nicht. 

v. B. 


Aus dem Hannöver’fcen im Monat April 1851. 
(Bitterungsberigt über das Jahr 1850.) 

Nachftehende Wetterbeobachtungen find in werfchiedenen Theilen, 
doch nur in den @benen und niederen Gebirgegegenden des Könige 
reiches augeflellt. 

Einen durchweg winterlichen Charakter zeigte der Januar 
1850, weldjer mit Ausnahme der wind» und regenreiden Tage 
am (Ende defielben (24, 25, 26 und 20fen) nicht ohne Froß 
geblieben if. Die Kälte war auch keineswegs immer gering 
urchſchniulich etwa 4 bie 5 Grad am Tage), und dann zuweilen 
sauhfroftig und nebelig, fondern fie flieg etwa am 21 und 22Ren 
auf 17 bis 18 Grad. Die flärkfie Kälte war vom Oſtwinde 
begleitet, welcher vom 7ten bis zum 22ften ununterbrochen herrſchend 
war. Bor und nady biefer Zeit wechfelten Nordweſt Nord, Süd⸗ 
Well, SüboR mit dem vorherrfchenden Weſtwind ab, meif-verbunden 
mit Nebel, Regen und Gchnergeflöber. Gute, meift ſchneereiche 
Wintertage gab es 21; nener Schneefall am Aten und Sten erheifchte 
die wieberholte Anmenbung des Gchneehfluges auf den Landſtraßen 
zur Erleichterung des Verkehres, und namentlich, zur Verhinderung 
der Berfpätung der Poſten. Der Schnee führte am Ende des 
Monats auch zu Ueberſchwemmungen, welche, plöglich wieder durch 
Kälte gebunden, allenthalben gefährliche @ispaflage zur Bolge hatten. 
Bar fein Vorgänger (die Mittagszeit abgerechneth foR ganz ohne 
Wärme, fo zeigten des Februar's Tage dagegen faft gar feinen 
Froſt. Nur am Ifen und läten fanf das Thermometer 1 bis2 Grab 
unter Null. Durchſchnittlich betrug die niedrigſte und hoͤchſte 
Bärmemenge alltäglich 4 und 5 Grad, fie flieg am 20fen auf 
10 Grad. Diefer Temperatur, fowie der weRlichen Winbrichtung, 
welche 24 Tage dauerte (aus Of, Südof und Süd fam der Wind 
in der übrigen Zeit) entſprach der veränderliche, meiſt trübe Charakter 
diefes Monats, weicher faum acht gute Tage, und andy biefe felten 
ohne firengen Wind aufzumeifen Hatte. Außer Gchneegelöber, 
Mebel und Regen waren Heftige Stürme, deren Epuren ben ganzen 
Winter harafterifiren, am Regiment. Am 1Gten, 17ten, 1Bten, 
befonders am 2uſten und 22ften führten fie, mit vielem Regen 
verbunden, zu fhäblichen Ueberſchwemmungen, und auf unferen 
thonigen Kalfbergen zu argen Windfällen im Buchenhochwalde. 

Weniger abweichend nom Gewöhnlichen waren bie durch 
allfeitige Beränderlicpfeit und Unfreundlichfeit in der Regel ausge: 
zeicpmeten Märztage. Der Wind wehete aus allen erdenklichen 
Richtungen, und blieb, wenngleich vorwiegend weſtlich, doc faum 
drei Tage hindurch derfelbe, auch in der erfien Hälfte des Monate 
faum fünf Tage ohne trabe Atmofphäre und windige, regnige Luft. 
Ungewöhnlic” war nur das Froſtwetter, weldes am Iäten wieder 
fehrte und mit geringen tegnigen Unterbrechungen bis zum Ende 
des Monats fortdauerte. Beändiges Wetter gab «6 dabei freilich 
nicht, Wind und SchnergeRöber wechſelten ab mit heiteren Gonnens 
bliden, befondere in den lehten acht Tagen. Am I6ten fiel fogar 
fo viel Schnee, dab im Walde der Brennholztrausport wieder ’ zu 
Schlitten beforgt wurde, eine Gchueemafe, welche am 2dilen auf 
1200 Fuß hohen Bergen 2 Fuß hoch lag. Ddgleih wun fatt 
der gefürchteten überſchwemmenden Begengüfe die Gonne zur 
Seneefgmelzung alebald ihr Möglichkes that, fo mußten doc) bie 
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Buchheiſterpflanzuugen und andere Culturen bis zur Mitte des 
Monats April verfchoben werben. Einige feiner charakteriftifchen 
Regenfchauer vertrieben den Reſt des Schnees, unter beffen erhal- 
tendem Schug auf den Bucenverjüngungefdlägen die Mäufe arge 
Berwüftung angerichtet hatten. Aelterer, fchon frei Rehender Aufs 
ſchlag Hatte mehr gelitten, als ber jüngere, noch vom Oberholze 
befchattete, und deßhalb grasreiner geblichene. Eos hat viele veran⸗ 
derlichere Aprilmonate gegeben, aber wohl fetener fo warme, wie 
der fraglice. Morgens etton 8 Upr betrug die Wärme täglich im 
Durchſchnitte 7% Grad; fie ſtieg aber Mittags in der Sonne 
am Sten auf 28, am I2ten auf 264 und am 2äflen auf 22 Grad. 
Doch Fam es felten zum Donnern. Kuckuck und Nachtigall ließen 
ließen fd) am INten wieder hören, wo aud das erfle junge 
Buchenlanb gefehen murde. Deflier Wind wehte fünfzehn Tage 
lang, am Ende des Monats verbunden mit Nactfröften. Mit 
dem Oſtwinde wechſelte der etwa dreizehn Tage wehende Weftwind. 
Aus Süd, Südoſt, Sudweſt, Norbof ac. wechſelte der Wind an 
den übrigen Tagen. Bier und zwanzig Tage waren gut, ohne 
immer ganz frei von Regen zu bleiben, deſen Gegenwart im April 
felten lange vermißt zu werben pflegt. 

Häufig wieberfehrerder Regen- und Hagelfchauer ungeachtet 
blieb der Mat feinem gewöhnlichen Charakter getrem, obgleih er 
feine ganze Pracht erſt gegen Ende entfaltet. Am 19ten begannen 
die Gewitter, welche an- fieben Tagen zum Vorſchein famen, eine 
natürliche Folge ber vorzüglich in ver zweiten Hälfte des Monats 
herrſchenden Wärme. Der Wind wechfelte Häufig; eiwa zwanzig 
Tage weſilich, neun Tage öRlich; Nordweſt - Nord und Gühweh- 
wind felten. Zwei und zwanzig Tage Fönnen zu den guten gezählt 
werden. Ausficht auf Buchmaf, bie um fo erwünfchter, da vom 
Herbie 1849 nur fehr fpärlicher Ausſchlag fich entwidelte. 

Vom Monate Juni if zu berichten, daß ber ziemlich unbe: 
Rändige Wind etwa neun Tage aus DR, fechezehn Tage ans 
Weſt, vier Tage ans Südoſt wehte. Nach Nord und Nordweſt 
hinüber gehend, wie am Iften, 2ten, Sten, 8ten, Iten, 2Afen und 
23fen, erſchien der widermwärtige Moorrauch, die befannte Land: 
plage des Norddeutſchen. Es gab etwa zwei und zwanzig gute, 
meift fehr warme (am 26ften in der Sonne 33 Grad), nur fann 
man fagen, zu trodene Tage, zwar auch einige Regen» und 
Gewitterfchauer an etwa zehn bis zwölf Tagen, namentlich ganz 
erwünfcht am ISten, doch nicht genug nach dem Vebürfniffe der 
Vegetation. Die Austrodnung des Bodens erreichte einen höheren 
Grad, als die im Juli erfheinenden häufigen Regenſchauer nicht 
kräftiger wirften. Dom Zten bie zum 12ten biefes Monats regnete 
es endlich reichlich, fo daß das Getreide in dem ſchweren Thon: 
und Lehmboden ver Gebirgsthäler etwa den durchſchnittlichen Grab 
guter Ausbildung erreichen konnte. Dagegen haben bie bisherigen 
und auch im übrigen Theile diefes Monats felten lang unterbrochenen 
gelinden Regenſchauer für eine vorzügliche @ntwidelung der Früchte 
auf bem leichten Sandboden ber vaterländifhen Halbe, beſonders 
für Roggen und Buchwaizen Ausgezeichnetes geleiftet. Regen fand 
im Juli an zwölf Tagen Statt, drei Tage waren Morgens durch 
naſſen Rebel ausgezeichnet. Nur fünf Gewitter; doch war das 
am 24ßen Mittags einiretende furchtbar dur feine 
bafels, zum Theil wallnufgroßen Schloßen, melde 


zum @lüde nur in einem großen Wald, ohne Schaden für Feld⸗ 
früchte, niederfielen. Sieben Tage waren windig. Schoͤnes Wetter 
erfiredte ſich über drei und zwanzig Tage, von denen mande, 
namentlich der 1äte, 18te, 2lfte und 28fle, fehr warm waren. 
Weſtwind ſechszehn Tage, Sudweſt einen Tag, Weſt und Nordweſt 
zwei Tage, Weſt und Of drei Tage, Nordweſt. Wer und DR 
einen Tag, Nord und OR einen Tag, Oftwind fieben Tage. Die 
Windrichtung erheblich befänbiger, als im 

Auguf, wo in bunter Abwechſelung durch einander zehn Tage 
Weſtwind, zwei Tage Nordweſt-⸗, zwei Tage Süd-, acht Tage 
S—dweſt⸗, zwei Tage Südoſt- und zwei Tage Oſtwind wehete. 
Im der übrigen Zeit machte der Wind Sprünge von Südoſt, 
Südweſt nach Nord am Öten, von Südweſt nach OR am Aften, 
und von OR nach Nord am 2äften; ober halbe Drehungen: von 
Norbiweft über Güdwelt nach GüboR am Sten, und von Of über 
Sido nah Wer am 23Ren. Beſonders windig waren acht Tage. 
Regen fiel an fünfzehn Tagen, mit Einſchluß von vier Gewittern; 
zwei Tage außerdem noch trüb; am Sten und 6ten Moordampf; 
fünfzehn Tage waren gut. Im Anfang und in ber Mitte des 
Monats gab es einige ſehr warme Tage, melde Mittags im 
Schatten 20 bis 27 Grad anfzumweifen hatten. Im September 
fam der Wind fünf Tage ans WeR, zwei Tage aus Wer und 
Nordweſt, drei aus Nordweſt, fünf aus Nord, zwei aus Norb und 
Nordweſt, vier aus Nordoſt, einen aus Nordoſt und Norb, einen 
aus Of, einen ans Südoſt und OR, drei ans Süboft und brei 
aus Südweſt. Mittags durchſchnittlich etwa 15 Grad Wärme, 
Es regnete an zwölf Tagen, und im Anfange des Monats fo viel, 
daß die Buchwaizen» und Nachheuerndte aufgehalten wurde. Zwei 
Gewitter am Gnde des Monats. An vier Tagen Morgens Rebel. 
Doch laffen ſich zwei und zwanzig gute Tage namhaft machen. 

Beinahe ebenfo viele famen im Detober vor, wo ber Wind 
zehn Tage ans WeR, einen Tag aus Nordweſt, neun Tage aus 
Nord, einen Tag aus Of, vier Tage aus Südoſt, zwei aus Süd 
und vier Tage ans Südweſt regierte. Morgens Nebel an drei 
Tagen. Es vegnete an zwölf Tagen. Fünf Tage waren wintig. 
Auffallend war ein bedeutender Schneefall in der Nacht vom 20fen 
auf den 2len, wovon aber am Tage kaum Epuren blieben. Die 
Höchfte Wärmemenge betrug im Durcfchnitte täglich ungefähr 
8 Grad. Sie war erheblich geringer im ſturm- und regenreigen 
Monate November, welcher dreizehn trodene Tage hatte. 
Einige Nachtfröſte famen vor. Die Windrichtung war fünfzehn 
Tage Beh, zwei Norbwefl, einen Nord, drei OR, einen GüdoR, 
einen Süd, drei Südweſt, an den übrigen Tagen nad) verſchiedenen 
Weltgegenden wechſelnd. Durch große Belindigfeit iR der Decems 
ber ausgezeichnet, deſſen hoͤchfte Kälte am Tage niemals 1 Grad 
überfieg. An eilf Tagen gelinder NachtfeoR, die meiflen waren 
trübe, felten ohne Nebel und Megen. Unbedentende Gchneegeföber 
micht Häufig. Sechszehn Tage Weitz, drei Nordweſt-, einen Morbr, 
einen Oſt⸗, vier Sudoſt⸗, einen Süd: und fünf Tage Südweſt⸗ 
und Südwind. 89. 
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Aus dem Königreihe Sachen im März 1851. 
(Berhandlungen über die neuen Holztaxen. Seufzer 
nad ber verheißenen Borkreform.) 

Im Folge eines von den jept verfammelten SanbRänden der 
Regierung überreichten Mutrage ordnete bas Binanzminikerium 
bereits unterm 23Ren Jannar dieſes Jahres die Aufftellung neuer 
‚Holjtaren für die Staatöforfle und refp. die Grhöhung der Work: 
nugung im gemeinen an, wünfchte jedoch — dieß ausdrüdtich 
in ben deßhalb erlaſſenen Verordnungen aueſprechend — hierüber 
erh das Gutachten ber Forfibeamten zu vernehmen. Bei der 
Mehrzahl ver fiskaliſchen Waldungen erfolgt nämlich jeht bie 
Verwerthung ber jährlich etatmäßig aufbereiteten Hölzer nach feiger 
fepten Verkaufspreifen (nach einer Holztaze), und nur in einigen 
der fünfzehn Forſtbezirke mittelft öffentlicher Verfteigerungen. Diefe 
Zaren find Rets etwas niebriger geftellt, als bie Marktpreife in 
den nahegelegenen Privatwalbungen, und zwar für folgende neun 
Holzforten: Baufämme, RuyRüde und Bretflöger, Stangen, Rud ⸗ 
Hlaftern, Baumfceitfiaftern, Roll - und Zadenflaftern, Stodflaftern, 
Abraumreifig- und Schlagreifigichode. Bei dem erfien zwei Gorten 
wird die Tare pro Kubikfuß, bei den Gtarigen pro Schock (für 
28 verſchiedene Glaffen), bei den folgenden vier Sorten pro Klafter 
(die bei den Vaumfcheiten und Zaden ſiets zu 3 Buß, bei den 
Stöden zu 2/4, Fuß Tiefe eingeſchlagen wird), und bei den Reifig 
hoͤlzern pro Schock Gebunde ansgeworfen, und zwar bei jeder 
Sorte für Laubholz (Buchen, Ahorn, Birken ıc.) und Nadelholz. 
Der Kubifinhalt der Stämme und Klöger wird durch die mit IIE 
bezeichnete Tafel der befannten Gotta’fcpen Tafeln, zur Beſtim⸗ 
mung des Kubifingaltes der Rumdhölzer, vermittelt; der eines 
Schodes Stangen if — fo viel wir willen — durch ausdrücklich 
deßhalb angefellte Verſuche beflimmt und für jedes Schock der 
nad) Länge und Stärfe verfchiebenen 28 Claſſen ausgeworfen worben; 
der einer breifüßigen Nutz-, Scheit- und Mollflafter (bie wirkliche 
Holgmaffe einer folchen) wird zu 80, der einer Zadentlafter zu 6A, 
der einer Gtodflafter zu 50 und ber eines Schodes Reiiggebunde 
(wovon jedes 12 bis 15 Zoll Fark und 3 Fuß lang fein foll) zu 
28 Kubiffuß angenommen, und in der Naturalrechnung — dem 
Forfregifer — fo verrechuet. Schon hier vürfte es dem aufmerf- 
ſamen Sefer auffallen, daß man den Kubifinhalt der Stangen — 
die doch nichts Anderes find, als Stämme mit Fleineren Dimen- 
onen — mittel eines andern — und wie die Grfahrung gejeigt 
Hat — fehlerhaften Verfahrens beftimmt und die wahre Holzmaffe 
einer Nuhklafter nicht größer annimmt, als die einer Vaumſcheit- 
alafter von gleicher Scheitlänge, obglelch in erflere nur glatte 
(aRlofe), geradfpaltige Scheite, in leptere dagegen äfige, frumme, 
mehr jertheilte ıc. eingefcplagen werben, die begreiflich mehr und 
größere Swildpenräume, als jene, bilden; daß man ferner dem 
einzelnen Kubiffuß einer ſolchen Nupklafter zeither niebriger 
verwerthete, ale bei Stämmen und Bretflögern, den Preis bes 
Kubitfußes bei Stocktiaftern und Keiſigſchocken Hingegen zu had. 
im Berhältnifie zu dem der Brenufepeitfiaftern, und zwar deihalb, 
weil man bei diefen zwei Heljforten weber bie geringere Gebtauchs ⸗ 
fähigfeit, noch den größern Mufwand, den ihre Zerfleineruug erfor⸗ 
dert, bei den Nußflaftern dagegen bie Geltenheit des Vorkommens 


ya wenig beachtete. Denn felbt wenn wir unberüdfichtigt laffen, 
daß die dreifüßige Scheitflafter gewiß mehr wie 80 Kubikfuß (oder 
16 einer 2 füßigen Stodflafter) wirkliche Holzmafle enthält, 
verbient ſchon der Umfland einige Beachtung, daß id doch in jeder 
noch fo wandes Scheit finden wird, das zu fleineren Nupholz, 
artifeln verwendet werben fann. Die Bolgen biefer Mängel zeigten 
ſich bieher in vielen Forſibezitken, infofern nämlich bie Nachfrage 
bei den Ruß» und Brenniceitflaftern nie befriedigt werden fonnte, 
und noch überbieß mit leßteren ein oft ziemlich umfangreicher 
Zwifchengandel (durch Wiederverkauf nah entfernteren Orten) 
getrieben wurbe, der Abſatz von Stock- und Meifighölzern aber 
mangelhaft war, fobald deren Abfahr nur einigermaßen foffpielig 
wurde. Die feitherigen Erſahrangen zeigten ferner, daß ein Gchod | 
der ärferen Stangen (3 bie 7zölligen) in der Wirflicpfeit weit 
mehr Holzmafie enthält, ale die für daſſelbe ansgeworfene Tare 
annimmt; denn ſeht viele von den abgefepten Gtangen wurden | 
von den Käufern (die diefen Irrthum bald bemerften) nur zut 
Befriedigung ihres Brennbedarfs verwendet. Diefer Uebelſtand 1 
berußt nämlich auf der irrigen Boranefepung, daß alle ansgehaltenen | 
Stangen wirklich bis zu ihrer Außerften Spihe entäfter und nach 
ihrer ganzen Länge gemeflen werben, was jedoch deßbealb nie | 
geſchieht, weil eine fo weit fortgefeßte Entäftung nit unr fehr 
zeitraubend (folglich auch fofffpielig), fonbern bei den ſeht biegfamen | 
und ſchwachen Schäften fat unausführbar if. Dennoch nahın man 
dieß bei den oben erwähnten Berfuchen an, betzachtete jede einzelne 
Stange als einen Kegel (als feinen oberen Durchmeffer zeigend), 
und beflimmte den Inhalt derfelben nach biefer Form, während fie 
doch im der Wirflichteit ſich jeht als abgefärzter Kegel (mit mehr | 
oder weniger großem oberem Durchmeſſer) zeigte. Nach Eingang 
der obgebachten zwei Verordnungen nahmen die Bezirköforfimeifter 
und Mentbeamten (als Mitglieder des Forflamtes) mit den fämmts 
lichen Revierverwaltern fehr zwedmäßig erſt die nöthige Kckſprache, 
gingen jeboch dabei (fo viel uns befannt wurde, fämmtlih) von 
ver Aufiht aus, daß das Minifterium unbedingt eine Erhöhung 
der alten Holztare fordere, während doch durch bie Verord⸗ 
nungen ein Gutachten über eine (bereits im Jahre 1848 beab⸗ 
fichtigte) Regulirung der Holztaren, um fie in beffere Meber- 
einftimmung mit den im freien Verkehre beſtehenden Preifen (ben 
Marftpreifen) zu bringen, alſo bie Aufſtellung einer nenen 
Tare verlangt wird. Zu dem Ende hätten folgende vier Fragen 
erörtert werben follen: 1) IR eine Grhöhung der jeht beſtehenden 
Holztaren raͤthlich? 2) Kann fih eine ſolche über alle in dem 
Forbezirte vorfommenden Holzforten erfitedfen, oder nicht? — 
und träte der leßtere Fall ein — über welche? 3) Bon melden | 
Brinciyien muß (im Falle die erſte Frage bejaht wird) bei Auf- | 
Rellung einer neuen Holztaze ansgegangen werden? 4) Kann ſich 
dieſelbe gleihförmig über alle Reviere eines Forſtamtes erfireden, 
over mit? — Anfatt diefer Vorbeſprechung ſchritt man bei allen 
zu unferer Kenntniß gelangten Berathungen fogleih zur Grhöhung 
der feitherigen Taren. Wir wollen nun — da es dort unterlaffen 
wurde — bier jene vier Fragen mit der Kürze zu beantworten 
verfuchen, die eine bloße Gorzefpondenznachricht einzuhalten gebietet. 
Die erfie derfelben iR infofern mufeeitig die wichtige, ale 
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nicht nur bie brei übrigen Fragen wegfallen, fobald ſich mehr 


Gründe gegen, als für eine Frhöhung ber feitherigen Berfanfse 
preife vorfinden follten, fondern auch inwiefern -in den meiſten 
Bezirfen der Fiscus als Monopolik, oder mindeſtens als ein Ver⸗ 
fäufer betrachtet werben fann, der bie Marftpreife der Umgegeub 
regelt. Zwar ift die dlaͤche der fisfalifchen Forſte des Königreichs 
Sachſen kaum Halb fo groß, als die der korverſchaftiichen und 
Brivatwaldungen; allein dieſe find von fo ſchlechler Beſchaffenheit 
und nuter ſo viele Beſiher verteilt, daß fie mur einen HdR uuber 
deutenben Theil des jährlichen Holzbedarfs liefern und biefen in 
ver Regel um 10 bis 15 pGt. höher verwerthen, als die Taren 
in den nahe gelegenen fisfalifhen Revieren ihn angeben. Bei 
Berulfihtigung biefer Verhältniffe vürfte nun für eine Erhöhung 
der jehigen Holzverfaufspreife uur Folgendes ſprechen: 1) Das 
Finanzıminifierium iſt nicht nur berechtigt, fonbern aud) verpflichtet, 
den Reinertrag der unter feiner unmittelbaren Leitung bewirthſchaf⸗ 
teten Waldungen (den fiskaliſchen) möͤglichtt zu erhöhen, und Hierzu 
alle Mittel anzuwenden, die weder bie Rechte eines Anderen verlchen, 
noch das wahre Wohl des Ganzen benachtheiligen; Hierzu aber 
dürfte unbedingt wohl auch eine Erhöhung der Holzverfaufspreife 
Bis gu der Höhe ber im der Umgegend befiehenden Marktpreife zu 
zählen fein. 2) Durch eine folge Steigerung wird nicht nur 


| mittelbar der Verbrauch eines Materials, das ſich in der Neuzeit — 


befonder6 durch den immer mehr und mehr vorichreitenden Ruin 
der Privatwaldungen bedingt — immer feltener und feltener (im 
Konigreiche Sachen) macht, befchränkt, fondern auch die Anwendung 
der Gurrogate (der Steine beim Bauen des Torfs und ber Gteins 
tohlen bei der Beuerung) befördert, 3) Dem jegigen Zwiſchen ⸗ 
Handel wird dadurch vorgebeugt, und die fehr häufigen Klagen 
über patteiiſche Bertheilung der Hölzer, befonders der Brenn: 
fgeitflaftern, werben verfinmmen. 4) Mittelbare Folge einer ſolchen 
Preiserhöhung dürfte eine pfleglihere Behandlung und vorfichtigere 
Benugung ber Privatwaldungen fein. 

Gegen eine Steigerung der feitherigen Holgtaren aber ſprechen: 
1) Der hierdurch gefährdete (oder doch verminderte) Abfag mancher 
Holzforte, befonders der Bau» und Nutzhölzer. 2) Die dadurch 
gefeigerte Holgentwendung. 3) Der Umſiand, daß aus dem oben 
erwähnten Grunde der Preisregelung eine folde Preiserhöhung 
als eine den Bewohnern ber nähern Umgegend aufgelegte neue 
Steuer betrachtet werben kann, die befonders für bie ärmere Claſſe 
um fo fühlbarer und brädender fein bärfte, als fie gerade biefe, 
im Berhältniffe zur wohlhabenderen, am flärffieu treffen 
wird. 4) Der unfreitig ſehr nachtheillge Einfluß, melden viefe 
Breisfteigerung auf alle Holz, und beſonders Ruphölzer confumirenbe 
Gewerbe vorzüglich dann äußern wird, wenn beren Babrifate 
(wie es bei unferen fo zahlreichen Drechslern, Schachtelmachern⸗ 
Schippen- und Begemuldenhauern, Flachébrechenfertigern ıc. der 
Ball iR) dem Auslande zugeführt werben. 

Die Beantwortung der zweiten Brage hängt wohl einzig 
und allein von ben örtlichen Berhältniffen ab, and befonders von 
der durch diefelben bedingten Nachfrage; if diefe bei allen Holz ⸗ 
forten gleich groß, fo würden alle eine Steigerung erlauben; ift 
fie bei einer ober der andern Sorte Rärker, ſo würden dieſe eine 
Rärtere Grhöhung, ale die übrigen, erlauben; iR fie Hingegen 
mangelhaft, oder ſtockt fie gar bei allem, oder nur einigen ber 


vortommenden Holzforten, fo müßte bei biefen eine Preiserhöhung 
ganz unterbleiben. So würben z. B., wenn wir bie oben erwähnten 
BVerhäitniffe berüdfichtigen, hier bie jegigen Werkaufspreife der 
Kiößer, fowie der Nutz-⸗ und Brennholzflaftern eine Erhöhung 
erlauben, bie ber Bauflämme nnd Stodflaftern hingegen feine, 
weil bei den erſt genaunten brei Sorten bie Nachfrage nicht befrie⸗ 
digt werben fann, während fie bei Stämmen und Stodflaftern 
nur ſehr mäßig erfolgt. 

Am Reifligften dürfte wohl die Dritte Frage zu erwägen 
fein, indem fie die Baſis des Ganzen (ber neuen Holztare) bildet. 
Hier dinften die Gebrauchsfähigfeit und die Seltenheit 
des Borfommens gewifier Holzarten und Holzforten die ficherften 
Anhaltspunkte abgeben; der durch biefe beftinumnte Preis aber müßte 
dann bei allen im Handel vorfommenden Holzforten für eine und 
diefelbe Cinheit — nämlich für einen Kubikfuß wirkliche 
Holzmaffe — ausgeworfen werden. Mlerbinge wäre jedoch 
auch Hier die ſtets durch örtliche Berhältmiffe bedingte Nachfrage 
mit zu berüdfichtigen. So find uns z. B. Gegenden befannt, wo 
1 Kubikfuß Holz in Bauflämmen abgegeben, bloß deßhalb theurer 
bezahlt wird, als einer bei Bretflögern, weil es bort an Bretmühlen 
mangelt; andere, wo ſchwache Stangen fehr hoc verwerthet, ſtarke 
Hingegen felten abgefept werden können ac. Dennoch dürften im 
Allgemeinen die oben angeführten zwei @igenfchaften bei Ausmitte- 
Hung ber Berfaufspreife eines Kubiffußes vorzüglich zu berüdfichs 
tigen fein, fo daß alfo in Zutanft biefer Preis bei ben Nuhſcheit- 
Naftern am Höchften geftellt werben müßte, weil diefe das am 
Seltenßen vorkommende Holz fordern und (wenigfiens Hier) bie 
größte Gebraudhsfähigfeit befigen; daß ferner derſelbe bei aſtreinen 
und Rarfen Kiögern Höher, als bei äfigen und ſchwachen, bei 
Klögern aber überhaupt höher, als bei Bauflämmen von gleicher 
Stärke, auszuwerfen wäre, weil bei lehteren auch das oft fehr äftige 
Gipfelholz zu gleichen Preifen mit verkauft wird. Gbenfo müßten 
Scheitflaftern, von flarfen und normal erwadjfenen Stämmen 
anfbereitet, höher taxirt werben, als bie beim Abtriebe von Rrüppels 
befänden erfolgenden, und auch höher, als bie Rolls und Sadens 
tlaflern, weil jene nicht nur mehr wirkliche Holzmaſſe enthalten, 
fondern auch eine größere Gebrauchsfäͤhigteit befigen ıc. — Bei 
allen Holzforten Hätte man aber vorzüglich barauf zu fehen, daß 
der Käufer wirklich nicht mehr (mie jegt bei Stangen, Ruß: 
Haftern und Reifighöfzern), aber auch nicht weniger Kubik— 
fuße (mie jept zuweilen bei Baumſtämmen) erhalte, als er 
bezapft. — Die legte der obigen vier Fragen bedarf — für 
den Ausländer — infofern noch einer Erklärung, ale es hier nöthig 
wird, ausbrüdlich zu erwähnen, daß feither in einigen der fünfzehn 
Bezirke für alle Meviere eine gleich große Taxe beftand, in 
amderen hingegen oft zwei, drei ober fünf verfdiedene Zaren 
dergeſtalt vorgefchrieben waren, daß die ben holzärmeren Gegenden 
mäher liegenden Reviere die höcften, bie entfernteren (gewöhnlich 
auf dem rauhen Bebirgejoche, welches Böhmen von Sachſen ſcheidet, 
Hiegenden) Hingegen die niebrigfen Holztasen. hatten. Diefe gewiß 
ſehr zweckmaͤßige Einrichtung ſcheint man dennoch jeht, aus bloßer 
Sucht, Alles zu generalificen, zu verwerfen, beabfichtigt vielmehr 
hier und dort, für jedes Forflamt eines Bezirks eimerlei Tare 
auf allen Revieren einzuführen. Unſerer Auſicht nach hätte man 




















jedoch biefes Gpezialifiren eher weiter und mindeſtens fo weit 
ausbehnen füllen, daß jedes einzelne Mevier feine befondere Taxe 
erhielt, und zwar eine höhere für alle bie Mbtheilungen, wo bie 
Abfuhr Leicht iR, oder bie Verbrauchsorte dem Walde fehr nahe 
liegen, und eine niebere für die von ben Verbrauchsorten fehr 
entfernt gelegenen Walbabtheilungen, oder für ſolche, wo die Abfuhr 
durch fleite Berge, tiefe Thäler ac. fehr erſchwert wird. Allein 
wie hätte dann ber in Dresden vor feinem Schreibtiſche figenne 
Sinanzraleulator es fo wie jept vermocht, bie Rechilichteit des 
Forfiverwalters zu controliten! — Zwar lautet gewöhnlich ſchon 
jegt der Schluß der Tarbefimmungen: „Die Feſtſtellung ver Zaren 
für die oder jene (vorzüglichere oder ſchlechtere) Holgforte if dem 
Ermefien des Bezirfsforfmeiftere anheimgefelit;" allein hierbei 
bleibt es auch, ba felbft dieſer die von ben Herten Galcnlatoren 
gemachten Ausftellungen, oder wenigftens bie mit deren Beantwor« 
tung verfnüpfte Mühe ſcheut! — Unftreitig wären alle hier beitäufig 
erwähnten Mißverhältniffe am Schuellſten und Gründlichken durch 
eine allgemein eingeführte öffentliche VerReigerung der 
aufbereiteten Hölger zu befeitigen; buch gegen biefe ſpricht fi bie 
degt nicht nur bie Volkoſtimme fehr energifh aus, fonbern auch 
die Herten Verwaltungebeamten ſcheinen bie damit verfnüpfte 
Mehrarbeit zu fhenen!! ®) 

Mit Sehnſucht fieht das Forfiperfonal der in Ausficht geſtellten 
Reform entgegen, obgleich man folge nicht fo freifinnig 
erwartet, als in den Jahren 1848 und 1849, ver @infender aber 
hofft, daß der am Schluſſe der zweiten Berorbnung ausgeſprochene 
Wunſch: „auch ein Gutachten über eine wünjchenswerthe Berein- 
fachung der beim Holzverfauf und der Holzabgabe vorgefäriebenen 
Formen zu erhalten,“ von den Bortämtern reiflich erwogen worden 
fein möge, damit das Minifterium in Zufunft den jept fo häufig 
vorkommenden Uebelftand gründlich befeitigen kann, wo Käufer oft 
ihren Holzbevarf lieber um 10 bis 15 p@t. thewerer in einer 
Brivatwaldung erfaufen, nur um bie vielen zeitranbenden Bormen 
zu vermeiden, die bi6 jept noch in dem flöfafiihen Waldungen 
bei den oben erwähnten zwei Geſchäften vorfgriftemäßig 
beſtehen! ®#) %. 





Vom bayerifhen Main im April 1851. 
(Scänepfenjagbberit.) 

Nachdem mir der dießjährige Schnepfenftric fein Pulver und 
Blei gefoftet Hat, fo fann ich um fo cher ein yaar Tropfen Tinte 
an ihn wagen, und das foll denn auch hiermit geſchehen. 

Wenn Jemand fon feit einem halben Jahrhundert und länger 
in jebem Brühjahre die fummen Wanderer mit den langen 
Scpnäbeln auf das Sorgfältigſte beobachtet hat, und dennoch von 





*) Die Verfteigerung bes Holzes bei öffentlichem Meifigebote 
mehrt nicht, fondert mindert bie Mühen und Schreibereien 
des Localperfonals. Anm. d. Herausgebers. 

@*) Geſchafteeinrichtung und Redinungsweien im Konlgreiche 
Sachſen leiden noch an vielen Unbehülftichkeiten. Es wäre 
‚Zeit, den Sopf abzufchneiben! Anm. d. Herausg. 


ihrem bießjährigen @rigeinen fagen muß, daß er ein ſolches noch 
mie erlebt habe, fo iR das gewiß auffallend genug. Auf Regionen, 
welche fonf in der Regel und durchichniitlich zehn bis fünfzehn 
Schnepfen liefern, if in dieſem Frühjahre foum eine oder zwei, 
auf manden auch wohl gar feine geſchoſſen worden. 


@inige Treibjagbverfudhe, im ber Umgebung von Afchaffenburg, 
und zwar in der befien Zeit angeflellt, lieferten folgendes @rgebniß: 
Am 30. März wurden in vier and zwanzig von Mittag an gemachten 
Treiben eine Schnepfe, am Alften ebenfalls von Mittag an in 
neun und zwanzig Treiben drei, am 22flen in zwölf Treiben eine, 
and am 2Bfen, dem berühmten Deulis Sonntage, von drei Fägern 
und ebenfo vielen Hunden in ber beften Lage in zwölf Abthei- 
lungen, welche man abſuchte, gar Nichts angetroffen; ferner 
in einer benachbarten, fehr ganſtig gelegenen Waldung ebenfalls 
in zehn Difriften mit Hinreihend vielen Treibern Feine einzige 
aufgethan. , 

Solche Refultate mußten begreiflicherweife ſelbſt auf die größte 
Jagbluft wie ein niedetſchlagendes Pulver wirken, und fo wurbe 
denn auch fein weiterer Verſuch vorgenommen. Und dennoch hat 
es räthjelhaftermweife auf dem Marfte zu Frankfutt a. M. durchaus 
nicht an Schnepfen gefehlt, vielmehr famen ihrer fo viele zum 
Verkaufe dorthin, daß fie pro Gtüd zu 48 fr. — dem niedrigſten 
der dort gewöhnlichen Preife — abgegeben wurden, unb nur felten 
bis auf 1 fl. fliegen. Es muß daher in manchen Gegenden ohne 
allen Zweifel dieſe Jagd fehr ergiebig gemefen fein; wenn ich aber 
Aufſchluß darüber geben follte, worin dieſe fonderbare Erſcheinung 
ihren Grund Habe, und warum in einigen Gegenden fo viele, und 
in anderen, gar nicht weit davon entfernten wieder fo gar Nichte 
gewefen fei, fo würde id nur mit einem Gefländniffe meiner gänz⸗ 
lichen Unwiffenheit antworten fönnen. Ich will daher, ſtatt mein 
eigenes Gutachten hierüber abzugeben, lieber bie Oypotheſe eines 
anderen, fehr eifrigen Schnepfenjägers in der Nähe des Taunus 
gebirges, und zwar ganz mit beflen Worten hier mittheilen und 
der öffentlichen Prüfung unterftellen. Er ſchreibt „Folgendes: 


„Die ſchlechte Saiſon erkläre ih ‚mir fo: Durch den weichen 
Binter waren die meiſten Gchnepfen, anfatt nach Afrifa zu ziehen, 
im ſüdlichen Frankreich und in Italien geblieben, der milde Bebruar 
ließ fie raſcher, als früher gewöhnlich, fi nach Norden wenden. 
Die Talten Tage zu Anfang des März aber hatten notoriſch in 
den Schweizergebirgen große Mafen von Schnee aufgehäuft, uud 
io zogen deum bie Schnepfen, fat die gewöhnliche Richtung durch 
das Rheinthal über die Mhome aufwärts, länge des Genfer und 
Neufchateller See's zu nehmen, durch Frankreich nad den hollän- 
diſchen und englifchen Küſten, und dann längs der See nad 
Norwegen und Schweden. Ju der zweiten Hälfte des Märzes 
ihmolz nun der Schnee in der Schweiz durch den herrſchenden 
Südwind; was nun alfo noch von Schnepfen zurüd war, nahm 
zwar ben alten Weg, was aber theild wegen ber ſchon vor⸗ 
gerüdten Jahreszeit, theils durch den Begattungétrieb, der ſich 
wegen ber gelinden Winterwitterung wohl früher, als gewöhn- 
licg, eingeteilt haben mochte, fehr eilig heſchah, mm fo bald als 
möglich zu den Brütepläpen im Norden zu gelangen. Dei 
halb Relen in diefem Grühjahre die Schuepfen ſaſt nirgends 
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ein, *) fonbern Alles, mas man erlegte, wurbe auf dem Gtriche 
gefoffen; für meine Behauptungen ſpricht auch, daß in biefem 
Feühjahre faſt miemals eine einzelne Schnepfe gefehen wurde. 
fondern daß ſtets ein Paar beifammen ®*) war.“ 

Ich lege diefe Auſichten den Freunden der Drnithologie zur 
Prüfung und näheren Beleuchtung vor, und fann babei namentlid; 
auch den Wunſch nicht unterdrüden, daß ein der Quelle biefer 
Zeitſchrift nicht ferne wohnender Meifler in Iſtael es nicht 
verſchmaͤhen möge, feine eigenen Beobachtungen über biefen Gegen- 
Rand recht bald, und ehe noch der Meiz der Menheit verloren geht, 
hier niederzulegen. Jene ganz reinen Forfimänner aber, bie vielleicht 
ein Aergerniß daran nehmen möchten, wenn in biefen der abfrarten 
Bifenfgaft gewidmeten Blättern auch von ſolchen „Mebenbingen 
und Mleinigfeiten, wie die Schnepfenjagd,“ die Mede if, dieſe 
geftrengen Herten bitte ich recht Höflich, bei ihrer Mißbilligung 
doch aud erwägen zu wollen, daß, wenn gleichwohl bie uns 
umgebende Pflanzen» und Infeltenwelt für uns das bei Weiten 
Höhfe und Wichtigſte fein muß und ſtets fein wird, wir doch 
darum fein Bedenken tragen bürfen, auch den übrigen Thieren, 
die in unſeren Wäldern leben und weben, einige Aufınerfjamfeit 
au fihenten, fowie befonders amd, daß es fich im worliegeuden 
Falle durchaus niht um Iagdliebhaberei allein, fonbern 
auch um erwas Raturgefhicptliches handelt. A. 


Karlsruhe im April 1851. 
Gagbbericht vom badiſchen Mittelrhein vom Jahre 
1850.) 
Auf das am 1. Februar 1850 zum ficbenten oder achten Mat 
im Laufe des ſtrengen Winters eingetretene Thaumetter war am 
Morgen des Iten die Schneedecke der Cbene und ber Borberge 
verſchwundeu; felbft die feften, durch das öftere, von der Kälte 
wieder unterbrodhene Thauwerter und Glatteis auf den Straßen 
enttandenen @isüberzüge waren faſt gänzlich abgeſchmolzen. und 
heftiger Wind förderte das Abırodnen. Im Ganzen genommen 
verlief der Februat fehr günfig; nur wenige Tage brachten Froſte? 
Regen und Wind waren dorherrſchend, und zweimal wuchs biefer 
zum Sturm. Gin am I6ten auf einen regneriſchen Tag gefolgtes 
Gewitter hatte feinen befondern Einfluß auf die herrſchende Witter 
zung. Das Ende des Februar war fchöner, als defien Anfang; 
am 20fen zeigte das Thermometer fogar 11 bis 12 Grad Wärme 
{m Ecyatten, wach einigen hübfdpen Tagen bededte jedoch vom 
Aöten Hi zum 1. März dichter Mebel die Ebene und Vorberge. 
In den erſten Tagen des Februar hörte man ſchon Lerchen 
fingen; Männden der Etörche wurden fon am Gten einzeln 
bemerkt, Weibchen aber erſt am 2. März; Lachtauben, Kiebige, 
Baumlerchen erſchienen vom I8ten zum 19ten, und an biefen Tagen 
*) Bedenklichet Paffus! Denn wo follten denn die Schnepfen 
ſonſt gelegen fein, als in den Waldungen, wo man fie 
Abends ſtreichen fah? Anmerf. des Einf. 
®*) Diefe Bemerkung hat man in hiefiger Gegend wicht gemadt. 
Anmerk. des Ginfendere 


übten auch ſchon die Binfen ihren Gefang, verſtummten aber wieber 
in den Nebeltagen am Ende des Monate. 

Der raſche Abgang des Schnee's verurfachte Ueberſchwem⸗ 
mungen; der Rhein ging beſonders hoch, fo daß bie @ntenfänge 
den ganzen Monat hindurch fah nicht benuht werden fonnten. 
Der Entenfcid) war auch ſeht gering. Wildgänfe zeigten ſich in 
den lehten Tagen des Februar häufiger, und auch vom Schwänen, 
deren während ber Dauer der Kälte nicht eingetroffen waren, 
wurben mehrere Stüde auf dem vollen Rhein, fowie auf übers 
ſchwerimten Wiefen in deſſen Nähe bemerkt, ebenfo wurden dem 
ganzen Monat hindurch noch am verfchiedenen Orten Trappen 
gefehen. — Unter den Wntenarten waren biefmal Spießenten die 
haͤufigſten, fpäter Pieifenten. 

Nachdem die Mebel des Webrnar ohne Regen und Schnee 
verſchwunden waren, begann der März mit hellen Tagen und Froſt 
an den Morgen. Die erfien Schnepfen wurden fon zu Ende 
Bebruar geſchoſſen; die Nord und Oſtwinde aber, welche Anfangs 
März herrſchten, förderten den Strich nicht, und es famen in ben 
erfien Tagen dieſes Monats feine Schnepfen weiter mehr an. 
Rad einigen gelinden Tagen, am welchen jedoch des Morgens 
dichter Nebel lag, braten die Bierzig Ritter wieder rofl, der 
fich zu ſtreuger Kälte ſteigerte, die am Morgen des Iäten und I6ten 
3 und 5 Grab erreichte. Diefe Kälte Hielt durch den ganzen Monat 
an. Am 24fen begann neuer Schneefall, der bis zum 27Ren mit 
wenigen Unterbrejungen anhielt und im Gebirge fehr bedeutenden 
Sqhneedtuck zur Folge Hatte. Im den lepten Tagen des Monats 
hellte ſich der Himmel wieder auf, wobei es jeden Morgen ſtart 
fror. Der beträchtliche Schneefall Hatte die Schnepfen wieder 
zurüdgetrieben, und fie erfchienen darauf ſeht zahlteich in den 
Brüdern und jungen Kiefernbeſtänden ber Ebene, woſelbſt ber 
Schnee nur wenige Tage liegen blieb; deſto Hartmädiger aber hielt 
er im Gebirg an. Buchfinkten und Goldammern ſchaarten fid 
wieder, bie Singdroffeln verflummten, und bi ins erfle Drittheil 
des April fah man noch anſehnliche Züge von Wein: und Wach- 
Holderbroffeln. Goldregenpfeifer und Streithähne (Charadrius 
pluvialis und Tringa pugnax) zeigten fich truppieife längs dem 
Rheine, fogar Caatgänfe wurden allda mod zu Anfang des April 
geſchoſſen, fowie einzelne Gilbermöven (Larus argentatus), häufig 
aber Lachmöven (L. ridibundus), beide im ſchön ausgefärbten 
Hoczeitöfleibe. ‚Der Rücfirig der Enten war den ganzen März 
hindurch höcft unbebentenb, und erft in deſſen lehten Tagen, fowie 
in den erſten des April wurden häufiger Pfeif-, Spieß» und 
Krienten, auch einige @remplare der meißaugigen Ente (Anas 
leucophthalmos) gefangen. 

Mit dem 3. April begann wieder mildes Wetter, und ber 
Südweſtwind, welchem der fo lange herrſchend gewefene Rord und 
Norboit gewichen war, brachte bald Regen, am ten Gewitter und 
das wahre Aprilwetter. Schnepfen wurden in biefen Tagen immer 
noch gefhoflen, ja am Pen und IOten ſtrichen noch viele in den 
Vorbergen, während dieſes Jahr früher, ale fonft, zugleich der 
Nudud feinen Ruf ertönen ließ, 

Der Schnee im höheren Gebirge ſchmolz raſch bei der fehr 
milden Witterung. Am 8. April erfienen die erſten Rauch- 
icwalben und am 1Oten ſchlugen die erften Nachtigallen. Dennoch 
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trafen die Zugvögel, beſonders Eingbroffeln, Kothlehlchen und die 
Mleineren Gängerarten ſparſam und in weit geringerer Zahl, als 
in den vorhergegangenen Jahren, ein. 

Gewitter am IIten und IAten brachten wieber fühle Witterung, 
am 12ten fogar Reif, und fo blieb der ganze April rauh und unfät. 
Am 1. bis 8. Mai trat bes Morgens fogar Kälte von 1 bis 3 Grad 
ein, und es erftor das Laub ber Eichen und Nußbäume, welde 
aber zum Glück in Bolge ver rauhen Witterung in ber legten 
Hälfte des April noch nicht ſehr weit vorgetrieben hatten. 

Die Auerhahnfalz fiel wegen diefer wngünfigen Witterung 
auch fehr unergiebig aus, denn die Hähne falzten, wenn auch fpäter 
noch, als fon, doch wenig und ſehr unterbrochen. 

Der Kälte folgte regneriſche Witterung, und vom 17ten auf 
den 18. Mai fiel wieder tiefer Schnee auf den Höhen bes Ehwarz- 
waldes. Mit den Pfingftagen feilte fi) wieder ſchönes Wetter 
ein, und bei der num anhaltenden Wärme holte die Vegetation 
das Verfänmte raſch nach. Für diefe blieb die Witterung auch 
durch den ganzen Juni fehr günfig; — milder Begen, warm und 
fpwül, und mur die Tage vom IBten bis 22Ren brachten einige 
Beforgniß. Sie waren kalt, nebelig und regueriſch; ja am 20fen 
erfror auf ben Höhen hin und wieder das Kraut ber Kartoffel. 
Hierauf folgten aber glücligerweife fehr ſchoͤne und zum Theil 
heiße Tage; am 23fen bis 25Ren erreichte die Wärme 22 bis 25 Brad, 
und ber Weinfod trat allenthalben in bie Blüthe. 

Bei dem anhaltenden Sübofwinde Hatten ſich in der legten 
Hälfte des Mai mehrere Sandhühner (Glareola torquata) am 
Torfftiche bei Muggenſturm gezeigt, aud wurde am lehten "dee 
Monats ein Weibchen bavon geſchoſſen. Die Heine Seeſchwalbe 
(Sterna minuta) erſchien in biefem Jahre wieber häufig am Rhein, 
und ebenfo ber Flußregenpfeifer (Charadrius minor). BRaubvögel 
fah man in Menge, viele Bienenfalfen wurden geſchoſſen, allein 
von felteneren Arten Nichte. 

Mit Ausnahme weniger ſchoͤner Tage war die erfle Hälfte des 
Juli regneriſch. Vom läten an flieg die Wärme bei Harem Himmel 
bis zu 25 Grad am I6ten, dann kamen aber wieder heftige Regen- 
gäffe, und das Ende des Monats war wie der Anfang. Gbenfo 
verlief der Muguf, ohme an einzelnen Tagen ben gleichen hohen 
Bärmegrad zu erreichen; feine legten Tage waren ſchoͤn mit fehr 
fühlen Nächten und Morgen. 

Bis zum 19ten war der September ſchoͤn und troden, doch 
mit fo fühlen Nächten und Morgen, daß das Tpermometer in ber 
Ebene auf & bis 5 Grab Wärme, im Höheren Gebirg aber auf 
den Geftierpunft herabfanf; das Ende des Monats war dunflig. 
tegnerifch und Rürmifc- 

Diefen Witterungsverhäftmifen eutſprach das Ergebniß der 
Sag. Feldhühner und Bafanen geriethen ſeht ungleich. Sa guter 
Sagen gab «6 der erfieren fehr viele, im anderen wenig oder feine. 
Noch im October traf man geringe Ketten zweiter Brut, faum fo 
Rarf, wie Wachteln. @benfo war es mit ben Bafauen, die an 
trodenen Orten, namentlih in Kieferndicdungen befler gerathen 
waren. Hafen gab es mehr, als man nad) dem fpät eingetretenen 
und fehr ſchneereichen Frühjabre Hatte erwarten dürfen. Strich⸗ 
vögel famen häufig und oft in Maſſen vor; im Juni ſchon unger 
hemere Ülüge von Stearen. Beraffinen waren auf Bruchwiefen 


ſehr zahlreich, wobei nicht felten Mittelichnepfen (Scolopax media) 
vorfommen. Rohrhühner gab es in Menge, befonders das mittlere 
(Gallinula porzana), feltener waren Wadhtelfönige (Gall. sex), 
ſehr felten aber im Allgemeinen Wachteln, und verſchwanden übers 
dieß ſchon während ber Hafererndte, fo daß mach Cröffnung ber 
Jagd nur einzelne noch angetroffen wurden. — Kampfhähne, 
Golbregenpfelfer, große mad mittlere Brachvögel erſchienen ſchon 
vom Auguf an öfters. 

Die Witterung im October war ſeht wechſelnd, meift regnerifch 
und rauh, doch zeigten fich nicht, wie gewößnlid, bie in biefer 
Jahreszeit hänflgen dichten Nebel in der Ebene. Am 10. October 
fiel der erfte Schuee im Gebirg, und vertrieb die Schnepfen von 
da, deren Fang in dieſem Serbfie fehr wenig ergiebig war. Um 
diefe Zeit wurben auch häufig Taunenheher (Nucifraga carryoca- 
tactes) und Kreuzicnäbel in der Ebene gefehen und von erfleren 
vieler Orten geſchoſſen. Die leten Tage des Monats waren 
milder, bis am Ziſten ver erfle Nachtfroſt einflel, woranf aber im 
November wieder mildes, zum Theil ſchoͤnes Wetter folgte. So 
waren baun auch noch bis in bie Mitte bes Monats einzelne 
Warhteln, große und Kleine Beraffinen, Waſſerrallen und Rohrhühner 
zurückgeblieben. während ſchon in den legten Tagen des Oetober, 
wo noch einzelne Truppe Schwalben durchzogen, der Strich der 
Wildenten ziemlich lebhaft war; ſelbſt Tafels, Pfeif- und Löffel: 
Guten famen fon vor. In der Mitte des November wurben 
fon Häufig Seetaucher (Mergus serrator), Schell», Hauben ⸗ 
und Drofelenten gefangen, unb als Seltenheit ein Weibchen ver 
Trauerente (Anas nigra). Ende des Monats wurden auf dem 
Felde der Hardt mehrere große Trappen (Otis tarda) bemertt. 

Die legten Tage des November und die erſten des December 
waren mebelig mit BroR und Duft. Die Wildgänfe ſtrichen ſtark, 
und es ereignete ſich der Ball, daß eine des Nachts an dem Wetter- 
ableiter eines hohen Gebäudes den Flügel brach, auf die Straße 
herabflürzte und von Borübergehenden ergriffen wurbe. Der grau: 

” tehlige Steißfuß (Podiceps suberistatus) und Bergenten (Anas 
marila) wurden in biefen Tagen gefangen. Die Mitte des Monats 
war fehr Aürmiih, am I6ten und 17ten ein wahrer Drfan, der 
in den Nadelwaldungen des Gebirges, beionbers im höheren Schwarz- 
walde durch Windfaͤlle erheblichen Schaden anrichtete. Auf ſtarken 
Regen folgte altes Wetter und am 2öfen und 26ften fiel Rarfer 
Schnee. Bei ziemlich Heftigem Rordoſt erreichte die Kälte & Grad; 
doch ſ chon am 28fen trat wieber Thauwetter ein, und regnerifche 
Witterung mit farfem Weſtwinde ſchloß der Monat und mit ihm 
das Jahr. — Am legten December wurde noch ein altes Maͤnnchen 
des Hausrothſchwaͤnzchens (Sylvia lithys) bemeitt. 

Der Januar des Jahres 1851 begann mit fhönen Tagen, 
Morgens mit leichtem Froſt, ben Tag über bis 8 Grad Wärme, 
dann folgte aber fehr unbeſtaͤndige Witterung, abwechſelnd trüb, 
Nebel, Rieſel, wenig Regen mit Schneeflocken gemiſcht. Der 
Schluß des Monats war fehr regueriſch, der ganze Monat hatte 
einen milden Charakter; das Thermometer fiel nur des Nachts 
mandjmal unter den Geftierpunft, erhielt ſich aber den Tag über 
nicht auf diefem tiefen Stande. Nicht einmal im Gebirge blieb der 
Squee anhaltend liegen, und nur fichendes Waſſer bededte ſich 
mit leichter @isrinde. 
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Für die Ausübung ber Jagb war diefe Witterung nicht günfig, 
und befonders gut fam das Raubzeug, da es an Gene zum 
Krelfen gebrach, durch. 

Bor dem Schluſſe des Jahres 1850 mar das meue Jagb- 
gefeß *) mit den Ständen vereinbart worben, und tritt mit dem 
1. Bebruar ins Leben. Die meiftlen Jagden waren, eben in Erwar⸗ 
tung dieſes Geſetzes, nur bis dahin in Pacht gegeben worden, und 
fo wurden denn allenthalben noch im Laufe des Jannars viele 
Jagden aufs Neue verpadtet, was in fehr vielen Fällen ohnedieß 
hätte gefchehen müflen, da nad dem nemen Jagdgeſetze das Jagd⸗ 
recht dem Grundeigenthume heimfällt, und diejenigen Gigentbümer, 
welche 200 Morgen zufammenhängend befigen, baffelbe anf ihrem 
Eigentum auch felbſt ausüben dürfen, während es für bie kleineten 
Cigentjümer durch die Gemeinde verpachtet wird. 


_t—- 


Brag, den 25. April 1851. 
(Die Berhandlungen wegen Ginverleibung des Bor 
vereins in die f. F. patriotifh öfonomifhe Befell- 
ſchaft zu Prag.) 

Im Apritgefte 1851 Seite 155 biefer Zeitung enthält ein 
mit &L aus dem Böhmerwalde gezeichneter Brief unter einer Reihe 
von Schmähungen gegen die genannte Geſellſchaft aud die böhmi- 
ſchen Landwirthe — auch folgende Stelle: 

„Und doch hörten wir mit Geftaunen von Herrn 
Wirihſchaftsrath Komers — einem ber Koryphäen der 
bößmifchen Landwirthe — in Tetſchen noch einen Zweifel 
in die Schäblichkeit des Strenrechens fegen. Das Warum 
läßt ſich aus allem Früheren leicht erklären . . ." 

34 fühle mic nicht berufen, der blonomiſchen Geſellſchaſt für 
Böhmen vorgreifend, den gegen biefe gewiß ehrenwerthe @efellichaft, 
welche die geachtetſten Grundbefiger, Güterverwaltungsbeamten und 
alle Gapacitäten des Landes im Fache der Bodencultur zu ihren 
Mitgliedern zählt, und in dem gewählten Protector des böhmi- 
ſchen dorſwwereins zugleich ihren Präfldenten hat, gehäuften Aus 
fällen entgegenzutreten, indem ich glaube, daß ſich, wenn es die 
Geſellſchaft nöthig findet, anf biefe Angriffe zu antworten, ein 
competenterer Vertreter finden wird, ale ich es bin, 

Da jedoch die oben angeführte, offenbar auf Verbächtigungen 
berechnete Behauptung des 41 mid perföulich berührt, bin ich 
«6 der Achtung für meine auswärtigen Freunde ans dem Keife 
der dorſtwirthe ſchuldig, die Angabe des Ml als Lüge und die 
daran gefnüpfte Vorausſehung als eine Perfidie zu erflären. 
Die einfache Berufung auf meinen in der Verhandlung des böhmie 
ſqhen Borfvereines zu Tetſchen am 5. Auguſt 1850 in Bezug 
auf die Walnftreufrage gehaltenen Bortrag (vide Vereineſchrift 
für Works, Jagd- und Naturkunde, Herausgegeben von dem 
Vereine der boͤhmiſchen Forſtwirthe, 7tes Heft, Seite 44 bis 46), 
wird genügend biefe meine Antwort rechtfertigen. denn gerade in 
dieſem (wenn auch hier und da durch Weglaſſung und Berfegung 
von Worten finnentfiellend Renographifch wicbergegebenen) 


*) Dan fehe deffen Mbdruct Seite 149 dieſer Beitung yon 1851. 
20 s 


Bortrage habe ich den Standpunkt vertreten, den alle benfenden 
Bor: und Landwirthe dermal einnehmen, und habe 
gerade auch in dieſer Verhandlung (vide Seite 25 und 26 des 
oben amgerufenen Borfivereinsheftes) den motivirten, von ber 
Berfammlung einfimmig angenommenen Antrag zur Einbringung 
einer Petition an die k. #. öferreicpifche Regierung um baldige 
legislative Regelung der fo ſchadlich en Wald fervituten und 
um moͤglichſt baldige Erlaſſung eines Borfgefeges im Intereffe 
der Forſtwirthſchaft gefellt. J 

uUebrigens möge der Herr 41 von mir, da mir nach meinem 
ipegiellen Pflichtenfreife das erfolgreiche Fortſchreiten der Borftwirths 
ſchaft nicht weniger, al6 das der Landwirthfchaft, am Herzen liegt, 
die wohlgemeinte Bemerkung entgegennehmen, daß auf dem von 
ihm eimgefcplagenen Wege weder der Forſtwirthſchaft, noch den 
adptbasen Betrebungen des böhmiſchen Borftvereins ein erſprießlicher 
Dienft geleiftet wird. Liegt übrigens dem Herrn Al die Sache 
näher, als ein Grercitium im Schimpf, und verfieht er es, mit 
Ernſt und ohne kleinliche Perjonen» und Gtänbeonfeindung über 
wiſſenſchaftliche praftifche Gegenftände zu verhanteln, fo möge er, 
wie es dem Manne, der, wie er verfihert, „im Jahre 1848 das 
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Leben im Dienſte preisgab,“ and, wenn e6 bie Würde der Wifien: 
ſchaft oder des Berufes forbert, nicht das Licht fepeuen, und dann 
bin ich auch gerne bereit, ihm auf dem von ihm nur ‚einfeitig 
betretenen Gebiet aus geziemender Achtung für die Sache der 
Borftwirtäf—haft vom Standpnnfte der Volks-, Work: und Land- 
wirthſchaft zugleich — naturlich fern von jeder Animoftät — zu 
begegnen. «A. Komers. 


Bemerkung der Redaction. Wir haben die Eingangs 
erwähnte Reihe von Schmähnngen a. a. D. des Aprilheftes nicht 
gefunden, fonbern nur eine wohlgemeinte Vertheibigung der Inter: 
efien des Worfivereines. Wir können daher nur bedauern, daß 
Here Komers biefelbe in einem gehäfflgen Sinn aufgefaßt hat, — 
den Herrn Wirthſchaftorath and verfibern, daß die Hochachtbarteit 
unferes Gorrefpondenten 41 die Weglaſſung einiger Ausrüde in 
dem vorftehenden Briefe zechtfertigt. Diefe Derfiherung macht 
zugleich die Nennung unferes Correfpondenten fo weit entbehrlich, 
um auch ohne folge ihn einer fahligen Wiverlegung gu 
würdigen. Anonyme, d. h. Beiträge, deren @infender der Redartion 
unbefannt find, werben nicht aufgenommen. 
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A. Beitrag zur Naturgefhigte des Miſt els (Viscum 
album L.). 

(Schluß. Man fehe Seite 196 viefer Zeitung von 1851.) 

Johann Jacob Büchting, anhalt- bernburgifcher Borflcoms 
mifjär und Afieffor bei dem Bergamte, fannte die Natur und 
Beſchaffenheit des Miele ſchon befier. Er wiederlegt die Döhel: 
ſchen Angaben über diefe Pflanze in feinem kurz gefaßten Eutwurfe 
der Jägerei, zweite Auflage, Halle 1768, Geite 308 und folg., 
wo es unter Anderem heißt: „Der genugfam bekannte Miflel, 
weldger vielfältig auf den Linden» und Obfibäumen, zuweilen auch 
auf Eichen, Tannen und anderen Bäumen wächt, trägt weißer 
jaſt durchſichtige, in wendig mit einer flebrichten Materie angefüllte 
Beeren, die im Frühjahr abfallen, und in melden fid der Samen 
befindet, der, wenn er zur Reife gefommen, entweder von ben 
Vögeln, oder durch bie Winde an denjenigen Ort gebracht wird, 
wo er, wenn er fein bedürjtiges Mutriment findet, aufgeht und 
wächft. Herr Döbel bemerkt in dem erflen Bande ber Reipziger 
öfonomifchen Nachrichten Seite 234, daß er dafür halte, die Miftel 
ſowohl. al6 das Moos und die Schwaͤmme, wären nichts Anderes 
al6 ein Auswurf der Bäume, und trügen feinen Samen. Er denft 
feine Meinung zu beflärfen, wenn er fagt: wenn bie Vögel den 
Samen weiter auf die Bäume trügen, fo würde fich fonder Zweifel 
der Mifel noch weiter in den Wäldern ausbreiten, weil die Bögel 
nicht auf einer engen Diſtanz bleiben, ſondern weit unher fliegen. 
3a, wenn e6 wirflih Miftelfamen gäbe, fo würde man auch fuchen, 
den Samen des Gichenmifteld aus ben oberoſterreichiſchen und 
bohmiſchen und anderen Wäldern in andere Länder zu transvortiren 
und folge anzubauen, inmaßen der Mifel von da in entlegene 


izem 


Lane zur Mebiein und anderem Gebrauche verführt wird. ) @# 
haben aber die Naturforfcher bei genauerer Unterfuchung fon 
längfl entdeckt. daß alle Pflanzen, jo groß und fein fie auch feien, 
igren Samen tragen, und hiervon find auch die Miſtel, Schwämme 
und Moos, defien Wurzeln nur durch die Mergrößerungsgläjer 
erfannt werden fönnen, nicht ausgeſchloſen. Ja, man will ſchon 
in Erfahrung gebracht haben, daß der Samen des Miſtels in der 
Grde aufgeht. Der gedachte Herr Döbel meint, wenn die Vögel 
deu Samen herumteügen, fo müßte der Miftel auf mehreren 
Bäumen und häufiger gefunden werben, al6 er wirflic gefunden 
wird, allein das folgt nicht, denn vielleicht wird dieſer Samen von 
den Bögeln felten fo angebtacht, daß er das zum Wachsthume 
bedürftige Nutriment genießen fann. Und endlich meint ver ange: 
führte Here Döbel, warum man, wenn die Mifel Samen trügen, 
nicht die fremden und zur Arznei dienlichen Miftel aud hier zu 
Land anbauete; es fragt fd, ob dieſes bei weiterer Unterjuhung 
nicht zu bewerfilelligen wäre.“ 

9. Ch. v. Brode, Herzoglich braunſchweigiſcher Regier 
rungstath zu Blankenburg am Harze, ſagt in feinen wahren 
Gründen der phyfifalifgen und Erpericiental- allgemeinen Borft- 
wiſſenſchaft, Tpeil 1. Leipzig 1768, Geite 75 und 76: „6 
wachfen auch auf ber Eiche, fowie auf Obſt- und anderen 
Bäumen, ja fogar auf den alten Weiden, welche nicht abgeföpft 
worden, und auf bem Weißdotn Wie. Es tragen dieſe alle 

*) Dieier Sag macht es wahrſcheinlich, daß unter dem Miftel 
ver @idyen Loranthus europaeus verflanden fei, und «6 
if danach fehr zweifelhaft, od Döbel das wahre Viscam 
album auf Eichen gefehen habe. 
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tothe]? ®)] Beeren, welche in einem Mebrichten Gafte liegen. 
Ans diefen wird der Vogelleim gemacht. Einige halten davor, 
daß die Krammetsvögel die Miftel auf die Bäume tragen, und 
wenn fie Mifel gefreffen hätten, ihn mit dem durch bie Beeren 
vermifchten Unrath auf die Bäume fallen ließen, aus melden 
wieder Mitteln entfländen; allein es fommt mir dieſes barum 
unglaublich vor, weil man die Kerne von biefen Mifteln fo wenig 
in ver Erden, al6 an den Bäumen felbft, noch durch Feine Kunſt 
zum Anfgehen bringen fönnen. IA halte es alfo mehr vor eine 
Krankheit der Bäume, weil gewiſſe Gegenden ſolcher befonders 
unterworfen find. In einem Sandboden aber habe ich noch feine 
Mifel an den Bäumen gefunden; warum tragen denn bie Vögel 

, an diefen Dertern ſolche nicht auch auf die Bäume? Eo viel ift 
geroiß, daß die Bäume endlich davon ausgehen, und es wird ihr 
Kopf zuletzt lauter Miſtel, wenn fie nicht zeitig abgehauen werden; 
demungeachtet findet man, daß die Bäume, welche diefer Krankheit 
einmal unterworfen find, wieder fo lange Miftel anfegen, bis der 
Baum davon verborben if, ob ſolche gleich noch fo oft abgehauen 
werben, weil die Miftel, fowie das Moos, eine rechte Schmaruper- 
pflanze if. Das Moos aber vergeht, und fällt von felbit von 
dem Baum ab, fobald er umher von Gras und Kraute, weldes 
{hm die Nahrung entzieht, rein gehalten wird. Es iſt vielmehr 
glaublich, daß die Miftel die allergrößefle Art von dem Moos: 
gefchlechte fei, welche daher entleht, wenn einer der Zweige Franf 
wird, und daß dur die Fäulung und Permentation des Saftes 
dieſes Gewaͤchs gezeugt wird.“ 

Joh. Gottlieb Beckmann, ‚Forkinfpector zu Wolkenburg in 
Sachfen, ſucht in feinen gegründeten Verſuchen und Erfahrungen 
von der Holzſaat, vierte Auflage, Chemnitz 1777, ©. 150 und folg., 
die von Büchting ausgeſprochene Anficht, der Miftel entſtehe und 
wachfe aus feinem eigenen Samen, der, wenn er zur Reife gefoms 
men, entweder von den Bögeln, oder durch bie Winde an einen 
foldyen Ort gebracht werde, wo er fein bedürftiges Nutriment finde, 
mit allerlei durch Sarcasmen gewürzten Gründen zu widerlegen, 
und vertheidigt die alte Anficht, daß die fragliche Pflanze ale ein 
Auswurf der Bänme anzufehen fei. @r meint, weil der Miftel 
fo gar klebricht fei, und man ihm nur auf alten Bäumen finde, daß 
er aus einem zähen Safte derfelben hervorgebracht werde, wenigſtens 
zu feinem Wachsthum eine hefondere, noch unbefannte Beſchaffenheit 
des Erdbodens erfordern müfle. Dergleihen fabelhafte Anfichten 
tonnten bei den deutſchen Schriftſtellern noch Plag greifen, während 
Dahamel de Nonceam um zwanzig Jahre früher ſchon durch 
feine oben erwähnten Verſuche vie Bortpflanzungsfähigfeit des 
Mittels durch Samen außer Zweifel gelegt hatte. v. Burge 
dorf geht deßhalb nicht zu weit, wenn er in feinem Forſthandbuche, 
gweite Auflage, erfler Theil, Berlin 1790, Seite 264 den Schrift: 
Rellern, welche den Miftel für einen unnatürlichen Auswuché der 
Bäume erflärten, große Unwiſſenhelt zum Vorwurfe macht. 

Betrachten wir num etwas näher bie von verfchiedenen Schrifts 
Rellern angegebenen Standpflanzen des Miftele. Es finden fid, 
als ſolche aufgeführt die Ciche, Kiefer, Fichte, Tanne, Birke, Birn- 
und Aepfelbaume von Döbel in feiner Jägerpraktita; — bie 


*) Belanntlich find die Beeren weiß. 











Eiche, Kiefer, Linde, Aepfel- und Birnbäume von Borkhauſen 
in feiner Forfbotanif, Gießen und Darmfabt 1803, zweiter Theil; — 
Hafellauden, Linden, Eichen, Birken, Fichten, Tannen, Eſchen, 
Eepen, Nuß:, Kaflanienz, Aepfel- und Birndäume von Houttyn 
in dem oben citirten Werke, wo es unter Anderem heißt: „Theile 
Beobachtungen, theils Verſuche Haben gelehrt, daß fie beinahe auf 
allen Gattungen von Bäumen und Gefträudjen fortfommen können; 
man findet fie aber in einigen Ländern häufiger auf biefer, und in 
anderen häufiger auf einer anderen Baumart. In Griechenland 
und einigen Theilen von Deutſchland findet man viele Miſtelſtauden 
auf den Gichen, in England hingegen find fie häufiger auf Obft- 
bäumen, auf Linden, Weiden, Ulmen, Weißdorn und Mafholvdern, 
wie auch Haſelſtauden, in Dberöfterreih auf Kaftanien, Buchen, 
Pappeln und Fichtenbäumen, und in der Provence auf Mandelr 
bäumen.“ — derner find aufgeführt Tannen, Bichten, Buchen von 
Scopoli in feiner Flora carniolica, Wien 1760; — Pappeln, 
Aepfels, Bien» und Nadelholzbäume in der dritten Auflage von 
Dr. Mößler’s Handbuch der Gewächekunde, Altona 1838, dritter 
Band. Dafelbft im erſten Theile Heißt e6 unter Loranthus euro- 
paeus Jacq.: „Das Viscum quernum der Offcinen muß von 
diefer Pflanze. fommen, und diefe gegen Gpilepfie wirkſam fein; 
denn das wahre Viscum wächſt nicht auf @iden, und iſt au 
nicht gegen jene Krankheit wirkſam.“ 

Nach Krebs oben citirtem Werke wächſt der Miſtel auf 
Sträugyern und Bäumen, vorzüglich auf Obſt- (Aepfel: und Birn-) 
Bäumen, auh auf Linden, Eichen, Fichten, Vogelbeeren ıc. — 
In Reichenbach's Flora excursoria germanica, Seinzia 1830 
bis 1832, heißt es von Viscum album: „Schmaroger auf Bappeln, 
Linden und Navelhölzern." (Die Eiche fehlt Hier alfo.) 

In ber Pharmacopaca universalis von Geiger, Heidelberg 
1835, flieht: „Das wahre Viscum quernum if Loranthus euro- 
paeus, ein auf Eichen in Deſterreich, Ungarn und Italien wach ⸗ 
fender Schmaroherſtrauch.· — In ver preußiſchen Pharmafopde, 
überfept und erläutert von Dulk, Leipzig 1839, lieft man: „Die 
weiße Miftel wird faſt durch ganz Deutichland, überhaupt durch 
ganz Europa angetroffen, und wächſt auf ben Stämmen und Aeſten 
vieler Wald: und Obſtbaume, deren Saft er ansfaugt, ale: Linden, 
Schlehen, Espen, Weiden, Birken, Ahornen, Moßfaftanien, Eichen, 
Aepfelz, Birn- und Plaumenbäumen ıc. Auf Eichen haben ihn 
Trommsdorf und Link nie geſehen.“ — In Dr. Hayne’s 
Darflellung und Beſchreibung der Arzneigewächſe ıc. von Brandt 
und Rapeburg, Berlin 1829, Band I, Seite 43 fieht unter 
dem Artifel Miſtel: „Faſt in ganz Europa al6 Schmarogergemäge 
auf, Bäumen, vorzüglid auf Eichen, dichten, Birken, Buchen, 
Linden und Weiven, fowie auf Obitbäumen, befonders Aepfels und 
Birnbäumen." Et. Behlen führt in feinem Verbal- und Real⸗ 
Lexiton der Forſt- und Jagdkunde, vierter Theil, Brankfurt a. M. 
1842, Seite 651 Fohren, Eichen, Aepfel- und Bitnbäume als 
diejenigen Holzarten an, auf denen ber Miſtel befonders gern 
waͤchſi, fagt dabei jedoch, feit langer Zeit fomme er auf @ichen 
nur fehr felten vor. — In der Flora brunsvicensis von Dr. 
Lahmann, Brauuſchweig 1831, zweiter Theil, Eeite 313 find 
die Linde, Pappel, der Arpfel- und Birnbanm und die Buche ale 
Standbäume angegeben, und if dabei in Klammern angemerkt: 





„mie auf Eichen.“ Dagegen nennt Dr. Meyer in feiner Chloris 
hannoverana, Göttingen 1836, auedrücklich die Cie als Stand⸗ 
baum des Mifels, und zwar in den MWeferthalwalbungen bei 
Minden. Daneben werden bie Fichte, Sorbus aucuparia, der 
wilde Ayfelbaum und ObRbäume als Standbäume aufgeführt. In 
der von demfelben im Jahre 1849 Herausgegebenen Flora hanno- 
verana excursoria werben Linden, Aepfel⸗, Birn: und Wallnuß⸗ 
Bäume, Eichen, Bogelbeerbäume, Pappeln, Birken, Kiefern und 
Fichten ale Standbaͤume des Miſtels namhait gemacht. 

Diefe Eitate enthalten hinſichtlich des Borfommens des Miftels 
auf Eichen der Widerſprüche genug, um die als Ginleitung voran: 
geſchickte Brage des Borfimeillere Schröder an das Publifum zu 
techtfertigen. Gleichzeitig aber gewähren fie die intereſſante Wahr: 
nehmung, daß von feinem Ginzigen ber betreffenden Schriftſteller 
bie Eller als Stand baum des Miftels angegeben if, und es dringt 
fig deßhalb die Vermuthung auf, daß diefes Schmarogergewähs 
auf der Eller (Alnus glutinosa Gaertn.) ebenfo felten gefunden 
werde, als auf der Giche, vielleicht auf derſelben überall noch nicht 
beobachtet fei. Die von dem Verfafier dieſes gefammelten Erfah: 
rungen ſcheinen ſolches zu beRätigen. Derfelbe fand nämlich in 
einem mehrere taufend Morgen großen, vorzugemeile mit Rothe 
ellern und Birfen beflandenen, brügigen Walcomplere den Miſtel 
Häufig, aber ausichließlich nur auf Birken, nie, troß der forgfältigften 
Machforſchungen, auf Ellern, obgleich lehtere (Alnus glutinosa 
Gaertn.) die bei Weitem vorherrfcyende Holzart war. Es if nicht 
anzunehmen, daß die Vögel, denen man allerdings die Bortpflanzung 
des Miſtels vorzugsweife zufdreiben muß, den Samen nicht ebens 
ſowohl auf die denachbatten Ellern getragen haben follten, als auf 
die vereinzelten Birken, zumal da die @ller wegen ihres Wuchſes 
und der Stellung ihrer Aeſte, namentlid im höheren Alter, ben 
Vögeln mindeftens ebenfo bequeme Stand: und Ruhepunkte gewährt, 
als die Birke. Nicht unwahrſcheinlich it es deßhalb, daß der 
gerhefäurehaltige Saft der GEllernrinde den Wurzeln des Miſtels 
nicht zufagt, und daß diefer deßhalb auf der @fler, wie aus gleichen 
Gründen auf der Gide, felten oter mie mwäcft und gedeiht. 
Beitere Beobachtungen müffen indeſſen ergeben, ob die Annahıne 
des Nichtvorkommens des Mifteld auf Ellen, namentlich auf Alnus 
glutinosa, gegründet iR, oder nicht. Die Mittheilung von den in 
diefer Beziehung gemachten Grfahrungen erſcheint wänſchenswerth, 
und wenn alle Die, welche den Miftel zu beobachten Gelegenheit 
Haben, darüber Mittheilung machten, auf welchen Bäumen ı. (mit 
Angabe der ſyſtematiſchen Namen) fie denjelben überhaupt, und 
auf welden am Häufigken gefehen, und weldye anderweite Wahrs 
nehmungen von Interefie fie dabei gemacht haben; fo würde dieß 
zur vollftändigen Aufklärung der über das Borfommen und Ders 
halten dieſer Pflanze noch hertſchenden Zweifel weſentlich beitragen. 

In der Fülle nur wohnt Klarheit, 
Und die Fülle führt zur Wahrheit. 

Der Verfaſſer, welcher dem Miſtel feit Jahren feine befondere 
Aufmerkfamfeit gewidmet hat, beobachtete denfelben bis jegt auf: 
Pyrus malus L., wild und veredelt, am Häufigfien; Betula alba L. 
und B. pubescens Ehrh. gleichfalls ehr häufig; Crataegus oxy- 
acantha L. und Cr. monogyna Jacg. ziemlid; häufig; Salix 
alba L. einzeln; Populus tremula L. auf drei Stämmen in Menge; 
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Sorbus aucuparia L. auf eiuim Stamm; Acer campestre L 
auf mehreren Stämmen; Tilia parvifolia Ehrh. ziemlich Häufig; 
Carpinus betulus L. auf einem Stamm in einem @remplare; 
Pinus abies du Roi ſehr häufig. — 

Den wmythologiſchen Traditionen zufolge wurde von ben Heiden 
der Miftel dann vorzugsweile hoch verehrt, wenn man ihn auf 
Eichen fand. Man ſchrieb ihm in diefem Falle befondere Heilkräfte 
u, ja, es war nad) der Lehre der Druiden (heidniſchen Priefer) 
nicht nur die Heilfamfte Pflanze, welche gegen alle Kranfheiten 
wirkte, fondern e6 war aud) die heiligite, von Gott ſelbſt erforene, 
ohne welche fein Gottesbienk gehalten werben fonnte. Sobald ein 
Druide ſolche auf einer Cie wachſende Miftel entdeckt Hatte 
verſammelte er alle in der Nähe wohnenden Brüder feines Ordens; 
fie legten ihre vielfarbigen Gewänber ab, und Heideten fich weiß 
zum Zeichen der Demuth; gegen die göttliche Pllanze. Der Ober⸗ 
deuide ging mit einer goldenen Sichel bewaffnet zu dem Baume, 
beugte feine Kniee vor demfelben, und ließ fih nun von mehreren 
Anderen fu hoch emporheben, bis er die Bilanze erreichen fonnte. 
Diefe wurde mit der goldenen Eichel abgeſchnitten und zu heiligen 
Gebraͤuchen aufbewahrt. Konnte man fie ſechs Tage nah dem 
Neumonde fehneiden, fo hatte fie die größte Heilkraft, und wurbe 
ſogleich zu einem Getränfe gekocht, mit bem Opferblut unter der 
Ciche geſchlachteter, noch nicht zur Arbeit gebrauchter Stiere geweiht 
und in einen Tranf verwandelt, welder Segen, Fruchtbarkeit und 
Gedeihen allen Denen fehaffte, die ſich feiner bedienen Fonnten. 
(Dr. Bollmer’s Wörterbuch der Mythologie, Stuttgart 1836, 
Seite 1209.) 

Schließlich nod die Bemerfung, daß ber Verfaſſer über bie 
Gortpflanzung des Miſtels durch Samen bereits Verſuche in größerer 
Ausbehnung begonnen hat, welche er demnächſt ſammt ihren 
Refultaten in diejen Blättern mittheilen wird. B. 


B.’Der Thüringer Walt. ®) 

Ber aud den Thüringer Wald beſuchen mag, — ſei es der 
einfache Naturfreund, fei e8 der beobadytende und zergliedernde 
Borfcher, oder der ſpeculitende Inbuftrielle — Keiner wird ihm 
unbefeiebigt verlaffen. Vor Allen aber gewiß nicht der Forkmann. — 
Auf ven bi6 zum Gipfel bewaldeten Höhen, in den frifchen, von 
Reiten, doh mit Wald beftandenen Bergwänden umfchlofienen 
Tälern, in ven Klippen und felfigen Schluchten, überall fühlt er 
fich in feinem Reich, in dem Gebiete feines Wirfene und Sqhaffens; 
überall tritt dort die Natur im ihrer, wenn auch nicht immer dem 
Menſchen unterthänigen und freundlichen Macht und Kraft, die 
ewigen Gefege des Alls athmend, erhebend an ihn Heran; macht 
ihn — fo weit es fein geifiges Muge und Wiſſen zuläßt, zum 
Zeugen ihres gehelmnifvollen Bilden, und läßt ihn Dabei die 
exhabene Cinfachheit in Urſache und Wirkung, in der umüberfehr 


*) An dem Thüringer Walde fd beteiligt Sachſen « Meiningen, 
Sachſen - Weimar, Sachfen-Coburg : Gotha, Schwarzurg, 
Preußen (Schleufingen), Reuß, Kurhefien (Schmalfalden). 
Die Verhaͤltniſſe der Betheiligung find aus der Geite 211 
diefes Heftes mitgetheilten flatififjen Notiz zu erfehen. 

Anmerf. des Herausgebers. 


baren, Fülle ihres Mannigfaltigen theils erfennen, theil6 ahnen. — 
Diefe in jeder Bebirgegegend Rets lautere und verfländlichere Sprache 
der Natur if es denn and, was allgemein dem Menſchen das 
Gebirg anziehender, als die Ebene macht. 

Der Thüringer Wald — vrograppiih mit dem dichtelgebirge 
durch den Pranfenwalb verbunden und unter gleicher nörblicher 
Breite (50° 20 bis 51*) mit dem Lauflger« und Biefengebirge, 
dem Vogelöberg und befien nörbliger Abbdachung, fowie mit dem 
Weſterwald und dem ſuͤdlichen Theile des weRphälifcen (fauerlän- 
digen) Gebirges, der nördlichen @ifel und der Hohen Bern 
gelegen — zieht ſich als Fortſehung bes von dem Gebirgsfode 
des Fichtelgebirges in nordweſthicher Richtung ablaufenden Franken- 
waldes als Kammmgebirg ebenfalls in nordweſtlicher Richtung vom 
29° öflicher Länge bie zum 27° 65 öflicher Länge, fo daß die 
Berra,. welche in feinem füröfllichen Theile zwiihen dem Wurzel⸗ 
berg und dem Bleßberg entfpringt, bald nach ihrem Urfprunge — 
mach Norbweiten fließend — feinen ſüdweſtlichen Abfall, von ober 
Halb Hildburghauſen bis unterhalb Vacha, — dann ſich. nach Norben 
wenbend, den weRlidyen, und endlich, nochmals ben Lauf, und zwar 
nad) Ofen verändernd, einen Theil des nördlichen Abfalles bie zur 
Mündung der Nefle begrenzt. Sie ſcheidet ihn daher im Gühmwehen 
von dem Rhöngebirge (vordere Rhön), im Weſten von der Heffifchen 
Hügelplatte. — Die norböflichen Abfähe und Ausläufer fenfen ſich 
zur thüringiſchen Hochfläche, welche ſich bis zum Harz erſtredt, 
yad deren Grenze gegen deu Thüringer Wald man ziemlich durch 
eine Linie von der Münhung der Neffe (Werra) über Eiſenach durch 
das“ untere und mittlere Thal der Hörfel (Mefe) bis Rubolfadt 
an der Saale bezeichnen fann. Die Längenausbehnung des Thürins 
ger Waldgebietes beträgt demnah von Güboften- nah Nordweſten 
ungefähr 15 Meilen bei einer von 2, bis zu 5 Meilen wechſelnden 
Breite. — Es ſteigt von Güdweflen, von Norden und Morboften 
zu dem, ziemlich in Mitte feiner Breite, von Nordweſten nad 
Gädofen ziehenden Hauptrücten, aus welchem fi verhältnißmäßig 
viele Ruppen zu einer beträchtlichen, ſowohl relativen, als abfoluten 
Höhe erheben. Im Südoften, wo der fonft darchſchnitilich ſehr 
female *) Hanptrüden, über welchen eine Gtraße, der Rennftieg, 
führen, fih plateanartig erweitert, geht e6 in den Braufenwald über. — 


@s if fehr quellenreih, und Fi6 in den norbmeillichen Theil | 


Gwiſchen Werra und Hörfel) von vielen ſenkrecht zur Hauptrichtung 
(Rordwe) nach beiden Seiten (Südwe und Nortoft) hin laufenden 
Thalern · und @infenfangen durchſchnitten. 

Der Thüringer Wald ſeht die von dem Fichtelgebirg ausgehende 
und bis zu ihm durch den Branfenwald gebildete MWaflerfcheide 
wiſchen Gaale (Elbe) nnd Main (Mein) bie zur Duelle der 
Berra, dem Beginne des Blußgebietes der Wefer, fort. Hier tritt 
jedoch die Waſſerſcheide biefer gegen den Main (Mhein) über dem 
-Bleßberg aus dem Thüringer Wald, und zieht weſtwäris nad) der 
Rhoͤn, dem Vogelsberg ıc. Der Hauptrüdten des Thüringer Waldes 
Rreicht in nordweſilicher Richtung weiter, und bildet von der Werrar 
Duelle bis zum Häßnderge die Waſſerſcheide zwifhen Werra nnd 


*) Zu Renfladt anf dem Reuutiege bildet bie dirſt eines Hauſes 
die Grenze und reſp. MWaflerfgelde der norböfllichen und 
fünweRlichen Abdachung. 
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Saale (&lbe). Bom Hühnderge (reſp. Quelle der Hörfel) au gehört 
dann ber Thüringer Wald ganz zum Gebiete der Werra (Weier), 
indem die Waſſerſcheide zwiſchen diefer und der Saale hier ebenfalls 
aber nach Nordoſten ziehend benfelben verläßt, in die thüringliche 
Hochfläche iritt, und fih in diefer über den Hühnerberg und das 
Eichefeld, zwiſchen den Quellgebieten der Unfrut (Saale) und 
Leine ıc. (Wefer) bis zum Harze (dem Brodenfeld und Broden) 
| Hingieht; die Höhe des Thüringer Waldes aber — dieſe Baffers 
ſcheide überragend — ihre urfprüngliche Richtung gegen Nordweſten 
verfolgt, und — in ihren Ausläufern und ifrer Mbbadjung im Güd- 
I, weten von her Werra, im Norboflen von der Hörfel (Mefle, Werra) 
und Neffe (Werra) bis zu der Mündung diefer in die Werra unters 
Halb @ifenach begrenzt — in den nach Nordoften geöffneten Bogen 
| ber Werra bis an biefe tritt, und Hier abfallend endet. — Die 
Waßſer des Thüringer Waldes fließen daher durch den Rhein, die 
Befer und Elbe ſammilich der Norbfee zu, und bieten, je nach 
ihrer Stärke und ber Befchaffenheit ihrer Bette weht oder weniger 
brauchbare Verbindungen mit den drei genannten Hauptflüffen. 
"Die Odhengrenzen des Thüringer Waldes ergaben fih nach 
den beiden Durchſchnitten ab und cd ungefähr, wie folgt: Im 
| Güben feines füböfli—en Theile, im Blußgebiete des Maine und 
| Hi6 zu diefem ‚die fränfifhe Platte 1000 bis '1300 Buß; 
gegenüber im Morben dieſes fübölicen Teiles die Thüringer 
Hochfläche (Thüringet Bergland) ebenfalls bei 1000 bie 1200 Fuß 
hoch; dann die fühmeRliche Begrenzung, das Werrathal, im Durch- 
ſchnitie bei 800 Buß hoch, und endlich die gegenüberliegende (im 
Norboften), das Hörfethal, — im mittleren Theile — bei 700 Fuß 

| über dem Meere. Mus diefen Umgrenzungen fleigt unn die Haupt: - 
maſſe des Thüringer Waldes im füböflicen Theile bie zu einer 
" abfoluten Höhe von 2000 Fuß; es erheben fich hier aber einzelne 
Kappen, wie der Bleßberg (1) zu 2668 Fuß, der Wurzelberg (2) 
au 2600 Fuß und der Burzelberg (8) zu 2500 Buß. Weiter nach 
Norbiveften wird das Hauptgebirge fhmäler und rüdiger; nimmt 
zwar etwas an allgemeiner Höhe ab, enthält aber mehr, und zwar 
| namentlich in feinem mittleren Theile, da, wo es die Waſſer⸗ 
ſcheide zwifchen Saale und Werra bildet, feine höchfen Bergfuppen ; 
hier liegen nahe bei einander der Rüdelbahn (4) mit 2650 Buß, 
| der Sinfierberg (5) mit 2940 Buß, der große Beerberg (6), der 
hoͤchſte, mit 3064 Buß, und dicht dabei der Gchneefopf (7) mit 
3083 Fuß; etwas weiter mach Nordweſten der Donnershung (8) 
| mit 2812 Fuß, und von diefem wieder nordweſtlich da, wo die 
I oben genannte Waſſerſcheide fih norböfli und ans bem Thüringer 
I Walde wendet, der Hühnberg (9) mit 2608 Fuß. — Der nord» 
weſtlich nur im Gebiete der Werra liegende Theil des Thüringer 
| Waldes erreicht nun ebenfalls nicht mehr die allgemeine Höhe des 
| mittleren, doch treten feine Zweige und Auslänfer theils mit ziemlich 
Reiten und vielfach eingefenften Thalwänden in die Thäler und an 
die Ufer der Werra, Neſſe und Hörfel, und nehmen in diefem 
norbweßlichen Theil, im Gegenfage zu denen des mittleren und 
ſudoſtlichen Theiles, durchgängig eine ſich der Hauptrichtung des 
Gebirgezuges mehr nähernde Richtung an. — @6 erheben fih 
Hier noch der Infelberg (10) zu 2855 Buß und der Gerdertflein (11) 
zu 2228 Buß abfoluter Höfe. — Die geognofifgen Berhättmiffe 
I des Thüringer Waldes find ſeht mannigfach; fie ſind fa Weſent⸗ 
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licgen und Allgemeinen auf dem beigefügten Kärtchen bargeftellt. — 
Der füpölice Theil His über die Werrar und Schwarze: (Saale) 
Quelle und das Thal der legteren hinaus, beftcht ans Graumade 
mit vertinzeltem Vorkommen von Kalfflein; an die Graumade 
Schließen ſich, die Hauptmafle des Gebirges bildenb, in norbweftlicher 
Richtung piutoniſche Vildungen; zuerft Melaphyr, dann Porvhyt. 
Diefer, ver Borphyr, bildet Hier im mittleren Theile die höchſten 
Kuppen, den großen Beerberg, den Schneefopf und den Donners: 
hung. — And Granit, Grünſtein und das Tobtliegende der 
Kohlengruppe, wie bie Steinfohle ſelbſt, fommen vor; es ſcheidet 
bier das Tobtliegenbe den Porphyr des mittleren Teiles von dem 
es durchſetzenden Porphyr, Grünftein und Granit des norböfllicen 
Theiles, in welchem außerdem wieder Melaphyr und Glimmer 
(Geis) auftreten. Der Granit bildet hier den Imfelberg und 
Gerbertflein. Sämmtliche genannte Gefleinsmaflen, von ber Braus 
wade des Südoſten bis zum Todiliegenden bei Eiſenach im Nord⸗ 
weiten, haben (fowohl im Nordoſten, als Sudweſten) geſchichtete — 
neptuniſche — Bildungen zum Anftehenden, und zwar liegt im 
Südwehen und Norbofken des Thüringer Waldes und in feiner 
ganzen Längenausbehnung die Formation des bunten Gandfleines. 
Zwiſchen diefer eiuerfeit6 und ben plutonifhen Bildungen und der 
Grauwacke andererfeits zeigt ſich jedoch noch ein ſchmaler Streifen 
gZechſtein im Nordoften faſt ununterbrochen, im Südoſten aber nur 
längs des nordoſllichen Theiles zu Tage gehoben. Die in den 
äußeren Strichen (Morboften und Sübmweften) des Thüringer Waldes 
auftretende Formation des bunten Sandſteines (bunter Sandflein, 
Mufchelfalt und Keuper) erſtreckt ſich in nördlicher und norböflicher 
Richtung bie zu dem aufgefhwernmten Land im Norden und Nord: 
often Deutfchlande; weitwärts bis zu dem niederrheiniſchen Schiefer: 
gebirge (Taunus, Weſterwald und Sauerland). — Die plutoniſchen 
Bildungen des Thüringer Waldes erſtrecken fih daher zungenartig 


“in fie, während das Rhöngebirg und der Wogelöberg von ihr 


volldändig umſchloſſen find. — Im Thüringer Wald ift fie namentlich 
von Granit, Porphyr und Grünftein, im Rhön- und Vogelsberge 
von Bafalt durchſetzt; Ieptere Erhebungen erſcheinen daher ald 
einer jüngeren Bildungsepoche augehörend. — 

Dieſe geognoſtiſche Vetſchiedenheit in ven Gebirgsmaſſen des 
Thüringer Waldes iſt deun auch die Urſache feiner mannigfachen 
und wechſelnden Formen; die Geſteinemaſſen zeigen in ihrem 
Auftreten überall den ihnen eigenen Charakter. — Auch begründen 
diefe Verſchiedenheiten den vielfachen Wechſel des Bodens, fomit 
in Verbindung mit Höhe und Erpofition das Verhalten beffelben 
zur Vegetation. — So liefert der bunte Eandftein im Gübweften 
und Nordoſten theils trockenen, theils lehmigen Sandbodeu; der 
Ralf, je nach feiner Lage, meift fruchtbaren, aber auch ſterilen 


Kalkboden; das Rothtodtliegende des inneren Gebirges theils fiefigen , 


und fruchtbaren, theils bei Mangel an entfprehendem Bindemittel 
einen fleinigen und trodenen Grusboden mit meift Heiler Böſchung 
und fehroffer Form; ferner der Glimmerſchiefer einen mageren und 
Hachgründigen, und der Granit, je nad) feinem größeren oder gerinz 
geren Beldiparhgehalte, meift einen guten, Fräftigen Boden; ebenfo 
der Porphyr und Melaphyr, deren Buben wohl auch öfter auf 
den Grenzen bes Durchbtuchs zu einem wenig erdreichen Trümmer: 


boden wird. Im Allgemeinen fann man den Boden bes Thüringer 
N 











vorherrſchend. 


Waldes als einen kraͤftigen, mehr friſchen, als trodenen Gebirge⸗ 
boden bezeichnen. 


Das Klima des Thüringer Waldes iſt entſchieden das ber 
Gebirgs- und Waldgegend; lange dauernde Winter ohne extreme 
Kättegrade, doch mit vielem Schnee; häufige und flarfe Reife im 
Herbſt und Frühjahre, doch Spätfröſte felten; frätes Erwachen der 
Vegetation, und in Folge ber Erhebung, fowie des in den Thälern 
and auf den Höhen herrichenden Windes und der feuchten Luft" 
mäßige Sommerhige und fhöne Herbſte. Der Beuchtigfeitsgehalt 
der"Quft if überhaupt für Klima und Vegetation von befonderer 
Wichtigkeit, indem er nicht nur die Eommerhige mildert und eine 
velative Beuchtigfeit des Bodens begründet, fondern auch namentlich 
die atmofphärifchen Niederfchläge, ale Thau, Regen, Schnee, Duft 
und Reif, verurſacht und beren Etärfe bedingt. — Die allgemeine 
Urſache diefer feuchten Luft und ihrer Neigung zu Niederſchlägen 
beſteht hier darin, Yaß die in den Thälern erwärmte und mit 
verdunftetem Waſſer geichwängerte und felbit gefättigte Luft durch 
ihre Erhebung nach den fühleren Höhen ihren Wärmegehalt 
(Temperatur), und dadurch au ihre Dampfcaparität (namentlich 
während der Nacht) verringert, und baher auf den Höhen entweder 
überfättigt iR, in welchem Falle fih ihr überflüffiges Waſſer bald 
niederſchlaͤgt. — Than, "Regen — Reit, Schnee — oder fle doch 
ihrem Sättigungspunfte näher gerüct und dadurch feuchter, als in 
den unteren Regionen, wird. — 


Obgleich nun, wie ſchon erwähnt, der Thüringer Wald mit 
dem Weſterwald, einem Theile des fauerländifgen Gebirge und 
der nördlichen Gifel in gleicher Breite liegt, und ſich noch höher 
erhebt, als die erſt genannten Gebirge, — ber Weſterwald im 
Salzburger Kopie circa 2000 Buß, das meftphäliiche Gebirg im 
Ederkopfe circa 2300 Fuß — fo if fein Klima im Verhältniſſe 
tod nicht fo rauh, als das der genannten Bergländer. Die 
Urſache liegt hauptfälich in der Verſchiedenheit der Vewaldungs: 
vergältniffe. — Der Weſierwald, das weſtphäliſche Gebirge, ſowie 
die Eifel, Gaben verhältnißmäßig wenig Hochwald, dagegen find 
dort Niederwald (Hauberge), Sciffel-, Wild» und Weidelaud 
Der carafteriihe Waldeinfuß des Miederwaldes 
auf das Klima — Witterung und mittlere Temperatur der Jahres: 
zeiten — ift und fann nicht der des Hochwaldes fein; die Kälte 
des Winters wird dort durch dem geringen Wärmefonns und Schut 
des Niederwaldes weniger gemilbert; zugleich erhöhen bie. über bie 
ziemlich gleichmäßig gehobenen, theil6 duch Niederwald nur wenig 
geihügten, theils aber ald Schiffel- und Wildlaud ganz ſchubloſen 
Höhen ſtreichenden Winde die Kälte im Winter, wie fie im Sommer 
die Hige mindern und im Herbit eine ſchnellere Abnahme ber 
Tempera bewirfen. Der unbedeckte und ungefhüßte Buben 
des Schiffel- und Wildlandes der Gifel und des Weſterwaldes 
erwärmt fi im Sommer wohl cher und mehr, als der Boden 
des Hochwaldes, doch ſtrahlt er bei Abnahme der Sonnenwärme 
im Herb auch feinen Wärmegehalt ſchueller und vollfommener 
wieder aus, und verliert dadurch den bie Winterfälte milbernden 
Einfluß. — Es reift auf ihm daher im Herbſte nicht, allein cher 
und mehr, fondern er friert auch früher und tiefer, als der von 











Bauholz gedeitte Boden. — 


Die Gultar ud Berugung des Bodens iR; namentlich im 
Sunern des Tharinger Waldes, durch bie Rlimaverhältniffe beicht änft, 


daher einfach. Obsleich man ihn bie zu 3000 Buß und berüber |) 
bewohnt findet, fo bilden doch Viehzucht, Wald: und Bergbau und | 


Hüttenbetrieb die vorherrſchenden und allgemeinen Erwerber und 


bier, wie in fo mand anderer Gegen Deutichlande, unmittelbar 
mad mittelbae bei jevem Gewerbebetriche der Bewohner betheiligt, 


au bildet fo eine der Hauptgrundlagen ber national »öfonomifchen || 


Bedeutung viefes Bandes. Der bei Weitem größte Theil feines 
Bodens wird daher zur Holzzucht (Wald uud Weideland) benupt; 
der deldbau iR wur gering, lohnt auch in den höheren Lagen, wo 
der Hafer oft wicht reif wird mnd bie Kartoffel nicht mehr blüht, 
nur fehr ſpaͤrlich; bie Thalgründe find meiR Wieſe. — Doch auch 


Bufammenfegung und feiner Lage, von verſchiedenem Werthe. — 
bie Güdfeiten und deren nächſt verwandte Erpoſition; deßgleichen — 


Ile leicht ertlatlich und begreiflih — die Ginfenfungen, Thalgründe 
und unteren Bergiehnen mehr, als die Höhen und Rüden. — Die 


heirſchenden und forſtwirthſchaftlicher Behandlung unterzogenen || 


Solzgattungen find von den Lanthölgern namentlich die Buche 
und @iche, leptere jedoch mehr eingefnrengt, als rein vorfommenb; 
von ben Nadelhölzern vorzüglich und In-ausgedehntem Maafe die 
Bichte, dann die Kiefer, auch bie Weißtanne und bie Lärche. 
Für die Buche, bie in ben höheren Lagen felten volle Maſt bringt, 


eignen fi befonders die weniger Hohen unb nicht zu fehr erponirten | 


Binterfeiten, fowie für die Fichte die Höhen, die Weſt ⸗ und Nord: 
weßfeiten. Kiefern und Laͤrchen find erſt in neuerer Zeit heimiſch 


gemacht, und zeigen verſchiedenes, meiſt nicht das beſte Verhalten, | 
was wohl oft an den ihnen überwiefenen Stantorten liegen mag, ®) | 


da ber beſſere Boden gewöhnlich der Fichte, Bude und ice | 


augewiefen wird. — Auf entfprechendem Boden and in mit ju | 
beträchtliher Höhe gedeiht die Buche fehr gut; im hoher Lage | 


(über 1400 Sie 1500 Buß) Läßt Re jevoch ſchon auffallend im 


Hoͤhenwuchſe nach; hier lohnt die Fichte bei ſonſt entfprechenden | 


Berhältuifien befier. In dem bunten Gandfleine der Grafſchaft 
‚Senneberg gewährt diefe mad den Pfeil'ſchen Crfahrangstafeln 
bei einem hunbertjäßrigen Umtrieb auf Boden I. Claſſe 62 bis 63, 
anf Boden I. Claſſe 55, auf Boden III. Claſſe 46 bis 47, auf 


Boden IV. Glafie 87 bis 38, auf Boden V. Claſſe 26 Kubitfuß | 


Dur chſchnittozuwache pro Morgen und in dem Löniglich preußiſchen 
Resiere Schleufingen dafelbf find Fichtenorte mit &5 hie 70 Kubit- 
Tab Durchſchaitiszuwachs pro Morgen nicht ſelten. Roch flärkeren 
Zuwachs zeigt auf paffendem Standorte bie Tanne, deren Ginfprens 





Güvhänge, auf welchen bie Fichte durchaus nicht fortkemut, wab 
wohl nur nod) die Kiefer geringen Ertrag verſpricht. 

Die Gork-Enttur und Wirthſchaft iR überhaupt in bem 
Tharinger Walde fehe entmidelt; wozu außer der Wichtigkeit der 


N Holgerzeugung für ihn namentlich noch der Umfand beigetragen 
Nafrungequelien der dortigen Bewohner. Der Wald if alio auch 


at und noch beiträgt, daß er {m verfhiedenen Staaten, von weichen 
jeder feine eigenen Peineipien bei Bewitthſchaftung der Worte het 
und befolgt, liegt. — Der in allen jedoch herrihende Wald⸗ 
betrieb if der des Hocdmaldes mit 70 bis 140 jahrigem Umtrich 
unter Anwendung eines mehr oder weniger fireugen Fachwerkes. 
behufe Regelung des Betriebs und Behftelung um Sicherung des 
Ertrages. — Nieder» und Mittelwald findet Ach namentlid noch 
in ven Borhölgern and den Gemeindewaldungen. Lehterer, der 


| Mitelwald, früher in ausgebehnterem Moaße vorhanden, wird jet 
für die Holzzucht iR der Boden, je nad feiner mineralogiſchen | 

I faft, befonbers im Lanbholz, war ber Plänterbetrich. — Aus ihm 
Wie in allen demſchen Gebirgen, And auch hier die Nord», Norbo | 
und Oßfeiten zur Holgerzeugung geneigter, ber Holzzucht günftiger, als | 


foR überall in Hochwald übergeführt, — Die urfprüngliche Wirthe 


wußte ſich bei Rarkem Holzbebürfniß umd Angriff überall allmaäͤhlich 
ber fogenannte Mittelwald und enblih gar ein Niederwald mit 
vereinzelten Oberländern entwideln. — Bür Behandlung des Mittels 
waldes wurden hier ſchon vor hundert und mehr Jahren Bars 
ſchriften (Berordnungen), ben noch beftchenben frauzöflichen ähnlich, 
erioffen. Dadurch aber, wie auderwärts, waren andy hier biefe 
meiſt abfracten Vorſchriften allein nicht gerignet, einen Mittelmald 
forſtwirthſchaftlich als ſolchen zu erhalten. — Ein Echwanfen im 
Ucberhalten des Oberholzes — bald zu wenig: bald zu viel — 
brachte ihn entweder dem Niederwald, oder dem Hochwalde nahe; 
im erferen Halle verſchwand nämlich das Oberholg im lepteren 
und häufigeren das Unterholz. Gin großer Theil der jept haubaren, 
d. 9. zum Hiebe befimmten Laubholz (Budjen:) Befände iR fo 
auf die eine oder andere Weiſe und bei ber von der Wirthſchafto⸗ 
führung beabſichtigten Ginführung des tegelmäßigen, ſchlagweiſen 
Hochwaldes ans dem fogemannten Miıtelwalbe hervorgegangen, und 
deigt in feinem eigenthmlichen — irregulären — Befandesparakter 
dentlich feine Catſtehung und die ihn geitweife getroffene Behand⸗ 
lung. — Die Ueberführung folder Berände zu Dochwald IR daher 
öfter nicht ohne befondere Schwierigkeit. — Leicht iR der Uebergaug 
in folgen Beftänden, welche bei gutem Boben genügendes Dberholg 
ur Samenfglagfellung haben; ſchwer aber nnd mei nur dutch 
Umwandlung in Nadeldolz, oder mit deffen Untermifcyung anefährbar. 
in denjenigen, in welgen ſich mus wenig nnd ſchlechtes Oberholz 
zu ſchlechtem, wenn auch nur herabgefoimmenem Boden gefellt. 
Die Verjüngung der Hochwaldbeſtände geichicht beim Lanbfolze, 
namentlid; der Buche, dur Berfüngungs (Befamungsr und je 
nach dem Bedürfniſſe des erfolgten Mufichlages ſich richtende Lichts 
und Abtriebs/) Schläge, bie alle charakteriſtiſch mehr bunfel, als 
licht gehalten werden. Die Erfolge find meiſt ausgezeichnet: wozu 


wung in Fichtenbeſtände den Betrag diefer vortheilhaft erhöpt. — || wohl auch der Umſtaud beitragen mag, daß man häuflg ſolche 


Dog Finden ſich and Drte, meiſt flachgründige mud daher bürte 





der in felner Jugend auch Borfibeflifiener gewefen — zwei 
Lärchen» Gtodenden von 30 preuß. Zoll Darchmeſſer bei 
nur 30 Jahresingen. 





Buchenorte in Radelholz umwandelt, bei welchen bie biefem weniger 


Ü gewogenen Forſtwirthe noch einen Verſuch zur Nachzucht des 


©) So ſah der Berfafer zu Riofer Heifigenftein, unweit Gifenad, Lehbholucs machen, und bei dem freilich voransfigilich uunolltem- 


bei dem bortigen Wirth und Dekonomen I. W. Knabe, — || 


menen Erfolge das Nadelhelz nur zur Musbeflerung anwenden 
würben. Der Abtrieb der Fichte erfolgt mei durch Kahlhiebe 
und ihre Berjüngung durch künſtliche Cultur (Gaat, Prlanzung). 
Die Umwandlung in Nadelholz wird theils darch Saat (Streifen 


uud Plöpefaat), theils durch Pflanzung (bei ber Fichte beſouders 
Büfcelpflanzung) bewerfdeltigt. Die Eulturfoßen belaufen fih 
durchſchnitilich pro Morgen auf 2 bis & Mthlr., wohl aud in 
einzelnen Bällen darüber. — Bei Anwendung der Eaat bleibt — 
namentlich im den Weimar'ſchen Forſten — ein Theil des alten 
Beandes als Schirmſchlag zum Schupe der jungen Plänzchen 
noch zwei bis drei Sabre flehen. Weberhaupt find diefe Schirm⸗ 
ſchlaͤge im Weimar'ſchen, wo man der Verjüngung und Cultur 
befondere Eorgfalt zumenbet, fehr belicht. Obgleich fie dort, mo 
wur Immer möglich, zur Anwendung fommen, fb fehlt es doch nicht 
an den mannnigfachften Gulturverfuchen und Berfahren. — So 
Äindet ſich in dem Wilgelmsrhaler Revier außer den, freilich auch 
unter gänfigen Verhättniffen fehr gelungenen Buchenverjüngungen 
(»Bucjgraben, Beifengraten“ 1.) eine jept beiläufig gehmjährige 
Bucenpfanzung („Hinterm Gafthof") von ausgezeichnet gänfligem 
Grfolge, fowie unweit davon („Bedengebege“) ein in der Ummwan- 
belung in Laubholz (namentlich Eichen) hegriffener und deßhalb 
jeht intereffanter, beiläufig fehezigfähriger Bichtenort. — Von den 
ferner in dem Ruhlaer Reviere gemachten Verſuchen, die Laubs 


und Nadelholz» (Streifens und Rillen-) Eaaten mit Moos oder || 


Navelfiren zu bedecken, hat fi die Bedeckung des Samens mit 
Moos als weniger, die mit Nadelſtreu dagegen als fehr gut bewährt. 

Bon den Waldbelaſtungen — Berechtigungen der Bewohner — 
fommen im Thüringer Walde das Recht zur Weide, zu Raffs und 
Lefebolz, fowie zu Laub, und wohl auch zum Harzicarren und 
Theerſchweelen am HänfigRen vor. 

Der jährliche Dolzeinſchlag wird theils (namentlich in ben 
oniglich preudiſchen Borken) anf dem Wege der öffentlichen 
citation, theile (namentlich in den Großherzoglich weimariſchen 
Borflen) darch Abgabe gegen beflimmte, jährlich) für jeden Schlag 
von dem Dberforfibeamten in Verbindung mit dem Reviers und 
Eaffenbeamten befonders feRzuflellende Taxe verwerthet. — Zum 
Verflößen von Kurz» und Langholz, ſowie von zugefchnittenen 
Brettern und Bohlen wird im Südweſten namentlich die Werra 
benugt. 

Die den Nadelfolzbeflänten des Thüringer Waldes gefährlichen 
Naturereignifle find beſonders Wind, Duft» und Gchneranhang; 
auch find die Gefahren, welche von Inſekten, namentlich von 
Boſttichen und Hylefinen, den Nadelholzbeſtänden in ihren verfchler 
denen Alteröftufen — von der Cultur bis zum haubaren Holze — 
drohen, nicht unbebeutend. Much iR hier noch des fo fehr nachthei- 
ligen Schälens ber Fichten durch Rothwild zu erwähnen, wovon 
Häufig ganze Belände — feinen Stamm derfelben ausgenommen — 
leiden; es wird fih jedoch, da der Rothwildfland in neuerer Zeit 
beträchtlich und mitunter, wenn nicht ganz verſchwunden, doch auf 
ein Minimum redacitt If, mit der Zeit wohl verlieren. 

Bezüglich der wirthſchafilichen Dispofitionen erfcheint, wie in 
dem Harze, dem fächfifchen Erzgebirg 1c., und ſelbſt in den Nadel- 
holzforſten der Ebene, auh im Thüringer Walde die Hiebsfolge 
und Gruppirung ber Beflände, fowie hiermit die Bildung von 
entfprecgenden Betriebsfiguren von befonderer, auch hier einen 
weſentlichen Einflaß auf die gefammte Berriebsanordnumg übender 
Bichtigfeit. Dieß iR auch überall gebührend anerfannt, und fpricht 
fich allerwärte, wie namentlich in den weimariſchen, rudolſtädtiſchen 


a 








und preußifcen Walbungen fcharf aus. — Im Allgemeinen iR 
Wer und SübweR die hertſchende Windrichtung; ihr wich ſowohl 
die gefammte Hiebsfolge, wie ber ſpezielle Hieb, in mehr kleinen. 
als großen Schlägen möglihk entgegengeführt. Wo jebo eine 
entgegengefeßte Hiebsſolge eintreten muß, werben in eniſprechender 
Zeit Loshiebe (circa 30° breite Schueiſen) zur Bildung eines 
Windmantels und Sicherung des freizufellenden Beſtandes gemacht. 
Die Wirthſchaftsfiguren (Betriebsfiguren, Difrifte, Drtsabtkeis 
lungen), deren durchſchnittliche Größe von 50 bis 200 Morgen 
wechfelt, werben in ber Mrt gebildet, daß fle von natürlichen 
Grenzen — Lerroinabfgpnitten — begrempt werben, und nur im 
dem Fall, in welchem ein fo begrenzter Difrift {m Verhältnifle zu 
dem Betriebsganzen (Bloch zw groß erſcheint, Hilft bie künſtliche 
Eintgeitung dur Schneiſen (Befelle, Stellungen) aus. — Befon- 
ders ausgezeichnet an glüdlicher Verwirklichung forkwiflenfchaftlicher 
und wirthſchaftlicher Principien find namentlich die @roßherzoglid 
weimar⸗ eiſenachiſchen und die Bürfllich ſchwarzburg » rudolſtädtiſchen 
Waldungen. Dort — Reviere Ruhla, Wilhelmöthal — durd den 
verflorbenen Oberforftrath König und befien würdigen Nachfolger, 
den Oberforſtrath Grebe; hier, im Kudolſtädtiſchen — Revier 
Baulinzelia — durch die bie hoͤchſten Forſtämter dafelbfl befleidenben 
Gebrüder v. Holleben. In dem preußifhen Anteile hat ſich 
namentlich der Oberförfter Klinguer zu Schleuſiagen verſönliches 
Verdienſt erworben. *) v. Ag. 





C. ueberſicht der Großherzoglich welmariſchen Taras 
tionoinſtruction. 

Dieſe Inſtruction hat, außer ihrem wiſſen ſchaftlichen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Werth, auch deßhalb für jeden Forſtmann noch befons 
beres Intereſſe, weil fie das Werk einer bebeutenden forftlichen 
Autorität Deutfchlande, des nunmehr verlorbenen Oberforitrathes 
König if. — Eie zerfällt in drei Abtheilungen, von weichen die 
erſte die Borfvermefiung, bie zweite die Forfbeflandsfhäpung und 
die dritte den Betriebeplan, bie Grirageichäpung und den Wirth: 
ſchafteplan behandelt. — Die eigentliche Art und Weiſe der Forfi⸗ 
taration findet ſich alfo in der zweiten und britten Abtheilung 
beſtimmt. — 

IL. Die Borfibeanbefpägung. A. Die Borerörterungen 
und @rmittelungen zur Darlegung der Beflgr, Mbfaps und 
Nugungsverhättniffe, ſowie zur allgemeinen Beurtheilung ber 
Standortss, Beftandes» und Betriebsverhältniſſe. — Zur Aufzeiche 
mung und bezüglid geordneten, überfichtlichen Dorftellung der 
Refultate der allgemeinen Ermittelungen dient das „Sammelbuch « 
und die „Bufammenfellung der Borferträge der legten 
(etiwa zehn) Jahre.» — B. Die allgemeinen Vorſchätungen, nämlich: 
1) Stamm» und Maßproben. Durch bie erfleren wird bie 
Holzhaitigkeit der vorfommenden Gtammelaflen fowohl im Ganzen, 
als in ihren einzelnen Factoren ermittelt, um darnach die Beftandess 
ſchaͤzung vornehmen und bie übrigen bezüglichen Verkältnifie, als 

*) Much die Herzoglich coburg » gothalſchen und bie meinlugen ſchen 
Untheile des Thüringer Waldes bieten Belege forgfältiger 
Bewicthfgaftung und Eultur dar. 

Anmert. bes Heransgebers. 





Bormelaffen:, Buwads« und Gortimentsverhältniß, beurtheilen zu ſ alle Erträge And in Maffenklaftern zu 100 Kubikfuß auezudrüden 


tönnen. Die Mafproben erfolgen nad $ 336 der Borimathematif 
von König. — 2) Allgemeine Schätzung der Beflandes 
gäten, deren Refultate zum allgemeinen Maßflabe bei der befon- 
deren Beianvesfhägung dienen. 3) Allgemeine Shägung 
der DOrtögäten, um bei ber fpezlellen Beſtimmung ber Ortögüte 
einen Anhalt zu Haben. — Nach} diefen in den Grenzen des Aliges 
meinen gehaltenen Vorſchähungen folgt dann: C. bie befondere 
Schägung, d. h. die fpezielle Aufnahme des Standortes und des 
Beflandes jeder einzelnen Dris- und Weftanbesabtgeilung. — 
Gleichzeitig werden die biefen Berhältniffen entfprechenden Betriebs⸗ 
Borfchläge aufgenommen, bie fpäter die eigentliche Grundlage für 
die Betriebseinrichtung und Griragsfhäpung abgeben. — Am 
Schluſſe dieſer befonderen Schätzung folgt eine Mufterung.. d. h. 
eine gegenfeltige Vergleichung und Berichtigung der gefdäpten 
Drtögäten. Die Endergebniſſe ber befonderen Schägung werben 
dann 'mit den vefp. Betriebsvorfhlägen tabellariſch in dem „ins 
ſchahungeregiſter“ zufammengeflellt. Mit diefer Zufammenflellung 
AR die Borkbehandesfgägung beendet. @s folgt nun 

U. die Mufflellung. des Betriebeplanes, die Erttage— 
ſchähung und der Wirthfhaftsplan. — Wenn die Forf- 
Bermeffang und Beftandesfhägung hauptfächli zum Zweck Hatte, 
das Vorhandene und feine gegenfeitigen Verhältniffe und Bezier 
Hungen zu ermitteln und feſtzuſtellen, fo wirb ber Zweck des 
Betriebsplanes als die, Hanptfählich ber Flaͤche nach, ſyſtematiſch 
geordnete, auf die Mefultate ver Forſtvermeſſung und Forfibeftandess 
Sqhaͤhung gegründete tofffenfhaftliche und wirthfgaftliche Anordnung 
des Borfbeteicbes bezeichnet. Der Betriebeplan foll daher weſentlich 
der Flache nach den gegenwärtigen Borfibefand und den eingerich- 
teten Betrieb, fomit alfo die Begründung und Sicherung diefes 
durch bie Flaͤchentheilnng nachweiſen. — Seine Aufftellung beginnt 
daher, nachdem bie Forflortss und Beſtandes-Abthellung voraus: 
gegangen if, mit näherer Beurtheilung und Feſiſtellung der allges 
meinen Betriebemafregeln, namentlich der fünftigen Waldbetriebs- 
Arten, der in diefen einzurichtenden Betriebeverbände (Blöcke), der 
allgemeinen Umtriebözeiten, ver generellen Hiebefolge und des 
Cinricptungszeitranmes mit feinen Zeitfaäͤchern, — Perioden — der 
wenigfens bie Zeit umfaſſen fol, während welcher in den gegen« 
wärtig vorhandenen, Beftänden gewirthſchaftet und bie angefrebte 
BeRandesorbnung Mar erfichtlich wird. Erhebliche Ungleichhelten 
der den Zeitfächern — Perloden — vorläufig zugetheilten Flächens 
Summen perden durch Verſchleben möglichft befeitigt, wobel jedoch 
die NRückſicht auf eine angemefiene Vertheilung ver Holzmaflen 
nicht ganz anfer Acht gelaffen werben darf. — 
* Kür die @rtragsfhäßung foll in der Regel die Jachwerks- 
Sqaͤtang, jedoch nur für die nachſten Perioden nach Sonder-⸗ 
Erträgen, für die entfernteren Perioden aber mehr nad) „Barthier 
Ertraͤgen“ zur Anwendung kommen. Dabei find aber wo möglich, 
mehrere Schägungsmethoben vergleihend und berichtigend neben 
einander anzuwenden. — Die Facwerksfhägung nad Gonders 
@rträgen findet fm Weſentlichen nach ven $$ 447 bis 452 der 
dorſtmathematik von König Statt. Die dabei zur Anwendung 
Tommenben Grundfäge find Hauptfächlich folgende: Die Erirages 
Bereignungszeit beginnt mit dem erften Jahre nach der @infchäpung; 


























und babe lets auf ganze Zahlen abzurunden; fie werben für bie 
Mitte her Abtriebsperiobe berechnet; bie Ertraͤge ber jüngeren 
BeRände werben nad Ertragstafeln beurtheilt, Blößen jedoch, in 
Abzug gebracht; die Berechnungen ber Borerträge (Durhforkungen) 
gewöhnlich fummarifch ausgeführt; die Ungleichheiten ber Perisdens 
Summen durch Verſchieben, jevod nicht nothwendig für jeden 
Betrieböverband, fondern nur für den ganzen Forſt, ausge 
glichen. — ine Sortenfonderung if für gewöhnlich wicht 
vorgefchrieben; es genügt die Scheidung ber Vor- (Mebens) und 
Hauptnußungserträge; nur in beſonderen Fäaͤllen iſt die nachhaltige 
Vertheilung ſtarker Nughölger nachzuwelſen; für die aus Laub⸗ 
und Nadelholz gemiſchten Betriebsverbände wird ein Ueberſchlag 
des Verhaͤltniſſes der Erträge aus beiden verlangt. — 

Der Wirthſchaftaplan ſtellt nun das Ganze des dorſt⸗ 
Beflandes und ber Einrichtung, fowohl ber Flächen» als Holzver⸗ 
vertheilung nach, kurz dar. Er grümbet ſich hierin auf den Betriebes 
Plan, das Cinfhägungsregfter uud bie Holzertragsberechnung. 
Die ver Betriebsplan ſtellt auch er das Vorhandene dem Künftigen 
in derfelden Reihenfolge gegenüber. Die zu ber Taration eines 
Reviere inkructionsmäßig gehörigen Karten find: 1) Grenzriſſe, 
2) eine Beflandesfarte, 3) eine Forſtrevierkarte. 

Die find nun im Weſentlichen die Grundzüge der jet beſte⸗ 
henden weimarzeifenach’ihen Tarationsinftruction. Sie zeichnet 
fh, beſonders wenn man fie mit fogenannten Inſtructionen 2. 
manch' anderer Staaten und vorſtdirectionen vergleicht, durch 
logiſche und wiſſenſchaftliche Verbindung und Entwickelang ihrer 
Gegenſtaͤnde, ſowie durch entſprechende Scheidung ber Form vom 
Weſen, gewiß vorthellhaft aus. v. Ag. 


D. Das Beſchneiden junger Eichen betreffend. 


Schon mehrmals iſt davon die Sprache geweſen, ob es bei 
dem Beſchneiden junger Cichen zwedmäßiger ſei, die Wehe glatt 
am Stamm abzunehmen, oder kurze Stumpfen verfelben ſtehen zw 
laſſen. In Zeit von 8 Jahren babe id viele taufend junge Eichen» 
ſtaͤmme auspugen lafien, und theils dieſes, theils jenes Verfahren 
angewendet, dabei aber bie feRe Ueberzeugung gewonnen, daß es 
für das Gedeihen der Pflanze nm fo beſſer if, je mäher die Aeſte 
am Stamm abgeſchnitten werden. Gewichtige Stimmen im Borfe 
fache, welche ſich In einem anderen Ginn ausgefproden haben, 
geben mir Veranlaſſung, dieſe meine Erfahrung zu veröffentlichen. 

@s iR Thatſache und Folge unterbrochener Safteisculation, 
daß furze Stumpfen nach dem Beſchneiden der Nefte dütt werben, — 
daß die Rinde derielben bi6 zum Stamme hin vettroduet und 
abfällt. Nach der Kürze oder Länge der Storren bedarf nun bie 
Pflanze zur Bernarbung der Wunde weniger oder mehrere Jahre; 
Inden ein Ueberzug berfelben erſt dann möglich iR, wenn bie 
Bilanze jene Stärke erlangt hat, bis zu welcher das außerſie Eude 
des ſtehengelaſſenen Stumpfen zeit. Zu dem Mißſtande, daß eine 
Wunde, die fo lang offen if, manche Krankheit, wie z. B. den 
Brand oder die Fäulniß, herbeiführen fann, gefellt fi noch ein 
anderer. Unterhalb des vertrodneten Storren kommen neue Triebe 
Gervor, welche, follen fie der Pflanze die Nahrung nicht entziehen 


0 
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baran wiegt im Durchſchaitt ebenfo wich. Ich baute meine Rüben 
im 1 Buß von einander entfernten Reihen, in welchen fie 7 Zoll 
von einander abRanden. Wenn alle Rüben glei ſchwer geweſen 
|| wären, fo hätte ich einen Erttag von 60.000 Kilogrammen 
| (120.000 Pfans), mimlih 30.000 Rilogramme Warzeia und 
30.000 NKilogramme grüme Blätter erhalten müflen. Dieß war 


und diefeibe im Bachstfume nicht zwridiegen, von Zeit zu Beit | 
abgemoummen werben müflen. Mbgefehen von dem Beitanfmanbe, 
welcher hiermit verbunden iR, verliert aber auch bie Glatie des 
Schaftes durch das öftere Abſchneiden der Triebe und durch bas 
@inwadfen der durren Mfkumpfen in den Stamm. @s Rab 
nämlich die Säfte gezwungen, bie Gtorren am Stamme zn umfreifen, | 
wodurch ihr Lauf im der Art verzögert ober gehemmt wird, baf || aber nicht der Ball, iveil-cin Theil des Bodens weniger fruchtboc 
fie ſich entweder verholzen, oder in Triebe erfhöpfen. Geihmulß- | iR und Hier die doppelte Portion Dünger hatte angewenbe 
Apnlihe Auswächie find die nachſte Bolge dieſer Grörung des || werben müfen: . . 
Saſtlaufes. | „Reine Schafe werben ebenfalls auf einem Bnfbsden gehalten. 
Werden dagegen die Hefe ganz glatt am Gtamme, felbh fo | Ihre wörhentliche gunahme betrug nad; genawen mad gahlsrichen 
genau abgeſchnitien, daß auch an dieſem bie Rinde etinas aufge: | Wäguugen, 1800 Kilogtamme (3.600 Pfund). Ihr Butter beſaud 
ſcharft wird, fo eutſtehen, ba ſogleich die Bebingung zur Bilbung || in gemahlenem Leinfamen und Weißbepwen, mit Tellerrüden, gelben 
einer neuen Rinde gegeben if, und der ganze Gaftanbrang hierzn | ſchwediſchen Rüben und klein gefchnittenem Butter, . 
verwendet werben fann, unterhalb der Wunde Feine neuen Triebe; nDie Schweine behaudle ich wie vie Safe, aud mit ebenſo 
die friſche Rinde überzicht vom Außen gegen Iunen bei ſchwachen | gutem Gefolge. Sie liegen ebenfalls auf Brettern, — wicht auf 
Wehen ſchon im erſten, bei Rärferen im zwelten Jahse die blopen | Gtren. Zwei Gepweine wurden am 23. November gewogen; ba6 
Stellen, fo daß längs des Stammes mar noch eiu ſchaittähnlicher eine wog 65 (130), das andere 75 Kilsgramme (150 Pfuns) 
Spalt bemerkbar if, der bald ganzlich vernardt, und über welchem || Am Zoſten deſſelben Monats wieder ‚gewogen -hatis das else mm 
fich keine Ausbengung mehr ‚bildet, weil der Bang der Gäfte | 7% (15), das andere gar um 9Y, Kilogramme (19 Pfund) 
dadurch, daß fie nun ungehindert im Stamm aufs und ablaufen | zugenommen.“ B 
Können, leicht bie andere, duch das Abſchneiden der Aeſte bebungene nDer Redner zeigt ein dickes Wrett vor, im welches er Böser 
Ritung annimmt. 44. | gemacht, die er mit guter Erde, Holzfägefpänen und Düngerpuluer 
| ausgefüllt Hatte, und in welchen hübſche ſchwedifche Rüben gewachſen 
R | waren, — ein Beweis, daß, wenn man Löser in einen gänzlich 
E Prattifger — BR aller Stren | uufrugibeeen Boden mad, wie In sine Rrde ober da Beier 
maffe, und fie mit befruchtenden Subſtanzen ausfüllt, man Produkte 
Der Monit, industr. von 1848 Liefert folgende Schilderung ergält, welche die Koſten des Anbanes an Werh übten” @6 
welche ein engliſcher Pächter bei einem landwirthſchaftlichen Gaß- | wurden anf diefe Weife unter Anderem Grbfen.in Reifen zwäfchen 
male von feinem Wirthſchaftsbetriebe machte: Runfelrüben und ſchwediſchen Rüben mit fehr gutem @rfolg anger 
„Meinem Hornvich gebe ich feine Streu mehr; e6 Liegt auf } baut. „@6 wurde,“ fagt ber Kedner, „von meinem Machbas oſt 
dem bloßen Fußboden. Nach mehreren Verſuchen blieb id || behauptet, daß ich mir anferorbentlige Ausgaben verutſache und 
bei folgendem Verfahren. Jebes Thier Hat einen & Buß breiten || am llertgeuerken weine Wirthſchaft betriebe. Es iR dieß wahr. — 
Naum ; der dußboden liegt etwas Über dem Erdboden; durch einen || oder eben darin liegt das Gehelmniß bes guten Erſolges. Die 
Mbhang von 1, Soll if für ben Ablauf bes Harnes geforgt. || Gertare loſtet mir, Pat, Steuer, Düngung, ‘Löhne ır. mit indes 
Ein Kind bat den abfallenden Miſt fogleig zu entfernen; baburdh | griffen, nicht weniger ale 650 France (52 fl. 30 fx. pro Morgen), 
werben die Thiere beRändig im reinem Zufand erhalten, was faR 


| allein id) erudte auch in biefem Berhältniß, und finde meine 
unmöglich iR, wenn das Vieh auf Siren liegt. Hierdurch him id, | Mednung beſſer dabei, al6 mit der Hälfte Der Muslage und 
zw meinem großen Vorthelle, nicht mehr wegen Mangels an 


1 fjlegpter Ernadte.“ 
Streuſtroh in der Bermehrung meines Wiehſtandes anfgehaltem, | Diejenigen nnferer deutfchen Landwirthe, welche ohne Walde 
und kann alles Stroh zu Butter verwenden. Lehteres wird bereitet, | Aren nicht befichen zu können glauben, möchten einen folden 
indem ich Schichten von Stroh, Kleo und Heu (mit Galz beſtreut) | Wirthſchaſtsbetrieb zu Koffpielig und jzeitraubend Anden. Aber 
über einander legen, Hein ſchneiden und mit geichnittenen Rüben | die Lehre können fie ans diefer Schilderung ziehen, doß ſich durch 
vermengen laſſe. Ein weiterer Bortheil jener Stalleinrichtung iR 


Reinlichfeit in den Stallen uud Zurathehalten des Düngers fehr 
der, daß der gefammelte Dünger, nachdem er fh gewyrden IR und | viele Etreu, unter gleichzeitiger Erhohnag bes Bodenertrages, 
mit Wehe oder ttocener Erbe zu Pulver zerricbem wurde, zu jeber || erfpasen laͤßt, deren Bedatf von feiner jepigen Größe bie anf 
Jahreszeit, wenn man ihm braucht, zur Berfügung ficht, ohne daß 1 Null herabgebracht werden Saum, wie hier beiwiefen iR. F. 
vom feinen näglichen Beſtandtheilen Etwas verloren geht, während | 
der mit Waffer vermifhte Harn ale flüffger Dünger dient. Ich 
laun das Gaatlorn, mit bem von meinem Dich am vorherigen 
Tag erzeugten Dünger untermengt, ſogleich mit der Säemaſchine 
ansfäen. Muf diefe Mrt färte ich im vorigen Jahre 20 Hectare | Pfeil finden fih auf Seite BL und folg. Untesjuhungen über 
189 yreußifche Morgen) mit Rüben an. Das Darbfgmittsgeict | ven Wuche bes Oberholzes im Mittelwald und den @rirag"des 
einer folgen IR 1 Khogramm (2 Pfund), amd das grüne Kraut | Mittelwaldes in dem Gtreitfore der Borfinfpeotion Närten vom 























F. bochwald⸗ und Mittelmalbertrag. 
Im erfien Hefte des 20ſten Baubes der kritiſchen Blätter vom 


dem Aalgiich hanabver ſen Menisrfürker Herrn Billig, melde 
im Allgemeinen mit der Gchluffolgerung verfohen find, daß ber 
Grtrag des Hochwaldes bedeutend gegen den Eutrag des Miua—⸗ 
weldes zurücbleibe. Herr Willig vinbieirt wämlich dem Mitte 
walde des Streitforſtes, tu Bolge feiner Unterfuchungen, bei einer 
dreimal wiederholten Umtriebszeit von 35 Johren einen Erttag 
pro Morgen von 86,4619 Klaftern à 89 Kubilfuß feRe Maſſe 
(bannöver'jges Maaß), und gefcht unferen befien Hochwalbbeſtaͤnden 
überhaupt, bei einem Umtriche von 100 bis 120 Jahren, nur einen 
Grtzag von 60 bis 70 Kaftern, bei einem Giandort aber, wie ie 
der Mittelwald des Gtreitforfles hat, mus einen Ertrag von 46 ble 
50 Kiafters pro Morgen zu. Wenn wir nun auch dem Beſtreben 
des Kern Billig, mittelß der augeſtellien Unterſuchungen einen 
Gegenſtand Har zu machen, über welchen verſchledene Forſtwirthe 
noch eine vorſchiedene Auſicht haben, unſere Anerkenmung nicht 
vorfagen, auch feine Mefungen ale genau, und feine Bolgerangen 
darans für die Bufunft ale zuiceffend anfehen wollen fo Tünnen 
wis doch feiner Behauptung, daß der Hochwald dem Miuelwalde 
hinſichtlich des Ertrages nachſtehe, und unfere beſten Hochwald⸗ 
Beſtande bei einem Umtriebe von 100 bis 120 Jahren nur einen 
Grtrag son 60 bie 70 Klaftern pro Morgen liefern, wicht beipflichten, 
weil unfere Erfahrungen damit nicht übereinfimmen. Die Harz 
Borfinfpection Lauterberg bat beianntlic einige unferer beſten 
Buchenhochwaldbeſtaͤnde. In einem dieſer Beflände auf Thonfcpiefer 
und in einer Hochlage von etwa 1300 bis 1400 Fuß über der 
Nordſee, welcher aus dem Gamen erzogen, mit Ausnahme da, we 
eine alte Kohlſtelle ſich vorfaud, in völligem Schluſſe war und 
ein Alter von 100 bis 120 Jahren hatte, warb unter Leitung des 
jetigen Oberſorſtrathes Herra v. Berg zu feiner Beit eine Probes 
fällnng von 1 Morgen — 160 Ounadrairnigen unternommen, welche 
and forgfältiger Mefiung des aufbereiieten Materials folgendes 
Neſaliat gab: 


1) Un Saeithoiz wurden gewonnen == 7968,8735 Aubitfuß, | 


2) » Ruhvpeiiol; = 


DM =. 
2). Bein . „= 0 
5). Eich nn = 1000 „ 
In Summa = 12096,5355 Kubiffuß. 
Dazu 25 pt. won Vorſtehendem als 


Darhforkungeettrg . . . = UI „ 


geht die Totalfumme von = 19120,6693 Kutiffaß, 
ober 189,0084 Kiaftern, und auf einen Morgen von 120 Quadrat: 
ruthen vebndtt 5 0 ne = 141,7563 Klafter. 
Biehen wir hiervon ab, wie «6 in den 
Unterfuhungen des Herrn Billig geſche⸗ \ 
hen if, den Ertrag an Stodholz. .. = 4339 


# erhalen wir 117,8734 Alafıern, 
00 Yamis ein Grgebmiß, weiggen feinemaege zeigt, Daß mufere beften 
100 bie ldo jatrigen Wutenhohmaisbeflände nue eimn (Friteg 
von 60 bie 70 Klaftern pro Morgen geben. Vergleichen wir 
jeßt, uachdem wir für den Probebeand ein Durchſchalueaiter von 
110 Jahren angenommen, und, um die @risäge für gleiche 
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Umtrieböpeiten zu berechnen, zu obigem Min⸗lwalvertrage vom 
86,419 Kioftern pro Morgen no den Darchſchnitie zuwachs für 
5 Japre mit 4,1865 Klaftern hinzugeſeht haben, ven Hedwalbte 
ertrag mit dem Mittelwalbsertrage, nämlig 117,8736 — 90,5584 
— 26,8150, fo erhalten wir für erſteren einem Mehrertrag von 
26,8150 Kiaftern. Gin Befnitat, welches ebenfalle aicht beweiit, 
daß der Hocdwaldsertag gegen den Ertrag des Mitielwaldes 
zurüdbleist. Meſholb wen aber bei den vorliegenden glanzenden 
Erfolgen deo Hodpwalbbetriebes gegenüber dem Disteliwaldbersiche 
durch einen etwanigen Hodwalbdetsieb in dem Gtreitfore, we 
die edleten Laubhelgartem namentlich auch die Buche, einen fo 
vortrefflicgen, anhaltenden Luche zeigen, eian geringeren Frivag 
woducirt werden follte, ale burg dem daſelbſt Matifindenden 
Nittelwaldbetrieb, — das vermögen wir im der That nicht einzu 
fehen, uud möten wünfgen, daß Herr Willig uns eine Veleh⸗ 
vung darüber zu Theil werben ließe. 107°, 





@. Bon der Holgeonfervation. 


$m Journal des chemins de fer findet ſich eine Abhandlung 
über die Holzeonfervation, ans welcher wir nachſtehenden Auszug 
geben. Es werben darin nur biejenigen Methoden beſprochen, 
welche durch ihre Wirkfamfeit und durch die Wichtigfeit der davon 
gemacpten Anwendungen am Meiſten die Aufmerkſamkeit der Iuger 
nieure verdienen. 


nDie Principien der Holzconfervation beruhen in Bolgendem. — 
Das Holz enthält, wie jedes Etzeugniß des animaliſchen ober vegetabl« 
liſchen Lebens, die Grundlagen feiner Berflsrung. Sobald das Leben 
aufhört, wirken die zerförenden Kräfte, num bem Boden uud ber Atmo⸗ 
ſphaͤre bie @lemente zurüdtzugeben, welche ihnen entichnt werben waren. 
In dem Holz entwidelt ſich die zerflösende Action meht ober wenlger 
ſchnell nach Maßgabe der Holzarten, aber fie Hält in allen denſelben 
Gang ein und zeigt biefelben Erſcheinungen. Unter dem Ginfufe 
der Bährungsfoffe (Bermente) zerſetzt ſich nämlich das Holzgewebe 
und die zellulofe ober infruficende Subſtanz; fie abfordiren ben 
Sawerfioff der Luft, und kehren allmäͤhlich in De Wimsfphäre als 
Kohlenfäure zurüd. Diefe Wirkung wird durch paraftifge Erzeng ⸗ 
niſſe, Moos, Schwaͤmme, Schimmel beſchlennigt. Diefe Schmaroher⸗ 
Gewäcfe und die fie begleitende Eatmiſchung fordern bie Gegen-⸗ 
wart von Luft und Waſſer, weil dieſe beiden Blemente eine Ber 
bindung mit bem Zerfegungsprobuften eingehen. Cie find gleicher⸗ 
geRalt für bie Gegenwart von Würmern und anderen Thieren 
erforderlich, welche man Häufig in bem faulenden Hol; antrifft. 

„Durch das Vorhergehende kaun man ſich chen die Beiben, 
wohlbefanuten Thatſachen der faR ins Unendliche gehenden Gonfer- 
vation des Holzes erfläten; man fügt cd gegen das Wafer 
entweber durch Andtroduung, welge mehr oder weniger volls 
Tommen durch Bedeckung und Yuftzug forkgefogt wird; oben durch 
Berfenfen unter Waſſer, mud noch beſſer in die @rbe auf eine 
genügenbe Tiefe. J 

nenn das Holz unter eine dieſer beiden Beblngangen gefickt 
wird, fo erhält eo ſich. Aaf deu Sifenbehnen jedoch Liegt «0 tif 
genug im Boden, um fortwährend feucht zu fein, mad nahe genug 
au der Saft, am fo vlel zu abforbisen, als die Bermemation 


und diefeibe im Wachethume nit zurichiehen, von Zeit zu Beit 
abgenommen werben mäflen. Abgeſehen von dem Beitanfmanbe, 
welcher hiermit verbunden if, verliert aber and bie Glätte des 
Sqeſies dutch das äftere Abſchnelden der Triebe und durch das 
CEinwachſen der dürren Affiumpfen in den Stamm. Es Rad 
nämlich die Säfte gezwungen, die Storren am Stamme zu umfreifen, 
wodurch ihr Lauf in der Art verzögert oder gehemmt wird, daß 
fe ſich entweder verholgen, oder in Triebe erſchoͤpfen. Geihmalß- 
ahnliche Auswäche find bie naͤchſte Bolge dieſer Giörung des 
Gaftlaufes. 

Berven dagegen bie Hefe uj glatt am Gtamme, felbR fo 
gemau abgeſchninen, daß auch diefem die Rinde etwas aufge: 
ſchaͤrft wird, fo entfehen, da ſogleich die Bebingung zur Bildung 
einer neuen Binde gegeben iſt, aub ber ganze Eaftandrang hierzn 
verwendet werben Tann, unterhalb der Wunde Teine neuen Triebe; 
die friſche Binde überzieht von Mußen gegen Junen bei ſchwachen 
een ſchon im erfien, bei Rärferen im zweiten Jahre bie bloßen 
Gislien, fo daß längs des Stammes nur noch ein fchnittähnlicher 
Spalt bemerkbar iR; der bald gaͤnzlich vernarbt, und über welhem 
RO Seine Musbengung mehr bildet, weil der Gang der Gäfte 
dadurch, daß fie nan mugehinbert im Stamm aufs und ablaufen 
Fönnen, leicht die andere, durch das Abſchneiden der Hefe bedungene 
Richtung annimmt. 4. 








» E. Praktiſcher Beweis, daß das Vieh aller Streu 
eutbehren fann. 


Der Monit, industr. von 1848 liefert folgende Schilderung, 
welche ein englifcher Pächter bei einem laudwirthſchaftlichen Gaſt⸗ 
mahle von feinem Wirthfcaftsbetriche machte: 

„Meinem Hornvieh gebe ich Feine Streu mehr; es liegt auf 
dem bloßen Bußboben. Nach mehreren Verſuchen blieb ich 
bei folgendem Berfahren. Jedes Thier hat einen & Buß breiten 
Raum; der Fußboden liegt etwas über dem Erdboden; durch einen 
Mbhang von 11%, Soll if für den Ablauf des Harnes geforgt. 
Cin Kind Hat den abfallenden Miſt fogleich zw entfernen; dadurch 
werben bie Thiere beſtaͤndig im reinem Zuſtand erhalten, was faR 
ummöglich {R, wenn das Vieh auf Stren liegt. Hierdurch bin id, 
zu meinem großen Vortheile, nicht mehr wegen Mangels au 
Streuſtroh im der Vermehrung meines Wichfandes aufgehalten, 
nad fann alles Stroh zu Butter verwenden. Lehteres wird bereitet, 
indem ich Schichnen von Stroh, Klee und Hrn (mit Salz beſtreut) 
über einander legen, Hein ſchnetden und mit gefefnittenen Hüben 
vermengen laſſe. Gin weiterer Bortheil jener Stalleiarichtung iR 
der, daß der gefammelte Dünger, nachdem er fo gewyrden IR und 
mit Wege oder ttodener Bede zu Pulver zerrieben wurde, zu jeder 
Jahreszeit, wenn man ihm Brandt, zur Berfüguug ſteht, ohne daß 
von feinen mäpliden Beſtandtheilen Etwas verloren geht, während 
der mit Waſſer vermiſchte Harn als flüffiger Dünger dient. Ich 
Hann das Saatforn, mit dem von meinem Mich am vorherigen 
Tag erzeugten Dünger untermengt, ſogleich mit ber Saͤemaſchine 
ausſaen. Auf diefe Art färte ich im vorigen Jahre 20 Hectare 
189 preußifche Morgen) mit Rüben an. Das Durbfgnittsgewict 
einer folgen ia 1 Rilogramm (2 Pfund), mad das gräne Krant 


daran wiegt im Durchſchnitt ebeufo wich. Ich baute meine Rüben 
in 1 Buß von einander emifernten Reihen in welchen fie 7 Joh 
von einander abRanden. Wenn alle Rüben gleich ſchwer geivefen 
wären. fo hätte id einen Grtrag von 60.000 KRilsgrammen 
(120.000 Pfans), nämlih 30.000 Kilogramme Wurzeln und 
30.090 Kilogramme grüne Blätter erhalten müflen. Dieß war 
aber nicht der Ball, weil · ein Theil des Bodens weniger ſruchtbar 
iR und bier die doppelte Portion Dünger Hätte angewendet 
werden müflen. . 

„Beine Schafe werben ebenfalls auf einem Fußboden gehalten. 
Ihre wörgentlihe Zunahme hetrug mad; genamen and zahlreichen 
Wägungen, 1800 Kilogsamme (3.600 Pfand). Ihr Butter beRaud 
in gemahlenem Leinfamen uud Weifbshnen, mit Tellerrüden, gelben 
ſchwediſchen Rüben mud Mein gefpuittenem Butter. 

mDie Sqhweine behanble ich wie vie Sahefe, aad mit chenfe 
gutem Erſolge. Gie liegen ebewfals auf Brettern, — nicht auf 
Stren. Zwei Schweine wurden am 23, Mevember gewogen; das 
eine weg 65 (130), bas andere 75 Kilsgramme (150 Pfand) 
Am ZOfen deſſelben Monats wiedet ‚gewogem -hatie das eime um 
7% (15), das andere gar um 9, Ailogremme (19 Pfund) 
Gugenommen.« . 

„Der Mebner zeigt ein dies MWrett vor, iu weldes er Röder 
gemacht, bie ex mit guter Erde, Holjfägefhänen und Düngerpulusr 
ausgefüllt hatte, und in welchen huͤbſche fapwebäfie Rüben gewachſen 
waren — ein Beweis, daß, wenn mau Löser in einen gänzli 
unfruhtbaren Boden macht, wie in reine Kreide ober eine Zels- 
maſſe, und fe mit befruchtenden Sub flanzen ausfüllt, man Produkte 
erhält, welche die Keen des Anbanes an Menth übertiefen.” Ce 
wurden auf diefe Weife umer Auderem Gröfen.in Reigen zwiſchen 
Nunfelrüben und ſchwediſchen Rüben wit ſehr gutem Grfolg anger 
baut. „@6 wurde,” fagt der Kedner, „won meinem Machbax oft 
behauptet, daß ich mir außerordentliche Ausgaben verurſache uud 
am Allertheuerken meine Wirthſchaft betriebe. Es if bie wahn, — 
aber eben barin liegt das Gehelmniß des guten Grfolges. Die 
‚Hertare loſtet mir, Pacht, Gtener, Düngung, -Lühne ıc. mit indes 
griffen, nicht weniger als 850 France (52 f. 80 Er. pro Morgen), 
allein ich erndte auch im biefem MWBerhältnig, und finde meine 
Reduung beſſer dabei, als mit der Hälfte der Auelage uud 
ſchlechtet Erndte.“ 

Diejenigen unferer deutſchen Landwirihe, welche ohne Walde 
ſt reu nicht: befichen zu kdauen glauben, möchten einen folgen 
BDirtöfcpeftebetrieb zu Loffpielig und zeittaubemd finden. Mber 
die Lehre können fie aus diefer Schilderung ziehen daß ſich duch 
Reinlichfeit in den Stallen und Zuratkehalten des Düngers fehr 
viele Streu, unten gleichzeitiger Erhöhung des Bodenertrages, 
erfpazen läßt, deven Bedatf von feiner jepigen Größe bie auf 
Mull herabgebracht werben Sonn, wie hier bewiefen iR- F. 


F. Soch wald- und Mittelwalbertrag. 

Im erſien Hefte des 2Aßen Bandes der kritiſchen Blätter von 
Pfeil finden fih auf Seite HL uud folg. Unterſuchnngen über 
den Wuchs bes. Oberholzes im Mittelwald und den Grirag*des 
Mistslwaldee in dem Gtreitforfe der Jorſtinſpeetlon Noͤrten vom 


dem Königlich hannöueridgen Menisrförker Herm Willig, melde 
im Allgemeinen mit der Gchlußfolgerung verſehen And, daß der 
Ertrag des Hochwaldes bedeutend gegen ben Gatrag bes Mitte 
weldes jurücbleibe. Herr Willig vindiert nämlich dem Witteb 
walde des Streitforſtes, in Bolge feiner Unterfuchungen, bei einer 
dreimal wiederholten Umtriebszeit von 85 Jopren einen @rirag 
pro Morgen von 864410 Kiaftern & 80 Kubitfuß feRe Mafle 
Ganuoverſches Maaß), und geficht unferen befien Hocdwalsbetänden 
überhaupt, bei einem Umtriebe von 100 bis 120 Jahren, nar einen 
Ertiag von 60 bis 70 Klaftern, bei einem Standort aber, wie iha 
der Mittelwald des Gtreitforfes hat, nus einen Ertrag von 45 bis 
50 Klaftern pro Morgen zu. Wenn wir un auch dem Beſtreben 
des Herrn Billig, mittelR der angefellten Unterſuchungen einen 
Gegenftand klar zw machen, über welchen verſchledene Forſtwirthe 
noch eine vorſchiedene Auſicht haben, unfere Amerfenmung nit 
verfagen, auch feine Mefiungen ale genan, und feine Bolgerangen 
darans für die Bufunft als zutreffend aufehen wollen, fo loͤnnen 
win doch feiner Behauptung, daß ber Hochwald dem Miuelwalde 
binfcptlidh des Grirages madfiche, und uufere beten Gochwan⸗ 
Beſtande bei einem Umtriebe von 100 bie 120 Jahren nur einen 
Ertrag von 60 bis 70 Klaftern pro Morgen liefern, wicht beipflichten, 
weil unfere Erfahrungen damit wicht übereinfiimmen. Die Harp 
Borfiinfpection Lauterberg hat befanntlic einige unferer beſten 
Buche vho chwaldbeſt aͤnde. In einem biefer Beflände auf Thonfciefer 
und in einer Hodlage von etwa 1300 bis 1400 Fuß über ber 
Nordſee, welcher aus dem Gamer erzogen, mit Ausnahme ba, we 
eine alte Kohlſtelle ſich vorfand, in völligem Schluſſe war und 
ein Alter von 100 bis 120 Japren hatte, warb unter Leitung des 
jegigen Oberforfratges Herrn v. Berg zu feiner Beit eine Probes 
fälung von 1 Morgen = 160 Quadraituthen nuternommen, welche 
nach forgfältiger Meſſung des aufbereiteten Materials folgendes 
BRefultat gab: 


1) On Sqeitheij wurden gewonnen == 7968,8735 Kubitfuß, 


2) m Ruüppeliel) „nu mu „ 
3). Mrd ” „ = 9200 „ 
4 „ Bellen ” = 120 „ 
5). Stedcheiz. = 1950,6806 ” 
In Summa = 12096,5355 Kubiffuf. 
Dazu 25 pCt. von Vorſteheudem ale 


Durhforflungseitrag . . . == 3024,1838 ” 


glbt die Totalfumme vom = 19120,6693 Kubiffaß, 
oder 189,0084 Klaftern, und auf einen Morgen von 120 Quadrat: 
ruthen tedndtt © > 2 0 00. = 141,7563 Klafter. 
Biehen wir Hiervon ab, wie es in den 
Unterfuhungen des Herrn Billig geſche⸗ \ 
hen If, den Ertrag an Stocholz. . . = 2638829 „ 


fo erhalten wir 119,3738 Alaftern, 
00 vamls ein Groebniß, weiten feinemange zeigt, daß wwfete beten 
300 bie 19@jäührigen Bugenhorhmatsbeflände nur eimm Eetreg 
don 60 5is 70 Nlaftern pro Morgen geben. MBergleigen wir 
jept, aachdem wir für den Probebefland ein Durchſchaiue⸗⸗iter von 
110 Jahren angenommen, and, um die Grinäge für gleiche 
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Umtrichöpeiten zu berechnen, zu obigem Min⸗lwalvertrage von 
86,419 Kiaftern Pro Morgen noqh den Durchſchnittszuwache für 
5 Jagre mit 41165 Klaftern hinzugeſeht haben, den Hochwalve⸗ 
extrag mit dem Mittelmaldsertrage, nämlid 117,8736 — 90.5586 
= 268159, fo erhalten wir für erſteren einem Mehreritag von 
26,8150 Kiaftern. Gin Befaltat, welches ebemfalle nit bemeiit, 
dab der Hocdwalnsertrag gegen ben Ertreg bes Mitielmaldes 
aurüdbleibt. Wehhalb min aber bei dem vorliegenden glänzenden 
Erfolgen des Hochwaldbetriebes gegenüber dem Mittelwalddetriebe 
durch einen etwanigen Hodywalbbetsich in dem Streitſorſie, we 
die edleren Laubhelgartem namentlig auch bie Bude, einen fo 
vortrefflichen, anpeltenden Wuchs zeigen, eia geringeres Grivag 
wmodneirt werden ſollte, ale darch den daſelbſt Ratifindenden 
Mitielwald betrieb, — das vermögen wir im deu That aicht einzum 
fehen, und möchten wünfgen, dab Herz Willig uns eine Brick 
zung darüber zu Theil werden Hefe. 1078, 


G. Bon, ver Holzeonfervation. 


Im Journal des chemins de fer findet fi eine Abhandlung 
über die Holzeonfervation, aus welder wir nachſtehenden Auszug 
geben. Es werben darin nur diejenigen Methoden beſprochen 
welche durch ihre Wirfamfeit und durch bie Wichtigfeit der davon 
gemachten Anwendungen am Meiften die Mufmerkjamfeit des Juge⸗ 


N nieure verdienen. 


nDie Principien der Golzconfervation beruhen In Folgendem. — 
Das Holz enthält, wie jedes Crzeugniß des animaliſchen oder vegetable 
liſchen Lebens, die Grundlagen feiner Berflärung. Eobald das Leben 
aufhört, wirken bie jerkörenden Kräfte, um dem Baden und der Atmo⸗ 
ſphaͤre die Elemente zurüctzugeben, welche ihnen entlohnt worden waren. 
In dem Holz entwickelt ſich die zerflögende Action mehe oder weniger 
ſchnell aach Maßgabe ver Holzarten, aber fie hält in allen deufelben 
Gang ein und zeigt biefelben Erfcheinungen. Unter dem Einfuffe 
der Bährungsfoffe (Bermente) zerfept ſich nämlich das Holzgewebe 
und bie zellulofe oder inkraſtirende Subſtam; fie abſordiren ben 
Sauerkoff der Luft, und Fchren allmäͤhlich in Die Aumefphäre ale 
Koblenfäure zurüd. Diefe Wirkung wird durch paraſitiſche Erzeng ⸗ 
niſſe, Moos, Schwämme, Schimmel beſchleunigt. Diefe Schmaroher⸗ 
Gewaͤchſe und die ſie begleitende Cutmiſchung fordern die Gegen-⸗ 
wart von Luft und Waſſer, weil dieſe beiden Blemente eine Wer⸗ 
bindung mit den Zerfegungsprobuften eingehen, Gie find gleicher⸗ 
gealt für die Gegenwart von Würmern und anderen Thieren 
erforderlich, welche man häufig in dem faulenden Holz antrifft. 

„Durch das Vorhergehende Tann man ſich ſchon De beiden, 
wohlbefaunten Thaiſachen ber faR ins Unendliche gehenden Gonfen 
vation des Holjes erHären; man fügt es gegen das Waſſer 
entweber durch Wnstroduung, welche mehr oder weniger volle 
Tommen durch Dedeckung und Luſtzug forigefeßt wird, oder durch 
Verſenlen unter Waſſer, und noch beſſet in die Erbe auf eine 
genügende Tiefe. 

mWenn das Holz unter eine dieſer beiden Bebkuguungen gefieäkt 
wird fo erhält es fh. Auf den Gifenbuhumm jedoch liegt «0 tif 
genug {m Boden, um fortwährend feucht zu feln, mad nahe geurg 
au der Laft, am fo vlel zu abſorbiren, ale die Bermentation 


erforbert. Um es in biefer Lage gegen bie letztere zu ſchühen. 
muß man ihre Urſachen befämpfen. Das Werment with theils 
durch gewiſſe Kräfte, theils durch Subſtanzen unwirkſam gemacht, 
welche es zeriegen, indem fie fi mit ihm verbinten und es 
vergiften, um einen ſehr bezeichnenden Ausdruck zu gebrauchen. 

„Das Holz, welches nicht in der Erde verwendet wird, erhält 
Hänfig einen Barbanfrich, wodurch es gegen die äußere Beuchtigfeit 
gefhüpt iR. Derfelbe comfervirt es einige Zeit, wenn das Holz 
ganz troden war; wenn es aber im Inneren Feuchtigkeit einſchließt, 
fo ſchuͤht der Anfrich nicht, weil er die Luft hindurchläßt. 

nDas Del aus Gteinfohlentheer (essence du goudron de 
gaz), welches die Engländer uneigentlich cerizote nennen, IR ein 
ſehr wirkfames Gonfervationsmittel. Man läßt es, theils kalt, 
teils warm, vom Holz einfangen, welches leßtere fehr begierig 
darauf if. Dieß Del dringt tief ein, wenn das Holz eine gewiſſe 
Boroftät befigt; von folder Axt find der Splint und die Weichhölzer. 

„3a England wendet man biefes Verfahren fehr allgemein an. 
Die koloſſale Produktion des Steinfohlentheers in dieſem Land 
erleichtert daſſelbe ganz beſonders; indeß kommt bie Zubereitung 
immerhin noch auf einen ziemlich hohen Preis zu flehen. — In 
Bronfreig find die Verhältmiffe ganz anders. Die Erzeugung des 
Steinkohlentheers If daſelbſt bis auf den heutigen Tag noch fehr 
befchränft, und folglich der Preis des Dels daraus fehr Hoc. 
Auch Hat fi die Anwendung beffelben nicht beſonders verbreitet. 
Es wurde vorzugöwelfe als Löfungsmittel für Farbſtoffe verwendet; 
unter Anderem bildet es einen Beftandtheil des Anftriches, welcher 
Marxinelleiſter genannt wird und eine Miſchung dieſes Deles mit 
-Rautfpuf und bedenden und färbenden Stoffen if. Im neuerer 
Zeit wendet man es auch als Löfngsmittel einer befonderen 
färbenden Subſtanz an, melde aus Kupferoryd und Harz zufammens 
gefegt IR. Diefe Ieptere Theerfarbe bildet einen Uebergang von 
den durch ihre Gegenwart fhügenden Stoffen zu denjenigen, welche 
eine chemiſche Wirkung auf die Fermente äußern. Mehrere Eiſen⸗ 
bahnen Haben fie ſchon in beträchtlicher Ausdehnung zum Anfteichen 
des Brüctenbauholges und der Waggons angewendet. Sie il 
hierzu amsgezeichnet, — aber auch theuer, und ihre Verwendung 
für das Bahnmaterlol wäre anf eine große Strecke zu koſtſpielig. 

„Das reine Theeröl wirft als einhüllender Stoff, — wirft durch 
feine Gegenwart; fein Contact verhindert die Entfehung der Vege⸗ 
tationen. Aber es if äußert flüchtig und daher ziemlich bald aus 
dem Holje verſchwunden; das Holz flieht dann wieder unter der 
Wirkung der Fermente, welche nicht zerflört worden waren. 

Eine derartige Zerfegung der Bermente bewirken im Allger 
meinen mineralifhe Subſtanzen. Zahlreiche Erfahrungen haben 
befätigt, daß, als erſte Bedingung, die Subſtanz von torifcher 
Natur fein muß. Daher Haben wir uns oben bes Ausbrudes 
„Bergiftung“ bedient. — Ais fehr torifche Stoffe fennt man das 
Arfenit, das Onedfllberhlorid oder Mepfublimat und 
die Rupferfalze. 

„Das Arfenik würde has Holz vollfommen vergiften; aber 
ſelbſt wenn man nicht wegen der Gefahr feiner Anwendung darauf 
verzichtet Hätte, fo würde man es feines hohen Preiſes wegen 
verworfen haben. 

nDas Aepfublimat wurde feiner Beit ſehr angepriefen. 





Aber daſſelbe IR nicht tur, wie das Mrfenif, für bie Arbeiter 
gefährlich, fondern es iſt auch, mie feine Verbindungen mit der 
Holzfubranz, loslich und ſelbſt Müctig. So Hat man gefanden, 
daß folches mit Quedſilber praͤparirtes und der Luft, dem Mafler, 
der Feuchtigkeit erponirtes Holz nach einigen Jahren fein Queck- 
filber mehr enthielt. 

„Das Kupfer, befonbers ale Gulphat, bleibt daher als der 
wirtſamſte torifche Gtoff übrig. 8 bildet, theils mit dem Gert 
Rofe der Laubhoͤlzer, Ahelle mit dem Harze ber Nadelhoͤtzer, 
vollfommen unlösliche Verbindungen, und zerjeßt und vergiftet die 
Bermente. Erfahrungen, welche ie Zeit ſchon beftätigt Hat, bezeugen 
den Vorteil feiner Anwendung. 

„Das Kupferfulphat wird auf zwei Hanptmethoden in bas 
Holz gebracht. Das eine Verfahren iſt dasjenige des gelehrten 
Doctors Boucherie, nad welchem theils die Lebenskraft zum 
Einführen der Subflanz in dem (noch lebenden, oder friſch gefällten 
und mit Blättern verfehenen) Baum, theild der Iuftleere Raum 
und der Druck (bei Uegenden Stämmen) benupt wird. ») Dieß 
Verfahren gelingt befonders bei den Weichhölzern, verlangt friſch 
gefaͤlltes Holz, und läßt fi im Wald anwenden. 6 wurde an 
einem Theile der Schwellen der Eiſenbahn von Ereil nah Eaints 
Quentin ausgeführt. Man fann ihm nur Eins vorwerfen: es iſt 
ziemlich Foffbielig, denn eine Bahnſchwelle koſtet dem Unternehmer 
1 Branc 10 Gentimes bis 1 Branc 20 Gentimes (30 bis 84 fr.). 
Nach einem Berichte der Herren Didion, Avril und Mary, 
Generalinfpectoren ımd Divifionäre ber Brüden und Straßen, welche 
die Verſuche des Herrn Boucherie begutachteten, iR die Wirkung 
des Kupferfulphats eine vollfommene. 

Das zweite Derfahren If dasjenige des Kern Margary, 
mad} welchem das Holz in eine genügend concentrirte, Falte oder warme 
Auflöfung einfach getaucht wird. Hierbei werden Die Weichhälger, 
der Splint und alle Spalten des Holzes hinreichend mit Kupfer 
imptaͤgnitt. So präparirte Bahnſchwellen fanden fd nad) mehr⸗ 
Jährigem Gebrauche noch unangegriffen und frei von Fäulniß und 
Pilzen, und foften nur 50 bis 60 Gentimes (14 bie 17 Fr.) 
pro Stüd. Dieſes Verfahren if daher ein commercielles, — um 
fo mehr, als feine Ciufachheit die ſchnelle Anwendung im Großen 
gefattet; auch Haben «6 faſt alle Eiſenbahnen angenommen und 
fortgebraucht. Nach den von uns gefammelten Documenten dürfen 
wir das nach biefer Methode auf den Eiſenbahnen von Rouen, 
Havre, Dieppe, Saint» Germain, Boulogne, Bordeaux, Chartred, 
Monterean, Straßburg, bes Nordens ıc. feit acht Jahren präpas 
tirte Holz auf 150.000 Rubifmeter (4.752.000 preugljce Kubils 
fuß) fhägen.“ 

Zum Schluffe nod ein Auszug aus dem Berichte der Herren 
Avril, Didion und Mary über die Verſuche des Herrn 
Boucherie, wozu fie von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
beauftragt worden waren: 

Wir ſchließen aus dem Vorhergehenden . . . ., daß mnter 
den von Herrn Boucherie verſuchten Fluſſigleiten das aufgeläfte 
Kupferfulphat im Verhältniffe von mindeſtens 1 Kilogramm auf 





*) Eiche Allgemeine Fort» und Jagd» Zeitung, Jahrgang 1850, 
Seite 388. 


das Hectoliter Waſſer, allein während ſieben Jahren Stücke von 


Buchen- und Hainbuchenholz volfommen erhalten hat, welde im | 


Berhältmiffe von 5 bis 6 Kilogrammen auf den Gtere mit diefem 
Kupferfalze getränft worben waren; 

daß die Weichhölzer, welche fo mit Kupferſulphat getränft, 

" und in den Boden als Gifenbahnfchwellen gebradt, oder der 

Wirkung der Atmofphäre preisgegeben worden find, — ſich beſſer 
eouferviren, al das Cichenholz unter denfelben Bedingungen; 

daß es daher von Intereffe zu fein ſcheint, fünfiig von den 
mit Rupferfulphat behandelten Weihhölgern unter den eben bezeich⸗ 
neten Berhältnifien im Bauweſen Gebrauch zu magen.” 


H. Ueber den Brand ber Gewehre 


Ueber Gewehrlaͤufe, welche den fogenaunten, das heißt unfichts | 


baren ober eingebildeten Brand vor andern in beſonders hohem 


Grabe bewirken follen, at fid im Bebrnarhefte 1849 diefer Blätter | 


eine neue Autorität für eine veraltete Annahme vernehmen laſſen. 
@e iR Herr Gaul in Kleinwallftadt, welcher nicht nur, wie Herr 
Wildmeiſter Koch im Weimariſchen 1821 (in den beliebten Frage 


menten für Jagdliebhaber von Herrn C. @. Diegel), die gemößn: | 


liche, fondern fogar galvanifge Glektricität als Grundurſache 
erfennen will. Wer freilich ſolch' eine gewaltige Naturfraft in 
Anfpıuch nehmen zu dürfen glaubt, Dem iſt leicht zu verzeihen, 


wenn er über Schriftſleller lächeln mußte, die fi) nur am bas || 


Nacqhweisbare halten. Worin dieß beficht, if ans der Gegen 
Recenfion befannt, mit welcher ich vor faR dreißig Jahren Heren 
dorſtaciuar Rothenbücher in Aſchaffenbutg begegnen mußte, 
welche ebenfalls in dem vorbefagien Bändchen der Die hel'ſchen 
Bragmente enthalten if. In der Boransfegung, daß biefe Herrn 
Ganl gewiß bekannt, war zu erwarten, daß wenighens etwas 


Irriges in den barin aufgefellten Grundfägen nachgewiefen werden | 


würde, oder «6 ſei endlich ein Gewehr aufgefunden, womit allein 
man überzeugen fann, nämlich ein folches, deſſen notorifche Durch⸗ 
ſchlagetroft nicht mit der Wirkung auf jagbbare Tiere im Ginklange 
Reit. Man Hat alle Urſache, am ter @rifenz folder (Herr 


Rothenbücer ſchloß auch Büchſenläufe mit ein, obgleich er | 
feibR, wie Herz Koch, einfehen Tonute, daß das Kugelpflaßer die | 


direlie Reibung auf das härtere ober weichere Cifen bes Laufes 
unmöglich macht) Läufe zu zweifeln, bis man ein Gewehr der Art 
gefehen Hat. Mögen daher die daran @laubenden fo Biflig fein, 
und nicht bloß theoretiſchen, fondern zugleich praftifchen Nachweis 
fungen etwas mehr Gerechtigkeit widerfahren laflen. 

So wortreich Herr Gaul bie Erflärung des Schuſſes gefüßet 
hat, fo wenig begründet find deſſen Schlußfolgen. Die Geſchwin ⸗ 


digkeit des abgefchofienen Bleies if als Folge von einer entzündeten | 
Puloerlabung nicht allein anzufehen, denn mit gefperzter Luft und | 


Wafferdämpfen iR diefelbe gleichmäßig zu erreichen. Ebenſo relativ 
verhält es ſich mit der Wichtigkeit, weiche der fpecififchen Schwere 
des Bleies zugerechnet wird, denn bie leichteſten Körper ſchlagen 
unter gewiſſen Berhältniffen durch belebte und unbelebte Gegen-⸗ 
Rände, und unjere beutfchen Sagdliebhaber fahen während ber 
Greigeitöfriege in den Departements der Ardennen und Champagne 
alle Ehrotnummern von Gifen bewügen; nur bediente man ſich 
Patt des Vogeldunſtes grober @ifenfeile vorzüglic zur Becaffinens 
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Jagd. So wenige Male «6 vorgelommen if, daß im Falle ber 
Noth oder in Eile ein Ladſtock die Kugel bei Hirſch und 
Rehbock volltommen erſehzt hat, fo bleibt es Thatſache, aus 
welder ſich entnehmen läßt, daß es nicht das Eigengewicht 
des Bleies allein iR, weßhalb man es hauptſächlich zu Kugeln und 
‚Hagel verwendet. 

Cine andere, von Herrn Gaul „gerne mit einem noch 

Höheren (2) Prädicate zum bezelchnende Kraft“ Hängt darum nicht 
ſowohl vom Gewehrlauf ab, fondern in welcher Weife einzelne 
Körpertheile bes Wildes getroffen werden. Um nicht mehr Worte 
j hierüber zu verlieren, will ich mich nochmals auf bie in bortiger 
| Gegend genugfam gefannten Diegel’fhen Bragmente für Jagd⸗ 
kiebhaber begiehen, worin das Bezügliche aueführlicer zu fefen iR. 
Mur Das fei daraus angeführt: je größer die Kraft des abgefchofe 
| fenen Bleies iR, deſto örtlicher verhält fi die Wirkung, fo daß 
es ganz nahe an einer Aber einſchlagen Tann, ohne fie zu verlehen, 
weßhalb dann feine ſichtbare Braudſtelle entſteht, welche um fo 
| merflicher erſcheint, wenn die Kraft durch gewiffe Entfernung oder 
gefundenen Widerſtand, welche Haut oder Knochen geleiftet haben, 
in Etwas gemindert wurde, in welchem Fall ein und mehrere Zoll 
entfernte Adern zerriffen werben, deren Inhalt ſich in die außer 
ihren Zuſammenhang gefommenen Theile verhreitet und fomit den 
eigentlichen, d. h. ſichtbaren Brand veraulaßt. Wie leicht zw 
erachten, fann dieß nicht immer geſchehen, und nach jedem Schuß 
eines ber Bleiförner gerade fo sinen Ort finden, daher denn ein 
mit mehreren Schroten einer Ladung getroffenes Wild branbige 
und nicht brandige Wunden finden läßt. Weitere Bolgerungen 
I ergeben ſich yon feld. 
Nur Unerfahrengeit kann es fein, bie Herrn Gaul fagen 
| läßt: „In je engere Räume das Pulver eingeſchloſſen iR, um fo 
heftiger fei das Beſtreben der Gasarten, einen größeren Raum 
einzunefmen;" denn lange her fennt man ſchon ſolche Geſchoſſe, 
in deren Pulverfammer eine viel Kleinere Pulverladung locker liegt, 
weldje der Kugel eine Kraft ertheilt, bie ihr eine größere, Im engen 
Dradte befindlige Bulvermenge nicht zu geben vermag. 

Wenn es meiter heißt, „man habe oftmals Knall und Fall 
gefürztes Wild unterſucht, ohne eine abfolute und augenſcheinliche 
| Berwundung zu finden,“ fo wirb ſich dieß auf die feltenen Bälle 
reduciren, welche ich exit beim Berwirken erflären, wenn bieß von 
N Kunftverlänbigen gefchicht. Verendet aber gettoffenes Wild nicht 
1 immer fo fchnell nach dem Auſchuß, ale man wuͤnſcht oder erwartet, 
J fo ii e6 dem gebrauchten Feuerroht weniger, ala der Art und dem 
| Orte der Berwundung zuzurechnen, wobei befauntlich die Jahreszeit 
nit aufer Beachtung bleiben darf. Zur Brunftzeit werben 
Hirfcgen und Mehböden mit bem erprobtelen Gewehren die edelſten 
Drgane, das Herz nicht ausgenommen, bucchfchoflen, ohne daß bie 
| fonR augenblicklich todliche Wirfang erfolgt. Bon der bekannten 
activen unb paffiven Energie der Lebensthätigfeit im Verlauf eines 
| Sahres glaubt fonah Herr Gaul fo wenig Notiz nehmen zu 
dürfen, wie früher Herr Metnar Rothenbücher. Man hat aber 
längk bei fo mugewöhnlicen Borfommuiffen ber Wetioität ber 
J Lebenskraft wit Recht Das zugerechnet, was man nur einem 
Mangel an Glectricität ober gar Galvanismus zuſchreiben möchte, 

Was ſoll man noch von folgender Meußerung bes Herrn Gaul 


- m — 


denlen: „vie Gmpfindung eines won einem Bleikora getroffenen 
Menſchen habe die größte (7) Wehnlicfeit mit derjenigen, die man 
bei der activen Gntladung der, Leidner Flaſche verſpürt; mer von 
uns bat jchon, durch dieſe Beobachtung aufmerkfam gemacht, an 
der Eigenſchaft eines Gewehres, welche man guten Brand nennt, 
geiweifelt? Dfme darauf einzugehen umd etwa nur zu fragen, ob 
es einen böfen oder ſchlechten Brand gibt, beantwortet fi die 
Trage dahin: Niet immer verſpürt dee unabfichtlich getroffene 
Menſch einen heftigen Schmerz am Wenighen in der Nähe des 
Schägen, nur darf das Bleikorn wicht erſt durch die Dichtigkeit 
eines Kleidungshüdes viel von feiner Durchſchlagekraft verloren 
haben. Mir ſiad zwei Bälle befannt, wo einmal ein Treiber durch 
de Wade, das audere Mal sin folder durch die Musfel bes 
Dberarmes (freilich in unbebeutender Entfernung und mit Hagel⸗ 
Hörnern yon Nr. 1 und 2) geſchoſſen wurden, und Keiner vom 
Beiden hatte etwas jenem Dbbefagten Mehnliches gefühlt, fondern 
ver ine merkte die Berwundung erh durch die Wärme des dem 
Halbſtiefel füllenden Blutes, welches dem Andern in die Hand lief, 
an der es ber Mebeumann eher bemerkte, aAs ber Dermundete. 
Dagegen durchzittert der ſchwaͤchtte eleftriihe Schlag nicht wur die 
Merven eines von demſelben erreichten Judividuums, ſondern theilt ſich. 
wie man weiß, einer belisbigen in Berührung ſtehenden Mehrzahl mit. 
Daraus folgt wohl, daß der Vergleich ein durchaus unpafiender if. 
Meberhaupt Fönuen nur Diejenigen ber Giektrictät eine Mit⸗ 
wirkung zuredinen, welche die Bedingungen, unter denen fir ſich 
äußern fanu, unyollfommen kennen. Dieß will felbft Herm Gaul 
. bebünfen; er geht aber noch weiter, und Relit gleich. nachher das 
Paradoron auf, wonach er die geladene Flinte mit einer einfachen 
galvanifchen Gäute vergleicht. Der im Rohre verdichtete Bulver- 
dampf fann doch unmöglich allen Schroten zu Thell werden, «6 
bürften nur die wenigfien mit dem umgebenden @ifen in Berührung 
fommen fönnen. Der Aufſteller jener Theorie follte fih nur beim 
nachſten Phyfiter die Ueberzeugung einholen, wie die Leitung. 
weiche an der Gieftrifirwmafchine Ratıfindet, ganz andere bedingt iR, 
als bei der Entladuug eined Gewehres. Herr Ganl fagt weiter, 
nbaß beſonders im Momente des Losfcichene wegen ber weit 
erhöhten () Temperatur ber Galvaniemus Heftig wirkt." Die 
iR fo poftiv gefagt, al® wäre es sine marhematifche Wahrheit, 
nur ſcheint dabei vergeffen zu fein, daß man befanntlih eine 
giemliche Anzahl Plattenpaare verſchiedener Metalle braucht, weiche, 
wohl zu merken, eine Zwiſchenlage Haben müffen und durch eine 
paſſende Blüffigfeit (ohne erhöhte Temperatur) in Verbindung 
gehalten fein wollen, um galvaniſche Wirkungen zu wecken. Mit der 
durch die Bulverentzundung entſte henden Höheren Temperatur und dem 
verdichteten Bulverdampf iR Nichts weniger als Galvaniemus zu 
zaubern, wohl aber biejenige Kraft, welche geeignete belebte und 
unbelebte Zielpuntte durchſchlagend oder erfchütternd verlegen, je 
macdem die Bedingungen zu Ginem ober bem Anderen gegeben find. 
Den unverfennbar wohlgemeinten Rath, nicht mit Patronen 

gu laden, werben nur ſolche Jagdliebhaber bewüpen, welde das 
pratuſch Vorthelihafte derfeiben noch nicht Fennen, „Die been 
©grotpatronen (nur nicht ſeht wohlfeilen) werden traf der engliſchen 





In Berlin fabrifmäßig gefertigt, und find weil und breit geſucht. 
Die außen bezeichnete Schrotnummer iſt mit einem @eflcchte vom 
ſchwaͤchſten Kupferdraht umgeben, und der zwiſchen ben Bleiförnern 
je nad deren Größe entflehende leere Raum if mit Horngefiche 


anegefüllt. Bei den erfien Verſuchen. welche id vor etwa zwölf , 


Jahren machte, ſchlugen Schrote von Rr. 3 dur ein ausgetrud, 
netes, qut Halbzölliges Bret, welche Nummer aus derfelben Doppel 
flinte mit gleicher Ladung von Pulver und Schtotgewicht abger 
ſchoffen kaum Splitter auf ber Rüdjelte hob und ein Viertel ber 
Zahl Echrote weniger in bem Bogen Papier zählen lleß. @6 find 
nun bier der Jäger nnd Jagdliebhaber Mehrere, welche auf gewiffe 
Jagden (nach Füchien und Wafergefügel) den zum Nachſchuß 
beflimmten Lauf mit einer ſolchen Patrone verfehen, weil fie beim 
fräftigRen Durchfchlag In bedeutender Entfernung noch gut beifammen 
bleiben. Befondere empfehlenswerth find Re für fehr kurze Laͤufe 
und ſolche, welche wegen engen Kalibers die ardberen Hagelforten 
im fehr Areuen. Man Hat hier verſucht, ſolche durch andere, aus 
Rarfem Goneepipapiere gefertigte zu erfeßen, indem man ebenmäßig 
GHorngefliche zur Füllung anwendete, wub ‘erreichte damit auch 
beſſeres Zufammenpalten mit etwas geringerem Durchſchlage. Die 
ueweren Bünbnabelgeiwehre werden bloß mit Patronen geladen, 
welche ‚aber zugleich die möthige Pufvermenge enthalten und 
Refultate auf der Jagd liefern, die man fehen muß, um ſich 
vollfemmen zu überzeugen, daß es Feines „Gontacts und feiner 
galvanifcgen @lectricität"" bedarf, um ſichere Beute ba zu machen, — 
wo noch welche zu holen if. 

Das von Anderen, und nach ihnen-von Herrn Gaul empfohr 
lene Belegen der Patentfchrauben mit Gilber ober Kupfer if völlig 
überflüfflg, wenn bie Bohre immer fo gereinigt werben, daß Feine 
Krüfe von fohlenhaltiger Gchwefelieber (von mandem Büchfen 
macher Sofpeter genannt) entfichen fann. Die Anhäufung berfelben 
magst den Durchſchlag Immer geringer, fo daß ich le von Buchſen⸗ 
machern mit dem Melfel befeitigen ſah, was man aber ebenfo ſicher 


"mit Giflg oder einer andern ſchwachen Säure erreicht. Uebrigens 


fichert man die Läufe am Beſten durch bie Reinigung mit heißem 
Wafler, welches eine dünne Lage bavon leicht auftöft. 

Gin Berdienſt fönnte Ab Indeh doch Herr Gaul damit 
erwerben, wenn er fo gefällig fein wollte, die Mutorität zu nennen, 
welche „den größeren Brand und daher (9) auch tödtlichere Wunden 
weranlaffende Kraft lberner Kugeln’ beobachtet Hat; ein tärtiger 
Gewaͤhremann muß es wohl fein, denn er ſpricht (trob Dem, was 
vorher von dem Borzuge ber Eigenſchwere des Bleies geſagt IR) 
davon als von etwas „Wahrem!!!“ 

Mit der Bitte um gefällige Auskunft hierüber ſchlieht 

Koburg im März 1851. G. Heintig Donaner. 


Beritigungen und Bnfäge. 

G.211: Die in den Noten angegebenen Rebnctionsjahlen find 
folgendermaßen zu berichtigen: 1 goih. Waldader = 1.3271 preuf. 
Morgen. 1 goth. Holzflafter = 0.73 preuß. Klafter. — S. 217, 
Sp. linfs, 3.32 v. o. fl. Mendelsloge ſehe Mandelelohe. — Ju S. 222 
wirb die Rachlieferung dort erwähnten Kärtchen vorbehalten. 
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Die Pflanzung der Kiefern mit ent: 
blößter Wurzel, 


(RIt Mobileungen.) 


Die Pflanzung von Kiefern ohne Ballen iR zwar 
eine ſchon längere Zeit befannte Culturmethode, hat 
indeß biöher nur wenig Anflang gefunden, well bie 
‚Erfolge den Erivartungen nicht überall entfprochen haben 
mögen. Das Mißlingen dergeftalt ausgeführter Pflans 
gungen liegt indeß weniger in der Unficherheit biejer 
Eulturart an ſich, als in deren mangelhafter Ausführung. 
In dem Rovemberhefte der Allgemeinen Forft» und 
Jagd» Zeitung pro 1850 ift eine recht fchägenswerthe 
Abhandlung über das zwedmaͤßigſie Verfahren bei dieſer 
Eulturmethode enthalten. Der Unterzeichnete tritt den 
darin aufgeftellten Anfichten meiftentheils bet, und wünfcht 
nur, daß diefer Auffag Veranlaſſung geben möge, biefer 
fo billigen und fihern Eulturart immer mehr Eingang 
zu verfchaffen. Er erlaubt fich indeß, hier auch fein in 
einigen Punkten von ber in dem oben angeführten 
Auffape befchriebenen Methode abweichended und den 
gedachten Auffag ergängendes Verfahren vorzutragen. 

Die hauptſächlichſten Fehler, die bei derartigen 
Pflanzungen vorgefommen find, beftchen darin: 

1) Daß man meift unbedingt nur einjährige 

- Pflanzen hierzu verwendet hat, welche, wenn fie Fräftig 
find, zwar guten Fortgang gewinnen, in diefem zarten 

Alter jedoch, auch abgefehen von der Berpflanzung, 
stelen anderen Unglüdsfällen ausgeſetzt find; 

2) daß dergleichen zw junge Pflanzen nicht immer 
bebachtfam genug aus zwedmäßtgem Boden entnommen 
wurden, indem bie in zu ärmlichem Sand erzogenen 
Pflanzchen ſtets im Allgemeinen kränklich und bürftig 
find, die auf fefterem, namentlich “feuchtem Boden 
entnommenen ein zu geringes Wurzelſyſtem befigen, zu 
deſſen reicherer Ausbildung die Ratur das Gewächs in 
dem nahrungsreichen Boden nicht drängt; 

















3) hanptfächlich aber, daß nicht gehörig Sorge | 


getragen wurbe, während des Berfepens, beſonders 
während des Transportes der Pflanzen, deren nur mit 
einer ungemein feinen Haut befleiveten und deßhalb 
gegen den Einfluß der Luft überaus empfindlichen 
Wurzeln vor diefem ihnen ſchaͤdlichen Einfluffe zu ſichern. 

Neuerdings in größerer Ansbehnung bewirkte Vers 
ſuche haben dagegen ergeben, baß den in Rede fiehenden 
überaus mwohlfeilen Pflanzungen bei Beobachtung nach⸗ 
ftehend befchriebener Eufturmethode ein zufriedenftellender 
Erfolg zu verfchaffen if. 

1) Es find nämlich überall da, wo nicht recht Fräfs 
tige einjährige Pflanzen erzogen werben Tonnten, zwei⸗ 
jährige Pflanzen genommen worden. 

2) Es wurden diefe Pflanzen am Beften auf ſoge⸗ 
nanntem friſchem Sandboden, d. h. einem folchen erzogen, 
welcher in feiner Oberfläche wenig humoͤs, auch wenig 
mit bindenden Erdarten gemifcht, alfo fehr loder if, 
dagegen in nicht zu geringer Tiefe eine bündige, wenig 
durchlaffende Unterlage hat, wodurd die Pflanzen ein 
reichliches Wurzelſyſtem auöbilden fönnen. Da die 
Pfahlwurzel im zweiten Jahr auf diefem Boden no 
nicht eine dem Berpflanzen unbequeme Länge erreicht 
bat, und felbft, wenn dieß wirklich mitunter der Fall 
wäre, noch fo fein und dünn if, um mit Leichtigkeit 
mittelft der Nägel der Finger abgefniffen werben zu 
fönnen, fo iſt die Pflanzung foldhergeftalt erzogener 
Kiefernpflangen vorzuziehen. 

3) Es wurde beim Autheben der Pflanzen die meifte 
Sorgfalt darauf verwendet, diefelben fo wenig, als irgend 
thunlich, dem Einfluffe der Luft Cbefonder6 der Früh⸗ 
jahrsluft) außzufegen. Um bieß zu bewerkſtelligen, wurden 
die Pflanzen fofort nach dem Ausheben in eine Lehm⸗ 
tränfe gebracht, bie dergeſtalt dickflüͤſſig Hergeftelit werben 
muß, daß deren Mafle weder von den Wurzeln fofort 
wieder abfließen, noch im beſchwerender Menge daran 
hängen bleiben kann, daß alfo ein bünner Lehmüberzug 
über die Wurzeln gebildet wird. Sorgfältig dergeſtalt 
behandelte zweijährige Kiefern Haben auf diefe Weiſe 
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gelangen zu lafen, während 
Berben ferner bie feldhergeflalt bis zum bie Gintander bb die vom ihnen Playa 
i gurei 


wir, eingelegt, mad find die Witterungs- und 


Abfhnitte, al: 
1) im Da6 Huöheben ber Bilanzen und das Gintränfen | mäßig, in weldhen bie Pflanzen mit den Wuryin nad 


der Wurzeln in den Schmfchlamm ; unten, mit bem Reifig nad) obem zu gefehlt wab hierdurch 
2) im dem Trausport und das Abſchlagen oder Abla- | am Beilen gegen bie Luft gefhü: bleiben LAche Giger 4), 
geru der Pilangn; beſonders wenn fie recht Dicht gepadt werben. 
3) in das Anfertigen ber Bobenfpalicn, in welche Rad dem Zeitaufwande, welden die Einsandher zu 
die Pflanzen werben, und ihrem Gefhäfte gebrauden, richtet ſich avch u ai 
4) in das Ginfepen ber Planen in die Epalten. derliche Zahl der Bflangenträger mb Bilanzen 
Ad 1 und 2. Diefe Momente ber Eultur lafien ſich Ausheber. In der Regel find at Raum zum Aa 
füsli nicht vom einander treunen, und fünuen baber | heben erforberli, wenn vier Mann eintandhen, ba dee 
auch gemeinjdpaftlich werben. Ausheben nicht mit den Händen allein, jenbern milk 
Es wirb anf einen paſſenden, den Epaten bewirkt werben muß, um die MBurgde ber 





diefe Geflpäfte zu einfacher Natur find; bagegen bleibt 
über die zwedimäßighe Art der Berladung noch Einiges 
Hinzuzufägen. 

Es wird nämlich der Wagen hierzu ohne Leitern 
nur mit dem Vorder⸗ und HinterrungengeRel und den 
Wagenbrettern (Boden) angeweudet, und zur erſten Lage 
Pflanzen auf jeder Seite des Wagenbodens gegen bie 
Nungen, an Stelle der Wagenleitern, ein 6 bis 8 Zoll 
hohes Brett aa von der Länge des Wagenbodens geftellt. 

Auf diefem Breite kann demnächſt, wenn der erfte 
Boben mit Pflanzen belegt und refp. angefüllt ift, wieder 
ein zweiter Boden etablirt werben, in dem in angemefienen 
Abfänden drei Knüppel von 11, bis 2 Zoll Stärke, 
etwad breiter, ald der untere Wagenfaften, quer über 
denſelben and über diefen wieber ein zweiter Boden aus 
2 bis 3 Zoll ſchmalen Brettern gelegt, und ebenfalls, 
wie unten, darauf zwei Geitenbretter von 6 bis 8 Zoll 
Höhe gegen die Rungen geftellt werben. Diefer zweite 
Boden kann nochmals mit Pflanzen belegt und angefüllt 
und dann wiederum mit Brettern bedeckt werben, entiweber 
um in gleicher Weife noch eine dritte Lage Pflanzen 
aufzunehmen, ober die zweite Schichte derfelben zuzudeden 
und gegen bie Einmwirfung der Sonne und der Luft zu 
Fehügen. — Wird eine dritte Rage Pflanzen auf dem 
Wagen verpaitt, fo muß ſelbſtredend auch dieſe wie zuvor 
zugededt werben (fiche Figur 5 und 6). Das Verladen 
geſchieht nun in“ der Weile, daß zunächk Jeder der 
Berlader dd eine Lage an feinem Wagenrade, wo er 
fieht, neben einander und auf einander, die Wurzeln 
nad. vem Innern des Wagens zugefehrt legt, und 
gleichzeitig diefer Lage gegenüber eine zweite Lage macht, 
fo daß die Wurzeln einander zugefehrt find. (Eiche 
Bigur 3 88.) Auf diefe Weife kann ein Einfpänner 
Wagen 70 bis 80 Schod eingefchlämmter Pflanzen auf 
eine Fuhre verladen, und refp. transportiren. 

Die folchergeftalt bewirkte Berpadung der Pflanzen 
geftattet einen ſeht weiten Transport, was die Methode 
befonders empfiehlt, wenn es fih um Ausführung einer 
Pflanzung auf Orten handelt, mo Pflangen in ber 
Nahe gar nicht zu beſchaffen find; dean bei einer Ent⸗ 
fernung von einer Biertelmeile hat der Transport ſolcher 
Pflanzen erfahrungsmäßig nicht über einen Pfennig 
pro Schock gekoſtet, wenn nämlich zum Transport noch 
Wechſelwagen angenemmen wurden, fo daß ber eine 
Bagen beladen warb, während ber andere mit dem 
Zugviche zum Transporte der Pflanzen unterwegs war. 
Huf dem Eultarert angekommen, werden die Pflanzen 
An ber für den Bedarf erforberlichen Vertheilung in 
Barthien zu 20, 30 bis 50 Schock abgeladen und 
ordnungsmäßig in gleicher Lage, wie auf dem Wagen, 
































auch auf der Erde abgelegt, d. h. in Fänglicher Figur, | 


die Wurzeln nach Innen gelegt," daß bie gegemüber- 
liegenden Wurzelfpigen fi) berühren. Zulegt werben 
einige Stüde Rafen daneben ausgeſtochen, und mit 
demfelben das Pflanzlager forgfältig bededt. (Siehe 
Figur 1 und 2.) In dieſer Lage Halten ſich die 
geichlämmten Pflanzen ſelbſt bei fehr trodener Witterung 
fünf bis ſechs Tage vollftändig feucht, und es Tann 
daher bei der Eintheilung des Eulturgefchäftes füglich 
erſt eine ganze Parthie Pflanzen mit denſelben 
Urbeitern, welche fpäter die Pflanzung verrichten follen, 
ausgehoben, eingefchlämmt, eingefchlagen 1. werben, 
bevor die Pflanzung ſelbſt beginnt. 

Ad 3. Die Anfertigung der Spalten in dem Boden 
zum Ginfegen der Pflanzen kann nur durch Männer 
geſchehen, weil einiger Kraftaufwand Dazu erforderlich 
iſt. Eine beliebige Anzahl Arbeiter fielen fi in der 
Querverbandöweite neben einander auf, umd fertigen 
mittelft Spaten unter Anwendung von Mapföden zur 
Beftimmung des Längenverbandes, in welchem fie ſich 
fortlaufend weiter bewegen, die Spalten, indem fie 
zunaͤchſt mit einem moͤglichſt horizontal geführten Spaten- 
fticde den oberen Rafen des Bodens in der Größe einer 
Spatenfläche abſtechen und auf der Südſeite neben der 
ſolchergeſtalt verwundeten Bodenſtelle umlegen, dann 
dieſelbe mit einigen kraͤftigen, ſenkrecht geführten, kreuz⸗ 
weiſe hin⸗ und herbewegten Spatenſtichen auflockern, 
und endlich mit einem einzigen fräftigen, bis auf 10 bis 
12 Zoll einzubrüdenden Spatenftih eine Spalte in den 
entblößten, aufgeloderten Boden ſtoßen, und folder 
durch einige feitwärts geführte Bewegungen des Spatens 
eine obere Weite von 2 bis 21, Zull geben. 

Ad 4. Hinter den Spaltenverfertigern gehen num 
die Pflanzer, wozu am Beſten Frauenzimmer oder junge, 
noch ſchmiegſame Burſchen abgerichtet werden Fönnen, 
weil die Einpflanzung in gebüdter Stellung meiſt auf 
den Knieen gefchehen muß, wozu Männer in der Regel 
zu fhwerfällig find. Gewöhnlich rechnet man auf einen 
Spaltenfertiger eine Pflanzerin, wenn fonft bie Beſchaf⸗ 
fenheit des Terrains oder die Ungeübtheit der Pflanze 
rinnen nicht eine Modification erheifcht. Die Pflanze 
rinnen führen die einzufegenden Pflanzen entweder in 
einer vorgebundenen Schürze, ober in dem ad 1 und 2 
(Bigur 4) befchriebenen und gezeichneten, möglichft noch 
mit einem Lappen oder Tuche verdedten Korbe mit fid, 
und füllen ſolche felbft mit Pflanzen an den Ablegunge⸗ 
plaͤtzen derſelben. 

Zum Einfegen der in Rede ſtehenden Pflanzen bedarf 
die Pflangerin eines hölzernen Spaten von 12 Zoll 
Länge, an einem Ende zum Handgriff abgerundet und 
am andern Ende auf 21, bis 3 Zoll verbreitet (ſiehe 
Figur 7). Das Einpflanzen ſelbſt geſchieht nun folgender 
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maßen. In gebückter oder beſſer in knieender Stellung 
zieht die Pflanzerin eine Pflanze aus ihrem Vorrathe, 
ſchüttelt die an deren Wurzel etwa hängenden größeren 
Lchmftüde mit einer leiſen Bewegung ab, fenft mit der 
linfen Hand die Pflanze am Wipfel haltend die Wurzel 
dis zum Wurzelfnoten in die bereit6 gefertigte Spalte 
des Bodens, fireicht innerhalb derfelben mit dem in der 
rechten Hand gehaltenen Spatel die von dem Lehm- 
ſchlamm etwa zufanmengeffebten Wurzeln vorfichtig von 
beiden Seiten audeinander, und drückt mit derfelben 
Hand, während fie auf einen Augendlid den Spatel 
ablegt, den Boden auf beiden Seiten gegen bie Pflanze 
an. Run richtet ſich die Pflanzerin, immer mit der 
linken Hand die Pflanze am Wipfel aufrecht haltend, 
empor, und tritt mit beiden Füßen neben die Pflanze, 
und foldergeftalt den Boden um biefelbe feſt. Iſt die 
Spalte für den einzufegenden Pflänzling zu tief, fo muß 
die Pflanzerin vor dem Einfegen der Pflanze mit einigen 
Spatelftichen die Erde in der Spalte etwas ablöfen und 
durch deren Abfall die Spalte mehr füllen, oder die 
allzu lange Pfahlwurzel mit den Nägeln abfneifen. 
In ganz bindendem, lehmigem Boden iſt bei diefer 
Pflanzungsmethode allerdings zu befürchten, daß, während 
der Spalt oben zugebrüdt wird, diefelbe in der Tiefe 
aufgeffüftet bleibt, und fo einen leeren Raum behält, 
der dad Gebeihen des Pflänzlings flören muß, und es 
wird daher hier die Spalte überhaupt nicht zu tief zu 
machen, hauptfächlich aber das Antreten der Pflanzen 
fräftiger zu bewirken fein, als im lockeren Boden. Da 
aber in der Regel wohl felten Kiefern auf ſolchem 


bindenden Boben angebaut werben, vielmehr ihr Stand⸗ 
ort mehr den Ärmeren und namentlich loderen Boden⸗ 
claſſen angehört, fo wird die oben ausgeſprochene 
Beforgniß meiſt von ſelbſt wegfallen. 

Die Wurzeln einer ſolchergeſtalt eingefegten Spalt 
Pflanze müflen in dem Spalt ungefähr die Lage einer 
nad unten gekehrten, ausgefpreisten Hand erhalten. 
(Siehe Figur 8.) ° 

Bezüglich der Wohlfeilpeit diefer Eulturmethobe bleibt 
noch zu bemerken, daß das Schock Pflangen inch ber 
Koften des Transportes auf eine Biertelmeile Entfernung 
mit durchſchnittlich 10 Pfennigen hergeſtellt werben Fann. 

Schließlich mag noch eine erläuternde Bemerkung 
über die Anfertigung der Spalten bier Pla greifen. 
Es iR nämlich weiter oben bier gefagt worden, daß ber 
Rafen abzufhäfen und der Boben, in welchem der Spalt 
gefertigt werden fol, vorher aufzulockern iR. Dieß Ber- 
fahren hat nun zum Zwed, einmal durch die Auflode- 
rung des Bodens das Anbrüden beffelben gegen bie 
eingefegte Pflanze leicht und befier herzuſtellen, fomit bie 
leeren Räume in der Spalte zu vermindern und ber 
Ausbreitung des feinen Wurzelgewebes der jungen 
vwachfenden Pflanze weniger hinderlich zu werben; dann 
aber dient das Abfchälen des Raſens dazu, die atmo⸗ 
fohärifchen Niederfchläge, befonders auch den Than, 
welcher bei bürrer Jahreszeit auf den Armeren Boden⸗ 
elaffen oft die einzige Erquidung und reſp. das einzige 
Erhaltungsmittel der jungen Pflanzen bildet, dem Boden 
und fomit den Wurzeln der Pflanzen zugänglicher zu 
machen. . N. 


——— 
Literariſche Berichte. 
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Die Forſtorganiſation in Baden vom Jahre 
1849, verglichen mit jener des Jahres 1834 
durd K. v. Kleifer, Großherzoglichen Korftmeifter 
und Vorſtand der Forſtinſpection Donanefchingen. 
Engen 1851. Drud der A. Roos'ſchen Buchdruderet. 
50 Seiten 8. *) 

In der I. Abteilung wird die Wichtigkeit ber 
Waldungen im Allgemeinen kurz befprochen, und es 
wäre eine beßfallfige Grörterung in dem vorliegenden 
Falle zu tadeln, wenn dieſes Schriftchen nicht zugleich 

=) Wir Haben zwar ſchon im vorigen Heft einen Bericht über 
daſſelbe Buch geliefert; der Inhalt des vorliegenden recht⸗ 


fertigt aber doch feine abgefürzte Aufnahme. 
Anmerf. des Heransgebers, 














auch für ſolche Berufene und Unberufene beftiimmt wäre, 
welche vom Walde zwar Nichts wifien, ald daß er Holz 
liefert, aber dennoch, wenn von bemfelben bie Rede if, 
ein Wort mitſprechen zu müffen glauben. 

Da die Gemeinden in jeder Beziehung als bie 
wefentlichften Grundpfeller der Raatlichen Einheit ange 
fehen werben*müflen, fo fann es wohl feinem Zweifel 
unterliegen, daß die Gemeindewalbungen für den Staat 
nicht minder wichtig find, ald die eigentlichen Staats⸗ 
waldungen, und daß daher die Staatsregierung bei 
Erlafjung von orfigefegen und $orftverwaltungsvors 
ſchriften die erfteren nicht minder, als die fepteren im 
Auge behalten müfle, und dieß namentlich dort, wo das 
Gemeinde» und Stiftungswaldeigenthum in ausgedehn⸗ 
terem Maaße verfommt. 

Auf diefen Standpunkt glaubte ſich der Herr Ver⸗ 





faßer bei der Löfung feiner Aufgabe ſchon auch deßwegen 1 als Auffichtö-, Leit- und Gontrolbehörben beibehalten, 
Rellen zu müflen, weil bie Gemeindewaldungen des || die Bejzirkoförſter erhielten einen angemefleneren Wir⸗ 
Großherzogthumes Baden von der dortigen Gefammt- || fungöfreis, und wurden nebenbei durch Gewährung von 
Waldflache mit 1.373.322 Morgen 49,94 yEt., die | Taggebühren und Pferberationen in den Stand gefegt, 
forflärarifchen Waldungen aber bloß 17,86 pCt., bie | ihren Obliegenheiten überall und zur rechten Zeit 
Korperſchaftowaldungen nur 1,67 pCt. und die Private | auf eine den Walbungen erfprießliche Weiſe nachzu- 
waldungen nur ‚30,53 pCt. einnehmen. Bon biefer | fommen. 

offenbar ganz richtigen Anficht ſcheint and) die Staats. |. MAIS günftige Erfolge der Einrichtung von 1834 
regierung in Baden im Jahre 1834 auögegangen zu | wird von dem Herrn Berfafier hervorgehoben, daß in 
fein, da in dem dortmals erſchienenen Forfigefeg und | zehn Jahren auf einem Areal von 711.083 Morgen 
in der darauf gefolgten Forkorganifation auch bezüglich | Gemeinde» und Stiftungswaldungen 126.974 Morgen 
der Gemeinde» und Stiftungewaldungen alles Dasienige | durch Saat und Pflanzung theild ausgebeffert, theils 
forgfältig angewendet wurbe, was eine pflegliche Wald> | neu cultivirt, Daß ferner 2.036.925 Ruthen Entwäfle- 
behandlung bedingt. Daß diefelbe aber dennoch ihr | rungögräben geöffnet und 517.123 Ruthen Abfuhrwege 
eigenes, anerfannt gutes Werk nach fo kurzer Zeit wieder hergeftellt wurden. Diefes find allerdings fchöne Ergeb» 
felbR zerflörte, und durch eine zwar etwas wohlfeilere, || nifle des Forfigefehes von 1834, und es wird, wie der 
aber offenbar ungenügende Einrichtung zu erſehen fuchte, | Herr Berfafler richtig bemerkt, aus anderen Ländern 
kann nur erfläclich gefunden werden, wenn man berüd- || ein gleich erfolgreiches Wirken nicht wohl nachgewielen 
fichtigt, Daß fie dortmals, wie auch anderwärts geſchehen, | 

fo Manches geſchehen laſſen mußte, von dem fie zum 


werden können. 
Bei der Anerkennung dieſer Höchk bedeutenden Erfolge 
Boraus übergugt war, daß es nur fehr nachtheilige 
olgen haben könne. 


Tönnen wir aber nicht unberüdfichtigt laſſen, daß anderen 

Ländern, welchen die Gelegenheit nicht gegeben if, ſich 

Die U. Abtheilung enthält kurze Rachweifungen über | der badiſchen Forfiverwaltung mit fo großartigen Wald» 
Dasjenige, was feit der Gonfituirung des dadiſchen 
Landes als Großherzogthum bis auf die neuere Zeit 


| Verbefferungen an die Seite zu Rellen, gerade deßwegen 
| Glück zu wünfchen fein dürfte, indem gewiß ein bedauers 
binfichtlich einer. befferen Drbnung im Korfiwefen gefchehen || licher Waldzuftand erforderlich ift, wenn in einem fo 
iſt. Die während dieſes Zeitraumes vorgefommenen | furgen Zeitraume nahezu 18 pCt. der ganzen Waldfläche 
organiſchen Veränderungen waren ber Zahl nach zwar || theils der vollänbigen Eultivirung und theils ber 
ziemlich bedeutend, hinſichtlich Ihrer Wirfungen aber || Ausbefierung unterſtellt werben fönnen. Diefes Berhälts 
nur fehr ſchwach, indem fie bis zum Jahre 1834 mehr | niß zwiſchen der beftocten und culturbebürftigen Fläche 
eine Abänderung der Benennung der Stellen und | liefert wohl den unzweideutigſten Beweis, wie fehr es 
Beamten, ald der Verwaltungs» und Wirkungsfreife zur | an der Zeit war, den Gemeindes und Stiftungewals 
Folge hatten. Den Jeitabſchnitt vom Jahre 1834 bis | dungen in Baden eine pfleglichere Behandlung zulommen 
vum Jahre 1849 beyeichnet der Herr Verfaffer als den | zu laflen. Darüber, ob mit jenen Waldverbeſſerungen 
Glanz⸗ und Lichtpunkt des badiſchen Forſtweſens. alles Verſaumte nachgeholt werben konnte, läßt uns der 
Die Abtheitung IH Handelt von den Borzägen und | Herr Berfafier im Üngewiſſen; allein es darf ange 
den mwohlthätigen Wirkungen der Forſtgeſetgebung vom | nommen werden, daß noch fo Mauches zu thun übrig 
Jahre 1834 und der ihr gefolgten Organifation mit || fein werde, und es daher ſchon deßwegen hätte fehr 
größerer Ausführlichleit. Dabei werben bezüglich ber || bedenklich erfcheinen follen, eine ſich fo erfolgreich erprobte 
erfteren hervorgehoben: a) Das verbefierte Forſtſtraf⸗ Einrichtung ohne Weiteres aufzuheben, um durch eine 
Verfahren; b) die Auffellung der Tarife zur Berech- | offenbar unzulängliche Maßregel einige taufend Gulden 
nung der revel- Strafanfäge; c) die Eräftigere Hands || zu erfparen. J 
habung des Forſtſchubes, und d) die Vermarkung, | Der Here Berfafler nimmt an, daß nach den von 
Bermeflung, Abfchägung u. f. w. der Gemeindes, Staats || ihm gegebenen Darlegungen die Zwedmäßigkeit der 
und Stiftungswaldungen. || Borflorganifation von 1834 nicht beftritten werben Tönne, 
Die im Jahre 1834 ausſchließlich zum Vortheile der | wozu auch wirklich vollkommen zureichende Gründe 
Gemeinde» und Stiftwngstwalbungen befellte Borkpolizei- | vorliegen, und geht unter IV zu der Frage über, ob 
Direstion fonnte ihre gange Tätigkeit diefen Waldungen || derfelben etwa der Vorwurf zu großer Koffpieligfeit 
auwenden, und biefelben daher in möglicher Bälde dem | gemacht werden könne, und findet Dabei, Daß die Befammt- 
Ziel einer guten Forſtverwaltung entgegenführen. Die | Berwaltungefofen der Domänen-, Gemeinde- und 
fräger beftandenen Forſtaͤmter wurden im Jahre 1834 | Etiftungöwaldungen im Großherzogthume Baden nur 
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in dieſen Waldungen Statt, und eine zweite Ertrags⸗ 
ſchaͤzung im Jahre 1848 ſtellte den jährlichen Abgabeſad 
an Hauptnugungen für bie betreffenden 2831 Morgen 
in diefer Beriehung fein haltbarer Vorwurf gemacht || auf 1624 Klafter, fomit um 724 after Höher. Wird 
werben kann, fo möchten wir dennoch ihres Fortbeſtandes nun auch angenommen, daß die erſte Abſchäzung ben 
wegen biefem Rechnungsrefultate dad Wort nicht reden, | Ertrag um 224 Mafter zu nledrig geſtellt habe, fo hat 
wenn biefelbe nicht an und für ſich als eine gute und || diefe Gemeinde dennoch vom Sahre 1823 bi6 1848, 
der Wichtigfeit des Staats⸗, Gemeinde» und Stiftungs- | alfo während 25 Jahren jährlich 500 Kufter, daher im 
Waldvermögens entſprechende inrichtung angefehen | Ganzen 12.500 Klafter ca 5 fl. auf dem Stode — 
werben fönnte. Denn die wohlfeilften Einrichtungen | 62.500 fl.) weniger ſchlagen können, als ver Wald 
in biefer Beziehung find nicht felten, und gerade defmwegen, || unfehlbar geftattet haben würde, wenn bie im Jahre 
weil fie wenig foften, die fchlechteften. Den Berels || 1823 eingeführte Beförfterung und Beauffichtigung 
für diefe Behauptung liefern wohl unftreitig bie Gemeinde: | 25 Jahre früher eingetreten wäre. Webrigens Fönnen 
und Stiftungswaldungen des Großherzogthumes Baben || auch diefe und ähnliche immerhin fehr beachtumgswerthe 
ſelbſt, indem dort vor dem Jahre 1834, alfo vor der | Rechnungdergebnifle als eine Unterftägung bei der 
Einführung ver jett zu koſtſpielig gefundenen Borft- || Darlegung der Nothwendigkeit einer durchaus pfleglichen 
Drganifation, mindeftens 126.974 Morgen theils unvoll- | Behandlung der Gemeinde» umd Stiftungswaldungen 
kommen und theil8 gar nicht beftodt waren. Wird von || angefehen werben, da es beim Staatshaushalt Aberhanpt 
den gewiß immerhin bedeutenden Vortheilen, welche durch | weniger darauf anfommt, ob irgend ein Ihm unabweistich 
die Aufwerfung von 2.036.925 Ruthen Entwäfferungs- || nothwendiges Verhältniß mehr oder weniger Reinertrag 
Gräben und die Herftellung von 517.123 Ruthen || abwerfe, und ob diefer direft oder indirekt erfolge, fondern 
Abfuhrwege erreicht wurden, ganz abgefehen, auch gegen | vielmehr auf die richtige Beantwortung der Frage, ob 
alle Wahrfcheinlichfeit angenommen, daß durch die | ihm irgend eine Anſtalt unentbehrlich fei, und ob fie 
Eultivirung von 126.974 Morgen alle Oedflächen in | bei diefem ober jenem Aufwande die beabfichtigten Zwede 
den betreffenden Waldungen in Beſtockung gebracht | genügend erfülle. 
worden feien, daß ferner nur die Hälfte jener Fläche, Für die richtige Beantwortung biefer und ähnlicher 
alfo bloß 63.487 Morgen im Durchfchnitte zehn Jahre | Fragen genügt aber eine gewöhnliche Bergleichung ber 
ertragslos gewefen fein, fo berechnet ſich bei Voraus: | Einnahmen und Ausgaben nicht, fondern es gehört bayn 
fehung eines jährlichen Reinertrages von nur 2 fl. || die Befähigung, den Organismus des Staatslebens von 
pro Morgen ein Verluſt von 63.487 x 2 X 10 = | einem höheren Standpunft aus auffaſſen, die Zahl und 
1.269.740 fl., welchem ein jährliher Zinfenentgang von || Kraft feiner Pulsfcläge bemeſſen und darnach deſſen 
50.708 fl. zur Seite ſteht. Wären dieſe Waldungen | Dauer und Behaglichkeit beſtimmen zu können. Dazu 
rechtzeitig, alfo noch vor der Einführung der angeblich | gehört freilich wohl etwas mehr, ald die Kanfl, durch 
theuren Drganifation im Jahre 1834 in Beftodung || ein rechtzeitig aufgeftellted Rechnungsexempel in ber 
gebracht worden, fo wären bie betreffenden Gemeinden | Staatöverwaltung eine Erſcheinung hervorzubringen, 
und Stiftungen offenbar mindeſtens um bie gewiß fehr || welche der vorübergehenden und lebenverfürzenden 
bedeutende Summe von 1.269.740 fl. reicher, und es Wirkung des Weines im abzehrenden Menfchenförper 
önnte ſchon mit den Zinfen aus denſelben die durch) || gleichfommt. 
die neue Einrichtung beabfichtigte Erfparniß mehr als Wir wollen damit nicht fagen, daß man bei Forks 
ausgeglichen werben. | Organifationen die finanzielle Seite al6 eine unwichtige 
Daß ſolche Refultate nicht nur auf dem Papiere | Rüdficht behandeln folle, fondern behaupten vielmehr, 
gegeben, fondern auch in ber Wirklichkeit nachgewieſen || daß jede beffallfige Einrichtung fo lange als eine unge 
werben fönnen, wollen wir durch das Kervorheben des | mügende angefehen werden müffe, fo lange fie nicht mit 
folgenden Falles aus einer Reihe von ähnlichen Bor- | dem möglichR geringen Koſtenaufwande gleichzeitig das 
fommniffen darzulegen ſuchen. Die fehr herabgefom- | vorgeftedte Ziel vollfommen zu erreichen vermag. Gin 
menen Waldungen einer Gemeinde waren von 1823 an } beftimmter und allgemeiner Maßſtab für die Beurthei- 
einer fleißigen Beförfterung und Oberaufficht unterftellt, | Tung einer Forſtorganiſation nach dem Kofenaufwande 
und wurben bis zum Jahre 1832, wo eine Abfchägung | läßt ſich auch gar nicht aufftellen, indem dieſer in den 
ihren Ertrag auf 900 Klafter jährliche Hauptnugung || verfchledenen Ländern und Gegenden durch zu vielerlei 
fiellte, fo mancherlei Verbefferungen in denfelben vorges | gegebene Verhäftniffe bedingt it. Go z. B. mußte ſich 
nommen. Später fand eine noch fruchtbarere Thätigfeit | dei abgefonderter Behandlung ver Schug- und Berwals 


11,3 pCt. des Reinertragd ausmachen. Obgleich hier- 
nach diefe Frage für die Forſtorganiſation von 1834 
fehr günftig beantwortet iſt, und berfelben daher auch 
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tungsfoßen für den Schwarzwalb wohl ein ganz anderes 
Refultat herausftelen, als für die Waldungen des 
Rheinthales. “ 

Nachdem der Herr Verfaſſer die Zwedmäßigfeit und 
WBohlfeilheit der Organifation von 1834 nad) allen 
Beziehungen dargethan hat, ſtellt er die Trage auf, wie 
es habe kommen Tönnen, daß man dennoch ſchon im 
Jahre 1849 aufs Neue organifirt habe? 

Nach der hierauf folgenden Beantwortung waren «6 
hauptfächlich die Revierverwalter des Großherzogthumes 
Baden, welche die Forſtäͤmter ald ein veraltetes Inſtitut 
erflärten, und fowohl deßwegen, ald auch aus anderen 
Gründen die Aufhebung derfelben herbeizuführen fuchten. 
Wer fi noch außer diefen Stimmen für die Befeitigung 
der Korflämter erklärte, nahm die durch den Beftand 
der Sorftämter herbeigeführte Koftfpieligfeit der Forſt⸗ 
Verwaltung zur Hülfe, und fo wurde die Sade in 
einem allen Ummälzungen günftigen Augenblide zur 
Ausführung gebracht. Das Detail über die deßfallſigen 
Borkommniffe ift wirklich intereffant, und es verdient 
aus bemfelben hervorgehoben zu werden, daß bem Herrn 
Verfaſſer, welcher ebenfals Mitglied einer behufs der 
Berathung über die neueſte Organifation unterm 
19. September 1848 niedergefegten Commiffion war, 
bei diefer Beranlaffung unmittelbar vor Eröffnung der 
Sigungen von einem hodgeftellten Beamten 
erklärt wurbe, „daß bie Forſtämter nicht mehr 
haltbar feien, denn einmal habe man Fein 
Geld mehr, die Borftände derfelben zu bezah— 
len, und bann hätten fi bie Forftämter 
Die Ungunft der Bezirksförſter in hohem 
Grabe zugezogen." Wir glauben annehmen zu 
dürfen, daß diefe Worte auf jeden fachfundigen und 
unbefangenen Leſer den gleichen Eindrud machen müflen, 
den wir empfunden, und daher hier jede weitere Eroͤr⸗ 
terung in biefer Beziehung als ganz überflüffig angefehen 
werben könne. So viel ergibt fich nebenbei aus jener 
Erklärung ganz unzweifelhaft, daß die Bezirföförker für 
ihre Wünſche in höheren Regionen einen guten Anhalt 
gehabt haben müflen, und dieſer auch vorzugsweiſe den 
eingetretenen Umſchwung herbeigeführt haben möge. 

Die Abteilung VE if einer näheren Bezeichnung 
der ſich aus der Forftorgantfation von 1849 ergebenden 
Bor + und Rachtheile gewidmet. Die durch diefelbe herbeis 
geführten weſenilichten Veränderungen find: 1) Ver⸗ 
einigung der Forfipoligeidirection mit der Direction der 
Gorkdemänen und Bergwerke; 2) Aufhebung ber Forſt⸗ 
Aemter und Ginfegung von fünf Sorfinfpertionen; 
3) Erklärung der Berirfsforfieien zu angeblich ſelbſt⸗ 
Rändigen Verwaltungsftellen, 

Als Lihtpunkt dieſer neuen Einrichtung wird hervor ⸗ 


I gehoben: bie Vereinigung ber beiden früheren Directionde 
Behörden in eine, indem durch diefelbe nicht nur eine 
ſchnellere Erledigung mancher Gefchäfte, fondern auch 
eine jährliche Erſparniß von 11.927 fl. erzielt wurde. 
Ebenfo Hatte die Aufhebung der Forſtaͤmter eine jährliche 
Minderausgabe von 33.028 fl. zur Folge. Es beträgt 
ſonach die Gefammterfparniß = 44.955 fl., von welcher 
übrigens wegen größerer Belaftung des Penſionofonds 
und einiger Vermehrung des Aufwandes für die Bezirkes 
Forſteien circa 14.955 fl. abzuziehen find, und es blieben 
daher als wirkliche jährliche Erfparniß in runder Summe 
30.000 fi. 

Die aus diefer neuen Einrichtung unabweislich 
erwachfenden Nachtheile find von dem erfahrenen Herrn 
Verfaſſer mit fo viel Sachfenntniß und Grünblichkeit 
gefchildert, daß nur einige Unbefangenheit und praftifche 
Laufbahn dazu gehört, um von ber. treffenden Wahrheit 
des in dieſer Beziehung Angeführten vollfommen über 
zeugt fein zu können. Ganz richtig behauptet derſelbe 
unter Anderem auch, daß die oben bezeichneten 11.927 fl. 
nur auf Koften der Wirtbfchaft in den Gemeinde» und 
Stiftungswaldungen erfpart werden Fönnen, indem es 
der vereinigten Direction nicht möglich fein koͤnne, 
ſaͤmmtliche Gefchäfte rechtzeitig und gründlich zu erledigen, 
und die naͤchſte Folge hiervon eine Vernachläſſigung der 
die Gemeinde» und Stiftungswaldungen betreffenden 
Arbeiten fein müffe, und dieß um fo mehr, als fich auch 
die Bezirföförkter bemühen werben, ihre Zeit und Kraft 
aunächft den Ararifchen Waldungen zuzuwenden. 

Ferner fagt derfelbe auf Seite 28: „Es handelt fi 
bei dem Forſthaushalte nicht bloß darum, begangene 
Fehler aufzudeden und zur Anzeige zu bringen, fordern 
auch darum, Mißgriffe, die oft von ſchweren Folgen 
begleitet find, rechtzeitig gu verhüten.” Wer fchon 
praftifch gewirkt hat, und nicht der Sclave hochſt 
bedauerlicher Einbilvung if, Der wird wiflen, wie ſich 
tm praftifchen Leben dem redlichen Streben nach dem 
Hochpunkt einer möglihR guten Verwaltung fo vielerlei: 
Hinderniffe entgegenftellen, und wie wünſchenswerth es 
daher jebem gutgefinnten Staatsdiener fein muß, ſich 
recht oft des Rathes erfahrener Fachmanner bedienen 
au können, und daß es daher auch ſchon nach dieſer 
Richtung einer pfleglichen Waldbehandlung nur ſehr 
erſprießlich fein kann, wenn beauffichtigende und leitende 
Beamte fo gefellt find, daß fie ihrer Aufgabe auch in 
diefer Richtung genügen fönnen. Dit vollem Rechte 
wird ferner getadelt, daß dem ohnedieß ſchon nicht 
ausreichenden fünf Forftinfpectoren gar Feine Gompetenz 
eingeräumt ft, und fich diefelben bei dem Vorkommen 
irgend eines Mißſtandes erft noch um die Anerkennung 
des hierwegen aufgunchmenben Protololles mit ben 
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Reoterverwaltern herumſtreiten müflen. Zur Erlebigung 
ſolcher Differenzen follen Bezirkoförſter und wahrſcheinlich 
aus micht zu großer Entfernung berufen werben. 
Abgefehen von der gewiß ganz eigenthümlichen und 
fonderbaren Stellung, in welche die Horftinfpectoren bei 
derartigen Beranlaffungen verfegt werden, erfcheint dieſe 
Sefpäftöbehandlung ſchon deßwegen ganz unpraktiſch, 
und daher auch ungeeignet, weil der in ſolchen Fällen 
iu wählende Schiedsrichter aus einem Dienftverhältniffe 
gewählt werben muß, welches dem Betreffenden die 
Beforgniß auforingen muß, daß fon in nächfter 
Zeit auch in feinem Bezirk und vieleicht fogar in ders 
ſelben Sache ein gleicher Augenſchein ftattfinden werde. 
Diefes kann natürlich immerhin nur eine fehr befans 
gene Erledigung der betreffenden Differenzen zur Folge 
haben. Auf Seite 33 führt der Herr Verfaffer hierher 
bezũgliche Aeußerungen von Bezirföförkern an, welche 
die obige Annahme vollfommen beflätigen. 

Aus den Abtheilungen VIL und VIIL erfehen wir, 
daß die Organifation von 1849 die Diäten und Fourage⸗ 
Gelder der Bezirföförfter aufgehoben und dafür Averſen 
beftimmt bat. Diefe Abänderungen erachtet der Herr 
Verfaſſer ald Mißgriffe, und begründet diefe Behauptung 
auf eine vollfommen überzeugende Weife. Das Diäten: 
weſen {ft insbeſondere ein Gegenſtand, der ſchon überall 
und zu allen Zeiten zu den mannigfaltigften Betrach- 
tungen und Erörterungen Beranlaflung gegeben hät. 
Hierbei fam man übrigens früher oder fpäter meiſtens 
wieder zu der Ueberzeugung, daß die Menſchen zu 
nehmen feien, wie fie find, und nicht, wie fie fein 
follten, und es daher, obgleich der Diätenbezug fo 
mandherlei bebeutende Schattenfeiten hat, dennoch am 
Meiften praftifch und den Gefchäften am Zweddienlichften 
erfgeine, den Diätendezug zu gefatten. Es kann 
allerdings in beiden Fällen, nämlich bei der Gewährung 
von Diäten, wie bei der Bezahlung von bebfallfigen 
Averfen Mißbrauch eintreten, allein, wie überall, muß 
man auch bier von zwei unabweislichen Uebeln das 
Heinere wählen. Bezahlt man Diäten, fo kann ein 
Mißbrauch dadurch entftehen, daß die auswärtigen 
Geſchaͤfte etwas bequem und zerfplitterter, als gefchehen 
fönnte, vorgenommen, und daher zu viele Tage in die 
Diatenrechnung aufgenommen werden. Werden dagegen 
Averſen ausgeſeht, fo Finn es gefchehen, daß umgefehrt 
weniger Tage auswärts zugebracht werden, als nach 
Mapgabe der Diäten » Averfen bezahlt werben, und bie 
gute Beforgung ber &efchäfte gefordert hätte. In beiden 
Fallen bezahlt alfo die betreffende Kafle mehr, ald ihr 
mit Rüdficht auf die gefchehenen Leiftungen Hätte zuge⸗ 
muthet werben follen, und es befteht in dieſer Hinficht 
dunachſt nur der Unterfchied, daß ihr bei den Averſen 











über dieſe hinaus Nichts zugemuthet werben Tann, 
während fie bei dem Diätenbezuge möglichermeife noch 
Steigerungen ausgefegt fein Fann. Nehmen wir an, 
daß das Averfum für eine gewiſſe Bedienſtung auf 
200 fl. feftgeftellt, der betreffende Beamte aber nur die 
der Hälfte jener Summe entfprechende Zeit au6wärts 
zugebracht, und dagegen fpäter, nachdem ihm Diäten 
bezahlt wurden, fo viel Zeit anf feine auswärtigen 
Gefchäfte verwendet habe, daß feine deßfallſige Rechnung 
auf 300 fl. geftellt werden fonnte. Im lehteren Falle 
würden pro Jahr 100 fl. zu viel bezahlt, und im erſten 
Falle die Gefchäfte offenbar nur zur Hälfte beforgt 
worden fein. Es if nun wohl Mar, daß jener Mehr⸗ 
aufwand gegenüber dem Rachtheile, welcher durch die 
‚ganz unvollfommene Beforgung der auswärtigen Gefchäfte 
den Waldungen zugeführt werden muß, faum der Beach⸗ 
tung werth erſcheint. Denn würbe behauptet werden 
wollen, daß ein großer Rachtheil durch hälftige Beſor⸗ 
gung der auswärtigen Gefchäfte nicht entflehe, fo würde 
man mit vielem Grunde verlangen dürfen, daß die 
Revierverwaltungsbezirke im Verhältniffe der zuläffigen 
Verminderung der auswärtigen Gefchäfte vergrößert 
werben follen, wobei alsdann weit größere und mehr 
geſicherte Erſparniſſe, als durch die Feſtſtellung von 
Averſen, zu erzielen fein müßten. Uebrigens kann bei 
dem Beruge von Diäten, wenn biefe richtig bemeſſen, 
und deren Aufrechnung einer angemeffenen Controle 
unterſtellt if, nur hoͤchſt unbedeutender Mißbrauch 
ſtattfinden, während die Ausfegung von Averfen under 
rechenbare Folgen haben kann. 

Hiernach fönnen wir die Fehflellung von Diäten» 
Averfen namentlich bei dem Borftverwaltungsperfonafe 
nur ald einen in feinen afmählichen Folgen fehr ſchäd⸗ 
lichen Mißgriff erflären. In ähnlicher Weiſe wirft 
auch die Averfirung der Pferdehaltungskoſten mit Auf 


.hebung der Werbindfichfeit, Pferde halten zu müffen, 


ſchaͤdlich, wie der Herr Verfaſſer betreffenden Ortes 
ausführlich nachweift. 

In der Abtheilung IX kommt der Verfaffer nochmals 
auf den Koftenunterfchied zurück, welcher zwiſchen der 
Torftorganifation von 1834 und. ber von 1849 beftcht, 
worüber wir ſchon oben das Erforderliche mitgetheilt 
haben. 

Bei einem Rüdblik auf dad Borgetragene ergibt 
fih, daß die Forflorganifation von 1849 alle eine zwec⸗ 
mäßige Forfiverwaltung bebingende Stellen, nämlih: 
a) Forſtdirection, b) Forſtinſpection, e) Borfiverwals 
tung, und d) Forffhug, zwar beibehalten hat, und 
infofern gegen diefelbe Nichts zu erinnern kame; allein 
was fönnen die Ramen der Stellen dem Wald und 
dem Staate nüßen, wenn fie thellweiſe in offenbar zu 


— 1 


geringer Zahl beſtehen, und überbieß noch im ihrer 
Wirkfamkeit gelähmt find, wie dieſes bei den höchſt 
wichtigen Forſtinſpectionen offenbar ber Fall if. 

Jede Hoffnung aufgebend, daß man in Baden wieder 
auf die Forflorganifation non 1834 zurüdfommen werde, 
macht der ‚Herr Verfaſſer unter X Borfchläge, wie dem 
jegigen vielfeitigen Mißſtand auf eine erfprießliche Weiſe 
abgeholfen werden Fönnte, ohne eine beachtungöwerthe 
Vermehrung des dermaligen Gefummtfoftenaufmandes | 
zu veranlaflen. 

Diefed wäre dadurch zu bewerffielligen, daß man 
bie Thaͤtigleit der jegigen Forſtdirection auf die Staates | 
Waldungen beſchränken, die Korfinfpectionen aufheben, 
die Forftpoliget, ſowie die Forfigerichtöbarfeit den Regie- | 
rungen, oder den für diefe zu beftellenden Infituten | 
zuweiſen, und denfelben alddann je einen Referenten in 
Forſtſachen zutheilen würde. 

Die Bezirfsforfteien würden dann bezüglich ber 
Gemeinde und Stiftungswaldungen den Regierungen 
zu unterftellen fein, die Referenten bei biefen Behörden 
hätten alljahrlich Bifitationen vorzunehmen und diefelben 
fo einzutheilen, daß im Derlaufe von je zwei Jahren 
alle Gemeinde» und Stiftungdwaldungen fpeziell viſitirt 
werden koͤnnten. Die Staatewaldungen würden alljährlich | 
von den Mitgliedern der Forfidirection einer Bifitation |; 
unterftelt. Diefe Vorfchläge verdienen unter den gege⸗ 
benen Berhältniffen ale Beachtung, und man darf mit 
vielem Grund annehmen, daß fie von der einfichtövollen 
Regierung Badens nicht lange unberüdfichtigt bleiben | 
werden, und dieß um fo mehr, als diefelben die jegigen | 
Mipftände groͤßtentheils befeitigen und feinen, oder nur 
einen unbebeutenden Mehraufwand zur Folge haben fönnen. | 

Sigmaringen, den 17. April. Karl. 


Anmerkung der Redaction. Wir beforgen von 
den legterwähnten Borfhlägen eine nachtheilige Zer⸗ 
fplitterung der Korfiverwaltung und ihrer Einheit, ohne 
Koftenerfparung. Die Größe und Territoriallage Badens | 
geftatten bie Einheit der Direction. Man follte diefen 
wefenslichen Vortheil nicht ohne Roth aufgeben und im 
Uebrigen wmöglichR zur Organifation von 1834, wenn 
auch etwa mit Verminderung der Zahl der Forftämter, 
zurücklehren. 


2. 

Die Ablöfung der Weideberechtigungen auf 
fremden Grundftüden mit befonderer Rüdficht auf 
das Königreih Hannover, von Dr. W. Seelig, 
Privatdocent und Affeffor der philoſophiſchen Facultät 
du Böttingen. Göttingen, Dietrich ſche Buchhandlung, 
1851. 63 Seiten. Preis: 10 Ser. 


Ablöfung der Weidefervitut nicht, es IR diefer Gegenftaud 
nur gelegentlich bei der Gemeinheitstkeilungs » Orduung 
berüdfichtigt, eben weil zu der Zeit, wo biefe Geſehe 
erlaſſen wurden, in den Provinzen, für welche man fe 
zuerſt ind Leben rief, die Gemeinheiten fehr umfangreich 
waren, und fie für die Weide das Hauptobieft darbeten- 
Die im Jahre 1802 für das Fürſtenthum Lüneburg 


erlaſſene Gemeinheitötheilungs- Orbnung wurde in den 


Jahren 1824 und 1825 auch in den übrigen älteren 
Provinzen Hannovers eingeführt. Man hat dabei eines⸗ 
theild die Weiveablöfung mit einem anderen Gegenftande, 
nämlich der Verfoppelung der Grundſtücke (Juſammen⸗ 
legung) in Verbindung gebracht, anderntheils die Weide 
Befugniffe fehr begünfiigt, weil man zur Zeit des 


Erlaſſes jener Gefege die Viehzucht und namentlich die 


Schaſzucht noch für weit wichtiger hielt, als fie gegen- 
wärtig iſt. Diefe veränderten Verhältniſſe richtig erfen- 
nend, trugen die Stände des Königreichs am 3. Januar 
-1850 darauf an, diefe Gefeßgebung zu revidiren, und 
insbefondere zu erwägen, ob nicht für die Folge die 
R Weivdeablöfung auch ohne Gemeinheitstheilung und 
|; Berfoppelung gegen Kapitalabfindung gefchehen könne, 
‚ welches biöher micht möglich war, indem die Abfindung 
nur in Land gefchehen fonnte. Die Regierung richtete 
! darauf an die Landwirthfchaftsvereine Die Frage: 1) Ob 
"und in welchen Provinzen die beftehenden Gefege fo 
‚ weit auögereicht haben, daß danach die Aufhebung der 
, Weidefervitute von den Grundbefiern auf eine ange 
meſſene Weife hat bewirkt werden fünnen? 2) Welche 
Verhältniffe haben in einzelnen Provinzen eine Anmwen- 
dung der beftehenden Gefege über Aufhebung der Weide⸗ 
Servitute erſchwert oder verhindert? 3) Ermägung 
! derjenigen Abänderungen der Geſetze, durch welche in 
\ jeder Provinz die Aufhebung der Weidefervitute auf den 
! Wiefen, Belvern und in Forſten befördert werden kann. 
4) Welcher Erfolg von etwaigen Abänderungen ber 
Geſetze, fowohl auf die Bewirthſchaftung der bisher 
| verpflichtet gemefenen, als ber bisher berechtigt gewefenen 
Grundſtücke, und ob davon eine Verbefferung im Allge- 
: meinen zu erwarten fieht? — Die Erörterung diefer 
FSragen haben zu der vorliegenden Heinen Schrift Beran- 
laſſung gegeben. 

| De Verfaffer erörtert zuerſt, wie das Geſetz inſon⸗ 
derheit für die ſüdlichen Provinzen Hannovers, wo eine 
ı größere Bevölferung eine intenfive Landwirthſchaft drin 
| gend gebietet, und wo die dort gebräuchliche Theilung 
des Grundbefiges ſchon einen Zuftand herbeigeführt Hat, 
welcher eine Abtretung von Land für die Weidefervituts- 
Aufgabe nicht räthlich erſcheinen läßt, gewirkt habe. 
Es werben dabei betrachtet die Weidefervituten oder 


























In Hannover beſteht ein eigentliches Geſet über bie | 


einfeitigen Weiveberechtigungen auf fremden Grundftüden. 
38 
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Ir Bezug auf die Schäfereien wird hier ſehr richtig | noch 29 pCt. Wald, der nicht überall normal beſtanden 


dargethan, daß fich die Verhältniffe in Deutfchland fo 
weſentlich geändert haben, daß die Rathfamfeit ihrer 
Erhaltung in volfswirthfchaftlicher Hinficht fehr in den 
Hintergrund getreten if, und wenigſtens eine Bevor- 
zugung berfelben vor anderen Landwirthſchaftszweigen 
jest nicht mehr an der Zeit if. Es wird Das bei der 
befonderen Erörterung der Ablöfung der Schafereiberech⸗ 


iſt, hat, fo wird die Abtretung von Forfigrund für die 
Beide nody mehr bedenklich erſcheinen, und darf wenigftens 
als Regel nicht hingeftellt werden. Ebenfo wenig fönnen 


| wir das zweite Hauptargument des Verfaſſers anerkennen, 


daß durch Kapitalzahlung der Berechtigte felten einen 
Erfag finden fönne, weil er felten Land zur Weide zu 
erwerben im Stande fei. Das mag fein, aber er wird 


tigung noch mehr hervorgehoben, und dann das Refume || durch die Mittel, welche ihm dadurch erwachſen, feine 
gezogen, daß bie biöher gültigen Gefege für die füblichen || Landwirthſchaft verbeffern, eine zwedmaͤßigere Fruchtfolge 
Provinzen zur Aufhebung der Weidefernituten nicht viel | an die Stelle der verafteten Dreifelderwirthfchaft einführen 
haben beitragen fönnen, daß aber die Forderung, al8 || können, und mehr Zutterfräuter erbauen, mehr Dünger 
Entſchadigung Land zu geben, fich weder auf einen || produciren und fo eine intenfivere' Wirthſchaſt führen 
Rechtsgrund flüge, noch durch wirthfchaftliche Regeln | fönnen. Darin iſt man in Hannover und insbeſondere 
geboten fei. Grund und Boden fei aber auch meift || in den füplichen Provinzen noch weit zurüd, weil man, 
für die Belafteten ſchwer zu entbehren, oder gewähre || vorzüglich durch die Weideverhäftniffe gesungen, noch 
den Berechtigten nie angemefiene Entfchädigung. Damit || an der Dreifelderwirthfchaft hängt. Daß eine Abloͤſung 
find wir vollftäntig einverftanden, und ebenfo mit ver || der Weidefervituten durch Geld nur nügli für bie 
Deduction, daß die Entfchädigung der Weideberechtigten | Hebung der Landwirthſchaft wirft, davon gibt Sachſen 






in der Regel durch Kapitalzahlung ftattfinde. 


N den Beweis, wo man die Weide faſt aus allen Staates 


. Nachdem der Berfafler noch die Verhältniffe der | forften nur vermittelft Kapitalzahlung adgelöft hat, und 


Gemeindefchäfercien betrachtet hat, geht derſelbe zu den 


„Weidefervituten in Forften“ über, und hierbei | 


find wir allerdings wefentlich abweichender Anficht. 


es wird ſchwerlich zu leugnen fein, daß nicht die fächfifche 
Landwirthſchaft hervorragend in Deutſchland dafteht. 
Den Schluß der Meinen Schrift machen Betrachtungen 


Die hannöver ſche Gefepgebung fept bei der Abfindung || über die Welverechte auf eigentlichen Gemeinheiten und 


der Waldweide als Entfchäpigungsmittel Land feſt. 


die wechfelfeitigen KHütungsrechte, welche uns hier 


Es wird die gehabte Weidenugung nad; dem Werthe || weniger intereffiren. 7. 


von Kuhweiden veranſchlagt, und dann ein ſo aroßer | 


Theil des Forftgrundes, als dem berechneten Weidewerth 
entfpricht, den Berechtigten zum ausfchließlichen Eigen- 
thum übergeben. Der Berfaffer erflärt ſich entſchieden 
für diefen Ablöfungsmobus. Seine Gründe find abge 
Teitet aus der Nothwendigkeit der Weide für die Land» 
wirtbfchaft und aus der ganz irrigen Borausfegung, 


daß der Theil des Forſtgrundes, welcher für die Weide | 


allein abgetreten werde, fo viel mehr Zutterfioff als 
raume Weide liefere Cunbefegt mit Bäumen), als die 
ganze Fläche im Waldbeſtande. Die Erfahrung aber 
hat ganz beflimmt dargelegt, daß, wenn nicht ter Boden 
ganz befonders Fräftig if, die raume Weide bald ganz 
vermagert, und dann weit weniger Nahrung dem Viehe 
gewähren fönne, ald der Wald. Es kann defhalb die 
Abfindung mit Land nur in den Fällen gebilligt werben, 
wenn man ſolchen Waldboden abtreten faun, der fich 
zur Feldcultur oder zum Wiefenbau eignet. Berüd; 
fihtigt man nun noch, daß die Waldweide fehr wohl 
fo regulirt werben Fann, daß fie mit einer guten Forſt⸗ 
wirthſchaft verträglich if, und daß das Hügelland von 
Böttingen, Grubenhagen, Hildesheim und Kalenberg, 
welches mit feinem Brennbedarfe für allein auf das ſelbſt 
au produchrende Holz augewieſen if, nur im Ganzen 


3. 

Ouanobüdlein. Eine Belehrung für den deutfchen 
Landwirth über die Beftandtheile, Wirkung, Prüfung 
und Anwendung biefes wichtigen Düngemitteld. Von 
Dr. Zulius Adolph Stödhardt, Profefior an der 
Afademie für Forſt- und Landwirthe zu Tharand. 
Leipzig, Georg Wigand, 1851. 63 Seiten. Preis: 
10 Sgr. 


Wir halten uns in zweifacher Beriehung für ver- 
pflichtet, unfere Lefer auf das Guanobächlein aufmerkſam 
zu machen, einmal, weil der Forſtmann häufig ſelbſt 
etwas Landwirthſchaft treibt, alfo in feinem eigenften 
Intereſſe, und dann, um den Landwirth belehren zu 
fönnen, um dadurch die Einführung der Fünflichen 
Düngemittel zu befördern, und fo indireft zur Befreiung 
der Wälder von der Streuabgabe mitzuwirken. Diefe 
kurze Anzeige möge alfo hier einen Play und bei 
unferen Fachgenoffen eine gute Aufnahme finden. 

Der Guano, welcher aus den Ercrementen verfdles 
dener Seevögel und namentlich der Möven, Pinguinen 
und Suforarten befteht, kommt aus Afrifa oder Amerika, 
der beſte aus dem regenfofen Theile von Peru, zwiſchen 


dem 5ten und often Brade fühlicher Breite, wo derſelbe 
theilweife bis zu 100 Ellen hoch aufgeſchichtet liegt. 
Die peruaniſche Regierung bat englifchen Kaufleuten 
Gibbs, Bright und Comp. in London) ein Monopol 
ertheift, und nur durch dieſes Handlungshaus iſt der 
befte Guano zu beziehen, welchen der Defonomierath 
Geyer für Sachſen durch eine Uebereinfunft mit dem 
genannten Haufe direkt von Peru erhält. Die Größe 
der Guanolager in Süd- und Mittelperu foll einen 
Flachenraum von mehr als 300 fächfiihen Adern 
einnehmen, und man berecjnet fie auf 525 Millionen 
Eentner. England if jetzt der flärffte Abnehmer mit 
1/, Million Gentner für das Jahr, fo daß man alfo, 
ſelbſt wenn fi der Verbrauch vervierfachte, nur an 
diefen Lagern noch hundert Jahre zu zehren hat, vorerft 
alfo eine Erfchöpfung der Lager nicht zu befürchten if. 
Bis jest find folgende Sorten nach Deutfchland gefommen: 
1) Amerifanifcher Guano aus regenlofen Gegenden; der 
befte, da er nicht ausgelaugt ift, zerfällt in: a) peruas 
niſchen Guano, und b) Bolivia-Guano. 2) Amerifas 
nifcher Guano aus Landfrichen, wo es regnet: a) Chili⸗ 
Guano; b) Sea, Ysland und patagoniſcher. 3) Afri- 
Tanifcher Guano aus regenlofen Gegenden: der Schabo- 


oder Iſchaboe -Guano. 4) Afrikanifher aus Regenz | 


gegenden: a) Der Suldanhabay»Guano und b) neuer 
afrikaniſcher Guano, wahrſcheinlich vom Cap der guten 
Hoffnung. 

Der Guano ift vielfach chemiſch geprüft, und ba die 
Sorten fo fehr verſchieden find, find auch ſehr verſchie⸗ 
dene Reſultate daraus "hervorgegangen. Die Haupt: | 
beftandtheile find folgende: 1) Der Stidftoff, der, 
bei Weitem werthvollſte Beftandtheil, da er die ftarf | 
treibende Kraft diefem Dünger ertheilt. Sein —* 
wechſelt aber bei der beſten und ſchlechteſten Sorte nach 
Stöckhardt's Unterſuchungen von 12, bis Y,, pEt., | 
und danach wird man fich nicht mehr wundern, wenn i 
man fo verfchiedene _Urtheile über die Wirkung des 
Guano hört. 2) Phoaphorfaurer Kalk; 3) Kalifalze; 
4) Natronfalge, und 5) in gutem Guano nur Epuren || 
von Gyps. Der näheren Erörterung diefer Verhältnifie 
fließt fih eine Nachweifung der einfachen, von jedem |; 
Landwirthe feicht ſelbſt vorzunehmenden Methode der 
Prüfung und Werthbeftimmung des Guano. In legterer 
Beziehung hat der Verfaſſer eine Geldberechnung ber 
verfhiedenen BeRandtheile nach ihrem Düngerweribe 
vorgenommen, und ergaben fi) daraus ganz intereſſaute 
Reſultate. Zum Beiſpiel der Guano von Peru hat 
danach für 100 Pfund einen, wir wollen ihn einmal 
fo nennen, Gebrauchswerth von 121 Ngr.; der Handels⸗ 


Hanbelöpreis von 3 bis 3%, Rhlrn. Der Guano von 
Afrika wird im Gebrauchswerthe zu 35 Nor. 7 Pf. 
berechnet, hat einen Handelspreis von 3 bis 3, Rthlru. 
Man fieht hieraus alfo, wie allerding6 ein Guano edit 
fein Tann, wie er aber nichtödeftoweniger recht herzlich 
ſchlecht if, und wie fehr man Urfache hat, bei dem 
Bezuge von Guano fih nah der Duelle genau zu 
erfundigen. 

Die Wirkung de Guanos und feine Bedeutung für 
die beutfche Landwirthſchaft wird folgendermaßen darge⸗ 
ſtellt: 1) Als Beidüngungsmittel, ‚indem verfelbe das 
treibendfte und am Scnelften wirkende Düngunges 
j mittel ift, worüber mehrere Thatfachen angeführt werben, 
welches aber auch Niemand bezweifeln wird, der nur 
einmal den Guano angewendet hat. Er hat fih in 
dieſer Hinfiht audy als Ueberdüngungsmittel da, wo 
13. 3. im Srühjahre die Saaten zurücgeblieden find, 
um einen gleichförmigen Stand der Früchte herbeizu⸗ 
führen, beſonders vortheilhaft gezeigt. 2) Die Anwen⸗ 
dung des Guano ald alleiniged Düngungsmittel iſt 
beſonders deßwegen fo wichtig, weil daffelbe ſchnell 
wirfend das darauf verwandte Kapital raſch wieder 
erfegt und daher das Betrieböfapital des Landwirthes 
| vermehrt. Am Beſten nugt man ihn aus bei den Del» 
| früchten aller Art und bei Kartoffeln, dann für Waigen, 
! Roggen, dann Gerfte, Widen und Erbfen, endlich für 
Hafer. Für eine volle Düngung rechnet man nad 
vielen in Sachfen gemachten Erfahrungen auf den Ader 
400 Pfund. Er wird fein pulverifirt und dann in ein 
Säetud genommen und ausgefäet. Feuchte Witterung 
beim Ausſtreuen befördert . vorzüglich bei Sommerfaat 
feine Wirfung. Bei Kartoffeln miſcht man den Guano 
! etwa mit 2, feines Volumens mit trodener Erde, und 
gibt dann zu jeder Kartoffel fo viel, ald man knapp 
zwiſchen drei Finger faffen Fann. Bei dem Kartoffelndau 
in Wald» und in Gebirgsorten, wo oft der Dünger 





ſelten und Foftfpielig if, wo namentlich auch das Hins 
ſchaffen deflelben auf das Land, welches oft nur durch 


Tragen zu ermöglichen iſt, ſehr mühfam und koſtſpielig 
I wird, ift der Guano ganz befonderd zu empfehlen. 
MS Dünger für Obſtbäume und Wein eignet er fih 
weniger; es fcheint, daß dieſe denfelben nicht jo raſch 
zu affimiliren vermögen, ald es nothwendig if, wenn 
er wirfen foll. 

Der Schluß der Heinen Schrift, auf melde wir 
hierdurch unfere Fachgenoſſen aufmerffam machen, gibt 
den Rath, ſich befonders nach guten Bezugöquellen 
umzufehen, und darin flimmen wir ganz bei. Der 
Vortrag. in der Schrift if vollſtaͤndig praftiich, ohne 





preis iR 4 bis 4, Rthlr. Der Guano von Saldanha 


Zuthat von überflüffiger Gelehrſamleit, und auch darin 





hat einen Gebrauchswerth von 47 Ngr. 6 Pf, einen 


erfüllt fie ihren Zwed volfommen. T. 
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4 
Histoire des grandes fer&ts de la Gaule et de 
Fancienne Frence, preckdee de recherches sur 
Y'histoire des foröts de l’Angleterre, de l’Allemagne 
et de l’Italie, et de considerations sur le caractere 
des foröts des diverses parties du globe, par 
L. F. A. Maury, avocat à la cour d’appel de 
Paris, sous-bibliothecaire de l'institut de France etc. 
Paris, A. Leleux, 1850. VI und 328 Seiten in 8. 


Das vorliegende Buch iſt dem Titel nah eine 
Geſchichte der großen Forſte in Gallien und in bem 
alten Frankreich; nebenbei enthält es Unterfuchungen 
über die Gefchichte der Forſte Englands, Deutſchlands 
und Italiens, ſowie Betrachtungen über den Charakter 
der Forſte in den verfchiedenen Theilen des Erdballs. 
In der That aber ift dieß Buch ein zwar ganz interef- 
fantes Gonglomerat von Bruchſtücken, welche aus der 
Borftgefchichte und forftlichen Geographie der ganzen 
Erde, nur mit einiger befonderen Berüdfichtigung Frank⸗ 
reiche, entnommen find; den Kitt bilden philofophifche 
Betrachtungen, aber auch poetifche Floskeln und ſchwül⸗ 
fige Tiraden, mit welchen die Franzoſen fehr verfehwen- 
derifch umzugehen pflegen. Nichts beruht hier auf eigener 
Anfhauung; Alles ift aus Büchern compilirt. Fran⸗ 
zoͤſiſche, englifche, deutfche, Lateinische Schriftfteller hat 
der Verfaffer in Menge benupt, ohne jedoch die Literatur 
fo, wie man von einem Gefchichtöfchreiber fordern darf, 
zu Rathe gezogen zu haben. In der Vorrede bedauert 
er felbft, daß ihm einige deutfche Schriften, welche an 
forftgefchichtlichem Materiale fehr reichhaltig find, nicht 
augänglich geweſen wären, ımb erwähnt in dieſer Bezier 
bung die allgemeine Forſt / und Jagdzeitung, v. Weder 
kind's Jahrbücher der Forfifunde und bie öfunomifchen 
Renigfeiten und Verhandlungen. Aber noch viele andere 
forftgefchichtliche Werke in deutfcher Sprache fcheint ſich 
der Berfaffer nicht zu verfchaffen gewußt zu haben, wie 
die von Stiffer, Stieglig, Meyer, Mofer und 
Anderen. Benügt hat derfelbe von derartigen Schriften 
nur Anton's Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft, 
Behlen's Lehrbuch der deutſchen Forſt- und Jagd⸗ 
Geſchichte und Cotta's Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 
Dagegen hat er ſehr viele deutſche Schriftſteller über 
Lander⸗- und Völferfunde (Berghaus, Humboldt, 
Bär, Ritter, 3. v. Müller und Andere), über 
Alterthumokunde, nach Religion, Mythologie, Sagen, 
Sprade (Mannert, Graff, Grimm, Müller, 
Keferſtein, Radlof, Barth, Reihard, Dobened, 
Schwartz, Baader, Krufe, Nyerup und Andere), 
endlich auch viele Reifebefchreibungen in deutfcher Sprache 
benugt (Böppig, Parrot, v. Helmerfen, Ermann). 




















Ein Hauptfehler dieſes Werkes iſt der Mangel eines 
feſten Planes. Daffelde gewährt in der That einen 
fonderbaren Anblid. Ohne Mbfchnitt, Kapitel oder 
Paragraphen, ohne einen Halt» oder Ruhepunkt geht 
die Darftelung in einem Fluſſe von Anfang bis Ende 
des Buches fort. ine beigefügte Inhaltsüberfiht ver⸗ 
mitteft zwar das Orientiren, aber fie erfeßt nicht den 
eben gerügten Mangel. Der Verfaſſer Hat feinen Stoff 
nicht logiſch gegliedert, denfelben nicht planmäßig durch⸗ 
gearbeitet. Bon Griechenland fpringt er nach Rußland, 
von da über Polen nach Defterreih, von da nach 
Schweden, von da wieder in den Süden nach Sizllien, 
Italien, Spanien, dann wieder nah England u. f. f. 
An einer Stelle fängt der Berfaffer die Beſchreibung 
großer Forſte Galliens an, unterbricht fie aber fogleich 
wieder durch Betrachtungen über die Urſachen des 
Verſchwindens der Wälder, durch Abfprünge in andere 
Länder und Aehnliches; Fehrt ſodann wieder zu erflerer 
zurüd, erlaubt ſich aber bald wieder biefelben Inter: 
brehungen. — Eine dem Gegenftande nach ähnliche 
Erſcheinung in der deutfchen Literatur dieſes Jahres iſt 
„der frühere und dermalige Stand der ftaatswirthichaft- 
lichen, forftlihen und rechtlichen Berhältniffe bei den 
Waldungen und Jagden in Deutſchland, und namentlich 
in den dafigen Reichsforſten,“ von Meyen Das 
genannte Werk, adgefehen davon, daß es Nichts von 
Forſtgeographie enthält, und ſich mehr mit den forft 
rechtlichen und abminiftrativen Verhäftnifien beſchäftigt, 
bat zu viel Plan und Eintheifung, während das vorlie- 
gende davon zu wenig hat. Uebrigens darf man bie 
Schwierigfeiten nicht verfennen, welche mit der genüs 
genden Bearbeitung:eines ſolchen Werkes verbunden find. 
Die hierbei nöthtgen Duellenftubien erfordern nicht 
geringen Fleiß und große Ausdauer, und die geiftige 
Durchdringung des Stoffes iſt bald durch die Fülle, 
bald durch den Mangel deffelben behindert. Wir müflen 
deßhalb immerhin dem Verfaſſer auch für diefe Gabe 
dankbar fein; denn derſelbe hat manches intercfiante 
Material zu Tage gefördert, welches einem fpäteren 
Geſchichtsſchreiber zu Statten kommen wird, jedoch noch 
fehr einer fachverftändigen Sichtung bedarf. 

Das Buch wird in die Hände weniger deutſcher 
Refer fommen. Wir wollen es daher ganz durchwandern, 
welches freifich bei der Fülle des Materials und ber 
Befchränftheit des uns geflatteten Raumes nur curforifch 
gefchehen fann. 


Zuerft ſpricht der Verſaſſer von dem Charakter, . 


welcher einer Landfchaft durch die Waldungen ver 
liehen wird; fobann fucht er darzuthun, daß die Linien, 
durch welche die geofraphifche Verbreitung ver haupt« 
fühlihen Baumgewächfe in horizontaler und verti⸗ 





faler Richtung abgegrenzt wird, zugleich die Verbrei⸗ 
tungögrengen der Begetation überhaupt find. Die 
Linie der Korfeiche, verbunden mit derjenigen der füß« 
früchtigen Eiche bilde die obere Grenze der mitteländifchen 
Vegetation; die Linie der zahmen Kaftante die Begetas 


tiondgrenze der mittleren gemäßigten Zone; die Linie || 
der Rothbuche diejenige der oberen falten Zone, endlich | 


die Linie der Birke das Außerfte Ende aller Vegetation. 
Ebenfo werde in vertifaler Richtung, 3. B. in den 


Apenninen, die Meereöregion (nicht über 600 Meter || 
Meereshöhe) von der Quercus ilex und @. suber || 


abgegrenzt, und durch Ciſtusarten, Myrthen, Piftazien 


und eine Menge Lablaten und Caryophyllaceen charaftes | 
rifirt. Darüber begrenzen die Eichen und zahmen Kaſta⸗ 


nien die Region, in welcher die immergrünen Bäume 
verſchwinden und die Pflanzen des europätfchen Nordens 
auftreten. Daß ſei das erſte forftliche Stockwerk (Etage). 
In dem zweiten Stodwerfe räumen Quercus rebur 
und cerris den Buchen ihren Platz ein, welde die 
Region der Atropa belladonna anzeigen. Hierauf 
erfcheine die Pinus sylvestris, welche fo hoch auffteige, 
bis fie zum NKrüppelbaume werde, da, wo der Boden 
der Apenninen nur noch Vaccininium myrtillus, Arbu- 
tas Eva Ursi, Juniperus nana, die Anzeigen der Region 


des ewigen Schnee's und der Unfruchtbarkeit, hervor⸗ 
bringe. Diefe Schildwachen, welche gleichfam die Grenzen N 
jeder Region zu bewachen haben, feien verfchieden nach 


Breite und Klima. 


Hierauf durchwandert der Verfafler die gange Erbe, | 


und darafterifirt die Baumvegetation aller Welttheile 
und ihrer einzelnen Zander. Beſonders liefert derſelbe 
ein Gemälde folder Gegenden der Erbe, welche ſich 
durch große Waldmaflen auszeichnen, um zu beweiſen, 


wie durch Ießtere jede Gegend ihre eigenthümliche | 


Phyſiognomie erhalte, und wie umgefehrt der durch bie 
Vertheilung der Wärme, des Lichts und durch Flimatifche 


Verhältniffe im Allgemeinen bedingte Charakter ber | 


Gegend fih in den Waldungen auspräge. Es ift dieß 


der forkigeographifche Theil des Werkes, worin fich ber | 


Verfaſſer als fleißiger Sammler bewährt. Diefe Arbeit 
würde, wenn ber Verfaffer mehr Kritif und gründliche 
Sachkenntniß befäße, eine um fo höhere Werthſchähung 
verdienen, als die Begetationdverhäftnifie bedeutender 


Erdſtriche noch fehr wenig defannt find. 9. v. Hums | 
Boldt hat uns belehrt, daß die Begetation im fünöflichen } 


Afen, im Innern von Afrifa und Reuholland, in 
Südamerifa vom Amazonenſtrome bis gu der Provinz 
Chigitos hin noch völlig unbefannt if. Diefe Lüden 
hat der Verfafler, welcher eine Reifen felber machte, 
allerdings nicht ausgefüllt, aber es finden ſich doch hier 
und da fpärtihe Notizen über einige diefer Gegenden, 







die der Verfaffer forgfältig gefammelt Hat. “ Seine forft- 
geographifchen Befchreibungen der befannteren Länder 
önnen uns ein ziemlich vollſtändiges Bild ihrer Baum⸗ 
Vegetation veranſchaulichen. Die Beſchranktheit des 
Raumes gefattet und nur, in einigen Eräftigen Zügen 
diefe Bilder nachzugeichnen. 

Der BVerfaffer beginnt mit Afien, mit den indifchen 
Waldungen; er befchreibt den Walvcharakter, nach Holz 
arten und Bertheilung, von Hindoften, des Hima- 
layagebirges, daſelbſt den Sol⸗- oder Shoreawald 
zwiſchen dem Ganges und dem indifchen Dcean, welcher 
eine Fläche von 1500 Meilen einnimmt. Bon den 
Abfällen des Himalaya bis in den Pendjab iſt bie 
Roßkaſtanie der herrfhende Baum, — Häufig mit 
Prunus padas und dem Ahorne gemifcht. Die unges 
heueren Waldmaſſen Indiens find nicht Folge der 
| Achtung, welche etwa die Gingeborenen vor denfelben 
N haben; fie find Folge der großen Produftionsfraft des 
Bodens. Denn Brände der Wälder und Steppen find 
in Indien fehr häufig; aber heute niedergebrannt, hat 
fih auf derfelden Stelle in einigen Jahren eine noch 
kräftigere Vegetation wiedererzeugt. 

Hierauf wendet fi der Verfaſſer nach den Infeln 
des indifhen Dceans: Sumatra, Java, Philip⸗ 
pinen, Moluften, Neu: Guinea, Marianen. Auch hier 
zeigen fich noch beträchtliche Waldmaſſen, befonders auf 
den Gebirgen. 

Sodann wird Polynefien vorgeführt. Der Chas 
rafter der Waldvegetation und des ganzen Pflanzenreichs 
iR hier fehr verfchieven von dem in Indien. Die 
Waldungen der Arrowinfeln befigen zwar den Charakter 
der Tropenvegetation. Aber Reus Holland iſt ein Bild 
| der Sterilität. Die Waldungen Auftraliens haben das 
einförmige Ausfehen, weldes unfere Klimate auszeichnet 
| und biefelben weſentlich von den Tropen unterfcheidet. 
| Die Bäume gehören faft alle einer Familie an, und 
fie ſtrecken ihre Blätter nicht, wie in unferen Gegenden, 
Horizontal, fondern vertical aus. Sie find immergrün, 
aber nicht mit dem lebhaften, energifchen Grün, wie bie 
Bäume Indiens, geziert; fie kommen nicht in ben 
Maſſen vor, fie erreichen nicht die enormen Propor⸗ 
| tionen, wie dort. Jedoch wachſen ſie zu einer großen 
Höhe, — fehr ſchlank empor. — In Reu Seeland treten 
ſchon mächtigere Waldmaſſen von beträchtlicheren Pros 
portionen auf, obwohl im Wefentlihen mit bem eben 
befchriebenen Charakter. Hier vermählen fih die euros 
pälfchen Gattungen mit denen von Amerika und dem 
Kap. — Die Iufeln von Volyneſien zeigen bier und 
da auf den Gebirgen größere Waldmaſſen mit eigen» 
thũmlichem Charakter. — Im Wilgemeinen find Wals 
dungen in Polgnefien-felten, und es find mehr Bebüfche, 





als Waldungen, welche die Thäler zieren. -Auf ben 
Sandwichinſeln if eine Alpenvegetation, welde an 
diejenige der Schweiz und der Auvergne erinnert. 

In Amerika erreichen die Waldungen ihre größte 
Schönheit; der Schöpfer habe denfelben alle die Pracht 
verliehen, mit welcher er einige feiner Werke ausgezeichnet. 
Alle Theile Amerika's find nicht gleichmäßig mit Wald 
auögeftattet. Im Süden von Sübamerifa if die Baum- 


Vegetation dünn gefäet (große Steppen, Bampas, lanos),- 


mit Ausnahme von Chili. Gegen Balparaifo hin ver: 
ſchwinden allmählich die Waldungen. Aber man hat 
beobachtet, daß die Baumvegetation fi) mit der Zeit 
ein größeres Terrain erobert, daß fie allmählich über 
die Gramineen der Steppen obfiegt, — daß die Wal- 
dungen wie eine wahre Armee in geſchloſſenen Gliedern 
vorrüdten. In Batagonien find die Ebenen öde, aber 
die Gebirge mit Waldungen bededt. Brafilien dagegen, 
befonders die. öftlichen Provinzen find das Land der 
Urwälder, welche ganz den Eharafter der mannigfaltigen, 
üppigen, gigantiſchen Tropennatur befigen. Gegen den 
Ae quator hin mehren fi die Wälder. Bon den Mün- 
dungen des Amazonenftromes bis mehrere Hunderte von 
Meilen öftlih breitet fih ein undurchdringlicher Wald 
aus, — ein wahres vegetabilifches Chaos. Aehnlicher 
Waldmaſſen hat Brafilien noch mehrere aufzuweifen. 
Der Verfaffer beſchreibt diefe Waldungen fehr anziehend; 
beſonders intereffant ift die Verſchiedenheit ihres Zuſtan⸗ 
des in der trodenen und Regenzeit. Wir fönnen uns 
hierauf nicht einlaffen. — Die Waldvegetation vom 
nördlichen Theile Südamerika’ ift noch immenfer, als 
die vom füblihen. Der Verfaſſer hat zu ihrer Befchreis 
bung befonderd die „Anfichten der Natur” von 9. v. 
Humboldt benugt. Wir haben gerade dieß Werk 
@te Auflage) zur Hand, und führen daher eine ver 
charaktertſirendſten Bemerkungen wörtlih an: „Wenn 
man,” fügt biefer berühmte Reifenbe, „die Waldgegend, 
welche ganz Südamerika zwifchen den Grasſteppen von 
Benezuela und den Pampas von Buenos Ayres, zwifchen 
8 Grad nörblicher und 19 Grad füblicher Breite eins 
nimmt, mit einem Blid umfaßt, fo erfennt man, daß 
dieſer zufammenhängenden Hylaca der Tropenzone feine 
andere an Ausdehnung auf dem Erdboden gleichkommt. 
Sie hat ungefähr zwölfmal den Flächeninhalt von 
Deutſchland.“ 

Von Mexiko gibt der Verfaſſer nur die daſelbſt 
vorkommenden Holzarten an, welche noch den Tropen⸗ 
Charalter beſihen. In Californien dagegen nimmt 
die Baumvegetation in den Gattungen ſchon den Cha—⸗ 
after der gemäßigten Zone an, — bewahrt jeboch noch 
De gigantifchen Formen der Tropennatur (Eoniferen 
mit einem Durchmefler von 15, und einer Länge von 


as 

















300 Barifer Fuß). — Der Miffiffippi wird als 
mächtiger Zerftörer der Waldungen von Nordamerika 
geſchildert; feine Flaͤche ift ſtets mit einer Menge natürs 
licher Floße von Baumflämmen bedeft. — In Nord⸗ 
Amerika bezeichnet der VBerfaffer vier Waldzonen. 
Zur erften gehören die Waldungen von Alleghanien, — 
vorwiegend: Pinus-, Abies⸗, Eedrus- und Cupreſſus⸗ 
Arten. Die zweite umfaßt Florida und Louiſiana 
(Magnolien, Eatalpas, Tulpenbäume, Eedern, Pinus« 
Arten). Die dritte Waldzone bevedt die Hügel von 
Carolina, Penfylvanien und die Abhänge von Allegha⸗ 
nien (Eichen, Birken, der Maulbeerbaum, Ahorne, 
Platanen, Ulme, zahme Kaftanie). Befonders in dem 
Staat Indiana zeigen fih die Waldungen Nordamerika's 
in ihrer ganzen Pracht. Aber fie find von eigenthüms 
lihem Charafter, wozu beſonders der faſt gänzliche 
Mangel immergrüner Pflanzen gehört. Diefe Wal 
dungen lichten fi aber fehr durch die neuen Anfiedes 
lungen. In News Harmony ift dad Holz ſchon ziemlich 
theuer geworden. Die vierte Zone verliert die Phys 
fiognomie der fubtropifchen Zone, um diejenige unferer 
nördlichen Gegenden anzunehmen. Sie umfaßt den 
größten Theil von Neu-Yorf, Neu» England, Vermont, 
Neu-Braunfhweig, Canada, die Region der Seen. 
Die Abies nigra bildet den dritten Theil der Waldungen 
zwiſchen 44 und 53 Grad nörblicher Breite. Die gelbe 
Kiefer (in Long- Island); Platanen, Tamarinden, die 
Larix pendula, Magnolia acuminata, Cornus florida, 
Robinia pseudo-acacia, canadifhe und virginifhe 
Bappel, Eichen, Linde, Zuderahorn, die harzige, rothe 
Weymouthöfiefer, die Abies balsamea (an den Seen); 
Tulpenbaum, rothe Ceder, der canadiſche Eibenbaum 
(am Wafferfalle des Niagara), ein ungeheuerer Kaſta⸗ 
nienwald (bei Kingfton) zeichnen fi aus. Weiter im 
Norden von Canada hin ſchrumpft die Waldvegetation 
auf Heine Weißtannen, Zwergbirfen und dünne Pappeln 
zufammen. — Bon den Antillen find nod einige 
Inſeln ſtark bewaldet (Martinique, Guadeloupe x.), 
andere haben ihre Waldungen verloren (Cuba, Haith, 
Grand» Terre ıc.). 

Der Beſchreibung von Amerika, welches das Land 
der Waldungen par excellence if, hat ber Verfaffer 
großen Raum gewidmet. Derſelbe fpricht noch ſchließlich 
von der prachtvollen Barbenmannigfaltigfeit der wellenden 
Blätter in Nordamerika (die Ahorne zeichnen ſich darin 
aus); er befcpreibt noch die großen Waldbrände und 
Ausrottungen, fowie den hierbei Rattfindenden Vege⸗ 
tationswechfel. 

Die Infel Madeira war früher gut, — iR jett 
ſchlecht bewaldet. Die canarifhen Infeln befigen 
noch ausgedehnte Urmälder, welche, obgleich an der 


"Grenze ber gemäßigten Zone gelegen, doch fon ben 


Eharafter der Tropenvegetation an fich tragen; ber I 
|| ift verhäftnigmäßig noch mehr bewalbet. 


Lordeerbaum fommt in Maſſe vor. 


Afrika iſt nicht fo entwaldet, als man gewöhnfidh | 
‚glaubt, obwohl feine Waldvegetation der von Amerika | 


weit nachſteht. Algerien ift am Genaueften unterfucht; 
fein Reichthum an Waldungen wurde in diefer Zeitung 
ſchon mehrfach geſchildert. 
mehr; ebenſo in Aſien Judäa (von den Cedern des 
Libanon find nur noch wenige Nachkommen vorhanden); 
ebenfo Libyen, Syrien, Perſien. Im Innern iſt Afrika | 
noch unbekannt, wahrſcheinlich aber fehr bewaldet. 
Ausgedehnte Walbfireden findet man noch am Kap ber 
guten Hoffnung: Der Norden von Kleinafien ſtrotzt 
noch von Waldungen (beſonders Eichen); im Süden 
find fie dünn geſaͤet. 

Griechenland befaß früher viel, — aber fihon 
zur Zeit der Römer faft feinen Wald mehr. Kreta 
iſt jept auch vom Wald entblößt. Im Archipel ift 
nur noch Imbros, Lemnos, Paros, Stampalia 


Entwaldung rafcher vorwärts, als auf den Eycladen. 
Die Türkei befindet ſich heutzutage in einem 


Ahnlichen Zuftande, wie das alte Griechenland; die | 
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Aegypten hat feinen Wal | 


| den 


als Polen. Sie nehmen jetzt noch eine Fläche von 
20 Millionen preußiſchen Morgen ein. — Kroatien 


Defterreich bietet, zumal in feinem nörblichen 
Theil, einen fehr auffalenden Contraft mit Ungarn. 
Nur ein Wald if übrig geblieben, welcher die Aufınerf- 
famfeit verdient, der Wienerwald in Niederöfterreich mit 
feinen Eichen, Efen und Ulmen. — Böhmen if no 
fehr reichlich mit Wald verfehen. 

Sn Schweden begegnet man nur felten ausge— 


|| dehnten Waldungen, obgleich die Holgungen zahlreich 


find. Die Eoniferen herrſchen vor, werden aber zuſehends 
von ber Birfe verbrängt. 

In Rorwegen befigen die Waldungen eine größere 
Ausdehnung. Die Birfe fteigt auf den ffandinavifchen 
Alpen bis zu einer Höhe von 1095 Parifer Fuß empor. 
In der Didzefe Bergen tritt noch die Welßtanne *) in 
gigantiſchen Dimenfionen wie in der Schweiz und 
in Deutfchland auf; aber in dem Norden nimmt fie 


h eine efende Geſtalt an, und verſchwindet am Polarkreiſe 
mit Wald bevedt. Auf den jonifchen Infeln geht die || 
1 denfelben hinausgeht. 


ganz, während fie in Lappland noch 2 Grade über 
In Norwegen dient die Birfe 
als Vegetationsſcala; nad ihrem Wachsthume Fann 
man bie vegetative Kraft des Standortes beurtheilen. 


Bertheilung der Waldvegetation feheint fi nicht viel | In vertifaler Richtung folgt auf die Hangelbirfe (B. 


geändert zu haben. Die 
Serbien und Bosnien aufzuweifen. 


ſchoͤnſten Waldungen hat | 


pendula) die Weißbirfe (B. alba), hierauf die Wiefen- 


| Birfe, welche verfchiedene Größen durchfchreitet und am 


Rußland befigt meiftens noch diejenige Waldvege⸗ | Polarzirfel nur noch ein verfrüppelter Strauch ift. 


tation, wie der übrige Theil der Erde vor der Ausbrei⸗ 
tung des Menjchengefchlechtes. Im Süden trifft man 
zwar faſt nur noch Waldungen längs der Flüſſe. 
Etwas reichlicher werben diefelden fchon in der Krimm 
(Pinus taurien, Rothbucde). In der Ufräne treten 
auch noch große Waldungen von Ekchen, Linden und 
Ulmen auf. Die waldreichften Gouvernements find die 
von Archangel (Kiefern bis 67% Breite), Wologba, 
Wiatka, Dfoneg, Perm, Koftroma (Linde), Minsk, 
Wilna und Zitomir. Die rufffche Sprache ift beſonders 
reich an Ausprüden für die verfchledene Art und Ratur 


des Waldes. — Lithauen hat noch im wahren Sinne || 


Jütland, früher „horrida silvis,” ift jegt baumlos; 
ebenfo die weſtliche Küfte von Echleswig, etwas weniger 
die öftliche Küfte. 

Sictlien Hat den größten Theil feiner früheren 
Baldungen verloren, — nur nicht der Netna in ber 
mittleren Region feines Gipfels. 

Sardinien befipt mehr Wald, welcher etwa den 
fechsten Theil der Landesfläche ausmacht, und worunter 
noch Urwald. 

Italien hat von feinen früheren Waldungen nur 
noch geringe Ueberbleibfel. Selb auf den Apenninen 
und ber italifchen Seite der Schweizeralpen hat die 


des Wortes einen großen Urwald, den berühmten Wald | Entwaldung bedeutend um fich gegriffen. 


von Bialowieza. 
Haus. Im afatifhen Rußland wird die Waldlinie 
nur durch die Auferfte Kälte aufgehalten. Webrigens 
thun Waldbrände und die Art auch fhon in Rußland 
das Ihrige, um die Waldungen zum Verſchwinden zu 
dringen. 

In Polen trifft man nur noch eine fehr Feine 
Zahl von Waldungen, welde einen Begriff von dem 
früheren Waldſtande diefes Landes zu geben vermögen. 

Ungarn hat feinen Waldreichthum beffer bewahrt, 


Hier ift auch noch der Auerochs zu || 





Spanien war noch unglüdlicher, als Stalien. 
Eentral» Spanien hat gar feinen Wald mehr. Spanien 
iR um die Hälfte weniger bewaldet, ald Frankreich, und 


| um die Hälfte flärfer, als England; feine Waldungen 


betragen n der Landeofläche. 
In England gaben ſich die Großen, wie in Frank⸗ 


Der Verfaſſer derwechſelt hier bie Weißtanne mit der Fichte 
ober Rothtanne (Abies excelsa). 
Anmerk. des Herausgebers. 


reich, alle Mühe, die Walduugen mehr ausjubehnen, 
weil biefelben am Meiften ihrem Vergnügen dienten. 
Gegen dieß Streben eiferten ſchon im zwölften Jahr⸗ 
hundert englifche PBatrioten, indem der flarfe Wildſtand 
dem Aderbaue großen Schaden zufügte. Die Könige 
erließen tyrannifche Gefege zum Schuge des Wildes und 
des Waldes; aber die Barone entriffen Heinrich III. 
die Charta de foresta, durch welde jene harten 
Mapregeln gemilvert wurden, und in Folge deren bie 
Waldungen ſich alobald lichteten. Im alten Schottland 
breitete fi der Silva Caledonica mit feinen Eichen 
über 20 Meilen aus; von demfelben find nur wenige 
Reſte übrig. In England verfhwand der Wald noch 
ſchneller, als in Schottland. Zur Zeit der Eroberung 
durch die Rormannen eriftirten dafelbft 68 Forfte, deren 
geringe Reſte der Verfaſſer kurz beſchreibt. Irland 
beſaß lange Zeit den Namen „Waldinſel,“ und jetzt ſind 
faſt alle Spuren von Wald verſchwunden. Ein Haupt⸗ 
grund der Entwaldung Großbritanniens — jetzt eines 
der waldloſeſten Länder der Erde — war, daß man 
dadurch den wilden Bergbewohnern und den Banbiten 
ihre Zufluchtsorte vernichten wollte. Jean de Lancaftre 
3. B. verwendete aus biefem Grunde 24,000 Arbeiter 
zur Fällung der Waldungen, in Schottland. 

Der Verfaſſer fielt nun einige allgemeine Betrach⸗ 
tungen an. Er ſetzt auseinander, daß mit dem Fort: 
ſchreiten der Eivilifation die Wälder verfhwinden. In 
der Richtung nah Südweften von Europa breitete ſich 
jene aus, und diefer Theil iſt auch der entwaldetſte. 
Der Waldbewohner galt ſchon im Alterthume für uncul- 
tivirt, wild, — und das Waldleben nöthigt auch den 
civiliſirten Menſchen, zur Barbarei zurüdzufehren. Die 
Malaien halten z. B. den Drang-Utang für einen 
verwilderten Menfchen. Eine der erſten Feindſeligkeiten 
des Menfchen gegen die wilde Natur war das Anzünden 
der Waldungen, fobald man das Feuer Fennen gelernt 
hatte. Das Sinnbild des wilden Lebens, des Primor- 
dialzuftandes des Menfchengefchlechtes, waren die Wal: 
dungen, und die Erinnerung hieran hat fi) bei allen 
Völkern in religiöfen Ideen ausgeprägt. Die heilige 
Stille, dad myſteriöſe Dunkel, die majeftätifchen Formen 
der Waldungen richteten die Gedanken des Menfchen 
auf das Göttliche, regten feine religiöſen Gefühle mehr 
an, als die Opferftätten von Gold und Elfenbein. 
Diefes, und außerdem die Nüplichfeit der Waldungen 
veranlaßte bei allen Völkern einen Cultus der Haine, 
eine Verehrung und Heilighaltung der Bäume, den 
Glauben, daß in denfelben Geiſter x. ihren Wohnfig 
hätten. Der Verfaſſer führt den Lefer zu den Juden, 
den Berfern, den Hindus, den Griechen, den italifchen 
Belaögern, den Germaniern, den Galliern, den Skandi— 
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naviern, und zeigt, wie biefe Völker den Wald und 
gewifle Bäume für heilig bielten und verehrten, wie 
noch bis auf den heutigen Tag in den Orfängen, in 
manchen Anfichten und Gebäuden die Spuren jenes 
Eultus fih erhalten haben. Unrichtig iſt jedoch der 
Verfaſſer belehrt, wenn er fagt (S. 162), daß der 
Schwarzwald (Foret noire) feinen Namen „Odenwald ” 
daher habe, weil derfelbe unter den Schuß des deutfchen 
Gottes Odin gefellt worden fei; Schwarzwald und 
Odenwald find ganz verfhiedene Localitäten. 

Nun (auf Seite 160) geht der Verfafler zum erfien 
Haupttheile, zur Waldgeſchichte Gallien, über, und 
macht dabei einen Streifzug nah Deutfgland. 
Zuerſt nimmt er den Ardennerwald „vor, und 
befchreibt die Waldungen, deren Namen im Mittelalter 
genannt werden, oder fi bis jet erhalten haben. 
Der Verfaffer erzählt daher von den Waldungen der 
Niederlande, erwähnt, daß die Ufer des Rheines mit 
dem Harze dur den Buhonenwald (im fünften 
Jahrhunderte von Gregor von Tours eitirt), und mit 
der Scelve durch den Carbonaria silva verbunden 
waren. Ein Ueberreft dieſes Waldſtriches fei der 
Sonnerwald, welden fhon Auſonius durchreiſt 
und befungen habe. Die Waldungen von Gompiegne 
und Eenli$ (Silvanectum) find Ueberreſte des großen 
Waldes Silvacum. An den Grenzen von Cambrefis 
und Vermandois befanden ſich die beiden Forſte Theo- 
racia und Aroisia. — Hierauf befchreibt der Verfaſſer 
die frühere Bewaldung des Jura oder des Landes der 
Helvetier. Diefe war dur den Rhein von dem Silva 
Marciana — dem heutigen Schwarzwalde — getrennt. 
Letzterer erfiredte fi) von dem Lande der Rauraci, in 
deffen Nähe ſich fein Gulminationspunft befinde, welchen 
man no als „Horn vom Schwarzwalde“ bezeichne 
(M. Gerberti historia nigrae silvae ord. S. Benedicti 
eoloniae, 1783), bis zu dem Theile von Schwaben, 
wofelbt die Donau ihren Urfprung habe. Julian 
durchzog ihn ganz, um bie Quellen des Iſter zu eutdecken. 
Senfeit des Silva Marciana, nachdem dad Land ber 
Chaetuori und der Curiones durchſchritten war, lag 
der Silva Gabreta oder Gabrita (wahrſcheinlich der 
Thüringerwald) auf der ſüdlichen Seite der Montes 
Sudeti (der Böhmerwald). Weiter gegen das Land der 
Quades hin lag ber Silva Luna, welcher fi an den 
Montes Sarmatorum endigte. Im Norden dieſes Forſtes 
lag der berühmte Silva Hercynia oder Oreynis, als 
deſſen Refte man den Alman⸗-, Luffart- und Reuftabts 
Wald, und welden man als den Ardennerwald von 
Deutfchland betrachten Fann (Ukert, Geographie ber 
Griechen. und Römer, und Barth, Teutichlands. Urge⸗ 
ſchichte). Den Namen des Hercyniſchen Waldes legte 
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"man oft der ganzen Waldmaſſe im Innern von Germa- 
nien bei; fo Gäfar, Claudian. Im Mittelalter hieß 
er Hircanus saltus. — Der Silva bacensis dehnte fih 
‘öflih vom Rhein aus, und bildete die Grenze für die 
Sueven und Cherusfer. Im Rordweften lag der Lucus 
Baduhennae, dann, nicht weit von der Weſer, der 
Teutoburger Wald. Der Silva Caesia nahm das 
Land von Eösfeld und Nottuln ein. Gegen die Nordſee 
bin lag der heilige Forſt der Semmonen, welcher eine 
wichtige Rolle in dem Cultus des germanffchen Volles 
fpielte; nicht weit von der Dber lag der heilige Haln 
der Naharvalen. In der Mitte von Germanien, nahe 
bei dem Mons Melibocus, welchen fhon Ptolemäus 
nennt, nad ohne Zweifel auf feinem ſüdlichen Abfalle, (9) 
‚babe der Silva Semana feine Audläufer nah dem 
Erigebirge, dem Thüringerwalde, dem Harz und ben 
"Gebirgen von Hefien gefendet (nach Ufert). Zahlreiche 


Ueberreſte dieſer Waldmaſſen fänden fich noch vor; an || 


vielen Drten ſtoße man auf das Wort „Hart“ oder 
„Harz.“ welches in der teutonifhen Sprache „Wald“ 
bedeutet, 3. B. in Harz und Speßhart, den bebeutenden 
Ueberreften des herzyniſchen Waldes. Der Berfafier 
fucht hierauf ein Bild von dem Harz und Thüringer» 
Walde zu entwerfen, wobel berfelbe vorzugöweife bie 
Allgemeine Forſt⸗ und Jagd» Zeitung benugt hat. 

Sodann werben Furz die Phaſen gefchilvert, welche 
der Waldſtand Deutſchlands durchlaufen hat, und 
Urſachen des allmählichen Verſchwindens feiner urfprüngs 
lichen Waldmaſſen angegeben. 

Nach diefem nennt der Berfaffer die Holzarten, welche 
Gallien, nah Plinius, Eolumella ıc., in frühefter 
Zeit beſaß, — läßt aber mentſchieden, ob alle biefe 
Holzarten einheimifche find. Nah Deleuze zählte 
Branfreich jegt 250 Holzarten, wovon drei Biertheile 
fremden Urfprungs find. Durch die Portfchritte der 
Eultur unter den Römern, wie ber Berfaffer darthut, 
mwurben die Waldungen vermindert; jedoch waren bie 
Römer für deren Erhaltung in geeigneten Oertlichkeiten 
nicht undeforgt, worauf viele Ausprüde in ihrer Sprache 
und Beftimmungen ihrer Geſetze hindeuten. Nach den 
Römern trugen die Klöfter, welche meift mitten in 
Wäldern entflanden, zur Waldverminberung bei. Dieß 
dauerte jedoch micht länger, als bis die Mönche reich 
geworden waren. 

Urfprünglich befanden ſich die germanifchen Wal- 
dungen fm gemeinfhaftlichen Eigenthume. Der hieraus 
folgende Mißbrauch derſelben rief Gefege zu ihrem Schupe 
hervor. Der Verfafler führt einige, hierauf abzielende 
Befimmungen ber ripwarifchen, ſaliſchen, lombardiſchen 
Geſehe an. Allmaͤhlich gingen aber diefe Waldungen 
im befonderes Eigenthum über, aus ben silvae wurden 


h forestae. Es entflanden zuerſt Bannforke, und die 
Forſte des Adels und der Klöſter; ſodann aber eigneten 
fich die Landesfürften, der Adel und die Beiftlichen das 
Hoheitsrecht auch Aber die anderen Waldungen an. 
Bon nun an erfcheinen ſcharfe Gefege zum Schutze 
des Wildes und der Waldungen, und es werden Beamte 
zu deren Handhabung und für die Verwaltung angeftellt. 

Hierauf führt der Verfaſſer die hauptfächlichen Forſte 
der Kurolinger Könige auf, welche ein Kapitularium 
Karl's des Großen nennt, und das Gloffarium von 
Ducange befchreibt. Es find dieß: Karisianum foreste 
(foret de Kiersy-sur-Oise), Silvacam foreste (bei 
Laon), Causia sive cotia silva (bei Gompiegne), Au- 
driaca silva (in Artois), Attiniacam foreste (bei 
Villers⸗ CotteretS), Verum sen Vernum foreste (bei 
Berberie), Arduenna silva, Aristallam foreste, der 
Forſt von Lens (in Artois), von Wara (bei Möziares), 
Astenidum foreste, Crisiacum, Salmotiacum, Vosa- 
| gum foreste. Diefe Forſte, wie der von Aachen (Aquis 
granensis foresta), waren Stüde des alten Ardenner⸗ 
waldes. Die Jagd war die Häuptſache in denfelden, 
und zu dieſem Behufe wurden die Waldungen unter der 
Feudalherrſchaft möglihk erhalten und vergrößert; 
bebaute, aber durch die Kriege verwüftete Gegenden 
mußten‘ fich wieder mit Wald bebeden. Am meiflen 
wirkte aber in diefer Beziehung die Gefeßgebung, befon- 
ders das Forſt- und Barennen-Recht, welches bie 
Vornehmen mit großer Strenge und zum Schaben der 
Lundescultur ausübten. Diefes Recht verpflanzte fi 
durch die normanniſchen Könige auch nah England. 
Wilhelm der Eroberer zwang 3. B. in Hampfhire die 
Bewohner, einen Landſtrich von 30 Meilen zu verlaflen; 
er ließ daſelbſt ale Wohnungen, ſelbſt die Kirchen zer- 
ſtören und Wald und Wild anziehen. Letzteres vermehrte 
ſich bald fo fehr, daß es, wie Wilhelm v. Malmed- 
bury erzählt, „die Luft verpeftete. " 

Trog dem hatte dieſes Recht doch bier und da die 
Vernihtung der Waldungen zur Folge. Die Obers 
herren geftatteten den Anwohnern ihrer Waldungen 
ausgebehnte Nutzungsrechte in denfelben: Weide, Maft, 
Beholzigung. Diefe Rechte wurben fo mißbraucht, daß 
die Waldungen in Verfall geriethen. Jedoch fuchten 
die Könige von Frankreich diefen Verwüfungen Einhalt 
zu gebieten, und man findet ſchon im elften Jahrhunderte 
gefegliche Befimmungen zu dieſem Behufe. Don 
Philipp Auguft datiren die erſten Föniglichen Ordon- 
nanzen über bie Forfte, und hohen Perfonen wirb 
deren Verwaltung übertragen. Die erften maitres des 
eaux et forets, von welchen die Geſchichte Erwähnung 
thut, find Etienne Btenfaite und Jean Le Veneur, 
am Ende des eilften Jahrhunderte. Beſonders erließen bie 
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- Könige and dem Haufe Valois im viergehnten Jabr- | abonde enoowe dann ja Klara)! Auch die Thieme 
hunderte zahlreiche forfliche Regulative, melde die | erwähnt er, welche wir nur aus ihren foſſilen Reſten 
Geſchichte zum Theil aufbewahrt hat. Diefe und bie || kennen. 
oben angeführten Umftände trugen ben Sieg über die | Sodann widmet ber Verfaſſer einge Geiten den 
von der Bevoͤllerung angeftrebten Walbverwüftungen || bitteren Klagen, welche in den Urkunden und Schriften 
davon, fo daß vom zehnten bis zum viergehnten Jahr- || des Mittelakters über die Berwüſtung ber Feldfrüchte 
Hunderte der Waldſtand Frankreichs ſich außerordentlich | durch einen unmäßigen Wildſtand geführt werden. Wir 
verbefierte unb vermehrte, und an bie Zeiten ber @allier || erfehen bier, daß nicht nur in Deutſchland, fondern auch 
vor dem Eindringen der Römer erinnerte. in Frankreich und England die Jagdluſt der großen 
Run fommt erfi der Verfaffer (auf ©. 226) zu dem | Herren unnachfichtig von einer armen Bevöllerung die 
anderen Hauptgegenftande feined Werkes: zur Gefchichte || beträchtlichen Opfer verlangte. 
der großen Forſte des früheren Frankreichs. Derfelbe | Nach den wilden Thieren ſchildert ber Verfaſſer bie 
Hefert bier gefchichtliche Skizzen über Forfte, welche zur | Bevölkerung, welche in den Wäldern des Mittelalters 
Zeit des Mittelalters befanden. Es find dieß die | hauptfädlich von Verarbeitung und Zugutmachung des 
Forſte von Beauce, von Orleannais, von Blaifois, von | Holzes lebte; wie biefelbe zur Auseottung der reißenden 
* Bendömois, von Tonraine, von Gaftine, von Anjou, || Thiere, des Wildes, aber auch der Wälder beiteng; wie 
der Normandie, von Ile⸗de-France, von Rep, Cuiſe, | die Föniglichen Diener mit ihr deßhalb in beftänbigem 
Laye, ıc. x. von Lyon, der Gebüfche (bocages) von || Kımpfe lebte, und fie durch Befattung von Nuhungs⸗ 
Bolton ꝛc. ıc., der Forſte von Berche, Maine, Perry, | rechten im Walde begütigt werben mußte; wie ſie die 
der Bogefen, der Bretagne, von Bourgogne, der Frances | Gründung von Dörfern, Burgen unb Gtäbten ver⸗ 
Eomis, ded Jura, von Savoyen. Den deutfchen Lefer || anfaßte. ö 
intereffirt diefe Befchichte weniger, obwohl fie für den | Mit Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts änderte 
Geſchichtoſchreiber reichliches Material enthält. Nebenbei ſich aber fon etwas der Stand ber Sache. Die 
macht der Berfafler auch einen Etreifzug in die Borft- | Schwächung des Adels, die Subfitution ber Adeltherr⸗ 
geſchichte der Schweiz und des Schwabenlandes: || fhaft durch eine Fönigliche, mehr aufgeMärte Regberung, 
bei letzterem Rande hat er vorzugäweife Gerbert’s | die Berfeinerung der Sitten, die wachſende Macht ber 
„historia nigrae sylvae” benußt. Rauch einigen hierauf || entlafteten Kommunen bewirkten, daß bezüglich ber 
folgenden allgemeinen Betrachtungen über den Wechfel | Waldungen eine befiere Orbnung der Dinge Play grifl, 
der Holzarten und des Waldſtandes in einzelnen || und daß die Gefege ihre Härte verloren. Wber bie 
Gegenden, kehrt der Verfaſſer wieder zur Gefchichte | ausgedehnten Rechte, weiche die Anwohner der Wal⸗ 
großer Forſte Frankreichs zurüd: er ſchildert die Forfte | dungen im Laufe der Zeit in denfelben gewonnen hatten, 
der Provence, von Eorfifa, von Belay, der Gevennen, || ließen die Waldungen micht fo bald wieder zu Kraft 
von Borez, von Languedoc, der Eorbieren, ber Pyrenäen ac. || fommen. Die Könige fuchten durch die Gefehgebung 
Hierauf macht der Verfaffer einige alte Bäume, als j du helfen; beſonders ausgezeichnet iR hierin Franz I. 
Ueberreſte diefer Waldungen, namhaft. So die Linde || Derfelbe erflärte wicht nur (1539) die Föniglichen Wal⸗ 
von Trond, ſchon im Jahre 1424 berühmt, fie maß | bungen für unveräußerlih, fondern räumte and der 
1798 im Umfange 51 frangöfifche Fuß, welches ihr ein | Berwaltung der Gewaͤſſer und Forſte eine Stelle unter 
Alter von mehr als 600 Jahren andeutet. Die Eiche || den richterlichen Behörden des Sındes ein, und befheufte 
von Ian Mothe in Lothringen befigt 7 Meter Umfang Fraukreich mit einem wahren Tode forestier. Aber 
und batirt wahrſcheinlich aus dem zwölften Jahrhunderte. || die Lundbevötferung und felöf bie gewöhnlichen Gerichte 
Taxus werden erwähnt, welchen man -ein Alter von | höfe fepten den Forfibehörden einen faft unuberwindlichen 
1240, 1400, 2609 und 3000 Jahren zufchreibt; ihre | Widerfland entgegen. Selbſt die Drbonnang vom 1669 
Heimat iR jeboch England. Der Berfafler ergreift || Rich in einigen Provinzen anf bie ſchwierigſten Hinder⸗ 
fogar Gelegenheit, einen Seitenfprung nach Italien und || niffe. Dadurch und durch das Wachfen ber Benölkerung, 
der Türkei zu machen. Schließlich führt derfelde noch || die größeren Holzbedürfnifſe, durch den fleigenden Werth 
einige 1000jährige Eichen (auch eine Kaftanie) aus | des Ackerlandes x. x. lam es, daß die Devaflatien ber 
Sranfreid an. Waldungen vom ſechszehnten bis gum achtzehnten Jahr- 
Nach dieſem zählt der Verfaſſer bie Thiere auf, welche || Hunderte reißende Fortſchritte machte. Im Rorden 
in der früheſten Zeit in den Waldungen Fraukreichs | Frankreichs erhielten fich jedoch die Walduugen dänger, 
einheimifch waren. Nebenbei bemerft er, daß der Luch6 || al im Süden. Die Provinzen des Südens verloren 
noch fehr zahlreich im Hare vorfomme (Iyaz, qui | dhre Wealdungen durch die Weide und deu Umfame, 










daB fle die Marime: „kein Sand ohne Herrn” nicht I 
erfahren Yatten, iaden bie Dberherren, wenn auch nicht 
aus lõblichen Gründen, auf alle mögliche Weife die 
Waldımgen gu erhalten und zu vermehren fuchten. Außer» 
dem erhielt fich Hier weit längere Zeit, als im Norden, 
der hölzerne Häuferbau. Am Dften babe die Methode 
ber Duntelfläge (deutſche Diethobe) den Waldſtand 
abhalten, während im Süden ber Kahlabtrieb feine 
nachtheiligen Folgen geäußert Habe. 

Zum Schlufie fiellt der Verfaſſer noch Betrachtungen 
am äber die Nachtheile ver Entwalbung, über das Beftre- 
ben B. Balifiy’s, Sully’s, Eolbert’s, Zur 
got’s und der Wiſſenſchaft, die Waldungen in Frank⸗ 
reich gu erhalten, über die nmachtheiligen Folgen ber 
erſten fremsdüifchen Revolution für Diefelben, und endlich 
darüber, wie die Givilifation der natürliche Wiperfacher 
der Bewalbung zu fein ſcheint. ») Die Inhaltfchweren 
Bere Ramond's (de In végétation zur les mon- 
tagnes) machen den Beſchluß des Werkes: „Bin 
Zahrhumdert bes Menfchen laſtet ſchwerer auf 
der Erde, als zwanzig Jahrhunderte der 
Ratur.” 

Der Leſer kann nunmehr ſelbſt beurtheilen, welches 
Geſchichts⸗Material der Verfaſſer in dieſem Werke zuſam⸗ 
mengehäuft hat, — aber auch, daß es noch wenig 
geſichtet und geordnet iR. Nach unferer Anſicht hätte 
der Verfaſſer den Waldzuſtand Fraukreichs nach feſten 
Zeitperioden ſchildern ſollen, etwa nach einander: die 
Zeit der Gallier bis zur Roͤmerherrſchaft; die Zeit der 
Iehterem; bie Zeit von deren Ende bis zu Karl dem 
Großen; das Mittelalter (in Epochen getheilt); von 
deffen Ende bis zur Ordonnanz von 1669; von da bis 
zur erften frangöfifchen Revolution ıc. x. Fühlte ſich 
der Berfaffer hierzu nicht mächtig, fo hätte derfelbe die 
Gefchichte einzelner großer Waldungen Frankreichs voll⸗ 
fändiger und planmäßiger darftellen, den Faden derfelben 
nicht fo oft durch Fremdartiges unterbrechen tollen, als 
er getan hat. Immerhin verdient jedoch das Gegebene 
Anerlennung und Beachtung. Eine beſonders anziehende 
und beichrende Lektüre iſt der forſt⸗ geographiſche Theil 
des Werkes, melden, obwohl auf dem Titel als Neben⸗ 
ſache hingeſtellt, we bei Weitem größte Seitenzahl 
gewidmet iſt. Was und noch befonders an dem Buche 
gefallen Hat, kſt die Liebe zum Walde, welche dem Ber- 


2) Die Gisitifetion mußte allerdinge das Tertilorium bed ders 
bancs mehdens ‚ven Wewoltmngen abriegen; die Pflege der 
wu wnienem Berkrfnip esforverlihen Waldungen iR aber 
aine Dianerin der Givififation, und hilft fie befördern; der 


























Mangel folder Pflege iR zugleich Mangel an Givilifation. 
Unmerl, des Herausgebert. | 


faffer überall die Weder geführt Kat. Iumal in fepiger 
Zeit macht dieß auf den Forſtmaun einen wohlthuenden 
Eindrud, indem manchem unter ihnen in den letzten 
Zahren der Wald verfeidet worden fein mag. Ueberdieß 
iſt der Verfaffer fein Forſtmann, und wir begrüßen ihn 
daher um fo freundlicher als unferen Parteigenoflen. 

F. 


4. 


Verhandlungen der Forftfection für Mähren 
und Schlefien. Drittes Heft. 1850. Brünn, in 
Commiſſion der Buchhandlung von Ritſch und Große. 
68 Seiten in gr. 8. 

Das baldige Erfcheinen dieſes dritten Heftes beur- 
kundet bie Lebenskraft des mährifchfehlefifchen Forſt⸗ 
vereines. Ueber die beiden erften Hefte ward bereits 
Seite 330 und 411 diefer Zeitung von 1850 Bericht 
erftattet. 

Der auch in dieſem Hefte vorangehende „Bericht 
der Gefchäftsleitung” meldet die wichtigeren Befchlüfle 
des Bereines. Hierunter verdient hervorgehoben zu 
werden bie Verfendung bed von den Herren v. Wid⸗ 
mann und Öberförfter Bechtel nach den eingelangten 
Entwürfen rebigirten Programmes einer Provinziafs 
Forſiſchule an fämmtlihe Güterbefiger der k. k. öfterrei- 
chiſchen Kronländer Mähren und Gchlefien, da bie 
Schule hauptfächlih aus Beiträgen berfelden errichtet 
werben foll. 

Die Forſtſection ſandte einen Repräfentanten zur 
Berfammlung böhmifcher Forſtwirthe zu Tetſchen in 
der Perfon des Herrn Forflinfpectors Weeber. Wir 
finden deſſen Bericht in diefem Heft abgebrudt, der im 
Wefentlichen bie darüber bereit6 ©. 384 diefer Zeitung 
von 1850 gegebenen Nachrichten beflätigt. Möge Herr 
Wirthſchaftsrath Komers fein Verſprechen genauer 
Unterſuchungen über den Werth der Waldſtreu im 
Vergleiche mit Dünger bald erfüllen! — Unter den 
Mittheilungen über die technifche Benugung des Holzes 
finden wir von Herrn Oberforfimeifter Weſſely die 
Angabe, daß der gefammte Gewerbogewinn bei einer 
Zündhöfzhenfabrif feiner Gegend fi} pro niederöſter⸗ 
reichifche Klafter Holz auf 208 fl. €. M. ſtelle; ſodann 
von Herrn Forſtmeiſter Seidl Vorweiſung fehr hübſcher 
Proben und Deſſeins der Bearbeitung des Baftfloffes 
aus Aspenholz zu Männerweften, Frauenhüten und dergl. 
in dem benachbarten Ort Chrenberg bei Rumburg. 
Referent ſah ſchon 1816 diefe Fabrication in Böhmen. 

Herr Oberfoͤrſter Bechtel verbreitet ſich in einer 
ausführlichen Abhandlung über Benugung der jungen 
Buchen pflanzen im Wald und über Pflanzung im 
Allgemeinen. Der Berfaffer bewährt ſich barin als 
einen finnigen, praftifchen Beobachter, nur haͤtien wir 
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eine befiere, Wiederholungen vermeidende Ordnung der J jeit6 des Grmeinwohls und ber Sicherheit gemäß durch⸗ 


Bewertungen gewünicht. Der Verfaſſer zieht zwar auch 
die in Saat, und PBlanzfchulen erzogenen Bilanzen vor, 
wmuntert aber mit Recht zur fachrerkändigen Benupung 
der an Drien, wo man ibrer noch nicht bedarf, zufällig 
im Wald entſtehenden Pflanzenvorräthe auf, um in 
fehlenden Maſtiahren wicht im Hortichritte der Nachzucht 
gebemmt zu fein. Gr rich, ſich die Stellen, wo unter 
gänfigen Verbältmiten im Frũbiahre Pilingen aufipriehen, 


7a begeichnen, am die richtigen Stellen mit gemaner | 


Neuntmid des Mlterd der PBilänzlinge zur Zeit des 
Gebrauches leicht anfinden zu Finnen. Ic nach Maß: 
ade der Beſchattung im Gutkichungdorte müſſen bie 
Bilanzen früher, eder Finnen auch mach jpäter bemupt 
werden. Der Berjaikr Hill im Ganzen das zweite amd 
drine Jahr für Dad deſte. Gr gibt ver Frübiahrerilan- 
zung undedingt und mit wehriitigen Gründen munter 
Underen auch Türam den Verzug, weil die im Hertit 
eden nerkäte Pnlanze tie Srrihrten tod Winters minder 
gut dentht und tie Wurzein auf wädrend des Winters 
ferteegetiren. Dagegen iR er bei ter Bochelfaat für 
den Beczeg des Herde, Die Schilderung ter Fehler, 
Vie dein Transport, Erfurt vom Women des 
Autzehmerd der Timm 8 zu deren Einieen und 
ki Tieheum feld gemite werden, mımentih tie große 
Woetigkeit der Nerziitemung und wauniröroheren 
Sedederg. vertivut mehr Beberzizaeg. ale Ni munter 
iogeaanutena Veektkera eder mia Sceadriae:*en 
wutrzuedene ıt. — Der Verrader lie icrae Bote 
Mızza egleid im Andıchner wieder wit kıtır 
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greifender und übereinfiimmender gehandhabt werben. 

Das von Herrn Waldbereiter Bretter zergliederte 
Ertragereſultat einer arhtigiährigen Lärchenpflanung 
im Kleſter Hrabifcher Ferkbeirte bei Dimkp ergibt 
pro Joch (= 2,254 preuß. Morgen) 350 deminirende 
Lurhenfimme mit einem Holagebalte vom 15.555 Wiener 
Kubifing. GE hätten aber 400 Etimme volllänbig 
Raum, mitbin 292 Wiener Klafter, oder im jährtichen 
Darchſchaine 3,65 after erzogen werden binnen. Tie 
Plimzung war mit 3500 Etimmın (auf 3 Faß Ent 
fermuug) urfprüngli amegeführt. Die beminirrzder 
Lürdhen überrigen weit die bapwiihen amgefüsgeaen 
Fichten. Der Standert iR 1830 YuS über dem Meere, 
nah Sudweſt abfallendes Grbirgöplaten auf Graumade 
wit Ecjieierlägen. 

Hear Ferimeißer Barger u Birmig theilt einige 
Darcierdungdergebuifte ganzer Diiriftäahrbeibungen von 
bis 33 Jech Klidhe mit, Die wir nachüchen> zujammen- 
voten im Durdibaitte pro önerreichiihes Jah: 
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hindentet, als ver Verfaſſer oben angibt), unter dem 
Beweiden "und der Führung von Kahlichlägen ohne 
NRüdficht auf Nachzucht. Die Klafter Stammholz Foftet 
auf dem Stod 1 bis 2 fl. C. M. 

Ueber Waldeultur. Herr Joſ. Flach zu Kojetein 
berichtigt unter dieſer Auffchrift Angaben in Nr. 22 der 
öfterreichifchen Volkszeitung von 1850, und vertheibigt 
indbefondere die Bappel, indem er mehrere Ertrags⸗ 
Verſuche mittheilt, aus denen hervorgeht, daß bei zuſa⸗ 
gendem, guten Boden und gehörigem Schluß es faktifch 
möglih iſt, pro Joch einen jührlihen Zuwachs zu 
erreichen bei der Pyramidenpappel von 10 Klaftern und 
bei der canadifchen Pappel von 8 Klaftern. 

Die nun folgenden „Anſichten und Berbefierungs- 
Vorfchläge " des Herrn Br. Baupie zu Böhmifch - Eifen- 
berg find mehr von örtlichen Intereſſe. 

Den Schluß des Heftes bildet die Slizge über die 
ungariſchen Waldzuſtände mit Beziehung auf bie 
-Golonijatiendfrage von Ignaz Deitl zu Janow In 
Galizien. Ungarn bietet den Contra von Holzübers 
fluß und Mangel dar; erfteren in Oberungarn, nad) 
den Karpathen an deren fühlicher Abdachung hin, 
Iegteren mehr in feinen Ebenen und Steppegegenden, 
3. B. auf der Ketſtemeth⸗, Szegedin- und Debregziner 
Haide, wo man Welfhkornftengel, Stroh, Schilf und 
Kuhduͤnger als Brennfurrogat beuugt. Die Forfte der 
Ebene find meiftens Eichen in mittelwaldähnlichem, 
unregelmäßigem, fehr lüdigem Beftande, worin die Maft 
der Schweine häufig die Hauptnugung bildet. Unter 
diefen Forſten ift der Balonyer Wald der bedeutenbfe. 
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Die abhängige Stellung, in welcher ſich meiſtens bie 
Eorftbeamten von den „Hofrichtern” (Gutsverwaltern) 
befinden, iſt ein Haupthinderniß der Waldverbeflerung. 
Blößereien find tm Betrieb im Waagthal, in den 
Marmarod (in welchem Comitate fih Reichsforfte 
befinden) und im Morosthale, die Einrichtungen aber 
nur gut, foweit fie dem Aerare gehören. Durch Kaiſer 
Joſeph U. wurde zur Zeit der olonifirung viel gethan, 
um in Unterungarn Waldanlagen zu machen, und bie 
vorhandenen Wälder beffer zu benugen. Eine namhafte 
Anzahl geübter Waldarbeiter wurde zu diefem Zwecke 
damals aus Defterreich angefictelt. Indeſſen geſchah 
feitvem zu viel zur Ausbeutung, zu wenig zur Eultur. 
Der Verfaſſer gibt feine Skizze hauptfächlih zu dem 
Zwed, um darzulegen, wie es nötbig fei, bei ben 
jedigen Verſuchen der Eolonifirung in Ungarn gleich 
zeitig auf neue Waldanlagen in den weiten, baumlofen 
Streden Bedacht zu nehmen. Bel Anfievelung von 
vierzig Familien Fönnen durch die Anſiedler binnen 
zwei Jahren 800 Joh Wald angelegt werden; bie 
Anlage muß aber planmäßig dur Sachverſtändige 
gefchehen. Er empfiehlt vorzüglich die Zerreihe (Q. 
cerris), nach Umſtaͤnden gemengt mit Kiefern, ſodann 
auf Sandſchollen die Eultur mit Bappel» und Weiden⸗ 
Stedlingen; auch wird der Sonnenrofe (Helianthus 
annuus) gedacht, ald Schugmittel bei Horftculturen und 
als Brennholzfurrogat (mittelft der abzufchneidenden, 
nicht aber auszurupfenden Stengel), überbieß mit einer 
Nebennugung durch Bereitung von Epelfeöl aus den 
Samenkoͤrnern. 28. 
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aonigteich Sachfen, April 1851. 


(Das Jagdgeſet. Tod des Oberforſtmeiſtere v. Leip⸗ 
iger. Erühjaprsmwitterung.) 

Die Jagdgefehgebung im Königreihe Sachfen war, dem Drange 
der Zeit von 1848 folgend, ſchlecht gerathen, und iman fühlte 6 
von allen Erittn, daß eine Aenberung nothwendig fel, wenn man 
überhaupt noch einen Dildſtand im Land erhalten wollte, und um 
fo manche andere Uchelftände, welche das unbefchränfte Sagblaufen 
herbeigeführt Hatte, zu befeitigen. Die ganze Angelegenheit war 
bis dahin nur proviſoriſch georbnet. Nachdem bie dentfchen Orund⸗ 
rechte (meldhe übrigens gegemwärtig in Sachſen auch wieder aufge: 
hoben find) im $ 37 das Becht, auf fremdem Grand und Boden 
sm jagen, aufgehoben hatten, wurde im März 1869 ben verfammelten 
Kemmern der Canwurf eines Jagdgefehes vorgelegt, welcher vorzügs 
uich die Bildung von Jagbbezirfen bezwedte. Derfelbe wurde jedoch 
von der erflen Kammer abgelchut, weil man im Allgemeinen von 
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der Aufiht ansging, daß Jedem, ber eine Sagbfarte gelöft Habe, 
die Ausübung der Jagd innerhalb feines Grundbezirles zu geflatten 
fei. — Ms bald daranf die Kammern aufgelöft wurben, gab die 
Regierung durch bie Verordnung vom 13. Auguft 1889 ein Brovis 
forium, welches im Wefentlichen beflimmte: a) daß nur bie früheren 
Jagdberechtigien und b) außer dieſen Diejenigen, welche ein geſchloſ- 
fenes Arcal von 150 Ader befigen, zur Ausübung der Jagd auf 
ihrem Grund und Boden beredtigt fein. Auf allen übrigen 
Grundfüden foll die Jagb entweder von angeftellten Flurſchühen, 
oder durch Verpachtung ausgeübt werben. Diefe Merorbnung, 
unflar in der Baflung, wurde fehr verfchieben ausgelegt und erwies 
fich ganz ungenügend. 


Wir teilen das jeht vorgelegte Geſetz fo im Wefentlihen mit, 
wie es aus der Kammerberathung hervorgegangen if. $ 1. Die 
ſelbſiſtandige Ausübung des den Grunbbefigern und Nußnießern anf 
ihrem Grund und Boden zuftehenden Jagdrechts iſt deuſelben nur 
gefattet a) auf folgen Grundfüden, auf welchen ber Gigenthämer 


ober Nuhnießer ſchon vor bem 2. März 1849 das Jagdrecht außjus 
üben befugt war, und b) auf folden Beſthaugen, welche in einem 
ober mehreren aneinander grenzenden Flurbezitken einen lands uber 
forſtwirthſchaftlich benupten lächenraum von wenigſtens 300 Ader ®) 
einnehmen, und in ihrem Zufammenhange durch fein frembes 
Grundfüd unterbrochen find; bie Trennung, welche Gifenbahnen, 
Wege und Gewäſſer bilden, lehtere mit Ausnahme der Elbe, werben 
als Unterbrechungen des Zufammenhanges nicht angefehen. — Ause 
genommen von der Beſtimmuug unter a) find jedoch: 1) die vom 
Hanptgute getrennten, zur Borfcultur benußt werdenden Parcellen, 
welche nur 5 Acker und darunter enthalten, und 2) alle Parcellen 
anderer Art, welche vom Haupigute getrennt liegen, und nur 
30 Ader und barunter- betragen. — $ 2. Gemeinden und Gorporas 
tionen bürfen das Jagdrecht in feinem Balle anders, als durch 
Verpachtung oder angeftellte Jäger ausüben, auch wenn fie fon 
vor dem 2. März 1849 zur Ausübung ber Jagd berechtigt waren. — 
83. Alle Grundſtucke, auf denen die felbfiffändige Auskbung der 
Jagd nicht ſchon nach $ I geftattet ift, ſind zu gemeinfcaftlichen 
Jagdbezirken zu vereinigen. — 54. Jeder Flurbezitt, wenn er mit 
Abſchluß der HL erwähnten Grundſtüde eine zwfammenhängende, 
jagdbare Blädye von wenigſtens 300 Ader enthält, bildet einen 
Zagdbezirt. — $ 5. Kleinere Elurbejieke, ſowie abgeisennte Theile 
derfelben, welche nicht mindeſtens bie $ 4 erwähnte Größe haben, 
nicht minder die von der Beſtimmung in $ I. a. ausgenommenen 
Grundſtüche find entweder mit einem angrenzenden Jagdbezirke zu 
verbinden, ober zu einem Zagbbezirfe von nicht unter 300 Ader zu 
vereinigen. — $ 6. a) Borfteulturpareellen von 5 Ader und weniger, 
andere Grundflüde von 30 Ader und barunter werben, wenn fie 
von einem zur Jagd felbfitänbig berechtigten Grunbftüde ganz 
umſchloſſen find, zu einem Jagdbezirke nicht zugefchlagen. Die 
Beflger find gehalten, biefe dem Beflger der fie umgebenden Flache, 
mit Beracfichtigung einer billigen Entfepäbigung für den Mild- 
ſchaden, zeitweife zu verpachten, oder bie Jagbausübung auf der 
Flache ruhen zu laſſen. b) Daflelbe gilt von ſolchen Grundfüden, 
welche zwar über 30 Acer, aber body nit 300 Ader betragen, 
welche von einem über 500 Ader im Zufammenfange ganz oder 
theifweife eingeſchloſen find, und nicht zu den im $ 1 gedacten 
Grundfücen gehören. Macht der Gigentfümer der fie umgebenden 
größeren Beflgungen von diefem Rechte der Erpachtung feinen 
Gebrauch, fo wird fie, zu befonderen Jagdbezirfen gebildet, anderen 
beigelegt, ober der Vefiper erhält das Recht, die Jagd darauf 
felöRfändig auszuüben. — $ 7. Die Befiger der im $ 1 ermäßnten 
Grundflüde fönnen fich anderen Iagdbezirten anfhliefen, auch 
fönnen ausnahmeweiſe aus einem großen Blurbezitfe mehrere Jagd⸗ 
Bezirke, doch nicht unter 600 Meter groß gebildet werden. — 
$ 7°. Jedes danernd eingeftiedigte Grundflüc if von dem Jagd⸗ 
verband ausgeſchloſſen. Der Befiper muß jedoch, wenn er nicht 
zur felbAfändigen Ausübung der Jagd berechtigt if, oder das 
eingefeiebigte Grundſtück die Natur eines Wildgartens Hat, bie 
Sagb auf demfelhen ruhen laſſen. — $ 8. Die Bildung ber Jagd- 
Bezirke erfolgt durch die Amtepauptmannidaften. — $ 9. Die 
Beſitzer der zu einem Jagdbezirke vereinigten Grundfüde bilden in 
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Berug auf bie Sagbverkälmmiffe eine Wemeinhelt in meldher ſich bie 
Minderheit ver Mehrheit zu untetiverken Hat. — Dee 510 beftlame 
die Formallen zur Gültigfeit dee Beſchlaſſe wozu any die Gench- 
migung der Ortspoligeibehörte gehört. — $ 11. Die Etimmen 
werben fo berechnet. daß auf einen Gruntbrfis hater 5 Weder jagd⸗ 
barer Flaͤche 1 Stimme, von 5 bis 10 Mder 2 Stimmen, von 
10 bie 20 Ader 3 Stimmen, von 20 bis BO Uder 4 Etimmen, 
und fo fort in gleichem Verhäftniffe ſteigend, von 10 zu 10 Ader 
noch eine Stimme mehr fommt. Mehr als die Hälfte aller 
Stimmen des Bezirkes Tann Fein Ginzelner haben. — $ 12, 13 
und 16. Die Jagd if in der Regel zu verpachten am eine Perſon, 
und nicht unter ſechs Jahren. Die Verpachtungen Hat die Drter 
Bollgelbeörde zu genehmigen. Mfterverpadstungen find nicht gefattet. 
Wollen bie Grundbeflger die Jagd nicht verpachten, fo muß fe 
ruhen, oder kann burch einen beſonders verpflichteten Jager befchoffen 
werdem — $$ 15, 16 und IT, handeln don ven Sagbfarten. Cie 
gelten auf ein Jahr für das gunze Könige, Yofen 3 Bär, 
und die Hälfte des Eeldſes Mlrßt in Die Memenfafle des Woheorie⸗ 
des Lhfenden, die andere Hälfte iu bie Gtonsefeffe. Die Auoſtellantz 
der Jagbfarten IR zu verfagen: 1) Ummänbigen, immn nit won 
igeen Bäteen oder Vommkubern baranf angetragen vird; 2) allem 
water Guratel gefßeftten, ober wegen Förpeelicker wder -geifläger 
Mängel zur ſicheren Bührung sines Feuergewehts unfähigen 
Berfonen; 3) Selchen. welche wegen Mißbrauche des Zenergewehre, 
wegen Jagbfrevels, Holzdiebflahle, oder wegen Zälfgung eder 
Mißbrauchs ber Jagblarte beſtraft worden find, die naͤchſten fünf 
Jahre; 4) allen folgen Perfonen, von welchen man uach ihrem 
bisherigen Verhalten einen ungebührlihen Gebrauch bes Feuer⸗ 
gewehre, oder eine der öffentlichen Sicherheit und Orbnung gefährs 
lie Ausübung der Jagd befürchten muß. — $ 18. Ausgenommen 
von ber Loſung ber Jagbfarten find bie Borfibeamten auf Privat⸗ 
Waldungen, die mit Uniform verfehenen Röniglichen Borkbeamten, 
deren Gehülfen und Lehrlinge, fowie die Borfafademifen innerhalb 
der zue Uebung für fie beftimmten Reviere. — $ 19 beflimmt die 
Burädnagme ver Jagbfarte, wenn fyäter ein Orund dafür hervor⸗ 
tritt. — $ 20. Die Schon: und Hegejeit für die niedere Jagd iR 
vom 1. Bebrnar bis 1. September feſtgeſeht. Raubzeug und Striche 
vögel ausgenommen. Bür die hohe Jagd vom 1. Bebruar bis 
Mitte Juni, für Wild und Mehfälber bis Schluß des Kalenders 
Jahres, worin fle gefegt find. — $ 21 bewilligt die Aufftellung 
von Schredbildern und das Verſcheuchen des Wildes durch Klappen, 
fowie den Gebrauch des Schießgewehre zur Abweht der Bögel in 
Kirfchplantagen und Weinbergen. — $ 22 verbietet die Jagd an 
Sonn und Beftagen vor Beendigung des Radpmittngsgottesblenkes, 
innerhalb der Ortſchaften, auf den Grunbfläden, wo bie Jagb ruft, 
und „infoweit dabei graufame, bie gejagten Thiere mısptos quälende 
Mittel angewendet werden.“ — $ 23. Gefeplide Iugbfolge ſiadet 
wicht Statt. — 624. Die bei Babtication des Gefehre bofichenden 
Jagbpachtcontracte hören anf, dafern deren Bertbefichen wicht nötig 
unbedenllich erſcheint. — 8 25. Zuwldethaudlangen gegen das 
Geſet werben befitafı mit 1 bis bo thlr., oder I Tag bis 6 Wachen 
Gefängnif. — $ 26 ſpeicht die ſolivariſche Werpfligtug mehreet 
Theilnehmer an einem Jagdvergehen ans. — 6 27. Zagbpelijeie 
Bergehen verjäßten mit dem Mblaufe von 6 Monaten. 
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Die Kammern warden entlaflen, che mau ſich ganz über dieles || die Bochen faR wollkändig in ihrem Brählingeigmude prangten, 


Geſet vereinigen fonnte, und es exhlelt die Regierung die Ermaͤch⸗ 
tigung, nad Maßgabe dieſer Gefehesberathung auf dem Verord⸗ 
nungewege weiter vorzugehen, fo daß der Zagdrechtsunſicherheit 
dadurch ein Eude gemacht wird. Die Butfchädigungsfenge If aber 
noch nicht entſchieden. 

Um 2. März farb der Kreisoberforſtmeiſter v. Leipziger 
in Dresden, ein Mann von einem evlen Charakter, treu und bieder 
in feinem Thun. nnd daher allgemein geachtet. War er auch noch 
dia Serfimann von der alten Schule. fo Bing er dod mit großer 
Liebe an feinem Fach, und mar Feineswegs gegen die Berticheitte 
der Diſenſcheſt abgeflofien, ober trat ihr gar, wie man Das hei 
alteren Zorkwirthen nach harſiger findet, feindlich entgegen; er 
liebte es im Gegentheile, Verſuche anzuftellen, und unterkäßte darin 
frine Untergebeuen gerne. Diefen gegenäber war er ein Aumaner 
und gerechter Beamter, ſowie er der Oberbehbrde gegenüber ein 
mubezweifelsen Auſehen genoß. Mei dem fachlichen Anskhuß (im 
Detsber 1849) vertrat v. Leipziger zwar in fehr vielen Punkten 
bie berufchennen Anfichten, weilte aber bach nicht beharrlich beim 
Miten bleiben, gab der Migtigfeit mander neueren Unfichten nad, 
mad gewiß ging Bliemand ous der Berfauumiung, befien hohe Achung 
ſich der Verſtorbene wicht aufs Neue erworben hätte. Man wähle 
ige damals fa einfimmig zum Bertranensmann für die rückſichtlich 
der Gorfreform zu erwartende Miniferielsonfereng, und es iR auch 
in »iefer Hinſicht fin Tod aufrichtig zu beflagen, denn ex wäre 
ſicher als nermittelndes Glied zwiſchen ven Dorfchlägen bes Aus: 
fepufies und den Muficten der Behörde, welde ſchwerlich überall 
Sand in Gand gehen dürften, von großem Nahen für das ſaa ſiſche 
Becfimefen geworben. 

v. Leipziger war im Jahre 1789 geboren, und Halte das 
Vorſtweſen und bie Jägerei nach den Vorſchriften feiner Zeit gelernt. 
In der für Sachſen fo verhängnifvollen Zeit von 1813 bis 1815 
war er Jagdvage, und begleitete den gefangenen König Friedrich 
Auguſt nad der Schlacht von Leipzig. Bei der Rückkehr ins 
Vaterland wurde er dorſtmeiſter in MWermsdorf, und im Jahre 
1831 Kreisforfimeiftee in Schneeberg. Bei Einziehung der Kreis 
dorſtmeiſterſtellen behielt er die Oberforfimeifterel @ibenftod, und 
tam im Jahre 1848 als Vorſtand der Oberforfimeiflerei nad) 
Dresden, wo er, noch nit 62 Jahre alt, bis vor Kurzem noch 
geifig und Förperlich Fräftig, am Magenkrebſe farb. 


Der abgelaufene Winter war vorherrſchend naß, und felbR in 
unferem Erzgebirge war mar kurze Zeit Schlitienbahn. Die Wege 
Haben überall furchtbar gelitten. Das befändige Regenwetter hielt 
die Caltuten bie vor Kurzem zuräc, bie Naſſe und ber im Anfang 
Ayrils nachgefatlene Schnee machte jede GEuitwrarbeit unthunlich. 
Der Rachwinter war ſeht unangenehm, am 9. April fuhr man 
anf dem Erzgebirge noch Schlitten auf friſch gefallenem Schnee. 
Don Sturmfäden und Schneebrüchen des vorigen Winters hört 
man wenig. — Die Buchen gewähren bie Musficht zu einer teich 
gen Blůthe. auch die Fichten laſſen auf ein Samenjahr hoffen. 
Bei dem eintistenden wärmeren Wetter hat ſich bie Degetation faR 
wit hoqhnoxdiſcher Equelligleit entwidck, und fon am 19. April 
ſah wos Die außen Dlüshem des Kirſche, ſowie am 28. April bereite 











während Beides ig gewöhnlichen Jahren acht bie vierzehn Tage 
ſpaͤter erfolgt.| 7. 


Bon der Elbe, April 1851. 
(Grundzüge gum Entwurf eines Borfigefehes für das 
Königreig Sadfen) 

Der jept in Dresden verfammelt geweſene Landesculturtath 
hat ſich mit ben Grundzügen eines Borfigefepes für das Königreich 
Sachſen befpäftigt, und if es beſchloſſen worden, in ben nachfol⸗ 
genden Gäpen diejenigen Punkte zur Kenntnif des Minifteriums 
des Janeru zu bringen, welche man von bem Standpunkte bes 
Landescniturrathes aus für nothwendig zur Aufnahme in ein Borfts 
Geſeb erachtet Auch für weitere Kreife wird die Mittheilung 
derfelben gewiß von Jutereſſe fein. 

Ungeachtet des in Sachſen beträchtlich zunehmenden Verbrauchs 
von Torf, Stein» und Braunfohlen fteigen die Holzbreife; bie 
Ausfuhr des Holzes aus Böhmen wird fi mit Wahrſcheinlichteit 
verminberu; das Beſtreben, bie Wälder zu roben, nm mehr Aderland 
zu gewinnen, fleigt, und wird wegen der wachſenden Bevoͤllerung 
noch lange den Höhenpunft nicht erreicht haben; babei aber iſt 
in einem Theile der Wälder, nämlich in einer großen Maſſe ber 
Heineren Privatwaldbefigungen, ber Ertrag im Ginfen, wegen 
unerhörter Gtreubenugung und wegen Mangels an. Schuß gegen 
die wnerträglichen Befrevelungen; der in mandjen Landestheilen 
in Folge diefer @inwirfungen fo fehr in die Augen fallende, hoͤchſt 
traurige wirthſchaftliche Zuſtand der Heinen Privatforfie, das 
gänzliche Verwuͤſten. fo mander Holzgüter (das fogenannte Aus: 
ſchlachten), — alles Diefes war wohl eine geeignete Veranlaſſang 
für die landwirthſchaftlichen Vereiue, ſich um die ſorſtlichen Ver— 
hältniffe näher zu befümmern, und ebenſo lag darin, nachdem aus 
allen Theilen des Landes die Berichte darüber eingelaufen waren, 
eine Aufforberung für den Lanbesculturrath, fi der Sache anzur 
nehmen. Man Hlagte über mangelnden Forſtſchutz, weil chen ein 
Zwang für eine gemeinfame Verbindung dazu nicht beſteht J man 
Mlagt aber auch über das richtige Erfennen des Weſens und ber 
Wichtigkeit der Walbungen, über die geringe Luft an der Walbeultur 
und über die nod geringere an der Waldpflege. Es trifft das 
Alles zum Theil and die koͤrverſchaftlichen Forſte, und obgleich 
bei diefen das Mintfterium des Innern feit Kurzem eine Revifion 
angeorbnet hat, fo daß faftlfch das Oberaufſichtsrecht geübt wird, 
fo iſt man dennoch nicht klar Aber bie zu ergreifenden Mafregeln, 
weil die Behörden in.ber Lage find, gerechte Zweifel über die 
Anwendbarteit der beſtehenden Geſehe hegen zu müflen, da biefe 
Am ganzen Lande mehr ober weniger al6 veraltet angefchen werben, 
manche auch in der That gegenwärtig nicht mehr zur Ausführung 
tommen Eunen. So viele Zeit und Kräfte man in Sachſen an 
der Schöpfung neuer Gelege verwendet Hat, fo hat man doch 
aubegreiflicgerweife das Forſtweſen des Staates fo gut ale 
gar micht beachtet, feine Kräfte lebiglich auf das Ordnen des 
fiofaliſchen Borfiwefens gerichtet. Diefem verbanfen bie beiden 
singigen Befepe der Neuzeit, das Mandat über die Waldueben-⸗ 


nupungen von 1813 und das Gefeß über bie Beflrafang der Kork 
vergehen vom Jahre 1838 ihre Entflehung; bie Berhältniffe ver 
Törperfaftlichen Forſte aber, fowie die Beauffihtigung der Privats 
Borfte durch den Staat, alles Das hat- zwar tie Vorzeit geordnet 
und fefgefegt, aber «6 paſſen diefe alten Vorſchriften nicht mehr 
für bie neue Beit, und es iſt daher ebenfo nothwendig, als unerlaͤßlich, 
an ein nene6 Worfgefep zu benfen. 

Man Tann bei ber Forſtgeſehgebung in einer boppeften Richtung 
Hin thätig fein, einmal, indem man alle Forfle des Landes und alle 
forſtlichen Berhältniffe ohne Ausnahme regelt, alfo ebenfowohl die 
Staatsforfte im engeren Sinn, als bie förperfchaftlicgen und Privat 


Eorfle, mit Einſchiuß der der Stanbesherren, berüdfigtigt, fowie | 


Dieſes z. B. das badiſche Befeh gethan Hat, ober man beſchäftigt 
fich nur mit den beiden feßten Wäldern. Wenn nun firenge 
genommen der Stoat rüfichtlich feiner eigenen Wälder nur eine 
Brivatwirthſchaft treibt, liegt es wohl in ber Stellung des Landes: 
eultusrathes, auch biefe zu berücffichtigen, ſowie dabei Zujtände und 
BVerhältnifle obwalteten, welche für die Landescultar von wefents 
lichem Ginflufe waren. Allein es tft Das in Sachſen nicht der 
Fall, und dehwegen hat fi} ber Bandesculturraih mit feinen Vor⸗ 
lägen nur auf die förperfchaftlichen und die Brivatforke beſchränkt. 
Ges wird überhaupt in Sachſen das Meflortverhältmiß bei der 
Regelung der ſorſtlichen Angelegenheiten noch manche Schwierig⸗ 
teiten darbieten, indem bie fisfalifchen Forte dem Minifteriam ber 
Binanzen, die Borfte der geiftlichen Stiftungen, Kirche und Schulen 
dem Minikerium des Eultus, die übrigen köͤrperſchaftlichen Borfte 
und die Vrivatforſte dem Miniferinm des Innern unterſtellt find, 
und babei iſt bei den beiden leßteren von einem techniſchen Beitathe 
nicht die Rebe, wodurch natürlich die Unficherheit der Mafregeln 
noch vermehrt wird. 

Die Süße, welche der Landesculturtath zur Aufnahme für das 
Borfigefeg dem Minifterium des Innern empfohlen hat, find folgende: 

1. Allgemeines. I) Die dorſte im ganzen Königreiche 
zerfallen in folgende drei Rategoriren: a) Gtaatsforfle; b) förpers 
ſchaftliche Forſie, nämlich der Gtadtz, Lands, Kirchen-⸗ Schul: 
und anderer Gemeinden, Stifter und Klöfer; c) Priyatforfic. 

2) Die Oberbehörde für die forfipolizeilihen Angelegenheiten 
ih das Minifterium des Innern. Bei den Gtaateforften ſteht dabel 
dem Finanzminifterium eine Mitwirfang zu. — Das Oberauffichtes 
recht der Megierung fol nad) dem Grundſat ausgeübt werden: 
„Beſchränkung nur infoweit e6 bie allgemeine Wohlfahrt des Staats 
erheifcht, fonft freie Benugung und Verwaltung des Cigenthums.“ 

1. Körperfgaftlie Forſte. 3) Die körperſchaftlichen 
Borfe find in Anfehung ihrer Bewirthfhaftung von der Oberbehoͤrde 
zu überwachen. 

4) Jeder Bald über 20 Ader Größe muß nach einem feſten 
Betriebsplane bewirthichaftet werden. Wälder über 100 Ader 
müflen na einem auf die Nachhaltigkeit begründeten 
Betriebsplane bewirthfchaftet werben. 

5) Der BWirthichaftsplan If der betreffenden öberen Verwal⸗ 
dungsbehörbe (Kreisdirection) zur Prüfung und @enehmigung 
vorzulegen. Nady Grtheilung derſelben darf von dem Plan ohne 
Zufimmung der oberen Berwaltungsbehörde nicht abgewichen 
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werben. Bon derſelben Behörde iR alle fünf Jahre eime tehnifche 
Neoifion der Wirthfehaft anzuorduen. 

Man will fih bier, und das mit Recht, nur auf die Beaufs 
fichtigung der Wirthfchaftefühnng beſchtänken; was die Waldbe- 
unpung, bie Verwendung ober Verwerthang ber Borftprodufte 
anbeteifft, fo fol dabei das Crmeſſen der Gommunen durchaus nicht 
befcpränft werben. 

6) Für jeden Kork über 100 Ader Größe muß eine techniſche 
Vorfiverwaktung in ber Perſon eines wiſſenſchaftlich gebildeten 
Borkwirthes beſchafft werben. Es verficht ſich von ſelbſt. daß dieſe 
Beſtimmung nur durch Bereinigung, oder wenn und daß ein könig⸗ 
licher Mevierförker bie Aufficht and Bewirthſchaftung übernimmt, 
wird gefchehen konnen, welches indeſſen auch einer Sqhwierigkeit 
wicht uaterliegt. 

7) Die Wahl dieſes Forliwirthes iſt dem Korverſchaſten zu 
überfaffen, die dazu gemwäßlte Berfon muß jedoch bas Eiaatseramen 
für die föuiglichen Revierförfter beranden haben. *) 

8) Das zum Schatz m. f. f. beflmmte Unterforkperfonal, 
welches einer höheren techniſchen Bildung mit bedarf, wird ohne 
Weiteres von den betreffenden Körperidaften augeſtellt. De iR 
dieſes Berfonal nach Borfrift bes $ BI des Geſehdes vom 
2. April 1838 zw betidigen. ®e) 

9) Bei den kleineren förperfcaftlichen Forſten find je nad 
der Lage nnd fonfigen Verhältniffen gemeinfgaftlige Echngbejirte 
im bilden. Die Koflen dafür find nach ver Fläche zu repartiren. 

W. Brivarforke. — Man hat dabei ben Grundfag aufge ⸗ 
ſtellt; „Mit der allergeringken Cinmiſchnag und Cinfhränfung 
| ver Privatbetriebfamfeit die Privatwalbıngen nur gegen die forglofe 
Behandlung zu fchüßen, welche deren Berwüßung herbeifägren wnb 
für die Grhaltung der MWaldungen zu forgen, welche für das 
Geweinwohl dringend nöthig find." Um diefes zu erreichen, hat 
man folgende Vorſchlaͤge gemacht: 

10) Diejenigen Wälder, welche nothwendig find jur Erreichung 
allgemeiner Staatszwede, wobei alfo die Geſammtheit der Staats⸗ 
Angehörigen, oder ein Theil derfelben intereffirt if, find zu erhalten, 
und zwar in einem ſolchen Zuſtande, daß die betreffenden Zwecke 


| möglich, vollfänvig erreicht werben, Hierbei hat fi der Landes: 


Eulturrath dafür ausgeſprochen, daß, wo folde Bälle eintreten, 
zuvoöͤrderſt der betreffende Waldbeſther eine Grpröpriation gegen 
volle Entſchädigung beanſpruchen fönne, fei er aber nicht geneigt, 
darauf einzugehen, fo Habe eine zwangsweife Vewirthſchaftung 
einzutreten. 


*) Genügt nicht. Die Staatsregierung muß die Reviere bilden, und 

die Revierförker (adminiſtricenden Forfbeamten) anfellen. 

Die Reviere (Berwaltungsbezirke) müflen je nach der Lage 

aus Siaats- (Domanial:) und ben fonfligen ber dorſt⸗ 

Wirthſchaftopolizei untergebenen Waldungen zufammengefegt 

und ihnen bie Brivatwaldungen topographifch zur generellen 
Aufficht zugetheilt werben. Anm. d. Herandg. 

+8) Genügt nicht. Die Anerkennung der bienflichen Oualifcation 

von Seiten der For ſtpoligelbehorde (des iuſpicirenden 

Gorfbeamten) muß vorhergehen und geſehlich gewahrt 
werben. Anm. d. Herausgebers. 
































11) Bei entigievenen Handlungen ber Waldbevafation 
Hat die Verwaltungsbehörde von Amts wegen zur Verhinderung 
derfelben einzufchreiten. 

12) Wird ein Wald ganz ober theilweiſe abgefchlagen oder 
gerobet, fei es in rein ſorſilicher Hinficht, oder mm denfelben zu 
landwirthſchaftlichen Zwecken zu benugen, fo muß berfelbe binnen 
18 Monaten in culturlichen Zuſtand gefegt fein. Läßt der Befiger 
die betreffende Fläche 18 Monate wüßte liegen (von der Abholzung 
an gerechnet), fo wird demfelben eine Frift von 6 Monaten geellt, 
binnen welcher diefelbe eultivirt fein muß. Wird auch diefe Friſt 
verfäumt, fo wird die Walbeultur auf der betreffenden Fläche 
im Auftrage der Berwaltungsbehörde auf Koſten des fänmigen 
Waldbeſiders vorgenommen. Diefe Koflen, foweit fie von ber 
BVerwaltungsbehörde verlegt find, haben ein gleiches Realrecht, wie 
die Grundfieuern. 

Das iR Miles, und man glaubt in biefen 12 Paragraphen 
Alles erſchopft zu haben, was für die Grreichung der wichtigen 
Bwede nothwendig it. Es verficht ſich von ſelbſt, daß, wenn biefe 
Borfhläge Geſeh werden, dazu eine umfaffende Ausführungsvers 
orbnang erlaflen werden muß; aber wir erachten «6 für einen 
weientlihen Vortheil aller Gefege, wenn fie fo kurz als möglich 
find, gleichſam nur die leitenden Gedanken hinfellen und der Auss 
führung das Weitere überlafien. Ein Geſetz darf nicht oft wechieln, 
denn es bedarf immer einiger Zeit, bis es ſich ind Volk eingelebt 
hat, und ebenfo wenig iſt es gut, wenn es bald nothwendig wird, 
Crgänzungen und Nachträge odes Deslarationen dazu zu geben, 
noch weniger aber taugt es, wenn bie Vorſchriften nicht für alle 
Bälle paſſen. Alles das wird cher der Ball werben, wenn man 
ein recht umſtäͤndliches Geſeh erläßt, indem man ſich einbildet, 
dadurch alle Berhältniffe zu erfcpöpfen, welches doch nicht möglid) 
AR. Eine Verordnung aber, oder eine Inftruclion if weit leichter 
geändert, als ein Gefeh, wobel die IandHändifhe Thätigkeit in 
Anfpruch genommen werden muß. Die Borfchläge des Landes: 
Culturtathes find, wenn man den angebeuteten Geflhtöpunft feRhält, 
voliRändig genügend, um bie beabſichtigten Zwecke zu erreichen, 
und gewiß if es ein großer Vorzug derfelben, daß fie ſich ganz 
in den allgemeinen @rundfägen bewegen. Ginen Vorwurf fönute 
man benfelben noch maryen, nämlich den, daß bei den Privatforſten 
nicht aud der Smwang. zur Mufitellang eines gemeinfamen Forks 
ſchubes geſtellt iR, eben weil das in vielen Theilen von Sachfen 
fo fehr mothwendig iſt, und von einer großen Anzapl von Brivars 
Waldbefigern der mangelnde Schuß als ein Haupthinderniß für die 
Hebung der Forſicultut betrachtet wird. Die Wichtigfeit biefes 
Gegenſtandes ift keineswegs verfannt worben, aber man hat wohl 
geglaubt, daß durch Griaffung eines Pelbpolizeigefehes, welches 
ebenfalls zur Berathuug bei dem Landesrulturrathe vorgelegen, und 
worin der Forfiihup auch eine Stelle gefunden Hat, dieſes erlebigt 
ſel. Nihtsvefoweniger ſcheint diefer Punkt bei den ſaͤchſiſchen 
Verhältniffen doch die ernfefte Grwägung zu verdienen. Jedenfalls 
aber if «6 im Hohen Grave wünfgenswerth, daß bie Megierang 
in; der weiteren Verfolgung dieſes hochwichtigen Gegenflandes nicht 
fänmt, damit der nächtten Gtändeverfammlung ein vollkänbiger 
Geſehentwurf vorgelegt werben fann. 1. 
































Aus dem rudolſtädtiſchen Thüringer Walde 
im April 1851. 

(Beginn der Begetation. Zeihen und Boten bes 
Srühlings. Finkenſchaden an aufgegangenen Kie 
fernjaaten.) , 

In unferem rauheren Gebirg erſchienen an Güdhängen bie 
Käpchen ber Sahlweiden am 8. Januar, öffneten ſich am 7. Februar 
die männlichen Blüthen der Hafen, begann ber Hollunder (Sam- 
bucus niger) am 8. Februar hier und da Blätter zu treiben, 
und fand fi am 26. März Seidelbaſt (Daphne mezereum) 
blügend. Unter den Singvögeln fang ſchon am 21. Januar bie 
Schnaͤrr (Mifeldrofel). Die Lerche kam einzeln am 3. Bebrnar, 
auch wurde ein Gitronenvogel bemerft. Die Staare langten am 
1. Bebruar an. Am 24. Februar fangen Lerchen, Staare, Laut⸗ 
lerchen, Emmerlinge ein Waldroncert; lehtere aber ſchwiegen theils 
bis zum 10. März. — Den 14. März zeigte fh der braune 
Balter (dev große Fuchs genannt), und fang bie Zippe zum erflen 
Mal. Am 15. März ſchlugen die dinken, den 17ten ließ die 
Ningeltaube ihren Ruf hören; am 19. März fah man das erſte 
Märzhäsggen, und ven 29. März fangen die Rothkehlen. 

Daß dem Finken, Friogilla caelebs, das Abbeißen der Pflänz⸗ 
hen auf eben aufgefeimten Kiefernſaaten beizumeflen fei, fand 
Schreiber dieſes beftätigt, indem er den Magen eines geſchoſſenen 
Binten voll ſolcher grüner Nadeln fand. 8s 


Ans Baden Im Mai 1851. 


(Berfärfte Befimmungen über den Vollzug ber 
Borfifrevelfizafen im Großherzogthume Baden.) 

Der ſchlechte Vollzug der Borffreveifrafen Hat uicht wenig 
jur Vermehrung der Borffrevel und dadurch auch zur Entfittlicfung 
der unteren Bolfeclaffen beigetragen. Die Duelle des Uebel lag 
in der Leihtigfeit der Umwandelung der erfannten Geldſtrafen in 
Arbeits: und Gefängnißfrafen. War einmal die öffentliche Arbeit 
angeorbnet, fo war, da Fein Zwang angewendet werben follte, 
Nichts leichter, als wegzubleiben und fi) dann einfperren zu laſſen. 
Es ſchien den Leuten eben viel bequemer, bei ber ſchlechten Jahres⸗ 
zeit fih in dem warmen Gefängnifle bei zureichender Koſt auf die 
faule Haut zu fegen, und in 24 Stunden zwei, ja unter Umfländen 
vier Arbeitstage abzufigen oder abzuliegen, ſtatt Geldſtrafen zu 
bezahlen, oder draußen bei Wind und Metter zu arbeiten und ſich 
noch ſelbſt zu verföfigen. Reichten die Gefängniffe nicht aus, weil 
die @infperrungen oft mafienhaft erfolgen mußten, fo fam 
unvermerft die Verjährung hinzu und ber edle Profetarier Rand 
entfühnt da. 

Diefe ſchlimme Eiurichtung Hatte, wie fich leicht benfen läßt, 
andy eine Menge fhlimmer Folgen nnd Mißbräuche, deren Aufzägs 
fang zu weit führen würde. Gie war aud dem Borfiperfonal 
immer ein großer Auſtoß, und es if micht feine Schuld, daß fie 
ins Leben getreten iſt umd ſich faſt ſechs Jahre fang gehalten hat. 
Sie Hatte eben ihren Boden in bem Grunbfape, daß die Beraubung 
der Freiheit die ſchwerſe Strafe für den Menſchen fe, der ein 
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Geſetz verlegt hat. 
Menfchen und edlere Naturen, nicht aber für den großen unb 
gemeinen Haufen, zu welchem bie Borftfrevier ingemein gehören. 
Solche Leute müflen an ihrer empfindlichflen Geite, am Geldbeutel, 
gefaßt und, wenn fie fein Geld haben, zur Abverbienung Ihrer 
Strafen gezwungen werben, bann wirb ihnen das Freveln und 
Stehlen entweber ganz, ober doch theilweife entleidet. 

Die in manchen anderen Dingen, fo hat uns auch hier ber 
Kriegezuftand auf eine andere Bahn gebracht. Man wandte da 
und dort dem Smang an, und fiehe ba, die Leute brauchten in ber 
Regel nur einmal vorgeführt zu werben, um dann fünftig recht 
orbentlich bei ber Arbeit zu ericheinen und bei berfelben thätig zu 
fein. Es war für fie eine Strafe, des behaglichen Gefängnißlebens 
verluftig zu werben, und bie nächfle Bolge bavon war die Abnahme 
der Borffrevel, und befonders der Erwerboftevel. 

Die Nachteile der bieherigen Einrichtung find fo außer— 
orbentlich fühlbar gewefen, daß ſich das Großherzogliche Minifterium 
des Innern durch eine motivirte Entfcliefung bewogen fand, die 
Befimmungen über den Vollzug der Borffrevelftrofen zu verfchärfen. 
Demzufolge iR: 

1) die Umwandlung der Geldfirafen in Arbeitöfirafe erſchwert, 

2) das Borführen zur Arbeit durch Polizeidiener und Gens 
d'armen für ſtatthaft erflärt, und für den Ball des Ausbleibens 
auedrũclich vorgeſchrieben ; 

3) das Abbüßen der Strafen im Gefängniß angemeſſen 
verſchaͤrft, und 

4) den Borfigerichten die Beſchleunigung ihrer Verrichtungen 
zur ernftlichen Pflicht gemacht. 

Da mun das Forffirafgefep in feinen Hauptmomenten ganz 
gut und namentlich) das ſummariſche, alle zwei Monate regelmäßig 
eintretende Prozeßverfahten Furz, zuuerläfflg und durch und durch 
praltiſch if, fo ift durch die erwähnte Vorſchrift über den Vollzug 
der erfannten Gtrafen eine große Lüde ausgefüllt. Es liegt nun 
an ber Borfiverwaltung, biefen Vollzug in die Hand zu nehmen, 
und, fo weit bie eigene Gewalt nicht reicht, ihn zu Überwachen. 

8. 


Ans Baden im Mai 1851. 
(Machweiſung der in den Domainewaldungen bes 

Großherzogthume Baden im Jahre 1849 vollzo— 

genen Gulturarbeiten.) 

(Ausgezogen aus dem Werorbnungeblatte ber Direction ber Borfte ıc.) 

1. Saat und Pflanzung. Culturflächt 2366 Morgen; — 
verwendeter Samen: Laubholz 37.119 Pfund, webeij 1 Sefler @icheln 
und Buchen zu 20 Pfund gerechnet if, ſodann Nadelholz 
2869 Pfund; — verwendete Pflanzen: Laubholz 1.326.190 Stüd, 
Nadelholz 3.239.016 Stüd; — Koften für Samen und Pflanzen 
1461 f. 50 fr., für Arbeltslohn 18.664 fl. 14 fr., zufammen 
20.106 fl. 4 fr. 

MM. Bodenvorbereitung. A11 Morgen Bläce und 1223 fl. 
28 fr. Koflen. 

1. Aufaſtung und Schlagreinigung. 1755f. 33 fr. 
Kofen. 
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Leider paßt biefer Grundſatz nur für gebildete ſ 


W. Trodenlegung. 38.237 Authen Gräben und 3664 fl. 
2 fr. Koſten. 
V. Schonung. 3710 Ruthen Gräben und 287 f1..30 fr. 
Koſten. 
VI. Geſammtaufwand für Cultur = 27.082 |. 8 fr 
83. 


. Aus Baden im Mai 1851. 
(Die Waldflähen im Großherzogthume Baden.) 
Das Großferzogthüm enthält mach dem Ergebniſſe der nun 
beenbigten Lanbesvermeffung 277,8876 geographifche Quedratmeilen 
au 13.240 badiſchen Morgen. Die Walbfläche des Landes beträgt 
nach den neueſten und zuverläffigkien Erhebungen nach dem Stande 
vom 1. Januar 1850 — 1.373.322 Dlorgen, #) ober 90,11 Dua-⸗ 
dratmeilen, und es beſtehen daher 32,4 pt. ber Geſammtfläche des 
Landes ans Wald. 
Bon der Waldflache gehören: 














Morgen. Im Procenten. 


dem Forfidomänenärar —— 21.90. 178; 
ben Gemeinden 685.99. 50.0; 
den Körperichaften 23.084. 17; 
den Privaten . 419.298. 305. 

Zufammen 1.373.322. 1000. 


Zu den" Walbungen ber Privaten gehören nach dem Borfls 
Geſehe von 1833 auch jene der Standesherren und Grunbherren, 
fowie der ausländijchen Waldeigenthümer ohne Unterſchied. 

Aus diefer Darflellung geht hervor, daß der große Waldreich⸗ 
tum des Landes vollfändig zur Hälfte den Gemeinden und faR 
au den Privaten angehört, während der Gtaat nur etwas über 
1% befpt. Hieraus erflären ſich mande @igenthümlichfeiten der 
badiſchen Borfgefepgebung und dorſtverwaltung, wie z. B. die 
Gemeinfamfeit der Behörden — Bezirksforflei, Borfinfpetion, 
Direetion für alle Waldungen des Landes ohne Unterſchied, ſodann 
das Princip der MVerfleigerung bei den Produften der Domänen 
Baldungen u. f. w. 

Der genannte Waldreichthum des Landes tritt noch mehr 
hervor, wenn man bie Bruchibarfeit feiner Landſchaften und Gebirge 
in Betracht zieht. Im erſter Meihe ſteht das fchöne Kheinthal 
und die herrliche Gegend am Bodenſee, fodann der Schwarzwald, 
vielleicht das fhönfe und fruchtbarſte der größeren deutſchen Wald 
Gebirge. Weit zurüd dagegen ſteht der badiſche Autheil an dem 
taußen, mageren Odenwalde, deſſen mehr und mehr emporfommende 
Waldungen übrigens nicht wenig bazu beitragen, ben Boden zu 
verbeffern, den Quellenreichthum zu vermehren und das Klima 
milder zu machen. 

Bir hoffen, Fünftig in den Stand gefeßt zu fein, unferen 
Leſern den Natural» und Geldertrog der Domänenwaldungen und 
den Naturalertrag der Gemeinde: und - Körperfhaftswaldungen 
mitteilen zu fönnen. 

Um wieder auf die Waldflächen zurückzulommen, fo ergibt ſich 


























| *) Gin badiſcher Morgen = 1,41 Königlich preufifger Morgen. 


für den aufmerfamen Beobachter, welchem frühere Derhältnißzahlen 
befannt find, das Refultat, daß feit einer Reihe von Jahren durch 
Ausflodung noch nicht einmal 1 pCt. abgegangen if, weil Immer 

wieder nene Waldaulagen flattfanden. Mlerdings fommen bie 
meiften Ausftodungen zum Swedde-de6 Wielen und Aderbaucs in 
der Rheinthalebnne, ober in den Thälern ber Fleineren Flüſſe, oder 
im Hügelland und in den Vorbergen vor, während bie neuen 
Waldanlagen gewöhnlich anf ehemaligen Weiden im höheren Gebirge 
gemacht werden. Es iſt da und dort das Walbland fehr zurück⸗ 
getreten, doch iR noch nirgends Holzmangel, oder auch nur ein 
übermäfiger Preis des Holzes fühlbar geworden, weil das abfolute 
Waldland nie weit entfernt liegt, bie vorhandenen Verkehrsmittel — 
Eiſenbahn, floßbare diüße und Bäche, gute Straßen und Wege — 
den Xransport fehr erleichtern, und Steinfoplen und Torf örtlich 
das Holz fo ziemlich erfegen. 

Erwagt man babei, daß auf der großen Waldftäche des Landes 
durch gute Wirthſchaſt, Cultur u. f. w. mehr Holzmafie erzogen 
werben Tann, fo braucht uran weder wegen unferes großen Ausfuhr 
Handels, noch wegen der Nusflodungen beforgt zu fein. Der 
erftere bringt mit Einſchluß der Arbeits- und Transportfoflen 
jahtlich mehrere Millionen in das Land; bie leßteren gewähren 
dem jleißigen Landbewohner bie Mittel zu feiner beſſeren Gubfiftenz, 
und find für das allgemeine Wohl fo lange gefahrlos, als fie in 
vernünftigen Schranfen gehalten werdem mas hier zu Band auch 
gefgieht. : 83, 


Münden im Apslf 1851. 
Eeuchtgas aus Holz. Hört!) 

Wis verbanfen unferm erfindungsreichen Profefor Betten 
fofer nun auch einen Apparat zur Darfellung von Leuchtgas aus 
Holz, welches ſich auf hiefigem Eiſenbahnhofe neuerdings im Großen 
bewährt hat. Man verwendet dazu gefpaltenes Kiefern holz. 
in Gentner hiervon füllt die Retorte, welche mittelt Torffeuer in 
den zur Entwidelung des Gafes erforderlichen Hipegrad gebracht 
wird, Diefe Benerung Foflet pro Retorte und Stande 9 bis 10 fr. 
Bürven gleichzeitig mehr Retorten erhigt, fo wäre der Bedarf an 
Benerung geringer. Jener Gentner Kiefernholz liefert in ber 
Stunde circa 360 Kubilfuß Gas, die aus des Metorte in den 

Gaſometer übergehen, während eine SteinfoplengassRetorte nur 
180 Kubitfuß Gas liefert. Längfens in zwei Stunden iſt ber 
Gentner Holz abgetrieben, und eine Maffe bis zu 700 Kubiffuß 
Gase erzeugt. Der Kohlenrüdftand in der Metorte beträgt bei 
20 pCt. des Gewichts der Hölzer, und wird noch glühend ausger 
laden in Blechlaſten, die man mit Deckeln genau ſchließt und zur 
Abkühlung an die Luft ſtellt. Diefe Holzkohlen find beffer, als vie 
Meilertohlen. — Der Ueßergang des Gaſes ans der Retorte in 
den Gafometer wird durch eine Theervorlage, einen Gondenfator 
und Kalfreiniger vermittelt. Als Nebenproduft wird fo noch 
bei 6 pt. des Gewichtes des angewandten Holzes vorzüglich 
brauchbarer Theer gewonnen. Diefer hat den dreifachen Werth 
des Steinfoflentheers. Statt des Ammonlafwaflers der Steinfoplens 
Sasfabriten erhält mau als Condenſatlonswaſſer Holzeffigfänre, 
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welche bei einem Gehalte von 8 bis 9 pCt. Eſſtgſäurehydrat 
wenigſtens fo viel werth if, ale das fchwache Ammoniafwafler. — 
Die Lichtfärke des Holggafes iR noch etwas größer, als bie des 
gewöhnlichen Gteinfohlengafes (ein Flachbrenner, der ſtündlich 
8%, englifhe Kubiffuß verzehrt, = 15%, Wachoterzen). — Die 
größere Ergiebigkeit und Schnelligfeit der Gaserzeugung aus Holz 
erfept den höheren Holzpreis. Denn ſelbſt, wenn die Klaſter 
Kiefernholz auf 10 fl, oder ber Gentner auf 27 fr. zu fichen 
fommt, fo erhält man für letztere 27 fr. 40 pGt. mehr Gas, ale 
aus einem Gentner Steinkohlen. Hierzu nun noch der Gewinn 
der Halzkohlen und des Theers! Um eine Stadt von 25.000 Eins 
wohuern mit Holzgas genügend zu verfehen, würden taͤglich 1YA 
oder jährlich 5471, after Kieferuſcheitholz erfordert, melde 
2372), Gentner Holjfoßlen ergeben, von lebieren freilich bei Weiten 
nicht den Bedarf, der hier auch ber primitive Zwedk nicht if. 
Aber immerhin gibt die Bereitung des Leuchtgaſes aus Holz 
beinahe fo viel Brennmaterial wieder, als man bazu verwandte; 
fie beſteht eigentlich nur darin, daß man Dasfenige, was bisher 
bei der Verkohlung des Holzes in Meilerır unbenupt iu die Luft 
entwich, in Leuchtgas verwandelt fammelt und als Licht verwerthet. 
Zu den oben berührten Dorzügen des Holzleuchtgafes fommt noch 
der, daß es frei von allen fhmefelfaltigen Subfanzen und von 
Ammoniak if, daher feinen unangenehmen Geruch hat. 

Der fachfundige Lefer wird die wichtigen Bolgerungen ans 
vorfiehenden Mitteilungen zu ziehen wiſſen! 73. 


Bon ber bayerifgen Donan im Mai 1851. 
(Das diefjährige Aprilwetter.) *) 

Die Witterung des dießjährigen Aprils bietet manche Abwel⸗ 
Hungen dar. Die nachſtehenden Beobachtungen wurden zu Ammers 
feld zwiſchen Monheim und Neuburg im dem Hügellande zwiſchen 
der Donau und Altmühl in einer etwas rauhen Gegend angeellt. 

Am 1. April Rarker Werwind mit Schnee, fehr falt; am 
2ten plöglic beinahe ein Frühlingstag; vom Zten begann wieder 
Regen und Rürmifches Wetter, und bauerte fort bis zum Ilten, 
theils Schnee, Regen, Wind und manchmal Sonnenſchein bringend. 
Bis dahin zeigte fi nicht viel Begetation, jedoch fah man 
Viburnum opulus und Salix caprea ſchon am 9ten ausireiben. 
Bom I1ten angefangen, wurden Temperatur und Wetter gemäßigter 
und fehöner, manche Rachmittage fogar fehr heiß, fo daß am ISten 
gegen Abend ein ziemlich farfed Gewitter entfand (das erſte 
Gewitter war fon am 20. März). Bom Iäten an entwidelte 
ſich· bei im Allgemeinen rauhem Wetter am Morgen und abwech⸗ 
felndem Regen und Wind Nachmittags mei eine große Wärme; 
vom Iöten bis 1Sten Incl. eutftand jeden Nachmittag ein Gewitter 
mit Donner; der 19te war verfchont; am 20fen und 2Aften waren 
wieder Donnerweiter, ber 22te verſchont, am 23ften wicher Douner⸗ 
wetter; bis zum 25ſten werhfelte ſchoͤnes Wetter mit Regen, Weſt⸗ 
und Nordweſtwind, bis am genannten plöplih ein ſtarler Oſtwiud 





*) Die Abbildung der merfwärbigen Bude folgt in einem 
fpäteren Hefte. Anmerk. d. Heransg. 
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fi erhob, der aber am 26flen fi} wieber ebenfo ſchnell ind Extrem | 
des Weſtwindes brehte und unter ungemein vrfanäßnlicher Heftigfeit 
ſtarke Regengüfle und bei der niedern Temperatur das legte Schnees 
geRöber brachte. Bon da an wechfelndes Weiter bis zum 30jten, | 
mo wieber felbft bei rauher, man darf fagen Falter Witterung ein | 
Donnerwetter entfland. Es waren im Monat April alfo ſchon 
zehnn Gewitter, welche auch beinahe alle ein und ben nämlichen || 
Zug von der Donan gegen bie Altmühl hatten; dafür war bisher | 
von Fröſten und Nebeln wenig wahrzunehmen; nur einmal konnte | 
man einen Frofltag und zweimal Nebeltage bemerken. 

Die Begetation begann, tie oben bemerft, am ten, und am | 
12ten folgte im Ausfchlage Crataegus oxyacantha und Jonicera, || 
am Iäten Larix und Betula, dann blieb ein Fleiner Gtilfland bis | 
zum 18ten, 1ßten und 20ften, wo Corylus avellana, Tilia, Sorbus 
aucuparia, Carp. betulus, . Berberis vulgaris, Rosa canina, | 
Evonymus europaeus ıc. ausflugen; am 2Sjlen Acer cam- | 
pestre, am 25jlen Populus alba und tremula, Prunus spinosa; | 

| 
| 





dann die übrigen bis zum 28ften, wo erſt Acer pseudopkatanus 
and Quercus fpärlich zu grünen begannen, die aber felbft bis zum 
Iegten megen der immer noch ſich nicht ermärmen wollenden 
Temperatur Hinter ben übrigen fehr zurüd find, und noch ganz | 
unbelaubt hier und da getroffen werden, je nachdem fie expouirt 
find; auch die Obfibäume begannen erft bie lehten Tage zu blühen, 
vorzüglich die Kirche, bie übrigen find alle noch zurüdgeblieben. 
Am 12. April fah ich den erſten Schmetterling, am Iäten 
hörte man zum erfien Male den Kudud, am I5ten fah man bie 
erſte Möve, am 2äfen den erſten Maitäfer (Melolontha vulgaris) . 
Während dieſer Zeit hatten bei dem verſchiedenen Temperature 
Wechſel gemefiene Duellen eine Durchſchnittstemperatur von 7,91°, 
3. Wild, lonigl. baheriſcher Gorfigehülfe. 


| 
t 
\ 





Heiner, alfo vergrößert werben. Den beiden erflen Punften iR ſehr 
beizuflimmen, und feßterer folgt von felbft aus ben erfleren, wenn 
überhaupt nod ein Mittelorgan zwiſchen dem Forſtverwalter und 
der Kreieſtelle beſtehen foll. Aber gerade bezüglich diefer Frage 
glaubt Referent eine andere Anſicht ausſprechen zu follen, als jene 
if, welche zur Geltung gelangen wir. Gr meint, daß die Forſt- 
verwalter unmittelbar unter ber Kreisregierung ftehen follten. Der 
Dienft würde Hierdurch viel einfacher werben. Beflände das 
Kreieforfiburean, neben feinem Borland, aus zwei Forſteommiſſären 
1. Claſſe als MRegierungsaflefforen, und zwei Borflcommiffären 
I. Claſſe mit dem Range ber fünftigen orfiverwalter, dann aus 
ſechs Bunctionären, fo könnte der Dienf gut beforgt werden. 
Bei dieſer Einrichtung würbe in principiellen oder anderen wichtigen 
Dingen am Sihte der Regierung ein kleines techniſches 
Collegium beſtehen, welches ber Autokratie des Oberförſters, oder 
wie der erponirte Iufpertionsbeamte genannt werben will, vorzu⸗ 
ziehen fein dürfte. Für den gewöhnlichen Dienft bliebe ber 
Yureauweg, da es nur fhäblich if, wenn über Alles mmfländlic 
deliberiet wird, Gin ferneres Bedenken liegt darin, daß bie Ober- 
forfmeifter, well dem Kreisforfirath im Range näger, als bie 
jedigen dorſtmeiſter, oft ſchwierig werden fönnten, während dich 
von ben niedriger fehenden Worfvetwaltern nicht zu befürchten 
wäre. Man erinnere ſich der Reibereien mit den früheren Infpectoren 
und dem Forfireferenten. Eine weitere Brage wäre die bezüglich 
der Siellung des Forſtverwalters und des Dberforfimeifters zu den 
| Localbehörden anderer Zweige der Staatöverwaltung, über welden 
der OberforAmeifter nicht wohl ſtehen Fann, während der Forſiver⸗ 
walter doch in ein coorbinittes Verhaͤltniß geftellt werden muß, 
wenigftens foweit es den Schriftenwechſel betrifft. Das Haupts 


!} motiv Tiegt endlich im Koflenpunkte, der bedeutend gemindert wird, 


wenn die Mittelbehörde ausfällt. Ohne Zweifel iR es Hauptber 
dingung, daß die neue Eintichtung nicht viel mehr koſtet, als die 
jebige. Bleiben die Mittelbehörben, fo abforbiren fie große Summen, 








Aus Bayern im April 1851. | 
(Die Drganifation des Forſtweſens in Bayern.) 


rigen Dienſteinrichtung des Borftwefene, und hat bereite Gutachten 
verlangt. Ta es nur Wenigen gegennt if, ihre Anfichten auf 
offielelem Weg auszufprehen, fo. fel «6 erlaubt, unmaßgeblich 
Voꝛrſchlage durch bie öffentliche Prefie zu machen. 

Längft wurde das Bebürfniß einer Drganijation erfannt, in 
den legteren Jahren aber erſt deutlicher und offener ausgeſprochen. 
Man glaubt nicht zu irren, wenn man annimmt, daB die Petitionen 
des Forfiperfonals zu der jetzt beabfichtigten Organifation wenigſtens 
beigetragen Haben. Diefelben enthielten mitunter zwar viele Unger 
teimtheiten, aber au viel Wahres, und höhern Ortes ſah man 
von erfteren ab und würdigte bloß das letztere, was dankbare 


Dem Bernehmen zufolge foll der Schuß von ber Verwaltung 


und die Forfiverwalter fönnen, ungeachtet des erhöhten Dienfaufe 
wandes, nicht viel mehr befommen, als bie dermaligen Revferförfter. 


Der Borfiverwalter if} die Geele des Forfwefens, er verbleibt in 
Die Staatsregierung beabfichtigt eine Menderung in der bisher ' 


der Regel zeitlebens in feiner Stellung. Möge derfelbe daher einen 
Gehalt haben, bei welhem er — namentlich, wenn er älter wird, 
und ihm die Erziehung der Kinder Koſten verurfacht — beſtehen fann! 

Man wendet zwar ein, daß das Perfonal zur Zeit noch nicht 
fo gebildet fei, um die Bwifdenorgane entbehren zu Pönnen. Aber 
«6 dürften noch manche brauchbare Individuen übrig bleiben, welche 
es bei Rattfindender Organifation nicht einmal zum Borftverwalter 
| bringen. In neuerer Zeit Hat ſich bie Bildung des Eorfperfonals 
| bedeutend gehoben. Waren ja auch die bieherigen Vvorſtmeiſter 
nicht immer tücjtig, fondern es wurde das Amt vom Aectuar geführt, 
der dann erſt Devierförtler werben mußte. Und doch iſt der 
Wirfungsfreis eines Forſtmeiſters gräßer, ald der eines Fünftigen 


fönnen zwei davon Fefläntig auf Commiffion fein und im äußern 


i 
i 

Anerfeanung verdient, || Borfverwalters. Menn das Rreisforfiburean fünf Beamte Bat, 
I 


getrennt werben, und die Vorbildung für beide Kategorien eine 
verfepiedene fein. Dieß if ſehr zu billigen. Werner follen bie 
Reviere vergrößert werben, bie Vorſtäude derielben eine erweiterte 
Gompetenz bekommen, dagegen bie Borflämier der Zahl nah 


Dienft ebenfo gut nachhelfen, als ber Oberforſtmeiſter, der von 
einzelnen Revieren manchmal auf zehn bis zwölf Stunden entfernt 
fein wird. Dan denfe fidh ferner bie jepigen leichten Verkehrsmiitel 
durch Eiſenbahnen zc., und man wich nicht abgeneigt fein, zuzugeben. 





daß Direction and Infpertion am Beften von einer Gtelle ausgehen. 
Wenn auch bis zur Gntwidelung und Ausbildung der neuen 
Ginrichtung eigene exponirte Infpectionsbeamte nöthig fein follten, 
als dauernd nothwendig werben fie ſich faum erweiſen. 

Verfaſſer dleſes hat zunaͤchſt die neue badiſche Ginrichlung *) 
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zum Mufler genommen, annäherungéweiſe jener aller weitfihen 
und nördlichen deutſchen Landesflaaten. Gr Hat von der Realifirung 
feines Vorfchlages Nichts zu Hoffen, fondern würde bei der jepigen 
und bei ber Errichtung mit Zwiſchenbe horben ohne Zweifel gewinnen. 
Perſonliche Rädfichten dürfen Hier feinen Auefhlag geben. 








" Not 


A. Zur Abfertigung bes Herrn Joh. PH. 2. Jäger zu 
Laasphe und Genoffen in Betreff der Verdienſte 
des Herrn Bräfibenten Dr. Ph. E. v. Klipfiein um 
das Großherzoglich beififhe Borfkwefen. 

Der Borgenaunte hat Seite 97 bis 105 bes 2ten Heftes 
Men Bandes der Fritifchen Blästge von Pfeil von der Notiz F, 
Seite 40 des Jannar 1851 diefer Zeitung, mit falſchen Angaben 
und Berdrehung von Thatfachen Anlaß genommen, 

1) Herrn Ph. ©. v. Klipftein Verdienfte beigumefien, die er 
nicht Yat, und denfelben mit fremden Federn zu fpmüden, 
2) meinen Gharafter und mein Wirfen zu ſchmaͤhen. 

&x hat hierdurch die Gründe beflätigt, tie mic abhielten, ihn für 

den Staats, und Privatbienft zu empfehlen. 

Denn id) aud zu 1 aus bereits a. a. D. erwähntem Grund, 
und weil die Wahrheit Ach doch ſchließlich geltend machen wird, 
eine Berichtigung unterlaffen hätte, fo bin id es doch meiner 
Stellung ſchaldig, zu 2 nicht zu ſchweigen. Ich trete hierbei wor 
Peiner noch fs genauen Grörterung und noch fo ſpeziellen acten« 
mäßigen Begründung zuräd. Meine Sreunde mögen deßhalb 
unbeforgt fein; ich weiß, was ich ihnen, der Geſchichte und 
meiner Ehre ſchuldig bin. Ich werde daher im erſten Hefte des 
gweiten Bandes der zweiten Bolge der neuen Jahrbücher ber Forſt ⸗ 
Tunde mid; ansführlid; äußern, und-bei diefer Gelegenheit andy die 

anderen begüglichen Demonfirationen, welche das Gingangs erwähnte 

Heft enthält, abfertigen. Bis dahin wollen die mit den Sachver⸗ 

hältnifien Unbefannten ihr Urtheil fufpenpiren. 

Zur Vermeidung von Mißverſtändniſen möge übrigens Hier 
noch die Bemerfung Pop finden, daß die Anfrage Eeiner Excellenz 
dee Hereu Lanpjägermeißere Breiherrn v. Dörnberg und die 
Bemerkung der Redaction dazu (8. 40 biefer Zeitung von 1851) 
fih aur auf des Herrn Pfeil Angabe „unendlich vieler und 
großer Verdlenfe um die Großgerzoglich Heiftichen Forſte, und 
auf bie ans offenbar tadelnewerthen Motiven hervorgegangene 
überfpwänglie Lobhudelei bezog, daß es aber hierbei weder die 
Abſicht war, ned; fein konnte, das Maaß von Verdienlten, welches 
Here Präfdent v. Ktipfelm wirflich befipt, in Abrede zu fellen. 

Darmfadt, den 21. Juni 1851, 





Dedelind, 


*) Man verzleihe Seite 248 f. dieſes Heftes. Uebrigens if 
die unmittelbare Stellung der adminiſtrirenden Lucalforft- 
Beamten unter die Direction in Etaaten ausführbarer, 
welche, wie Bayern, Kreis oder Provinzialforfitirectionen 
haben, Anm. d. Herausgebers, 
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B. Nefrolog des königlich hanndver'ſchen Oberforſt⸗ 
meifters v. Hammerflein zu Bellerfeld am Harze. 

Am 8. April d. 3. endete feine irbliche Laufbahn zu Zellerfeld 
am Harz in deſſen herrlichen Borften er faR 50 Jahre eine große 
und erfolgreiche Thätigfelt entwidelt Hatte, ein Forkmann und 
Jager vom alten, ädhten Schlage. Gewiß wird es feinen vielen 
Freuuden und Verehrern angenehm fein, einen Rädblid auf das 
zum Theile bunt bewegte Leben biefes feltenen Mannes werfen 
zu fönnen. 

Chriftoph Friedrich Freiherr v. Hammerftein, aus einem 
alten edlen Geſchlecht entfprungen, weldes in früßen Zeiten feinen 
Sig am Rheine hatte, mo die alte Burg Hammerſtein noch Zeuge 
ver Vergänglichfeit aller menſchlichen Werfe if, war geboren am 
5. November 1775. Sein Mater war Kammerherr, und lebte auf 
feinen Gütern, oder abwechfelnd unter dem Krummſtab in Hildesheim 
und Osnabrüd, ſa daß bie erfte Ausbildung nur durch Hauslehrer 
gegeben werden fonnte. @r fubiete nach Vollendung feiner Schuls 
bildung auf der Univerfltät Rinteln, und trat dann ale Jagbjunfer 
in Furfürfifeh . heſſiſche Dienfte. Allein das Lehen am Hofe gefiel 
ihm nicht, und um fih noch weiter in dem Forſtweſen auszubilden, 
in welder Beziehung auf den Univerfltäten in jener Zeit wenig 
gethan wat, ging er nach Lauterberg am Harze zu, bem bamale 
ſehr im Anſehen flehenden Forſtinſpector Safe, welder nah 
Zanthier’s Tod eine praftifhe Borklehranfalt mit großem 
Erfolg errichtet Hatte, . 

Dort lebte der junge Mann dem Wald und der Jagd, welche 
er Teidenfchaftlicd liebte, und bildete fi zu einem tüdhtigen 
Forſtwirth aus. Im Jahre 1797 trat verfelde In hanndver ſche 
Forſtdienſte als Dberforflamtsauditer, und wurde bald mit ber 
interimiflifgen Verſehumg ber Infpertion Duishorn im Celle ſchen 
Departement beauftragt, wobei er ſich fo ausztichnete, daß mar in 
der Kummer auf ihn aufmerffam wurde. Als man daher wach 
einiger Beit für den Harzdienf einen jungen Mann zu gewinnen 
mwünfchte, el die Wahl des Berghauptmanns v. Meding anf 
Hammerflein, und nachdem fi derſelbe eine Beitlang in 
Glansthal „des Haushaltes fundig gemacht Hatte,“ und mittlerweile 
zum Borfjunfer ernannt worden war, trat er am I. April 2800 
als Dberförfter und Chef der Borfinfpertion Sellerfeld am Harz 
ein, und damit begann ein Wenbepunft feines Lebens. 

Bei feinem Eiutritt in den Harzer Dienft Hatte er mit manchen 
perſonlichen Schwierigkeiten zu dampfen, denn nad) der damaligen 
henndver ſchen Ginridtung war ber Rang eines Borfjunfers über 
dem eines Oberförftere, und dadurch wurden bie älteren Harzober- 


forfbeamten gefränft. Mein die liebenewärbige Umgangeform und 
Li 


die Beſcheldenheit, womit der junge Mann am Harz auftrat, gewann 
ihm bald die Zuneigung feiner Collegen, und man vergaß den 
Cinfgub. Die Folgen der Wurmtrodnig, wozu dann noch ber 
große Sturm vom November 1800 fam, nahm die Thätigfeit des 
Harzer Forfimannes bedeutend in Anfprud, und Hammerflein 
zeichnete fich dabei beſonders aus, ſowie er auch im jener Zeit der 
Berbefferung der Köhleret eine erfolgreiche Aufmerffamfeit widmete. 
Im Jahre 1806 vertauſchte er bie Bellerfelber Inſpectlon mit der 
Glausthaler, nachdem er kurz zuvor zum Forſtmeiſter ernannt 
worden war. Gr fonnte jebod hier nur furge Zeit wirfen, benn 
beim Gintritte der wenphälifhen Decupation wurde er zu ber 
wichtigen Stelle eines Conservateur des eaux et des for&ts des 
neugebackenen Napoleoniſchen Rönigreiche nach Dsnabrüd berufen, | 
von wo er fpäter, als Osnabrüd an das große franzöffche Reich 
abgetreten wurde, in gleiher Eigenſchaft nach Rinteln verfeßt 
ward, wo bie ſchoͤnen Weſerforſte, der Deifter m. f. f. zu feinem 
Departement gehörten. 

Ruhig dort dem lieben Wald und ber Jagd Iebend, fih fern 
von ber Politik Haltenb, wurde er nicht wenig überrafcht, als er 


eines Tages im Anfang September 1813 in dem wephälifchen n 


Moniteur feine Abfegung las, ohne daß ihm vorher irgend Etwas 
darüber befannt geworben war, und faum hatte er fih von feinem 
Erſtaunen etwas erholt, als ein Gensb’armeriesDfficier zu ihm 
eintrat, ihn arreticte und fofort zur Meife nach Kaffel nöthigte, 
wo er in das Caſtell abgeliefert wurde. Der Grund diefer extremen 
Mafregel war eine Handlung feines jüngeren Bruders, der Obriſt 
in weſtphaͤliſchen Dieuften war und nad) der Schlacht von Dresden 
mit feinem Regimente zu den Deflerreihern überging. Ohne 
Berhör blieb er in dem Gelängniffe, weldhes zwei feiner Brüder 
mit ihm theilten, bis am 30. Eeptember 1813 Ggernitfcheff Kaſſel 
Rürmte. Mit feltener Geiſtesgegenwart und großem Muthe flug 
er während des Eturmes auf das Gaflell dem zufällig bei {fm 
eintretenden Gefängnißwärter nieder, nahm ihm die Schlüſſel ab, | 
beſteite bie übrigen Gefangenen; fie griffen mit Stühfen und dergl. | 
bewaffnet die Wade von Junen an, öffneten die Thore, und 
Hammerfein entfam mit feinen Brüdern unter dem heſtigſten 
Kugelregen glüdlich über die Bulda, trieb fig mehrere Tage lang 
im Reinparbewald unıher, und ſicherte fo feine Breigeit. 6 nun 
durch die Sqhlacht bei Leipzig der franzöfifgen Herrſchaft in 
Deutſchland ein Ende gemadıt worden war, meldete er fid bei der 
hannoöver'ſchen Regierung zum @intritt in den Militärbienft, mußte 


jedoch zuvot auf feine frühere Stelle am Harge zurüdifchren. Im | 


Winter und Frühjahre 1814 organifite er als Major das 
Salzgitter'fche Laudwehrbataillon, und rüdte mit bemfelben nach 
Sranfreih, wo er im Jahre 1815 ſich bei der Schlacht von 
Waterloo fo auszeichnete, daß er nach berfelben das Commandeurkreuz 
des Guelphenordens erhielt und zum Obriſtlieutenant avancirte. 
Nach der Rüdtehr der Truppen ins Baterland fehrte er an ben 
Harz zurüc, und lebte dort, nachdem er 1819 den Miliärbienk 
wieder verlaffen, ganz feinem geliebten Walde. 

Hammerfein liebte dem Harzer Dienft fo ſehr, daß er 
oeimal die Beförderung zum SDberforfimeifer" im Lande des 
Donabrüc’jpen und Göttinger Departements ausſchlug, und zwar 
felt 1824 mit dem Titel ale Oberforſtmeiſter die Borfinfpestion 
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Claucthal behielt, und dort unter manchen ſchwierigen Berhältuifen 
bie zum Jahre 1837 thätig blieb. Der Eintritt der Regierung 
des Könige Ernſt Auguſt brachte mit fo manchen anderen Beräns 
derungen für den Harzer Forfbienk aud bie, daß man für das 
Collegium der Berghauptmannfchaft einen techniſchen Chef für das 
Vorfiwefen nothwendig hielt, und dazu wurde Hammerflein 
ernannt. Da diefe Deränderung elgentlih gegen den Willen des 
damaligen Binanzminiflers Schulte, und felbft gegen den Wunſch 
| der Mitglieder der Berghanptmannfcjaft ausgeführt wurde, fo iR 
| e leicht erflärlich, daß ber men ernannte Oberforfimeifter einen 
| leiten Stand nicht Hatte, obwohl das Borfiperfonal dieſe Berän- 
derung mit Breuden begrüßte, indem dadurch eine größere Unabr 
hängigfeit von der Bergparthie erlangt wurde. Mit der Geradheit 
feines Charaftere, mit feiner großen Redlichkeit, Eunfequenz und 
| dem treuen Gtreben für das Beſte des Dienfes murden and) dieſe 
| großen Schwierigkeiten überwunden, obwohl es ohne mannigfadhen 
Aerger nicht abging, indem ſich Hammetſtein feine Stellung 
tet eigentlich erlampfen mußte. Gr gewann aber einen volifän- 
| bigen Sieg, und wirkte in feinem neuen Amte fehr fegensreid. 
Seine unausgefepte Sorge für das Perfonal wurde belohnt, indem 
" er biefem, namentlich den Forſtern eine beffere Stellung in finan- 
zieller Hinſicht verſchaffte, er beförberte die trefflige Vermeſſung 
| und Einrichtung ber Harzforfte, begünfigte den Wegebau und die 
| Berbefferung der techniſchen Anftalten, war überhaupt allen Plänen 
\ für Verbeſſerung der Wirthſchaft und der Verwaltung, der Lage 
| der Arbeiter u. f. fe in hohem Grade zugänglich. Im Jahre 1887 
| feierte er fein fünfgigjähriges Dienftjubiläum, und erhielt dabel 
mannigfache Beweife von der Achtung feines Könige und der 
| Behörden, und von ber großen Liebe feiner Eollegen, Freunde unb 
| Untergebenen, Keines aber freute ihn mehr, als ein Decret des 
koͤniglichen Berg- und Forſtamtes, wonach in ber Bolge eine 
"Herrliche Klippe am Bruchberg im Anfange des Söfethales für 
alle Zeiten feinen Namen tragen folle. In der That ein finniges 
| Zeichen der dankbaren Grinnerung für einen alten Forſtmann, ein 
beſſeres Monument, als von Erz und Marmor! — Nachdem unſer 
Jubilar das Harzer Forſiſchiff glüclic und ohne wefentliche Havarie 
durch das Gturmjahr 1848 durchgeführt hatie, nahm er wegen 





| zunehmender Kränflicpfeit im Unfange des Jahres 1849 feinen 


Abſchied, trennte ſich aber nicht vom Harze, deſſen Geſchicke er mit 
fortwährender Theilnahme verfolgte. 

Hammerflein war ein fehr tüdhtiger, praktiſcher Borfimann, 
und ein erfahrener, treuer Geſchäftsmaun. Der Dienſt mit feinen- 
Pflichten ging ihm über Alles. Als ein rüfiger und ausgezeiche 
meter Jäger lebte er in jungen Jahren vorzugeweife dem Bald, 
und manche Nacht brachte er bei feinen Köhlern in deren Hütten 
zu wo er als ein Water geehrt und geliebt wurde. Ju feinen 
Gefchäften war er ſtets wahr und zuverläfg, und ebenfo war er 
in feinem’ Bamilienleben ein Mann von hohem fütligem Werth 
uad von einer wahren Religiofität. Bald nad feinem Eintritt in 
den Harzer Dienft verheirathete er ſich mit Dorothea von der 
Buffche, einer Tochter des im Mevolntionsfrieg an der Waal 
gebliebenen haunoͤver ſchen Feldmarſchalls v. d. Bufiche, und lebte 
mit derfelben In der glücklichtten Ehe, da fie eine Brau von feltener 
Herzensgüte, Bildung des Geldes und des Gemüthes war. Gie 
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Hatte das Schicfal, im rüſtigſten Lebensjahre das Licht der Augen 
gu verlieren, und lebte blind zwanzig Jahre. Niemand wird fich 
ohne bie lebhafteſie Rührung daran trinnern, wie zärtlich forgend 
der flarke, Fräftige Mann die arme, blinde Frau leitete, und wie 
gottergeben dieſe ihre Lelden trug. Eie ſtarb gegen Ende des 
Jahres 1846, und ließ den tranernden Gatten. und zehn Kinder 
zurück, eine große Lüde in das Herrliche Bamilienleben reißend. 
Bis in fein hohes Alter folgte Hammerſtein mit ſtets gleichem 
Intereffe den Fortſchritten der Zeit und der Wifienfchaft, und das 
Streben, ſich fortzubilden, fo hochadhtungswerth bei einem älteren 
Manne, hat ihn kaum in den legten Lebensjahren verlaffen. eine 
vier Eöhne bildete er zw tüchtigen Gtaatedienern aus, und bie 
vier verheiratheten Täter find muſterhafte Gatıinnen und Haus 
frauen, fowie bie zwei unverheiratheten bie treueften Pfleger des 
liebevollften Vaters waren. Er gibt folgenden Geſchlechtern ein 
erhebendes Beifpiel, denn er war ein Edelmann im wahren Einne 
des Wortes. Friede feiner Aſche! 


C. Perſonalnachrichten aus Baben. 
DOberforlmeiter Arnsberger im Heidelberg wurde wegen 
Kraͤnklichkeit, vorbehaltlich feiner Wieberanftellung im Falle feiner 
Genefung, in den Penfionefand verießt. — Die Borflaffefforen 
Roth und Lelbac bei ber Direction der dorſte, Berg: und 
Hüttenwerfe wurben zu Borflräthen befördert. — Die Borflinfpection 
HBeidelberg wurde dem dorſtmeiſter Könige in Freiburg übertragen. 


D. Berbeiferungen an Gewehren. 
Mit Abbildung.) 
1) Am Berenffionsgewehre von Felix Fontenau in 
Nantes. 

Diefe Berbefierung verhindert erſtens das ungeitige, ſchon oft 
von töptlichen Folgen begleitet gewefene Losgehen von Jagd- und 
anderen Gewehren, und zweitens bewirft biefelbe ein richtigeres 
Auffchlagen des Hahnes oder Hammers auf den Piſton, welcher das 
Zündfütchen trägt. Dadurch wird zugleich das häufige Zerbrechen 
der Hähne in Bolge eines ungeregelten Schlages vermieben. 
Endlich conſtruirt Bontenau den Hahn und Piſton fo, daß vie 
Kupferflücte des detonirenden Bünbhütchens nicht mehr, wie fonf 
fo Häufig der Ball if, mmherfliegen, und den Schießenden verwunden 
Können. Figur 9 auf der beigehefteten lirhographicten Abbildung 
fellt Das verbefferte Percuſſionoſchloß in der Seitenanfiht dar. 
Der chlindriſche Theil des Hahnes, welcher anf das Zuͤndhütchen 
ſchlagt. iR ausgehohrt, und darin ein ſehr feines Muttergewinde 
angef&nitten, in welches ein Schraͤubchen a mit cannelirtem Kopf 
eingefchraubt wird. Dreht man daſſelbe um zwei o er brei Gänge 
Jurüch fo trifft das untere Ende deſſelben beim Zuſchnappen des 
Hahnes nicht mehr auf das Zündfütchen, und jede Erploflon wird 
unmöglich, ſelbſt wenn durch irgend welchen Zufall der Hahn auf 
den Pifon auffglägt. Nichtede oweniger aber läßt fih mit der 
Teiögtefiem Mühe das Gewehr wieter in brauchbaren Zuſtand feßen. 
Nimmt man die Schraube & ganz ab, fo verliert die Waffe alle 
ihre Gefahrlichteit. 

Bel allen bisherigen Percuſſionoconfituctionen übt der Hahn 
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einen harten Schlag auf das obere Ende des Piflons and, und es 
ſehen ſich auf lepterem Kupferflüde feit, von denen derſelbe auf 
umftändliche Weife gereinigt werben muß; oft bleiben auch Theilchen 
der detonitenden Zünbhütdenfüllung daran hängen, welche Berans 
laſſung zu Ungfüdefällen geben fönnen. Das Zundrohr oder der 
Piſton wird durch einen unregelmäßigen Schlag welt über dem 
Schraubengewinde, womit der Piſton am Laufe befeftigt if, getroffen, 
und nicht jelten zerbricht ber, Hahn. Bei Fontena u's Eonfruction 
dagegen wird das Schräubchen a fo weit nledergeſchraubt, daß, 
wenn der Hahn im tiefften möglicgen Stand if, zwiſchen ber 
Schraube und dem Kopfe c bes Piftons nur noch ein Zwiſchenraum 
gleich der Stärke des Kupfers zum Zündhütchen bleibt. Dieß 
wird baburch bewirkt, daß man an dem Pifton c eine Verlärfung b 
anbringt, auf welche fih der untere Rand bes cplindrifchen Theiles 
des Hahnes auffegt. Der vom Hahn ausgeübte Schlag fällt alfo 
eben nur fo flarf aus, ale nöthig it, um das Knallpulver zu 
entzänden, und bie Hahnſchraube fchlägt nicht ſelbſt anf den Piſton 
auf. Dadurch gewinnt man ven Bortheil, daß fein Kupfer in das 
Zündeogr eindringt, — Nimmt man das Zündhütchen ab, fo fann 
die etwa am Pifton hängen gebliebene Zündmafle nicht mehr 
erplodiren, da die Schlagſchtaube a nicht mehr darauf wirfen kaun. 
Abgefehen davon, daß die Schraube den Piſton gar nicht trifft, 
wird auch noch das Aufftrauben dadurch verhindert, daß ihr Ende 
aus Stahl beſteht. Endlich aber wird durch den Verfchluß, welchen 
der Hahn bewirkt, indem er fich auf den Verflärfungering b auffept, 
der Schießende gegen jebe Verlegung durch umberfliegende Knalls 
pulvertheilchen und Kupferſtuckchen gefchügt. Cine am vordern 
Theile b angebrachte Oeffnung geflattet ben Ausgang der Gaſe. 
Unfere Duelle fügt noch hinzu, daß, indem burd das Bons 
tenau’fce Percuffionsfchloß das Serbrechen der Hähne in Bolge 
eines richtigeren Schlages verhindert wird, für die Unterhaltung 
der Militärgemehre jährlich eine bedeutende Summe in Wegfall 
fommen würde. Laboutage, welcher auf Fontenau's Grfins 
dung der Societe d’encouragement Bericht erflattet hat, gibt den 
jahrlichen Aufwand für @rneuerung zerbrochener Hähne an Bereufr 
fonsgeiwehren für bie frangöfiiche Armee zu 100,000 Fraucs an, 
(Bulletin de ia Soo. d’encour. 1850. Oct. p.158.) 
Referent hält die Hier angegebenen Verbeſſerungen nicht für 
unwefentlich. glaubt aber, daß bei Hänfigem Gebrauche des Gewehres 
der feine Schraubengang im Hahne ſeht leiden und fi bald 
abnuhen wird. Die Borm des Piftons ift beffer, als die gewöhnliche. 


2) Bei der Zündnabelflinte von Emil Genzſch, 
Buͤchfenmacher In Mühlberg. 

Dem Genannten if es gelungen, eine neue „ercentrifche Zund ⸗ 
nadelbũchſe“ zum Laden von hinten anzufertigen, welde fih nad 
mehrmaligem Probeſchiehen auf verichievene Diſtanzen fo bewährt 
Gaben foll, vaß Nichts mehr zu wunſchen übrig bliebe, und dieſeibe 
in jeder Beziehung das neue jegige preußifche Bünbnabelgewehr 
weit übertreffe. Der Mechanismus if fo conftruirt, daß 1) nicht, 
wie Sei den preußiſchen Sündnabelgewehren die Nabel nach Abfenern 
des Schufſes durch die rechte Hand zurüdgegogen zu werben braucht, 
weil dadurch der Nachtheil entſteht, daß nach mehreren Schüſſen 








Äh der Galpeter oder Pulverſchleim. an bie Nadel fept, und bie 
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Unmöglichkeit eintritt. die Madel mit der Hand zuräczuziehen; 
2) wird bei der Genzſch'ſchen Zündnadelbüchſe der Mechanismus 
mittelß eines Drehers an der rechten Seite in Bewegung geirgf. 
Bei einmaligem Zurückdrehen if die Büchſe zum Patronenz 
@infegen fertig, und beim Vorwärtedrehen if diefelbe ohne einen 
weiteren Handgriff geſpannt und ſchußfertig, und bei nur einiger 
Uebung if es gelungen, in der Minute acht: bis zehnmal zu ſchieben. 
3) Nach jedem Squſſe reinigt ſich das Gewehr von felbh, was 
dur die eigenthümlich eingerichteten Patronen bewirkt wird. 
Das preußiſche Zuͤndnadelgeſchoß, wo die Kugel fi blanf durch 
das Rohr preßt, wodurd die Züge fehr befhäpigt werben, muß in 
kurzer Zeit wieder geftiſcht werden. 4) Bei einer Pulverladung 
von 2'/, bis 3 Grad Dresdener Ladung fann bis anf 1500 Schritte 
figer geichoflen werden; au fann das Gewehr in ſchußfertigem 
Zuflande völlig gefichert werben. 5) Die ganze Lünge beträgt 
66 ſachfiſche Zoll, die Länge des Rohres 27, die des Schloßmecha⸗ 
nismus AY, Boll. Genzid if im Stand, ohne Beihilfe eines 
Sweiten, in jeter beliebigen Art Gewehre, mit oder ohne Bajonnet, 
von jeder Länge und jedem Kaliber, auch Jagdgewehre, Pürfch- 
und Scheibenbüchlen ganz vollfommen herzuftelien, iR auch bereit, 
das Geheimniß zu verfaufen. 

Die Patronen werben auf einer Heinen Maſchine mit größter 
Beſchleunigung angefertigt. 

(Deutfäge Gewerbgeitung. 1850. Der, ©.169.) 
8) Spigfugelgewehre. 

Bisher Hat man die Spidlugeln in der Mitte des Eylindere 
mit einem hohlen Rande verfehen, um welchen ein Baden gewunden, 
weldyer mit Talg befcgmiert wurde. Es haben jedoch nenere, von 
dem fehr tüctigen Bücfenmaher Rüffel in Tharand fehr 
vielfältig amgefellte Verſuche dargethan, daß dieſes gar nicht 
nothwendig iR, um den Epipfugelbüchfen einen guten Schuß zu 
fichern. Es wird dabei die Kugel einfady mit etwas Talg befchmiert 
und fo ofme Weiteres geladen, wodurch das Laden ungemein 
vereinfacht wird. Das einzige Bedenfen dürfte bas fein, ob nicht 
das Rohe raſcher einen Bleifap erhält, als bei der Pilaßeranwen- 
dung oder der Babenummicelung, und alfo öfter gefriicht werden 
mu. Die Gefahtung wirb Das erft zeigen. 





E. 3ur hannöver'fhen Jagdchronik. 

Der reitende Börfter D. unter Affiftenz feines Sohnes Ernft — 
felten, daß noch Andere geholfen Hätten — ſchoß im Jahre 1824 
in den Borften des Amtes Burgdorf die ungeheuere Menge von 
195 Stüd Schnepfen. Davon wurden im Frühjahte 72 und 
im Herbſte 123 Stück erlegt. Noch größer würde die Ausbeute 
gewefen fein, wenn ber jüngere D. ſchon damals der geühte Süß 
gewefen wäre, der er jept if. 89. 


F. Behnfager Gieleinkufer. 
(Mit Abbildung.) 

Das auf ber beigehefteten lithographirten Tafel, Figur 10 
abgebildete Werkzeug, in ven Gräflich v. Bray’ihen Waldungen 
mit Erfolg augewanbt, beflcht einfach aus einem Hölgernen Rechen, 
der nicht, wie die anderen, im rechten ober ſchiefen Winkel mit 


feinem Stiele Acht, fondern deffen Zähne in gerader Rihtung 
mit dem Stiele find, mit einem Griff oben zum leichten Diris 
giren. Die Blarte, wo die Zähne eingezapft find, iR 3 Zoll breit, 
und die Zähne, welche von hartem Holze And, fönnen eine beliebige 
Entfernung häben, je nachdem man die Eicheln Rufen will; 
3 His & Zoll Entfernung und 2%, bis 3 Zoll Länge wird genügen. 
Die Länge der Platte wird wohl in einer Länge von 3 bie 4 Buß 
am Veen fein, da fi dieſelbe bei größerer Länge nicht gmet 
gebrauchen läßt. Diefes Inſtrument iſt leicht zu handhaben, und 
man arbeitet damit befonber& bei lockerem Boden, z. B. in Blantages 
Beeten, weit fhneller, ald mit dem gewöhnlihen Riefenziehen und 
Einlegen der Eicheln; denn zum Riefenziehen braucht man eine 
Perſon, die biefelben macht, eim legt die @icheln ein, und nun 
müffen bie Riefen zugemacht werben; bier aber werden durch das 
Einftoßen des Eicelfuferd auf Einmal zehn Löcher gemadıt; ®) 
die zweite Perſon legt die Gichel ein, und macht mit ber Haud 
fogleich die Eide darauf zu. Bei etwas hindenderem Boden, oder 
wenn die Ginftufung auf unbearbeitetem Boden im Breien geichehen 
fol, darf das Inſtrument nur mit eifernen Zähnen verfehen fein; 
dabei wird aud erzielt, daß die Eicheln nicht allein in gleicher 
‚@ntfernung, ſondern auch nicht oft zu tief oder zu feicht gelegt 
werden. In oben genannten Waldungen wurden viele Taufende 
Eicheln auf diefe Weife eingefuft, und die Arbeit ging raſcher, ale 
mit dem Gaathammer. Bei Hinderniffen, bie ein hindender Boden 
dem Zumachen der Deffnung mit der bloßen Hand entgegenfeßt, 
uchme man ein Gtüd Holz zu Hülfe. Wenn auch beim Saat- 
Hammer nur eine Berfon arbeitet, fo wird fe doch, ba fie allein 
alle Manipulationen machen muß (Löchermachen, Cinfinfen und 
Zumachen, und auch auf die Entfernung und das nicht zu tief und 
40 feicht Sehen Acht geben muß) weit weniger leiten Fönnen, als 
Hier offenbar zwei PBerfonen. Der Lohn ber zweiten Berfon wird 
durch die Mehrheit der einzuflufenden Eicheln und bie fehnellere 
Beendigung der Arbeit reichlich eingebracht und eine größere 
Gleichmaßigkeit der Ausfaat fowohl in der Entfernung, als in der 
Tiefe der Bodeubedeckung bewirkt. Bild 


G. Die Forſtſection für Mähren und Deſterreichiſch⸗ 
Shlefien, 


unter welchem Titel ſich befanntlich als Wörheilung der k. f. 
Geſellſchaft zur Beförderung des Aderbaues, der Naturs und 
Landeofunde ein Borftvereim gebildet har (man fehe Eeite 330 
und A61 dieſer Zeitung von 1850), Hält am 10. Juni ihre erfle 
diehjährige Berfammlung zu Brünn mit einer Creurſion am 
1. Zuni nad den Waldungen bei Mamsthal, nnd Anfangs 
September die zweite zu Frie deck in Deiterreigifch « Schlefien 
mit Greurflon in die dortigen Erzherzoglichen Borfle. Die 
beflimmten Themata verſprechen intereflante Discufflonen, über die 
wir bei Anzeige der Berhandlungen jenes Borfvereins berichten 
werden, 





*) Diejes Einſtoßen geſchleht mittelft der Handhabe fehr leicht, 
und fann auch burd einen einzigen Tritt auf die Platte 


























leicht nachgehuljen werden. 


A. Die Harzungung. 
(Aus dem Thüringer Walde.) 

Früher waren Tomänenmälrer wegen dieſer Benugung 
verpachtet, oder als fogenannte Harzwälder, obiervanzmäßiges 
Gigentgum verſchiedener Privatperfonen, welche folge als Servitut 
Handpabten und gegen Gnieihtung befimmter Binfen unter 
gewifien Bedingungen und Beſchränkungen zu benugen hatten. 
As eine diefer Befcpränfungen galt der vorfhriitmäßige Gebrauch 
des aa: Ringes, munter welchem ein eiſernes Band zu verfichen, 
welches zwei Theile und ein Gelenfe, wie ein Halseiſen, hat. 
Nur diejenigen Fichten durften augelaacht werden, welche ber 
Stärfe viejes Ringes, nachdem ſolcher in einer gewiſſen Höhe 
über dem Boden den fraglichen Etämmen angelegt orten, 
gehörig gleichfamen, und mohl flärfere dichten, aber feine 
geringeren voraueſehten. Obgleich man dieſen Verordnungen 

- fo viel als möglich madhgefommen war, fo blieb doch diefe 
Benugungsweije in vielfacher Hinficpt zu wenig befpränft. Auch 
in anderen Gutsbeſihungen, Commun- und Privammaldungen war 
auf ähnliche Weile, wie bereits oben angeführt, das Harzſcharren 
eingeführt und fortgefeßt. Solche Waltsomplexe, in denen bloß 
die Forfverwaltungen oder bie Eigenthümer auf eigene Koflen 
diefe Nugung vollzichen ließen, murben-cbenfo, jedoch wohl theile 
mit Hinweglaffang des Spannringes, behandelt, und daher fam es, 
daß im allen älteren und jüngeren Beländen ohne Ausnahme jever 
Stamm, welder ungefähr über 10 bi 12 Zoll Aarf war, mit 
einigen Laachen verfehen worben if. Wir finden daher noch bie 
heute dergleichen zu früh und zu Ratf angelaagte Fichten und 
ganze Befände, woran manche Laachen bis auf den Kern gehen 
und fehr weit ausgefharrt find. Od nun auch bie frühere uber 
jebige Anlegung einer ober mehrerer Laachen nad) der einen ober 
anderen Himmelögegend zu, fowie das Anfangs zu tiefe Anlaachen 
bis auf den Eplint mehr oder weniger Urſache von dem herbeis 
geführten, faR gänzlihen Verberben fei, vermag ich bier nicht zu 
eutjcpeiben, glaube aber, daß befondere Lepteres entſchiedenen Ginfiuß 
darauf äußern fann. Das Holz hatte früher freilich geringeren 
Werth, und man adjtete weniger auf das dadurch zu frühzeitig 
herbeigeführte innere Verderben, nicht auf den verringerten Zuwachs 
und auf das Zurüdgehen ſorcher Beſtände, ja, man fah wohl 
gleihfam eine ſolche auf bie Höhe Stufe gebrachte Einnahme als 
eine bebeutende Hauptnugung zu jener Zeit am, obgleich dadurch viel 
faules Holz, theilweiſe untauglih zum Berfoplen und Verbrennen, 
erlangt und bedeutende Ouantitäten ſichtenes Stammholz fo im 
Bald mnbenugt liegen blieben. 


In Berüdfichtigung des erwähnten Gchebens hielt Referent 
die Harnugung mit folgenden Beiränfungen für feine Gegend 
im Tghringer Walde) zuläiflg. Es türften nämlih gleich beim 
Aufang in einem eingerichteten Forſt in der erden Periode alle Rärteren 
Vigten in den faR immer melirten Beländen mehr oder weniger 
anlaachbar fein. Das An» mus dorilaaches fönnte in Zeiträumen 
von fünf zu fünf Jahren, oder zehn zu zehn Jahren, Hier fowohl, 
als and allmäplich vielleicht in dem. anfloßendem vierten Theil der 
diaqhen der zweiten Periode fortgefeßt, und dieſe Harziparrereien ſeibſt, 
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Lachen (da6 Wegen genannt) bloß alle zwei Jahre vorgenommen 
werben, Durch Leptereh würde aud noch das Harz beſſer und 
fließender in der Pechhütte, da beim Unterlaflen faſt fo wiel Gentner 
Griefen, als wie Gentner Beh erlangt werden. Als Norm für 
das Antaacen felbA dürfte anzunehmen fein, ungefähr au jede 
12 zollige Fichte vier Laachen und von Spanne zu Gpanne eine 
Lade mehr, und zwar jede bloß 1, Zoll breit, 3/4 Buß lang 
und 1, Buß Hoc über der Erde entfernt, und nicht in dem Splint 
anzubringen. Auf diefe Weiie kamen daher die Laachen circa je 
8 Boll von einander, fo daß die Rinde zwiſchen zwei Laachen oder 
Baden, 8 Zoll breit, eine Laache 1'/, Zoll breit, mit einauder 
abwechſeln. Obgleich in den älteften BeRänten der erfien Periode die 
Ficpten noch auf ven meiſten Forſten zwar ſchon mehrere Landen 
(größtennpeil6 ſeht breite) feit Jahren haben, fo wären zwilchen 
manche dieſer Laachen, zwifchen welchen bie älteren Fichten außers 
ordentlich weit hervorſtehende, den Laachen in der Länge gleichkom⸗ 
ziende Baden erzeugten, an welden man fehr Rarfe Jahresringe 
(eine nicht unzuberüdfichtigende Wahrnehmung eines dort doppelt 
Statt gefundenen Zuwachſes) erficht, noch verſchiedene neue Laachen 
theilweije anzubringen. Ohne vor dem furzen Zeitraum, in welchem 
der Mbtrieb nad den Betrieberegulirungen erfolgen wird, den 
Behand größerer Gefahr von Fäulniß der Fichten und zu beior- 
genden etwaigen Sturmſchäden in den gewöhnlich mit verſchiedeuen 
Holzarten melirten Blächen der erfem Periode im Allgemeinen 
anszufepen, fönnte dieß Hier uud dort wohl noch geſchehen. Als 
ein ungefährer Erſah dafür erſcheint das Harzſchatren in dem 
naͤchſt kuuftigen Schlägen zu fein, welche frühzeitig genug ſchon 
ausgezeichnet worden, wenn das alle zwei Jahre geſchehende Harzen 
den Schlag gleich fon im Frübjahre getroffen hatte, ober erſt 
treffen würde. Wenn man erſt nach der @inrihtung eines Waldes 
alle wenigſtens bei Brußhöge 12 Zoll im Durchmeſſer haltenden 
Finten in dem erflen und fpäter im zweiten Decennium ber erſten 
Periode (dann überlaufend In die zweite Beriode ıc.) ganz friſch 
anlaacht, fo werden wohl fat gar Feine Stämme faul, oder doch 
nur ſehr wenige anbrädig. Schneivet man den unteren Theil des 
Schaftes (wegen des daran noch befindlichen Anlaufes vom Stod 
aus) ab, und fpalter ihn zu Wertholz, oder legt die zu lehzterem 
nicht geeigneten Spalten in das fihtene Scheitholz erfler Qualität, 
jo erhält man für jenen Schaden einigen Erſaz. Bei unferen 
gewögnlich mit Tannen, Kiefern, Lärchen, Buchen und dergleichen 
heimiſchen Holzarten gemiſchten Beftänden wird ohnedieß ber Bedarf 
an Bau- mud Nughölgern binlänglih und ſaſt überflüffig gededt, 
weßhalb um fo mehr fünftigaufden Anbangemifgter 
BeRände das größtmöglichte Augenmert gerichtet 
werden follte. — Uebrigens liefert der Abfall von dem jegt 
fd) vorfindenden, durch zu frühzeitig vorgenommenes, plauloſes und 
bertriebenes Harzen geringeren, rothfaulen Fichtenkammholze dem 
armen, wnbemitielten @inwohner um geringen Preis Scheitholz. 
Die Berbpreiie find jeht als Nebennupung Immerhin annehmbar. 
Wenn nun gar, wie oben bemerft, die Baden zwiiden ben alten, 
wohl vor vierzig die fünfjig Iahren gemachten Laachen einen ſaſt 
doppelten Zuwachs erhalten, indem die Jahresringe fi noch 
einmal fo Rarf vorfinden, als bei anderem, ungelaachtem Hulze, fo 
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Unmöglicpteit eintritt, die Nabel mit der Hand zurüchuziehen ; 
2) wird bei der Genzfch’fhen Zündnabelbücfe der Mechanismus 
mittelt eines Drehers an der rechten Seite in Bewegung geirät. 
Bei einmaligem Zurüddrehen if die Büchſe bis zum Batrouen- 
Einfegen fertig, und beim Vorwättodrehen if biefelbe ohne einen 
weiteren Handgriff geipannt und ſchußfertig. und bei nur einiger 
uebung iR es gelungen, in ber Minute acht» dis zehnmal zu ſchlehen. 
3) Nach jedem Squſſe reinigt fih das Gewehr von felbſt, was 
duch bie eigenthümlich eingerichteten Patronen bewirft wird. 
Das preubiſche Bündnadelgefihoß, wo die Kugel ſich blank durch 
das Rohr preßt, woburd die Züge fehr beſchaͤdigt werden, muß in 
tutzer Zeit wieder gefriſcht werden. 4) Bei einer Pulverladung 
von 2'/, bi6 3 Grad Dresdener Ladung fann bis auf 1500 Schritte 
ficher geichoffen werden; auch fann das Gewehr in fhußfertigem 
Suſtande völlig gefichert werden. 5) Die ganze Länge beträgt 
86 ſachſiſche Zoll, die Länge des Rohres 27, die des Schloßmecha⸗ 
nismus 4, Zoll. Genzicd if im Stand, ohne Beihülfe eines 
Bweiten, in jeter beliebigen Art Gewehre, mit oder ohne Bajonnet, 
von jeder Länge und jedem Kaliber, auch Jagdgewehte, Pürich: 
und Echeibenbücjfen ganz vollfommen herzuftellen, iR aud) bereit, 
das Geheimniß zu verfaufen. 

Die Patronen werden auf einer Heinen Maſchine mit größter 
Beſchleunigung angefertigt. 

Deutfäje Gewerdgeitung. 1850. Der, ©&.469.) 
3) Spipfugelgewehre. 

Bisher Hat man die Epipfugeln in der Mitte des Cylinders 
mit einen hohlen Rande verfehen, um welchen ein Baden gewunden, 
welcher mit Talg befchmiert wurde. Es haben jedoch neuere, von 
dem fehe tücptigen Büchſenmacher Rüffel in Xharand fehr 
vielfältig angeſtellte Verſuche bargethan, daß biefes gar nicht 
nothwendig if, um den Epigfugelbüchfen einen guten Schuß zu 
fihern. Go wird dabei die Kugel einfach mit etwas Talg beſchmiert 
and fo ohne Weiteres geladen, woburd das Laden ungemein 
vereinfacht wird. Das einzige Bedenfen dürfte bas fein, ob nicht 
das Rohr raſchet einen Bleifag erhält, als bei der Pilakeranwen- 
dung oder der Badenummidelung, und alfo öfter gefriicht werden 
maß. Die Etfahtung wird Das erft zeigen. 


E. 3ur haundver'ſchen Jagdchronik. 

Der reitende Börfter D. unter Affiftenz feines Sohnes Ernſt — 
felten, daß noch Andere geholfen hätten — ſchoß im Jahre 1824 
in ven Borflen des Amtes Burgdorf die ungeheuere Menge von 
195 Stüd Schnepfen. Davon wurden im Frühjahre 72 und 
im Herbſte 123 Stüc erlegt. Noch größer würde die Ausbeute 
‚gewefen fein, wenn ber jüngere D. ſchon damals der geübte Scüg 
geweſen wäre, ber er jept if. 8. 


F. Zehnfacher Gicheleinſtufer. 
Mit Mbbildung.) 

Das auf der beigehefteten lithographirten Tafel, Figur 10 
abgebildete Werkzeng, in den Gräfli v. Bray’ihen Waldungen 
ait Erfolg angewandt, beſteht einfach aus einem hölzernen Rechen, 
der nicht, wie die auberen, im rechten oder ſchiefen Winfel mit 





feinem Stiele ſteht, fondern deſſen Zähne in gerader Richtung 
mit dem Gtiele find, mit einem Griff oben zum leichten Diri⸗ 
giren. Die Blatte, wo die Zähne eingezanft find, if 3 Zoll breit, 
und die Zähne, welche von hartem Holze find, fönnen eine beliebige 
Entfernung häben, je nadbem man bie Gideln fufen will; 
3 die & Zoll Entfernung und 2Y, bie 3 Zoll Länge wird genügen. 
Die Länge der Platte wird wohl in einer Länge von 3 bie 4 Buß 
am Beſten fein, da fi dieſelbe bei größerer Länge nicht gut 
gebrauchen läßt. Dieſes Juſtrument iſt leicht zu handhaben, und 
man arbeitet damit befonder& bei lockerem Boden, 3. B. in Blantager 
Beeten, weit fhneller, ald mit dem gewöhnliden Riefenziehen und 
Einlegen der Eicheln; denn zum Riefenziehen braucht man eine 
Berfon, die biefelben macht, eine legt bie Eicheln ein, und nun 
müſſen bie Riefen zugemacht werben; bier aber werben durch das 
infoßen des @igelfuferd auf Ginmal zehn Löcher gemacht; *) 
die zweite Perſon legt die Gichel ein, und macht mit der Hand 
ſogleich die Eide daranf zu. Bei etwas bindenderem Boden, oder 
wenn die Ginftufung auf unbearbeitetem Boden im Freien gefchehen 
fol, darf das Inſtrument nur mit eifernen Zähnen verfehen fein; 
dabei wirb auch erzielt, daß die @ideln nicht allein in gleicher 
‚Gntfernung, fonbern auch nicht oft zw tief over zu ſeicht gelegt 
werden. In oben genannten Waldungen wurden viele Taufende 
Eicheln auf diefe Weiſe eingefuft, und die Arbeit ging raſchet, als 
mit dem Saathammer. Bei Hinderniffen, die ein bindender Boden 
dem Zumaden der Deffnung mit der bloßen Hand entgegenfegt, 
nehme man ein Etüd Holz zu Hülfe. Wenn aud beim Saat- 
hammer nur eine Perfon arbeitet, fo wird fie doch, da fie allein 
alle Manipulationen machen muß (Löcermachen, Einſtufen und 
Bumagpen, und auch auf die @ntfernung und das nicht zu tief und 
zu feicht Setzen Acht geben muß) weit weniger leiſten fönnen ale 
hier offenbar zwei Perfonen. Der Lohn der zweiten Perfon wird 
vurch die Mehrheit der einzuflufenden Eicheln und bie ſchnellere 
Beendigung der Arbeit reichlich eingebracht und eine größere 
Gleichmaßigleit der Ausfaat fowohl in der Entfernung, als in ber 
Tiefe der Bodeubedeckung bewirkt. Bild 





6. Die Forſtſection für Mähren und Dekerreihifch- 
Schleſien, 
unter welchem Titel ih befanntlich als Abtheilung der f. f. 
Geſellſchaft zur Beförderung des Aderbaues, ber Natur- und 
Sandesfunde ein Borftverein gebildet hat (man fehe Eeite 330 
und 461 diefer Zeitung von 1850), Hält am 10. Junt ihre erfle 
bießjähtige Verſammlung zu Yrünn mit einer Ercurſion am 
1%. Juni nad; den Waldungen bei Anamsthal, nnd Anfangs 
September die zweite zu Friede in Deſterreichiſch-Schleſten 
mit Greurflon in die dortigen Erzherzoglichen Borfle. Die 
beflimmten Themata verſprechen intereflante Dieeufflonen, über bie 
wit bei Anzeige der Verhandlungen jenes Borfvereins berichten 











werden. 








) Dieies inftoßen geſchleht mittelft der Handhabe fehr leicht. 
und fann aud durch einen einzigen Tritt auf die Platte 
leicht nachgehulfen werben. 


A. Die Harzuugung. 
(Aus dem Thüringer Wale.) 

Früher waren Tomänenwälter wegen biefer Benuhung 
werpacptet, ober als fogenannte Harzwälder, obiervanzmäßiges 
Gigentgum verfdiedener Privatperionen, welche ſolche als Servitut 
handhobten und gegen Gnteihtung hefimmter Sinſen unter 
gewifien Bedingungen und Beſchränkungen zu benugen hatten. 
As eine diefer Beſchrankungen galt ver vorfäriitmäßige Gebrauch 
des Laach> Ringes, unier welchem ein eiſernes Band zu verfichen, 
welches zwei Theile und ein Gelenke, wie ein Halseiſen, hat. 
Nur diejenigen Fichten durften angelaacht werben, welche der 
Stärke dieſes Ringes, nachdem ſoicher im einer gewiſſen Höhe 
über dem Boren den fraglichen Etämmen angelegt worden, 
gehörig gleihfamen, und mohl flärfere Fichten, aber feine 
geringeren vorausjeßten. Ubgleih man diefen Verordnungen 
(0 viel als möglich nacdgefonmen war, fo blieb doch dieſe 
Benugungsmeife in vielfacher Hiuficht zu wenig befcjränft. Auch 
in anderen Butsbefigungen, Commun- und Privatwaltungen war 
auf ähnliche Weile, wie bereits oben angeführt, das Harzicharten 
eingeführt und fortgefegt. Solche Waltcomplere, in venen bloß 
die Borfiverwaltungen oder die Eigenthümer auf eigene Koſten 
dieſe Nudung vollziegen ließen, wurben-ebenfo, jedoch wohl theils 
mit Hinweglafiung des Spannıinges, behandelt, und daher fam es, 
daß in allen älteren und jüngeren Befänden ohne Ausnahme jeder 
Stamm, welder ungefähr über 10 bis 12 Zoll ſtark war, mit 
einigen Laachen verfehen worden iR. Wir finden daher noch bie 
heute dergleichen zu früh und zu farf angelaachte Fichten und 
ganze Beftände, woran manche Laachen bis auf den Kern gehen 
mad fehr weit ousgeicharrt find. Ob nun aud die frühere oder 
jebige Anlegung einer oder mehrerer Laachen nad} der einen ober 
anderen Himmelögegend zu, fowie das Anfangs zu tiefe Anlaachen 
bie auf den Eplint mehr vver weniger Urſache von dem herbeis 
geführten, ſau gänzlichen Verderben ſei, vermag ich bier nicht zu 
entſcheiden, glaube aber, daß beſonders Lehteres eutſchiedenen Einfluß 
darauf äußern fann. Das Holz hatte früher freilich geringeren 
Werth, und man adjtete weniger auf das dadurch zu frühzeitig 
herbeigeführte innere Verderben, nicht auf den verringerten Zuwachs 
und auf das Zurüdgefen jviher Beſtände, ja, man fah wohl 
gleichfam eine ſolche auf die höchfle Stufe gebrachte Cinnahme ale 
eine bedeutende Hanptnugung zu jener Zeit am, obgleich dadurch viel 

" fanles Holz, theilweiie untauglih zum Verkohlen und Verbrennen, 
erlangt und bedeutende Duantiräten fichtenes Stammholz fe im 
Wald uubenupt liegen blieben. 


In Berndfichtigung des erwähnten Gchavens hielt Meferent 
die Harzungung mit folgenden Beigräufungen für feine Gegend 
(im Thüringer Walde) zuiäfg. Es türften nämlih glei beim 
Anfang in einem eingerichteten Borf in der erlen Beriode alle Rärferen 
dichten in den faR immer melirten BeRänden mehr oder weniger 
aulaachbar fein. Das An» und Bortlaaden könnte in Beitränmen 
von fünf zu fünf Jahren, oder zehn zw zehn Jahren, Hier fowol, 
als and allmählich vielleicht in bem anfoßenden vierten Theil der 
dlachen der zweiten Periode fortgefeßt, und diefe Harzfgarrereien felbft, 
fowwie die nicht zu mnterlafienden jedesmaligen Auffrifinngen der 
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Laschen (das Wegen genannt) bloß alle zwei Jahre vorgenommen 
werben. Darch Lepteres wärbe auch noch bae Harz befier und 
Hiehender in der Pechhütte, da beim Unterlaffen faſt fo viel Gentuer 
Briefen, als wie Gentner Vech erlangt werden. Als Norm für 
da6 Anlaachen ſelbſt dürfte anzunehmen fein, ungefähr an jede 
12 zouige Fichte vier Laachen und von Spanne zu Epanne eine 
Laache mehr, und zwar jede bloß 114 Zoll breit, 3, Buß lang 
und 114, Buß hoch über der Erbe entfernt, und nit in dem Splint 
anzubringen. uf diefe Weile kamen daher die Banden ritca je 
8 Zoll von einander, fo daß die Rinde zwiſchen zwei Laacheun oder 
Baden, 8 Zoll breit, eine Laache 1'/, Zoll breit, mit einauder 
abwechſeln. Obgleich in den älteren Beländen der erfien Periode die 
Fichten noch auf ven meiften Borken zwar fon mehrere Laachen 
(größtentheil6 fehr breite) feit Jahren haben, fo wären zwiſchen 
mandje diefer Laechen, zwifchen welchen bie älteren Fichten außer« 
ordentlich weit hervortehende, den Laachen in der Ränge gleichlom⸗ 
mende Baden erzeugten, an melden man fehr Rarke Jahresringe 
(eine nicht unzuberudfichtigende Wahrnehmung eines dort doppelt 
Statt gefundenen Zuwachſes) erficht, noch verſchiedene neue Laachen 
theilweile anzubringen, Ohne vor dem furzen Zeitraum, in weichem 
der Abttieb nad) den Betriebsregulirungen erfolgen wird, deu 
Behand größerer Gefahr von Fäulniß der Fichten und zu beior⸗ 
genden etwaigen Sturmſchäden in den gewöhnlich mit verſchiedenen 
Holzarten melirten Flächen der erſten Periode im Allgemeinen 
aus juſehen, fünnte dieß hier mud dort wohl noch geſchehen. Als 
ein ungefährer Erfap dafür erſcheint das Harziharren in ben 
naͤchſt Fünftigen Schlägen zu fein, welche frühzeitig genug ſchon 
ansgezeicdhnet worden, wenn das alle zwei Jahre geſchehende Harzen 
ven Schlag gleich fon im Frühjahre getroffen hatte, ober erſt 
treffen würde. Wenn man erſt nach der @intichtung eines Waldes 
alle wenigſtens bei Brußhöge 12 Zoll im Durchmeſſer Haltenden 
Fichten in dem erſten und fpäter im zweiten Decennium ber erſten 
Veriode (dann überlaufend in die zweite Periode ac.) gang friſch 
anlaacht, fo werden wohl faR gar feine Staͤmme faul, oder doch 
nur fehr wenige anbrüchig. Schneidet man den unteren Theil des 
Schaftes (wegen des daran noch befindlichen Anlaufes vom Gtod 
aus) ab, und fpaltet ihn zu Werkholz, oder legt die zu letzterem 
nicht geeigneten Spalten in das ſichtene Scheitholz erfler Qualität, 
(0 erhält man für jenen Schaden einigen Grfag. Bei unferen 
gewöhnli mit Tannen, Kiefern Lärchen, Buchen und dergleichen 
heimifben Holzarten gemiichten Beftänden wird ohnedieß ber Bedarf 
an Bau: nnd Nuphölzern hinläuglich und faR überflüffig gededt, 
weshalb um fo mehr fünftigaufden Anbaugemifter 
BeRände das größtmöglihke Augenmerk gerichtet 
werden follte. — Uebrigens Hefert der Abfall von dem jept 
fich vorfindenden, durch zu frühzeitig vorgenommenes, planloſes und 
übertriebenes Harzen geringeren, zothfanlen dichtenſtammholze dem 
armen, unbemittelten @inwohner um geringen Preis Scheitholz. 
Die Berppreiie And jept als Nebennupung Immerhin annehmbar. 
in nun gar, wie oben bemerft, die Baden zwiſchen den alten, 
wohl vor vierzig bis fünfzig Jahren gemachten Laachen einen faft 
dopbeiten Sumads erhalten, indem bie SJahresringe ſich noch 
einmal fo Rark vorfinden, als bei anderem, ungelaachtem Holze, fo 
Reht dieß der Munahme zur Gelte, daß der nicht zw frühzeitig 
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angelaachte Stamm nicht geradezu fehr in der Stärke: und Höhen 
Bunahme, befonders auf befieren Etantorten zurüdgehen wird, 
wenn au Hin und wieder mngelaachte Fichten auf denfelben 
Standortöverhälinifien ein erfrenlicheres Anfehen haben. Das oben 
angebeutete Berfahren, das Bes und Bortlaachen in der erſten 
Periode und das allmähliche, beflimmte Fortſehen und Uebergehen 
in die zweite Periode fann wohl bei Weitem weniger Beforgnib 
erregen, als das früher angeivenbete, und würbe zu einer wieher- 
fehrenden Rente führen. Noch dürfte die Befchäftigung vieler 
Arbeiter, welche an diefem Waltgefpäft in den Monaten Mai, 
Zuni, Juli und Auguft betheiligt find, fowie die damit verbundenen, 
ober durch bie Harzentnahme entſtehenden Gewerbe nicht unberüd- 
fichtigt Hleiben. Denn die Abnahme der Waldgefhäfte bel Bermin- 
derung der Wälder uber Nichtvorhandenfein ſchlagbarer Behände, 
wenigflens in Gommun« und Privathölgern, und dadurch hervor: 
gerufene Nahrungslofigkeit wird ohnedleß bei ber immer: mehr 
zunehmenden Bevölferung unb dem wachfenden Proletariat Immer 
fügibarer. — Auch gewährt bie Flußſcharrerel, ſowle das Iufammen: 
tragen und Suchen abgeivrungenen unb auf den Boden gelaufenen 
Harzes und das Ausfochen deſſelben in den fogenannten Bergölz 
Hütten ein nicht ganz verwerfliches Produli, das fogenannte Bergöl 
(Stänfer), zur Wogenſchmiere gebtaͤnchlich, welches ebenfall6 einige 
unbemitteltere Perfonen beipäftigen fann. Durch die Bereitung 
des Pechs erhalten wir ferner das im mebizinifgen Werbrauche fo 
mögliche Pechol und die Harzgriefen, aus welchen wieder Kientuß 
gewonnen wird, durch deſſen Zubereitung gleichfalls verſchledene 
Menſchen ihr Brod erwerben. — Ohne fich auf ſpezielle Annahmen 
über den Reinerttag eines zu zwei Drittheilen mit dichten und 
einem Drittheil mit anderen Hölzern gemifchten, 100 bis 120 jährigen, 
gut beflandenen Waldes einzulafien, glanbt man doch ungefähr 
annehmen zu fönnen, daß der Ader & 160 Duabratruthen 16 Buß 
Maaß alle zwei Jahre & bie 7 Mihlr. Reingewinn abwerfen könne. 
8 


J. Die Veränderungen in ber frauzöſiſchen Borf- 
Verwaltung feit 1779, 

Es gibt Feine Verwaltung, welche mehr der Stabllitaͤt bebürfte, 
ale die der Borfte; es gibt Feine, welche in Frankrelch mehr dem 
Wechſel, mehr der Veränderung in ihrer Leitung und in ihrer 
Drganifation unterworfen geweſen wäre, als biefe. 

Colbert's weitfehender Klugheit verbanft Pranfrei die 
Drdonnance von 1669, dieſen Goder, welder ben zahlreichen 
Unorbnungen ein Ziel feßte, die mit dem völligen Ruin ber 
Waldungen drohten, und welcher bie Grundlage des Borfregime's 
geblieben if. — Diefe Ordonnance hat vie Benrenzung und Aus⸗ 
Reinung der Waldungen vorgefchrieben, um fle gegen bie Uebergriffe 
der Angrenzer zu fihern; fie hat die Ausübung der Gervituten 
geregelt, deren Mißbrauch gleichzeitig bie Devafation der Waldungen 
nach fi) zog und die echte der Eigenthümer abforbirte; fie hat 
den Perfonen der tobten Hand, den Gemeinden Bällungsregeln und 
die Verpflichtung auferlegt, den vierten Theil ihres Holzes in 
Weferve zu halten, damit der Hochwald garantiet fei und fo Ihren 
außerorbentlichen Bebürfniflen genüge; fie hat endlich bie Iuriödietion 
geregelt, Strafen für alle Bergehen und Iumwiberhanbiungen feſtgeſeht. 


























Mit Kraft und Beſtimmtheit war Allem in biefer Orbennauce 
feine Einrichtung feßgefept: Iurisdietion, Verwaltung, Erfaltung, 
Benupung, Polizei und Verrafung. Gie forderte ſelbſt von dem 
Oberforſtbeamten fowohl, wie von den Förfern, eine reelle Verant- 
wortlihfeit für die Bunctiomen nnd bie Aufficht, welche in eines 
Zeven Beruf lagen. Kückſichilich ihrer Vorſchriften über Betriche- 
Einrichtung hat man fie vielleicht mit Recht getavelt. Jedoch darf 
man hierbei nicht die Zeit wergeflen, in welder bie Orbonnance 
von 1669 erſchien. 

Zu jener Zeit war Branfreich in 156 Borflmeiftereien (maitrises) 
eingetheitt. Jede derfelben befand ans vier Beamten, dem eigent- 
lichen Borfimeifter, dem Procurator des Königs, dem Waldhammer⸗ 
Bewahrer (garde-marteau) und dem Actuar (greflier). Diefe 
Stellen bejaßen, nad) dem Gebraude damaliger Zeit, eine gewifle 
Unabhängigfeit, ohne jedoch präzifer Inftructionen zur Verhütung 
von Mißbraͤuchen zu entbehren. Wenn das Syſtem ber For 
meiftereien den Fehler hatte, daß tie Beamten feine forflihe 
Ausbildung befaßen, fo wurde biefer Fehler durch bie Stabilität 
ihrer Stellung gemildert, — eine Stabilität, welche, man wieder 
hole es, immer von großem Vortheil für bie Erhaltung ber Forſte 
fein wird. Die Angefellten gelangten einzeln und nach einander 
au ihrem Amte, fo daß die Nachfommenden den beflchenden Regeln 
fich unterwerfen mußten und fi in der Schule ver von ihren 
Collegen gemachten Grfahrungen ausbilden fonuten. Da mar es 
nicht wie Heute, wo die Beamten Häufig nur Bugvägel find und 
fie die eigenen Pehler ihren Vorgängern aufbürden fännen. 

Die Revolution geflattete nicht, biefen Stand der Sachen zw 
erhalten. Die Chargen wurden abgefhafft und die SJurisbiction 
der Gewäffer und Forſte wurbe befeitigt, wie alle ausnahmsweiſen 
Gerichtsſtaͤnde. Im September 1791 erſchien das Geſetz der 
Nationalverfommlung über die Berwaltung der dorſte. Daflelbe 
enthielt: N) die Bejeichnung der unter dem Forſtregime ſtehenden 
Baldungen; 2) die Organffation ber Gentralverwaltung und ber 
Angefellten, welche die Oberforkbeamten erfepen follten; 8) bie, 
Beziehungen der Verwaltung und ihrer Beamten zu den confli- 
tuirten Körpern; &) endlich bie Bormen bes dorſiſtrafweſens. — 
Der lepte Aetifel diefes Geſehes verfprad unverzüglich ein Geſeh 
über Betriebseinrichtung, welches auch eine Inſtruction der Verwal⸗ 
tung enthalten follte; bis dahin follten aber die beflehenden 
Vorſchriften in Kraft bleiben. 

Man hatte erfannt, wie ſchwierig ein Beleg zu Improvifiren 
fel, welches die Stelle der Ordonnance von 1669 einnehmen fönnte, 
und man hatte ſich auf eine Perfonaforganifation beichränft. Aber 
felbR diefe Organifation blieb ohne Ausführung. Ein Gefeg yom 
11. Mär) 1792 ordnete an, die Ausführung der Beimmungen 
des Gefehes vom 29. Gepiember 1791 bezüglich des Perſonals 
anſtehen zu faffen. und behielt proviſoriſch die Borktmeikereibeamten 
in Bunction, welche unter die Direction der Regie der Domänen 
und des Anregifitements geflelit wurden. 

Diefer provlſoriſche Zaſtand dauerte zehn Jahre uub bis zum 
Geſehe vom 6. Januar 1801, welches den adminfftrativen Theil 


"der dorſte der Regle des Caregiſtremento entzog, mm ihn einer 


befonderen Verwaltung anzuvertrauen, Die vroviſoriſche Bortdauer 
der Borfmeißereien, — zu lange inmitten einer Art von abminis 


Mrativer Anarchie, — hatte den machtheiligden Einfluß auf bie 
Grhaltung der Borfe. Da biefe Beamten nämlich befländig von 
einer Wmtsenthebung bedroht, von ber ihnen vorgefeßten Regie 
weber birigirt, noch überwacht, und von den ſtrengen Beſtimmungen 
der Drdonnance nicht mehr zurüdgehalten wurden, fo überließen 
fe Ach vielen Dienfwidrigfeiten, oder wenigſtens Irregularitäten. 
Sie achteten nicht mehr die Betriehseinrichtungen ; fie. überfchritten 
die Jahresſchlage in den Domanial:, wie in den Gommunal- 
Waldungen, und gaben ohne Autorifation die Mefereniertheile 
vreis. Den Dirertoren des Enregidremente, von melden fie in 
jedem Departement mehr unmittelbar abhingen, fand feine Gontrole 
zu Gebote, um ſolchen Uncrbnungen Ginhalt thun zu föunen; fie 
autorifirten Leßtere oft dadurch, daß fie die Beamten zur Ausdehs 
mung der Schlage in den Gtaatöforflen anregtem, um bebentendere 
Erträge zw gewinnen. Um die Baldungen der öffentlichen Anftalten 
wud der Gommunen beunrubigten fie ſich nicht im Mindeſten; bie 
Vorkmeiftereibehörden wirthfehafteten darin ganz nach Wilfür. 

Anfatt daß das Gefep vom 15. Auguſt 1792 fehle Beſoldungen 
für die Borfimeiftereibehörden beſtimmt Hat, wies «6 ihnen Gebühren 
an, welche für jeden abgetriebenen Morgen ſechs Livres und für 
jeden angewiefenen Stamm fünf Sous ausmachten; hierdurch wurde 
une ihre Habſucht gemedt. Die Unorbuung drang von allen 
Seiten ein, und die Waldungen waren den Tevafationen jeder 
Art bloßgeflellt; als endlich unter dem Gonfulate das Gefeh vom 
6. Jannar 1801 (16 Nivoſe, Jahr IX) erſchien. Daſſelbe entzog 
das Borfimefen der Regie des Entegifirements, und vertrante es 
einer befonderen. Adminiſtration an, teren Organifation auf die von 
A791 gegründet wurde. Fünf Adminiſtrateurs *) bildeten 
die Gentratbehörbe, und Franfreid, deſſen Grenzen fi damals an 
die Ufer des Rheins erſtredten, das Land von Lüttich und Belgien 
und die Meberlande umfäßten, wurbe in dreißig forlige Arron- 
diffements eingetheilt und deren Direction ebenfo vielen Gunfervatoren 
angertraut. Die Zahl der zum Erſahe der Obers and Unters 
Behörden der Forſtmeiſtereien nöthigen Jufpertoren und Unter⸗ 
Iufpectoren wurde gleichergeftalt feßgefept. 

Diefe Drganifation erſchien volltommen bezüglich der Abflus 
fangen, und fonnte genügen; aber, man muß «6 eingeflehen, fie 
wurde wicht im wahren Interefe des Borkdienfes und der Grhals 
tung ber Forſte ausgeführt. Ohne Hier in eine Unterſuchuug der 
verfönlicyen @igenf paften der ernannten Mdminiftratoren einzugehen, 
maß man befennen, daß Keiner von ihnen bie Bors und Haupt- 
fenntniffe befaß, welche zur erfolgreichen Verwaltung der Forte 
nöhig find; ein @inziger, welcher früher die Stelle eines Marines 
Ingenieure bekleidete, und biefelbe im Jutereſſe dieſes Dienſtes 
erhalten hatte, befaß die zu dieſer Stelle geeigneten Kenntnifle. 
Über dieß waren nicht ſolche, wie fie die Borkcultur erfordert, 
So fam 6, daß die Vorſchlage der Gonfervatoren wub ihrer 
Untergebeuen über Bällung, Betriebseinrichtung und Berbefferungen 
der Prüfung und ver Controle von Männern untermerfen waren, 
welche der Mehrzahl nach nur die Bäume auf den Bromenaben 
der Hamptflabt Hatten wachſen fehen. 








*) Die fünf Erfen waren: Bergon, Allaire, Ghanvet, 
Goſſuin, Onshenen« 

















Nicht immer glüdliher war die Wahl ber Conſervatoren, 
Safpectoren und Mnterinfpectoren. Viele waren, nach den Anfors 
derungen ber bamaligen Zeit, aus ben alten Militärs genommen. 
Man ſah Divifionss oder Brigabegeneräle zu Gonfervatoren oder 
Borfinfpectoren ernannt werden. &6 waren bieß Ruhefellen für 
treue Dienſtleiſtungen; aber durfte die Borfiverwaltung zum Java- 
lidenhaus werden? Auch Biele der früheren Borfimeißereibeamien 
wurden verwendet; hätte eine gehörige Ausfcheidung der Vetdienft- 
loſen Statt gefunden, fo wäre das recht geweſen. 

Man ſieht cin, wie ſchwierig es für eine fo gebildete Verwal⸗ 
tung war, die gebofften Refultate zu liefern. Sie erließ unvoll⸗ 
Rändige Infructionen, welche theils die Bunctionen der Forſibeamten 
afler Grade, theils die Bewirthſchafmug und Berjüngung ber 
Borfe regeln follten. Cie ſuchte Ordnung in die Bällungen zu 
dringen, und die Unterbrüdung der Brevel zu ſichern. Ihre 
Intentionen waren gut, aber fie war unſicher, waghalflg in ihrem 
Gang und es fehlten ihr bie Mittel zur Ausführung oder Eontrole. 
Sie mußte ſich auf die Nachweiſe und Borfläge der Beamten 
fügen, deren Bähigfeit und Moralität fie nicht prüfen fonnte. 
Die Gentralifation hatte Ordnung in die Schreibereien gebracht; 
die Aufficht war thätiger, aber dir Verwaltung des Materiellen 
litt immerfort an einer gewiſſen Anarchie, in welcher der Forſtdienſt 
ſich zu lange befunden Hatte. Die gewöhnlichen Forſtvergehen 
wurden mit mehr Megelmäßigfeit und Thätigfeit verfolgt; aber fo 
war es nicht mit denjenigen, welche von treulofen Schlagfeigerern 
bei ver Bällung begangen wurben. Den Gommanen wurben in 
Bolge der während der Jahre der Unorbuung entfandenen Gewohr ⸗ 
heiten Weberhiebe gefattet, und bald klagte man die Forſibeamten 
Rrafbarer Vergünſtigungen an. 

86 gibt in einer Verwaltung falſche, ſchlechte Sparſyſteme; 
es gibt fein ſchlimmeres, als die Befoldungen ber Angefellten auf 
einen fo feinen Betrag zu sebuchten, daß fie der Noth preißgegeben 
find. Mon fept fie fo der Verführung ans, und die Demoralifation 
ſchleicht ſich dan bald in alle Rangfufen ein. Das Geſeh vom 
6. Januar 1801, weiches die weue Verwaltung einführte, befimmte 
die folgenden als die höchſten Gehalte: Bei den Adminifratoren 
10.000 Brand; bei den Gonfervatoren 6000 Francs; hei ben 
Inſpectoren 3500 Francs; bei den Unterlufpertoren 2000 rancd; 
bei den @eneralgarben 1200 Francs; bei ben Garden 500 Brance. 
Dbgleich diefe Gehalte, felbR für die damalige Zeit, ſchon gering 
waren für die Beamten und Generalgarden (Dberförfter), welche 
ein Pferd Halten mußten mund viele answärtige Geſchäfte hatten, 
fo magıten doch noch die Mominifratoren von ihrer geſeblichen 
Befugniß zur Meduction der Gehalte Gebtauch. So gab es 
Gonfervatoren mit 4000 Brancs, Infpertoren mit 2200 Brancs, 
Unterinfpectoren mit 1600 Fres. und Generalgarden mit 800 Fres. 
Befoldung; die Garden waren mit berielben Sparfamfeit bedacht. 
Darans folgten Bernacpläffigungen, Mißbraͤuche, welche bie Gentrals 
Behörde wierfte, aber nicht nachweiſen und unterbrüden fonnte. 
Ueberbieß war die Wahl der Gonfervatoren nicht vom Jutereſſe 
des Diendes geleitet worden. Die Einen waren darin gänzlich 


fremd, Andere zu alt; fie vernacpläffigten die Revifionsreifen, welche 


von ihuen verlangt wurben, oder, wenn fie ſie madıten, fo nahmen 
Re nicht die Augenjcpeine, welche bie Hauptſache fein follten. — 
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Die Gentrolbehörbe glaubte ihre Unzulänglichteit zu ergänzen, 
wenn fie in jeder Gonfervation einem der Juſpectoren den Titel 
eines Dberinfperiors (inspecteur principal) gab, welcher, anfer 
feinen gewöhnlichen Functiomen die Thaligkeit feiner Coclegen zu 
beauffichtigen Hatte. Diefe Cintichtaug war fo fehlerhaft, daß fle 
niemals in Ausführung fam. Aber der Kaifer, benachrichtigt von 
den mehr ober weniger beträdtlihen Mihfländen, weiche ſich in 
den Forfvienft eingeflihen hatten, wollte dadurch helfen, daß 
er der Adminiſtration der Borfe, wie der der Douanen und des 
Guregiftremenis, einen Beneraldirector gab, welcher in dem 
Gtaatsrathe ſaß und ihm die directen Beziehungen erleichterte, 
weile er gern mit den Chefs der Derwaltung unterhielt. Diefe 
Mafregel erfuhr bald ihre Vervollſtandigung dadurch, daß zwölf 
Generalinfpectoren creirt wurden. 

Der Generaldirector (Bergor, Decret von 1806) wurde 
aus den Adnıiniftratoren genommen. Damit geicah vielleicht ein 
Unrecht, wenn auch die Wahl auf Den fiel, welcher dieß Amt am 
Beñen zu bekleiden verſprach. Diefe Grnennung verlegte bie 
Migenliebe feiner Collegen, und bie Harmonie, welche bis daher 
in der Gentralverwaltung geherrſcht hatte, war gefött. Der 
Generaldirectot, welcher bei feinen früheren Collegen nicht nach 
Erwariung Wohlwollen und Beiltand fand, ifolirte ſich von denfelben 
jeven Tag mehr und mehr dadurch, daß er ihre Auridutionen 
deſchranlie; und das Gentralcolleg, befimmt, die adminikttativen 
Grunvjäge und Reglements zu erhalten, warb gewifiermaßen 
eine Fiction und mar noch zur Gimegifirirung der Votanſchläge 
verwendet. 5 

Die Generalinfpectoren wurden unter ben noch jungen 
Infpectoren ausgewählt, bei welchen der Generaldirector am Meiſten 
Seſchick zur Eontrolitung der Beamten gefunden hatte; trogdem 
erfüllte diefe Einrichtung nicht alle von ihr gehegten Grwartungen. 
Sie gehörten natürlich zw den Attribntionen des @eneraldirecto: 
welcher ſich das Perſonal vorbehalten hatıc, und faum waren -fie 
ernannt, fo fürdtete man von ihnen ein Uebermaaß von Strenge, 
and man fuchte ihren Gifer ju mäßigen. Wie dem auch fei, ihre 
Ernennung hatte Furcht unter die Beamten gebracht; fie entvedten 
Dienfwibrigfeiten, Mißbräuche, und fepten die Gentralbehörde in 
dem Etand, durch Arenge Mafregein mehr Ordnung und diegel⸗ 
mößigfeit in die Verwaltung zu bringen. Mber bald ließ der 
Eier ver Direction nad. Der Generaldirector hatte fi bie 
Prüfung ihrer Berichte vorbehalten, konnte aber, trotz einer 
Thärigfeit und einer Arbeitsluft, weiche fein Alter überflieg, nicht 
Allem genügen. Die Generalinfvectoren wurden mit mehr in 
ihrem Thun und Laſſen, fowie es fein follte, beobachtet, und ihre 
WRevifionereifen hatten ſchon nicht mehr die früheren @rfolge, als 
1814 vie Invaflon dem Waldzuſtande die härteken Schläge verſehte. 
Die Aufiöfung war damals faft allgemein. Die Beamten und 
Forfifhügen wurden in großer Anzahı ihren Functionen entzogen, 
wm Freicorps zu bilden, and bie Borfe wurden ihres Echußes 
gerade in einer Zeit beranbt, wo fle deſſelben gegen Plünderangen 
and Devaſtationen in hohem Maaße bedurft hätten. Gpäter ſuchte 
man die Ordnung wieberherzuflellen, aber die Reorganliation des 
Squhzes war ſchwierig geworben. Die Berlegenheiten des Eianier 
Tapes hatten zur Reduction ver Gehalte, welche nachlaͤſſig ausber 
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aehlt wurden, genöthlgt, und bie politiſche Meactiom fürzte die 
Beamten In Ungewißheit und Furcht wegen igrer Zufunft. 

Die Orbonnance vom 23. Januar 1817, welche die Mevrgenis 
fation ver Gentratbehörde zum Gegenhande Hatte, ſchien ber Leitung 
des Dienftes vie zu, lang entbehrte Regelmäßigfeit wiedergeben zu 
müflen, aber viefelben Männer blieben an der Epige der Berwalr 
tung. ®) Dieje waren, mon muß «6 fagen, gewiſſermaßen durch 
die Greignife abgemupt; aber dieie Ereigniſſe harten nicht einmal 
jenen Sinn für inigfeit, jene gute Ginvernehmen, weiche einer 
Collectivbehoͤrde fo noͤthig find, unter ihnen wieder hergeſtellt. 
Das am Meiften reelle Nefultat diefer Drdounance war die Reor⸗ 
ganifation des Gentralcollege nady pofitiven Regeln und die Greirung 
eines befonderen Gheis, welcher die Generalinfpestoren zu einer 
größeren und beſſer geleiteten Thärigkeit anhalten follte. 

Durch ein wunderliches Verhaͤnguiß zerflörte brei Monate 
foäter, den 17. Mai, derſelbe Miniker (Graf Eorvette) das 
Neugeſchaffene wieder, und eine zweite Drdonnance vereinigte von 
Neuem die Derwaltung der Borfte mit der des @nregißrements. 
Das war eine ebenjo @mnbegreiilicge, wie inconfequente Mafregel 
von Seiten eines Staatsmaunes, welder lange Zeit im Kathe des 
Kaiſers gefefien hatte und die Gründe fennen mußte, welche denfelben 
zur Bildung einer befonderen Directivbehörde für den Vorſtdieuſt 
veranlaßt hatten. Diefe jo unkluge Bereinigung hatte die ſchlimmſten 
Bolgen. Der Generaldirecter des Earegiſtrements betrachtete die 
Gorfverwaltung al6 eine @roberung, die feiner @igenliche ſchmei⸗ 
elte, und er befaß nicht das nöthige Wohlwollen gegen die 
Boribeamten, welches ihnen bie aus einer fo unüberlegten Maßregel 
entjpringende Muthiofigfeit benehmen fonnte. *) 

Branfreih war 1801 in 30 Borilarrondiffements geteilt, 
welche 1817 durch den Berluft von Belgien und des Mheinufere 
auf 28 reducirt wurden. Der Generaldirector des Curegiftrements 
erließ eine Ordonnauce, welche in ben waldreichſten Departements 
ſechs Gonfervationen ſchuf, deren Ausdehnung zu betraͤchtlich war 
als daß ein Goniervator den Dienſt mit Nachdruck hätte leiten 
fönnen; in den übrigen Departements vertraute fle diefe Leitung 
den Tirectoren des @nregifitements an. Das hieß den dorſtdienſt 
jener @ingeit der Peitung berauben, ohme welche es eine gute 
Verwaltung nicht gibt; das hleß endlich gewiffermaßen in das 
ESyftem zurüdfalen, welches von 1791 is 1801 einen fo nachthel⸗ 
gen Einfluß auf die Borfle geäußert Hatte. Man Tann diefe 
Vereinigung. weiche eine wahre Desorganifation war, nur dadarch 
erflären, daß der Miniſter die Waldangen den finanziellen Bebärfs 
niffen zu opfern und ihre Deräußerung herbeiguführen im Ginne hatte. 

Diefelben Urſachen erzeugen diefelben Wirkungen. Die Unorb- 
nung/tiß bald In einer Verwaltung ein, welde einer aufgeflärten 
und wohlwollenden Leitung entbehrte. Gin Mitglied der anfgelöften 
Eentralbehörbe wurde vom König in die des Enregitrements verfept 
und ſpeziell mit der Leitung bes Forftweſens unter den Befehlen 
des Generalbirectors beauftragt; aber es wurde demfelben nicht 
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das erforberlihe Vertrauen geſcheult. Man wallte nur Einnahmen. 
Dan veräußerte, man fällte, ohne fih wegen der Zukunft zu 
befümmern, ohne das Streben. das Bechenve zu erhalten, zu 
verbeffern, damit ber immer höher fleigende Bedarf der Bevölferung 
und Induftrie gefichert wäre. Drei Jahre waren unter einem 
ſolchen Regime verflofien, ale ein Mitglied der Deputirtenfammer, 
welcher ein großer Walbeigenthümer und fähig war, die Mittel 
zut Erhaltung mad BVerbefferung der Waldungen zu beutthellen, 
an die Gpige des Binanzminiferiums gelangte. Gr fühlte bie 
Nothiwendigfeit, daß von Neuem dieſe fofbare Domäne den Händen 
einer Verwaltung entzogen werden müßte, ivelche Nichts weiter 
verfland, als die Einnahmen zu verbrauden, und ben 11. October 
1820 wurde bie Gentralforfibchörde auf den Grundlagen der Drga- 
niſation von 1801, d. 5. als Collectivbehoͤrde wieber errichtet. *) 
Diefer Finanzminifer war der Graf Roy. 

Um fi nicht der Genfur der Deputirtenfammer auszuſetzen. 


hielt er es für Eng, bie genauefle Sparfamfeit bei der Organi— il 


fotion diefer meuen Arminiftration anzuwenden. Frankreich ward 


im zwanzig Sorflarronbifiimente, und dieſe nach ihrer Vebentung | 


in vier Claſſen getheilt. Die zwölf erſten wurden Gonfervatoren 
mit einer Beſoldung von 6000 bis 9000 France, und bie acht 
lepten Oberiufpecioren (inspecteurs principaux) mit einer Befols 
bung von 4500 Prancs anvertraut. 
vier Generalinfpectoren mit einer Befoldung von 8000 Francs 
und mit Revifionsbiäten, melde 4000 France nicht überſchreiten 
durften, creirt. 

Zuerſt handelte «6 ih um das Sein; der Zeit mußte man 
die Eorge überlaffen, die Nothwenbigkeit von Berbeflerungen an 
einer ungenügenden DOrganifation nachzuweiſen uud den Beamten 
ſolche Befoldungen zu beiwilligen, die mehr im Berhältniffe zu ihren 
Bunctionen Randen. 

Die neue Bermaltung hatte im Forſtweſen erfahrene Chefs, 
welche den Beamten Bertrauen 'einfößten. Es wurden ſogleich 
Generalinfiructionen für jeden Dienftgrad und nad nnd nach für 
die Dermefiung, Betriebseintichtung uud bie Waldameliorationen 
gegeben. Die Nacläifigkeiten, wie die Mißbräude wurden mit 
der Strenge unterbrüct, welche eine Gollectivbehörbe beobachtet, 
die verfönlihen Rückücten nie fo zugänglich iR. Aber diefe 
Behörde fündigte noch durch ihre Grundlage, durch die Geſehe, 
von welchen fie regiert wurde. 

Die Orbonnance von 1669 hatte durch verfhiebene, feit 1789 
erlaſſene Geſetze ſolche Aenderungen erlitten, daß ber forflichen 
Gefepgebung alle Harmonie fehlte, und die Beamten oft ungewiß 
waren, welche Geſetze fe bei Verſolgung der Forfvergehen, bei 
Anslegung ihrer Beſugniſſe und ihrer Beziehungen zu den Tribus 
malen und den conflitnirten Behörden anwenden follten. Diefer 
Zuſtand durfte nicht bleiben, und der Graf 9. Billele, damals 
Minifer, beauftragte auf Anregung eines der Forfabminikratoren 
im Jahre 1823 die Eentralbehörbe, den Entwurf eines Code 
forestier ju beforgen. Denfelben bearbeitete Herr Baubril« 
Lart, Divifionschef bei der Gentralbehörde, ber fich durch verfchies 
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teil, @eneralfeeretär. 


Zur felben Zeit wurden || 














dene Abhandlungen über die Geſehe und Reglemente des Fork- 
weſens ausgezeichnet hatte. Ueber den Entwurf wurde im KRathe 
der Gentralbshörbe discutirt und Beſchluß gefaßt, und endlich vom 
einer Gommiffion revidirt, welche aus den Herten Bertin Devanr, 
Staatsrath, de Fréville, Bumeronsb’Arbenil, Requitens 
meiſtern, uud Marcotte, Forſtadminiſtrator, beſtand. 

Die Arbeit dieſer Commiſſion war fertig und dem Druck übers 
geben, als am 26. Muguft 1824 bie Ordonnance erfchien, welche 
der Gentralbehörbe einen Generalbitector zum Chef gab. *) Der 
Dienſt erforderte diefes nicht; aber man wollte die Borfiverwaltung 
den’ übrigen Winanzvertwaltungen conformiren, welche burdgängig 
einen Generaldirector an ber Spitze hatten. Die Adminiſtratoren 
waren fo welie, fib ohne Umfäude biefer Maßregel zu unter 
werfen und einen Chef zu fügen, der vom dorfiweſen Nichte 
verſtand, aber bie erforderliche Machgiebigkeit gegen feine erfien 
Mitarbeiter befaß. 

Der Entwurf des Code wurde dem Gaflationshofe vorgelegt, 
der feine Bemerfungen dazu madıte, danı von Neuem in dem 
Mathe des Könige revidirt, und endlich vor die Deputirtenfammer 
gebracht, welche ihn auf Grund des Commiſſionsberichtes der Herren 
Savart und Langlade discutirte. Das Bouvernement halte 
jedoch zu deſſen Wertheidigung zwei Commiſſare ernannt, weldhe 
keine Kenntniß vom Lorftwefen befaßen. Denfelben widerfuhren 
daher einige ſchwere Anfechtungen durch unvorhergefehene Amende> 
ments. Wie dem auch fei, die Annahme des fo lange erwarteten 
Code forestier mußte den günfigien Ginfuß auf die Erhaltung 
der Baldungen äußern. Er ftellte die Harmonie und Bleichförs 
migfeit in der Begislation her, und er machte feinen Unterfchieb 
des Waldeigenthums in Beſtrafung der Frevel. Die Ausübung 
der Verechrigungen wurbe geregelt, und Grundlagen für deren. 
Adlöfung feſtgeſetzt. Er fedte dem Recht auf die Auswahl des 
Marineholzes gegen Erſtaitung eines Tarifpreifes ein Biel, welches 
die Marine während der Revolution fid beigelegt und mit vielen 
Mifsräuchen ansgefattet Hatte. 

Die Forſiſchale war durd bie Drbonuance vom 26. Auguſt 
1824 gegründet und durch bie vom folgenden A. December, weiche 
die Bedingungen ber Aufnahme und den Unterricht regelte, organifirt 
worden. Diefe Eule verſprach der Berwaltung, ihre Vorgefepten 
aus jungen Lenten zu tefrntiren, welche mit der forſtlichen Ausbil 
dung die zur Ausübung der Höheren Bunftionen nöthige Vorbildung 
vereinigten. Die Orvonnance vom 1. December ſehie j. B. die 
Zapl der Zöglinge anf 24, und den Unterrichtscurſus auf 2 Jahre 
feR. Es gingen daher jährlich 12 Zöglinge ab und wieder zu, — 
fpäter jedoch 24, und oft mehr, wodurch ein regelmäßiges Borrüden 
und die Beförderung der reitenden Garden (gardes ä cheval, 
teitende Forſter) unfichet gemacht wurde. — Miles ließ jedoch 
damals eine befjere Zufunft für biefe Verwaltung hoffen, als die 
Revolution von 1830 fie in nene Unruhen flürzte. 

Der Generaldirectot ward fogleih durch einen der Adminiſtra⸗- 
toren erfeßt, und im barauf folgenden Januar erhielt bie Central: 
Behörde eine neue Drganifation. Der Generalbirertor wurde 
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Director," und die Abminifratoren wurden „Unterbirertoren “ 
betitelt. Diefe Titeldänderungen hatten nur Befoldungserfparniffe 
zum Ziwede, welche alle @rade mehr oder weniger erfuhren. Diefer 
Angriff auf die fon ſchlecht befoldeten Beamten war nicht bie 
einzige Brüfung, welche die Verwaltung damals befchen mußte. 
Jede Revolution führt eine Reaction herbei. In den Jahren 1814 
und 1815 denuncitie man die beßen Beamten wegen ihrer Meinungen; 
man bezeichnete fie als Bonapartiften, um ihnen ihre Stellen zu 
entziehen, zu welchen fie nur durch Tangfährige und nüliche Dienfts 
leiſtungen gelangt waren. Man machte ihnen das Gefühl zum 
Verbrechen, welches ganz Frankreich getheilt Hatte. Im Jahre 1830 
bezeichnete man fie als Karliften, ale Legitimißen. Die politiſchen 
Berurtheilten, die Straßenfämpfer firömten von allen Seiten herbei, 
und verlangten, oft mit Ungeflüm, Stellen in der Korfiverwaltung, 
welche für Diejenigen am Meiſten Anziehendes Hatte, bie nur am 
Müßiggange Geſchmock fanden, und zw feinem andern Beruf in 
diefe Berwaltung einzutreten glaubten, al um zu jagen und im 
Walde fpazieren zu gehen. Man hätte biefen Strom von Bewerbern 
fogleich abweifen follen, welche durch ihre Antecedenzien meiſtens 
wenig Garantie boten. Die Bervaltung mufte anderen Forderungen 
genügen. Neue Waltveräußerungen wurden angevrbnet, und die 
zu veräußernden Walddiſtrikte mußten ausgewählt und geſchäht 
werden. — Die ſchwierigſten Zeiten waren fiberlanden, und der 
Srieven und die Ordnung begannen wieder aufzuleben, als im 
Juli 1832 der Binanzminifter Baron Louis, troß ber Oppofition 
des Directors der Verwaltung, die Eonfervatoren auf bie doppelte 
Anzahl, auf vierzig, vermehrte. Als das Budget den Kammern 
vorgelegt wurbe, waren diefelben um fo mehr hierüber erflaunt, 
als ein beträchtlicher Theil der Waldungen verkauft worden war, 
und der Sinanzminifter in hohem Maaße feine geringe Sympathie 
dafür an den Tag legte, daß bie Forſidomaͤne in den Händen bes 
Staates erhalten würde. Der Minifier hatte der Genfur der 
Kammern zu entgehen geglaubt, wenn er feine Grebiterhöhung 
forderte und bie Beſoldung der neuen Gonfervatoren mit den durch 
Aufpebung einiger Juſpectorenſtellen bewirften Erſparniſſen deckte, 
deren Bunctionen den Confervatoren in dem Bezirk ihres Wohnortes 
übertragen wurden. 

Ueber ven damals zur Eprade gefommenen Antrag, die 
Etellen der Eonfervatoren abzufchaffen, und fie durch bie umher⸗ 
zeifenden @eneralinfpectoren entbehrlich zu machen, verbient folgende 
Aeußerung eines Generalgarte Erwähnung: 

mSugegeben, daß manche Gonfervationen zu groß feien, 
und daß daher ſolche Gonfervatoren bie Zufände ihrer Wals 
dungen nicht gründlich flubiren Tönnten, fo fei es ein ſchlechtes 
Mittel Hiergegen. dieſe Beamten ganz zu entfernen und durch 
andere zu erfeßen, die jenes noch weniger vermöchten. Denn 
immerhin lerne ein Gonfervator die Forfiverhältnifle von einem bis 
drei Departements oder vier bis fünf Infpectioner beſſet Fennen, 
und gewinne leichter über diefelben bie möthige Ucberfläht, als Einer 
jener Oberinſpectoren, welche das ganze Königreich zu bereifen 
hätten. Wenn z. B. einer Gonfervation die von ben einzelnen 
Iufpectionen verlangten Grebite für Weganlagen nicht ganz verwilligt 
werden fönnen, wer fann in diefem Falle beſſer entfcheiden, mo 
dleſe Verbefierungen am Nöthigfen und Nüpligfen find, als ber 





























Conſervator ? Vielleicht jene Inſpectionstouriſten ? Aber wie follen 
dieſe ſich in wenlgen Tagen ein Urtheil über bie Bedürfniſſe 
einer Gegend, Aber ihre Hülfsquellen, ihre Induſtrie, ihre forſtlichen 
Verhaͤltniſſe bilden? Sie werben bie Localbeamten zu Mathe ziehen, 
mb der Berebfamfte, der Gewandtefte wirb ben Gieg bavontragen. — 
Das if, fährt er fort, übrigens unwahr, daß ber Eonfervator unter 
jeden Bericht jene banale Bormel ſchreibe. In vielen Pällen 
gefchehe «6, und fei auch gut. Aber man lege einem Gonfervator 
einen Bericht über eine rechtliche Brage, fiber ein Wirthfchaftsfykiem, 
über eine Weganfage und vieles Andere vor; fo weiß er feine 
motivirte Anficht geltend zu maden. Das ift der gewöhnliche 
Gang; Ausnahmen gibt ee, die aber nicht der ganzen Beamtenclaffe 
zut Laſt fallen. — Bon zwei Fällen iA nur ber eine möglih: 
entweder unterfchreibt der Gonfervator bie Berichte feiner Unters 
gebenen, ober er urtheilt ſelbuſtaͤndig. Aber wie würden «6 bie 
Oberinſpectoren befler machen? Sie würden gewiß bie Berichte 
der Loralbeamten, und id} glaube fogar, — recht aufmerkſam angehört 
haben; denn warum follte man nicht Musfunft über den Boden, 
die Begetation ıc. eines Forſtes verlangen, welchen man zum 
erfien Male fieht? Ober fle würben felbifländig geurtheilt Haben; 
warum fönnten fie dann nicht ebenfo gut fih irren, als der 
Gonfervator? Um fo mehr bieß, als fie ans bemfelben Holze, wie 
Leptere, gefchnigt werben würden. — Der Verfafler jenes Artikels 
fagt, die Gentralbehörbe Habe Feine unmittelbare Eontrole über die 
2ocalbeamten, unb flehe mit dem Localdien und den Departements 
nur durch Gorrefpondenz in Verbindung. Um dieſem zu begegnen, 
fol man Oberinfpectoren haben, ‚welche nach Paris fommen und 
den Bericht eigenhändig übergeben, welchen der Conſervator mit 
der Bor ſchiat; das if der ganze Unterfchied bezüglich der Form. 
Im Grunde liegt noch ein anderer: der Gonfervator if immer am 
Drte, wo bie Angelegenheiten betrieben werden; find fie wichtig, 
fo fann er fle mit Rufe prüfen, und einz, and) zweimal ſich an 
Ort und Stelle verfügen. Der Oberinfpertor muß fid fein Urtheil 
in wenigen Tagen, wenigen Stunden bilden, und muß es unwider⸗ 
ruflich zu Papiere bringen, um es nicht wieber zu vergeffen. 
Gerade biefer wird feine Meinung knechtiſch nach derjenigen der 
Localbeamten bilden müffen, da er weber den Ort, noch die Menfchen, 
noch bie Gegenflände zc. kennt. Mber angenommen, er habe einen 
ficheren, praftifchen Blidh, und erfenne fogleidh das echte. Im 
folgenden Jahre fommt jedoch ein anderer Dberiufpertor mit nicht 
weniger fiherem Blicke. Diefer betrachtet aber die Sache aus 
einem ganz anderen Gefichtopunkte; denn wer fann für die Gleich- 
förmfgfeit der Anſichten von zwölf Beamten einfehen? Die 
Centralbehorde iſt dadurch in eine fehr mißliche Lage verſeht. Um 
aus derfelben herauszufommen, ſchickt fle im dritten Jahr einen 
dritten Oberinfpector, welcher nachweiſt, daß feine beiden Vorgänger 
Nichts von der Sache verflanden haben, und welcher ein drittes 
Syfem vorfäjlägt. Wie jept machen? — Der Conſervator feant 
von feinem Bureau aus beſſer, als diefe infpieirenden Nomaden, 
feine Waldungen. Gr weiß, welden die Verbefferungen am Meiſten 
noththun; um ſich noch mehr aufzuklären, nimmt er Rückſprache mit 
den Präfeften, den Generalräthen, den Baubeamten ıc. Außerdem 
bt der Gonfervator noch einen nühlichen Einfluß auf bie Dienft- 
fahrung der ihm Untergebenen aus. Ofne fehr viel In den Wald 
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zu Tommen, werben fle bod durch ihn angefeuert, er lernt ihren 
Werth befler keunen, als die unmittelbare Gentralbehörbe, und vom 
Unterinfpestor abwärts bis zum Schühen hat Jeder zwei Chefs 
über ſich, die unabhängig von einander urtheilen und controliten. 
Diefe zwei Gewalten, welche fich bis zu einem gemiffen Punfte 
das Gleichgewicht Halten, find eine Garantie für die Angeflellten. — 
Die zwölf Iberinfpertoren werben jebenfalle aus ter Zahl der 
Gonfervatoren genommen, Der Unterfihied iſt dann der, daß zwölf 
Gonfervatoren, welchen ihren Dienſibezirk recht gut gefannt haben, 
im Galopp eine viel größere Walbfläe bereifen müffen, um von ! 
Station zu Station die Meinung der gewöhnlichen Infpectoren 
anzuhören. — Berner wird Einer früheftene im Aöften Jahre 
Conſervator, Biele haben bereits das 60ſte überſchritten. Im 
Mittel werden die Dberinfpertoren 50 bis 55 Jahre alt fein — 
ein zu hohes Alter, um das Metier eines Commis-Voyageur in 
Sorffacen anzufangen, um 6 bis 8 Monate lang jahrlich anfren 
gende Reifen zw machen. Die Sache iſt bie: man mwürbe eine 
teftändige Gontrofe mit einer zufälligen vertauſchen, und die Aus- 
fiten zum Avantement vermindern. Den befleherden Uebeln kann 
man durch eine zwedimäßigere Bildung der Eonfervationen begegnen." 

Die Kammer hielt ſich bei diefer Betrachtung nicht auf. 
ordnete die Rebuetlon ber Gonfervatoren auf die frühere Zahl von | 
zwanzig an, und bemilligte and nur die Hälfte des zu ihrer 
Befoldung verlangten Gredits, nämlih 137.000 France Ratt 
274.000 Brancs. Eie dachte nicht daran, daß hierdurch bie 
Wiedereinſe hung der abgefeyafften Infpectoren nöthlg geworben feis 
wofür jedoch die Meduction des Credits Teine Moͤglichteit gelaffen 
Hatte. Hieraus gingen nene Schwierigkeiten für die Berwaltung 
hervor. Sie hatte Infpectoren unzeitig zu Gonfervatoren avanciren 
iaſſen, und mußte jeht wieder mehrere Gonfervatoren verabſchieden, 
welche noch lange und gut ihren Dienft hätten tum Fönnen. Eo 
gerört man gröblidh bie Loufbahn adptbarer Männer, und belafet 
ohne Noth bie Penflonscaffe! Und durch fo häufige Nenberungen 
din der Organifation der Dienfbeziste mußte begreifligermeife die 
Dienfführung Roth leiden. 

Der Minifter, welcher durch eine fo wenig erwogene Maßregel 
riefen lepten Unfal verurfacht hatte, wurbe dur einen Deputirten 
(Humann) erfept, der die wahren Jutereſſen des Forſtdienſtes 
deſſer begriff, und von der Kammer im Jahre 1833 wenigſtens 
56.000 ®rancs der verlorenen 137.000 wieder erlangte. Diefe 
Summe war zwar unzureichend, am den dur die vorhergehende 
Medniction verurfachten Schaden anszubeflern, — geflattete jedoch 
die Gintheilung Frankreichs in 32 Mrronbiffements, welche fih als 
nũdlich und den allgemeinen Jutereſſen entſprechend erwiefen hatte. 
Die Mebuction von 83.000 France an dem ſchon unzureichenden 
Budget mußten die Beamten über ſich ergehen laffen, welche ſchon 
geringer befoldet waren, als die Beamten analoger Grade in 
anderen Berwaltungsjweigen. Der Chef de? Verwaltung beflagte 
fich oft hierüber; aber Herr Hamann war ein Mann von | 
Drbuung und Eparfamfeit, ber jede Mehrung der Ansgaben 
fürdptete und von fi wies, menn fie eine Discuffion vor dem 
« Kammern hätte veranlaffen föunen, 


Bei der Wepräfentativverfaffung des Etantes muß ein Chef 
































der Berwaltung and eine politiſche Stellung haben, damit er ji 
j 


gemägenden Ginfuß befigt, um bie Verwaltung und ihre Beamten 
zu fügen. Diefe Stellung mangelte Demjenigen, der feit 1830 
am der Spitze der Forſtverwaltung geftanden Hatte; er warb 1836 
duch einen Deputicten erfeßt, welcher zwar feine forſtlichen Kennt- 
niffe, aber doch ſolche befaß, welche zur Leitung einer Finanzver⸗ 
waltung befähigen, und welder den feinem Vorgänger fehlenden 
Cinfuß Hatte. Er bemüßte lehteren im Interefle der Verwaltung 
und zur Merbefierung des Looſes ber Beamten und fchüenden 
Diener. Bir wollen die hierzu gewählten Mittel nicht unterſuchen; 
die Hanptfache war, daß er fein Biel erreichte. Die Beamtenzaßl 
warde den Grfordernifien des Dienfes vielleicht befier angepaßt. 
Ihre Befoldungen wurden erhöht; das Loos ber Forſtſchühen wurde 
mertlich verbeffert, deren Eriſtenz zu fihern fo fehr der Gerechtigkeit 
und den Intereſſen des Forſidlenſtes entfpricht. Man gab ihnen 
hößeren Gehalt und Brennholz, und vermehrte die Zahl der 
Forffhügenhäufer amı Rande der Waldungen. 

Alles vereinigte ſich, um diefe Verwaltung auf guten Grunds 


| fagen zu befefligen, al6 die Bebruarrevolution ansbrach. Diefelbe 


erzeugte, wie die im Jahre 1830 und wie alle Revolntionen, eine 
allgemeine Erſchutterung in fämmtlihen Berwaltungen. Die Chefs 
und ihre erflen Mitarbeiter wurden, ohne Müdficht auf ihre 
Dienfleifungen, durch Andere erfept; fobann gedachte man, die 
Befoldungen zu rebueiren. Die Borfverwaltung wurde, wie in 
den Jahren 1815, 1817 und 1830, am Wenigften verſchont. 
Man dbedachte nicht, daß fle eine erhaltende, und feine bloße Finanz: 
Verwaltung iſt; daß fie nit nur die Staatswaldungen zu adminie 
Ariten, fondern aud) die Erhaltung der Gemeinde- und Gtiftunge- 
Balvungen zu überwachen hat. 

Der Generaldirector wurde anfänglid; durch einen Binanz« 
Zufpector, fpäter durch einen Gonfervator erſetzt, welcher Lehtere 
aus ber dorſiſqhale hervorgegangen war und fich durch feinen @ifer, 
feine Befähigung und feine forflicgen Renntniffe bemerklich gemacht 
hatte, — welchem aber, wie dem von 1830, jene den Verwaltunges 
Intereffen fo müpliche, yolitife Stellung abging. 

Das Forſibudget von 1848 warde der Repräfentantenverfomms 
fung vorgelegt, welche es, troh der Mnfrengungen des Minifere 
und bed @eneraldirectore, auf den Stand von 1820 bringen wollte 
und es daher um 503.000 France reducitte. Hierdurch mußte bie 
Zahl der obern Beamten und bie Befoldung ber übrigen vermins 
dert werben. ®) 

Zur ſchließlichen Ueberſicht find die Veränderungen, welche bie 
Foriperfonaforganifation von 1821 bis 1847 durchlaufen Hat, 
nacpfolgend gufammengeftelt: 

: 20 Gonfervatoren, 82 Jufpectoren, 114 Unterinfp. = 216; 





“0 Pi % ..20 ,. =20; 
32 “ 75 ” m. =27; 
32 ” 1 „ 11. 0 =3m; 
2 9°, 189. 0 =30 
: 32 ” 170 ” 16 = 388. 


(Auszug aus ben Annales forestieres von 1849.) 


*) Die Briefe ans Paris entfalten hieratet das Mähere. 
Anmerk. des Ucberfegers. 


K. Sonderbares Sortimentsverhältuiß einiger Holz- 
beRände. 


Bei Ausodung einiger feit längerer Zeit verfrevelter Buchens 
Borberge des Grmeindewalves von Biebenfopf ergab ſich ſolgende 
Holzausbeute: “ 










rügelholj. 
Reisholz. 


& 


> j 
Fi # 
= 
Sieden. Stecken. Steden. 
267 j 
38] 1250 
144| 2030 | 








SHembiegel . 
Pienhecke 
Barte, Hein. 
Eſchenberg⸗ 
Honigberg . 









Summa . 70 bis 140 
Beträgt in 


fun. Steden 











Die Summe der Erndte = 8338 
fummar. Steden = 1,00 be» 
tragen die Sortimente . 


Im Durcfänitte pro Morgen 160,7 ſummariſche Etefen, 
ober im preußifhen Maaße 76,8 fummarifche Klafter. 


L Borffrevel in der Pfalz. 


Dem Berichte des Föniglichen Generalfantsprocurators in der 
Balz fiber die Rechtspflege daſelbſt 181%, find nachſtehende Zahlen 
eutnommen. 

Bon den Zuchtpollzeigerichten wurden wegen Worfiftevel 
im Vergehungsgrad abgenrtheilt 720 Perfonen, davon 661 zu 
18.217 Tagen, oder beinahe 50 Jahten Gefängniß, 30 zu Geld: 
Mrafen vernrtheilt und 29 freigeſprochen. 

Wegen 113.088 Forſtfrevel wurden bei den Friedensgerichten 
96.669 Perfonen abgeurtgeilt. Bei 104.921 Bällen betrug der 
Schaden 6 fr. und darüber, bei 8167 unter 6 fr. Wegen biefir 
Brevelfälle wurten erfannt 87.947 A. 13 fr. Entſchädigung, 
87.997 fl. 2714 fr. Gelbitrafe, 10.636 Tage oder 29 Jahre, 
1 Monat, I Tag Gefängnißftrafe, 

Die Zahl der Beſchuldigten if in beiden Abtheilungen größer, 
ale 18/,,. 9) Der Erfag beträgt durchſchnitilich für das Tagwerk 
der 622.636 Tagwerk Wald über 5,58 fr., fohin auch mehr, als 
im vorhergehenden Jahre. Diefe die Holzwirthſchaft in der Pfalz 
in Reigendem Maaße gefährdenden Etſcheinungen werben in dem 
Berichte dem lang andauernden Winter und der fehlenden Arbelts⸗ 
gelegenheit zugeſchrieben. Bapins. 


) M. ſ. Allgemeine Forſt » und Jagd» Zeitung von 1850. S. 231. 














M. Die vierzehnte Berfammiung beutfher Lands 
und dorſtwirthe'zu Salzburg 

findet nad) dem uns am Schluſe dleſes Heftes‘ zugefommenen 
Programme vom 1. bis 7. September biefes Jahres unter dem 
erhabenen Vorſihe Geiner P.F. Hoheit des Eryjherzogs Johann 
nach den grundgeſetzlichen Beſtimmungen Statt. Zweiter Borfland 
iR Here Zofeph Horvath v. Gömdut, Geldäftsführer Here 
Leopold v. Hueber. In Grwartung jahlreichen Veſuches find 
Diejenigen, weiche ſich an der Verfammlung zu betheiligen gebenfen, 
oder Gegenflände auszuftellen oder zu vertheilen beabſichtigen, 
erſucht, Hiervon mit Angabe der Wohnung bis 1. Muguit an den 
Heren Gefcäftsführer Anzeige zu machen. Das Empfangeburean 
befindet fi im Gollegiumsgebäubde, 

Bon den zur Verhandlung befimmten Thematen heben wir 
die folgenden für unfere Lefer hervor, 

A. In den allgemeinen Gigungen: 1) „Bon welder hohen 
Wigtigkeit überhaupt und insbejondere auch für den Laubban ein 
richtiges Verhäliniß im Geſammibeſtand und in der Bertheilung 
der bewalbeten zu den unbewalveten Flächen erfcheint, it anerfannt. 
In Anbetracht ver Wichtigfeit diefes Gegenfandes bürfte es für 
fo große Berfammlungen, wie bie der Land und Borfimirthe, ale 
Pflicht gelten, fi mit der Löfnng der Frage: „„Welde Mittel 
und Wege gibt es, um da6, betreffende richtige 
Berhältniß zu erhalten, oder wieber hergufßellentr«" 
ſtets wieder von Neuem beſchaͤſtigen.“ 

2) .Welche Beobachtungen find vom Gtandpunfte der Lands 
und dorſtwirthſchaft über den Gang der Witterung in Deutjchland 
gemacht worden, und welche Beobachtungen müßten auch vom 
Etanppuufte der Naturwiſſenſchaften angefelit werden, um zuvers 
täffigere Anhaltöpunfte über den bevorfichenden Bang der Wirteruug 
zu erhalten?“ 

B. IV. In ver Section für Forſtwirthſchaft: 

1) „Wie fönnen im hohen Gebirge große, weit ausgedehnte 
Culturflaͤchen, welche dem Weidebetriebe fortwährend geöffnet 
bielben muſſen, am Sicherſten aufgeforftet werden?“ 

2) „MWelchen Einfluß üben die verſchiedenen Gebirgeformationen 
anf das Vorkommen und die Dualität des Holzes bei den 
wichtigſten Waldbaͤumen } 

3) „Welche find die Wachsthumsverhältniſſe der Birke, Läͤrche 
und des Ahorus in den Alpen nad Boden, Erhöhung über der 
Meeresfläcge, Weltgegend und Wermengung mit anderen 
Holzarten?“ 

&) „BWeldje Mittel find anzuwenden, um bie fahl abgetriebenen 
Alpen ſchuell, ſicher und mohlfeil in forRwirthfdaftlihen Gulturs 
Bufland zu verfepen?« 

5) „Wie groß iR der jährliche Breumpelgbedarf einer Aderbau 
treibenden Familie in den Alpen, und zwar nah Maßgabe der 
Ausvehnung des Befipfandes und der Anzahl der Hansthierg?“ 

Diejenigen, welche über andere Gegenfände Borträge Halten 
wollen, find erfucht, diefe wenlgſiens einen Tag vor Eröffnung der 
Berfammlung dem Borfande vorzulegen. 
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Ueber Holzentwendungen und deren 
mögliche Verminderung, mit befon: , 
derer Sinficht auf Bayern. 

Bon einem alten kouiglich baheriſchen Borfwarte. 
Immer allgemeiner und lauter werden die Sagen 


der Waldbeſiher und Auffeher über die mehr und mehr , 


überhand nehmenden Holgdiebfähle. Wer Gelegenheit 
bat, ſelbſt Beobachtungen deßhalb anzuftellen, wird 
diefelden nur zu begründet finden. Abgeſehen von den 
materiellen Rachtheilen, find die fittliche Verwilderung 
und der Mangel an Achtung fremder Habe noch weit |! 
eingreifender in ihren Folgen. Zur Abhütfe aber bedarf 


es mehr, als nur firenge Strafbeſtimmungen und moͤg⸗ 


lichſte Waldaufficht. 


Als Urſachen und gewöhnlichſte Veranlaſſungen zu 


Holzentwendungen können angenommen werben: 

1) Mittelloſigkeit, welche nicht vermag, den 
Bedarf an Brennmaterial auf erlaubte Weiſe beigus |) 
ſchaffen; 

2) Gewinnſucht, indem auch bei den nöihigen 
Mitteln zum rechtmäßigen Holzbezuge dieſes doch entwendet 
wird, theile, um es felbR zu verwenden, theils, um es 


im rohen ober verarbeiteten Zuftande zu verwerthen, 


und fib fo auf Koſten Anderer einen Bortheil zu |; 
verſchaffen. 


Zu der erſteren Urſache trägt außer der leider! Immer | 


weiter um fi) greifenden Verarmung auch die Bermin- 
derung der Waldungen und ihrer Grtragäfähigfeit, | 
verbunden mit fletS wachſender Bevölkerung und Ber- 
mehrung Holy confumiremder Gewerbe, bei, weil diefe 
die Holgpreife zu einer Höhe fleigern, die es dem weniger 
Bewittelten unmöglich macht, bei öffentlichen Holzver⸗ 
Mufen mit Erfolg zu concurriren. 


Der weite Beweggrund: Gewinnſucht, wird durch 


Vie ebenfalls Immer zunghmende Demorallfation, ſowie I} 


h 
durch unrichtige Begriffe über Holzentwenbung, welche, 
; ohne Berückſichtigung von deren Urfache, felbft nach den 
meiften Strafbeftimmungen nur als Frevel, nie als 
Vergehen behandelt wird, hervorgerufen und unterflüßt. 
| Wie in Sparta der Diebſtahl nicht verunehrte, wenn 
er nur auf ſchlaue Weiſe ausgeführt wurde, fo rühmt 
man fi) aud in vielen Gegenden einer verübten Holz: 
" Entwendung, wenn es nur gelang, deren Entbedung 
} zu verhindern, und feld da6 in „Hohlt's“ umgewan- 
delte Wort Holz dient zur Belchönigung. AIG Beleg, 
| wie wenig Achtung vor dem Gefege, wie wenig Gefühl 
4 für Ehre und guten Namen in dieſer Beziehung zuweilen 
f beftchen, mag hier ein Beifpiel von vielen mitgetheitt 
i werden: 
Bei einer Hausſuchung nach geftohlenem Holze 
ii wurbe biefeß, obgleich wohlverborgen, doch aufgefunden. 
Kurze Zeit darauf kam der Täter, der anfänglich troß 
des beigebracdhten Corpus delieti noch zu längnen 
j verfucht Hatte, um ben Frevel zwar zu geflehen, jedoch 
auch alle möglichen Milderungsgründe zu feinen Gunften 





anquführen. Als ein folder galt denn auch nach feiner 


' Meinung die Angabe, daß er es nun ſchon fo ſchlimm 
„ habe, indem er von ben meiſten Ortsbewohnern ange- 
ı feindet und verachtet werde. Auf bie Bemerkung, daß 
die Verachtung feiner Mitbewohner eine gerechte Strafe 
für feine Unreblichfeit ſei, erwieberte er jedoch, daß dieſe 
nicht wegen der Eutwendung des Holzes ihn treffe, 
| denn eine ſolche werde ja ‘von den meiſten Dorf 
I: Bewohnern verübt, fonbern wegen beffen mangelhafter 
| Berbergung, die das Auffinden möglich gemacht Hatte. 

! Eingegogene Srtundigung beftätigte ganz feine behfalls 
| fige Angabe. 

Die Mittel zur moͤlichſten Verminderung der Holz⸗ 
Entwendungen möchten wohl in allgemeine und ſpezielle 
zerfallen; allgemeine, welde ihre Anmendung auf 
die Minderung des Uebels ohne Rüdficht auf deſſen 
Entftehungsgrund finden ; ſpezielle, welche ſich auf 
ledteren michien. 
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1) Allgemeine Verminderungamittel der 
Forſtfrevel. 


Erſtes Mittel if Beförderung der Moralität der 
untesen Etände und der Achtung ver dem Geſetz und 
vor frembem Sigenthnene. Man erwecke auch dadnrch 
eine Scheu vor gewiſſenloſer Waldbeſchädigung bei der 
Jugend, daß man in Schulen die Rüͤtlichkeit der Wälder, 
das Verderbliche und Etrafbare von deren Verwüftung 
Har und anfchaulich lehrt. Lehrer der Kirche und Schufe | 
fönnten bier wohl am Geeignetften wirfen, indem fie 
die vagen Rechilichleitabegriffe, bie in Forſt⸗ und Feld⸗ 
Freveln nichts befonderd Unerlaubtes fehen, berich⸗ 
tigten; — doc kann auch Jeder, der in feiner Umge⸗ 
dung ſich die öffentliche Achtung zu verdienen wußte, 
hierfür thaͤtig fein; denn fo ſchlimm es auch leider! im 
Mlgemeiwen mit der Gittlichfeit echt, fo iſt es denn 
doch noch nicht fo weit, daß die mißbilligende Stimme 
geachteter Mitbürger felbR bei dem ſchlechteren Theile 
der Geſellſchaft ganz unbeachtet verhallt. Nicht zu 
verkennen iſt es aber, daß ein nicht chen Häufig ſich 
sorfindender moralifcher Muth bierzn gehört; denn an 
Unfeindungen und Drohungen von Seiten Derjenigen, 
deren unrebliches Gewerbe durch folche öffentliche Angriffe 
gehört wird, fehlt «6, befowders im Anfange, gewiß nicht. 
Berbinden ſich übrigens mehrere Mitglieder einer 
Gemeinde zu diefem Zwed, iſt ihr eigener Ruf untadel- 
haft, trogen fie männlich den Gehäffigfeiten der Holz⸗ 
Diebe, erflären fie, feine namhaften Frevel dieſer Art 
dulden zu wollen, veranlaffen fie nöthigenfafle das 
Einfchreiten der hierzu competenten Behörden, verfolgen 
fie auf dirfe Weife, unbeiert durch Drohungen und 
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mur zu oft aller Zucht und Eitte entwachfen zu fein 
ſcheint, Betrachtet, wenn man beobachtet, wie von Tag 
zu Tag Reblichfeit, Achtung vor der eigenen Richter» 
Rimme und dem fremden Urtheite fih mindern, after 
man ſcheint dabei in Sethargifche Thatenloſigkeit verfunten, 
und benüht wigt, oder mur fehr wenig Die Kitick, Die 
in dem befferen Theile des Volkes noch im reichlichen 
Maaße vorhanden find, um dem Gittenverberbniffe, wo 
und wie es fi nur zeige, Fräftig entgegenzutreten und 
Herr über daffelbe zu werden. Nun überfehe man nicht, 
daß Holjdiebftähle, namentlich, wenn fie gewohnheits⸗ 
weile und aus Gewinnfucht verüßt werden, bei der 
unteren Cfaffe der Bevölferung in vielen Fällen das 
erſte Stadium dieſes moralifchen Verderbniſſes bilden. 
Wer das Eigenthum ſeines Mitburgers oder des Staates 
nicht heilig Hält, weil es ihm keicht zugaͤuglich, oder 
weil die auf die Betretung gefetzte Strafe gering if, 
Der wird ſpäter es auch nicht achten, wenn es ans 
verfchloffenen Räumen geholt werden muß, Der wird, 
wenn auch noch Aufßere Verhältniſſe auf feinen fitsfihen 
Untergang tinwirken, vom SHolsfrevel zum Dicbftahle, 
von dieſem zum Raube, zulegt vieleicht zum Morde 
fommen, um endlich ein unhellvolles Leben im Zucht 
hans, oder auf dem Schaffote zu enden. Die Entfittlis 
chung ded Volles, tiefe ſchwere Kranlheit der Zeit, 
kann ihre Heilung größtentheil6 nur von Innen heraus 
finden, fie muß ans dem Volle ſelbſt hervorgehen, und 
kann durch weife Gefege und ziwedmäßige Handhabung 
derfelden nur unterftügt werben, wie ein geſchickter Ar 
durch geeignete Heilmittel nur das Eelbftwirfen einer 
erfranften, aber noch Fräftigen Natur unterftügt. Darym 
Vereine gegen Holz» und Feldfrevell Vereine, die feine 


Schmähungen, ihr Ziel, danı werden bald die Früchte | Geldbeiträge, nur eigene Unbefcholtenheit und männlichen 


diefes gemeinwüpigen Strebens ſich zeigen, Achtung und 
Mithülfe der Beſſeren werden nicht verſagt werben, 


Sinn von’ ihren Mitgliedern in Anfpruch nehmen, 
Vereine, denen beizutreten, fo ſehr im Jutereſſe aller 



































Furcht vor dem Krafendes Arme der Gercchtigkeit, 





Shen vor bem öffentlichen Urtheile wird an bie Etelle 


Wald- und Feldbegiterten liegt! 
Gebörige Handhabung der Forſtaufficht iſt ferner 


des ſchamloſen Trohes treten, der ſich des brgangenen | ein Mittel, das feine günſtigen Einmwirfungen auf 
Vergehens ſreut uud ruhmt, wenn es nur gelungen iR, — | Abſtellung der Holgentwentungen nie verläugnen wird. 
und Shcrkeit des Wald» und Feldeigenthumes wird | Zu deffen Durchführung iſt aber außer hinlänglichem 
erzwungen werben bei Denen, die nur dem Zange, | und pflichteifrigem Perſonal auch _eine dem Zwei 
nicht dem eigenen beſſeren Wiſſen Folge geben. Man | entfpreende Bildung der Aufichtöbegirfe unbedingt 
hat Bereine zu den verſchiedenſten, oft chimaͤriſchen, | nöthig. Wenn die zu degehenden Waltungen zu entfernt 
aweilen ſeldſt Aräfligen Zweden, mie die Erlebniſſe vom Wohnorte de6 Aufſehers liegen, wenn fle ans 
einer kurzen Vergangenheit uns lehrten, — bilde fich | Barzefen befichen, in bie man midt unbeobadhtet 
einer der amgebeuteten Urt, und fein Mirfen twirb | gelangen fann, fo wird in Gegenden, wo Kolzpiefaht 
fegensreich für das allgemeine Befte ſrin, feine noch fe | häufig vorkommt, Mühe, Fleiß und Anſtrengung wohl 
gwecmäßlge geſehliche Befimmung, deine noch fo forg- || zur Entveung, weniger aber zur Verhirtung der Borft- 
fattige Maldbeauffihtigung werden ihn an Erfolg üher- | frevel führen. Letztere aber iſt die Hauptaufgabe der 
wen? Mon bfidt wit gerechter Beſorgniß in bie | Befhügung der Wälder gegen Beſchädigung berfelben 
Zufunft, wenn man bie Verwilderung der Jugend, die | pur Menſchen. Der Echuppebienflete, der Alles auf 
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bietet, biefe von dem ihm anverirauten Forſte fern zu 
holten, erfüllt feine Aufgabe weit beſſer, als Iener, der 
ich darauf befcpränft, die Rügeregifter mit Anzeigen zu 
füllen, die oft, näher betrachtet, fehr geringfügiger Natur, 
over ohne große Anſtreugung beizubringen waren. 

„Furcht hütet den Wald!" iſt ein alter, aber 
wahrer Weidfpruch ; dephalb iſt es Pflicht des Auffchers, 
am den verfievenfen Tages- und Rachtzeiten in feinem 
Borfte zu fein, Ach an Seine beſtimmten Stunden bei 
feiner Verufsausübung zu biuden, Feine noch fo ſchliume 
Witterung am ſcheuen; — deßhalb IR es aber auch gut, 
wenn bie Zahl der Auficher vermehrt wird, was ohne 
Belaſtung der Stastöcaffe wohl gefchehen fann, wenn 
die Gensb’armerie, wie dad auch früher war, in der 
Neuzeit aber weniger der Fall iR, veranlaßt wird, das 
Borftperfonal in der Walvaufficht zu unterflügen, wub 
wenn bei Eintheilung der Patrouillenbezirke auf. die 
Möglichkeit, diefe Unterftägung leiften zu Tönnen, ohne 
den Eicherheitädtenft zu vernachläſſigen, Rüdficht genom- 
men wird. 8 wäre dieß um fo ausführbarer, da darch 
die Benägung der Eifendahnen für Arreftantentransporte 
dieſem Corpo, wenigſtens in vielen Gegenden, mauche 
hierdurch in Anſpruch genommene Zeit erfpart- wird, 
und ba ‚die Abpatrouillirung ber Waldungen - befimmt 
auch im Jutereſſe der öffentlichen Eicherheit liegt, die 
zu wahren der eigentliche Beruf deſſelben IR. Da das 
Torfiperfonaf Entfhävigung für Aufhebung der Anzeige 
Gebühren erhält, in deren Bezug früher aud bie 
Grnsp’armerie war, fo wäre es gewiß nicht unbillig, 
wenn man biefer ebenfalls hierfür einen Praͤmienſonds 
beftimmte, deſſen Bertheilung aber mehr nach der 
Wichtigfeit, als nad) der Zahl der Angeigen, oder einem 
ſonſtigen aligemeinen Verhältniſſe regulirte. 

Fehlt freilich ſchnelle und zwedmäßige Behra- 
fung und gewiffenhafter, unnadfichtlider 
Strafvollzug, fo iR aller Fleiß des Forſtmannes 
vergeblich. Es if eine befannte Regel in der Rechtes 
pflege, wie in der Erziehung, daß die Strafe dem 
Vergehen auf vem Buße folgen mäfle, wenn fie 
wirlfam fein fol. Run find in unferem Staate viertels 
jahrige Termine zur ſummariſchen Forſtfrevelabwandlung 
dbeſtimmt, ein Zeitraum, ber zwar nicht kurz if, deſſen 
Domer aber kaum verringert werden fan, wenn man 
beißt, Daß durch Zürgere, z. B. monatliche Termine 
308 Forſwerſonal, dad mehft dem Amtsvorſtande bei 
dieſen Abwandlungen in Perfon anweſend fein muß, 
feinem äußeren Berufe zu oft entzogen ‚werden würde. 
Auch der Koſtenpunlt iR Hier wohl zu berüdfichtigen! 
Ds Forfipgefonad erhäkt wohl Reifevergätungen, dieſe 
ſind ‚aber für den untergeorbneten Theif deflelben gering, 
weßhalb dei weiter Entfernung vom Gerichtöfige dieſe 








Dienſtesobllegenheit meiſt mit einem Geldopfer verbunden 
iſt, das viermal im Jahre noch zu ertragen, öfter aber 
bei der ohnedieß geringen Befoldung läfig werben würbe. 

Wichtiger noch, als die Zeit der Abwandlung, find 
die geſetzlichen BeRimmungen über die Strafen, und 
hervorzuheben iR, daß nach den jeht geltenden Beftim- 
mungen nur allein das entwendele Objelt und defien 
Werth, nicht aber das Motiv des Frevels, ober die 
Benägung des entwendeten Gutes hierbei berüdfichtigt 
werben. So fonfat es denn, daß der Arme, der in 
hoͤchſter Winterfätte Holz entwendet, um ſich und bie 
Seinen zu erwärmen, ebenfo befiraft wird, als jener 
Habgierige, ber es ſtiehlt, um es zu verkauſen. Hier 
moͤchte · wohl ein Unterſchied zwiſchen Frevel und Dieb⸗ 
ſtahl gemacht, und letzteres Praͤdikat jener Holzentwen⸗ 
dung mit Recht beigelegt, ſowie die Strafen in dieſem 
Sinne regulirt werden, wo dieſelbe nicht aus Noth, 
fondern nachweislich aus Eigennuß und Gewiunſucht 
Rattfand. 

Bisher werden in unferem Staste dei Zahlungs 
fähigen Geldbußen angewendet, bei Uunermögenden 
Waldculturarbeilen und Arrefifirafen, die für Gewohn⸗ 
heltsfrevler bis zur Mofährung in eine Zwangsarbeits- 
Auftalt gefteigert werben koͤnnen; lehtere beide, Arbeit 
und gewöhnlicher Arreſt, aber meift ohne vielen Exfelg. 
Dan muß zur eigenen Anſchauung Gelegenheit gehabt 
haben, ım nur glauben zu koͤnnen, wie kalt das Ürtheil 
auf einen ober mehrere Tage Einfperrung von ben 
meiſten Inculpaten aufgenommen wird. Grälärli wird 
dieß übrigens, beobachtet man nun auch den Strafvollzug 
felbft, wie mangelhaft er oft gehandhabt wird, cheils 
durch örtliche Verhältnifie bedingt, theils durch Rach⸗ 
laſſigkeit, oder felbR Zugänglichkeit des damit beauftragten 
Dienſtperſonales. Man wird zugleich Hierdurch zur 
Ueberzeugung gelangen, daß fo der Zwed der Strafe, 
in Zukunft von Freveln abzuhalten, nicht erzielt 
werben Tann. * 

Das Verfahren bei uuferen Rügeverhandlungen if 
fummarifch; mündlihe Vernehmung des vorgeladenen 
Angefchuldigten auf den Grund der im Rügemanual 
vorgetragenen Anzeige uud in Gegenwart des Anzeigers; 
bei Richterfheinen des Erfteren: Berurtheilung in oon- 
tamaciam ohne weitere Strafe wegen Richtbefolgung 
der ergangenen Ladung. Lehteres iſt nun ein mißlicher, 
indeß nicht wohl zu befeitigender Imftand, denn er 
veranlaßt, daß eben die eigentlichen Gewohnheitsfrevler 
ſich nicht ſtellen, theile, um die gute Gelegenheit der 
Anweſenheit des Schupperfonald bei dem Straftage zu 
benügen, thells, um fih dem Bollzuge der Strafe für 
einige Zeit wenigſtens zu entziehen. Jeder anweſende 
Denunciat wird nun einzeln mit der ihn betreffenden 
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Anzeige bekannt gemacht, und feine Erfärung hierüber 
vernommen; iſt biefe zugeflänbig, fo wird fogleich die 
Strafe nach Maßgabe des Werthanfchlages, und theil- 
weiſe auch mit Berüdfichtigung des Wiederholungsfalles, 
erfannt. Im Allgemeinen find Geldftrafen zuläfiig; bei 
notoriſchem, oder durch Zeugniffe nachgemwiefenem Unver⸗ 
mögen werben Arreſt- oder Mrbeitöftrafen für biefe 
fubfituirt. Die erwähnten Zeugniffe müſſen durch die 
Gemeindeverwaltungen ausgeſtellt, und durch den Geiſt⸗ 
lichen des Pfarrfprengels, als Vorftartb des Armenpfleg- 
ſchaftsrathes contrafignirt fein. *) Nicht immer find 
aber diefelben mit der Geriffenhaftigfeit abgefaßt, bie 
zu deren Glaubwuͤrdigkeit erforderlich wäre; eine ganz 
falſche Humanität, zuweilen fogar Scheu vor derBolgen 
der Verweigerung, leitet nur zu oft bei deren Wusftellung, 
und fo erhäft der Minderbemittelte, oft felbft der Wohl- 
habende ein Zeugniß der Armuth, auf dad er feinen 
Anfpruch hat, das ihm aber auch nur für diefen fpeziellen 
Fall ertheilt wird, während man feinen Anftand nimmt, 
ihm in den nächften Tagen fchon zu irgend einem anderen 
Zwed ein Bermögensatteft auszuftellen. Diefe Gewifſen⸗ 
Iofigfeit, die in jeder Beziehung hoͤchſt nachtheilig wirkt, 
zu befeitigen, gäbe es allerdings ein einfaches, aber 
unfehlbares Mittel: man mache nämlich die Gemeinden 
haftbar für den Echadenerfag, den jene zur Anzeige 
gebrachten Frevler zu tragen hätten, die durch Zengniſſe 
ihre Mittelofigfeit nachgewieſen. Man darf überzeugt 
fein, daß diefe dann ebenfo felten, ald gegenwärtig häufig 
auögeftellt werden, ja, ed würde dann eine Controle der 
Gemeindeglieber ſelbſt veranlaßt werden von ben erfprieß> 
lichten Folgen für dad Waldeigenthum. Auf Geldſtrafen 
influiren Wiederholungsfalle nicht, fie bleiben ſich gleich, 
and der Werthanſchlag, incl. des durch die Entwendung 
etwa veranlaßten befonderen Forſtſchadens, bildet die 
Strafnorm; bei Arrefftrafen dagegen vergrößert fich die 
urfprängliche Strafe je mit den vorfommenden Rüdfällen. 
Das iſt unbilig, ftört die nothwendige Gleichheit vor 
dem Gefeg, und macht es dem Bemittelten leichter, zu 
freveln, al8 dem Armen, während Jener moraliſch doch 
gewiß Arafrürdiger if, ald Diefer. Auch die Etrafen 
ſelbſt find, da die früheren Provinztalverordnungen noch 
in Kraft find, nicht gleich, fo daß ein und berfelde 
Frevel hier mit dem doppelten, dort mit dem drei⸗ und 
vlerfachen Betrage verbüßt wird, je nachdem er in einer 
Waldung, "die ehemals zu dem ober jenem Gebiete 
gehörte, verübt wurde. 


*) Genügt nicht. Der Verſuch ber zwangsweilen Beitreibung 
mittelt Auspfändung muß in der Regel gemacht werten, 
und das Protoroll dieſes Actes die Dergeblichfeit des 
Verſuche und die Unzahfbarfeit nachwelfen. 
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Wird vom Denunclaten in Abrede geflelit, die ange⸗ 
ſchuldigte Handlung begangen zu haben, nimint aber 
der Anzeiger feine Angabe auf den abgelegten Dienfteid, 
fo erfolgt ebenfalls die Verurtheilung; außerdem aber 
wird, wenn die Anklage nicht auf einem Berreten bei 
der That, fondern nur auf Indicien erfolgte, vom 
Denunckanten jedoch auf derſelben beharrt wird, befondere 
Unterfuchung eingeleitet und nach deren Ergebniß erfannt. 
Es verbleibt gegen jedes Erkenntniß eine dreißighägige 
Recursfriſt; verläuft diefe unbenügt, fo werden die 
Strafen rechtefräftig; wird jedoch bei der Abwandelung 
nicht erflärt, daß man vom.Recursrechte Gebrauch 
machen wolle, fo fann auch der Strafvollzug fogleich 
fattfinden, und dieß ſoll fogar bei Arreſtſtrafen geſchehen. 
Run kommt es aber in Gegenden, wo Frevel haufig 
find, namentlih in ver Nähe größerer oder Fleinerer 
Städte, oft vor, daß bei einem Straftag einige Hundert 
Berfonen zu längerem ober Fürgerem Arreſte verurtheilt 
werben, während die bisponiblen Arreſtlocale hoͤchſt 
beſchraͤnkt find. Die Folgen hiervon find, daß man 
vorerft jo viele Perfonen ohne Unterſchied des Alters 
und Gefchlechtes zufammenfperrt, ald nur immer unter« 
zubringen find. Hierdurch wird aber Gelegenheit au 
einer Unterhaltung gegeben, die das Bischen Moral, 
das fich noch bei Diefem oder Jenem vorfindet, vollends 
untergräbt, und die namentlich bei Kindern und jungen 
Leuten die Scham, eine Beftrafung erlitten zu haben, 
erfiidt; gewiß ift, daß die Frevler oft verborbener und 
frecher aus dem Arreſt, als in denfelben kommen. 
Weitere Folge diefer Maffe von Berurtheilungen zu 
Arreft if, daß man von Seiten des bie Strafe übers 
wachenden Dienfiperfonals die Locale fo ſchnell als nur 
thunlich zu leeren ſucht, um für neue Bewohner Platz 
zu gewinnen. Es wird, wie mehrfiche Beobachtung 
gelehrt hat, nicht Immer die zuerfannte Strafe, wenn 
fie ſich namentlich auf längere Zeit erfiredt, gewifienhaft 
vollgogen; auch der @igennup hat zumellen bei ber 
ungefeplichen Verfürzung feine Hand im Spiele. Dem⸗ 
ungeachtet fommt es oft vor, daß manches Erfenntniß 
erft nach Jahr und Tag zum Bollzuge fommen fann, 
um fo eher, da viele Verurtheilte, wie Maurer, Zimmers 
leute, @ifendahnarbeiter x. einen großen Theil des 
Jahres vom Haus entfernt und erft nach ihrer Rüdkunft 
bei beginnender Winterwitterung zur Straferſtehung zu 
erlangen find. Daß aber ein fo mangelhafter Bollzug 
feine großen Nachtheile Haben müjle, iR beſtimmt nicht 
zu widerftreiten. , 

Ebenfo wenig möchten aber in den meiſten Hallen 
Watdeulturarbeiten zweckmaͤßig fein, da hier gewöhnlich 
der Forſtbedienſtete, welcher vergleichen Worfikräflinge 


Anmerk. des Herausgebers. | bei Ableiſtung ihrer Arbeit zu überwachen hat, der. 


eigentlich Gefrafte if. Zu jedem Gefchäfte, foll es 
gehörig vollzogen werden, ‚gehört vor Alleın guter Wille | 
des Ableiftenden. Diefer ift aber bei folden Beftraften 
in der Regel nicht vorhanden, und wird dieß praktiſch 
durch die Mühe bewiefen, die man in den meiſten 
Fällen hat, die Berurtheilten nur zur Ableitung ihrer 
Strafe beizubringen. Gewöhnlich find mehrfache Requis 
. fitionen der treffenden Polizeibehörden, oft der Gens: | 
d'armerie zur zwangsweiſen Beiführung nothwendig, 
und. if diefe nun endlich erfolgt, fo tritt an die Stelle 
der leicht begreiflichen Abneigung, eine Arbeit unents 
geltfich und als Strafe zu, verrichten, noch eigentliche 
Bospeit, die ſich nicht allein in Trägheit bei Vollzug 
ver aufgetragenen Berrichtungen äußert, fondern abfichtlich 
verberbt und fchadet, wo dieß unbeobachtet gefcbehen | 
Tann. Die if namentlich bei Ausführung von Pflans 
sungen der Hall; bier kann man die zugetheilten Forſt⸗ 
Rräflinge ohnehin nur zum Pflanzentransporte verwenden, 
denn jede andere Verrichtung bei biefer Arbeit erfordert | 
Vebung und Sorgfalt, die vom Sträflinge nicht erwartet 
werden Fann. Aber feloR die Beifhaffung wird meift 
ohne ale Sorge für die Pflanzen verübt, fo daß biefe 
ohne Ballen, wit verlegten, zuweilen mit abfichtlich 
gefnidten Stämmchen. an ihrem Beftimmungsort anlangen. | 
Die einzige Waldarbeit, die man gutwilligen und 
mit dem uöthigen Geſchicke verfchenen Verurtheilten | 
allenfalls übertragen, und wobei man bie gehörige ı 
Gontrole führen bann, ohne ſtets die Arbeiter überwachen | 














zu wüflen, ift Orabenziehung und Reinigung, die man | 
ihnen gewöhnlich der Ruthenzahl mach in Accord gibt, | 
was fie zum Fleiß. amfpornt, während das dabei oft 
anfallende Bodenholz (alte Wurzeln, alte Stöde 1.) | 
ihnen zugleich einige Eniſchädigung für Mühe und | 
Zeitaufwand gewährt. Allein abgefchen davon, daß 
bierdurch die Strafe weniger fühlbar wird, und alfo 
ihren eigentlichen Zweck verfehlt, fo kann auch übers 
haupt die Meberlaffung von Grabenarbeit an Porfls | 
Rräflinge deßhalb nur felten fatifinden, weil nur 
eigentliche Taglöbner diefelbe gehörig zu verrichten 
verſtehen, Gewerbetreibende aus Städten ıc. aber, die | 
gewöhnlich ein bevewsentes Gontingent zu ben Strafe | 
tagen fiellen, dazu unbrauchbar find. *) 


* Ss gibt eine Menge Arbeiten, welche Ach für ben Abverbienf 
dcr Borfrofen eignen, 3. ©. Umbadın der Echläge, 
Wegbanarbeiten, ähnliche Grdarbeiten, Reinigen von 
Steinen und dergl, Der Abverdienſt IA ein unerläßliches 
-Ausfunftsmittel, et muß aber gehörig georbnet und das 
ſorſtliche Bollzugeverional mit den gehörigen Befugniften | 
ansgerufet fein. Die betreffenden Ginrichtungen im Groß: | 
berzogthume Hefien verdienen mit den barin noch zuläjfigen 








i 


| Beltreibung der Strafgefälle obliegt, Urſache. 





























Dereinfagungen Ragahmung. Anm, d. Herausg. 


Ergibt fih nun aus Vorſtehendem, daß Arreſt 
und Arbeitöftrafen- in ihrer gewöhnlichen Anwendung 
wenigſtens ihrem Zwede, die nöthige Scheu zu erregen, 
um von Wiederholung der Holzfrevel abzuhalten, nicht 
entfprechen, fo entfieht natürlich die Frage, wie biefelben 
einzurichten ſeien, um bie verlangte Wirkung hervorzu⸗ 
bringen, und diefe ift wohl fchwieriger zu beantworten, 
als der oben gebächte Beweis zu führen. 

Sollen Strafen wirkfam.fein, fo müflen fie im 
richtigen Verhältniſſe zu dem Vergehen ſtehen und fo 
fühlbar fein, als dieſes nur möglich if, ohne dem 
Strafenden ben Vorwurf der Härte mit Recht zuzuziehen. 
Der Theorie nad) follte ſich überhaupt jede Strafe nach 
dem individuellen Zuftande des zu Beftrafenden richten; 
dieß Täßt ih zwar bei der Erziehung, nicht aber in der 
Prarxis des öffentlichen Lebens anwenden. Würde diefer 
Grundfaß aber bei erfterer öfter beobachtet, fände nämlich 
eine vernünftige Erziehung in Hans, wie in Schule, 
allgemeiner Statt, als dieß der Ball if, fo würde der 
Richter weniger Beranlaffung haben, mit dem firafenden 
Gefege gegen Erwachfene einzufchreiten. 

Geldſtrafen find für die meiften Perſonen die empfind- 
lichften, daher ftehen fie auch im Forſtſtrafgeſetz in erfter 
Reihe, und nur erfagweife folgen die anderen. Dieb 
ändert fich aber in der Ausführung! Hier waltet, wie 
bereits gezeigt wurde, oft eine Humanltät vor, bie ſich 
bis zur Iyhumanität gegen Wulobefigende ſteigert, indem 
man Lente, die geringe Geldſtrafen recht wohl zahlen 
Fönnten, für unbemittelt erklärt, und hierdurch nöthigt, 
die anderen, meift weniger fühlbaren Strafen an bie 
Stelle derfelden zu fegen. An diefer ganz ungeredhte 
fertigten Milde iR übrigens auch die Indolenz, zuweilen 
auch die Zugänglichkeit jener Bedienſteten, denen die 
Auf den 
nicht wahrheitögemäßen Bericht hin, daß die Beibringung 
nnmoͤglich fei, *) findet danu eine Strafumwandelung 
Statt, welche allerdings viele Umſtände und Schreibe 
reien verurfacht, fo daß es dem Richter Faum zu verbenfen 
iR, wenn in zweifelhaften Fällen gleich von vornherein 
auf eine andere, als die Geldftrafe, erfannt wird. 
Demungeachtet iſt es befimmt, daß letztere in nicht zu 
hohem Grade von den meiften Perfonen, die damit 
verſchont bleiben, geleiftet werben Fönnte, und Beleg für 
diefe Behauptang gibt die tägliche Erfahrung über den 
Aufwand, den eben diefe fogenannten Undemittelten in 
BWirthehäufern und bei öffentlichen Luſtbarkeiten machen. 
Sol eine Nachficht geübt werden, fo fünnte dieſe allen⸗ 


*) 86 kommt hier auf entſprechende Orbuung eines nachbrüds 
lichen und gehörig controlirten Pfändungeverfahrens an. 
Anmerk, deo Heransgebere, 


falls durch Nichtanſatz der Gerichtsloſten fattfinden, bie 
oft bei unbebeutenden Srevelfällen -Echadenerfag und | 
Strafe überfieigen. Angenommen, cine entwendete Stange | 
fei mit 12 fr. Werth vorgetragen, fo macht Strafe mit 
Schadenerfag nach hier geltenden Normen 36 ky., Bros 
tocoll und Vorladungsgebühren aber 40 fr., denfelben 
Betrag, wie bei einer Holzentwendung von dem größfen 
Belange. . 

Alfo Geldſtrafen, wo nur immer die Möglicfeit | 
der Beitreibung einigermaßen zu erwarten if, und bei 
jedem andern, als den conferibirten, d. h. arbeitsun⸗ 
fähigen, oder Unterftügung aus öffentlichen Mitteln 
empfangenden Armen, iſt dieſes für nicht zu hohe Beträge 
der Fall, oder finden fi wenigſtens Erecutionsobjefte 
vor, die Defelben deden. Schmerzlich mag es immerhin | 
für den’ Betheiligten fein, dafür iſt es aber Strafe! 
Die erecutive Beitreibung (mittelft Pfändung), die | 
allerdings viel Gehaͤſſiges hat, wirb aber bedeutend | 
gemindert, wenn cd nur einmal feftficht, daß Weigerungen 
und Entſchuldigungen feinen Erfolg haben, fondern daß 
das Etraferfenntniß energifh volljogen wird; denn iſt 
dieſe Ueberzeugung einmal durchgedrungen, dann wird 
die Gelderlegung in den meiften Faͤllen auch ohne 
Auspfändung ftattfinden. Wird übrigens mit biefer 
nothwendigen Strenge von Seiten des Richters verfahren, 
fo liegt hierin andererfeits auch eine Mahnung für den 
ES chpupbedienfteten, mit gehöriger Umficht innerhalb feines 
Berufsfreifes zu handeln. Wenn nämlich Berfolgung 
und Anzeige jedes wirklichen Frevels, d. h. jeder Hands | 
lung, wodurch dem Wald ein wefentlicher Rachtheil 
augefügt wird, Pflicht defielben if, fo muß dagegen vor | 
jener übertriebenen Etrenge, vor jener Kleinlichfeits- | 
Krämerei, die in dem Abbrechen eines jeden bürren | 
Staͤngleins ein ftrafwürdiges Verbrechen erblict, fowohl 
vom Standpunfte der wahren Humanität, ald von bem | 
der wirklichen Sicherung des Waldes and, gewarnt || 
werden. Man denfe fi in die Lage des Armen, der, 
nur leicht gegen die fchneidende Winterfälte verwahrt, | 
ganze Tage daran wenden muß, um mit erflarrten 
Händen den fleinen Holzvorrath zufammenzubringen, 
der nun, mit unendlicher Mühe in die oft weit entlegene | 
Wohnung geſchafft, kaum hinreicht, die fraftlofe Speife 
au kochen und die Etube für einige Stunden zu erwär⸗ 
men, und man wird, befonders zu ſolchen Notbjelten, | 
Heine Uebertretungen der Forſtordnungen ohne Pflicht⸗ 
verfegung überfehen, oder nur, durch Verweis und 
Warnung ahnden dürfen. Nichts ift leichter und gefahr 
loſer, als mit unbebeutenden Anzeigen die Rügemanualien 
zu füllen, aber Nichts iſt auch unerfprießlicher für ! 
Verhütung und Befeitigung wirklicher Frevel. Zu 



































übertriebene Strenge in Handhabung des Forſtſchuhes 


erbittert, zu große Nachficht bei berfelben, ſowie bei 
Aburtheilung der Ftevel erſchlafft; — man hüte ſich 
daher vor beiden. Der Forſtmann habe ein Herz für 
die Noth des Armen, und erleichtere biefelbe, fomweit.«6 


| in Bereiche feiner Pilicht gefüchen Tanz dagegen fei 


er unnachſichtig gegen jene Individnen, die als wirfliche 
Holzdiebe befannt find, oder die mit geflöhlenem Helge 
| Handel treiben. Vereinigt er diefe beiden Eigenſchaften, 
fo fann der Richter dann mit um fo größerer Zuverſicht 


fein Strafamt üben und jene Strenge walten laffen, 


die zur Aufrechthaltung des Geſehes und der Slcherheit 
des Beſitzes unbedingt nothwendig iR. 

Wird aber hier im Allgemeinen die Anwendung 
von Geldſtrafen als die zwedmäßigfle zur Verminderung 
der Forffresel angerathen, fo if doch nicht in Abrede 
zu flellen, daß es Fälle gibt, wo dieſe nicht immer 
erecutirt werden fönnen. Boͤllige Mittelloſigleit des 
Frevlero, oder häufige Wiederholung wenn auch geringer 
Brevel in einem Quartale fönnen allerdings Gelbbeträge 
veranlaffen, die in ihrer Summe bie wirklichen Jahlungs⸗ 
mittel des @eftraften überfteigen. Hier mäfen alſo 
andere Vollzugomittel verfucht werden. Da die Unzus 
täffigfeit der Arbeitöfrafe in den meiſten Faͤllen durch 
die Erfahrung erwiefen if, *) förperfiche Züchtigungen 
aber nicht mehr vollzogen werben dürfen, fo kann nur 
Arreſt an deren Stelle treten, und wird es mit Erfolg, 
wenn er gehörig ausgeführt wird. Kürgere, aber 
wögliäft fühlbare Breiheitäfrafe iſt dei folgen Indi⸗ 
viduen, mit denen das Forſtſtrafgericht es in der Regel 
zu thun hat, wohl die paflendfie. Eineotheils kann auf 
Solche nur durch Eindrüde auf das phyſiſche Gefühl 
gevirft werden, anderutheils werben durch Berflärfung 
der Etrafe in ihrer Anwendung bei Abkürzung der 
Zeitvauer derfelben ben Gtaate Berpflegungsfoften 
erfpart, und endlich geht dem Frevler ſelbſt, ober doch 
deſſen Familie der Bortheil dadurch zu, daß er kuͤrzere 
Zeit feinem Nrbeitöverbieuft entzogen if. Die Arreſt⸗ 
Verfhärfungen beRehen in Entziehung der warmen 
Epeife und im Lager auf bloßen Brettern. Tritt 
hierbei nicht eine pflichtwidrige Milderung von Seiten 
des Executivperſonals ein, jo wirft fie fo nachdrüdlich, 
daß die Furcht vor Wiederbeſtrafung für langere Zeit 
oder für immer von Holzentwendungen abhält. Die 
Wichtigkeit eines tüchtigen, vechtlichen und energiſchen 
Gerichtodieners zeigt ſich auch bier; erfuͤllt diefer feine 
Pflicht, wie er fol, controlirt er das Perſonal der 
Ueberwachung der Arreftanten gehörig, fo daß feine 


*) Nur da, mo eine eniſprechende Ginrichtung; oder die Pünftz 
tigpfeit und Scharfe ter Befolgung fehlt. 
Anmerf. des Heransgebere. 








Bevortheilungen fattfinden Fönnen, fo fann er zur 
Anftellung der Holzviebftähle ebenſo viel beitragen, als 
der erfennende Richter, im Gegenteil aber die durch⸗ 
nreifende Strenge des Richters, wie die Mühe des 
Borffchugperfonals ziemlich wirkungslos machen. 

In Fäden, worin Gelofirafen nicht anwendbar find, 
und auch gefchärfter Arreſt fruchtlo6 verfucht wurde, 
bleibt wur Abführung in eine Zwangsarbeitsanftalt al 
lehtes Befierungemittel übrig, Daß diefe nur im 
Außerfien Falle bei eigentlichen Gewohnheitoftevlern 
angewendet werde, beftimmen die beßfalligen Borfchriften, 
welche verlangen, daß vorerft alle Strafgrabe angewendet, 
fowie eine Verwarnung zu Protocoll vorangegangen 
fein muß, ehe der Antrag auf Detention in cine ſolche 
Beflerungsanftalt gefehlt werden darf. Diefe eine über 
eilte Strenge verhütenden Maßregeln find weile und 
human, der gänzlie Richtvollzug der allgemeinen 
Anordnung, Gewohnheitsfrevler auf diefe Art zu ihrer 
eigenen Beflerung und zur Warnung Anderer zu 
betrafen, „von Seiten mancher Gerichtövorftände ift 
jedoch nachtbeilig für dad Gemeinwohl. In der Regel 
werben nämlich dergleichen Zwangsunftaften wegen der 
in ihnen Herrfchenden Strenge von fokhen mit dem 
Gefege zerfallenen Berfonen fehr gefürchtet; darum wirft 
aber auch ein einziger Hall, wo eine derartige Beftrafung 
wegen Holgentwendung vorfommt, höchft abſchreckend, 
fomit wohlihätig, in Gegenden, wo diefe an der Tages⸗ 
und Nachtordnung find. 

Ausnahmöweife fann dann immerhin auch Arbeit 
an die Stelle ver Geld» oder Arrefifirafe treten, aber 
nur in den wenigen Fällen, wo erftere unerſchwinglich 
iſt, lehtere aber auf ein noch reges Ehrgefühl mehr 
nachtheilig, als vortheilhaft wirken würde, und ber zu 
Berurtheilende zugleich zur perfönlichen Etrafableiftung 


geeignet iR. Bei genauer Einhaltung diefer Voraus: | 


fehungen werben wenige Sträflinge zu Waldarbeiten 
überwiefen werben, und dieſe werden auch nur aus 
ſolchen Individuen beſtehen, daß es dem die Kulturen 
leitenden Perſonale möglich iR, fie zu überwachen, und 
die früher gefchilderten Rachtheile fomit wegfallen. 


2) Mafregeln zur Verminderung jener Fre⸗ 


vel, die in dem augenblidlichen Bedarfe bei 
fehlenden Geldmitteln zu deffen redhtlicher 
Befriedigung ihren Grund haben. 


Man fuche zu dem Ente bie Holgpreife zu ermäßigen, 
oder doch den Armen und Minderdemittelten das ihnen 
nöthige Holz moͤglichſt billig zufommen zu faflen. 
Alles, was dazu dient, die Holzproduftion zu vermehren 
und in ein richtiges Verhaͤliniß zur Confuntion zu 
bringen, wirlt für Ermäßigung ter Holzpreife. Gefchicht 
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auch in dieſer Beziehung von Sciten der Staatsregierung 
alles Mögliche in den Staats oder Domaͤnenwaldungen, 
fo finkt dagegen in vielen Gegenden die PBrivatforft- 
wirthſchaft durch Uebernägung der Waldungen an Hol 
und Etren, mehr noch durch mangelnde Aufforftung 
bebeutend herab. Wird hierin feine Aenderung getroßen, 
fo erhalten wir in wenigen Jahrzehnten große Fläͤchen 
unproduftiver Oedungen Ratt Ertrag liefernder Walduns. 
gen, eine Galamität, deren traurige Folgen für den 
Befig, wie für das Gemeinwohl, von unberedjenbarem 
Rachtheil if. Auch auf Gemeinde» und Eorporationds 
Waldungen fängt diefe Unwirthlichleit an ſich zu 
erfireden, indem die jetzt lebende Generation biefelben 
als ausſchließliches Eigenihum zu betrachten fcheint, 
nicht bedenfend, daß ihr nur.eine nachhaltig” geregelte 
Nutzung zufteht, und daß das Waldkapital ungefchmälert 
auf ihre NRachkommen vererbt werben muß, wie fie «6 
von ihren Voreltern erhielten. Theilung, die Bafis ber 
Walddevaſtation, iſt jegt die Lofung der meilten Gemein» 
den, und iſt diefe nicht möglich, doch wenigftend Befreis 
ung von aller Oberaufficht, ein Berlangen, deſſen 
Gewährung noch weit ſchlimmere Folgen, wie bie 
Theilung, nach ſich zoͤge. 

Zu den Mitteln, die ed ermöglichen, den Holzbebarf 
der Armen auf rechtliche Welfe zu befriedigen, gehört 
die Veberlaffung des Dürr» und Lefeholzes an biefe. 
Damit es benfelden aber auch ausſchließlich zu Gute 
fomme, ift Arenge Ueberwachung nöthig, um zu verhüten, 
daß nicht Bemittelte und Wohlhabende daffelbe uner- 
laubterweiſe benügen, wie dieſes von Eeiten begüterter 
Landleute gerne gefchieht. Auch kann das fhügende 
Sorfiperfonat vortheilhaft wirfen, wenn es, wie früher 
ſchon angebeutet, die nöthige Umſicht, die Vereinbarung 
der Milde mit der Strenge obwalten läßt. In volfreichen 
Gegenden, in der Nähe größerer Etädte oder Fabrikorte 
; finden ſich meiftens fo viele Berfonen, die, auf bie 
erwährte Begünftigung gegründeten Anſpruch haben, 
daß dieſe nur dem Namen, nicht der Wirklichkeit nach 
beftehen würde, wollte man die allgemeinen Beftimmungen 
der Leſeholzordnung, der zufolge 3 B. nur höfjerne, 
feine eiferne Reißhaken gebraudgt werden dürfen, ſtets 
aufrecht erhalten. Wünfcgenswerth wäre es gewiß, 
wenn erwähnte Verordnung revidirt und zeit» und 
" ortägemäß modifteirt würde, indem eo immer beſſer iſt, 
weniger firenge, aber deſto pünftlicher eingehaltene Geſetze 
"zu haben, als das Gegentheit; bis dieſes aber ftattfindet, 
"muß ber Forſtſchuhbedienfiete ſchon zuweilen nach eigenem 
beſtem Wiſſen and Gewiſſen handeln und mit Berüd- 
ichtigung der obwaltenden Berhäftnifie hier und ba 
im Intereſſe der zu beihägenden Waldung felbft eine 
| NRocjficht ben, die von dem firengen Buchſtaben ber 














Verordnung abweicht. Indeß Alles mit Maaß und ! 
Ziel — 
Unfere (die königlich bayerifhe) Regierung, ver \ 
wahrlich. Vernachlaͤſſigung des Vollswohles mit Recht | 
nigt zum Vorwurfe gemacht werden Tann, hat die 
humanften Befimmungen erlaflen, um den Armen und 
Minderbemittelten Holz zu billigen Preifen zu verfchaffen. | 
Für diefe fol der volle Matertalbedarf, wie folder durch | 
die Verwaltungen der Städte und Landgemeinden beans 
fprucht und nachgewiefen wird, um und ſelbſt noch unter | 
ver Tare abgegeben werben. Wie wird aber diefe | 
Vergünſtigung von den Gcmeindebehörben, wie von den | 
Empfängern benügt?! Erſtere mäffen für den Werth: | 
betrag des zum erwähnten Zwed abgegebenen Materials ; 
haften, "und überlaſſen diefe® daher meift nur gegen | 
Baarzahlung an bie Betheiligten, während für die wirf- 
liche Einzahlung bei den Rentämtern beftimmte Termine‘t 
von oft langen Friften beftehen. Da das Holzquantum 
im Ganzen den gemeindlichen Verwaltungen zur Verthei⸗ 
dung an die als bebürftig Bezeichneten überwiefen wird, 
von biefen aber Manche die verlangte Baarzahlung nicht | 
leiten Fönnen, ſonach das ihnen beflimmte Holz auch 
nicht erhalten, fo wird biefes nun an Andere abgegeben, 
die zwar dieſe Bedingung zu erfüllen im Stande find, | 
aber gemäß ihrer günfigen Bermögensverhältnifie auf 
Empfang von Tarholz feinen Anfpruch haben, fo daß 
alfo der eigentliche Zwed der erwähnten Verfügung | 
hierdurch ganz umgangen wird. Kommt ſolcher Mipftand |; 
mun ſchon in den Städten vor, fo zeigt er ſich auf dem | 
Land oft noch greller; denn bier wird zuwellen der 
größte Theil des angefprochenen Bedarfes nicht unter 
die Armen, fondern unter die Gemeindeverwaltungs⸗ 
Mitglieder und deren Günftlinge vertheilt. Andere 
Verwaltungen, die Mühe der Ucbernahme und Berthei- 
lung fchenend, laſſen die ihnen gebotene Gelegenheit, 
für ihre Undemittelten Holz zu billigen Breifen zu 
. erhalten, völig unbenugt, indem fie feine Verzeichniſſe 
einreichen, fondern es dieſen überlaflen, ihren Brenn- 
Bedarf zu erhofen, woher und wie fie nur fönnen. Iſt 
es daher zu wundern, wenn bie Vorforge der Reglerung 
von Denjenigen, weldzen fie zu Gute fommen foll, nicht 
erfannt wird, wenn man nur zu oft die Aeußerung hört: 
„Was nüpt und dieſes, es fommt ja doch meiſtens nur 
den Herren und Großbegüterten zu Statten?“ — 
Wird, wie bier dargeſtellt, fehr oft von Seiten ber! 
damit beauftragten Gemeindebehoͤrden gefehlt, fo gefchieht | 
dieß nicht minder auf andere Weiſe durch die Empfänger. 
Viele derfelben, ftatt die ihnen verfchaffte Wohlthat | 
danfbar zu erfennen, benügen fie nur, um ſich durch 
Wiederverfauf des erbaltenen Materials einen uner- 
laubten Geldgewinn zu verfchaffen, und befriedigen ihren |j 
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Bedarf nach wie vor durch Diebereien. So zeigt fih 
denn auch hier wieder, wie dieß leider! nur zu oft 
nachgewieſen werden fönnte, daß es nicht an wohlmei⸗ 
nenden Reglerungsanordnungen, fondern nur an gecigs 
neter Ausführung und Benützung derſelben mangelt, 
und daß, fände Beides Etatt, viele Alagen im Borans 
befeitigt würden. *) 

Wie möchte aber den angedeuteten Mißftänden 
abzuhelfen fein? Soweit diefe die gemeindfichen Behörden 
betrafen, wohl dadurch, daß die vorgelegten Verzeichniffe 
den Rentämtern zur Prüfung der Zahfungsfähigfeit der 
darin Aufgeführten vorgelegt würden. Diefe, denen 
Ereeutionsmaßregeln zu Gebote Neben, brauchen nicht 
fo ſcrupulös zu fein, als dieſes von Eeiten der Gemeinde: 
Verwaltungen allerdings nothwendig tft, wollen deren 
Borftände Verlufte vermeiden, bie ihnen anferdem aus 
der Nachläfjigkeit und Böewilligkeit mancher Holz⸗ 
eınpfänger erwachfen fönnten. Bei den ald folvent 


‚ Anerfannten würde bie Baarzahlung fiftirt, und nur 
! Jene, die auch bei dem Rentamte beanftandet würden, 


hätten ſolche zu leiften, oder annchmbare Bürgen beizus 
dringen, ohne welche die Holzabgabe nicht fattfinden 
Fönnte, und dieſe hätte fih nur auf da8 Quantum zu 
erfireden, für welches auf bie’ eine oder andere Weiſe 
die Sicherheit der Berichtigung nachgewieſen wäre. 
Diefed Verfahren würde die vorher gefchilverte zweck⸗ 
wibrige Verwendung des um die Tare abgegebenen 
Brennmaterials verhindern, zugleich aber auch manchen 
Minderbemittelten in deſſen Befig bringen, der nach 
dem biöherigen Verfahren deßhalb Feines erhielt, weit 
er nicht alsdaldige Baarzahlung leiften fonnte. 

Den Mißdbrauch von Seiten der Empfänger durch 
Wieververfauf des Holzes kann wohl nur eine frenge 
Controle der Forfts, wie Poltzeibehörden, und vorfom- 
menden Falls eine unnachſichtliche Beſtrafung des Kiu- 


fers, wie Verkäufers, ſowie der völlige Entzug dieſer 


Vergünſtigung bei dem fie Mißbrauchenden abſtellen, 
ober doch wenigſtens befchränfen. 

Die hier erwähnten Maßregeln möchten allerdings 
die Durchführung der humanen Abfithten der Regierung 
mehr ſichern, ais dieſes bisher der Fall war; noch 
zweckmaͤßigere Unterſtühung moöchte aus bekannten 
Gründen jedoch den Armen und Geringbemittelten die 
Errichtung von Holzhöfen an dazu paffenden Orten 


®) Um die Gemeinden und bie Inlerefienten für die Holzmagajise 
und andere Ginrichtungen zur Jeichteren Befriedigung ber 
Bebürfnife an Walderzeuguiffen im Wege der Ordnung 
anpfängtid) zu madjen, muß ein nacdrüdliher Strafens 

Vollzug damit Hans in Hand gehen. 
Anmert. dee Heransgebers. 
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gewäßren, wenn aus benfelben an dieſe Holz von 
1616 x. Klafter und bis zu 5 Stück Wellen herab 
abgegeben würde. *) 

Wird das Bedürfniß der Armen und Minderbemit- 
telten durch Abgabe von Holz um und unter der Tare 
befriedigt, fo mag der Neft des verbleibenden Materials 
immerhin dem Verkaufe mittelft öffentlicher Berfleigerung 
unterliegen, da dieſes beinahe das einzige Mittel ift, 
den Anforderungen aller übrigen Holzbedürftigen gerecht 
zu werden, beziehungsmwelfe- denfelben Gelegenheit zu 
gewähren, ihren Brennbedarf wenigftens theilweife aus 
Staatöwaldungen erlangen zu fönnen. Der Berfuch, 
diefe öffentlichen Holzverfäufe einzuftellen und alles 
vorhandene Material an die Eonfumenten nah Maßgabe 
ihres angegebenen Bedarfes zu vertheilen, fcheiterte in 
den meiften Gegenden an den maßlofen Anforderungen, 
die geftellt wurden. Immerhin mag jedoch Vorſorge 
getroffen werden (und gefchieht dieß auch in Bayern), 
daß bei diefen öffentlichen Verfäufen die Preife nicht 
auf eine Höhe getrieben werden, welche zu fehr außer 
Verhäftnig mit den zu Grunde gelegten Taren fteht. 
Zu den VBorbeugungsmitteln gegen Uebertheuerung gehört 
eine geroiffe Befchränfung ber freien Concurrenz, wenig⸗ 
tens fo lange, bis der eigentliche Bedarf der Umgegend 
gededt iſt, indem bis dahin Holzhändler, Kohlendrenner, 
Befiger von Waldungen, die den Hausbedarf abiverfen, 
Waldberechtigte, die diefen beziehen, von Verfteigerungen 
ausgefchloffen werden. Am Erfolgreichftien auf die 
Preisermäßigung möchte aber eine Verkürzung der 
Zahlungsfriften einwirken, denn die langen Termine 
veranlaflen den Leichtfinnigen zu den höchſten Geboten, 
um nur dur al8balvigen Wiederverfauf, wenn aud 
mit großem pecuniärem Nachtheile, Geld für den 
Augendlid in die Hände zu befommen, in der Hoffnung, 
daß bis zu dem lange hinausgeftedten Termine ſich 
fhon wieder Mittel finden werden, die contrahirte 
Schuld abtragen zu können. Auf diefe Weife, fowie 
durch Neid und Mißgunft, die oft mit dem Leichtfinne 
vereint find, wird auch der forgfame Haushalte 
geswungen, gleich dem Leichtfinnigen zu handeln und 
das Holz, das er nun einmal haben muß, um jeden 
Preis zu fleigern. Durch kürzere Zahlungstermine 
würde zwar einige Mindereinnahme für die Staatscaffe 
erfolgen, dafür aber der Vortheil erlangt werden, daß 
die Preife mit dem wahren Verbrauchswerth in richti- 


=) Der Berfaffer verbreitet ſich hier noch weiter über Einrichtung 
diefer Anfalten. Man vergleihe den Aufiag über Hulz- 
magazine als Angelegenheit der Gemeinden im fünften 
Hefte der erſten Bolge der Neuen Jahrbücher der Bor: 
kunde. Anm. d. Herausgebers. 
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gered Verhältnis fämen, und die Nachtheile der Holz⸗ 
theuerung in Gegenden, wo folde zu beforgen, oder 
vielleicht ſchon eingetreten ift, befeitigt würden. 


3) Mittel zur Verminderung jener Frevel, 
welde aus Gewinnſucht entfpringen. 
Außer jenen gewöhnlich arbeitsfcheuen Proletariern, 

die in größeren oder kleineren Städten mehr, auf 

dem Lande fi) vorfinden, und die geringere forti- 
mente entwenden, um fie zu verfaufen, find, es meiftens 

Dorfbewohner, gewöhnlich felbft Waldbefiger, die dieſen 

Diebftahl in weit größerem Maaße, wie Erftere, treiben. 

Nur auf legielatorifhe Weife, durch Befchränfung des 

Holz» und Kohlenhandels, foweit diefe gefeglich durch⸗ 

geführt werden Fann, ſowie durch firengere Strafen für 

diefe Claffe von Holgentwendern, fann bier wirfame 

Abhülfe geleiftet werden. Man geftatte demnach wirf- 

lichen Holzhandel in großen, wie Heinen Surtimenten 

nur hierzu förmlich conceffionirten Perſonen, fei behutfam 
mit Ertheilung von dergleichen Handelspatenten, und 
mache diefelben namentlich von einem guten Ruf abhängig, 
wachſam aber auf Diejenigen, die mit geftohlenem Holge 
Handel treiben. Die kleineren Diebe diefer Art wären 
unter ernftlicher Mitwirkung der Polizei jener Städte, 
wo der Verkauf ftattfindet, leicht zu befeitigen. Man 
darf fie ja nur an den Thoren, oder in den Straßen 
aufhalten, das mitführende Holz, wenn fie fi nicht 
durch gültige Legitimationen auszuweifen vermögen, in 
Beſchlag nehmen und weitere Unterfuchung einleiten, 
um dieſes Unweſen bald abzuftellen. Schwerer möchte 
dieß aber, wie überhaupt, mit den größeren Dieben 
gelingen, da dieſe einen viel weiteren Dedmantel für 
ihr Gewerbe haben. Wird auch der Betrieb des eigents 
lichen Holzhandels, d. h. des Ein» und Wiederverfaufes 
von Brenn» und Nutzholz, von einer polizeilichen 
Erlaubnis abhängig gemacht, jo Fann doch dieſe Maßregel 
faum auf den Verkauf des aus dem eigenen Waldbefige 
gewonnenen Produkts ausgedehnt werden, und dieſe 
wohl nicht zu befchränfende Freiheit gibt Gelegenheit 
genug zum Unterſchleif. Ein ähnliches Verhältniß, wie 
bei dem Berfaufe des feldfterzeugten Holzes findet auch 
bei defien Verkohlung Statt. Kann und follte man 
auch die Kohlenbrennerei, wenn fie als Gewerbe, 

d. h. mit erfauftem Materiale, betrieben wird, ebenfo 

einfchränfen und von denfelben Erforberniffen abhängig 

machen, wie den Holzhandel, fo fann man doch dem 

Hofgbefiger nicht verwehren, fein ſelbſterzogenes Holz 

zu verfohlen, wenn er hierbei mehr Vortheil findet, als 

bei dem Verkauf im rohen Zuſtand, und doch werben 
durch diefe Verarbeitung eine Maſſe oft unentdedbarer 

Frevel herbeigeführt, befonders wenn die Art und Weife 
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deren Betriebes ganz unbeſchränkt iſt, wie in der Gegend 
des Verfaſſers. Hier werden nämlich die Meiler auf 
dem Hiebsort aufgeftellt, und da die Privatiwaldungen 
meift nur geringe Slächengröße haben, fo wird es den 
Kohlenbrennern, die Tag und Nacht bei ihrer Arbeit 
befchäftigt find, möglich, mit großer Sicherheit aus den 
benachbarten Waldungen Material fowoh zur Aufftelung 
der Meiler, als noch mehr während des Brandes zum 
Nachfüllen zu entwenden. Ein Nachweis if, da die 
Verwendung ſchnell vor ſich geht und Feine erfennbaren 
Spuren hinterläßt, nicht wohl zu liefern, weßhalb diefe 
Art von Frevel auch ficherer vor Entdeckung, als jede 
andere, it. Deßhalb ift eine Verordnung gerechtfertigt, 


fowohl vom Standpunkte der Eicherung der Wälder | 


gegen Entwendungen, als gegen Feuerögefahr, wonach 
Kohlendrennen in den Waldungen nur dann geftattet 
wird, wenn diefe ifolirt liegen, ober einen fo bedeutenden 
Umfang haben, daß diefe Gefahren für die Angrenzer 
nicht zu gewärtigen find. 


Unbeftritten würde aber zur Befeitigung diefer Art 
von Waldbefchädigungen die gefegliche Annahme eines 
Unterfchieded zwiſchen Holzfrevel und Holzdiebftahl das 
Meifte beitragen, indem zu erfterem alle fogenannten 
Nothfrevel, ja auch noch die unbedeutenderen Holzent- 
wendungen, welche aus Cigennng begangen wurden, 
gerechnet würden, wobei diefe jedoch immer noch ftrenger 
beftraft würden, als jene, während alle übrigen, von 
MWohlhabenden und Waldeigenthümern verübten, die 


“einen fett beftimmten, nicht zu hohen Werthsbetrag 
überfehritten, al8 Diebftahl genommen und als fotcher | 
beftraft würden; eine Meinung, die fon in einem || 


frügeren Theile diefer Darftellung ausgedrädt wurde. 


Die Annahme, daß eine folche Beftimmung abfchredend | 


genug wirfen möchte, um deren Zwed zu erfüllen, möchte 
praftifch durch den Erfolg eines ähnlichen im Königreiche 
Würtemberg beftehenden Geſetzes belegt werben. Hier 
ſteht nämlich Arbeitshausfirafe auf Entwendung von 


bereits gefälltem Holze, fei diefe dem Werthe nach auch } 
noch fo unbedeutend, und hier können Klafter Jahre |) 


lang im Wald ungefährdet ftehen; und dieß felbft in 


‚Gegenden, die bezüglich der Holgfrevel im fchlimmen 


Rufe find. » 


Wem die eigene und öftere Erfahrung lehrt, wie 
dieß bei dem Referenten der Fall if, daß Landwirthe 
und Müller mit bebeutendem Vermögen nicht den 


geringſten Anftand nehmen, fo viel Holz als nur immer | 


möglich zu ftehlen, ihre Dienftboten und Familienange⸗ 


börigen hierzu zu verwenden, und Erftere noch mehr zu | 
demoralifiren, indem beim Ausdingen des Lohnes ein | 
gewiſſer Antheil am gemeinſchaftlich entwendeten Holze } 






mit eingerechnet wird, Der wirb zugeben, daß hier bie 
gewöhnlichen‘ Geldftrafen nicht mehr ausreichen, und 
daß ſelbſt ein drakoniſches Geſetz für ſolche ehrlofe 
Subjecte gerechtfertigt erfchtene, wenn man bebenft, 
welch' großer Nachtheil durch das ſchlimme Beifpiel 
entfteht, welches Perfonen geben, die ihrem Bermögen 
und ihrer übrigen Stellung nad, zu Denen gehören, 
auf welche ihre Umgebung ficht. 


Beſtrafung des Käufers von geflohlenem Holze dient 
ebenfalls zur Abftelung diefer Art von Frevel, und 
findet diefelbe auch nach, den meiſten provinziell, wie 
allgemein geltenden Verordnungen in unferem Staate 
Statt. Ebenfo zeigt ſich die Confiscation jener Holz⸗ 
| Borräthe, welde von Unbemittelten nach und nach 
| durch Entwendungen aufgefammelt wurden, um dann 
| verfauft und weggefahren zu werben, fehr wirkfam, 
indem die gehabte nuglofe Mühe, fowie die vereitelte 
Hoffnung, Geld zu erhalten, dergleichen Individuen 
meiſt weit febmerzlicher ift, als die Strafe felbft, beftehe 
|| diefe nun in Arreft oder Arbeit. 


| Diefes wären num bie Mittel, die nach Auficht des 
| Referenten zur Minderung eines Uebel beitragen 
| fönnen, das in feiner um ſich greiienden Berbreitung 
| das Eigenthum gefährdet und das Rechtlichfeitögefühl 
| abftumpft. Ein fummarifcher Ueberblick derfelben ergibt, 
I daß hierzu in allgemeiner Beziehung fittliche Verbefierung 
| der unteren- Voilsclaſſen durch Lehre und Beiſpiel der 
Hoͤherſtehenden, Vereine zur Verhütung und Entdedung 
| der Holzdiebſtaͤhle, zwedigemäße Walvaufficht, ſchnelle 
Unterfuhung und geeignete Beftrafung mit unnachficht- 
lichem Bollzuge derfelben, dienen fönnen; daß nach den 
verſchiedenen Grundurſachen der Frevel aber Verhütung 
der Entwaldung größerer Flachen, Verabgabung billigen 
Holzes in Meinen Duantitäten aus zu errichtenden 
Holzhoͤfen, Vergünftigung bei dem Sammeln des Dürrs 
und Leſeholzes an die Armen, mäßige Beihränfung der 
freien Concurrenz bei öffentlichen Holzverfäufen, endlich 
aber Ueberwachung des Holzhandeld und Kohlenbren⸗ 
nens, ſowie Straferhöhungen für jene Säle, wo Frevel 
aus Gewinnfucht verübt werden, zu erwähntem Zmede 
ſich wirffam zeigen möchten. 

Möchten doch auch andere Praftifer ſich veranlaßt 
| finden, über das vorftehende Thema ihre Anfichten und 
| Vorfepfäge in diefen Blättern mitzuthellen! *) 8. 




















*) @6 fehlt weniger an Kenntniß ber Mittel, ale leider! an 
deren Anerkennung von Seiten Derjenigen, bie zu entſchei⸗ 
den haben. Anm. d. Herausgedert. „ 
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Gewährt der kürzere Umtrieb dadurch 
einen Gewinn für die Volkswirth— 
ſchaft, daft er den Umlauf des Natio⸗ 


nal:Betriebstapitals befördert, oder | 


iſt Die nicht der Fall? 
(Grweiterung des Auffages der fritifchen Blätter, 8. Band, 2. det, 
Eeite 179 1.) 

Unter diefem Titel verſucht es der Herr. Oberforft- 
rath Pfeil abermals, im 27. Bande, 2. Heft feiner 
fritifchen Blätter das forſtmänniſche Bublifum für feine 
Lieblingsinee: Verkürzung der jept fat allgemein als 
zwedmäßig anerfaunten Umtriebögeiten, empfänglicher 
zu. machen. 
64 Seiten, wovon die Mehrzahl allerdinge nur dazu 


Er verwendet hierzu nicht weniger, alß | 


benugt wird, durch längft befannte national « öfonomifche | 


und ſtaatswiſſenſchaftliche Anfichten Adam Smith’s, 
Say's x. über Entftehung von Geld, Geldumfauf 
und dergl. — zu blenden. Man wird ferner belchrt, 
daß die Taufchmittel — trotz ihrer Vermehrung _ 
die immerfort vergrößerten Anſprüche an das. umlaufende 
Betrieböfapital (morunter der Herr Oberforfirath das 
umlaufende Geld verfteht) nicht mehr zu befriedigen 
vermochten, und dadurch die Regierungen gezwungen 
wurden,’ fehr verfchiedenartige Mittel zur Befeltigung 
dieſes Mangels anzuwenden. Bon diefen werden 
beifpielöweife die von Friedrich dem Großen ausgeftellten 
Pfandbriefe, die Leib» und Discontöbanfen ıc. aufgeführt, 
welche endlich Anlaß zur Einführung des Papiergeldes 
gaben, und dergl. — Wird man nicht hier ganz unwill⸗ 


kuͤrlich an die Preßler'ſche Schrift: „Kritif und Schule” 


erinnert, in welcher es mehrfach nachgewieſen If, daß 
Herr Pfeil durch dergleichen Erudition nicht nur zu 
glänzen, fondern auch die Aufmerkfamfeit des Leferd von 
dem eigentlichen Gegenfland abzufenfen fucht, damit 
Erfterem die fpäteren einfeltigen Folgerungen genießbar 
werden! 

Die eigentliche leitende Idee des Verfaſſers im 
fraglichen Aufſatz iſt nämlich folgende: Die jest in 
den Etaatöwaldungen angenommenen hohen Umtricbe 
erfordern weit größere flehende Betriebsfapitale, als 
niedere; durch Herabſetzung jener Fann ein großer Theil 
diefer Kapitalien nach und nach bezogen, d. h. in Geld 
verwandelt, und mit biefem Tann alsdann der Mangel 
am umlaufenden Betriebsfapitale, der zur Einführung 
des Papiergeldes Anlaß gab, befeitigt werden. Diefe 
fucceſſive Verminderung der fiehenden Betrieböfapitalien 
zeigt ſich aber gerade im vorliegenden Fall um fo räthe 
licher (nämlih nah Pfeil'ſchen Aufichten), als die 


























nad dem burchfchnittlichen Juwachſe gemeffenen Zinfen | 


diefer Kapitalien (bie Zumachöprocente) weit geringer, 
ald die landesüblichen, ausfallen. Schon ein flüchtiger 
Blick auf die hier von allem gelehrten Bombaft befreite 
Idee des Herrn Verfaſſers beweift deren Unhaltbarkeit, 
zugleich aber auch bie unverantwortlicde Vermengung 
der ftantlichen Zmede mit denen, die für den Private 
Waldbeſitzer in vielen Faͤllen vielleicht recht vortheilhaft 
fein fönnen. 

Auf Seite 142 gibt Herr Pfeil die auf preußifche 
Kubiffuße und preußifhe Morgen rebucirte Tafet III 
(die Vie ver alten) der Cotta'ſchen Grtragstafel für 
Buchen (aud Schneider's Erfahrungstafeln, nach 
Pfeil) mit folgenden ausgefüllten fünf Spalten: 
Umtriebsgelt, Gefammtflige, Normalvorrath, Durch⸗ 
ſchnittszuwachs und Zinsfuß des Normalvorrathes, 
nachdem er vorher (S. 141) die Eotta’fhen Tafeln 
deshalb ald durchaus unrichtig bezeichnet hat, weil 
fie die Holgergeugung der höheren Umtriebss 
zeiten im Berhältniffe au derjenigen der 
fürgeren viel zu hoch anfegen, d. h. mit anderen 
Worten: weil fie der Bfeil’fihen Theorie nicht 
entfprechen! Derfelbe berechnet dann auf Seite 143 
den Zinfenverluft zwifchen den 100 und 120 Alters» 
jahren auf ganz eigenthümliche Weife (wie fich vermuthen 
leg, zu Gunften feiner Theorie) zu 3610 Thalern. 
Er nimmt nämlich dort an, daß fih im 120fen Alters- 
jahr auf 120 Morgen 92.638 Kubikfuß Gefammtvorrath 
finden, und diefe 6225 Thaler 26 Ngr. werth ſelen, 
wenn der Kubiffuß mit 2 Sgr. bezahlt wird (fänden 
ſich wirllich in dieſem Holgalter nur 92.638 Kubiffuß, 
fo wären diefe A 2 Sr. nur 6175 Thlr. 26 Ngr. werth; 
die Tafel zeigt aber, daß ſich bei 100jährigem Alter auf 
10 Morgen 90.822 Kubiffuß und im 120jährigen 
Alter auf 120 Morgen 138.840 Kubiffuß finden). 
Der Zinsverluft eines Jahres wäre aber (bei jener 
fehlerhaften Annahme) nicht 180,5 Thlr., fondern nur 
179,1 Thlr., und betrüge in 20 Jahren nicht 3610 Thlr., 
fondern nur 3582 Thlr. Herr Pfeil nimmt dort 
ferner die bei einem höheren Umtrieb erfolgende größere 
Muiterlalproduftion pro Morgen jährlich zu 0,8 Kubik⸗ 
fuß an. (Wie hat er ſolche gefunden? Hat er fie aus 
der mit „Durchſchnittszuwachs“ bezeichneten Spalte 
jener Tafel entnommen, fo fönnen wir fie infofern nicht 
für richtig anerfennen, als nach den Cotta'ſchen Tafeln 
der Unterſchied der Materialproduftton [dev durchſchnitt⸗ 
lichen jährlichen Maſſenvermehrung] zwiſchen dem 100fen 
und 120ften Alteröjahre pro Morgen 2 Kubiffuß preuß., 
von 120 Morgen alfo jährlih 120 Kubiffuß preußiſch, 
in 20 Jahren daher nicht 1920, fondern 2400 Kubikfuß 
preußifch beträgt.) Gin Blick auf jene Tafel zeigt 
aber, daß fich auf 100 Morgen im 100ften Altersjahre 
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90.822 x 120 _ 


(Beides iR auch bei der Pfeil’fchen Rechnung anges 


90.822 Kubiffuß Normalvorrath finden, 120 Morgen | Tafel und einem regelmäßigen Altersclaffenverhältnifie 


alfo bei biefem Alter 10. o86 Kubiffuß 


tragen muͤſſen; daß ferner im 120ften Altersjahre ſich 
138.840 Kubiffuß auf 120 Morgen finden, und ſonach 
die Maffenvermehrung von 120 Morgen in 20 Jahren 
138.840 — 108.986 = 29.854 Kubiffuß, und nicht, 
wie Here Pfeil will, 1920 Kubiffuß beträgt. Wird 
der Lefer, nach dieſer Beleuchtung, die Pfeil'ſche 
Behauptung: daß jeder Kubiffuß, der bei dem 
120jährigen Umtriebe mehr gewonnen wird, 
durch Zinfenverluf nahe an 2 Thaler Foftet, 
für eine richtige halten? — oder wird ihm ſchon dadurch 
der Geift Har, der in dem ganzen Auffag als der vorherr⸗ 
ſchende ſich zeigt?! — Eine ähnliche — gleich fehler 
volle — Berechnung, durch welde Herr Pfeil es 
verfucht, die durch DVerfürzung der Umtriebezeit beab⸗ 
fichtigte Vergrößerung des umlaufenden Betrieböfapitals 
(d. h. in feinem Sinne: der in einem Land umlaufenden 
Geldmenge) zu. beftimmen, findet fi auf Seite 161 fig. 
Derfelbe fügt nämlich dort: „Nehmen wir aud) wirklich 
an, daß nach den Cotta'ſchen Erfahrungstafeln der 
80 jährige Umtrieb in Buchen jährlich 2 Kubiffuß weniger 
liefere, als der 120 jährige ıc., fo beträgt diefer Verluft 
jährlich von 20.000 Morgen 10.000 Kubiffuß (nein, 
40.000 Kubiffuß beträgt derfelbe, Herr Oberforftrath), 
oder, wenn der Kubifjuß 2 Sgr. foftet, 40.000 Sgr. 
oder 1333 Thlr. 10 Egr. (nein! er beträgt 2666 Thlr. 
20 Sgr.). Bei 120jährigem Umtried und einem regel- 
mäßigen Altereclaffenverhälinifle kommen auf die 20 Jahre 
umfaffende Altersclaffe 166614, Morgen (nein, Herr 
Oberforſtrath! jede ber ſechs Altersclaſſen enthält 
3333%, Mrg.), und da nad Cotta die 3333'/, Mrg. 
der beiden Alteften Mteröclafien (die jedoch 6666%, Mrg. 
einfchließen) von 80 bis 120 Jahren bei einer Schlag« 
größe von 1 Morgen auf 40 Morgen(?) 85.329 Kubil⸗ 
fuß enthalten (wie hat diefe der Herr Oberforfirath 
gefunden ?), fo können von 3333 Morgen bei einem 
durchſchnittlichen Holzgehalte von 2133 Kubiffuß (mit 
. Weglaffung aller Bruchtheile) 7.109.298 Kbkf. gehauen 
werden, welche, den Kubiffuß zu 2 Sgr. angenommen, 
einen Werth von 473.952 Thlrn. 18 Sgr. (nein, von 
473.953 Thlrn. 6 Sgr.!) haben.” 

Referent Tann das hier angewandte Rechnungsver⸗ 
fahren um fo weniger für ein richtiges anerfennen, als 
außer’ den angezeigten Rechnungsfehlern auch die Borauss 
fegungen, auf die ed gegründet if, durchaus fehlerhaft 
find. Durch folgendes einfachere und richtigere Ders 
fahren würde der Herr Oberforfirath zu Gunften feiner 
Theorie fogar einen um 176.863 Thlr. 14 Nor. größeren 
Werth erhalten haben. Nach der. S. 142 abgedrudten 


























nommen worden) finden fib auf 120 Morgen bei 
120 jährigem Umtriebe 133.840 Kubiffuß, alfo würden 


ſich auf 20.000 folder Morgen waste x mes = 


23.140.000 Kubiffuß vorfinden; auf 80 Morgen bei 
80jährigem Umtriebe finden fich Hingegen 53.511 Kubik⸗ 
fuß, es würden alfo 20.000 Morgen bei dieſem Umtriebe 
SU 2000 _ 13.377.750 Kubitfuß tragen. Man 


würde daher — beim Uebergange vom 120jährigen zum 
80 jährigen Umtriebe — nicht weniger als 23.140.000 
— 13.377.750 = 9.762.250 Kubiffuß benugen fönnen, 
die, Fönnte man fie zu 2 Sgr. den Kubiffuß in einem 
Jahre verwerthen, 650.816 Thlr. 20 Egr. gewähren 
würden. 

Nachdem Herr Pfeil auf den nächfen vier Seiten 
weitere Folgerungen aus dem Ergebniffe dieſes Rechen⸗ 
exempels gezogen hat, fagt derfelbe auf Seite 166: 
„Bas fol man nun wohl zu ſolchen ſtaatswirthſchaft-⸗ 
lichen Grandſätzen der Walpbehandlung, wie fie Cotta, 
nah ihm Rau und viele Andere aufftellen, fügen, 
wenn fie eine Benugung der vorhandenen Holzbeftinde, 
wie fie für die Beſiher offenbar (?) die vortheilhaftefte 


iſt, unterfagen, weil ſich fürchten läßt, daß dadurch eine - 


Verminderung der Holgergeugung erfolgen werde?" 
Ein grünblicheres und vorurtheilfreieres 
Studium der Schriften eines Adam Smith, Say, 
Ricardo, Rau ıc. würde Herrn Pfeil belchrt haben, 
daß durch die fo dringend anempfohlene Verminderung 
des fiehenden Betrieböfapitald (des Holgvorrathes) weder 
das umlaufende Betriebsfapital, noch der Nationalreich- 
thum wirklich vermehrt wird, fondern daß dieß nur 
durch Schaffung neuer Werthe (Brodufte) möglich wird, 
nicht aber durch bie Umgeftaltung bereits vorhandener 
Kapitalien. Im vorliegenden Bulle gelangen zwar bie 
x Kubiffuß, die dem im Laufe der Zeit entftandenen 
Kapitale (dem Holgvorrath) entzogen worden, In anbere 
Hände, und ihr Tauſchwerth wird dann nah Thalern 
gemeffen, bleibt aber, wie früher, nur derfelbe, d. h. 
gleich groß. Dagegen wird das Nationaleinfommen 
jährlich wirllich um y Thaler oder Klafter vergrößert, 
wenn diefe auf der einmal zur Holzerzeugung beſtimmten 
Fläche jährlich mehr, wie früher, gewonnen werden. 
Wir wollen num zu Gunften der feither in den 
Staatswaldungen allgemein eingeführten höheren 
Umtriebe dem Herrn Oberforftrathe noch Bolgendes zur 
reiflichen Erwägung vorlegen. Ein Bolt (oder Staat) 
wird reicher, d. h. das Nationalvermögen wird größer, 
jemehr jährlich probucirt, und je weniger auf unpros 





— 29 — 


duktive Weiſe confumirt wird. Werden z.B. in einem 
Lande durch Verbeſſerungen der Iandwirtbfcaftlichen | 
Operationen, Bervollfommnung der Geräthichaften ıc. | Ertragstafeln befigen, das mahre Wohl eines 
jährlich 10.000 Scheffel mehr Getreide gewonnen, als | Landes unfreitig weniger gefährdet if, wenn bie 
früher, fo wird dieſes Volk wirklich um den Taufchwerth | feitherigen Umtriebögeiten (80 bis 100 Jahre im Nabels, 
dieſer Scheffelgahl reicher. — Der Unterfchieb zmwifchen | 120 bis 160 im Laubwalde) beibehalten werden, weil dieſe 
ſtehendem und umlaufendem Betrieböfapitafe (worunter | 1) einen größeren und allen Anforberungen mehr 


wir nicht — wie Herr Pfeil — bloß das umlaufende || entfprechenden Holgvorrath; für unvorbergefehene Calami- 

Geld, fondern alle ihre Form fortwährend wechfelnden, || gären (Waldverherungen durch Krieg, Brand, Infekten» 

werthvollen Probufte verftehen) ift nur illuſoriſch, infofern Flaß, Stürme ıc.), oder bei plölich gefteigertem Hof 

die Größe beider nicht ermittelt werden fann, indem || bedarfe größere Brände) barbieten; . 
t de le den Kapital 

Das, was heute nad zu dem umlaufenden Kapitale 2) diefer größere Vorrath ſelbſt in dem Falle, wo 


gezählt werden muß, ſchon morgen in das ftchenve | \ 
in fann. Ein Spti ih 2. der Zinsfuß des Normalwerthes (die Zuwachsprocente) 
übergegangen fein Fan. Gin Spinnsreikefiper 4 viel geringer if, als bei einem niedrigeren Umtrieb und 


verwendet von feinen nad und nach angefammelten | ®. " \ 

Geldern x Thaler auf den Ankauf neuer Mafchinen; Ratın fleineren —* Pr enen — 
t alfo hierdurch das de Betrieböfapital | Naturalertrag gewährt, als Iehterer. So würde 3. B. 

er vermehrt alfo hierburd daß fehenne Betr ’ (nach der mehrfach erwähnten Cotta'ſchen Tafel V) 


ler, vermindert aber dad umlaufende um eine 
um x Thaler, f ver 40jährige Umtrieb in Buchen von einer Fläche von 


gleich große Summe. — Wenden wir nun dieſe von nl . 
Men, die über National» und Staatswirthfchaft je; | 4000 Adern jährlih nur 60.012 Kubiffuß zu benutzen 
nei re hiehaft gef erlauben (obgleich felbft bei diefen der Ziusfuß noch um 


ben haben, für richtig anerfannten zwei Säge ayf bie | 
Forfrirthfchaft an, fo folgt hieraus: daß die Bor, | 04 vEL. niedriger, als ber Ianbesübtiche, fleht), 
Direction eines Landes (ober die Stantöreglerung) bahin | Während der 120jährige 88,819 Kubiffuß erwarten Läft, 
au Areben verpflichtet iR, um von der einmal zur || obgleich bei diefem der Zinsfuß bis auf 1 pEt. herabſinkt. 
Holgerziehung beftimmten Fläche die möglichſt 3) Selbſt dann, wenn man durch fpätere Erfahrungen 
größte und den Bebärfniffen am Beſten ent- | und genauere (beſonders ohne vorgefüßte Meinung ange- 
ſprechende Holzmenge zu gewinnen. Vermag | ftelte) Verſuche zu der Ueberzeugung gelangte, daß 
fie diefen Zwed wirklich durd bie Herabfegung der || wirklich ein niedrigerer Umtrieb vortheilhafter und ein 
feitherigen Umtriebözeiten zu erreichen, und zwar ohne || großer Theil des nach und nach aufgefammelten Holz 
daß durch die auf den Marft gebrachte größere Holz || Vorrathes entbehrlich wäre, würde biefer Vorrath dem 
menge die feitherigen Verkauföpreife herabgedrüdt werden, | Staat und Volke nur Nugen gewähren, indem fpäterhin 
fo if fie allerdings hierzu verpflichtet, weil fie dann || der nach und mach Calfo ohne fühlbare Opfer) ange: 
einen feither unprobuftiven Theil des ſtehenden || fammelte Holgvorrath gewiß au höheren Preifen verfauft 
Betriebslapitals dem allgemeinen Verkehr übergibt, — || werden Fönnte, als jept bei einer fhleunigen Benugung 
probuftiv macht. Wer aber getraut fich, die hier ausger || erlangt würden, welche man dann noch überbieß zur 
fprochene Ungewißheit ſchon jetzt mit der nöthigen || Beftreitung ungewöhnlicher Ausgaben verwenden fönnte, 
Sicherheit zu entfchelden? — Welche von den vorhans || träten diefe, wie 3. B. in Preußen. nach der Schlacht 
denen Ertragstafeln follen bei einer folchen Anterfuchung || bei Jena, plöplich ein. 
und den durch Boden, Lage, Klima, Holzart, Betriebsart || . Auch wir wollen nun — wie Herr Pfeil — Cato 
und Beroirthfaftungemeife fo unendlich mannigfaltig | nagapmen, und die Gelegenheit benügen, hier fhlieflich 
motivirten Dertlichfeiten zur Grundlage dienen? — R “ 
. auch unfer Glaubensbekenntniß auszufprechen: ı 
Herr Pfeil verwirft die Cotta’fchen und überhaupt 
. „Uebrigens ftimme ich dafür, daß die jept bei 
alle Ertragstafeln, die einen bis ins höhere Holgalter | 
| Bewirthfchaftung der Staatswaldungen faft allgemein 
anfeigenden Raturalertrag hoffen laſſen, und empfiehlt 
ebfinagi) eingeführten Höheren Umtriebszeiten beibehalten, ben 
bie feinen (weil diefe feiner Lieblingsidee mehr entfpre- 
«+ | PBrivatwalobefigern hingegen ein beliebiges Herabgehen 
hen), ohne den Beweis für die Rictigkeit 
; erlaubt werde, und zwar, fo weit lehteres mit ben 
diefer oder die Falſchheit jener zu liefern. gemel di inbar iſt.“ %. 
Wir wollen hier beide weder für unrichtig, noch weniger allgemeinen Staatszweden verein! “ 
für abfolut richtig anfehen (denn dazu gehören mehr | 
und genauer bemerkte Erfahrungen und forgfältiger } 
ausgeführte Berfuche, ald zur Zeit vorliegen), wohl | 


aber den Grundfag geltend machen: daß, fo lange 
wir feine allgemein für ridtig anerkannten 
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Zur Profeſſor Dr. & Seye r'ſchen 
Waldertragsregelung. '”) 

Herr Brofeffor Dr. C. Heyer drüdt im bieß- 
jährigen Aprilbefte der Allgemeinen Borfts und Jagds 
Zeitung fein Erftaunen darüber aus, daß man in vers 
ſchiedenen forſtlichen Zeitfehriften ihm eine allgemeine 
Etatsformel zugeſchtieben, und — unbegreiflicher- 
weife — wie er meint, fein Walbertragsregelungs- 
Verfahren fo abweichende Beurtheilungen erfahren habe. 


Nachdem er (Excite 122 des gedachten Heftes) eine | 
kurze Zufammenftellung der über feine Methobe ver | 


Walvertragsregelung gefällten Urtheile mitgetheilt, ohne 
jedoch näher darauf einzugehen, ober fie gründlich zu 
widerlegen, fucht er auf Eeite 123 ff. ven Nachweis zu 
liefern, daß bie in feiner Schrift: „Die Waldertrags- 
Regelung, Gießen 1841," niebergelegten Regelungd- 
Grundfäge mit einer allgemeinen Etatsformel 
ſchlechterdings nicht vereinbarlih ſeien. Mir gaben die 
Herren Newald und Eduard Heyer Beranlaffung, 


über die Bedeutung der von Herrn Profeffor Heyer | 
(Seite 229 feiner Waldertragsregelung) mitgetheitten | 


Etatöformel: 
E Wtmxeoa 


x 
in der Allgemeinen Forſt- und Jagb- Zeitung von 1846, 
Seite 406 ff., und von 1848, Seite 36 ff., meine Anficht 


auszuſprechen. Darum ift auch mein Urtheil nicht |) 
unberührt geblieben. Herr Profeſſor Heyer äußert fich | 


darüber folgendermaßen: 

I. „Herr Depel, Indem er die obigen Angaben der 
Herren Newald und Eduard Heyer zu widerlegen 
fucht, ſchreibt mir wiederholt die Etatsformel 

„ wr—nv 
‚E=sw+ e 
zu, und findet ſie zugleich mit den beiden erſten Gliedern 
der Karl'ſchen Formel ganz homogen.” **) Dann in 
einer Anmerfung hierzu meint Herr Heyer welter: 


II. „Seltfam iſt es, daß Herr Degel zur Wider⸗ 


. | 
legung der Mngabe des Herrn Eduard Heyer — | immer der Fall fe,“ fondern auch aus dem zur Heyers 


wonach ich nicht den Iaufend jährlichen, fonbern 


den auf die fünftigen. Abtriebsalter und Maffen ber | 


Beftände bezogenen Durchſchnittszuwachs aufge | punen Zufaße: „Ganz allgemein läßt ſich der fummas 


rechnet wiſſen wolle — auf den $ 105 meiner Wald- 
Ertrageregelung ſich beruft, während doch da (S. 232 
und 233) jene Angabe wörtliche Beftätigung erhält!” 


*) Man vergleiche den Muffap im Junigefte dieſer Zeitung. 








Anmerf. des Herausgebers. | 


) Nicht „Homogen,” fondern „identiſch,“ Gert Profeſſor. 


Anmerlung des Berfaffere. || 


Pe 






Zu L Das iſt fomifh, Herr Brofeffor, beinahe 


JMebenſo lächerlich, als das „Schreiben- von fehr 


adhtbarer Hand,” wonach Ihnen faft jeder Schrift 
Reller eine ganz andere Formel, als die Ihrige, zuges 
fhrieben, und Ihre Methode der Waldertragsregelung 
meiften® ganz ſich widerfprechende Beurtheilungen 
erfahren haben ſoll. Nach Ihrer Schreibart, Herr 
Profeffor, follte man glauben, jene Ihnen von mir 
sugefchriebene Formel habe mit der Ihrigen weder 
Etwas gemein, noch fei eine derartige Formel in Ihrer 
Schrift anzutreffen, während doch in der That beide 
Formeln: 


EL und E ve Mo 
x a 
ganz identiſch find, wie ſich ſogleich ergeben wird. 
Herr Heyer fügt (S. 228 feiner Waldertragsregelung) : 
„Man findet E (nach feiner Formel nämlich), wenn 


| man zu dem gegenwärtigen Borrathe den ſummariſchen 
JZuwachs während x addirt, von diefer Summe ben 


Normalvorrath adzieht und den Reſt durch die Jahre 
der Ausgleihungsgeit (x) teilt." Es fragt fi nun: 
Wis verficht Hier Herr Heyer unter „fummarifhem 
Zuwachſe während x?” Verfteht er unter „fummas 
tifgem Zuwachſe“ den während x wirflich erfols 
genden Zuwachs, was man, feiner Schreibart nach, 
anzunehmen eigentlich berechtigt wäre, dann bezeichnet 
mx: oder wz, in der Heyer’ihen Formel ben 
durchſchnittlichen jährlichen Haubarkeitszu— 
wachs *) während der Ausgleichungszeit, und wz in 
der Herrn Heyer von mir zugeſchriebenen Formel 
müßte dann, follen beide Formeln iventifch fein, ebenwohl 
den jährlichen Haubarkeits ⸗/Durchſchnittszuwachs inner 
halb der Ausgleihungszeit vorſtellen. Daß jedoch Herr 


Heyer nicht diefen Durchſchuittszuwachs unter ex x 


verfteht, Das folge nicht nur aus dem Zufage zu feiner 
Formel (Seite 230): „daß der wirkliche jährliche 
Haubarkeitszuwachs während x als gleichbleibend 
In der Formel angenommen worden, was aber nicht 





fen Formel, oder vielmehr zur ganzen Theorie der 
Heyer’fipen Waldertragsregelung, dafelbft weiter geges 


rifche Haubarfeitsetat se während eines angenommenen 
Zeitraumes x, an deflen Ende der Normalvorrath — 
mag biefer zu Anfang x ſchon beftanden oder gefehlt 





®) Unter Ganbarkeitszumache verſteht Gere Heyer denjenigen 
Suwache, welcher am präbominfrenden Holzvotrathe, der 
zum Haubarkeitsalter gelangt, erfolgt. Anm.d. Berk. 


Haben — vorhanden fein fell, Durch die Formel se = 
(wv + swz) — nv barftellen, worin swz den fumma« 
rifchen wirftichen Haubarkeitszuwachs innerhalb x bezeich⸗ 
netz und die jährliche gleichgefellte Haubarfeitönugung 
in diefer Zeit wäre = WE Denn find 


x 
die beiden Ausdrüde: 
. wi + wzxXx—nv 
1) TB 
wr + wz— 
zu x 


d. 5. find EX und nicht ibentifh, wie ja 


Herr Heyer (Seite 124 diefer Zeitfehrift von 1851) 
ſelbſt beftätigt hat, und bedeutet nach der Erklärung | 
deffelden swz den ſummariſchen mirttigen Hau⸗ 


barkeitszuwachs innerhalb x, d. i. ſtellt Wden jahrlichen 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs während der Aus: | 
gleichungszeit x vor; fo fünn —— 3 nicht auch dieſen 
durchſchnittlichen Zuwachs begeichnen, und wz in 1 wird N 


und 


— 


2) ; 


5 


Faͤllen des Waldzuſtandes genau angepaßt haben. — 
Davon will aber Herr Heyer Nichts mehr wiffen. 
Seitdem die Verwandtfchaft feiner Waldertragsregelung 
mit der öfterreihifchen Cameraltaration und 
der Karl’fchen Forſtbetriebs /Regelungsmethode 
fein Geheimniß mehr ift, ſoll feine Formel nur für einen 


ſpezlellen Fall beftimmt fein; für den Fall nämlich, 


welcher im $ 105 feiner Schrift unter I. 3 enthalten 
if, und alfo lautet: „Wäre aber ver concrete Vorrath 
wv abnorm, fo muß man ihn auf feinen normalen 
Stand zu bringen ſuchen.“ Herr Heyer überfieht 
dabei mit Abficht, micht nur, daß dieſer Fall in der 


| Wirflichfeit offenbar am Meiften eintritt, und daß, wenn 


mehrere ober alle Grundbedingungen für den Normal- 
zuſtand des zum firengften Nachhaltsbetriebe beffimmten 
| Waldes abnorm fein follten, nach den $$ 52 und 53 
feiner Waldertragsregelung der fehlende Normalvorrath 
ı| vorzugöweife bergeftellt werben fol, fondern auch, — 
daß die Formel, wie ſchon angedeutet, mit den beiden 
anderen Fällen feiner Theorie ($ 105. II. 1 und 2) in 











offenbar nichts Anderes, ald den wirklichen jähr- 
lihen Haubarkeiszuwachs am Anfange der; 
Ausgleihungszeit vorftellen können. Nun 
bedeuten aber nv, wv und x in der Heyer’fchen Formel | 
biefelben Größen, die beziehenblih dur nv, wv und a. 
in der Herrn Heyer von mir zugefchriebenen Formel 


bezeichnet werben, und »x * geht in wz über; folglich i 


läßt ſich die Jpentität beider Formeln nicht mehr in 
Zweifel ziehen. 

Damit aber, daß ich Herrn Heyer bie in Rede 
ftehende Etatöformel zugeſchrieben habe, ift nicht zugleich 
auch die Behauptung von mir ausgeſprochen worben, | 
daß er verlange, fie für alle Faͤlle der Praxis (unbedingt) 
in Anwendung zu bringen, ebenfo wenig, als bieß von | 
Anderen behauptet worden if. ) Daß jedoch, Herr 


Brofeffor, die Formel E= ww + me die 


ganze Theorie Ihrer Methode der Waldertragsregelung 
enthält, Das folgt nicht nur aus ben $$ 43 bis 53 
Ihrer Schrift, wo Sie nur in Worten audgefprochen 
haben, was dieſe Formel ganz einfach durch algebraifche 
Zeichen ausdrückt, fondern Cie haben dieß auch weiter 
unten, im $ 105 unter II Ihrer Walvertragsregelung, | 
mit völliger Beſtimmtheit dadurch felbft erflärt, daß 
Sie Ihre Formel den dort theoretifch betrachteten drei 








*) Auch wird Herrn Heyer vom allen Seiten gewiß recht gern 
eingeräumt werben. daß eine gemeinſchaftliche Etate⸗ 
Bormel für alle Betriebeclaſſen einer Walbung ein wahre 


|| fahren in allen Fällen u. f. w. 


I völliger Uebereinftimmung fich befindet, d. h. daß für 


| diefe File die Formel die nämlichen Refultate Liefert, 
welche Herr Heyer ohne Anwendung einer Formel 


erhält. Herr Heyer würde eine Auflehnung hiergegen 


auch nicht verfucht haben; er würde gewiß auch jet 


noch lehren: 
1) Ganz allgemein läßt fi der ſummariſche 
Haubarkeitsetat se während eines angenommenen Zeit 


raumes x durch die Formel se = (wv + swz) — nv 
' darftellen, und die jährliche gleichgeftellte Haubarkeits- 


| Rugung In diefer Zeit wäre = YFTZ", und 


2) „in diefen einfachen Grundzügen *) erblide man 
nur den arithmetifchen Nachweis der Regeln zur 
Herftelung und Sicherung des Waldnormalzuftandes 
tm Allgemeinen — aber keineswegs die Möglichkeit einer 
jeberzeitigen ganz firengen Durchführung diefer Ver⸗ 
— Mein immerhin 
muß man früher oder fpäter die oben bezeichneten Wege 
wieder einfchlagen, **) wenn man mit den geringften 
"Opfern ver höchſten Stufe der Wirthſchaft — dem 
Waldnormalzuftande — ſich annähern will,” — hätte 
man nur nicht in der Allgemeinen Borft- und dagd⸗ 
Zeitung geleſen: 

a) daß ſeine Theorie der Waldertragoregelung nur 
in einer näheren Begründung, beziehungsweiſe Ver⸗ 
befferung der öfterreihifhen Gameraltaration 
beftche, und daß 


*) In ber Seyerigen Formel nämlig. Anm. d. Verf. 

















Unding wäre. Anm. des Berfaffere. 


*) d. 5. die Heyer’fpe Gtatsformel wieder anwenden. A. d. Vf. 


> 


Zur Brofeffor Dr. €. Bever’fchen | senio lächerlich, al das „Schreiben- von fehr 
achtbarer Hand,” wonad Ihnen faft jeder Schrifte 
I fteller eine ganz andere Formel, ald die Ihrige, zuges 


| feprieben, und Ihre Methode der Waldertragsregelung 


Waldertragsregelung. '*) 
Herr Profeffor Dr. C. Heyer drüdt im dieß⸗ 
jährigen Aprilhefte der Allgemeinen Forfts und Jagds 


Zeitung fein Erftaunen darüber aus, daß man in vers | 


ſchiedenen forftlichen Zeitfehriften ihm eine allgemeine 
Etatsformel zugefchrieden, und — unbegreiflichers 
weife — wie er meint, fein Waldertragsregelungs⸗ 
Verfahren fo abweichende Beurtheilungen erfahren habe. 

Nachdem er (Seite 122 des gedachten Heftes) eine 
furze Zufammenftellung der über feine Methode der 
Waldertragsregelung gefallten Urtheile mitgetheitt, ohne 
jedoch näher darauf einzugehen, oder fie gründlich zu 
widerlegen, fucht er auf Seite 123 ff. den Nachweis zu 
Kiefern, daß die in feiner Schrift: „Die Waldertrags- 
Regelung, Gießen 1841," nievergelegten Regelungs⸗ 
Grundfäge mit einer allgemeinen Etatsformel 


ſchlechterdings nicht vereinbarlich ſeien. Mir gaben die | 


Herren Newald und Eduard Heyer Beranlaffung, 
über die Bedeutung der von Herrn Profeſſor Heyer 
(Seite 229 feiner Waldertragsregelung) mitgetheilten 


Etatöformel: 
E- vwtmxıoav 


x 
in der Allgemeinen Forſt⸗- und Jagd- Zeitung von 1846, 


Seite 406 ff., und von 1848, Seite 36 ff., meine Anficht | 


0 . Darum il mein Urtheil nicht | 
ausgufpreihen, Darum, ft, an mein Anika ku ehnitttien jährlichen Haubarkeitegu 


Pwachs *) während der Ausgleihungszeit, und wz in 


unberührt geblieben. Herr Profeſſor Heyer äußert fich 
darüber folgendermaßen: 

1. „Herr Degel, indem er die obigen Angaben der 
Herren Newald und Eduard Heyer zu widerlegen 
fucht, ſchreibt mir wiederholt die Etatsformel 


‚Esw+tToa 


gu, und findet fie zugleich mit den beiden erften Gliedern || 


der Karl'ſchen Formel ganz homogen.” **) Dann in 
einer Anmerkung bierzu meint Herr Heyer welter: 


MI. „Seltfam ift es daß Herr Degel zur Wider» | In der Formel angenommen worben, was aber nicht 


legung der Angabe des Herrn Eduard Heyer — | 


wonach ich nicht den laufend jährlichen, fondern 
den auf bie fünftigen. Abtriebsalter und Maffen der 


rechnet wiſſen wolle — auf den $ 105 meiner Wald- 
Ertragsregelung ſich beruft, während doch da (©. 232 
und 233) jene Angabe wörtliche Berätigung erhält” 


*) Man vergleiche den Aufſatz im Iunihefte diefer Zeitung. 
Anmerk. bes Öeransgebers. 
ee) Nicht „homogen,“ fondern „identiſch,“ Here Brofeflor. 








Anmerkung des Berfaffere. | 


2° 


Zu L Das iſt fomifh, Herr Profeffor, beinahe 


meiften® ganz ſich wierfprechende Beurtheilungen 
erfahren haben fol. Nach Ihrer Schreibart, Herr 
Profeflor, follte man glauben, jene Ihnen von mir 
zugefchriebene Formel babe mit der Ihrigen weder 
Etwas gemein, noch fet eine derartige Formel in Ihrer 


1 Schrift anzutreffen, während doch in der That beide 


Formeln: 


| - Mt exı oe Een oe 


x 


| gam identiſch find, wie fi fogleich ergeben wird. 


Herr Heyer fügt (5. 228 feiner Waldertragsregelung): 
„Man findet E (nach feiner Formel nämlich), wenn 


| man zu dem gegenwärtigen Vorrathe den fummarifchen 


Zuwachs während x addirt, von diefer Summe den 
Normalvorrath abzieht und den Reft durch die Jahre 
der Ausgleichungszeit (x) theilt." Es fragt fi nun: 
Was verficht hier Herr Heyer unter „ſummarlſchem 
Zuwachſe während x?” Verfteht er unter „fummas 
riſchem Zuwachſe“ den während x wirflich erfols 
genden Zuwachs, was man, feiner Schreibart nad), 
anzunehmen eigentlich berechtigt wäre, dann bezeichnet 
ex: oder wz, in der Heyer'ſchen Formel den 





der Herrn Heyer von mir zugeſchriebenen Bormel 
müßte dann, follen beide Formeln iventifch fein, ebenwohl 


| den jährlichen Haubarkeits-Durchſchnittoszuwachs inner 
I Halb der Ausgleichungszeit vorftellen. Daß jedoch Herr 


Heyer nicht diefen Durchſchuittszuwachs unter ex 
verſteht, Das folgt nicht nur aus dem Zufage zu feiner 


| Formel (Seite 230): „daß der wirflige jährlie 


Haubarkeitszuwachs während x als gleichbleibend 


immer der Fall fei," fondern auch aus dem zur Heyers 


| fchen Formel, oder vielmehr zur ganzen Theorie der 


u ⸗ 
Befände degogenen Durhfhnittsgumadh aufger | He yer ſchen Waldertragsregelung, dafelbft weiter gege: 


denen Zufage: „Ganz allgemein läßt ſich der fummas 
riſche Haubarfeitöetat se während eined angenommenen 
Zeitraumes x, an befien Ende der Rormalvorrath — 
mag diefer zu Anfang x ſchon beftanden oder gefehlt 


*) Unter Haubarkeite zuwachs verſteht Herr Geyer denjenigen 
Suwache, welcher am präbominitenden Holzorrathe, der 
vum Haubarfeitsalter gelangt, erfolgt. Aum. d. Berk. 


haben — vorhanden fein fol, durch die Formel se = 
(wv + swz) — nv darftellen, worin swz den fumma« 
rifchen wirklichen Haubarkeitszuwachs innerhalb x begeichs 
net; und die jährliche gleichgeftellte Haubarfeitönugung 
in biefer Zeit wäre = weh. Denn find 


x 
die beiden Ausbrüde: 

ö y wtmxı-w 
) x 
2) w+ SZ _ ar, 
d. 5. find FE und nicht ibentifch, wie ja 


Herr Heyer (Seite 124 dieſer Zeitfegrift von 1851) 

ſelbſt beftätigt hat, und bedeutet nach der Erklärung 

deſſelben swz den fummarifhen wirklichen Hau- 
swz 


und 


| 
barleitszuwachs innerhalb x, d. i. ftellt — ben jährliggen | 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs während der Aus⸗ 


gleichungszeit x vor; fo kann mx: nit auch diefen | 


durchſchnittlichen Zuwachs begiänen, und wz in 1 wird 


offenbar nichts Anderes, als den wirklichen jähr- 
lihen Haubarfeiszumahs am Anfange ber 
Ausgleihungszeit vorftellen können. Nun 
bedeuten aber nv, wv und x in der Heyer’fchen Formel 
diefelben Größen, die beziehendlid) dur nv, wv und a 
in der Herrn Heyer von mir zugefchriebenen Formel 


bezeichnet werden, und mx geht in wz über; folglich | 
laͤßt ſich die Identität beider Formeln nicht mehr in | 


Zweifel ziehen. 

Damit aber, daß ich Herrn Heyer die in Rebe 
ſtehende Etatsformel zugefchrieben habe, ift nicht zugleich 
aud die Behauptung von mir ausgeſprochen worden, 
daß er verlange, fie für alle Falle der Praxis (unbedingt) 
in Anwendung zu bringen, ebenfo wenig, als dieß von 
Anderen behauptet worden iſt. *) Daß jedoch, Herr 


Brofeffor, die Formel E—= wz + die 





ganze Theorie Ihrer Methode der Waldertragsregelung | 


enthält, Das folgt nicht nur aus den $$ 48 bie 53 


Ihrer Schrift, wo Sie nur in Worten ausgefprochen | 


haben, was biefe Formel ganz einfach durch algebraifche 
Zeichen ausdrückt, ſondern Sie haben dieß auch weiter 
unten, im $ 105 unter II Ihrer Waldertragsregelung, 
mit völliger Beſtimmtheit dadurch felbft erflärt, daß 
Sie Ihre Formel den dort theoretiſch betrachteten drei 





®) Auch wird Herrn Heyer vom allen Seiten gewiß recht gern 
eingeräumt werden. daß eine gemeinfhaftliche Etate⸗ 
Bormel für alle Betriebeclaffen einer Waldung ein wahre 
Unding wäre. Anm. des Berfaffere. 


295 


Fällen des Waldzuſtandes genau angepaßt haben. — 
Davon will aber Herr Heyer Nichts mehr willen. 
Seitdem die Verwandtſchaft feiner Waldertragsregelung 
mit der öfterreichifehen Cameraltaration und 
der Karl'ſchen Horftbetriebs-Regelungsmethode 
fein Geheimniß mehr iſt, fol feine Formel nur für einen 
fpeziellen Fall beftimmt fein; für den Fall nämlich, 
welcher im $ 105 feiner Schrift unter II. 3 enthalten 
if, und alfo lautet: „Wäre aber der concrete Vorrath 
ı wv abnorm, fo muß man ihn auf feinen normalen 
| Stand zu bringen fuchen.” Herr Heyer überficht 
dabei mit Abficht, nicht nur, daß dieſer Fall in ber 
| Wirflichfeit offenbar am Meiften eintritt, und daß, wenn 
‚| mehrere oder alle Grundbedingungen für den Normals 
! zuftand des zum ſtrengſten Nachhultöbetriebe beftimmten 
Waldes abnorm fein ſollten, nach den $$ 52 und 53 
| feiner Waldertragsregelung der fehlende Normalvorrath 
| vorzugöweife hergeftellt werden fol, fondern auch, — 
daß die Formel, wie ſchon angedeutet, mit ben beiden 
‚| anderen Fällen feiner Theorie ($ 105. I. 1 und 2) in 








‚völliger Uebereinftimmung fi befindet, d. h. daß für 
dieſe Fälle die Formel die nämlichen Refultate liefert, 
welche Herr Heyer ohne Anwendung einer Bormel 
ji erhält. Herr Heyer würde eine Auflehnung hiergegen 
auch nicht verfucht haben; er würde gewiß auch jetzt 
noch Iehren: 

| m Ganz allgemein Täßt fi ber ſummariſche 
Haubarkeitsetat se während eined angenommenen Zeit- 
raumes x durch die Formel se = (wv + swz) — nv 
F darftelen, und die jährliche gleichgeftellte Haubarkeits⸗ 


Nugung In diefer Zeit wäre = wtmen, und 


2) „in diefen einfachen Orundzügen *) erblide mian 
nur den arithmetifchen Nachweis der Regeln zur 
Herftelung und Sicherung des Waldnormalzuftandes 
tm Allgemeinen — aber keineswegs die Möglichkeit einer 
jeberzeitigen ganz firengen Durchführung biefer Vers 
fahren in allen Fällen u. f. m. — Allein immerhin 
muß man früher oder fpäter die oben bezeichneten Wege 
wieder einfchlagen, **) wenn man mit ben geringften 
"Opfern ver hoͤchſten Stufe der Wirthfchaft — dem 
Waldnormalzuftande — fih annähern wii," — hätte 
man nur nicht in der Allgemeinen Forſt- und Jagd» 
Zeitung gelefen: 

a) daß feine Theorie der Waldertragsregelung nur 
in einer näheren Begründung, besiehungsweife Ver⸗ 
befierung ber öfterreihifhen Gameraltaration 
beftehe, und daß 


*) In der Heyerigen Tormel nämlid. Anm. d. Berf. 
we) d. h. die Heher ſche Ctatsformel wieder anwenden. A. d. Vf. 


> 














b) feine Etatöformel mit den beiden erſten Gliedern 
der Karl’fchen Formel vollfommen übereinftimme. 

Zu M. Ufo nicht den laufend jährlidhen, 
fondern den auf die Fünftigen Abtriebsalter und Maffen 
der Beftände begogenen Durchſchnittszuwachs wollen 
Sie, Herr PBrofeffor, aufgerechnet wiſſen, und daß 
Sie dieß wollen, fol durd) Ihre Worte (S. 233 unter i): 
„Den laufenden concreten Zuwachs veranfchlage 
man, wie bemerkt, nad; dem jährlichen Durchſchnitts— 
Zuwachſe für das muthmaßliche Haubgrkeitsalter" — 
Berrätigung finden?! — Wie, Herr PBrofeffor, Eie 
wollen nicht den laufenden concreten Zuwachs, 
wenn Eie ihn nach dem jährlichen Haubarfeits - Durch» 
ſchnitte zuwachſe veranfchlagen?! Sie wollen ihn 
auch nicht, wenn Sie es (S. 51 und 204 Ihrer Wald- 
Ertragsregelung) für einen unbebeutenden Fehler halten, 
daß Sie ihn dem durchſchnittlichen jährlichen Zuwachſe 
gleich fegen? Und nicht einmal da, Herr Brofeffor, 
wollen Sic den laufend jährlichen Zuwachs, wo in 
Ihrer Schrift, wie 3. B. in den $$ 48 bis 53, niemals 
von Durchſchnittszuwachſe, fondern immer nur von 
wirklichem jährlihem Zuwachſe die Rede iſt? Selbſt 
dann wollen Sie ihn nicht, wenn Sie (S. 230) lehren: 
m. . und man hat jährlich, neben dem wirklichen 
Zuwachſe, noch mon zu nugen, wenn ber Etat 


gleichgeſtellt fein fon?!" — In der That, Herr Bros 
feffor, Sie fegen bei Ihrem Forſtpublikum wenig 
Einfiht und Beurtheilung voraus, fonft würden Sie 
einen folhen Wiverfpruch ſich nicht zu Schulden fommen 
laſſen; Sie würden fonft, Herr PBrofeffor, Ihre 
Grundzüge der Walvertragsregelung nicht ſelbſt über 
den Haufen werfen. Mber, könnte man fragen, wozu 
ſoll Herrn Heyer dieſe falfche Darſtellung der Sache 
dienen? Offenbar dazu, die (S. 38 und 39 der Allge⸗ 
meinen Forft= und Jagd= Zeitung von 1848) in Kürze 
von mir machgewiefene Identitaͤt der Formel für den 
Heyer'ſchen fpeziellen Fall mit ven beiden erſten 
Gliedern der Karl’ihen Formel zu widerlegen. Das 
AR jedoch Heren Heyer nicht gelungen, um fo weniger, 
als ich im Vorigen noch überzeugender dargethan habe, 
daß wz In der Heyer’fchen Formel, ebenfo wie in der 
Bormel von Karl, nichts Anderes, als den wirklichen 
jährlichen (concteten) Zuwachs zu Anfange der Auss 
gleihungszeit vorſtellt. *) 


*) Oinfichtlich der Uebereinfimmung des Ausdrue 


296 


| 














Zum Schluſſe, Herr Brofeffor, erlaube ich mir, 
einige ganz befcheidene Fragen an Sie zu richten. 


1) Was würde richtiger fein, Herr Profeffor, 
dur wz den in Rede ſtehenden Durchſchnittszuwachs, 
oder den Faufend jährlichen in ber Formel für Ihren 
ſpeziellen Fall auszudrücken; d. h. welde von Ihren 
beiden Formeln: 


a) EB Nemo 
- Utmon 
und Bd E=-w+ To 


entfpricht wohl Ihrer Waldertragsregelungs + Theorie 
am Meiften, wenn man in der aweiten Formel unter 
wz den wirklichen jährlichen Cconcreten) Haubarkeits⸗ 
Zuwachs verftcht, und diefen am Schluß eines jeden 
Jahres der Ausgleihungszeit neu erhoben und in die 
Bormel eingeführt ſich denkt? 


2) Wodurch, Herr PBrofeffor, unterfcheiden fi 
biefe beiden Formeln,, wenn wz in der zweiten Formel 
den auf die fünftigen Abtriebsalter und Maffen der 
Beftände bezogenen Durchſchnittszuwachs vorſtellen foll; 
d. h. wenn man nach Herrn Ed. Heyer — mit welchem 
Sie doch völlig einverftanden find — in der Formel 
unter 8 den Theil des funmmarifchen wirklichen 
Haubarfeitszumachfes, welcher innerhalb der Aus— 
gleihungszeit bei einer Betriebsclaſſe durchſchnitt⸗ 
lich jährlich erfolgt, bejeichnet? 


3) Welche von Ihren beiten Formeln verlangten 
Sie, Herr PBrofeffor, in Anwendung gebradt zu 
haben, al8 Sie Iehrten: „Den laufenden concreten 
Zuwachs veranfchlage man nach dem jährlichen Durchs 
ſchnittozuwachſe für das muthmaßliche Haubarkeitsalter?“ 


4) Sie wollen nit den wirklichen jährlichen 
Haubarkeitszuwachs, fondern den mehrgenannten Durche 
ſchnittszuwachs aufgerechnet wiffen. Aus weldem 
Grunde, Herr Brofeffor, bezeichnen Sie den letzteren 
mit wz, und nicht, wie das offenbar doch viel geeigneter 
gewefen wäre, mit dz? 


Melfungen, im Mai 1851. 
Depel. 


in der Heyer'fen Formel mit dem zweilen Gllede ber 
Gormel von Karl erlause ich mir, auf Seite 36 ff. dieſer 
Zeitfegrift von 1888 Hinzumelfen. Anm. d. Berf. 
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eiterariſche Berichte. . 


1. 

Die Forſtbenutzung. Ein Nachlaß von Dr. ©. 
König, Großherzoglich ſächſiſchem Oberforftrathe ꝛc. 
Bearbeitet und herausgegeben von Dr. Carl Grebe, 
Großherzoglich fächfifchem Oberforſtrathe ꝛc. Eiſenach 
1851. Verlag von Baereke. XIV und 356 Eeiten. 
Preis: 2 Rihlr. 


Eine der ſchwierigſten forftlichen Ditchpfture iſt bie 
Lehre von der Forftbenugung, denn es gehört zu deren 
vollſtãndiger Bearbeitung nicht nur eine genane Kenntniß 
der technifehen Gewerbe, welche fi ihr Material aus 
dem Walde verfchaffen, . fondern auch eine große Menge 
forflicger Kenniniſſe, und zwar von der Art, daß fie im 
Balve ſelbſt, nicht allein in der Studierſtube zu erwerben 
find. Dabei aber muß man für den technelogifchen 
Theil, wo ed fi um weitere Zugutemachung der Forſi⸗ 
Bropufte handelt, welche, wie Köblerei, Theerſchwelerei 
af. ſ., oft von ber Borftverwaltung beforgt werden, 
eine gemügende Kenntniß der Chemie befigen, und in 
Bezug auf manche Rebenprodufte, wie Weide, Waldſtreu 
u. ſ. f., iR allgemeine Kenntniß der landwirthſchaſtlichen 
Verhaͤltniſſe eine Nothwendigkeit. Deßhalb hilſt auch 
bei dieſer Lehre nicht Theorie allein, weil wir dann ein 
Buch erhalten, wie Völker's Forſtbenuhuäg und 
Technologie, welches bei ſeinen vielen Vorzügen doch 
den Forſtwirthſchaſter oft im Stiche läßt, eben well dem 
Verfaſſer die forflibe Prario zu ferne ſteht; aber es 
Hilft auch nicht cine ausgedehnte praftifche Kenntuiß 
allein, weil man dann leicht ein Buch befommt, welches 
von theoretifchen Unrichtigfeiten nicht frei if, wie z. B. 
bie Borfidenugung von Pfeil. Darin liegt ee, daß 
die Lehre von der Forſtbenuhung verhältnigmärig am 
Benigften auf dem forſtlichen Feld angebaut if, denn 
nur befonders glückliche Berhältniffe, um bei gehörigen 
theorcsifchen Kenntniffen auch die Praris erfaſſen zu 
Können, befähigen dazu; debhalb if ein Beitrag zum 
Ausbaue derfelben immer willfonmen, doppelt aber als 
Nachlaß eines fo anerkannt tüchtigen Mannes, als 
Georg König war. Es iſt deßhalb kaum nöthig, daß 
der Herr Herausgeber dieſes Nachlaſſes in der Einleitung 
gleichſam entſchuldigend für das Erſcheinen diefer Schrift 
anfährt, daß die Lehre von der Forfibenugung mit einer 
auffallenden Geringfbägung in der Literatur behandelt 
werden fei, obmeht fe für den eigentlichen höheren 
Gorftverwaltungsvienk von fo großer Bedeutung fei; 
auch die Veränderungen, welche die Zeit in allen technie 
ſchen Fachern fo reichlich bringt, rechtfertigt dleſe neue 


Erſcheinung volftändig. Das Mannſcript zu dieſem 
Buch iſt ziemlich vollſtändig vorgefunden; der Herr 
Herausgeber hat nur geſichtet und geordnet, vorhandene 
Lũcken ausgefüllt, ſoweit es ihm erforderlich ſchien, und 
einige Abſchnitte dem heutigen Standpunkte gemäß 
umgearbeitet. Dieſes Buch ſollte nach des Verfaſſers 
Abſicht den vierten Haupttheil feines größeren, leider 
unvolfendeten, forftwiflenfchaftlichen Werfes bilden, und 
ſchließt fih an die Forſimathematik und die Waldpflege 
an. Er Hat hier einen reihen Schatz langjähriger 
Erfahrungen niedergelegt, und barin find mir ganz mit 
Herrn Grebe einverflanden, er hat In richtiger Auswahl 
und in Vermeidung aller unnügen Gelchrfamfeit gerade " 
| den Umfang Deffen zu treffen gewußt, was der Forſt⸗ 

Berwaltungsdienft bedarf. Herr Grebe wollte außerdem 
noch feinen Zuhörern auf der Eifenacher Forſtlehranſtalt 
einen Leitfaden für diefen Zweig des Unterrichts in 
die Hände geben, wozu es gut geeignet erſcheint. 

Das iR der Standpunkt, von welihem der Heraus⸗ 
geber das Buch betrachtet zu fehen wünfcht, und werden 
wir jegt auf den Inhalt und die Sache ſelbſt näher 
eingehen. 

König, welcher es fehr lichte, neuc Begriffe aufzus 
Rellen, wie neue Worte zu formen, hat auch die gewöhns 
liche Definition von Forftbenugung geändert, Indem er- 
fagt: „Ste befchäftigt ſich mit der Erudte und einträg- 
lichen Verwerthung der nußbaren „„Forſterzeugniſſe.““ 
Referent will kein Sylbenſtecher ſein, allein es iſt dieſe 
Begriffserllaäͤrung weder richtig, noch in ſich logiſch 
geordnet, weil mit der Holzerndte nicht nothwendig die 
Aufarbeitung verbunden if, die oft zu fehr geringen 
Preifen Rattfindende Abgabe an Berechtigte aber z. B. 
eine „einträglidhe Verwertung“ nicht genannt werden 
fann. Die Lehre ſelbſt wird in drei Abtheilungen 
erfüllt: 1) Betrieb der Haupt- oder Holznugung; 
2) Betrieb der Nebennugung; 3) Betrieb der forſt⸗ 
lichen Nebengewerbe. 

Die erfte Abtheilung, der „Holznupungöbes 
trieb,“ behandelt zuerft die nutzbaren Eigenſchaften 
des Holzes auf eine praftifche Weife ganz zwedmäßig, 
in einer neuen Form, und gibt auch manches Neues. 
Einige Unrictigfeiten, welche zwar nicht von großer 
Beveutung erfheinen, find und in biefem Abſchnitte 
vorgefommen, und machen wir darauf aufmerffam. 
Was d18 Gewicht ber einzelnen Baumtheile anbetrifit, 
fo iR das StodHolz beim Laudholze ($ 9) nicht allemal 
das ſchwerſte. Wir haben darüber unter den verfcies 
| denften Verhäftniffen viele Unterfuhungen angeſtellt, 
38 














und dabei gefunten, daß „das Holz aller Waldbäume, 
frifch gewogen, ſtets nad" der Epige zu ſchwerer wird, 
chemiſch troden dagegen fehr nach dem Stundort 
and der Dichtigkeit der Holzlagen wechfelt, bei den 
Nadelhölzern in der Regel das Wurzelholz fhwerer, 
bei der Erle das Wurzelholz leichter, ald die Spitze, 
ſchwerer, als das Stammholz bei der Buche ebenfalls 
a. ſ. fe (vergl. 3. B. diefe Zeitung. v. Unger. 1837. 
S. 249). So viele Verſuche dabei auch ſchon vorliegen, 
ſo iſt das Feld noch lange nicht erſchöpft, weil immer 
noch Standort und Jahreszeit nicht genügend erwogen 
ſind. Unrichtig iſt es ($ 10), von ansgetrodnetem 
Holje zu ſprechen „mittel mäßiger Feuerwärme; “ denn 
was iſt Das? Richtiger dürfte hier wohl fein, „chemiſch 
trodenes“ Holz zu fügen, und ald ſolches das zu 
bezeichnen, welches bei einer fortgefeßten Anwendung 
einer Temperatur von über 80° R. einen weiteren 
Gewichtsverluſt nicht erleidet, wobei aber das Holz nicht 
gebräunt werden darf, weil es fonft den erften Grad 
der Zerfegung bereits befchritten hat. Bei ſolchen 
Dingen find alle Echwanfungen zu vermeiten, man 
muß ſcharf unterfheiden, weil man durch elafiiche 
Begriffe zu Unrichtigfeiten Veranlafung gibt. Die 
Stafffication der Härte ($ 12) würden wir anders 
aufitellen, denn z. B. Birns und Aepfelholz halten wir 
für härter, als Ahorn und Hainbuche, u. f fi — 
Schr gut iſt ($ 21) die Ordnung der Hölger nach dem 
Rupwerthe, welche befonderd für Anfänger ein 
Anhalten gewährt, wenn auch jede Holzart ihre eigen, 
thümliche Nupgüte hat, und diefe wieder, wie der 
Braftifer ſehr gut weiß, von den Standortöverhältniffen 
fehr weſentlich bedingt iR. Mancher Lefer wird wünfchent, 
daß der Berfaffer über die Mängel und Fehler des 
Holzes etwas umfländlicher fich ausgeſprochen hätte, 
da dieſes im $ 22 nur ganz kurz gefchehen ift. 

Gut if der Abfchnitt über die Brenngüte darge 
ftellt, dem eine Vergleihung des allgemeinen Brenn- 
werthes vom Derbholze der wilden Baumarten beigefegt 
iſt, welches für die Praxis gewiß genügt; indeſſen wäre 
es wohl angenehm gewefen, wenn eine kurze Tafel aus 
einem guten, neuen chemischen Werke, wie  B. 
Erefenius’ Chemie für Randwirthe und, Forkmänner ıc. 
Brounfhweig 1847, bier aufgenommen wäre, um für 
die einzelnen Hölzer eine Vergleichtzahl zu haben, wenn 
auch fonft für die Praris dem’ bisherigen Refultate der 
chemiſchen Unterfuchungen über die Brennkraft ein großer 
Werth nicht beizulegen if, weil fie noch zu wenig auf 
die Standortöverhäftniffe, unter welchen die Holzarten 
erwachſen find, Rüdficht genommen haben. 

Ebenfo praktiſch gehalten ift Dis, was über bie 
Mittel zur Förderung der Hofzgüte gefagt IR. Es find 


bier nur die abminifirativen Mittel, als ſolche, 
weiche der Forſtwirth alein in den Händen hat, beachtet. 
Wenn ſich dagegen auch nicht viel fagen läßt, fo iſt es 
doch von dem gebildeten Forfimanne zu verlangen, daß 
jr die fünftlihen Mittel, welche man anwendet, keunt, 
und da der Verfaſſer fhon vom Ausfochen und Aus- 
dämpfen fpricht, welches offenbar in das Bereich diefer 
Mittel gehört, fo wäre es an der Etelle geweſen, über 
das Kyanifiren, dad Boucherie’fhe Verfahren x., 
wenn auch nur in einer Note, Ehvas zu fügen. — 
Nachdem nod Etwas über den Gerbeftoff der Rinden 
und Hölzer gefagt iſt, welchem wir aud einige Zahlen⸗ 
Angaben beigefügt wünfchten, wird 

B. die Verwendung bes Holzes in folgender 
Ordnung betrachtet: 1. Rughofgverbraud. 1) Holy 
verbrauch zum Hoch» oder Häuferbaue. 2) Holzverbrauch 
zum Erdbaue. — Bei dem Grubenbaue bat fid) eine 
Unricptigfeit eingefchlichen, denn „gefpaltenes" Holz 
wird zum Zimmern der Gruben und Schächte in ber 
Regel nicht verwendet, namentlich nicht zu Thürſtöden, 
Trempel, Wandrahmen u. fe £ — 3) Holverbrauch 
zum Waſſerbaue. 4) Holzuerbrauh zum Baue der 
@etriebwerke. 3) Holzverbrauh zum Sciffsbaue. 
6) Nupholzoerbraud in den Werkfätten. 7) Verbrauch 
geringer Rughölger. — Brennholzverbraud, welcher 
in Haushalteholz, Drtögewerbeholz und Handelögewerbe- 
Holz getrennt wird. — Die Bereitung der nup 
barften Bormen und Sorten für den Ber 
brauch macht die zweite Abtheilung des Mofchnittes 
von der Verwendung der Hölzer, und wird dieſelbe 
getrennt in die Stärfenausformung, die Längen- 
Unsformung und die Ausnupungsforten. Da 
die Sortimente in Deutfhland jo fehr verſchleden find, 
werben mit Recht nur Zahlen gegeben, welche als ein 
allgemeines Anhalten dienen können, denn die Aufzählung 
der einzelnen Sorten in ſpeziellerer Form füllen nur 
den Raum, und find überdieß fehr langweilig zu Icfen. 
| Damit fließt das Allgemeine des Holznupumgsbetriebee. 

M. Betrieb der Holgnupang insbefondere. 
| & umfaßt biefer alle Forftgefchäfte, welche ſich auf Die 
| Gewinnung und Verwerthung der Holerträge beziehen, 
und zerfällt in die Hiebsantegung, bie Holzfällung 
| und Aufbereitung, und den Holzvertrieb. — 
! Die Hiebsanlegung befeht in brei befonderen Beichäften: 
! in ber. Beurtheilung des Waldſtandes und Holy 
| Verbrauchs, der Beſtlumung des Waldan- 
griffs und der Anweifung des Holgeinfhlages 
Dieſe ganze Auffoſſungsweiſe iR men. Bei ber Beur⸗ 
theilung des. Waldſtandes {fi zu beachten: der Angriff 
labgefhähter Forſte, der Angriff bloß verwef 





























fener Forſte und der Angriff ganz unsingeride 





teter Forſte, und iſt das Wötbige daräber furz ange, 
deutet, indem das Spezielle in die Lehre der Forſtein⸗ 
richtung gehört. Was die Beurtheilung des Holzver⸗ 
brauchs anbetrifft, fo ergibt ſich der allerdings einfach 
aus der Nachfrage, weiche am manchen Orten durch Die 
angeordneten Holjfcreiben, wo die Holzfuchenden ihr | 
Berürfmiß angeben folten, regulirt wird. Wo aber | 
derſte an Flußufern liegen und dadutch einen größeren 
Handelokreis haben, ſiud forgfältige ftasififche Aufnahmen, 
woran es noch fo fehr fehlt, durchans moihwendig. 
Richtig Find die gegebenen Andeutungen (denn etwas 
Mehrere kann man es nicht nennen) über die Ausglei⸗ 
chung ded Ertrages mit dem Bedarfe, wobei auch ber 
Forſtwirth mehr als Kaufmann auftreten muß, ald bad 
gegenwärtig oft geſchieht. Wo und wie in Bezug anf 
das Ertragövermögen und auf die Nachfrage zu hauen 
iſt, ergeben die Regeln, welche in ber Abtheilung: 
„Belimmung bes Waldangriffo“ gegeben find, 
wo auch zugleich die Veranſchlagung der Gelderträge 
mit beſprochen wird. Der dritte Punkt endlich, die 
Imweifung ver Holzhiche, verbreitet ſich über das 
Berfahren bei: der Holzanweifung, die Bezeichnung der 
Hiebsflächen, Auszeichnung der Schläge und die Aus⸗ 
nutzung felbft, wobei aber eine Menge Punkte, wie | 
3. V. die Rüärtfichten wegen der Abſebbarkeit, der Hiebs 
zeit u. GR beachtet find. Diefer ganze Abſchnitt iſt in 
vom Zufammenhange biöher nech in feiner Forftbenugung 
abgehandelt werben, die Geſichtspunkte ſelbſt find zum 
Thelle ganz neu und Tehrreich aufgefaßt, fo daß ſelbſt 
ver erfahrenere Praktiter Etwas davon fernen kann. 
Kud) der zweite idſchnitt biefer Mbtheifung, namlich 
die Holzfaͤlung und Aufbereitung, verdient daffelbe Lob. | 
Man flieht der Bearbeitung den tüchtigen Vraktiker an. 
Es zerfällt diefelbe in: die Holzhauerordnung, bie 
Holzfällung, Holzzurichtung, Holzaufbereis | 
tang und das Numeriren des Holzes. Es find 
bier fo viele beachtensmerthe Dinge, welche man bisher 
nur wenig in den Vüchern findet, aufgeführt, daß wir | 
bedauern, nicht näher darauf eingeben zu fönnen; aber | 
wir empfehlen dieſen Abſchnitt zur befonteren Beachtung, 
vorzůglich auch ver jüngeren Forſtwirthe, welche es leider! 
oft vor lauter Büchergelchrfamfeit unter ihrer Würbe 
hatten, ſich mit der Art und Weiſe der Aufarbeitung | 
beſonders "vertraut zu machen. @benfo wie ©. König 
aber verlangen wir, daß dieſes Vertrautmachen auch in 
einer wirfliden manuellen Geſchicklichkeit deſteht, womit 
der junge Bann da® Handwerfsgeng des Waldarbelters 
su handhaben verfleht, weil er dadurch aflein ein Urtheit 
au fühlen befähigt wird, und ben Urbeltern gegehüber 
einen weit gänftigeren Standpunkt einnimmt, wenn er 


beziehen. Diefe Wahrheit iſt zwar befannt, aber lange 
noch nicht genug beherzigt. Die Annahme der Holzhauer, 
die Bildung der Holzhauerfchaften, Abtheilung in Rotten 
u. ſ. f iR richtig gemürbigt, und überall begegnet man 
dem erfahrenen Praftifer. Bei der Baumredung, weide 
gehörig beachtet ift, wird einer und bieher unbefannten 
Methode erwähnt. Man fchneidet den Stock nad 
Pintängliger Ausgrabung fehon im Stehen des Baumes 
bis zur Häffte ein, wie bei: der gewöhnlichen Fallung 
mit der Säge, fept band Keile wicht nur in den Sägen 
fehnitt zum’ Heben des Stammes, fondern auch feitwärts 
| vom Ende dieſes Querſchnittes ar dem Stode hinunter 
i zum Epalten beö legteren, und eilt damit fo lange, die 
der Baum ſich löft, den Stod vollends zerreißt und im 
diefer Richtung mit der vorderen Stodhälfte auss und 
umbricht. Dabei erfpart mar daß zeitraubende Umziehen 
des Banmed, ſowie die mühfame erſte Spaltung des 
| Etodes, und der fallende Stumm reißt nicht nur die 
vordere Stodhäffte ganz aus, fondern auch die hintere 
meiſt mit fod. Reſerent Hat diefes Verfahren fofort 
gepräft und praftifh gefunden. 

Nachdem die allgemeinen Anfichten in Bezug auf 
die Holzfallung entwickelt find, geht der Berfaffer mm 
den ſpeziellen Hofzzurichtungäregeln über, und zwar bew 
der verſchiedenen Nuphölger, der Lohrinde, der Brenn» 
Hölzer, den Borfchriften bei Aufſtellung der Höfer, dem 
Verfahren beim Holzrüden, und endlich den Regeln 
beim, Rumeriren: der Höher und der Lohnung der 
Holzhaner. 

Der dritte Abſchnitt diefer Abtheilung behandelt den 
Holzvertrieb, welcher die eigentlich Taufmännifchen 
Gefchäfte der Forſtverwaltung umfaßt, und deſſen Aufgabe 
iR, daß von fedem zum Derfaufe bereiteten Holze ver 
Gehalt und Preis beſtimmt, das Holz ſelbſt auf bie 
geeignetfie Weiſe an. den Mann gebracht und daſſelbe 
wo näthig zum beffern Vertrieb auf gelegenere Abgabe⸗ 
Plaͤte gefchafft wird. Diefe Lehre zerfälli demnach in 
fünf Zweige: die Holsgehalt- und Preisbeftims- 
mung, die Holzabgabe, den Holztranoport und 
die Holzanfiagerung. Der Holgehalt fol nad 
Kubiffußen beftimmt werden, und iſt bier der der 
Schichtſorten, der Bundforten, Stangen» und Stück⸗ 
forten, der Holzgehalt der ſtehenden Stämme und ber 
ganzen Beſidude berüdfichtigt. Alles nur kurz und. 
wefentlich im Hindlick auf die in der Forſtmathematik 
des Verfaſſers entwidelten Grundfäge. — Bei ber 
Holzpreisbeſtiumung werden die allgemeinen Grundlagen 
des Holzpreifes, der Verbrauch, die Holerzeugung, 
worunter aber hier die Borräthe an gefältem Holze 
verfanden werden, umd bie Nachfrage beachtet, dans. der 

















Wuerönungen wacht, welche ſich auf die Auſbereituug 








Marttpreis der Verechtigungspreis, die Forſtiaren unb- 
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das Meifigebet. Die Ferfitaren werben in fefte getheilt, 
welche mit Recht ganz verworfen werden, und im beivege 
Hehe, welche nach dem Gebrauchswerthe, den Anfuhr⸗ 
Koften und den Handelsrüdfichten beſtimmt werben. 
Ebenſo wird des Berfteigerungepreifes hier gedacht, 
De Movalitkit des Verkaufed ſelbſt aber unter ber 
Rubrik der Holzabgabe näher betrachtet. Eigentlich iR 
König mehr für den freien Verkauf nach beweglichen 
Holztaren, obwohl er die Ruͤtlichkeit der Auctionen 
wicht verfennt. Referent IR dagegen als Regel für bie 
Auctionen und nur als Aushülfe für die Berfäufe gegen 
die Tare. Das, was über die fogenannte Abpoſtung 
und bie fonfige Controle bes Hiebes gefagt wird, ift 
praftifh und gut. Als Ausnahme, beſonders bei 
einzelnen wertvollen Stämmen, namentlich foldyen, 
welche zu Schiffsbauholze beftimmt find, wird der 
Berfauf auf dem Etamme gefattet, und findet in der 
That in folhen Fällen auch noch bei Eichenholz fehr 
häufig Statt, obwohl «6 gewiß rathfam if, denfelben 
fofehr al möglich einzufchränfen, weil es kaum thunlich 
erfcheint, daß nicht der Käufer oder der Berfäufer dabei 
übervortheilt wird, indem man der Rlehenden Eiche nicht 
immer ganz genau den Grad der Gebrauchsfähigkeit 
und Geſundheit anzufehen vermag. — Der Holztransport 
iſt zu kurz angegeben, und bier iR ein großer Raum 
zur Ergänzung beim Bortrage, für die eigene Belehrung 
iſt der Abfchnitt ungenügend; über die fo wichtige und 
auf den Preis einen fo großen Einfluß äußernde Art 
der Fuhrlohnöbeftimmungen finden wir gar Nichte. — 
Den Schluß diefer Abtheilung macht Die Holyaufftapefung, 
worüber etwas Befonderes nicht zu bemerfen iſt. 

Die zweite Abtheilung: Betrieb der Neben- 
nugung. Die Wictigfeit der Walpnebennugungen 
wird nicht gehörig gewürdigt, denn wenn es auch richtig 
iſt, daß fie „felten zur Erzielung eines bebeutenven forſt⸗ 
wirthfchaftlihen Geminnes gefördert” werten, fo find 
fie doch in vollswirthſchaſtlicher Hinficht oft reichlich fo 


wichtig, als die Holyproduftion, welche dem Forſtherrn 


einen Gewinn adwirft. Wir erinnern nur an das 
Leſeholz, welches man zwar au zur Hauptnugung 
rechnen kann, worüber aber doch Etwas gefagt werden 
mußte, es fei, wo es wolle, ferner an die Harznupung, 
die oft ebenfo viel; ald das Holz, einträgt. In den 
mehr cultivirten Gegenden verlieren allerdings die 
Rebennugungen den Werth, und ebenfo Fann man 
fagen, der volkowirthſchaftliche Befichtöpunft gehöre nicht 
in die Borfibenugung, allein wenn auch nicht eine 
ſpezielle Begründung, fo hätte doch eine Hinweiſung 
darauf hier Plag finden müflen. Zuerf A. die Streu⸗ 


nugung. Das Streubedürfniß wird im Allgemeinen 


als zu abfelut nothiwendig für den Landbau dargeſtellt, 


und dabei iſt den neueren Vorſchritten in ber Dünger 
Lehre nicht geang Rechnung getragen. Es mag gerne 
zugegeben werben, daß es noch fehr viele Landwirth ⸗ 
ſchaften in Deutfhland gibt, weiche ohne MWafbfreu 
nicht befichen Fönnen, d. h. nach dem einmal eingeführten 
Betrieb, allein daraus folgt eine abfolute Nothwendigkeit 
noch gar nicht, denn mit Veränderung der Wirthſchaft, 
mit einem vermehrten Aubaue der Futterkräuter, mit 
einer beſſeren und velländigeren Bearbeitung des 
Düngers in den Stäflen und auf den Miſtſtatten, mit 
einer befferen Benupung des Düngfofies, welcher ſich 
ſonſt mannigfach findet, wie z. B. der Sande, des 
Compoſtes u. ſ. f., mit einer Zuhäffenahme der fünflichen 
Düngftoffe, mit allem Diefem, wie es auch in $ 219 
anerfannt ift, wird es möglich, die Waldſtreu bei größeren 
Gütern bald ganz zu entbehren, ja, man fan wohl 
mit Recht fagen, daß, wenn ein größeres. Gut nicht mit 
eigenen Mitteln beſtehen fann, die Wirtbfchaft Nichts 
taugt. Etwas Anderes if es mit den Heinen Wirth⸗ 
ſchaften, welchen theils Die Jutelligenz cheils das Kapital 
abgeht, aber nichtöbeftoweniger werden auch bei dieſen 
fo erfreuliche Bortfchritte bemerfbar, daß wenigfiens der 
Beweis geführt iR, daß eine intenfye Kleinwirthſchaft 
geführt werden kaun, ohne den Wald in Anſpruch zu 
nehmen. Sehr viete folche Side laſſen ſich im König⸗ 
reiche Sachſen nachweifen, wo überhaupt die Landwirthe 
ſchaſt auf einer Stufe flieht, welche den meiften Ländern 
Deutſchlands zum Mufter dienen kann. Vielfältig 
kommt das Verlangen mach Waldſtreu daher, daß in 
fehr vielen Gegenden und namentlich ba, wo der Boden 
weniger banfbar ff, eine unverhältmigmäßig große 
Flaͤche In landwirthſchaftlichem Betriebe fich befindet, 
eine Hläche, welche nicht in gehöriger Düngerfraft erhalten 
werben kaun, und anf ber daher weniger erzeugt wird, 
als auf einer kleineren, die aber Fräftig durch angemeflenen 
Dünger gemacht if. Das gilt namentlich von vielen 
deutfchen Gebirgegegenden, wo es ganz ohne Zweifel 
beffer wäre, einen Theil des Aderlandes zu Wald liegen 
zu laſſen und den anderen tüchtig zu düngen, als viele 
magere Felder zu bejigen. Es gibt zwar in den ärmeren 
Sandgegenden, auch in den Weinländern noch mande 
Fälle, wo die Waldftreu wohl für immer nothwendig 
fein mag, allein diefe Verhaͤltnifſe fönnen doch, gegen 
das Ganze gehalten, nur von geringerer Bebeutung fein. 
Wenn man nun gar bei der Landwirthſchaft ſich mehr 
an bad Rechnen gewöhnt, und bei der Waldſtreu die 
Werbungsfoften gehörig in Geld veranſchlagt, fo wied 
man finden, daß fie gar nicht fo wohlfeil iſt, ais mar 
oft glaubt, und Referent hält ſich überzeugt, daß die 
Zeit bald femmen wird, wo auch in den Augen der 
Mehrzahl Der Heinen bensfchen Landwirthe die Keldfien 
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den Wert verlieren wird, welchen man ihr jeht noch | Nachtheile für den Wald ausgeübt werde, find fehr 
beitegt. Diefer Gefichtopunft iſt von -unferem Berfafler | beachtenswerth. 5 
nicht ſcharf genug Hervorgehoben, welches wir um ſo Ganz abweichend von anderen forſtlichen Schrift 
mehr gewünfcht hätten, da unferer Anſicht nach die | Rellern und auch nicht übereinftimmend mit den neueren 
Watrfireu nur als Ausnahme in umferen Wäldern | Unterfuchungen der Ehemifer gibt König den ungefähren 
sugelaffen werben barf, wenn wir biejenige- Holgmafte | landwirthſchaftlichen Streu⸗ und Düngerwerth der vers 
prodneiren wollen, weiche man von benfelben gegen« || fühledenen Waldſtreuarten an: Ifte Güte zu etwa 0,6 
wörtig verlangen muß) und zwar deßhalb verlangen | Strohwerih: 1) Schneidelſtreu auf Faltem, firengem 
muß, weil der Wald immer mehr anf eine Heinere Bläde | Boden. 2) Kiefern» und Bärchennadeln. 3) Haideſpihen 
anrädgebrängt wird. Wer bie Folgen ver Walvfivens || mit leichtem Mfmoofe. IIte Büte zu etwa 0,5 Strohs 
Rupung aufmerkfans beachtet Hat, wird uns volkändig j wertb: 4) Rechmoos mit etwas Laub, Nadeln und bergl. 
Ricgt geben, daß die Mehrzahl der deutfchen Wälder | 5) Brass, Schmielens. und Schilfſtreu. Ilite @üte zu 
diefe Nupung in der biöherigen Ausdehnung nicht | etwa 0,4 Strohwerth: 6) Grüne Pirieme, Heidelbeer- 
ertragen Können, ohne der Holzprobuftion zu beträchtlich || Kraut mit Boos, Barrnkrant. 7) Welches Laub von 
zu fchaden, und deßhalb Fann man vom forfliden | Erlen, Linden, Eſchen, Aspen, Hafen und vergl. 
Standpunkt aus nicht ſcharf genug dagegen auftreten. | Vie Güte zu etwa 0,3 Strohwerth: 8) Buchenlaub. 
Uebrigens finden wir bier viele fehr richtige und den || 9) Eichenlaub. 10) Stammmoos. Ban vergleiche damit 
fharfen - Beobachter im Walde bezeichnende Angaben, H bie Mnalyfen von Bayen und Bonffingault: Forſt⸗ 
woron wir noch einige hervorheben wollen. und Jagd» Zeitung 1849. ©. 108. Es haben indeſſen 
Bel dem Berkanfe rechnet ber Berfaffer ben forftichen | Be folge Angaben deßhalb nur einen fehr untergeorbneten 
Strenwertb fo: Jedes Fuder Streu habe den Werth || Praftifgen Werth, weil in der Wirklichkeit felten ein 
eines {m Gewichte gleihen Fuders von der geringften, | Waldftrenmaterial rein gewonnen wird, und auf bie in 
an dem @rzeugungepfage noch abfeßbaren Holgforte; die der Rechſtreu befindliche, nicht unerhebliche Maſſe von 
Stren fiche alfo ziemlich im Reifigwerthe. Referent, | Holstheifen Rüdficht genommen werden muß, wie das 
welcher diefen forſtlichen Streumerth nicht beftreiten } in den Unterfuchungen des Dr. Krupfch In den 
will, weil Ihm dazu die nöthigen Unterlagen fehlen, iſt | Tharander forſtwirthſchaftlichen Jahrbächern, VI. Band. 
dod der Anſicht, daß zu einem ſolchen Preiſe fein | 1850. ©. 88 und fig. nachgewieſen wurde. 
Landwirth bie Waldftren Faufen kann. — Als erwerbbare B. Weidenugung. Sehr wahr fpricht ih König 
Streuerträge werden angegeben nad} preußifgen || $ 22t über biefe Rugung Im Allgemeinen dahin aus: 
Morgen und Gentnern: . „Bel forkorbuungemäßiger a ander ah 
1) Schneidelſtreu in den Nadelholzſchlägen. Auf je | Waldweide, bie in allen deuiſchen Landen Täng| 
100 Kubiffuß Stammholzertrag: von Kiefern 2 bis | gefeblich beſteht, kann deren Andedinate Schodlichten 
4 Eontner, von Tannen 3 Bi 5 Centner, von Fichten | dur In der Eindildung beruhenz“ und weiter: „Den 
4 biß 6 Gentner grün Gewicht. N Kundigen bleibt fein Zweifel, daß die Jehtzeit der 
2) Haidekraut und Heidelbeerſtreu, ziemlich dicht Mistöfung forforbaungemäßig befchräntter Balbwribe 
Aehend und etwa fünfs Bis fehejäßrig, gibt im Durche | MER Au Hroße Dpfer bringt, und daß bie Zufunft bieje 
ſchriue jährlich 12 bis 16 Centner. N Schritte forftlicher Unkunde ſchmerzlich beflagen und den 
f “ | forftorbnungsmäßigen Gebrauh von Biehheerden zur 
3) Dedmoos mit untermengten Nadeln oder Laub | Förd de gyucht wieder zurädwänfggen wird." 
in mehr erwachfenen Beftänden jährlih 5 bis 10 Eir. * ie \ Seh Weib had " um a 
Kiefernnadeln im vollen Beſtande mit Moos wis if man bei der Weibenblöfung oft im (ifer für 
ist # Kann | den Wald zu weit gegangen, und ſtimmt Das, was 
jahrlich 10 bis 15 Eentner. | König fügt, in der Hauptfache mit unferen Erfahrungen. 
5) Streuland, jäprlicher Abfall, von der Mittels || npereim. Gut ift das im $ 226 Aber die Walbhutord« 


| 
jahrigleit an: im vollen Hochwald etwa 12 bis 20 Ctr. te, obwohl ößten Theile nicht in 
im Mittelwald etwa 8 bis 12 Gentner, im Ricberwalb | mung @efagte, obwohl 16 yım größten Zhric ni 


| die Forſtbenuhung, fondern in bie Forſtpolizeilehre gehört. 

ea 4 biO 8 Gentner. | €. Die Gurternugung; D. die Nupung der 
Die Gerichte ‚begichen fh auf den friſchen Zuftand | Waldfrüchte folgt. Bel der lehteren wirb der Betrieb 
ber Streu. Ob biefe Angaben auf umfaflende Verfuche | der Schweinmaſt beſonders behandelt, und obwohl biefer 
gegründet find, IR nicht bemerft. - Ü Shell der Rebennugung von Jahr zu Jahr mehr 
Die Borfhriften, welche für die Benuhung ber | fihmwindet, verbient er vo des Forſtwirthes Aufmerke 
WaldRrei gegeben werben, bamit fe mit dem gerimgen | famfeit noch immer. E. Schr gut, und offendar als 










Refultat eigener praltiſcher Erfahrungen iR die Harz } wer Befiglofe aber if dvedioſer, ala je, und Int Ach 
Nutzung dargeſtellt. Die Wichtigfeit verfelben - in | auf Waldkrevel und Beitein. Nahrungswangel und 
"Bezug auf die Vermehrung der Einnahme (König | Holznoth And dann die unvermeinlichen Folgen einer 
berechnet den jährlichen reinen Ertrag von einem preußt- | folchen waldverderblichen Raubwirthſchaft.“ — Gewiß 
ſchen Morgen harzbaren Fichtenwald auf 17/, Rthir.), | liegt darin ſehr viel Wahres, un® überall da, wo man 
aber auch die unmittelbare und mittelbare Schäplichfeit | es nicht mit einem mugemeln reichen Boden zu thun 
des Haryes ift ſcharf und richtig hervorgehoben, und die || bat, wird man ben Fruchtbau im Walze nur mit der 
Härsicgärrordnung - gibt eine Menge Momente zur || allergrößten Vorſicht zu dulden Gaben. Als verſchledene 
Sicherung der forſtlichen Imterefien. Kurz wird die Wirthichaftsfermen werben bier bezeichnet: der Hain⸗ 
Harzgewlnnung von der Schivarzliefer nnd bie für den | Sruchtbau, — Hadwald, — der Hadirudtban, 
deuiſchen Forſtwirth nur fehr untergeorbnet: wichtige | nicht daß man Hadfelchte hast, ſondern daß man mit 
Terpentingewinuung am Schluſſe dieſer Abtheilung der Hade ven Baden bearbeitet. Estweder wird dabei 
eroͤrtert. | der Boden gebrannt, und einmal Roggen oder Hafer 
F. Der Zwifchenfrudtbau im Walde nimmt | eingefäet, oder er wird mur, allenfalls ſelbſd pwiſchen 
fortwährend die größte Aufmerkſamkeit der Forſtwirthe Stöden und Bäumen, oberflächlich aufgehadt und mit 
in Auſpruch, und Das mit vollem Rechte, denn Nichts Hafer ober Haldelorn- beRellt; endlich das Einhädeln, 
vermag einen fo danernden wohlthätigen oder nachtheis | weiches für Nadelholzſchlaͤge mit oberflächlich bereichertem, 
Hgen Einfluß auf dad Gedeihen der Wälder anszuäben, | unverwachfenem Boden fehr empfohlen wid. Man 
und ift dabei für das Bollswohl fo wichtig, als die | räumt den Schlag, mögen die Stöde geredet fein, oder 
Frage: „Soll man überhaupt den Zwiſchenfruchtban im nicht, vom Afterholz und ber Streudecke bis auf den 
Walde gefatten, und wie weit kann man damit gehen ?’* KRohhumus, befäet. dann die Fläche ohne weitere Bears 
Gewiß iſt es deßhalb non großen Intereffe, zu hören, | beitung mit Hafer ober Sommerroggen, welder mit 
wie darüber ein fo auögezeichneter Forſmann, ald der | einer breiten Hude flach untergehädelt wird. Die 
verfiorbene König war, urtheilt. Referent kann dephate | Bruchtfireifen werden dann das Jahr darauf mit Nadel⸗ 
nicht unterlaffen, Dasjenige bier aufzunehmen, was ber | bolz angefäet. Die britte Form des Fruchtbaues nennt 
Berfaffer $ 252 über die Vortheile und Nachtheile des | König den Roderfruchtbau, der unferen Lefern als 
Fruchtbaues im Walde jagt: „Der Forſtwirthſchaft wird | Rödermald befannt fein wird.  . 
derſelbe nüglich dur das augemblidtich erhähete Ein- G. Unter die „unerhebligen Waldnupungen“ 
lommen und durch die Befreiung des Bodens von | wird die Benupung der Halde und Pfriemen, der 
Unfraut und anderen Hinderniſſen der Nachzucht, dagegen | Schmielen, Moofe, Kräuter, Flechten u. f. f. geaählt. 
ſchaͤdlich durch die für den Baumwuchs naturmidrige | Die IIte Abtheilung der Walpnebeunugungen macht 
Bodenaufloderung, Umfitrzung und Entfräftung, was || die „Benugung des Waldpnebengrundes.” Der 
das Mifrathen des künftigen Waldwuchſes faft immer | Verfaffer zählt hierunter die NRupung der Neben— 
zur Golge hat, wenn fi auch der junge Holzwuchs Grundfüde, Baupläge und Gärten für bie 
noch fo hoffnungsvoll anläßt. Die Landwirthfchaft | Forſtbeamten; Waldhäufer zum Eintreten und zeitweis 
bereichert durch den Ausbau des Waldbodens ihr eigents | ligen Webernachten in großen Wäldern; Aeder und 
liches Aderland mit fremder Düngung, und der Befiplofe | Wiefen, theils ald Dienftzubehör, theils wird mit 
findet in den Fruchtbauſchlaägen einen ebenfo unnachs | Recht die Anficht aufgefellt, daß fi der Wieſenbau 
haltigen Broderwerb. Die Folge davon iſt, daß der | zweckmäßig mit der Forſtwirthſchaft vereinigen laſſe, da 
Srundbefiger feine Wirthſchaſt und der Beſihloſe feine | Häufig gut gehaftene Wiefen, befonders wenn man fie 
Nachkommenſchaft mehr und mehr aufs Unnachhaftige || in Riefehwiefen ummandeln fann, einen höheren Ertrag 
ſteigert. Der Forſtwirth aber, In der irrigen Meinung || abwerfen, als ver Wald, und vabel für bie Landwirth- 
unferer Zeit, er lönne das Wohl des Forſtes und ber | fhaft der Gegend von fehr günfiigem Cinfluſſe zu fein 
Anwohner uicht befler fördern, ſchlaͤgt alle mangelhaften | pflegen, wie mehrere Theile im jächfifchen Obererzgebirge 
Befthade nieder, und gibt die Schläge zum unnadh« | fehlagend beweiſen. ferner werben hierher - gerechnet 
baltigen Uebermaaße zu Fruchtbau ein. Sowie dieß die Huten und Triften, Wege, Kohl» um 
über, kurz oder lang ein Ende nimmt, und die dabei | Lagerpläge, Fels⸗, Grkein- und Gumpfboben, 
herunter gefommene Waldung iu dem gewohnten Maaße | obwehl ver letiere eine Rebennuhung nicht: gewähet. 
nicht mehr aushelfen kann, Fommt der Bauer in feiner | Bon den Steinbrüden und Enpgruben, infeſern 
Übesfpannten Wirthſchaft zurüd, und Hilft fich mit der | davon cine Einnahme bezogen werben fann, M in den 
Hm num unentbehrlichen Waldſtreu, fo viel er laun; | folgenden Paragraphen bie Rede. Gine befondere Wafe 

















werffamfeit wimet der Byrſaſſer dann ber Torf- 
Rugyung, und dei ſcheim es, als ob er dieſe ſelbſt 
miemais prattiſch betrieben habe, da wir hier auf einige 
wicht unerhebliche Unrichtigfeiten ſtoßen. So iſt z. B. 
6267 geſaht, daß die oberen Schichten den leichten, 
weißen Mosstorf bildeten, und daß der Torf nach Unten 
su Immer feRer, brauner und fchwerer werben Das iR 
in der That bei Gebirgohochmooren nicht der Ball, ja, 
nicht einmal immer bei den Mooren des flachen Landes. 
Referent bat Gelegenheit gehabt, mehrere derartige | 
Moore genauer zu unterſuchen, und fie Dabei bis auf |; 
De Sohle aufgraben laſſen. Ats Beiſplel möge ein | 
Brofil, wie «6 ein 13%, Fuß machtiges Hochmoor am 


Harze zeigte, ‚dienen: 

aſte Schicht von — 2’ Mächtigfeit, moofig und gelb, anreif. 
Le) wre ” Dichter und braun. 

[Zur er u VE D gelb, aber ziemlich Dicht. | 
LE ee 7 ” sam. . 

Ste nr 2— ” lb. 

[Zu Ze ze U 2 . danfier braun. 
Te» "2.6 “ gelb, doch Dicht. 
Se" v4 ® braun. B 

eo” "8 ” geld, heller umd faferis 


ger, als die oberfte Schicht. |; 
auf Koßen ber Staatsforfiverwaltung zu errichten. 


Wir haben aber auch Torfbrücher gefunden, mo nad 


1 


I 





Adraumung der oberfien Moosſſchicht ſogleich in 2 Fuß 
Maͤchtigkeit dichter, ſchwarzer Moor anſtand. — Zu 
hoch ſind auch die Gewichteangaben Seite 271. 


Torf, M 


König dann zur Ilkien Mötbeiung: „Betrieb for 
tiger Nebengewerbe," über. Manche Walderzeuge 
niſſe können fchen im Forſte weiter zubereitet und fo 
mit Vortheil dem Handel und Verkehr übergeben werden, 
und mern es auch oft die Zeit der Forfibeamten nicht 
geftattet, direct dieſe Gefchäfte zu beforgen, fo iſt doch 


| eine Kenntniß derfelben nethwenbig, weil eine Ueber 
wachung diefer Gewerbe, foweis fie im Innern des 


Waldes getrieben werben, ulcht zu umgehen if. König 
! rechnet hierher zuerft die Zubereitung der Handel& 
"Hölzer, Böttcperhofz, Wagnerholz, Etingen, Pfähle 
uff Den Betrieb der Schueidmühlen ſchließt er 
aus weil ſich derſelbe weniger für die Forſtverwaltung 
| signe. Das kann zwar zugegeben werden, aber da fehr 
oft der Forſtbeamte doch im der Lage if, Bläne für 
: beffere Verwertung der Häljer machen zu müffen, ober 
felbſt in forfipoligeilicher Hinſicht Schneivemühlen zu 


| beauffichtigen hat, fo wäre es wünfchenswerth gewefen, 


wenn bier Etwas darüber mitgetheilt worden wäre. 


Umſtandlicher wird das Holzſaämerei⸗-Geſchäft 


behandelt, wobei der Verfaſſer beſonders und ſehr richtig 


| darauf hinweiſt, daß es vortheilhaſter ſei, die Gewinnung 


der Holfamen mehr durch die Kleinklengelei der Armeren 
Claſſe beforgen zu laſſen, als eigene Kiengelanfalten 


Jedenfalls find lehtere nicht geeignet, den Samen fo 
wohlfeil, als erftere, zu liefern, und einen eigentlichen 
Samenhandel auf Koften der Berwaltung zu betreiben, 


von 20 Pfund pro Kubikfaß Trodengewicht ir ſchon erſcheint "gewiß nicht rathfam. Ueber die Klengelungs⸗ 


recht gut, Torf von 35 bis 45 Pfund iR nicht daß | 


Dur chſchnitiegewicht, und Torf von über 60 Mfund iR | 


and nur einmal- im Leben, nämlich Klipptorf au einem |; 


Koften uud die Samenandbeute finden wir gang 
intereffante Notizen. — Der Koͤhlereibetrieb iſt im 
: Allgemeinen gut dargeſtellt. Der Verfafler gibt den 


oldenburgiſchen Moore vorgefommen. Referent hat !| Heineren Meilern — die Größe der Meiler fol zwiſchen 


darüber von fehr verſchiedenen Mooren Unterfuchungen |. 


1.600 bi6 2400 Kubikfuß fallen — den Vorzug; es find 


angeſtellt, worauf ſich dieſe Bemerfung fiäht, welche | indeffen die größeren Meiler von 5000 Kubiffuß und 


ebenfalls mit ganz ſpezlellen Zahlen zu belegen find. — 
Nicht richtig IR es, daß die Entwäflerung eines abjus 
dauenden Torflagerd vorher vollRändig fein muß; 


‚ mehr von demfelben offenbar nicht genug gefannt und 


| gewürbigt, denn bie Angabe des Ausbringens in deu 
! größeren Meilern hat er zu gering gegriffen. Auch bei 


es darf nur fo viel and fo weit troden gelegt werben, | der Beſchreibung ber Feuerarbeit liegen fi mande 


daß die Haltbarfeit beim Stechen nicht beeinträchtigt | 


Uusftellungen machen, eine ſpezielle Beleuchtung würde 


wird, u. ff. Die im Gebirge mit fo gänftigem Grfolg I iedoch hier zu weit führen. Bei der Torfverfohlung 


angewendeten Trockenhorden, damit der Torf nicht auf 


iſt das fo wichtige Belegen der Stelle mit einem Holz 


ver feuchten Erde zu fichen noͤthig hat, kennt der | gebrüd wicht erwähnt, ebenfo wenig das Schwierigfe 
Berfaffer wicht. Unrichtig iſt eo auch, daß der Torf des Geſchaͤftes, das Löfchen der Kohlen, welches nach 


weniger Hide, als Holz, geben fol. Sehr vielfache, 
große und Meine Verſuche haben dargethan, daß bie 
Heigkraft des Torſes uud des Hole ſich für den 
yeaftiichen Gebrauch, dem Genigte nad, gam 
tleich iR. 

Den Schluß diefer Abcheilaug macht eine kurze 


| 








Retiz über die Gewäffernugung, und es geht 


Mofer am Beften durch einen über den ganzen Meiler 
au dringenden Lehmſchlag gefchicht. 
Den Schluß des Buches macht die Theerbren- 
nerei, das Pechfieden und Kienrußbrennen. 
Eine Eigenthämlichkeit Koͤnig's, welche jedenfalls 
einen Anflug von Eitelfeit und Selbftäberfhägung zeigt, 
der wir auch in feinen anderen Echriften begegnen, iR, 


daß er nie den Namen irgend eines anderen Gchrift- 
ſtellers erwähnt und die Literatur überhaupt nicht 
beachtet, denn wir begegnen feinem literariſchen Citat. 
Wir wiſſen fehr wohl, daß König die forftliche Literatur 
aufmerffam verfolgte, und es iſt das gänzliche abfichtliche | 
Ignoriren berfelben nicht zu billigen, denn dem weniger | 
mit der Literatur vertranten Lefer iſt eine Hinweifung | 
auf biefelbe, wo «8 ſich um eine gründliche Belehrung 
handelt, doch fehr erwünfcht. Das Buch ift aber im 
Ganzen doch ein fehr empfehleuswerthed, und der Herr | 
Herausgeber hat ſich durch die Veröffentlichung deffelben | 
ein Berbienft erworben, welches dadurch noch vermehrt 
worden if, daß von ihm bie Manie König’s, neue ! 
Worte zu machen, und diefe oft in einer unverflänblichen ! 
Weiſe zu gebrauchen, glüdlich befetigt iſt, ohne doch | 
der Schreibart deffelben dadurch zu viel von Äprer 














Die Natienal-Forſtichule zu Rancy.. Diefer 
Ankalt find zwar im der erſten Folge, 1828 und 1838, 
ſchon zwei Artifel gewinmet worden ; indeſſen rechtfertigen 
die ſeitdem eingetretenen Ereigniſſe und die neuerdings 
wieber in Deutſchland über forſtliche Bildung (auch in 
den Jahrbüchern; man fehe die Abhandlung bes Herrn 
Oberforſtrathes v. Berg, ©. 248 dieſes erfien Bandes 
der zweiten - Felge) mehrfach angerrgten Grörterungen 
die Aufnahme des vorliegenden Auffades, welcher den 
Herausgeber für die Allgemeine Forſt- und Jagd⸗ 
Zeitung zugeſandt worden war, aber nach feinem größeren 
Umfange fih mehr für die Jahrbücher eignete. Die 
Anſtalt bezwedt iediglich ven Unterricht: für fünftige 
Staatöforfibeamte, und ihre Anfeindung hat hauptſaͤchlich 
im der Borliebe ihren Grund, mit ber bier die Lehren 
deuiſcher Forſtwirthchaft und deuticher Gerfivermaltung 
ı gehegt werben. Man wird finden, Daß, was in diefem 


Eigenthumlichkeit zu nehmen. 7. 

ufſade nach einem Rüdblid anf Gründung uad 
2. Geſchichte der Anftalt, über deren Aufnabmebedingungen, 
Neue Zahrbüder der Forſtkunde. Herausgegeben } : Einrichtungen, Lehrplan, Methode des Unterrichts und 
von ©. W. Freiherrn v. Wedekind. Zweite Folge. | Disciplin, fowie über die weitere Fortbildung, und über 
Erfter Jahrgang, viertes Heft. Frankfurt am Main. die Leitungen der Schule und ihrer Schüler, mitgetheilt 
3. D. Sauerländer'8 Verlag. 1851. 8 Bogen. *) „wird, vieles Beachlenswerthe au für und in Deutfe 
Ueber Erzichung von Eichenhochwäldern, "and enthäftz und der Leſer wirb ſich freuen, wie es 
mit vergfeihender Mngabe der Thatberände den. Bertheidigern der Lehranfalt bei der Rationulvers 
in Stavonien und Schaumburg-Pippe. Bon  fammlung und bei der Regierung gelang, die Anfelt 

Freiherrn v. Kaas, Oberforftmeifter a. D. zu Bückeburg. im Wefentlichen zu retten. 
So groß auch die Contraſte beider vorgenannter Linder | Die Kinzigflößerei aufdem Schwarzwalde 
find, fo weiß doch der Verfaſſer, indem "er beite, ı mach dem Rheine, deren Betriebs, und Handelsver⸗ 
namentlich das erftere, forſtlich ſchildert, und hierburd | hältnifſe. Bon Hänßler, Forſtverwalter in Schram⸗ 
einen danfenswerthen Beitrag zur forftwirthfahaftlichen | berg. Mag ash. diefe Schilderung nur von loralem 
Etatiftit gibt, das Uebereinſtimmende in Beziehung anf | Interefle zu fein ſcheinen, fo iſt doch zu berüdfichtigen, 
den Gegenftand der Abhandlung treffend zu bezeichnen, | daß das Locale und Concrete der Wiſſenſchaft den Stoff 
und die Wahrnehmungen über ven Gang, welchen tie | für ihre Folgerungen lieſern muß, daß die weitere 
Natur in Slavonien befolgt, auf die Eultur der Eiche || Entfernung der Verbrauchsorte des Flosholzes deſſen 
fm Scaumburger Walde nupbringend anzummenden. | Behandlung am Griengungeort einem weiteren Krels 


Er befchreibt letztere Cultur aueführlich, und wie die | 
Eichendeftände durch Einpflangen von Heiftern in Erlen⸗ 
Niederwald, oder gemengt mit Birken, je nach Boden 
und anderen Umftänden auch unterinifht mit anderen 
Holzarten, zumal Efchen und Buchen, begründet und 
berangebilvet werden. Er geht daher auch ſpeziell in 
die Erziehung der Eichenpflänzlinge, theils in Eichel- 
Gärten, theils Baumſchulen, ein mit zergliedernder 
Angabe der Koftenbeträge. Der Auffag iR reich an 
treffenden Naturbeobachtungen und praftifcen Finger⸗ 
zeigen für den Holgüchter. 


®) Ueber das dritte Heft iſt berelis Selte 209 dieſer Beltung 
von 1851 Bericht erflattet worden. 
Anmerf. des Heransgebers. 














intereffant macht, und daß dem Stenner des Betriebes 
anderer Drte durch die hier mitgetheilte Schilderung 
Anlaß zu nüglichen Vergleichungen gegeben wird. Der 
Verſaſſer ift feined Gegenftandes mächtig, und weiß iu 
guter Ordnung bie fehr vielen Ginzeinheiten zn einer 
deutlichen Schilverung zu vereinigen. 

Die forftwirthligen Berfammlungen im 
Großherzogthume Helfen. Nachdem der Heraus 
geber feit 1838 bei Grändung und Fortbildung ber 
wrößeren ‚Berfammlungen in Deuiſchland thätig war, 


durfte er es um fo weniger ablehnen, den Forſtwirthen 


feiner Heimath zu zeitweiſen Zuſammenkünften an wech⸗ 
ſelnden Orten die Hand zu bieten. Austauſch von 
Erfahrungen und Anſichten im Bereiche der Forſtwirth⸗ 
ſchaft, gemeinſchaftliche Beſichtigung merfwürbiger That- 


beftände und Beförderung der yerfönlichen Bekanntfchaft 1 abgedrudte Vortrag des Herrn Revierförfters Reiß zu 
unter den forflichen Berufögenoffen war auch der Zıved || Viernheim zeichnet ſich durch Deutlichfeit und praftifche 
diefer Berfammiuugen, welche zwar das Gepränge der | Anleitung aue.) — „Erfahrungen über Ertrag und 
großen entbehren, aber die bekannten Vorzüge des || Wiederfehr der Durchforftungen, nebft der Frage, inwie⸗ 
engeren Kreiſes haben. Der vorliegende Bericht zerfält || weit es räthlich erfcheint, Durdforftungen dem Etat 
in drei Abfchnitte. Der erfte enthält die Ehronmif. | nicht aufzuwechnen, und welcher Theil als Eufturmaßregel 
Die Berfammlungen begannen im Jahre 1850, und | zu betrachten ſei?“ — „Mittheilungen über das Ber- 
auch nur auf dieſes Jahr erſtreckt fich die hier gegebene || fahren und die bis dahin wahrnehmbaren Erfolge der 
Geſchichte der Eniſtehung, Einrichtung und Ausführung || in diefem Frühjahre 1850 ausgeführten wichtigeren 
der Verfammlungen. Sie dürfte für andere Länder, || Eufturen.” — „Mittheilungen darüber, ob und inwiefern 
wo man Aehnliches beabfihtigt, fehr beachtenswerth || ſich das Biermans'ſche Verfahren bewährt hat." — 
fein. Die Erfahrung hat den Herausgeber und Unter: |-„Erfahrungen über den Einfluß der Rindviehweide auf 
nehmer mit den Klippen und Gefährden bekannt gemacht, | den Wuchs jüngerer und älterer Holzbeftände, ſowie 
und ihn gelehrt, daß man die Einrichtung einfach, | auf deren Bewirthſchaftung.“ — „Erfahrungen über das 
anſpruchslos machen müffe, und daß man in den || Verhalten gemifchter Beftände." — Der dritte Abfchnitt 
Sapungen, diefe auf das Nöthigfte befchränfend, der || enthält die Angabe der Ereurfionen im Jahre 1850 mit 
Fortbildung nach Zeit und Umftänden nicht vorgreifen || Charakteriftif ihrer Dertlichfeiten, und Hervorheben der 
dürfe. Er iſt dem Beruf eines erſten WBorfehers | Gegenftände, welche vorzüglich Aufmerkfamfeit erregten. 
einftweilen gefolgt, damit der Eyelus von Zufammen- Mit vorliegendem Hefte ſchließt der erſte Band ber 
fünften, der fi durch das Großherzogthum, jedesmal || zweiten Folge der Neuen Jahrbücher der Forſtkunde. 
an einem anderen Drte, bewegt, einen vereinigenden || Er begründet die Erwartung, daß auch die Fortſetzung 
Zeitpunkt habe. Gelvbeiträge werden feine entrichtet. | die geftiegene Theilnahme, deren dieſe Jahrbücher fich 
Der zweite Vorſteher wird jedesmal für die betreffende || erfreuen, rechtfertigen werde. 28. 

folgende Berfammlung gewählt, in der Regel ein 
mit der Dertlichkeit genau befannter Rocalforfibeamter 
(gewöhnlich ver betreffende Forſtmeiſter), die örtlichen 
Vorbereitungen unter Mitwirkung der Locafforkbeamten 
(Revierförfter), deren Begirfe Gegenftand der Ercurfionen 
find, zu treffen. In den Sitzungen werden vorzugsweiſe 
voraudbeflimmte Themata beſprochen; zur Erläuterung 
der Ercurfionen balten die betreffenden Aevierförfter 
entiprechende Borträge. Dem Forſtwirthe gereicht es 
zur Genugthuung, ſich alſo über den Kreis feines || welchen eine Hohe bürgerliche Stellung und ein reichlicher 
Wirkens unter näherfiehenden Berufögenofien ausfprechen | Befig von Glücksgütern geftattet, ihr Leben dem Bers 
zu fönnen. Gewöhnlich dauert jede Berfammlung zivei || gnügen und Genufle der Welt zu widmen, — fich einen 
Zuge, wovon der größere Theil den Erenrfionen gewidmet || ernften Beruf wählen, wenn fle fi den Anſtrengungen 
wird. Ihre Auodehnung auf drei Tage iſt mehrfach | und Mühfeligfeiten defielden nur zu dem Zwed unters 
aeroünfcht worden. Im Jahre 1850 haben fünf Ber: | sieben, ihren Mitmenfchen nüglich zu werden und beren 
fammiungen Etatt gefunden, zwei conflituirende zu || Wohl zu befördern. Zu biefen feltenen Männern gehört 
Eberſtadt (in Starkenburg) und Mrnsburg (Oberheffen) || ver Verfaffer, welcher fich die Agricufturwifienfchaft und 
und drei confitnirte, nämlich zu Viernheim, Schotten || die damit zufammenhängenden Naturwiſſenſchaften zu 
und Langen. — Der zweite Abſchnitt enthält einen | feinem Berufe gewählt hat, und defien Streben noch 
Auszug aus den Protocollen der Sipungen, foweit bie | um fo mehr Anerfennung verdient, ald er nicht nur 
Verhandlungen für das größere Publifum Intereſſe durch Schriften, fondern auch durch mündfichen Untere 
darbieten. Unter Anderem wurden bei ben verfchiedenen || richt einen rationelleren Betrieb der Landwirthſchaft 
Berfammlungen folgende Themata beſprochen: „Erfüh- | herbeizuführen bemüht if. Eine Schrift von folder 
tungen über das Verhältniß der gepflanzten zu den | Tendenz iſt die vorliegende; ber Verfafler Täßt in derfelben 
unmittelbar aus der Saat entRandenen Beftänden.” — || einen Profeſſor auftreten, welcher einer fleinen Verfamm⸗ 
„Ueber das Verfahren bei der Iandwirtbichaftlichen | lung wißbegieriger Landwirthe das für diefelben Wiſſens⸗ 
Zwffdrennugung nach Verſchiedenheit der örtlichen || werthe aus der Chemie vorträgt, und ſich über ſchwie⸗ 
Berimmungegrände.” (Der zu dieſem Thema volfändig || rige und aweifelhafte Materien mit ihnen unterhält. 
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Aderbaudemie, oder kurze Darfiellung Deflen, was 
der Sandmann von chemiſchen Kenntniffen bedarf, um 
. feinen Ader zwedmäßig zu behandeln. In 17 Abend» 
Unterhaltungen. Bon Freiherrn 8. v. Babo. Neue, 
mit einem Anhange vermehrte Ausgabe. Frankfurt 
am Main, H. L. Brönner, 1850. VII und 250 Eeiten. 
Es if eine erfreufiche Erſcheinung, wenn Männer, 







daß er nie den Namen irgend eines anderen Schrift- 
ſtellers erwähnt und bie Literatur überhaupt nicht 
beachtet, denn wir begegnen feinem literariſchen Citat. 
Wir wiften fehr wohl, daß König die forkliche Literater 
aufmerkfam verfolgte, und es iſt das gänzliche abfichtliche | 
Ignoriren derfelben nicht zu billigen, denn bem weniger | 


mit der Literatur vertranten Lefer If eine Hinweifung | 


auf diefelde, wo «8 fih um eine gründliche Belehrung 
handelt, doch fehr erwünſcht. Das Buch iR aber im 


Ganzen doch ein fehr empfehlenswerthes, und der Herr 


Herausgeber hat ſich durch die Veröffentlichung deffelben 
ein Verdlenſt erworben, welches dadurch noch vermehrt 
worden if, daß von ihm die Bauie König’s, neue 
Worte zu machen, und dieſe oft in einer unverfländlichen 
Weife zu gebrauchen, glüdlich befeitigt iſt, ohne doch | 


der Schreibart deſſelben dadurch zu viel von u ! 


. igenthämlichkeit zu nehmm. 


Die Natienal⸗Forſtichule zu Nancy. Diefer 
Ankalt find zwar im der erſten Folge, 1828 unb 1838, 
fchou zwei Artikel gewinmet worden; indeſſen rechtfertigen 
die ſeitdem eingetretenen Exeiguifie und bie neuerdings 
wieder in Deutſchland über forklihe Bildung (auch in 
den Jahrbüchern; man fehe die Abhandlung des Herrn 
Oberſorſtrathes v. Berg, ©. 248 dieſes erſten Bandes 
der zweiten Folge) mehrfad; angeregten Grörterungen 
Die Aufnafıne des werliegenden Muffapes,. welcher .dew 
Herausgeber für die Allgemeine Bork- und Jagd⸗ 
Zeitung zugeſandt worden war, aber nach feinem größeren 
Unmfange ſich mehr für die Jahrbücher :eiguete. Die 
"Anftalt bezwect lediglich den Unterricht für fünftige 
| Staatöforkbeamte, und ihre Anfeindung hat hauptſaͤchlich 
im der Borliebe ihren Grund, mit der hier bie Lehren 
deutfcher Forſtwirthſchaft und deutſcher Ferftverwaltung 


gehegt werden. Man wird finden, daß, was in dieſem 





2. ! 
Nene Jahrbücher der Forſtkunde. Herausgegeben 
von ©. W. Freiherru v. Wedekind. Zweite Folge. | 
Erfter Jahrgang, viertes Heft. Frankfutt am Main. , 
3. D. Sauerländer'8 Verlag. 1851. 8 Bogen. *) 
Ueber Erziehung von Eichenhochwäldern, 
mit vergleichender Angabe der Thatbeftände , 
in Stavonien und Schaumburg-Lippe. Von 
Freiherrn v. Kaas, Oberforſtmeiſter a. D. zu Büdeburg. 
So groß auch die Eontrafte beider vorgenannter Linder 
find, fo weiß doch der Verfaffer, indem 'er beide, 
namentlich das erftere, forftich fchilvert, und hierdurch 
einen danfenswerthen Beitrag zur forftwirhföaftlichen | 
Statlſtik gibt, das lichereinftimmende in Beziehung anf 
den Gegenftand der Abhandlung treffend zu bezeichnen, 
und die Wahrnehmungen über den Gang, welchen tie 
Natur in Slavonien befolgt, auf die Eultur der Eiche ' 
im Schaumburger Walde nugbringend anzumenden. | 
Er befchreibt letztere Cultur ausführlich, und wie die | 
Eichendeftände durch Einpflanzen von Heiftern in Erlen⸗ 
Niederwald, oder gemengt mit Birfen, je na Boden 
und anderen Umfänden auch untermiſcht mit anderen 
Holzarten, zumal Efchen und Buchen, begrändet nnd 
berangebildet werben. Er geht daher auch ſpeziell in 
die Erziehung der Eichenpflänzlinge, theild im Eichel- 
Gärten, theils Baumſchulen, ein mit zergliebernder | 
Angabe der Koftenbeträge. Der Auſſatz iR reich an 
treffenden Naturbeobachtungen und praftifchen Bingers ı 
zeigen für den Holggüchter. 


®) Meber das dritte Heft iR bereis Eelte 209 dieſer Beitung | 
von 1851 Bericht erflattet worden. 
Anmerf. des Herausgebers. 














1 Muffoge, mach einem Rüdblid anf Gründung uad 
Geſchichte der Anftalt, über deren Aufnabmebedingungen, 
Einrichtungen, Lehrplan, Methode deö Unterrichts und 
Discipltu, fowie üder die weitere Fortbildung, und über 
„die Leitungen der Schule und ihrer Schüler, mitgetheilt 


\ wird, vleles Beachtenswerthe auch für und in Deutſch⸗ 


" fand enthäftz und der Leſer wird fich freuen, mie «6 
den Berteivigern der Lchranfalt bei der Rationalvers 
ſammlung und bei der Regierung gelang, die Auſtalt 
im Wefentlichen zu retten. 
I Die Kinzigftößerei auf dem Schwarzwalde 


nad dem Rheine, deren Betriebs» und Handelsver⸗ 


Hättniffe. Bon Hänßter, Porfinerwalter in Schram⸗ 
berg. Mag auch dieſe Schilderung nur von localem 
Interefie zu fein fheinen, fo iſt doch zu berüctfichtigen, 


N daß das Locale und Concrete der Wiffenfchaft den Stoff 
"für ihre Folgerungen Itefern muß, daß die weitere 


Entfernung der Verbrauchsorte des Floßholzes deſſen 
Behandlung am Erjeugungeort einem weiteren Kreis 
intereſſaut macht, und daß dem Kenner des Betriebcs 
anderer Orte durch die bier mitgetheilte Schilderung 
Anlaß zu näglichen Vergleicbungen gegeben wird. Der 
Berfaffer iſt ſelnes Gegenſtandes mächtig, und weiß ia 
guter Dromung die fehr vielen Ginzelnheiten zu einer 
deutlichen Schiiverung zu vereinigen. 

Die forftwirtbligen Berfammlungen im 
Sroßherzogthume Heffen. Nachdem der Heraus 
geber feit 1838 dei Grändung und Fortbildung wer 
wrößeren ‚Berfammlungen in Deutſchlaud thätig war, 
durfte er es um fo weniger abfehnen, den Forſtwirthen 
| feiner Heimath gu zeitweifen Zufummenfünften an werde 
felnden Orten die Hand zu bieten. Austauſch von 
Erfahrungen und Anſichten im Bereiche der Forſtwirth⸗ 
ſchaft, gemeinfcpafttiche Beſichtigung merfwürbiger That⸗ 














berände und Beförderung der perfönlichen Bekanntſchaft | abgedrudte Vortrag des Herrn Revierförfters Neiß zu 
unter den forlichen Berufsgenoffen war auch der Zweck || Viernheim zeichnet ſich durch Deutlichfeit und praftifche 
diefer Verſammluugen, welche zwar das Gepränge ber | Anleitung aus.) — „Erfahrungen über Ertrag und 
großen emntbehren, aber die bekannten Borzüge des || Wiederfehr der Durchforftungen, nebft der Frage, inwies 
engeren Kreiſes haben. Der vorliegende Bericht zerfält || weit es räthlich erfcheint, Durchforfſtungen dem Etat 
in drei Abfchnitte. Der erfte enthält die Chronik. | nicht aufzwrechnen, und welcher Theil als Eulturmaßregel 
Die BVerfammlungen begannen im Jahre 1850, und || zu betrachten ſei?“ — „Mittheilungen über das Vers 
auch nur auf dieſes Jahr erſtreckt fich die hier gegebene || fahren und bie bis dahin wahrnehmbaren Erfolge der 
Geſchichte der Eniftehung, Einrichtung und Ausführung || in dieſem Brühjahre 1850 ausgeführten wichtigeren 
der Verfammlungen. Sie bürfte für ‚andere Länder, | Eulturen.” — „Mittheilungen darüber, ob und inwiefern 
wo man Mehnliches beabfichtigt, fehr beachtenswerth | ih das Biermans’fhe Berfahren bewährt hat.“ — 
fein. Die Erfahrung hat den Herausgeber und Unter- |-„Erfahrungen über den Einfluß der Rindviehweide auf 
nehmer mit den Klippen und Gefährden bekannt gemacht, | ven Wuchs jüngerer und älterer Holzbeflände, ſowie 
und ihn gelehrt, daß man die Einrichtung einfach, | auf deren Bewirthſchaftung.“ — „Erfahrungen über das 
anſpruchslos machen müffe, und daß man in den || Verhalten gemifchter Beftände.” — Der dritte Abfchnitt 
Sapungen, dieſe auf das Nöthigfe befchränfend, der | enthält die Angabe der Ereurfionen im Jahre 1850 mit 
Fortdilduug nach Zeit und Umftänden nicht vorgreifen | Charakteriftif ihrer Oertlichkeiten, und Hervorheben ber 
dürfe. Er if den Beruf eines erften Vorſtehers Gegenſtände, welche vorzüglich Aufmerkfamteit erregten. 
einftweilen gefolgt, damit der Cyclus von Zufammens Mit vorliegendem Hefte fehließt der erſte Band der 
fünften, der ſich durch das Großherzogthum, jedesmal || zweiten Folge der Neuen Jahrbücher der Forſtkunde. 
an einem anderen Orte, bewegt, einen vereinigenden || Er begründet die Erwartung, daß auch die Fortfegung 
Reitpunft habe. Geldbeiträge werben feine entrichtet. | die geftiegene Theilnahme, deren diefe Jahrbücher ſich 
Der zweite Borfteher wird jedesmal für die betreffende || erfreuen, rechtfertigen werde. 28. 

folgende Berfammlung gewählt, in der Regel ein 
mit der Dertlichkeit genau befannter Localforftbeamter 
(gewöhnlich ver betreffende Forſtmeiſter), die örtlichen 
Vorbereitungen unter Mitwirtung ber Localforfibeamten 
Revierförfter), deren Bezirfe Gegenftand der Ercurfionen 
find, au treffen. In den Sigungen werden vorzugsweiſe 
voraudbefimmte Themata befprocen; zur Erläuterung 
der Ercurfionen halten die betreffenden NRevierförfter 
entiprechende Vorträge. Dem Forftwirthe gereicht es 
wur Genugthuung, ſich alſo über den Kreis feines 
Wirkens unter näherftehenden Berufögenoffen ausſprechen 
au fönnen. Gewöhnlich dauert jede Verfammlung zwei 
Tage, wovon der größere Theil den Exrcurfionen gewidmet 
wird. Ihre Auspehnung auf drei Tage ift mehrfach 
gewünfcht worden. Im Jahre 1850 haben fünf Ber 
ſammlungen Statt gefunden, zwei conftituirende zu 
Eberſtadt (in Etarfendurg) und Arnsburg (Oberheſſen) 
und drei confituirte, nämlich zu Viernheim, Schotten 
und Langen. — Der zweite Abſchnitt enthält einen 
Auszug aus den Protocollen der Sigungen, ſoweit die 
Verhandlungen für das größere Publifum Interefie 
darbieten. Unter Anderem wurden bei den verſchiedenen 
BVerfammlungen folgende Themata beſprochen: „Erfah⸗ 
rungen über das Verhältniß der gepflanzten zu den 
unmittelbar aus der Saat entfandenen Beſtaͤnden.“ — 
„Ueber das Berfahren bei der landwirthſchaftlichen 
Zwifhennugung nach Verſchiedenheit der örtlichen 
Berimmungsgrände.” (Der gu diefem Thema volftändig 
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Aderbauchemie, oder kurze Darfiellung Deflen, was 
der Landmann von hemifchen Kenntniffen bedarf, um 

. feinen Ader zweckmäßig zu behandeln. In 17 Abend 
Unterhaltungen. Bon Freiherrn 8. v. Babo. Neue, 
mit einem Anhange vermehrte Ausgabe. Frankfurt 
am Main, H. 2. Brönner, 1850. VIH und 250 Seiten. 
Es ift eine erfreuliche Erfheinung, wenn Männer, 

I welchen eine hohe bürgerliche Stellung und ein reichlicher 
Befig von Glüdögütern geftattet, ihr Leben dem Ver⸗ 
gnügen und Genuffe der Welt zu widmen, — ſich einen 
| ernfien Beruf wählen, wenn fie fi} den Anſtrengungen 
| und Mühfeligfeiten deflelden nur zu dem Zweck unters 
Il siehen, ihren Mitmenfchen nüplich zu werben und deren 
Wohl zu befördern. Zu diefen feltenen Männern gehört 
der Berfaffer, welcher fih die Agriculturwiſſenſchaft und 
I bie damit zufammenhängenden Naturwiſſenſchaften zu 
| feinem Berufe gewählt hat, und beflen Streben noch 
um fo mehr Anerfennung verdient, ald er nicht nur 
N durch Schriften, fondern auch durch mündlichen Unter- 
| richt einen rationelleren Betrieb der Landwirthſchaft 
l herbeizuführen bemüht if. ine Schrift von folder 
N Tendenz ift die vorliegende; der Verfaffer IAßt in derſelden 
| einen Profeſſor auftreten, welcher einer Meinen Verfamms- 
lung wißbegieriger Landwirthe das für diefelden Wiſſens⸗ 

| werthe aus der Chemie vorträgt, und ſich über ſchwie⸗ 
N rige und zweifelhafte Materien mit ihnen unterhält. 
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Obgleich alſo dieſe Schrift für den Landmann berechnet 
und fehr populär gehalten if, fo nehmen wir daran 
doch nicht den mindeften Anftand, fie auch dem Forft- 
manne zu empfehlen. Freilich kann fie dem Forfimanne 
der neueren Schule wenig nüßen, wenn derfelbe die auf 
allen Forſtakademieen gebotene Gelegenheit nicht verfäumt 
hat, fi) die nöthigen Kenntniffe aus der Chemie zu 
erwerben. Aber leider! gibt es unter dem jüngeren 
Forſtmännern DViele, welche die große Bedeutung der 
Chemie für eine rationelle Waldwirthſchaft nicht begriffen 
haben, welche eine bemitleidenswerthe Armuth an 
chemiſchen Kenntniffen befigen, nicht mehr von Chemie‘ 


verſtehen, als der fchlichte Landmann, der Bauer. Diefe | 


Fönnen in dem vorliegenden Werfchen Vieles von dem 
unverantwörtlih Derfäumten nachholen. Die große 
Anzahl älterer Forſtmaͤnner hatte bei ihrer Ausbildung 
nicht die Gelegenheit zu chemifchen Studien, die Chemie 
hat auch feit diefer Zeit immenfe Fortfchritte gemacht, 
und es if fehr ſchwierig, fi ohne Weiteres in ein 
ſtreng wiffenfchaftliche® Werk Hineinzuarbeiten. Solchen 
Borftimännern empfehlen wir vorzugeweife diefes Schrift: 
hen, in welchem ohne allen gelehrten Aufwand fie fih 
über die wichtigften Fragen der Agriculturchemie unters 
richten und eine Mare Einſicht in diefe intereffante und 
nügliche Wifienfchaft erwerben fönnen. Cie brauchen 
fidy nicht dadurch beirren zu laſſen, daß das Schriftchen 
für Land wirthe abgefaßt if; denn die allgemeinen 
Geſehe der Lebenserfcheinungen, der Ernährung und 
Eultur find diefelben bei den Aderbau-, wie Forſt⸗ 
Gewächen, und ſelbſt Manches, welches den erfteren 
ausfehließlich anzugehören feheint, gibt zu nuͤtzlichen 
Schlußfolgerungen für die Forftgewächfe Anlaß. Sogar 
der ſchon chemiſch gebildete Forſtmann wird in den 
Anhängen und Tabellen des Werkchens, in welchen der 
Berfaffer, welcher Feiner ber 'ertremen Echulen ber 
Agriculturchemie angehört, einen höheren Standpunft 
einnimmt, Neues, Brauchbares finden. 

Nachdem der Verfaſſer einleitend erflärt hat, wie ber | 
Satz: „Aus Nichts hat Gott bie Welt erſchaffen,“ zu 
verftehen fei, wie alle Körper aus einer gewifien Anzahl 
Elemente entftanden find, und fi in diefelden wieder 
auflöfen laflen, und wie von den Grundfloffen nur 
wenige (fünfzehn) den Landwirth intereffiren, — geht 
er zur Betrachtung der lepteren über. Er fucht eine 
Teicht faßliche Vorſtellung zu geben von der Natur und 
den Eigenſchaften des Sauerfloffes, Stickſtoffes, Waſſer⸗ 
ſtoffes, des Kohlenſtoffes, Chlors, Schwefels und Phos⸗ 
phors, des Siliciums, Kaliums, Natriums, Calciums, 
Alumniume, Magneſiums, Eiſens und Mangans, ſodann 
von den Dryden, Baſen, Säuren und Salzen. Der 
Lefer findet hier Feine gelehrte Abhandlung über diefe 
































Stoffe, Feine chemiſchen Formeln ıc., fondern nur das 
Nothwendigſte, um über ihr Wefen einen Begriff zu 
geben und ihre Bedeutung für den Ackerbau nachzuweiſen. 
Ebenfo verhält es fi mit den nachfolgenden Adhand⸗ 
lungen über die chemifche Verwandtfchaft, die atmofphäs 
riſche Luft, die Salpeterfäure und das Waſſer; über 
Kohlen, Schwefels, Phosphors und Kiefelfäure; über 
Kali, Natron, Kalkerde, Gyps, Kalffalpeter, phosphors 
fauren und Hefelfauren Kalk; über Thonerde, Thon und 
Talterde; über Ammontaf und feine Verbindungen; 
über Salzfäure und Humus. — Nachdem der Verfaffer 
auf diefe Weiſe den Lefer mit den Stoffen befannt 
gemacht hat, welche in Boden und Atmofphäre auftreten 
und den verfchledenen Gewäcfen am Rothivendigften 
find, — geht derſelbe darauf ein, welche von diefen 
Stoffen aus dem Boden, und welche mehr aus der 
Luft aufgenommen werden, und endlich, welche Mittel 
der Aderbauer anzumenden hat, um feinen Gewächſen 
jederzeit die nöthigen Nahrungsmittel zu reiben, für 
fie, wie fih der Verfaſſer ausprüdt, gleichſam immer 
einen gebeten und reichlich verfehenen Tiſch zu bereiten. 
Derfelbe erläutert nach einander die Natur des Gewächſes 
und deffen Ernährung, das Herbeifchaffen der Pflanzen» 
Nahrung, die Düngung, das Verhalten der verfchiedenen 
Bodenarten und Culturgewächſe zur Düngung, die 
Bobenbearbeitung und zuletzt den Fruchtwechſel. — 
Der Berfaffer hat ſich beftrebt, die wichtigften Erſchei⸗ 
nungen und Operationen in dem Aderbaue, foweit fie 
fi auf Chemie fügen, zu erflären, und dadurch zur 
Beobachtung der Natur und zu einem grundfäglichen 
Landwirthfehaftsbetrieb Anregung zu geben. Manche 


der aufgeftellten Erflärungsweifen und ehrfäge laflen - 


ſich zwar beftreiten; wir halten das aber für Nebenfache, 
und gehen darauf nicht ein, well wir in der vom 
Verfaſſer gelöften Aufgabe die Hanptfache erbliden, 
nämlich: in die chemifchen Beziehungen des Aderbaues 
eine dem Landrvirthe genügende Einficht nach dem jepigen 
Stande der chemifchen Lehre zu verfchaffen, und weil in 
der Agriculturchemie «8 überhaupt noch viele freitige 
Punkte gibt. Gefreut hat es uns, folgende Stelle 
(S. 113) über die Waldſtreu zu leſen: „Noch habe 
ich Etwas über das’ Streumaterial felbft zu fügen. 
Sehr fehlerhaft ſcheint e8 mir, das Stroh anders, ale 
zur Fütterung und Düngung zu verwenden und das 
Einftreuen mit anderen Körpern, 3. B. durch Laub, 
Moos, Fichtennadeln oder Erde zu erfegen. Denn alle 
diefe Dinge verändern den Gehalt des Düngers fomohl 
in der Miſchung feiner Stoffe, als vorzüglich in feiner 
Wirkung auf Loderheit und Bodenzerfegung. Kann 
man dieſe Dinge dem gehörigen Strohgehalte zufügen, 
fo wird dieß zweifeldohne um fo vortheilhafter fein, als 


die Maffe vermehrt wird; doch find von ihnen manche, 
wie Moos und Land, von fo geringem Gehalte, daß, 
fie, wenn fie wirklich nugen follten, in fo großer Menge 
angewandt werden müßten, daß fie wieder durch zu 
große Koderung fchaden, wenn man nicht Pfuhl zu 
Hülfe nimmt, und fie damit tränft, wodurd fle dann 
mehr ald die Bewahrer ver hierdurch eingebrachten 
Düngertheile erſcheinen.“ Möchte dieß der Landmann 
behergigen, und befonderd bevenfen, daß der etwaige 
Nutzen, welchen die Waldftreu feinem Ader bringt, weit 
durd den Schaden überwogen wird, welchen der Wald 
durch ihren Entzug erleidet. 

A Anhang Hat der Verfufler zwei gelungene 
Abhandlungen beigefügt, welche ganz allgemeines Intereſſe 
für Jeden befigen, der es mit der Cultur des Bodens 
zu thun hat. Eie find überſchrieben: „Ueber die in 
dem Aderboden vorgehende hemifche Thätig- 
keit und das gegenfeitige Einwirfen der ver- 
fbiedenen Beftandtheile auf einander," und: 
nänleitung zu einer einfachen Methode der 
Erdunterfubung für den praftifhen Land 
wirth." In diefen Abhandlungen hat der Berfafler 
tie dialogiſche Form der Darftellung verlaflen. In der 
erfien hat verfelbe einen guten, reichen Mittelboden vor 
Augen, welcher enthält: 1) Thons, Kalk- und Talk: 
Erde, mit Säuren verbunden; 2) Kali und Ratron, 
ebenfalls ald Salze; 3) Eifen und Mangan, mit 
Sauerftoff verbunden, und auch als Salze; 4) Kiefel-, 
Schwefel⸗, Salpeters, Phosphor- und Salz 
Säure, mit erfleren Stoffen verbunden, und die 
Kiefelfäure auch rein; 5) Kohlenfäure und Ammo— 
niaf, fonie Humusfäure; 6) eigentlichen Humus; 
7) Waſſer. Bon jedem diefer Stoffe werden feine 
Eigenfchaften und Bedeutung als Bodenbeſtandtheil, 
feine BWirkfamfeit für die Bodenthätigfeit “angegeben. 
Hierauf gebt der Verfafler die Verbindungen dieſer 
Stoffe durd, welche zwedmäßig in ſechs Gruppen 
geordnet find, nämlich: kieſelſaure, fhwefelfaure, falpeters 
faure, phosphorſaure, falzfaure, und endlich die kohlen⸗ 
fauren, ammoniaf» und humusſauren Berbindungen. 
Bon jeder Verbindung wird die Entftehung, das Bor- 
Iommen, die Eigenfchaften und der Einfluß auf die 
Bodenbefchaffenheit angeführt. Am Schluſſe werden die 
Hauptfäge der chemiſchen Bodenfunde zufammengeftellt. — 
In der zweiten Abhandlung bezeichnet der Verfaſſer 
wuerft den Standpunkt, welcher bei einer Bodenunter⸗ 
ſuchung für praftifhe Zwede einzunehmen if. Eine 
ftreng wiffenfchaftlihe Behandlung erfheint Hierfür nicht 
nötbig; eine Unterfuchung der phyſikaliſchen Eigenfchaften 
und eine leicht ausführbare qualitative chemiſche Analyfe 
reichen hin. Es genügt zu erforfcen: 1) die Menge 
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und Beſchaffenheit des Sandes; 2) der organiſchen 
Reſte; 3) die im Boden vorhandenen Aſchenbeſtand⸗ 
theile der Pflanzen; 4) die Beſtimmung der Geſteine, 
aus welchen der Boden entſtanden iſt; 5) die Tiefe 
der Bodenfrume und die Befchaffenheit des Unters 
grunded. Zur chemifchen Unterfuhung wendet der 
Verfaſſer, abweichend von den biöherigen Methoden, 
die Kohlenfäure und das flüfige Fohlenfaure 
Ammoniak als Auflöfungsmittel an, worauf ihn die 
Natur geleitet hat, welche diefelben Etoffe zur Aufs 
fchließung der löslichen Mineralien im Boden anwendet. 
Der Berfaffer befchreibt fein Verfahren genau, weldyes 
empfehlenswerth ift, und von Jedem, der nur nothbürftige 
Kenntniffe in der Chemie befigt, ausgeführt werden kann. 

Angehängt iſt noch ferner eine praftifch eingerichtete 
Tabelle, welche eine „Ueberficht über bie im Boden 
vorfommenden Hauptbeftandtheile und, deren 
gegenfeitiges Verhalten“ liefert; fodann eine 
Tabelle, welhe die Analyfen einiger intereffanter 
Bodenarten enthält. . 

Diefe Schrift Tann einen zweifachen Dienft ber 
Forſtwirthſchaft leiften; erftlich dadurdy, daß fie einem 
nicht geringen Theile des forftlichen Publitums genügende 
Einfiht in die Agrieulturchemie verſchafft, und ſodann 
dadurch, daß fie den Landwirth in den Stand ſetzt, 
zu beurtheilen, wie ſchädlich die Streunugung den 
Waldungen, und wie wenig nüglih dem Ader iſt, und 
ihm Anleitung gibt, wie er durch einen rationellen 
Betrieb feined Aderbaues ihrer ganz entbehren kann. 

F. 


4 
Wetterkunde, Metereologie für das gebilvetere Volk, 
zur Belehrung über Witterungs» und Lufterfcheinungen 
und zur Anregung einer allgemeinen Witterungs- 
und Raturbeobachtung, leicht verſtändlich dargeſtellt 
von Dr. 5. Wenglaff, Lehrer der Naturwiſſenſchaft 
am Großherzoglichen Reulgymnafium zu Schwerin in 
Mediendurg. 2te Auflage. Schwerin, C. Kürfchner, 

1851. 8 und 144 Geiten. 


Derjenige Theil der Phyfif, welcher im nachſten 
Zufammenhange mit der Forſtwirthſchaft ſteht, und daher 
den Forſtmann am Meiften intereffirt, iſt unftreitig die 
Metereologie. Wenn der Forſtmann die Erfchels 
nungen des Pflanzenlebens, die Vorgänge im Wache 
thume der.Bäume richtig begreifen und auf ihre Gründe 
aurüdführen, wenn er hieraus für die Anwendung folge 
Mittel folgern will, durch welche er das Gerathen feiner 
Eulturen, dad Wachothum feiner Beftände fördern kann, 
fo mnß er die Erfceinungen des Pflanzenlebend mit 
den gleichzeitigen ber Witterung In Verbindung bringen. 
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8. follte daher, was fihon im Jahrgange 1848 biefer 

Zeitung angeregt worben, fein im praftifchen Diene | 
fiehender Forſtmann verfäumen, an feinem Wohnorte | 
metereologifche Beobachtungen anzuftellen und aufzus | 
zeichnen, nämlich ein Tagebuch über die Stände des 
Thermometers und Barometers, die Richtung und Stärke 
des Windes, dad Ausfehen des Himmeld und bie 
wäfferigen Niederfchläge der Atmofphäre zu führen. 
Geſchahe dieß, fo würde manches Licht in der Korft- 
Naturkunde aufgehen, mancher Kortfchritt im Waldbaue 
möglich werben; es würde auch die Metereologie felbft, 
welche noch ziemlih im Argen liegt, ein reichliches 
Material zu ihrer Fortbildung gewinnen. 

Die Metereologie ift eine ebenfo intereſſante, als 
nügliche Wiffenfchaft. Jedem Menfchen, der nicht blind 
in den Tag hinein lebt, muß es einen hohen Genuß 
gewähren, wenn ihm die auffallendften Naturerfheinungen, 
wie die der Witterung, in ihrem Weſen und urfächlichen 
Zufammenhange verftändlich werden, wenn er dadurch 
die Witterung bis zu einem beftimmten Grabe voraus: 
fagen und die Anfichten und Borurtheile, welche hierüber 
im Volke herrfchen, gehörig würdigen lernt. In der 
gemäfigten Zone, in welcher wir leben, fpielt bie 
Witterung ſchon in der Unterhaltung des gewöhnlichen 
Lebens eine große Rolle, weil jie hier einem fo außer- 
ordentlichen Wechfel unterworfen ft; unter den Tropen, 
wofelbft die Witterung in hohem Grade beftändig if, 
würde fib Jemand läcjerlih machen, wenn er eine 
Unterhaltung mit einer Frage oder einem Ausfprudh 
über dad Wetter einleiten wollte. Wer hat aber bei 
und größere Veranlaffung, auf das Wetter aufmerkfam 
zu fein, ald der Forſtmann, defien Wirkungskreis bie 
freie Natur iſt, und deſſen Berufögefchäfte in ihrer 
Ausführung und ihrem Erfolge, fo Häufig von der 
Witterung abhängen? Alſo auch von diefer Seite 
befigt bie Metereologie nicht geringe Bebeutung für den 
Forſtmann. 

Es freut und daher, demſelben in der vorliegenden 
„Wetterkunde“ ein Werk empfehlen zu Fönnen, worin 
die Methobe beobachtet ift, „den Lefer inmitten der 
verfehiedenen Vorurthelle, Anfichten und Thatfachen 
Über Wetterverhältniffe zu verfegen, und dadurch feine 
Aufmerkfamfeit und Theilnahme ſtets rege, und fomit 
für die Erflärung der Lufterſcheinungen gefpannt 
und empfänglich zu erhalten.” Es erifliren zwar viele 
Werke über Metereologie, und faft jedem Lehrbuche ver 
Phyſik iſt auch ein Abfchnitt über diefe Wiſſenſchaft 
angehängt. Aber faſt alle diefe Abhandlungen find fehr 
gelehrt abgefaßt, und genügen daher nicht dem praftifchen 
Iutereffe eines großen Theiles des Publikums. Diefem 





abdzuhelfen geſucht, in welcher derfelbe fein Hauptaugens 
merk darauf richtete, „bie Wetterzeichen und Witterungss 
Regeln vor Allem einer genaueren Prüfung zu untere 
werfen, bie wahrfcheinliche Veranlaſſung ihrer Entſtehung 
zu erforfchen, und ihre Richtigkeit und Brauchbarfeit, 


N oder ihre Unrichtigfeit und Unhaftbarfeit einleuchtend 


nachzuweiſen, und demnach anzunehmen, oder zu verwers 
fen." Eifenlohr in feinen „Unterfuchungen über die 


Wetterregeln“ ıc. ®) verfolgte eine Abnliche Aufgabe, 


und dieſe Schrift war auch mit Beranlaffung zur 
Abfaffung der vorliegenden. Eifenlohr hat jedoch 
eigentlich nur die fogenannten Bauernregeln auf ihre 


f Nichtigkeit geprüft, umd zwar dadurch, daß er die Fälle, . 


in welchen fie während einer gewiſſen Reihe von Jahren 
eintrafen, und fih ats falſch erwieſen, zufammenftellte 
und mit einander verglich. Der Verfaffer dagegen hat 
die Witterungsregeln (mit vorzugsweiſer Berädiichtigung 
Deutfchlands) nad} dem neueften Stunde der Wiſſenſchaft 
Eritifch beleuchtet und auf ihre wahren Gründe zurüde 
geführt, und dadurch ihre Richtigfeit geprüft. Zu diefem 
Ende mußte der Verfafler die ganze Metereologie, wir 
möchten fagen: des alltäglichen Lebens, abhandeln, und 
durfte feinen Standpunkt und die Anordnung des Stoffeß 
fo wählen, wie es den Bebürfnifien der Praris und 
Anwendung entfpricht. Der Forſtmann gewinnt daher 
bier vollkommene Einficht in alle Witterungserfcheinungen, 
und zwar mit ganz leichter Mühe, weil es der Verfaſſer 
in ausgezeichneter Weife verftanden hat, die wiflenfchafte 
liche Begründung der metereologifchen Geſetze auf eine 
populäre, leicht verfländliche und amziehende Weiſe 
vorzutragen. Bon naturwiſſenſchaftlichen BVorfenntniffen 
iſt zum Verftändniffe diefer Schrift fo zu fügen gar 
Nichts nöthig. Wir empfehlen dieſelbe angelegentlich 
jedem Forſtmanne, — dem jüngeren, wie dem älteren, 
fowohl zur Belehrung und Anregung, als zur angenehmen 
Unterhaltung. — Betrachten wir nun auch’ ihren ſpeziel⸗ 
teren Inhalt. 

In der Einleitung bezeichnet der Verfafſer ben 
Geſichtspunkt, “and welchem er diefe Schrift abgefaßt 
bat; deutet den früheren und gegenwärtigen Stand der 
Metereofogie an; weift nach, wie noch viele Vorurtheile 
über die Witterungserfcheinungen herrſchen, und fordert, 
zu deren Befeitigung, zu vielfältigen Wetterbeobach⸗ 
tungen auf. 

L Angeblicher Einfluß gewilfer Wochen- 
Feſt⸗/ und Heiligentage aufWetteränderung. — 
Daß der Freitag ein Tag der Wetteränderung fein 


*) Man fehe Geite 216 biefer Beltung von 1847, und vergleiche 
Hiermit Geite 53, 70 und 280 von 1846, fowie Selie 176 

















Mangel hat der Verfaſſer durch die vorliegende Schrift I} 


von 1848. Aumert. des Herausg. 
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tann, widerlegt der Verſaſſer dadurch, Daß der Freitag JKraͤhen der Hähne dürſe man nicht als zuverläffiges 


in jedem Jahr ein anderer Monatstag iſt, und fein 
Beginn in demfelben Jahre von Dften nach Weſten ſich 
Ändert. — Dem Unzureichenden des Freitags ſuchte 
man durch Zuhflfenahme des Sonntags abzuhelfen; 
aber der Sonntag if, wie der Freitag, nur eine willfür- 
liche, fich Andernde bürgerliche Zeitbeftimmung. — Die 
Heiligentage haben Das für fih, daß fie‘ feſte 
Monatötage find. Aber der Verfaſſer erläutert, wie 
unbegründet es ſei, einem beftimmten Monatötag eine 
feſt beflimmte Witterung zuzuſchreiben, da man dieß 
kaum einem beflimmten Monate vermöge. Derfelbe 
erörtert nunmehr das Wahre und Unwahre an den 
Wetterregeln, welche man an Mariä Lichtmefle, Bancrar 
tius und Servatius, den Siebenfchläfer- und Sieben⸗ 
bdrüdertag fnüpft. Verſteht man unter biefen Tagen 
längere Zeiträume, fo haben jene Wetterregeln manches 
Wahre. \ 

U. WVWetteränderung, angeblih von Him— 
melsförpern abhängig, oder von Himmel 
Erfheinungen vorher verfündigt. — Angeb- 
licher Einfluß des Mondes, namentlich feines 
Lichtwechſels. Der Verfafler entwidelt gründlich 
feine Anficht, daß, nach dem jehigen Stande der Erfah- 
rungen, ber angebliche Einfluß des Mondes, befonders 
feines Lichtes aufs Weiter, auf Pflanzenwuchs, Gewitter 
und dergleichen durchaus ald auf Tänfchung und 
Vorurtheil beruhend betrachtet werden müfle. — Höfe 
um Mond und Sonne, NRebenmonde und 
Rebenfonnen, Regenbögen. Der Berfaffer folgert 
aus der Natur diefer Erfheinungen, daß fie ald Wetters 
Zeichen fehr geringen Werth haben. — Polarlichter, 
Nordlichter für unfere nördliche, Südlichter 
für die ſüdliche Hälfte der Erde genannt. 
Aus ihrem wahrfcheinlihen Zufammenhange mit dem 
Erdmagnetismus und der Gleftricität läßt ſich, nach 
dem Berfaffer, vorlänfig durchaus noch nicht irgend eine 
Beziehung zu einer Witterungsänderung folgern. — 
Kometen. Ihr Einfluß auf die Witterung fei ein 
nur eingebildeter. Der Berfafler meint jedoch auch, daß 
die Erde durch die Maffe eines Kometen hindurchgehen 
"önne, ohne daß die Erdbewohner viel davon merften. 
Trotz der nachgewieſenen lockeren Befchaffenheit ber 
Kometen theilen wir die Anficht des Verfaſſers nicht, 
weil die Kometen mehr als ein Dunft find. 

IU. Wetteränderung von Thieren voraus 
gekündigt. — Borempfindung der Thiere im 
Allgemeinen. Diefe gibt ver Verfaſſer für die nächften 
Tage zu, und führt als Belege einzelne interefjante 
Thatſachen an. — Zugvögel koͤnuen nur als Vorboten 
des Frühlings oder Winterö betrachtet werden. — Das 








Wetterzeichen nehmen, obgleich fie durch die empfindlichen 
Fleiſchlappen des Kopfes und der Kehle befähigt feien, 
bevorſtehende Luftveränderungen zu empfinden. — Das 
luſtige Schwaͤrmen mancher Käfer (Mai-, Zunis und 
Inlikafer) bedeute eigentlich nur, Baß eben nor trodene, 
warme Witterung herriche, und daß etwa noch am 
folgenden Tage diefelbe fortvauern werde. Daſſelbe 
gelte .von dem „Müdenfpielen." Bei feuchter Luft 
und drohendem Regen hielten fiih bie Müden gern im 
ber unterften Luftfchichte. Daher der nievere Flug dee 
Schwalben bei ſolchem Luftzuſiand; und nur deßhalh 
fönne der hohe Flug der Schwalben ald Zeichen einer 
noch fortbauernden fchönen Witterung angefehen werben, 
weil fih dann auch die Müden x. in: ber Höhe 
aufbielten. — Aus dem Baue des Körpers der Spin 
nen folgert der Berfafler ihre Borempfindung ber 
fommenden Witterung, — beftreitet jedoch, daß fie auch 
die Dauer derfelden vorausfühlen Fönnen. Die als 
Wetterzeichen geltenden Berrichtungen Der Epinare 
führt der Verfafler an. 

IV. Wetterzeichen, welde wit der Luft⸗ 
Feuchtigkeit zuſammenhängen. — Das ſeien 
noch die zuverlaͤſſigſten, — duͤrften aber hoͤchſtens nur 
für einige Tage genommen werben. Außer dem Hygror 
meter fein die Fröfche und Kröten für die Luft⸗ 
Feuchtigkeit beſonders empfindlich. Daß man Kroͤten in 
Steinblöden eingefchloflen gefunden habe, erklärt ber 
Verfaſſer bei diefer Gelegenheit für ein Mähren. 


| Daffelbe fei als wirkliche Thatfache in fo viele Lehrbücher 


dadurch übergegangen, daß mın den Ausbrud „erapau,” 
welchen Buffon für „Krykallorufe” gebrauchte, faͤlſchlich 
in „Kröte” überfegte; Buffon wollte fagen, man finde 
in Belfen oft lebhaft glänzende Kryftalldrufen, und man 
babe überfegt: man finde in Felfen oft Kröten einge 
ſchloſſen. Aber „erapau” if fein franzöfifches Wort; 
dagegen heißt „erapaud” allerdings die Kröte, und 
niemals die Kryftaldrufe. Wenn das Finden von in 
Felſen eingefgloffenen Kröten wirklich eine Babel iR, 
wie wir ſelbſt glauben, fo mag dieß daher rähren, daß 
beim Sprengen berfelben aus offenen Spalten, weldhe 
von Außen zugänglich waren, Kröten hervorfamen. — 
Den Froſchregen erflärt der Berfafter für ein 


ı Mährchen, und den Laubfroſch für einen ſchlechten 


Wetterpropheten. — Unter den thierifchen Stoffen 
befigen Haare, Darmfalten, Leichdornen hygroſkopiſche 
Eigenfchaften, welche der Berfaffer ſchildert. Nebenbei 
befchreibt er die Wetterhäuschen. — Diefelden Eigen- 
ſchaften zeigt unter den Pflanzenftoffen das Holz, 
die Baftfafer, Waldmeiſter, Storchſchnabel. — Unter 
ven Mineralien: Potaſche, Chlorkall, Schwefelfäure, 
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Kochſalz. Alle dieſe Stoffe zeigen aber nur den gegen- 
wärtigen Feuchtigkeitszuſtand der Luft an. — Beſon⸗ 
ders auffallende Erfeinungen im Luftzu— 
Rand. Anzeichen von Luftfeuchtigkeit, — im Winter 
von eintretender milderer Witterung, find: das Nieder 
füllen des Rauches bei dem Heraustreten aus den 
"Schornfleinen; dad Tröpfeln der Ießteren; das Brennen 
des Rußes an Keſſeln ꝛc.; das bleiche Ausfehen der 
Sonne am Tage, das rothe,. oder Ihre (auch des Mondes) 
bedeutende Größe beim Aufgange; das größere Ausfehen, 
der Iebhaftere Glanz, das Flimmern der Sterne; bie 
grünliche Farbe des Himmels vicht über dem Boden; 
die große Durchfichtigkeit der Luftz das fogenannte 
Waflerziehen der Sonne; das fogenannte Rauchen der 
Berge und Wälder (der Verfaſſer erklärt bier bie 
Entftehung des Rauhreifo); das Schwigen der Steine 
über Gewölben; dad Auffleigen des Morgenuebels; der 
Mangel an nächtlichem Thau; ungewöhnlich ftarfe und 
Iange währende Abenbröthe. Hier, wie überall, gibt 
der Verfaſſer die Gründe an, warum dieſe Erfcheinungen 
als Wetterzeichen gelten Fönnen. — Sonnenfteden. 
Daffelbe gilt als ficheres Zeichen außerorbentlich großer 
Luftfeuchtigkeit und Dunftipannung, und zugleich eines 
bevorftehenden Gemitters. — Hygrometer ber Raturs 
forfher. Der Berfaffer befchreibt die Theorie und 
Einrichtung des beften Hygrometers, nämlich des 
Au gu ſt'ſchen Pſychrometers. 
V. Wetterzeichen, welche mit Erſcheinung 
der Luftſtrömung zuſammenhängen. — Der 
Verfaſſer ſchildert die Natur, Arten und Bedeutung der 
Wolken und Winde als Wetterzeichen; gibt die 
Urfachen des milderen Klimas der Küftenländer 
- an; erläutert endlich, welche Bedeutung dad Barometer 











als Wetterglas hat. Diefer fünfte Abſchnitt gehört zu 
den gründlichften und intereflanteften der ganzen Schrift. 

VL Gogenannte wunderbare WBetterers 
fheinungen. — Der Lefer findet bier die annehm⸗ 
barften Erflärungsweifen des Wunderthaues (Honig⸗, 
Mehlthauꝛc.); der Wundernebel (Höherauch, fliegen» 
der Sommer); der Wunderregen (Thier⸗, Blutz, 
Schwefel», Frucht / Manna-, Stein=, Sternſchnuppen⸗ 
Regen, in Berbindung mit den Irrlichtern, deren Exiftenz 
der Verfafler entſchieden beftreitet); der mit ber 
Zufteleftrichtät zufammenhängenden wunder- 
baren Wettererfheinungen (St. Elmsfeuer, Wet⸗ 
terleuchten); des Gewitterd (Weſen der Cleftricität, 
Erzeugung berfelben in der Luft, der Slektriſche Funke 
überhaupt und die eleftrifche Gewitterentladung unter 
Blitz und Donner insbefondere, Wirkungen des Vlies, 
fogenaunte Donnerfeile, Bligableiter und fonftige Bors 
fihtömaßregeln bei Gewittern, Ausbildung der Gewitter); 
vermeintliche Erzeugniffe der Lufteleftricität 
Hagel, Waſſer⸗ und Sandhofen; von diefen Erſchei⸗ 
nungen nimmt der Derfafler an, daß fie durch dus 
Zufammentreffen entgegengefeßter Luftſtröme entfiehen). 
Wenn fi auch Mandes gegen diefe Anordnung des 
Stoffes einwenden ließe, fo iſt doch die Behandlung 
veffelben von der Weiſe, daß der Lefer ſich hier über 
die Natur biefer Erſcheinungen gründlich unterrichten 
Kann; der Verfafler Hat von dem neueften Standpunfte 
der Wiffenfchaft aus die Anfichten über diefelben kritiſch 
beleuchtet. " 

Wir empfehlen nochmals das Schriftchen dem Forſt⸗ 
manne; Referent hat daſſelbe mit großem JIntereſſe 
gelefen. Daß es Anklang im Publitum gefunden, 
beweift die zweite Wuflage, welche es erlebt hat. F. 
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London, ben 8. Juni 1851. 
(Die Londoner Weltindußrieansftellung.) 

Herr Charles de la Baume hat an ben Direstor der Annales 
forestieres in Baris unter obigem Datum folgendes Schreiben aus 
London ergehen laffen: 

„Ich beeile mid), nach meinem gegebenen Verſprechen, Ihnen 
von London aus einige Schilderungen über ſolche Theile der Welt: 
Induſtrieauoſtellung zu machen, welche Intereffe für die Forſiwiſſen- 
ſchaſt beſihen fünnen. Ich habe mit Vergnügen bemerft, daß 
beinahe alle Länder zu diefer Ansfellung Proben ihrer Hofzerzeug- 
niffe gefendet haben. Rußland Hat, neben feinen Pforten und 
Cänfen von Melachit, bemerkenswerte eingelegte Kofzarbeiten 
ausgeſtellt. Kanada und Ban-Diemensland find durch eine 
ſchdne Sammlung von bien groin tree (Eucalyptus globulus), 


efe 
von ber ſchwarzen norbamerifanifchen Wallauß (Juglans nigra), 
von rangoon teake (theca grandis), von butter nut (cocos 
butyracea), von @ifenholj. von Ahorn & oeil d’oiseau (mairziges 
hornholz) / von geflammtem Viren» und Eſchenholz repräfentist, 
welche einen Ehrenplap inmitten der großen Gallerie des Kıyftalls 
Valaſtes einnimmt; man bemerft in biefer reihhaltigen Sammlung 
einen verfleinerten Baum von ber größten Stärke, und ausrrlejine 
Schiffbauholz ⸗ Sortimente. Nicht weit davon, und in berfelben 
Gallerie befindet fig eine Tiſchplatte aus einem einzigen Stüd 
Hcajouholg, welches aus dem-porizontalen Querſchnitt eines Baum⸗s 
herruhrt, der nicht weniger ale 2,30 Meter (7,33 vreußiſche Buß) 
Durchmeſſer Hatte. Diefe Platte iR fd, jedoch am Band 
etwas defeet, was ein Zeugniß für das hohe Miter des Baumes 
if, von dem fle herſtammt. Der Zollverein Hat einige Golge 
Blatten ja Reionmanzböden für muflfalifche Infrumente ansgeftelit. 


"@nglaud nnd Schottland Haben ein originelles Mittel 
sefunden, Abwechſelang in die ansgeftellten Holzgegenſtaͤnde zu 
bringen. Die Sammlung der in England cultivirten Holzarten if 
wipte Anderes, als eine Bibliothek, deren Abtheilungen mit aus 
den einzelnen Holzarten gefertigten Octavbäuben beflelt find; ber 
Name der Holzart ſteht in Borm eines Titels auf dem Büden 
des Buches. — Die Probeküde von den In Schottland cultivirten 
Holzarten find alle in einem Glaserfer aufgeſtellt. Sie beſtehen 
aus Rundflüden, welche aus Bäumen von verſchiedener Dide 
geſchnitten und in zwei, durch Scharniere verbundene Hälften 
getheilt find; man brauchte diefelben nur auszuhöhlen, um daraus 
totofale Tabafsdoſen zu machen; aus dieſem Grunde hat man 
aber natürlich diefen ProbeRüden eine folde Borm nidt gegeben. 

„In der italienifhen Musfellung findet man ein Etüd 
Nußbaumholz, weiches mit einer neuen Maſchine, die Herr Ducci 
von Florenz erfunden mund ausgeführt Hat, gefchnitten iſt; dieſelbe 
gibt dem Holz eine fehr ſchoͤne Politur durch die alleinige Wirkung 
der Säge. Es iR am bedauern, daß dieſe Mafchine nicht nach 
Lonton geſchickt worden, woſelbſt man die Anwendungen, deren fie 
fähig iR, Hätte begutachten Fünnen, \ 

„Wie ſchoöͤn auch die verfchiebenen eingelegten Holzarbeiten 
ind, welche alle Theile der Welt nach London geliefert haben, fo | 
werben fie doch durch die große Maſſe von Holzfpnipereien | 
verbunfelt. England bat in biefem Genre Ansgezeichnetes 
geleiftet; es zeigt aus Gichenholz gearbeitete Buffets, welde im 
gothiſchen Styl ansgefgnitten und ausgezadt, und von anferorbents 
licher Beinheit find. Defienungeacptet ſcheint das Merk unferes |; 
Landsemannes Herin Fourdinois die meife Bewunderung unter 
den Protuftionen dieſer Gattung zu genießen. Sein rieſenhaftes 
Buffet, welches die vier Nationen in allegorifchen Biguren vorfelt, || 
erwirbt ſich das Lob aller Kenner, und wird als ein Werf von 
großem Verdienſt angefehen. 

„Die Ausfellung der Hölzer aus Algerien if zahlreich. 
Man bemerkt hier Holz von Wachholder, von der libyſchen Ceder, 
von Ephen, Wunderbaum, von Welhhölzern mit abfallenden 
Blättern, vom gemeinen Mafirbaume, von Cypreſſen (von einem 
1 Meter = 3,2 preußifche Fuß diden Stamme), vom Johannis 
Brodbaume (von einem 0,3 Meter — 1 preußiſchen Buß dicken 
Stamm) u. f. w. 

„Ich weiß nicht, welches Land ein vollfommen gedrucktes und 
mit Stichen gefhhmürte® Buch geſchickt kat, deflen Blätter ans 
Korkholz beſtehen und durch Damıpffraft gefepmitten find; fodann || 
Hüte, Stiefel sc. ans Kork. 

„Go fehlte mir smglädticherweife bie Seit, um in Praxi die 
Verfahren der Herren Newton und Bethell zur Austrdnung 
and N des Holzes mit anzufehen, von welchem fie Gtüde 
ansgeftelit Haben, die fie „Ereofotitt“ (creosoted) nennen, — 
ohne Zweifel, weil das Kreofot einer der Stoffe if, die fie zur 
Holzconfervation anwenden. Diefe ProbeRüde ſiud faR durchgehende 
Gifenbahufcgwelien, welche längere oder fürzere Zeit im ber Erbe 
wergraben waren, und mehr oder weniger merkliche Spuren der 
Serhörung am ſich tragen. Es iR nunmehr ausgemacht, daß man 
die Dauer des Holzes, ſelbſi wenn es in die ſchlimmſten Verhältuiſſe 














gebracht wird verlängern fann; aber wozu werben alle bie großen 
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Anfrengungen bienen, welche ſchon fo herrliche Mefultate erzeugt 
haben, wenn Erz uud Eiſen das Holz erfepen follen? Mau ficht 
in der Auoſtellung neben den hölzernen Bahnſchwellen, welche fo 
vollfommen von erhaltenden Eubflanzen durchdrungen find, und - 
welche mehrere Jahre hindurch der Feuchtigkeit getropt haben — 
ein, zwei, drei wene Gyfeme von gußeifernen Bahnichwellen, bei 
welchen bie Unterlagen auf gußelfernen, fehr weiten, umgeſtürzten 
und durch eiferne Bänder verbundenen Kefieln oder Glocen befefligt 
fand. Ber wird in biefem Kampfe gewinnen? Wird man num 
fon auf einen Mbfag verzichten müſſen, welchen die Herfiellung 
der nenen Gommunicationsmittel geöffnet hatte ?« 


Darmftadt im Juli 1851. 


(Der neue Entwurf bes Forſtgeſetzes für die könig⸗ 
lid bayerifhen Megierungsbezirke bieffeit des 
Rheines.) 

Auf dem Landtage von 1862, dann aud von 18'%/,, waren 
den Ständen de6 Königreiches Bayern Entwürfe eines Forftgeſehes 
vorgelegt worden. Sie famen nicht zur Verathung, was man 
(wenigftens beim @ntwurfe von 1846) der Verzögerung und ber 
allzu großen Umfänblichkeit des Ausfhußberichtes beimaß. Inmits 
telſt Hat die Aufhebung der Randes> und gutöherrliden Berichtes 
barfeit und des grunbs mnb Iehensherrlicen Verbandes, in Berbins 
dung mit der bevorfichenden Ueberweifung der Polizeiftrafgewalt 


| an die Gerichte, die Dringlichkeit des @efehes bedeutend vermehrt, 


aber auch die Vereinfachung deſſelben erleichtert. Der neue, im 
Frahlahte 1851 am die Gtände gelangte, aber wegen Ihrer Verta⸗ 
gung noch nicht berathene Entwurf if Färzer, unbefchadet feiner 
Erſtteckung auf alle wefentlichen Gegenſtäͤnde ber früheren Entwürfe. 
Bir find unferen Leſern eine vorläufige Nachricht feines Inhaltes 
ſchuldig. Er zerfällt in fee Abtheilnngen: A. Borfwirthfäafts 
liche Berimmungen; B. Sorfberedtigungen; C. forfyollzeitiche 
Beſtimmungen; D. Borfipoligeiübertretungen und Worfftevel; 
E. Sufändigfeit und Verfahren; F. Eeplußbefimmungen. Die 
Föniglich bayeriſche Kheiapfalz beſiht bereite ein verbeſſeries Borks 
Sirafgeſed nad forfſtipolijeiliche Befimmungen, welche den Bebürfe 
niffen genügend erachtet werben, daher und wegen der particularen 
Infitutionen des Mheinfreifes auch der vorliegende Gatwurf nur 
für die fieben Kreife dieſſeit des Rheines beflimmt iR. Diefe enthalten _ 
folgendes Waldareal: 


Königl. Bayer. Tagwerke. 





Regierunges 
bezirk. 


‚Oberbayern. 
Regierun, 
Saline . 

Niederbayern 

Dberpfalg . 

Dberfranten 

Ditieifr anter 

Unterfranfen xx. 

Schwaben x. x. . 
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Diefes Waldareal beträgt 509.04 Onadratmeilen (jn 16.136 bayer. 
agwerlen), oder 31,91 pCt. des 1850 gu 1281,58 Quadratmeilen 
Bererpueten Gefammiareale® erfigenannter ſieben Megierungsbejirke. 

Gonfequent And in der erfien Abtheilung bie forſtwirthſchaft⸗ 
Hohen Belimmungen 8) für die Staatswaldungen, von denen für 
b) Geweinde:, Stiftunge- und Körperfhaftöwaldungen, fowie dieſe 
son denen für c) die Privatwaldungen gefchieven und auf bas 
Nothigſte, was zur geſehlichen Fundamentirung ber Reglementirung 
erfordert wird, beichränft. Während zu die Hauptgrandfäge 
Turz bezeichnet und diefe zu b ebenmohl als Kichtſchnur, jeboch 
mit den aus der @igenthümlichfeit der darunter begriffenen @igen- 
thumsarten folgenden Mobificationen, und mit Vorbehalt befonderer 
Geſete über die @rirägniffe und über (etwaige) Bertheilung diefer 
Waldungen beftmme find, bindet der Entwurf die Befiger zu c nur 
an bie in der betreffenden Abtheilung bes Geſehes gegebenen 
forfipolizeilichen Belimmungen, macht er, was fehr weife if, bie 
Bertheilung von Privatwaldungen von ber Zufimmung ber oberen 
Borfipolizeifele akhängig, und wahrt er bei ben von der Mlobifiz 
sation ausgefchlofienen Lehen die Eonfequenzen des Lehensnerus. 
Die Eacverfländigen für die Bewirthſchaftung der Waldungen ber 
Kategorie b werden won den gefeplichen Repräfentanten der @igenz 
Ahümer der oberen Forfiyolizeifelle zur Betätigung präfentirt und 
aus den Kaſſen der betreffenden Gigenthümer befoldet; hierbei ift 
Die Webertragung an einen Föniglichen Revier» oder Borleiförfter 
zuläſſig; auch wahrt der Metifel 12 die Beibehaltung ber befferen 
Cinricptung, melde in dem Begierungebezirt Unterfranfen und 
Alchaffenburg beſteht, wonach die Ernennung durch den Landeshertn 
geſchieht, und die Gigenthümer verhältnißmäßige Befoldungsbeiträge 
au bie Staatscaſſe entrichten. Im einen, wie im andern Falle 
wird (Artifel 8) die der Staatsregierung zufchende Leitung und 

. Beauffichtigung der Foruwirthſchaft in den Gemeinde- und Siif- 
tungewaldungen zunäcft von den Föniglichen Forftämtern ausgeübt, 
welchen in diefer Beziefung das für Beforgung des äußeren 
Dienſtes und der Bewicthihaftung aufgenellte Perfonal unter 
geordnet ift. Beklagenswerth iſt es, daß der Artifel 13 die Körpers 
ſchaftowaldungen, welche Cigenthum von Privaten find, anenimmt. 
Abgefehen von dem inneren Widerſpruch und yon ber Schwanfung, 
welche hierdurch in den Begriff der „Rörperfhaft" bezuglich der 
Borfeiticpfeit gebtacht wird, find «6 gerade bie gemeinſchaftlichen 
Brivatwoldungen und Waldeigenthumegeſellſchaften, welche am 
Meiften einer vermittelnden Aufficht und Leitung bedürfen, wenn 
fie aicht der Devafation und den gröbflen Mifbräucen unterliegen 
ſollen. 

In der zweiten Abtheilung iſt in Anfehung der Forſtberech⸗ 
tigungen der polizeiliche von dem privatrechtlichen Gtandrunfte 
richtig unterſchieden, und hiernach das Verhältniß auf eine Welſe 
geordnet, welche die Waldungen, wie die Berechtigten fichert, die 
Abldfung regelt und erleichtert. Wir empfehlen zumal diefe in 
den Motiven wohl begründete Abtheilung Preußen zur Nachahmung, 
und wir begrüßen mit Breuden unter Anderem die Anerkennung 
der In der Natur der Sache liegenden Befimmung, daß die Better 
tung des Rechtsweges feinen Aufſchub der Vellſtreckuug des Aus- 
ſpruches der Forſtvolizeibehoͤrde bewirken kann. 

Die forſtpolizeilichen Beſtimmungen in der britten 

















Abtheilung enthalten das Minimum forkeilidher Orbmung, dem 
auch die Privatwaldungen untergeben And. Cie. wahrt nur das 
Dringlichſte zur Verhinderung der Bertilgung ber Bewaldung und 
zum Wieberanbaue der Blößen, aber dieſes mit. dem nötgigen 
Machdrucke. Die landwitthſchaftliche Smifhennupung if, infofern 
fie den baldigen Wieveranbau mit Holz nicht gefährbet, zwar bei 
richtiger Interpretation des Artikels 33, in Verbindung mit bem 
übrigen Artikeln, nicht ausgeſchloſſen; indefien wäre doc die Ginfü« 
gung einiger Worte zur Vermeidung von Mifverfländnifien nöthig. 

Die vierte, den Borkpolizeiübertretungen und For ſt⸗ 
Freveln gewidmete Abteilung rechnet zu erſteren nur bie 
Zuwiderfandlungen der Walbbefiper im eigenen Wald, oder der 
Berfonen, deren Handlungen der Beſiher auch im eigenen Walde 
zu vertreten hat, — zu legteren alle Gutwentungen, Beſchädi— 
gungen und Zuwiderhandlungen in anderem (fremden) Wolde. 
Diefer Unterſchied iR von Gonfequenzen für das Verfahren mud 
für die Strafvollziehung, indem der Gatwarf weiter unten für die 
erſteren eine beiondere forſtgerichtliche Verhandlung und die Strafen 
nur in Geld, ohne Zulaſſung ber loͤrperlichen Verbüßung, befimmt. 
Die Geldſtrafen wegen „Borffrevel* werden im Balle confatirter 
Zaptungsunfähigkeit in Arreſt verwandelt. Die hohe Aurechnung 
von 1 bis 3 fl. für den Tag Gefängniß und mehrere andere 
Behimmungen beruhen auf ber Vorausfepung, daß die Sträflinge 
den Verluſt der Freiheit fehr hart empfinden. Die Erfahrung und 
Praris befätigt in vielen Gegenden — auch Bayerns — Feines 
wegs dieſe Borausfegung. Die den Walvungen gefährliche und 
am Meiften zur Laft fallende Claſſe der Proletarier und ſonſtigen 
Baplungsunfähigen ſchlagt gewöhnlich das Gefängniß weit geringer 
an. @egen die übeln Bolgen des zu hohen Anfages, womit nad 
Artifel 85 die gefänglice Verbußung den Gträflingen gut gerednet 
wird, fehügen nicht einmal die allerdings im Gefege gewahrten 
Scärfungen für Wieberholungsfälle, für Verlauf des Entwendeten 
und bergl. Hierzu kommt, daß ber vorliegende Entwurf nur die 
Strafe, nicht aber den Erſat zur Berbüßung beRimmt, — eine weitere 
Begünfigung der Sahlungsunfäpigen; hierzu Tommt ferner, daß 
er den Mbverbienk der Forſiſttrafſchulden im Falle der Zahlungs - 
Unfähigkeit nicht vorfehreibt, — eine der Faulheit der Sträflinge und 
der Bequemlichkeit der Behörden gemachte Gonceifion, welche den 
vollkändigen Vollzug der Gtrafen in gar vielen Ballen hindert, 
und duich die fehr Häufig umausführbare Beichäftigung der 
Sträftinge in den Gefängniffen nicht gut gemacht wird. Dan 
follte eher den Abverdienk hoch aurechnen. weis niedriger aber das 
Eigen im Gefängniffe, wo der Zaplungsunfähige Wohnung 
Nahrung, nad; Umfänden ſelbſt Kleidung unentgeltlich erhalt. — 
Der Artifel 70 it für alles wüchſige, junge Holz von geringen 
Dimenfionen nur dann ausreichend, wenn durch verhältnißmäßigen 
Scabenerfaß geeignet nacgeholfen wird. Ueberflupt And alle 
Strafbeſtimmungen möglich mild, was nur dann mit ben Erfors 
derniffen der Praxis, welche gegen die Berwilderung und Rohheit 
anzufämpfen hat, ſich verträgt, wenn der Vollzug defo zafcher 
und naqhdtũclicher erfolgt. Die Reglementirung und die fharfe 
Ucberwachung der Vollzugebehörben muß hier nadyhelfen. Uebrigens 
verbient anerfannt zu werben, daß das Syftem der Strafbemeflung 
nad) dem Werthe mit dem der Gtraffirirang, des ticterlichen 
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Arbitriumo zwiſchen Minimum und Marimum, ber fubjertiven und 
der objectiven Ehärfang zwedmäßig und mit forgfättiger Unter | 
ſcheldung der für ein jedes diefer Eyfeme pafienden Bälle combinirt 
worden if. Zur Nachahmung empfehlen wir den Nrtifel 94, 
welcher für Bezirke, worin Forſtfrevel durch Entwendung überhand || beachtet zu werden, daß gar leicht das Befere des Guten Beind _ 
nehmen, die Vorſchrift von Urfprungsfcyeinen, womit bie Berfäufer | wird, und baß doppelt gibt, wer bald gibt. Der Wunſch der 
von Walderzeuguiflen fi ausweifen, vorbehält. Es hätten übrigens | baldigen Meratfung und Ganctionirung des vorliegenden Eut⸗ 
überhaupt noch mehr örtliche forſtpolizeiliche, nach Zeit, Drt und || wurfes dürfte aber um fo weniger einem Anfland unterliegen, ale 
Umfländen ſich modificirende Anordnungen vorbehalten werden Fönnen. || wenigen Entwürfen eine fo vielfeitige und gründliche Worbereitung 
In der jünften Abteilung zeugen die Behimmungen über | fon vor der landſtändiſchen Crörterung zu Theil geworden IR, 
Bufändigkeit und Verfahren von teifliher @rwägung und || als dem gegenwärtigen. Wedekind. 
Siqhtung des reichen Materiald, welches die Wiſſenſchoft und bie 
beRehende Geſetzgebung in und außerhalb Bayern darbieten. Die 
Attributionen der „Borfigolizeibehörden“ find mun von denen der 
"Borffrafgerichte" zweckmaͤßig gefhieden, und lehiere, unbefchadet 
eines hier mit löblicher Präciſton angegebenen ſummariſchen Ber: 
fahrens, den gewöhnlichen Gerichten übertragen. Nach Artitel 102 | 
ufeht den Föniglicen Borämtern die Antragflellung und das | du den Drganifationsprojecten in Bayern.) 
amtliche Gutachten bei den Forſtholizeibehörden zu, ohne Unterfcled, | Der Auffap im Dereinderheft 1850 diefer Zeitung enthält viel 
ob es fi Hierbei um Staut6s oder andere Waldungen handelt.“ || Wahres und Beachtenewerthes, bedarf aber in manchen Punkten 
Raqh diefer Baflung feinen die Borflämter die Forupolizeibe hörde | einiger Bericptigung. 
nicht felbR zw fein, während fie es in der That nad Artifel 8, | Bezüglich der Befoldung der Forſtamtsactuate iR zu berück⸗ 
29, 30 x. find und fein müffen. Da nad Ariifel 98 unter | fichtigen, daß ihre Bildung einen weit größeren Aufwand erfordert 
den Forfiyoligeibehörden erfler Inflanz die Difrifispoligeibehörden || und längere Zeit dauert, bis die Actuare in den Bezag jener 
und ſelbſt die Magifrate größerer Gtäbte, zweiter und lepter || Befolbung gelangen. Die Borbildung des Actnars heiſcht acht 
Inſtanz die Kreisregierungen zu verfiehen find, fo Fönmen über die | Jahre auf der lateiniſchen Schule und auf dem Gymnaſium, ſodann 
Gompetenz Mißverſtändniſſe und Conficte ſich ergeben, welchen drei Jahre Univerfität, oder vier Jahre lateiniſche Echule, dann 
Hoffentlich durch geeignete Meglementirung begegnet werben wird. — || drei Jahre Gewerbsfgule, zwei Jahre Forſtſchule, alfo im erflen 
Die Beſtimmung im Artikel 117, wonady Ausländer, melde im || Ball eilf, im zweiten neun Jahre. Nun iR er denn Braftifant; 
Inlande nicht begütert find, wegen Borfftevel und Uebertreiungen || unter den Berhältnifien, wie fie Hentzutage vorfommen, darf Giner 
fo lange, bis Sicherheit für Strafe, Koſten und Grfag des Werthes || im beften Falle vier bie fünf Jahre Praftifant fein, wo er noch 
und Schadens geleitet it, gefänglich einbehalten werden Fönnen, || Immer zum größten Theile von feinem DBermögen leben muß, bie 
erleidet durch die im Artifel 174 gewahrten Staatsverträge mir | er Gehülfe wird; danu barf er wieder ſechs bis acht Jahre in biefer 
Nachbar ſtasten mefentliche Beſchrankungen. — Vielleicht hätte | unteren Borflihugbedienhung, für feine Bildung kelneowegs 
manche Beſtimmung in der fünften Abtheilung der Reglementirung | vaffenden Stufe dienen, bis er endlich Artuar wird; find alfo in 
vorbehalten bleiben könuen; indefien fpricht ihr gefeplicher Zufam- || der Regel fammt den Studienjahten im Mittel genommen zwang 
menhang dafür, daß dergleichen auch hier kürzlich berüßrt wurde. || Jahre, bis Giner zu bieier armfeligen Stellung fommt. Rechnet 
In der fecheten Abtheilung, unter den Schlußbefiimmun: | man nun während diefer Zeit jährlich zur Verpflegung ıc. 400 Hl. 
gen, findet ſich auch die, daß der Tag, wann das @efeh In Kraft || fo if das ein Kapital von 8000 f., wovon nur zu 4 pCt. die 
triit, durch Verordnung fefgefeßt, jedoch nicht aber ein Jahr nad) || Binfen 320 A. betragen, folglich mehr, als der Metnarögehalt, - 
Verkündigung des Geſehes verſchoben werden wird, Leider! nöthig || Günfiger war Hingegen die Stellung Viele unter den jepigen 
zut Fülle der für die praftiihe Anwentung nörhigen und zum || Borfwarten. Diele derſelben find mämlich fon, wie es früher 
Theil er nach Berfündung des Geſehes möglichen Worbereitungen. || häufig vorfam. mund aus denen auch das heutige niebere Perfonal 
Ber weiß, wos zu einem guten Gefebe gehört, wer insbes | häufig beſteht, ſchon von der erfen Gymnaflalclaffe, oder aus dem 
fondere aus eigener @rfahrung die Erforderniffe eines fo umfaflenden || Gurs einer techniſchen Anſtalt, fa fogar von der deutſchen Schule 
Geſedes, wie es hier im Eutwurfe vorliegt, kennt, wer daher || Weggegangen, und haben ſich dem Forſtweſen gewidmet; meiſtens 
berkdfihtigt, welcher Schap von wiffenfgaftligen Renntniffen and | And es verunglädte Studenten geweien, die hier ein refugium 
Grfahruugen, welches reiche Maferial von Grfundigungen, vorbe⸗ | ſuchten; 6 gelang ihnen auch, und Manche begaben ſich ſchuell 
teitenden Grmittelungen und Berathungen hierbei vorausgefegt || noch auf Univerfität, abfolvirten zur Noth, und Famen dann zum 
werben, und ſich in bein @ntwurfe, wie in defien tüchtig ansgear: || VForſtweſen, und Biele von ihnen beftanden den Staatsconcurs 
beiteten Motiven bentkundet finden: der wirb diefer Arbeit, dem || nicht einmal; dieſe Lente wurden, da früher Mangel an Merz 
Grgebniffe jener ſelten zufammentreffenden Bactoren, gewiß feine | fomal war, ſchnell zu Gehülfen befördert; fie wurden, bis ihre 
hohe Achtung nicht verfagen. Zu beloben iR die weife Dekonomle, Gommilitonen, die ihre Studien regelmäßig fortfehten und fi 
womit der Stoff vertheilt iR, die einfache, präciie Faſſung und bie | ordentlich ausbildeten, meiſtens ſchon Stationsgehülfen der älferen 
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dem Keuner erkennbare Gruͤndlichkeit der Motive, hervorgegaugen 
ans Gelehrſamleit ohne gelehrten Anſtrich. J 

Obsleich, wie ih mir Hier und da anzudenten erlaubte, 
Manches der Verdeſſerung fähig feinen möchte, fo verbient doch 










"Aus Bayerifh-Ehmwaben im Juni 1851. 


(Die Berhältniffe des königlich bayeriſchen Forſt⸗ 
Scäupperfonals und ihre Berbefferung. Beitrag 


Elaſſe, oder Forſt warte. Diele diefer heiratheten auch ſogleich, 

aber oſt fo unvernünftig, daß ſie ihre Lage verbittert finden, was 
ihre eigene Schuld if; daß der Giant den Gehalt, der allerdings 
gering if, und einer Verbefierung bebürfte, nicht ‚über die anger 
meffene Dienfleifung hinaus erhöhen fann, möchte wohl einleuch⸗ 
tend fein, und daß durch berlei unüberlegte Heltathen dem Stante 
nur große Laften auferlegt werden, iſt leicht einzufehen. Alſo if 
andy für den Actuat, der fo große Opfer bringen muß, bis er zu 
diefer Stelung fommt, während der Andere unterbefien ſchon 
gefiert iR, und fogar fon Aueſichten zu Beförderung und 
definitiven Anfteflung genießt, der bisher beſtehende Gehalt im 
Vergleiche zum Boräwarte keineswegs zu groß. 

Ee wird ferner Seite 443 diefer Zeitung von 1850 zuge ſtanden, 
daß es vier Ounalificationsnoten gibt, wird auch gelagt, daß bie 
dritte Note noch zum Bermaltungstienfte brfählge, und daß tem 
Actuaren überhaupt das Avancement zum Revierfoͤrſter geſichert 
ſeiz dieß mit Mecht; denn wenn ein Forſtcondidat Mctuar werben 
will, fo muß er eo ipso ſchon den Staatsconcurs gemacht und 
feine geringere Mote haben, als die zweite; ferner, um ſich zum 


Revierförfter zu qualificiten, muß er fogar ald Actuar die erſte 1 


Note haben. — Daß die Actuare mehr Ausficht auf Börfter haben, 
in ihrer Muebilbung gemäß, und nicht mehr, als Billig; denn gerade 
biefes muß einigen Erfap für ihre gebradıten Opfer bringen; daß 
fie auch im Allgemeinen für ohnebleß befähigter anerfannt werben 
und bei Bildung ber Promotionsliften für den Mevierförflergrab 
Eebentenb bevorzugt werden, wie beißenb auf Geite 448 bemerft 
iſt; ſcheint ebenfalle gerecht, da fi doch von Männern, die den 
wiſſenſchaftlichen Anforderungen in allen Theilen entfprechen, und 
ſich auch ſchwierigen Eoncurfen unterworfen Haben, bie unteren 
Dienfigrade in allen ihren Beziehungen ebenfo wie der dorſtwart 
durdlaufen mußten, mehr Bildung und Tanglichfeit erwarten läßt, 
ale von Eolhen, die meiftens den Anforderungen gar nicht, nur 
zum Theil, oder zur Noth entſprochen haben, and durch den Beſid 
ber dritten Note beweifen, daß fie an Kenntniß den Uebrigen nach- 
fichen, folglich auch diefelben Mnfprüde nicht machen können. 

"Bei den Borfiiwarten die Anciennetät im Dienfle zu bevorzugen, 
AR nur ſehr Bedingt zuläffig; denn viele Dienſtjahre mögen wohl 
einige Praxis aneignen, biefe fann aber, befondere bei den Anfor- 
derungen der jegigen Zeit, nicht mehr allein hinreichen. Werden 
daher Leute mit ber dritten Mote, ober Borfiwarte zu Revier⸗ 
förftern befördert, fo iR dieß allerdings ein Act der Anerkennung, 
befonderer Auszeichnung ober Gnade; daß man aber gleichſam 
anfprechen wollte, als folfe dieſes Avancement fo ziemlih Allen 
zu Theil werden, dieß wäͤte gewiß ein großes Unrecht gegen 
Solche, die, um benfelben Grab zu erreichen, fo viele Jahre ihrer 
ſchonſten Jugend, ihre Geſundheit, und noch dazu oft das von ben 
Eitern fauer erworbene Vermögen hinopfern müffen, um, dann durch 
arrogante Halbgebildete verdrängt zu werden, die entweder aus 
Abneigung zum Gtubium, ober zu weniger Gapacität fi bem 
weniger Kenntniffe erfordernden Forſiſchuße widmeten, ober einger 
bildet genug find, ihre Anfprüche auch anf biefelbe Stufe mit den 
zum höheren Dienſte Bernfenen zu ſtellen. 

Auf Seite 688 iſt auch bemerft, daß den dorſtwarten oft die 
Gelegenheit fehlt, ſich wirthſchaftlich und wifſenſchaftlich fortzubllden. 


Ee if gut, daß das Wort „oft“ nicht vergeffen if, iadem dadurc 
feioR zugeſtanden iR, daß die Möglichkeit zur Bortbilduug doch 
gegeben iR; und fie war and iſt auch gegeben, namentfid bei der 
Durchführung der Borfelnrihtungsarbeiten; es wäre aber no 
befler geiefen,. wenn «6 geheißen hätte, daß bie Worfimarte bie 
Gelegenheit oft meiden, oder ſich oft nicht fortbliven wollen. Denn 
gar Mancher glaubt, er dürfe Nichts mehr thun, er wiſſe für feine 
Stellung genug; ein gewiffer @igendänfel und eine @intilvung auf 
vielleicht auf nur einem einzigen Reviere gefehene und erworbene 
Mechanismen (Braris genannt) bläht die Leute gewaltig auf, 
befonders'wenn fie einmal aus Zufall, was gewöhnlich aber Schuld 
der Ratur war, eine gute Gultur machten. Darch die koniglichen 
dorſtamtsbibliotheten IR jedem Bedienſteten im Bezirke die befe 
Gelegenheit gegeben, ſich die Ginfamfeit ober Langeweile, wenn 
man fie fo trennen will, zu vertreiben, und ſich dabei fortzubilden. 
Im Walde bietet ſich unbeſchadet des Forflihupes viele Gelegenheit 
bar, wirthſchaftliche, mathematijche, geometriſche, botanifche,. miner 
1 ralogiiche, Memiſche, geognofüice ıc. Bemerkungen zu madıen, bie 
Vorfteinrichtungsoperate mit der wirflihen Ausführung zu verglei⸗ 
den, dabei die Taration zu prüfen und zu üben, auch bei den 
Culturen das Gedeihen ber Pflanzen auf verſchiedenem Boden, bei 
verfhiedenem Standorte, den Einfluß der Witterung nnd des Klimas 
auf die ganze Gegend, wie ſpezlell auf mauche Holzart oder Pflanze 
au beobachten. Kurz, ein großes Beld if Jedem, vom Gehülfen 
die zum Forftwarte, gegeben, worin er fi bilden fanu, ſowohl 
theoretiſch, als praftiich, wenn er anders Luſt dazu hat, und das 
I Angenchme und Lehrreiche folder Beihäftigungen kennt. Ber 
freilich ſchon von früher her die Luft dazu fehlte, wer es vorzog⸗ 
mit der Bücfe anf dem Mücken gedanfenlos duch den Wald zu 
ſchlendern, oder wer lieber ein paar Hafen jagte, ſich ſtundenlang mit 
einem paar Bauern auf der Kegelbahn unterhielt, oder den Schnaps 
chemiſch unterfuchte, Dem werben freilich ſolche Sachen über denn 
‚Horizont fein, und meiftens ſuchen Solche andy ihren Aerger über - 
ihre Unmwiffenheit im Vierfruge zu verſcheuchen, und dabei ihre 
|| Unzufrievenpeit zu äußern. Daß Biele die fhön und häufig darger 
botene Gelegenheit nicht benüßten, iR Beweis genug, daß die vom 
den Borflämtern Hinansgegebenen Büdzer zum Zwege der Fortbile 
dung meiftentheils ſogat unanfgefchnitten wieder zurüdtommen, 
woraus ſogleich ber @ifer für Fortbildung fld zeigt; gerade durch 
oben bemerkte Dinge wird gewiß das @införmige des Borflihupes 
































befeltigt und die Befähigung des Perſouals nur befördert; tritt @ 


aber, wie bemerkt iR, wirklich ein Gtiliftand, oder, wie es genannt 
iR, gar ein Rückſchritt ein und die als Bolge entflchende Nichtbe - 
fähigung für den Höheren Dienſt, fo Haben die Judividuen fi 
dieſes lediglich feloR zuzuſchreiben, indem es gewiß vur in ber 
Macht eines Jeden felhf ſteht, ſich ſelbſt eine weitere Bildung anzueigs 
wen, ober die, welche er beflgt, zu vervollfommnen; daß eine ungemein 
große Bervollfommnung bei Judloiduen durch Gelbfudium entfichen 
Tann, Hiervon Ilefern manche Männer fprechenden Beweis; die Höchfen 
Stellen Haben derlei Männer auch flets gewürdigt. Wie fehr «6 
aber avancementfüchtigen Forſtwarten oft an- Brauchharfeit fehlt, 
bavon hat man bei ver Durchführung der Borfeinrihtungsoperate 
ſich Häufig überzengen können. @6 fam nicht felten vor, daß 
dieſelben nicht einmal zur Anfnahıme von Probeflähen zu braugen 
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waren, von Verweſſungen, Nivelliten. ſpetlellen Befcreibungen se. | 
gar nicht zu reden; auch kam es vor, baß ſolchen Leuten Walde t 
Wertgöberehnungen, Zuwacheſcalen, @rtragsbekiumungen, Curven⸗ 
BeRimmungen ı. lauter ſpaniſche Dörfer waren; gewöhnliche 
Infrumente, wie . B. den Zangentialhößenmefier. Tanuten fie gar 
wit ꝛc. Mur Wenige Haben vielleicht bei Durchführung der 
Vorfeinrihtung die Gelegenheit benügt, no Etwas zu lernen, 
Sifaniren hingegen mitunter die bei biefem Gefchäfte verwendeten 
Braftifanten und Gehütfen. Haben ſolche Leute Ach zu Börfkern 
eingeſchlichen, fo glauben fie, es fei biefe Stelle für Re ein Bequem ⸗ 
Hiepleiteplag, wo fie mar ruhen dürften. wo fie auch gar Richts 
mehr thun dürften, ais die Gehülfen kujoniren und großſprechen, 
wobei Re fi deunoch überall blamiren. 

Daß die Lage des niederen Perfonals einer dringenden Verbefler 
zung bedarf, iR erwieſen, und man wünſcht von Herzen dem Perfos 
male, befonders den Herren Borfiwarten, daß fie eine Aufbeferung 
und befricbigende Gehaltötellung erhalten; das Trachten berfelben 
mach Avancement aber rührt nod aus der Beit 3848 her. Daß 
übrigens ausgezeichnet tüdtige Männer noch nie überichen 
wurden, iR ohnehia befannt. 

Die auf Seite 652 und 453 dieſer Zeitung von 1850 ange 
führten Meinungen, Gründe und Gegengrüude theilt man ebenfalle, 
and Fam buch Gombinirung und Erwägung berfelben auf den 
unmaßgeblichſten Gedanken, daß auf folgende Weiſe die Gase 
durchführbar wäre, und baburd; fowohl dem gebildeten aiederen 
Berfonale geholfen, als andy das niedere nicht geblivete Gchupper- 
fonal befelebigt fein dürfte 

Dft ſchon wurde es angeregt, daß es vaſſend wäre, den Borks 
fung von der Technik ganz zu trenuen. Wenn man betrachtet, 
daß Leute, die das Gymnaſium und die Univerfität abfolvirt haben, 
oft Jahre lang Nichts als ben Holzhüter und Frevlerfanger machen 
müflen, fo iR «6 fein Wunder, daß dieſen Leuten, fo angenehm fie 
auch auf alle mögliche Weiſe den Borkicup ſich zu machen ſuchen. 
der Dienſt zumider wird, zumal fie Beine angemeflene pecuniäre 
Eutſchadigung dafır Haben. Es dürften nur koͤrverlich tüchtige 
mad nur mit den nöthigken Forſtleuntniſſen begabte Individuen zum 
alleinigen Borffchuge vaflend fein was ſich aud ausführen Kiehe 
nach Art der bereite befichenden Zolifhupwache, und zwar noch 
militärifger geordnet. Es deſtehen and in anderen Ländern 

x Beldjägerbatailione. @benfo ließen ſich in Bayern recht gut zwei 
Deldjagerbataillone errichten, deren Zwed wäre, ſowohl ergänzt im 
„Beldfriegepienf, als auch fortwährend im Forfdienße verwendet zu 
werten. Das Bataillon beflünde aus bem gehörigen Stabe, deu 
Dbers und Ungeroffizieren und den Feldjagern. Die Offiziere zur 
Ginübnng in militärifper Beziehung würden aus der Linie genomr 
men; einige Offtziere — zwei reichen Hin zum Untereicht in dem 
forſtlichen Echrfache — nähme man ans den bereits dienenden Berks 
Actuaren. oder den hierzu paſſenden Gehülfen, die allen Unforder 
tungen entfproden haben. Erſtere bleiben beim Bataillon DZ 
Röndige Offiziere, die auch zu anderen Regimentern verſeht werben 
tunen, upd Lehtere Fönnten, wenn fie wieder zurüdtteten wollen, | 
wachdem z. B. vier oder ſechs Jahre beftimmt ud, daß fir ale | 
Zehrer bleiben mäßlen, als Oberförfler eingereiht werden, oder auch 
beim Bataillone bleiben als fortwährende Lehrer, wenn fie ſich 























Hierzu entichließen, auch im Bataillone ſelbu avancdıen. Die 
Belvjäger wären außer den militärlichen Kenntniſſen und Crercitlen 
auch in den forflichen Kenntniffen fo weit zu unterrichten, als für 
das Gäußperfonal adihig iR. Sie erhielten den Rang der Unters 
Dffziere der Binie, und würden durch die loniglichen Regierungen 
won Batalllonscommando auf die Reviere verlangt und bahin beors 
bert. Diefe Zeldjäger würden dann rein dem Forfiſchutz, wie 
bie Zollfihugwace ausüben; fie würden aber von Oberfeldjägern 
coutrolitt. welche In derſelben Art, wie die Oberauficher zu Pferd 
ver Sollſchuhwache, beſtehen and in gleicher Kategorie Rchen fönnten, 
wie jet die Aprüwarte. Im Kriege Fönuen biefe Bataillone fehr 
gut zum Recoguofciren, Ordonnanzreiten und Tiralllicen gebtaucht 
werden, fowie fie au, dem topographiſchen Bureau beigegeben, 
dann gute Dienfle leihen würden. Paſſende Garnifonen hierfür 
wären Achaffenburg, wo die Forſtſchule if, und Paflau, wo auch 
Waldungen, bie manches Lehrreiche bieten, in der Nähe find, und 
wojn das fönigliche Schloß Breubenhain fehr paflend wäre, fo daß 
auch von hier aus Schwaben, Ober» uud Niederbayern und ein 
Theil der Oberpfalz verforgt würde, während von Aſchaffenburg 
ans die Bialz, Ober», Mittels mnd Unterfranfen and ein Zeil 
der Oberpfalz Berforgung erhielten. 

Das bereits beſtehende Givilforkperjonal kann in ber Art vers 
wendet werben, daß dieſes Perfonal, welches ſich ansfchließlih zum 
Gorkichuge befimmt, ſogleich in diefer Mrt organifist wird, and um 
auch noch milirärifp gebildet zu werden, nach zwei Jahren wo 
die erſten Belvjäger aus der Garniſon Eommen, in biefelbe einrüdt, 
um biefes zu erlernen, dann wieder herauolommt; die bereits beim 
Zorffeguge bleibenden Gtotionsgehülfen und Porfiwarte können 
fogteih als Dberfeldjäger eingereiht werden. Alle Jeue, welche 
ſich zum Höheren Forſtdienſte bildeten, können vor ber Hand, weun 
fie ſchon iu der Stellung als Starionsgehülfen ober Forſtwarte 
nd, im derſelben verbleiben, ebenfo die Behälfen höheren Grades. 

Bei Veränderung der Borflorganifation wären die Forflamtss 
Bezirke zu vergrößern, und den Mevierförflern (Oberförftern) eine 
felbfRändigere Stellung zn geben. Zu biefen Dberförkern bürften 
nur Individuen avanciren, welche die Univerftät ober Forſtſchule 
abjolvirt und den Gtaatsconcurs wirklich befanden haben, wenigſtens 
mit der zweiten Note; ihnen wären Unterförer oder Okffifenten 
beigegeben, welche dann als executirende Individuen für bie 
Galturen x. da find, die auch die Mumerirungen, Schlagregifter, 
Woqenliſten ıc. zu führen und einen kleineren Bezirt zu beforgen 
haben, als die jepigen Warteien. In Volge deſſen würden die 
jebigen Reviere, Stationen und Warteien in lauter folge Obere 
und Unterförfereien getheilt. 

Da die dorſtaͤmter dann au nur infpieirende Behörden And, 
fo lönnte dadurch auch hei den Regiernngen ein Gommiflär eingehen, 
dort mur Giner beſtehen unter dem Namen Regierungsforkaffeflor, 
und Ratt Defien könnten mehr Bunctionäre genommen werden, ober 
zefp. Regirtungsaffiftinten. Dadurch ware mehr Auoſicht auf 
Hoansement gegeben, und namentlich für bie gebilbeten Borfllente 
die erſte Auflellung, welche im Actuar, Aſſiſtenten oder Unterförfter 
beünbe, doch mehr ihrer Bildung angemefien. Um aber dem bem 
Borfweien ch Winmenden, nachdem er die Univerfltät oder Jorſt⸗ 
faule beſucht hat, auch Erfahrung von der Handhabung des Borfe, 
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Schutes zu verſchaffen und für vorfommende Unzeigefäfle einzu⸗ 
üben, fo müßte Jeder, der von einer Schule, ſei es num Univerfität, 
oder dorſiſchule, fommt, zwei Jahre den Dieuſt als Feldjaͤger 
machen, nach welchen er erſt angeftellt werden fann, was egal 
wäre der jeßigen Prariszeit. 

Die Befoldungen der Unterförfter wären auf 300 f. zu 
beftimmen, nebft der bisherigen Entfhäbigung der Maturalz, Holy: 
mnd Logisbezüge der Borfiwarte; If eine geeignete konigliche Woh⸗ 
mung da, fo if diefelbe dem Unterförfer zu Überlaffen, die Dienk- 
Grunde aber wären gegen billigen Pacht zu überlaffen, alle Natural» 
und Holzbezüge in Geld umzuwandeln. Die Oberförfter hätten 
600 fi. in den erſten fünf Jahren, nebf ben bei Revierförſtern 
beftehenden Mehenbezügen oder Entſchädigungen und einem Bierder 
Geldaverfum von 250 fl. Die Forſtmeiſter behielten bie dieherige 
Befoldung. Die Affifenten und Meinare würden auf den firen 
Gehalt von 250 A. geſtellt, im Uebrigen gleich wie jeht bezaßlt. 
Die Regierungsforftaffefioren bezögen 1060 ff., im Uebrigen mit 
den jedigen Gommiffären zweiter Clafſe glei, die Regierung: 
Bunctionäre ohne allen weiteren Bezug 486 fl. Mile dieſe Stellen 
würden längflens nad; einem Zahre befinisv; nach fünf Jahren 
würde ber Gehalt überall um 100 fl. Reigen, ſich beim zehnten 
Jahr um 250. fl. vermehren, und dann bleiben; nad dieſen 
Normen wären auch die Benfionsverhäftniffe der Belicten eingerichtet. 

Da es für den Staat in national» öfonomifcher Beziehung ſchon 
langſt nötig geworben if, daß die Gemeinde» and Etiftungewalduns 
gen unter Enratel geftellt und rationell bewirthſchaftet werden, was 
mit der Zeit immer dringender wird, und am Ende noch mit Gewalt 
eingeführt werben muß, fo werben die Gommunalforfteien 
fowohl in Bezug auf Technit, als auf Schud, ein weite Feld zum 
dortrůcken barbieten, insbefondere den im Anfang angeführten befördes 
rungsfägstigen Borftwarten. Bon einem Borfigehülfen. 


J Aus Deſterreich im Juni 1851. 
(Die Ausbeute der Stieleiche an Knoppern, und bie 
Eichencultur in Ungarn.) 

Zur Verichtigung einiger Angaben in dem Brief aus Ungarn, 
Seite 113 diefer Zeitung von 1851, erlauben Sie mir, @iniges 
zu Bemerfen. @6 iR eine fa handgreifliche Uebertreibung, ven 
Knoppernpreis pro Gentner mit 10 fl. C. M. rundhin anzufeßen, 
während bie Knoppern öfter ſchon mit 1 bis 2 fl. verfauft wurken, 
mithin der durchſchnittliche Werth derfelben ſich hoöchſtens auf 
5 bie 6 fl. berechnen fann. 

Sollte etwa Herr „Ig.“ diefe 10 fl. zur Motivirung feines — 
übrigens lobenswerthen — Strebens: „Alles für die Anzucht der 
Etielelche (Quercus peduncnlata over focmina) zu than,“ angefeßt 
Saben, fo zeigt uns dieß eine einfeltige Auffaflung, die einer faiſchen 
Beurtheilung um fo mehr Raum gibt, als die Nachweiſung vermißt 
wird, ob die Eichen bloß der Knoppern, wie z. B. die Obfibäume 
der Fracht wegen, — oder and) anderer Vebürfniffe wegen da find, 
oder gepflanzt werben follen. 

Die erſte und wichtigfte Mufgabe eines jeben Dekonomen iſt 
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an anderen Orten laͤngſt ſchon überall die, von jeder produftiven 
Bodenfläce dem möglimf hochlen Ertrag zu gewinnen. Mer | 
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gerade im dieſer Beziehung begegnen wir im Ungarn großen 
Culturfehlern; denn während viele hundert und tauſend Joche 
abſoluter Waldboden verödet und fahl, oft wahrhaft mißgandelt 
daliegen, wurzeln wieder bald daneben ziemlid ausgedehnte, zweis 
bie dreihundertjährige Eichenwälder mit einem ricfigen Baumwuchs 
auf dem beflen Wieſenboden, den Schweine tafllos durchwühlen, 
Schafe und Hornvich immer wieder zufammentreten, mitunter auch 
auf großen Streden verfumpft. Wenn nun bie commerciellen und 
induſtriellen Verhaͤltniſſe in Ungarn doch and bald fi heben 
werben, befonders fobald Biienbahnen das Land durchkreuzen, bie 
Bevölferung zu der Vobenfläche in ein angemefeneres Berhältnif 
teitt, fo wäre es doch ganz gewiß ein arger Mißgriff, der Land⸗ 
wiithſchaft Bodenfläen zu entziehen, die durch Cerealienban einen 
viel Höheren Ertrag geben, als in jenen @egenden bie Waldungen 
bei der mehrentheils kaum den Arbeitslohn und die Regieloſten 
beenden Berfanföpreifen, indbefondere verpflanzte Eichen mit ihren 
im fo ferner Zeit und unſicher reifenden Knoppern jemals abwerfen 
Können. Wanſchenewerth iR «6 allerdings, auf- yaffenden Fläden 
neben unferen weniger Sorgfalt und Pflege benöthigenden Nadels 
Holzeulturen and mitunter Cichen zu pflanzen; aber bei fo günfigen 
VBodenverhältiffen, wie fie in Ungarn mehrenthells vorfommen, 
möchte ich doch nicht auf 6 Klafter Entfernung, der Knoppern 
wegen, wie Here „Jg.“ pflanzen; denn ich habe bemerkt, daß der 
aſtreichſle Eichbaum mit au immer tie meiſten Knoppern 
trägt; oft ſihen biefelben bloß an ben oberen Kronenfpißen, mauch⸗ 
mat häufiger am deu unteren Meften, oft iR die Ausbeute in ben 
reinen @ichenbeänden minder ergieblg. als wo ſelbe unter anderen 
Holzarten gemiſcht ſtehen, und vergleichen; immer hat die Brühe 
jahrswitterung hierauf einen fehr großen Einfluß; ſtarke Bröfe 
wirfen befanntlidy ſehr nachtheilig. So lange aber in Ungarn bie 
Oochwaͤlder and Biehwelden find, fann ein guter @rfolg von jener 
Eiggenflämmcpen mit 1 bis 114 Zol Durchmeſſer, wie ſolche Herr 
ng." zur Pflanzung wählt, ebenfo wenig erwartet werben, als 
wenn man Seplinge verpflangt, die nur eine Spanne lang find; 
es fei denn, man füge bie Plänzlinge vor Beſchädigung durch 
infrievigung. Dagegen hat mir die Gulturmeihode zur Cichen⸗ 
Machzucht anf den Bürklid Batthyani’icen VBefipungen beffer 
gefallen, welche ſtreckenweiſe — je nach ver Größe des Jahres⸗ 
ſchlages — mittelſt Voll ſaat bewerffteltigt, und jene Bläcyen ſodann 
in Arenger Schonung gehalten werden. Der Erfolg war durch⸗ 
gehends in fehr gelungener zu nennen, nur iſt zu bebauern, daß 
die Durchforſtungen theils ganz vernachlaͤſſigt, theils viel zu ſpaͤt 
eingelegt wurden. — 

Der von Herrn „Ig.“ mehrerwäͤhnle Wildſchoden, der ſelbſt 
einer gedeihlichen Borfcultar hoöͤchſt nachtheilige Schranken fepen 
fol, iR — mindeflens feit dem Jahre 1848 — mehr als zweifelhaft; 
denn ich Habe das Treiben in Ungarn vor, während und nach ber 
Mevolntion mit angefehen, und ſelbſt ein Revler verwaltet, in 
weipem ehemals (vor 1848) mindefiens dreipundert Gtüde waren, 
und im Jahte 1850 fonnte man hoͤchſtens noch zwanzig Stücke 
zählen. Sollte denn gerade die Umgebung von Samaſy jenem 
unmenſchlichen Wildausrottungsftieg entgangen fein? 

8. A. Lewiſch, Börfer in Wildegg hei Wien, 
vormals in Ungarn. 
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A. Die Borlefungen an der königlich baygrifhen 
Forſtlehrauſtalt zu Aſchaffeubarg für das Stu 
dienjahr 18%1/,, betreffen. J 

An der Föniglich bayeriſchen Porkichranflalt beginnt das 
Studienjahr 18°, am 29,, 30. nnd 31. Drtober 1, 3. mit ber 
Immatriculation der nem eintretenden Forſtcandidaten, welche durch 
legale Zeugniffe nachzuweiſen haben, daß fie 

1) das 171e Rebensjahr zurüdgelegt, das 22Re nicht überfehritten, 

2) ein tabellofes, firtliches Verhalten feither beobachtet haben, 

3) eine fehlerfreie, Fräftige, den Anſttengungen des äußeren 
Borfidienfes angemefiene Körperbefchaffenheit, dann 

&) das Abfolutorium einer voliftänbigen Latelnſchule, und 

5) eutweder einer vollſtaͤndigen Sandwirthfchaftes und Bewerber 
Schule, oder eines Gymnafiums, ober einer polytechniſchen 
Säule, und endlich 

6) bei nod nicht erlongter Gelöfftänbigfeit die Einwilligung 
ihrer Eitern und DBormünder zum Uebertritt in bie Borfl- 
Lehranftalt, fowie die erforderlichen Subfiſten zmittel befipen. 

Gine Anmeldung vor dem oben bezeichneten Termin {ft nicht 
erforderlich, dagegen muß von Ceiten der koniglichen Ditertion 
anf volfändigen Nachweis der bemerften Anfnahmebrbingungen 
beftanden werden. Allenfallſige Geſuche um Dispens von einer 
‚ober der anderen diefer Worbedingniffe find mittlerweile, und zwar 
fo rechtzeitig bei den betreffenden koniglichen Kreisregierungen 
einzureichen, daß deren Mefultat an dem Immatriculationstermin 
ander mit in Vorlage gebracht werben kann. 

Hinſichtlich derjenigen Borftcandidaten aus den übrigen beutfchen 
Staaten, welche in die Föniglic bayeriſche Borflehranfalt einzu 
treten beabfichtigen, wird hemerft, daß fie eine den oben bezeichneten 
Anforderungen entfpredjende Vorbildung genoffen haben mäflen. 

Aigaffendfrg, den 24. Juli 1851. 

Die Direction der Forſtlehranftalt für das 
Königreich Bayern. 
Dr. Stumpf, Director. 


B. Der bögmife Jorſtverein und bie f. k. patrior 
tif Sfonomifhe Geſellſchaft zu Prag. 

Unfer geehrter Correſpondent 41. hat uns zu dem Briefe des 

Herrn Wirthſchaftoörathes Komers Excite 227 diefer Zeitung von 

1851 belegte Grläuterungen mitgeteilt, welche die Unfatthafe 


„tigfelt der im-jenem Briefe gebrauchten Ausdrüde: „Rüge“ und 


„Perſidie“ beweifen. Gleichwohl haben wir Bebenfen getragen, 
dem Bunfc unferes Gorrefpondenten 81., biefe @rläuterungen hier 
abbruden zu laffen, zu willfahren. Wir finden es werer dem 
Intereſſe des Forfivereines, noch dem ber k. f. patriotiſch öfon. Befells 
ſchaft entfpredyend, dieſe Discuffion weiter fortzefegen. In beiden, 
im Bereine, wie in der Geſellſchaft, wirken fo fehr hochachtbare 
Männer, zu denen insbefondere fowohl Herr Komers, als unfer 
Gorrefpondent Al. gehört, daß eine fernere Gtörung des guten 
Einvernefmens nur um fo mehr bedauert werben muß, zumal ber 
Anlaß nur anf einem Mifverländniffe gethaner Meußerungen zu 



































berufen ſcheint. Wir Haben mit Befriedigung bie aufrichtige Aner« 
fennung erfehen, welche unfer Gorrefponbent AL. dem erſprießlichen 
Wirken der k. k. patriotiſch olouomiſchen Geſellſchaft für die Lands 
wirthſchaft ausſpricht; wir find aber auch darin mit ihm einvers 
Randen, daß Fin befonderer Borfverein den Berhältniffen weit 
angemefiener iſt und bie For ſt wirthſchaft weit mehr in Bögmen 
förbert und fördern wird, als wenn man ihn im jener Geſellſchaft 
aufgehen ließe. Mögen daher alle Borfiwirthe fer und.treu am 
dem Borfverein aud an der @inigfeit in demſelben halten! Die 
hiadert nicpt, daß, wie es ſchon der Ball if, diefelben Männer ſowohl 
Mitglieder des Forſtvereines, ale der k. k. patriot. öfon. Geſellſchaft 
find, und daß zwiſchen beiden ein gutes @invernehmen gepflegt 
wird. Bon den ehrenwerthen batriotiichen Gefinnungen ſowohl 
des Herrn Komers, als uuferes Correſpondenten 41. hegen wir die 
Zuverficht, daß fie hlerzu gerne beitragen werden. Die Red. 


C. Noch ein Wort über das Borfommen bes Bohren. 
Nüffeltäfers, Curculio pin, und deffen Bertik 
gungsarten. 

Im Mprilfefte 1851 dieſer Zeitung, S. 152, verwirft der 
betreffende Verfaſſet unbedingt die Anlage von fogenannten 
Fanggräben gegen ben Rüffelfäfer; ich erlaube mir baher, au 
meine @rfahrungen zur Seite zu ſiellen. 

In den Jahren 1863 bis 1848 richtete genanntes fehr ſchaͤdliche 
Gorfinfekt in den Bohrenpflanzungen fowohl, als aud in specie 
im den ausgeführten Nachhieben des Föniglichen Borfrevieres 
Beilngries große Verheerungen an. Bohren: und Fichtenpflanzungen 
von mehreren Tagwerfen, ſowie die Pflanzen der Nachhiebe waren 
jahrlich mehr oder weniger zerſtört. Ich legte friſch geſchälle 
dichtenrinde, immer zwei Stücke mit den Inneren Seiten zufammens 
gefügt, und beſchwerte fie zur Befeitigung des Aufrollens mit 
einem Steine, ließ fie zu verfhiedenen Tagesjeiten äffnen und 
abſuchen, — allein das Ergebniß war höchſt unbedeus 
tend; ein Arbeiter Fonnte an den Pflanzen felhf in einer Viertel 
Runde weit mehr Käfer fammeln, als in vierzig bie fünfjig folder 
Nindenlagen, abgefehen von den größeren Koſten, und abgefehen 
von bem Umflande noch, daß bie Rinde nur infolang einigermaßen 
entſprach, als fie noch ganz friſch and faftig war. Gleichzeitig 
ließ ich auch Banggräben genau nach ben beftchenden Vorſchriften 
herſtellen; bierbei war aber das Refultat ſehr verſchleden. Die 
Banggräben, auf älteren Gulturorten angelegt, d. h. auf ſolchen 
wo feit einer Reihe von Jahren fein Nabelholzbaum mehr fand, 
überhaupt de, wo feine grünen Nadelholzſtͤke und Wurzeln 
vorkommen, waren eine gänzlid vergebliche Arbeit; die 
wenigen Käfer, bie dort vieleicht zufällig Gineinfielen, auch meiſtens 
fich wieder Herausarbeiteten, wenn man nicht aldbald bei ver Hanb 
war, — find nicht der Rede werth. Zunächf diefen Gulturorten 
Hatte ich aber gleichzeitig einen Weg gerade zu legen. Diefer 
nene Weg durchſchniti auf der einen Geite einen angehenb haubaren 
Fohrenbeſtand, auf der andern Seite ein Bohrenmittelholz, und 
erhielt auf beiden Geiten 11% Buß tiefe Seitengräben. Durch die 
‚Herftellung dieſer Geitengräben mußte eine Menge grüner Wurzeln 





der beiderfeitigen Behände abgehaneu werben, melde durch biefe 
Verlegung bald niel harzigen Saft von ſich gaben." Diefe Straßen: 
gräben waren nun der Gammelplag des Bohrenrüflelfäfere; viele 
Zaufend Stuck konnten darin ohne Mühe täglich gefammelt 
werben; ein großer Theil dieſer Käfer Fredy in den @räben ſachend 
Geram, ein weit größerer Teil befand ſich an den faftigen Wurzeln, 
oft noch & Zoll tief an den Wurzeln in ven Geltenwänden, und 
richt felten fünfzehn bis zwanzig Stüde an einem oft nur kleinen 
Würzelyen in einem Knänel beifammen, wofelbR ich fie mit einem 
Meſſer heramsfragen lich. Diefe Arbeit mährte ben ganzen 
Gommer hindarch, das Mefultat war ſtets ergiebig, nnd fonute in 
dem erften Monate (Mai) zweimal des Tages mit gleichem Erfolge 
vorgenommen werben. Selbſt im nächfen Jahre daranf wurden 
in diefen MWeggräben nod eine Unzahl dieſer Käfer anf gleiche 
Beife gefunden. Im dritten Gommer dagegen war felten ein 
Exemplar zu finden, denn die Wurzeln hatten feinen fläffigen Saft 
mehr, obwohl die Sammler in ben nädfgelegenen Pflanzungen 
unb Schlaͤgen an ben Pilanzen felbh noch große Duantitäten 
abflaubten. — Ich ſah mich daher veranlaft, meine Weggräben 
Tediglich diefes ſehr läfigen Käfers wegen noch im Laufe deflelben 
Sommers reinigen und bie Seitenwände mittelſt ſcharfer Stech- 
ſchaufeln auf circa Y4 Zoll breit nachſtechen zu laffen. Hierdurch 
wurden bie Wurzeln neuerdings verwundet und zum Saftfuffe 
veranlaßt, — und fogleih ſtellte fi der Bohrenrüffelfäfer in 
früherer Maffe wieder ein, mwobur mir der Beweis ward, daß 
aur Gräben von dieſer Beſchaffenheit zur Vertilgung beitragen 
tönen. Gleiche Bewandtniß hat es auch mit den grünen Bohren: 
und Bichtenföden ber Nachhiebe ıc.; diefe können des vorhandenen 
Anfluges wegen nicht wohl mehr gerobet werben; und gerade da, 
zunachſt um diefe Stöde und an den auslaufenden Wurzeln herum, 
1, 5i6 3 Boll tief unter bem Moos und der @rde iſt der Hauprfiß 
diefes Käfers; dort habe ich oft zwanzig dis fünfzig Stack groß 
und flein an eiiem einzigen Stode gefunden, und veßhalb grüne 
Stöde ebenſo oft und mit gleicher Grgiebigfeit abfuchen laffen, 
während bei alten Störfen Nichts zu finden war. — Aus Vor⸗ 
ſtehendem geht aber auc hervor, und ich Habe die traurige Ueber: 
zeugung im Berlaufe von eilf Jahren gewonnen, daß der Bohren 
Rüfeltäfer, wenn er einmal in großer Zahl vorhanden if, unge: 
achtet aller Bertilgungsanflalten infolange jährlich wiederkehrt, 
und feinen verberblihen Einſluß vom Monat April bis Ende 
Detober äußert, als in einem ſolchen Difttift in Nadelgolzbefländen 
Angriffs⸗ oder Rachhiebe geführt, und nit alle Städe 
gerodet werden, mährend ich auf der anderen Geite aus 
Erfahrung der Anficht gerne beitrete, daß biefer Käfer nach drei 
Jahren mehr oder weniger verſchwindet in ſolchen Difriften, 
woſelbſt obige Hiebe nicht mehr vorfommen ; daß ferner das äftere 
und fleißige Abſuchen der Pflanjen oberhalb und unter dem Moofe 
iunähR der Pflanze, forwie das Abſuchen der grünen Gtöde und 
deren Wurzeln, endlich die Anlage vom Gräben der obigen 
Befaffenheit, wenn nicht zur gänzlichen Bertilgung, boch 
gar weſentlichen Berminderung dieſes ſchädlichen Borinfettes 
beitragen fann, während andere Gräben feinen Werth haben. 
Beilngries, den 18. April 1851. Reber, 


tönigl. baver. Revierförfter. 














D. Die Berwendung der Torffohle zum Düngen. 


In Euglaud, wo man überhaupt der Darfellung des künß ⸗ 
lichen Düngers eine fehr große und erfolgreiche Aufmertſamleit 
geroldmet hat, find in der nenehen Zeit viele Verſache mit der 
Verwendung ber Torftohle zu dieſem Zwecke gemacht worden, und 
erſcheint diefer Gegenſtand auch der Beachtung des deutſchen Forfls 
mannes nicht unwerth, indem dadurch die großen Maflen Torf, 
welche unfere Wälder und Moore noch bergen, abſehbat werden, 
und zugleich ein Düngungsmittel mehr gewonnen wird, wodurch 
alfo die Möglichkeit, die Eutnahme der Waldfireu ans den Wäldern 
ganz zu verbannen, abermals etwgs näher gerüct wird. 

Die Torflohle hat, wie alle Kohlen, nur ihrer größeren Lockerheit 
wegen im erhöhetem Maaße, die Gigenfchaft, besinficirend zu wirten; 
man vermengt fie daher mit menſchlichen Excrementen, ober mit 
Jauche, wovon fie mit großer Begierde den Ammoniaf, welcher ſich 
fonfl fo leicht verfüchtigt, bindet. Dabei wirkt bie Torftohle, auf 
den Ader gebracht, auch phyfiſch, indem fie die Lockerheit, Feuchtigkelt 
und Wärme befördert, welches einer weiteren Auseinanderſehang 
möcht bedarf. Man Hat in England die Miſchung fo hergehelt, 
daß man von ben menſchlichen Ercrementen x. und von der Torfr 
tohle gleiche Gewichte gemifcht Hat, indem man bie zerfleinerft, ja 
pulverificte Torffohle zu dem benannten Stoffe gebracht hat, und 
will beobachtet haben, daß dieſes dadurch producirte Düngemittel 
dem Guano in Wirkung gleich fein folle. Da nun ber Geniner 
Guano im mittleren Deutfhland etwa 4 Rıhlr. 15 Sgr. koſtet, 
fo würbe man im Stande fein, mittelſt der Torffohle da, wo 
Torfmoore in der Nahe find, ein weit wohlfeileres Düngmittel 
darzuftellen.: 

Das franzöffhe Minifterium für Ackerbau und Handel iſt 
anf diefen Gegenfand aufmerfjam geworben, und da man in Scland 
angefangen hat, bie dortigen unerſchöpflichen Torflager vorzugeweife 
für den Düngerzweck auszubenten, hat daſſelbe den Profeffor Bayen 
dorthin geſchict um die Sache an Drt und Shelle zu unterſuchen. 
@8 berichtet derfelbe darüber Bolgendes, welches ansjugsweile aus 
dem Moniteur industriel 1850, Rr. 1502 entnommen if. 

mDer Haupttorfſtich liegt über 7 Miles von Gelines, einer 
18 Miles von Dublin entfernten Station. In der dort befinbliden 
Mußeranflalt ſtehen die die Defen und Mühlen enthaltenden 
Gebäude am Ufer eines ſchiffbaren Kanals auf einem 15 Miles 
weit fh erſtreckenden Torfmoore. Die ſtechbare Schicht beſteht 
zum großen Theil aus einem allmählich immer dichter werdenden 
Moofe mit einigen, zwiſchen drei Schichten deſſelben liegenden, 
ſchwammig gewordenen Bäumen, und if 15, 20 und 30 Buß 
mächtig. Die Aufbereitungswerkfiätten liegen tiefer, al das Terrain, 
worauf man ben Torf trodnet, fo daß man denfelben leicht auf 
Solz⸗ oder Gifenbahnen herbeiſchaffen fann. " 

„Die erſte, vor einem halben Jahr ausgeführte Arbeit beſtaud 
in der Trodenleggag des Torfmoores. Diefe wurde buch einen 
breiten, in ber Mictung ber re des auzubauenden Terrains 




















geführten Graben bewirkt, welcher noch 3 bie & Buß tief in Die 
aus einem mit Kies gemengten Mergel beRehende Sohlſchicht 
gegraben wurde. Geltengräben, welche rechtwinkelich zu dem 
Hanptgraben angelegt find, leiten bas Wafler von allen Geiten in 


denſelben. Das Waſſer fließt in Menge ab, und vereinigt fh zu 
einem unter dem Kanale durchgehenden Badge. Die Trodenlegung 
macht den Torf viel compacter, und verleiht ihm eine feRe Conſiſtenz 
weiche feine Gewinnung erleichtert. 


„Die Gewinnung erfolgt in Aufenartigen Abtheilungen von 
großer Länge, welche auf beiden Eeiten bes Hauptgrabens parallel 
damit ausgeflohen werben. Mit Hülfe einer guten Theilung der 
Arbeit und geeigneter Werkzeuge (Anfechfgaufeln, Abſtechſchaufeln, 
Hürden zum Ausbreiten ac.) geht die Abräumung leicht und ſchnell 
von Statien. 


nDer ausgeflochene Zorf wird etwa einen Monat lang an der 
Zuft getrodnet, hierauf in bie Aufbereitungswerfflätten geichafft, 
und fommt auf 2 Schilling pro Ton (20 Gentner) zu Reben. 
Weicht die-fo gewonnene Torfmenge nit zur Fallung ber DVerfoßr 
Inngeöfen aus, fo fanfı man den Bauern der Umgegend ben von 
ihnen geſtochenen und nach dem alten Berfahren getrodneten Torf 
ab; man bezahlt ihn, in die Werffätten geliefert, mit 3 Schilling 
6 Bence pro Ton. 


„Die Verfohlung beglunt unter einem geringen Zutritte von 
Luft, zugjehe die Gafe verbrennt; durch zwei oder drei Nachfüllungen 
werd: ie leeren Räume ausgefüllt, welche durch das Sichfepen 
des Torfes entfiehen, und man befehließt bie Verkohlung in einem 
geſchloſſenen Apparate. Gie dauert im Ganzen 5 Stunden, wovon 
3 Etunden auf das Derfohlen und 2 auf das Grfalten fommen, 
fo daß einſchließlich der zum Beſchicken nöthigen Zeit in 24 Stunden 
vier Brände vollendet werden fönnen, 


„Sur Beſchidung eines jeden beweglichen Blechcylinders find 
600 bis 700 Pfund Torf erforderlich; die Kohlenprobuftion beträgt 
23 bie 25 pGt., ober 138 bis 181 Pfund pro Brand, durch⸗ 
ſchnittlich alfo gegen 600 Pfund in 24 Stunden Die in drei 
Localen enthaltenen zwölf Reihen Defen fönnen folgli 12,600 — 
7200 Bund in 26 Gtunden Kiefern. Grgenwärtig beigäftigen die 
drei Werlſtatten und der Zorfhih 509 Männer, Weiber und Kinder; 
in vollem Betriebe werden fie fyäter 1500 Perfonen Arbeit geben. 
Der Arbeitslohn iſt dabei fehr gering. denn in ben neuen Werk- 
Hätten fchägen fich die Arbeiter glüdlic, wenn fle, die Männer 
10 Pence, die Frauen 6 Pence und bie Kinder 3 Pence pro Tag 
verdienen; wenn bie Leute fleißig und geſchlct arbeiten, koͤnnen fie 
im Geringe ober aufs Gtüd) ungefähr Y, mehr verdienen. 


„Das in der angegebenen Weife enthaltene verfohlte Brobuft 
bildet Stücke, und wird aufgefpeihert, um ale Brennmaterial 
verfauft zu werden. Diefe Kohle gibt weder Rauch, noch ſchweflig⸗ 
ſaueres Gas, und läßt ſich mit Vorteil zum Dörren des Malzes, 
zum Kochen und zu gewiſſen Zimmerheizungen anwenden. Gine 
mehr ober minder große Menge Kohle bleibt als Kohlenklein und 
Pulver zurüc, je nachdem der zur Verfohlung angewandte Torf 
mehr oder winter leicht war. Jedeufalls würde biefes Klein einen 
bebentenden Abſatz veranlaflen, wenn man fle nicht ebenfalls 
verwenden fönnte. Mittelſt Beutelmaſchinen mit Dürfen, die durch 
eine Dampfmaſchine bewegt werben, fondert man die Kläre in zwei 
Eorten; der eine Theil fäht als feines Pulver burd das Draftficb 
der Bentelmafchinen, und wirb an @ifengießereien zur Berwininng 

















— 


bei der Jormerei verkauft; ber andere, weniger feine Theil aber, 
welcher abgeficht worden ik, beſteht aus Körmern umb fleinen 
Stücken, und wird zum Desinficizen der Ercremeute, die Miſchung 
aber als Dünger verwendet. 

„Die Berfuhe über die besinfieiende Kraft der Kohlenkiäne 
haben ganz vorzüglige Wefultate geliefert, und eo iR zu wunſchen, 
daß im den Mbtritten ber Babrifen ıc. durch zeitweilige Cinfrenuug 
diefes Materials die ungefanden Ausbänfungen befeitigt und zugleih 
für den Aderban Fräftiger Dinger gewonnen werden möge. Der 
Werth des Düngers erfept alle Koſten. Das Desinficicen mittelk 
Zorftohle iR'aud in engliſchen Epitäleen und Gefängniffen mit 
gleich gutem @rfolge verfucht worben. 

n@ine direfte Anwendung des Torfes iſt feit eimem Jahre 
gemacht worden, nnd ſcheint einige Ausbreitung zu gewinnen; «6 
{R dieß die MWerfertigung wohlfelter Mbzugeröhren zur Xroden- 
fegung ber Felder. Der compacte Torf wird in einer eigenen 
Mühle zermaßlen und dadurch in einen für diefe Verwendung 
geeigneten Zuſtand verfeßt, und gerade fo, mie bie Thonröhren, 
mittelt Mafchinen zu Röhren gepreßt, welche aber eine doppelt fo 
große Wandflärfe Haben, wie bie Thontohren. Sind ſolche Torf- 
vöhren ſcharf ansgetroduet, fo fallen fie nicht mehr aus einander, 
und werden auch durch hindurchlaufendes Wafler nicht in ihrer 
Form verändert. Proben, melde ein Jahr lang mit falten, und 
einige Stunden fang mit heißem Waſſer angeflellt worben find, 
laſſen hoffen, daß biefe Röhren unter gewöhnlichen Umfänden fehr 
lange Zeit als Abzugsröhren ausdauern. 

„Es if Mar, daß die hauptſächlichſten Anwendungen ber 
Produkte der neuen Torfinduftrie, und namentlich bie Verwendung 
der Kohle in den angegebenen drei Geflalten, dem beabfidtigten 
Zwecke berfelben, fowie den im Jutereſſe ber Agricultur, der Juduſtrie 
und ber Gefunbheitspoligel beabfichtigten wichtigen Merbefferungen 
großen Vorſchub zu leiſten im Stande flud. Die Anwendung der 
Torfloßle in Stücen wird unſchwer Eingang finden; zum weiten 
Xransport {ft fie allerdings nicht geeignet, und ber babel entflehende 
Abfall wäre nur zur Desinfection zu verwenden.“ 

Schließlich deutet Payen noch auf die Erfindung eines 
Branzofen Hin, mittelß deren man allen Torffaub in eine geformte 
Kohle verwandeln fönnte, melde ben Transport befler verträgt, 
ale der verfohlte Torf, und unter vielen Umftänden der beſten 
Holzfohle vorzuziehen fein fol. 


E. Statiſtiſche Notizen ans Deferreid. 

Wir haben Geite_56 F. dieſer Zeitung von 1847 bereits 
ausführlichen Bericht erſtatiet über die „Tafeln zur Statiſtik der 
äfterreihlichen Monarchie für das Jahr 1842.” Die f. f. Direction 
der adminitrativen Statiſiik hat ihre Arbeiten unabläffig fortgefegt. 
Den Iufammenfleflungen ver Jahre 1846 bis 1848 entnehmen wir 
Folgendes: Der Bläcentaum der gefammten Monarchie beläuft 
fi auf 12123.96 geographiſche Onadratmellen, die Bevölferung 
von 1846 auf 37.443.033 Geelen. Die Dlivens, Lorbeerens 
und Rafanienwälder erfireden fi anf 118.462 nieberöfers 
reichiſche Joch (zu 2.256 preußiſchen Morgen), wovon 54.966 in 
der Lombardei, 18.588 im Benetianifgen, 8721 im Küßenlande, 


5292 in Tyrol. — Weiden: 12.877.238 Jod, nämlich Ungarn 
3.186.799, Galizien 1.870.613, Dalmatien 955.707, Kärnthen und 
Krain 840.892, Militärgrenge 780.756, Tyrol 700.425, DeRerreich 
ob und unter der Enns 698.050, Böhmen 686.258, Siebenbürgen 





6. Engländiſches Taubenfhichen. 
Die fpeculativen Cuglaͤnder wiflen bie ungemeine Eciehluß 


ihrer zeichen Landelente zu benügen, um ihnen während des ganzen 


620.000, Benedig 537.611, Küflenland 520.866, Mähren und | Jahres Gelegenheit zur Uebung im Flugſchießen zu geben. So 


Gilefien 460.025, Lombardei 421.677. — Waldangen: 
85.307.355 nieberöferreichifcpe Joch (nämlich Ungarn 11.162.481, 
Giebenbürgen 4.500.000, Galizien 4.233.808, Böhmen 2.638.809, 
Deferseidh ob-und unter der Enns 2 218,993, Gteiermarf 1.761.667, 
Xprol 1.680.821, Kärnthen und Krain 1.420.926, Mähren und 
Sthleſten 1.320.891, Dalmatien 776 Lombardei 670.656, 
Venedig 453,594, Küftenland 316.758). — Die Holzprobuftion 
wird veranfeplagt auf 42.532.000 niederöfterteichlſche Mafter (u 
1.02 vreuß. Rlajtern). Hiervon lommen auf Ungarn 13.900.000, 
Gichenbürgen 5.600.000, Gallzien 5.270.000, Böhmen 3.330.000, 
beibe Deerreich 2.801.000, Gteiermart 2.619.000, Militärgrenze 
2.892.000, Kärnten uud Krain 1.778.000, Mähren und Sehlefien 
1.250.000, Sombarbei 633.000, Benedig 426.000, Dalmatien 
236.000, Küßenland 236.000 Klafter. 





F. Der Schaepfenzug (jStrich in der preußiſchen 
Neumark, 


Bei den praftifchen Jägern der vorerwäßnten Gegend gilt | 
erfaßrungsmäßig der Grunbfag, daß die Waldſchnepfe vermöge eines | 











Ruben ſich in London mehrere Wirihe, welche gut gelegene Schieß- 
pläge eingerichtet haben, auf denen Tauben einzeln aus mehreren, 


\ mit auseinander fallenden Geitenwänden verfehenen Käften mittelſt 
| Buge6 einer Leine auf zwanzig Gänge Entfernung vom Schüpen 


loegelaſſen werden. Diefe Käften find ſechs bis acht auf der Erbe 


|| und act bis zehn Schuhe von einander. Jede Taube foftet einen 


Schilling, und ber Anfänger befimmt die Barbe derfelben und dem 
Kaften, welches aber wegfält, wenn Mehrere zufammenlegen und 


|| wetten, wer die meilten mit zwölf Schüſſen eriegt, in welchem 


Balle Keiner, wenn er nit etwa den Diener beſtochen hat, weiß, 
aus weldem Kaſten die Taube aufftieben wird. Man bedient ſich 
dazu einfacher Slinten mit einer bei uns ungewöhnlid farfen 
Ladung, nämlich vier Loth Schrote. Schon mandper dentfcher 
Jäger Hat fi wit @ngländern gemeflen, und that es ihnen it 


N ber halben Ladung gleich, aber wenn es zu einer Wette fommt, 
mag fi der nicht vorher unterrichtete Ausländer vorfehen, deun 


im @inverfländniffe mit dem Diener, der das Aufzichen MpxKäfen 
beforgt, wird ihm gewiß mit einem derfelben, den er am Wenigſten 
vermuthet, gedient, und die unerwünfchtefte Barbe gewählt. Im 
fegteren Balle muß er fih hüten zu fihießen, ſonſt fommt bie 


natürlichen Triebes an den warmen Srühlingsabenden während || Taube zu weit weg, und fällt, wenn fie aud getroffen wird, nicht 


ihre Zuges (Striches) befonders bisponirt fei, bem auf ihrem 
Weg allenfalls in der Luft befindlichen Kauche ſich zu nähern, und 
der Richtung, in welchet derfelbe fortzieht, zu folgen. Als Beleg 
für dieſen Grfaßrungefag wird die vielfältig gemachte Wahrnehmung 
angeführt, daß, im Fall ein einzelnes Forſthaus im Walde nicht 
ſeht entfernt von ſolchen Echonungen fleht, wo die Waldſchnepfe 
einzufallen pflegt, während der Zugzeit fan alle Schnepfen, welche 
in der Nähe ziehen, von dem ans dem Schernſtein auſſteigenden 
Rand angelodt und fo an dem Haufe vorbeigeführt, Häufig auch 
daſelbſt geſchoſſen werben, ſowie da6 auf diefen Grundſat gegrüns 


dete und fehe Häufig mit dem ermünfhten Grfolge beiohnte | 


Verfahren beim Schnepfenznge. 
Es werben nämlich bie zum Anftande verfammelten Schüpen 


derjenigen Schneiße (de6 Jagene), worüber die Walbfehnepfen | 


gewöhnlich ziehen, entlang geflellt, welche ihrer ganzen Länge nach 
vom Winde beſtrichen wird, und wird am oberen, bem Winde 
sugefchrten Ende derſelben während der Zugzeit ein mit grünem 
Holze, dürrem altem Graſe, Laub ıc. unterhaltenes Feuer abgebraunt, 


damit die hierdurch erzeugte möglich große Menge Rauches länge | 


ber ganzen Schüpenlinie hingetrieben und die in deren Naͤhe ziehenden 
Schnepfen näher Herangelodt und zum Sqhuſſe gebracht werben” 


Mitiheilungen au in füblicheren Gegenden hierüber vorlier N 
gender Erfahrungen würden gewiß mandem Jäger von Ba, ber 


vielleicht aus den Gtürmen des Jahres 1848 nur aflein noch bie 
Ausübung der Cingangs genannten Jogdmethode gerettet hat, fehr 
willfommen fein. . 







innerhalb der genau beflimmten Batridre, er thut dann beffer, 
lieber eine andere von gewünſchter Barbe loszulaſſen, und bezahlt 


(| jene, wie dieſe. Zum Apporticen Hält man Pudel. 


H. Großbritanniens Bewalbung 


|| beträgt 3.900.000 Meres (zu 1.585 preußiſchen Morgen); fein 


jahrlicher Baus und Wetkhoizverbrauch wird nur auf 153 Millionen 
Thaler gefchägt, wovon 47 in Großbritannien erjengt und 106 Mils 
liouen and anderen Landen eingeführt werben. 


| J. Mn die Gorrefpondenten der Allgemeinen Bork-, 


und Jagd» Zeitung. 

Unfere Correfpondenten machen wir auf die bedeutende Vorto⸗ 
Ermäßigung aufmerkſam, Deren franfirte Eendungen auf der 
Voſt nach den neueren Verträgen geniefen. Wir finden und hier⸗ 
durch zu dem Erſuchen veranlaßt, Sendungen mit der Pol an 
uns franfiren unb biefes vorgelegte Porto gefällig bemerken zu 
wollen, welches die Berlagshandlung bei Gelegenheit der Honorars 
Ueberfendung pünktlidy vergüten wird. - 





Unfern Hertn Gortefponbenten „aus Bayern“ (S. 268 biefer 
Zeitung von 1851) bitten wir, zur Vermeidung von Jrrungen bei 
der wählen Honorarfendung, um gefällige nähere Angabe feiner 
jetzigen Adreſſe. Die Redaction. 


— — —— — ne 
Nevacteut: Großh. Heſſ. Geh. Ober ⸗ Forſtrath Freih. v. Wedekind. — Verleger: I. D. Sauerlander in Frankfurt a. M. 
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5292 in Tyrol. — Weiden: 12.877.238 Jod, nämlih Ungarn 
3.186.799, Galizien 1.370.613, Dalmatien 955.707, Kärnthen und 
Krain 840,892, Militärgrenge 789.756, Tyrol 700.425, Deferreidh 
0b uub unter der Enns 698.050, Böhmen 686.258, Eiebenbürgen 
620.000, Venedig 537.411, Küfenland 520.866, Mähren und 
Shlefien 460.025, Lombardei 421.677. — Waldnngen: 
35.307.355 nieberößerreichifche Joch (namlich Ungarn 11.162.481, 
Gichenbürgen 4.500.000, Galizien 4.233.808, Böhmen 2.638.809, 
Deſterreich ob und unter der Enns 2 218.993, Steiermart 1.761.667, 
Tyrol 1.680.821, Kärnthen und Krain 1.420.926, Mähren und 
Sqlefien 1.320.691, Dalmatien 776.280, Lombardei 670.656, 
Venedig 453.586, Küftenland 316,758). — Die Holzproduftion 
wird. veranfchlagt auf 62.532.000 miederößerreichifge Klafter (zu 
1.02 prenß. Klaſtern). Hiervon Fonmen auf Ungarn 13.900.000, 
Giebenbürgen 5.600.000, Galizien 5.270.000, Böhmen 3.330.000, 
beide Defterreich 2.801.000, Steiermark 2.619.000, Milltaͤrgrenze 
2.332.000, Kärnten und Xrain 1.778.000, Mähren und Sqhlefien 
1.750.000, Lombardei 633.000, Benevig. 426.000, Dalmatien 
286.000, Küflenland 236.000 Riafter. 


F. Der Shnepfenzug EStrich) in ber preußiſchen 
Neumark. 

Bei den praftifchen Jagern der vorerwäßnten Gegend gilt 
erfahrungsmäßig der Grundfag, daß die Waldſchnepfe vermöge eines 
natürlichen Triebes an den warmen Prüßlingsabenden während 
ihre Zuges (Striches) befonders dieponirt fei, dem anf ihrem 
Weg allenfalls in der Luft befindlichen Kauche ſich zu nähern, und 
der Richtung, in welchet derfelbe fortzieht, zu folgen. Als Beleg 
für dieſen @rfahrungsfag wird die vielfältig gemachte Wahrnehmung 
angeführt, daß, im Ball ein einzelnes Forhaus im Walde nicht 
ſeht entfernt von ſolchen Schonungen fleht, wo die Waldſchnepfe 
einzufallen pflegt, während der Zuggeit fa alle Schnepfen, welche 
in der Nähe ziehen, von dem ans dem Schernſtein auffeigenden 
Rauch angelodt und fo an dem Haufe vorbeigeführt, häufig and) 
daſelbſt geichoflen werben, fowie das auf biefen Grundfag gegrün- 
dere und fehr Häufig mit bem erwünſchten Grfolge belohnte 
Berfahren beim Schnepfenzuge. 

Es werben nämlich bie zum Anflande verfammelten Schüpen 
derjenigen Schneiße (des Jagens), worüber die Waldſchnepfen 
gewöhnlich ziehen, entlang geſtellt, welche ihrer ganzen Länge nach 
vom Winde beſtrichen wird, und wird am oberen, dem Winde 
angelehrten Ende derſelben während der Zuggeit ein mit grünem 
Hole, dürrem altem @rafe, Laub ıc. unterhaltenes Feuer abgebrannt, 
damit die hierdurch erzeugte moͤglichſt große Menge Rauches länge 
der ganzen Schüenlinte Hingetrieben und die in deren Räe ziehenden 
Schnepfen näher herangelodt und zum Schuſſe gebracht werben.” 

Mitteilungen auch in fübliheren Gegenden hierüber vorlies 
gender Grfahrungen würden gewiß manchem Jäger von Bad, der 
vielleicht aus den Gtürmen des Jahres 1848 nur allein noch die 
Ausübung der Gingangs genannten Jagbmethobe gerettet hat, fehr 
willfommen fein. K. 








6. Engländifges Taubenſchießen. 

Die fperulativen Engländer wiflen die ungemeine Echichluß 
ihrer zeichen Laudelente zu benüßen, um ihnen während bes ganzen 
Jahres Gelegenheit zut Mebang im Blugihiefen zu geben. Eo 
finden fich in London mehrere Wirihe, weiche gut gelegene Schieß 
pläge eingerichtet haben, auf denen Tauben einzeln aus mehreren, 
mit auselnander fallenden Geitenwänden verfehenen Käften mittel 
Zuges einer Leine anf zwanzig Gänge Entfernung vom Schügen 
tosgelafjen werden. Diefe Kaſten find feche bis acht auf der Erde 
und acht bis zchm Schuhe von einander. Jede Taube foflet einen 
Sailling und der Anfänger beſtimmt bie Farbe derfelben nnd den 
Kaſten, welches aber wegfällt, wenn Mehrere jufammenlegen und 
wetten, wer bie melften mit zwölf Schüffen erlegt, in welchem 
Balle Keiner, wenn er nicht etwa den Diener beſtochen hat, weiß, 
aus welchem Kaften die Taube auffieben wird. Man bedient ſich 
dazu einfacher Flinten mit einer bel uns ungewöhnlich farfen 
Ladung, mämli vier Loth Schrote. Schon manger deuiſcher 
Jäger Hat ſich mit @ngländern gemeffen, un that «8 ihnen mit 
der Halben Ladung gleich, aber wenn «6 zu einer Wette fommt, 
mag ſich ber nicht vorher unterrichtete Ausländer vorfehen, deun 
im @inverfländnifie mit dem Diener, der das Aufziehen MP Käfen 
beforgt, wirb ihm gewiß mit einem berfelben, den er am Wenigfen 
vermuthet, gedient, und die unerwünfchtefle Farbe gewählt. Im 
fepteren Balle muß er ſich Hüten zu ſchießen, ſonſt fommt vie 
Zaube zu welt weg, und fällt, wenn fie auch getroffen wird, nicht 
innerhalb 2er genau befimmten Barriere, er thut dam beffer, 
lieber eine andere von gewünfcpter Farbe loczulaſſen. und bezahlt 
jene, wie diefe. Zum Apporticen hält man Pudel. 


H. Großbritanniens Bewaldung 
beträgt 3.900.000 Mrres (zu 1.585 preußifcen Morgen); fein 
jahrlicher Bau und Werkhoizverbrauch wird nur auf 153 Millionen 
Thaler geichägt, wovon 47 in Großbritannien erzeugt und 106 Mils 
liouen aus anderen Landen eingeführt werben. 


I. An die Eorrefpondenten der Allgemeinen Kork. 
and Jagd» Zeitung. 

Unfere Correfpondenten machen wir auf die bebentende Vorto⸗ 
Crmäpigung aufmerffom, deren franfirte Eendungen auf der 
Poſt nach den neueren Verträgen geniehen. Wir finden uns hier⸗ 
durch zu dem @rfuchen veranlaßt, Sendungen mit der Po an 
uns franfiren und dieſes vorgelegte Porto gefälligß bemerfen zu 
wollen, welches die Berlagehandlung bei Gelegenheit der Honorar⸗ 
Meberfendung pünktlich vergüten wird. 


Unfern Herm Gortefponbenten „aus Bayern“ (S. 268 biefer 
Seltung von 1851) bitten wir, zur Bermeidung von Irrungen bei 
der naͤchſten Konorarfendung, um gefällige nähere Angabe feiner 
jegigen Adreſſe. Die Redaction. 


— —— — —— — —— — 
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Die Waldbewurzelung, 
nach freien Borträgen König ’s bearbeitet von einem feiner 
Esüler. *) 





Einfluß von Boden und Lage auf die 
Waldbewurzelung. 

. Die Wurzel iſt der bedingende Anfang jedes Baums 
lebens und ihr Gepräge ded Stammes Vorbild. An 
ihre Zucht und Pflege if das forftliche Gedeihen der 

Baume und Wälder hauptfächlich geknüpft. Daher 


muß der Forſtwirth die Natur der Wurzeln vor Allem | 


kennen, will er den Wald naturgemäß bauen und beffern. 
Auf ihre Zufände übt der Standort räumlide und 
nährende Ginflüffe, indem er den Wurzeln mehr ober 
weniger bewohnbaren Boden geftattet, und ihnen über: ' 
haupt die erforderliche Nahrung bereitet und zuführt. | 
Diefe Einflüfle wirfen auf den Wurzelwuchs unendlich 
verfchieden, und durch diefen auch ebenmäßig auf den 1 
Stamm. Hier zeichnet ſich der Stammwuchs aus dur || 
Länge und Schlanfwüchfigfeit, dort durch Kürze und 


*) In $ 238 feiner Walbpflege erflärt König. und mit allem 
Rechte, die Pflege der Waldbewurzelung als den 
wichtigſten Gegenfand der Holzzucht. Dieb gab Bere 
anlofjung, nachſtehende ausführlihere Behandlung dieſes 


Themas, aus freien Vorträgen des hochverehrten Lehrers j; 


von einem feiner Echüler mach Kräften aufgefaßt, ber | 
Drffentlichteit zu übermeifen. Denjenigen Lefern, die eine | 
gewäßltere Form und Sprache vermiflen, diene zur Berur 
Higung, daß es eben nicht des felig entfhlafenen König’s 
erhabene Sprache, fondern nur die einfachen Worte eines 
feiner Schüler und Verehrer find, und daß man ben 
Berfad einer gefälligeren Ginfleldung der Materialien 
unterließ, um dadutch nicht vielleicht der Deutlichfeit zu | 
faden. Möge die Mbfict, ben Anhängern biefer rein aus 
der Natur geichdpften Lehren einen Gommentar zu obigem 
Varagtaphen der Waldpflege zu geben, erteidht werden. 


Das iR des @infenders innigſter Wunſch. \ 


Gebrungenheit, dort durch andere von ber Natur 
abweichende Formen. Alle diefe Wuchsverfchieenheiten 
‚find Folge des Wurzelwuchſes. — Um die unmittelbaren 
"Einmirfungen von Boden und Lage auf den Wurzel- 
wuchs zu betrachten, müffen wir die Wurzeln nad} ihrer 
Form und Richtung näher befiimmen. 


Burzelform 
1) Die Stamms oder Grundwurzeln gehen 
ald Verlangerungsglieder des Stammes lebhaft nieder 
in den Grund; ihr Hauptzweck if: dem Stammende 
aushilfsweiſe Grundfeuchtigkeit und mineraliſche Nähr⸗ 
ſtoffe zuzuführen, ſowie dem Stamm eine vorwiegende 
| Richtung zum Höhenwuchſe zu geben. Diejenigen 


| Holzärten, welchen die Natur eine Orundmwurzel verlieh, 


büßen mit ihr das Streben nach der Höhe ein. Gewiſſe 
Bodenverhältniffe bewegen und nöthigen auch Bäume 
anderer Art, Grundwurzeln zu treiben, eben aud in 
ihrem eigenthümlichen Gepräge. Man unterfcheidet: 
a) Pfahlwurzeln, pfahlförmig, lang und fpig zulau⸗ 
fend, nur bei Hinderniffen ſich abflumpfend oder krüm⸗ 
mend; b) Herzwurzeln, fiumpfe und meniger tief 
gehende Ausbildungen früherer Pfahlwurzeln, wie an 
der Buche und Tanne. 

2) Die Aft- oder Seitenwurzeln. Diefe 
teilen fih vom Wurzelftod, oder auch tiefer von der 
ı Stammmurzel afförmig nad allen Richtungen aus, 
und dienen dem Stamme mehr zur Befeftigung, Ernäh- 
rung und Afverbreitung. Man fönnte fie eintheilen in: 
a) Oberwurzeln, unmittelbar als Fußwurzeln vom 
Stocke des Stammes auögehend und in die naturgemäß 
fruchtbare Oberfläche ſich verbreitend. Cie find jeder 
Holgart Bedürfniß zur volllommenen Ernährung. Diele 


| Holzarten, wie die Birke und Fichte, behelfen ſich bloß 


mit folen; b) Unterwurzeln, tiefer unter der 

Oberfläche mehr niedrig gehend und ihre Beftimmung 

mit den Ober» und Grundwurzeln theilend; c) Tages 

wurzeln: Oberwurgeln heben ſich durch ihre Verſtär⸗ 
4 
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fung mit der Oberfeite nach und nach über den Boden 
heraus, oder auf Sümpfen feht fi) das Moos unter 
dem Waldſchluſſe fo nieder, daß der Wurjelſtock mit 
feinen Fußwurzeln bodförmig über dem Boden ſteht; 
d) Rothwurzeln, wenn der Stamm in Folge zu 
tiefer Verſenkung ein Oberſtockwerk bilvet. 


3) Die Zweige, Zafer- oder Saugmwurzeln.— 
a) Büfchelwurzeln, dicht gedrungenes Wurzelge: 
zweig, das Erzeugniß eines nahrungsreihen Bodens; 
b) Strangwurzeln, lange, dünne Wurzeln ohne 
Seitenzweige, in loderem, nahrungalofem Boden fortlaus 
fend; ©) Zopfwurzeln, frangförmige Stammwurzeln 
mit einer Quafte von Zuferwurzeln, abfichtlih zum 
Berpflangen gezogen; auch wohl entflehend, wenn bie 
Pfahlwurzel einen unterirdifchen, bald fteigenden, bald 
fallenden Feuchtigkeitsſtand erreicht, und dadurch ſtets 
zu neuen Erfagtrieben genöthigt iſt. 


4) Wurzelverfnotung. Mancherlei, meift mafer- 
artige Mißwüchſe. Oft findet fi) eine rübenförmige, 
viel längere und flärfere Wurzel, als das Etämmchen, 
im tief umgeftärzten rohen Boden; oder es bildet ſich 
anftatt des Wurzelftodes ein dicker Knollen, wie an den 
fortwährend verbiffenen Samenfprößlingen ver Eichen, 
oder die auf feften nahrungslofen Untergrund foßenden 
Pfahlwurzelfpigen leiden an Verfnotung, oder endlich 
verfnoten die Wurzeln der Ausfchlagftöde in Bolge des 
öfteren Abtriebes. 


Bewurzelung hinſfichtlich der Lage, 


D Freilage. Obwohl die Witterungseinflüfle 
durchaus nicht unmittelbar auf den Wurzelwuchs wirken 
können, fo ift doch keineswegs zu verfennen, daß fie 


des Bodens Belchaffenheit und dad äußere Leben der | 


Wurzeln bedingen, und fomit wenigftens mittelbar auf 
das Wurzelleben wirken. Nur fo viel IR gewiß: die 
Bäume brauchen um fo mehr Wurzelwerf, je weiter fie 
fih in die höheren Lagen verfteigen, und die Erfahrung 
fteht feft, Daß auf eine gewiſſe Einheit Etammholzmaffe 


um fo mehr Wurzelmaffe geht, je höher die Lage ift. | 


Allerdings hat auf dieſes Verhältniß auch die abneh— 
mende Länge der Stämme Einfluß. — Daß die Bäume 
an den freien Windfeiten fich fefter bewurzeln und 
befeftigen, ift wahrfcheinlich, aber noch nicht entjchieden. 
Wohl dürfte man vermuthen, daß die Natur eine ſolche 
Fürforge treffe, jedoch laͤßt ſich nicht leicht erklären, 
woher die Wurzel die Wachsthumsfoffe beziehen fol, 
wenn die ihr correfponbirende Aftfeite von Wind und 
Wetter zerftört ift. — Indeſſen verflumpen ja auch 
Wurzeln bei ganz geftörtem Aftwuche, und es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der im Wurzelbau adgelagerte Bildungs- 


1 Roff, fo lang er Gemeingut iR, nöthigenfals zum 
Wachathume der Wurzel verwendet wird. 

2) Neigungslage. Auf der auögebreiteten Ebene 
| kann die volftändigfte naturgemäßeſte Rundbewurzelung 
und daher auch die größte Banmgröße ſtattfinden, wenn 
font der Boden zuträglich if und nicht. an flodender 
Näffe leidet, ein Uebel, dem die etwas geneigte Ebene 
weniger unterliegt. Der mäßige Abhang leivet weniger 
an Räffe und bietet der Wurzel meift mehr zuträglichen 
Boden, als die von der Cultur noch weniger eingenoms 
mene Ebene. Der flarfe Abhang theilt zwar jedem 
Baume mehr Bodenoberflähe zu, geftattet ihm aber 
nur eine einfeitig volle Bewurzelung, indem das Berg- 
auffteigen allen Wurzeln beſchwerlich fällt. Dieß, die 
Slachgrünpigfeit des Bodens und der Mangel an Kronen» 
ſchluß haben fürzeren Wuchs und eine an der Kronen» 
feite mangelnde Beaftung zur Folge. An Bergabftürzen 
mit ganz flacbem Boden zeigt fi die Gleichiörmigfeit 
sroifchen Wurgel- und Stammbildung am auffallendſten. 
Da, wo die Wurzeln über Felſen hinlauſen müffen, 
treibt der Stamm wagerechte Mefte weit hinaus. Wo 
Hingegen die Wurzel 20 und mehr Fuß tief in eine 
tiefere, mit Erde gefüllte Felskluft niedergeht, nimmt 
der Etamm nicht felten die Form der” italienifchen 
Bappel an. J 


Bewurzelung hinfichtlich des Bodens. 

1) Bodenart. Im ſandartigen Boden, der 
meiſt Räumlichfeit, Trockenheit und Lockerheit mit 
minderer Nahrhaftigkeit bietet, gehen die Wurzeln tief 
und mehr ſtrangartig bis dahin, wo ſich mehr Nahr⸗ 
baftigfeit vorfindet. Die Bäume find am wurzelreichften 
und zeigen voriwiegende Neigung zum Hoͤhenwuchſe. 
Der thonartige Boden geftattet wegen feiner inneren 
Bindung und oberflächlichen Haltung der Nahrungss 
Beuchtigfeit nur eine flache, aber um fo dichter fi 
verzweigende, weit aufgreifende Bewurzelung. Die 
Wurzelausbente ſtellt fih nur infofern minder niedrig, 
als fi der Nugung feine Wurgel entziehen kann. Die 
Bäume haben viel Anlıge zum Breitenwuchs. Auf 
dem Falfartigen Boren, welder ſich durd feine 
verſchwendende Thätigfeit und Durftigfeit zwifchen dem 
thon⸗ und fandartigen Boden hält, findet man auch die 
Bewurzelung im Mittelftande. — Steinboden. In 
loderem Kied- und Granitboden, zumal von rundlichem 
Korne, geht die Bewurzelung wie im Sandboden. Der 
erftere, befonders von fharffuntigem fehleferigem Granit 
zufammengefegte Boden fperrt die Wurzeln bedeutend 
aus einander und hindert fie am tieferen Eindringen. 
Große Lagerfteine nöthigen die Wurzeln zu Nebenwegen 
und verurfachen einfeitige lücige Bewurzelung. Die 


























auf ſteinigem Untergrunde Rehenden Pfahlwurzeln Roßen 
und verfrümmen fih, und faulen nad) und nad) ab. 

2) Bodendeſchaffenheit. 

a) Bodenmächtigfeit. Im natürlichen Wald- 
Bodenzuftande verhalten ſich die Riumlichkeit und Nahr⸗ 
baftigfeit ziemlich wie die Boventiefe. Je tiefgründiger 
der Boden, defto tiefer, je flachgründiger, deſto flacher, 
aber um fo dichter gehen die Wurzeln. Ob und wiefern 
diefe mehr oder minder tüchtig find zur Erfüllung ihrer 
Zwede, kommt auf die mehr oder mindere Güte des 
Erdteichs an. — IR die naturgemäße Nahrungsſchicht 
geftört, ober wohl gar in die Tiefe vergraben, und der 
Rohboden an ihrer Stelle zu Tage gelegt, fo laufen die 
Wurzeln nothgedrungen in die Tiefe, und der Baum 
geht aus Mangel an Oberwurzeln frühzeitig ein. 
Wechfeln im Boden dünne Schichten verfhiedener Art, 
fo findet man die fand» und fieshaltigen Schichten 
einzeln und firangförmig, die Lehm» und anderen 
Schichten ganz dicht durchwurzelt. Dieß bemeift, daß 
jede Holzart ihre befondere Bodenart bedarf. Wird der 
Wurgelftod in den Boden verfenft, entweder bei dem 
Pflanzen, oder durch Auffluthungen, und fterben bie 
Unterwurzeln durch Fäulniß ad, fo können ſich mehrere 
Holzarten ein Oberftodiwerf dicht unter der neuen 
Oberfläche bilden, was ihnen jedoch meiſt fpäter wegen 
der Faͤulniß zum Verderben gereicht. 

b) Bovdenfeugtigfeit. Die Wurzeln finden in 
der vom Boden ihnen dargebotenen friſchen dunftförmigen 
Beuchtigfeit Nahrung und Leben, fowie dagegen in 
Näffe und Dürre Tod und Verderben; daher ihr 
freudiged Wachethum in der mahrungsreihen gut 
bevedten Oberſchicht, daher das Verderben der Wurzeln 
auf Rafgallen. 

©) Bodenbindung. Der fette Boden iſt für die 
Wurzeln unzugänglid, wenn «6 ibm an Peuchtigfeit 
mangelt; er preßt die Wurzeln oft fehr zufammen. 
Loderer Boden reizt und nöthigt feldft die flachwurzelnden 
Holzarten, die ungewohnte Tiefe zu fuchen, berrfden 
zumal in der Oberfchicht Trodniß und Nahrungsloſigkeit. 
Ganz oberflächliche Loderheit iſt indefien den Wurzeln | 
zutr aͤglicher, als zu große Beftigfeit. 

d) Bodenfraft. Je Fraftreicher, deſto dichter, 
ſchwaͤcher und zweigiger, auch minder auögebreiteter ift 
die Bewurzelung, und umgefehrt; denn je ärmer der 
Boden, defto weiter müflen die Wurzeln um ſich greifen, 
um Nahrung zu ſchaffen. Die Wurzelsusbeute eines 
Schlages ſteht im VBerhältniffe mit der Bodengüte; der 
ſchlechteſte Boden gibt die höchften Wurzelprocente, das 
Verhaͤltniß fann Reigen von 10 zu 40, ja zu 50 pEt. 

3) Bodenzuftand. Jede alte Durchwurzelung des 
































Bodens, fei fie lebendig, oder todt, {ft der neuen Wurzel⸗ 


bildung hinderlich, ja ſelbſt tödtlich, denn feine Gaugs 
wurzel fann ihren Nahrungsbereich mit einer anderen 
theilen, ganz fo, wie das Blatt des Baumes, und felbft 
die abgeftorbenen Ueberreſte der Wurzeln find den 
lebenden ſchaͤdlich, ſonſt rüdte die junge Bewurzelung 
nicht immer weiter vor in den nocd reinen Boben 
«befonderer Uebelftand im Mittels und Niederwald). 
Am wenigfien verträgt fih die Baummurzel mit Unkraut» 
Wurzeln, weil diefe die Luftfoffe abhalten und einſau⸗ 
gen. — Die Bodenbenarbung hindert die Bemurze- 
fung weniger, beſonders wenn fie durch Viehtrieb in 
Schranken gehalten wird. Sie iſt der natürliche Anwur- 
zelungszuſtand. — Die Bodenbededung mit Blättern 
und Moos, der natürlihe Wuldbodenzuftand, hält die 
Oberfläche frifh und fräftig, und zieht gleichſam bie 
Wurzeln herauf zur Speifung in ihrer Verweſungs⸗ 
Unterlage. Sowie aber diefer Ernährungsgang durch 
Streuentwendung gefört wird, wirft der vertrodnete 
Humus tödtlih und brennend auf die zarten Wurzels 
Zufern. Der nadte Bodenzufand ift entweder fehl, 
oder loder. Im nadten feten Boden finden die Wurzeln 
ihr Grab; der oberflächlich lockere nadte Zuftand, zumal 
wenn noch darin in Berwefung begriffene Stoffe ſich 
vorfinden, iR für die Wurzeln zuträglicher. Der aufge- 
wundete Boden ift ein gar ſchlecht gemachtes Bett 
der Wurzeln jeder Art. 


Einfluß der verfchiedenen Waldbehand⸗ 
lung auf den Wurzelwuchs. 


Die Wirkungen des Wurzelwuchfes auf den Stamm⸗ 
wuchs und die Rüdwirfungen dieſes auf den Wurzels 
wuchs richtet die Natur ſtets nach gemiffen Eintrachts⸗ 
Sefegen ein. Mit diefen muß der Forſtwirth vertraut 
fein, un durch die Bewurzelung den Stammwuchs, und 
durch diefen wieder den Wurzelwuchs natürlich zu ziehen. 
Wir behandeln diefen wichtigen Gegenftand in drei 
Abtbeilungen: 1) Die allgemeinen Wurzelwuchsverhält⸗ 
niffe; 2) die Anwurzelung der Holzwüchſe; 3) die 
Bewurzelung der Beſtandes- und Baumformen. 


1. Allgemeine Wurzelwuchsverhältniſſe. 
Wurzelwuchsverhältniffe, infofern fie den 
Geſammtwuchs betheiligen. 

Je fräftiger ein Baum wächft und gebeiht, befto 
nahrbafter if fein Standort, und deſto fleiner und 
gedrängter kann fein Wurzelwuchs fein. Schwach 
wüchfige Stämme haben ſtets ein verhältnigmäßig 
größeres Wurzelwerf unter ſich; die Wurzel zehrt gleich⸗ 
füm von ihnen. Sie verwendet die im Nachſommer 
angefammelten Bildungsftoffe für ſich ſelbſt. — Ein 
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"unverhältnigmäßtg großes Gewürzel trägt mithin auch 
um fo Kleinere Stämme, denn was biefe ihm im Ueber- 
maaße zugeben müffen, entgeht ihnen an Zuwachs. Es 
ift ein Itrthum, wenn man darnach trachtet, Pflänzlinge 
mit recht großen Wurzeln zu ziehen. Die erften franf- 
haften und gemißbildeten Wurzeln verpflanzen dieſes 
Uebel auf die Stämme, und die Leiden der Stimme 
gehen wieder über, dieß beweiſen die Ausfchlagwüchfe. 
Die erſte Anlage des Wurzelbaued erhält ſich auf das 
ganze Leben, und jede Form der Bewurzelung ift ebenfo 
fländig wie die des Stammes. 


Längenwudhöverhältniffe. 

Ungeftörte Ausbildung der Pfahlwurzel, zumal bei 
mehr gedrängtem Wurzelmuchfe, hat einen hochgeſtreckten 
Stammwuhs zur Folge. Wo ein folder ſchlanker 
Stammwuchs ohne Pfahlwurzel gefunden wird, {ft 
derſelbe Folge eines ftarfen Schluffes oder einer ander 
weitigen Vorrichtung der Ratur. Jede Störung oder ; 
Vernichtung der Pfahlwurzel unterbricht aud den 
Höhenwuche. Dagegen wirft alles Einftugen des; 
Stammes, noch mehr aber das Abſtocken defielben ; 
verberblich auf die Grundmwurzeln. — Der Pfahlwurzel- 
Verluſt nöthigt zu vermehrtem Seitenwurzeltrieb, und 
wird meift durch Unterwurzeln erfegt. 


Breitenwuchsverhältniffe. 


3A 


z An. Bon einer fanligen Wurzel entfichen nicht ſelten 


‚ Schwäne body oben an ber entfprechenden Stammfelke, 
j, und lange zuvor, ehe der dahin führende fanlige Bang 


‚innerhalb des Stammes fichtbar wird. Wenn der 

Wuryelwuchs auf ein einfeitiged Hinderniß ſtoͤßt, fo 
koͤnnen ſich an diefer Seite aud die Aeſte weniger aus⸗ 
} bilden, man gewahrt diefes an allen Berggehängen. 
| Sindet Dagegen der Wurzelwuchs auf einer Seite reich⸗ 
liche Nahrung, fo wächft auch die Krone, ja fogar der 
| ganze Stamm auf diefer Seite flärfer. Belanntlich find 
über jeder ſtarken Fußwurzel die Jahrringe Rärfer. Leidet 
| der Stamm einfeltig, fo verfällt auch der Wurzelwuchs 
diefer Seite auf eine oder die andere Weife in Unregel- 
mäßigfeiten. Die Wurzel fucht ſich zwar zu Fräftigen, 
um dem Stamme wieder zu belfen, und zieht Bildungs- 
ſtoffe herbei, verfällt dabei aber in Verfnotungen und 
Bäulnif. Die Berftärfung des Wurzelwuchfes auf der 
Windſeite freiftehender Bäume iſt Folge ſolchen Bor- 
ganges und entſpricht den allgemeinen Raturgeſeten, 
nach welchen ſchwächere Stammtheile und Wüchſe · ſtets 
mit größeren Wurzeln verſehen find. 


Einträdtigfeitsverhältniffe. 

Die Ratur trifft überall Einrichtungen, daß bie hoͤchſte 
Eintracht zwiſchen Wurzel» und Stammwuchs und Stand» 
platz Rattfindet. Die Hand des Forſtwirthes ſtoͤrt dieſe 
' Harmonie aller ebensmomente ded Baumes nur gar zu 
oft. Treten irgend Beengungen der Wurzeln ein, fo 








Eine Rärfere und weitere Bermehrung der Seitens 
wurzeln hat auch eine größere Breitform des Stammes 
zur Folge. Beengungen der Wurzeln ziehen Schmäles 
rung der Krone nach fi, wie in den gefchloffenen 
Beftänden. Das Baumſchneideln ſchwächt die Ober 
wurzeln und regt zum Unterwurzelwuchs an. Gibt 
man einem im Schluffe ſtehenden, ſchwach beafteten ; 
Baume mehr Räumlicfeit, fo verbreiten ſich feine 
Wurzeln und Aeſte nicht in ebenmäßigem Bortfchreiten, 
auvörderft nimmt die Wurzel ben freigegebenen Boden 
ein, und dann feßt ſich die Krone erſt in das Ebenmaaß. 
Daher gewahrt man die guten Folgen der Lüftungshiebe 
erft nach einigen Jahren. Eine mäßige Drängung 
nöthigt den Wurzelwuchs zum Tiefergreifen, und ein 
gefüßter Waldbeſtand regelt zudem den Feuchtigfeitögrad 


im Untergrund, und dadurch ſchafft fich der gute Waldbau |: 


mehr Boden. 


Seitenwuchsverhältniſſe. 

Die unter und über einander befindlichen Wurzeln 
und Aeſte leben ſtets in enger Gemeinſchaft. Bedarf der 
Aſt einen Beitrag vom ganzen Stamme, ſo bekommt er 
ihn von der Ablagerung ſeiner Wurzel. Geht eine 


beziehen ſich dieſe auch auf den Stammwuchs, und was 
die Wurzel im Naturzuſtande nicht gewähren kann, iſt auch 
dem Stamme fein Bedürfniß. Die ungeftört ausgebildete 
Pfahlwurzel treibt hochwuchſige Beflände; damit aber 
diefen der möthige Schluß nicht mangele, bietet des 
Bodens Tiefgründigkeit mehr Nahrung. Der geringere 
Boden, zumal in ungünfiger Lage, trägt bürftigen Holz⸗ 
wuchs, dieſer braucht eine im Verhältniſſe weniger tief 
gehende Wurzelmaſſe und erlangt daher eine geringere 
Höhe und Stärfe. — Alles paßt fo zufammen, daß ber 
Waldbeſtand eine gehörige Schlußform gewinne. Steht 
! ein Waldbeſtand dünn oder dicht, fo genießen feine 
Wurzeln und Aefte ſtets eine gleichmäßige Freiheit zum 
einträchtigen Leben in ihrem Stande. Der Baum an 
Berghängen iſt an der Oberfeite in feinem Wurzelwuchſe 
! von der Bergſtelgung ebenfo behindert, als an feinem 
Aſtwuchſe. Wo man nur hinſchaut, theilt die Natur 
Mangel und Ueberfluß zwifhen Wurzeln und Aeſten 
gleihmäßig aus. Cine Ausnahme glaubt man wohl an 
den Uferbäumen zu finden, indem dieſe auffallend ihre 
Aefte über die Waflerfläche hinbreiten, wohin doch ben 
Wurzeln der Weg abgefchnitten iſt. Doch Löft ſich dieſes 








Seitenwurgel verloren, fo trauert der darüber befindliche 


1 Räthfel bald, wenn man betrachtet, daß bie Wurzeln 


dieſer Baume an der Üferfeite in Menge gerade nieber- 
gehen, und daß die reichbeaftete Seite, von den Waſſer⸗ 
dünften lebend, der Bewurzelung weniger bedarf. Auf 
jedem Standplage bildet und richtet ſich der heran- 
wachfende Baum nach den ihm umgebenden Verhäftniffen 
ein; jede Veränderung, die mit ihm vorgeht, betreffe fie 
die Wurzel oder den Stamm, beeinträchtigt fein Wachs⸗ 
thum und flört feine Einrichtung. 


Lebenseinrihtung. 

Um die Kräfte des Waldbodens vollfommen auszu⸗ 
beuten, muß deflen ganzen. Raum mit gefunden, kräftigen, 
tüchtig vergweigten Wurzeln vollfommen befegt fein, und 
wenn im Fortwachſen ein hinderliches Drängen eintritt, 
ſtets der Fleinere ſchwächlichere Stod befeitigt werden. 
Diefes iR die Aufgabe eines jeden Lüftungshiebes. Ver⸗ 
fhiedenartige Wurzeln verfhaffen weit mehr Bobenaus- 
beute als gleichartige, wegen ihrer verfchiedenen Theil- 
nahme an Raum und Nahrung. Gemiſchte Waldbeſtände 
müffen alfo reichlichere Erträge geben als reine, abgefehen 
von den verfchiedenen Ausfcheidungen. Läßt man einen 
Wurzelwuchs alt und überfländig werden, fo iſt er außer 
Stande, die ihm in feinem Bereiche dargebotenen Nah⸗ 
rungsfoffe gänzlich aufzuzehren, denn bie immer weiter 
nah Außen firebenden Saugmurzeln geben um den 
Stamm herum mehr und mehr Boden frei, und dazu 
geſellt fich noch die Schrwäche des Alters. Eben fo wenig 
Tann ein junger Waldwuchs die ihm vom Boden darge 
botenen NRährftoffe gänzlich aufzehren, weil feine Wurzeln 
noch nicht auf den Grund reichen. Da bie Wurzeln 
alter Bäume mehr in die Tiefe und Weite gehen, fo 
finden die der jungen Wüchſe beflere. Haft in der 
Scirmflähe alter Bäume, beſonders ift dieſes ber Fall 
in der Nähe des Stodes, foweit die Saugwurzeln aus- 
gegangen find. 

Jeder Wurgelbildung unter Oberbäumen fehlt bie 
freie Entwidelung, fie fuht auf die Dauer die Tiefe 
und geräth dadurd in Mißwüchſigkeit. Die Wurzeln 
unterbrüdter Stämme nehmen zwar zu, fchaffen aber 
weniger; diefe müflen daher vorzugswelfe weggeräumt 
werden, wo es ben Fräftigen Wüchfen an Nahruugsraum 
mangelt. Verfallen Wurzeln auf irgend eine Weife, 
etwa durch Abſtockung, Anbaufehler, Unterdrüdung, 
Unfrautbeengung, in Mißwachs, fo beharren fie lebend» 
lang in dieſem Zuſtande und tragen nie einen vollfom- 
menen Baumwuchs. Cine Holzart verträgt biefes, eine 
andere jenes Hinderniß weniger. Am empfindlichten 
zeigt fich hierin die Kiefer. 

Jedes Baumleben, befonders in der Jugend, iſt geflört 
und gefährdet, wenn bie Oberwurzeln nicht in der Nähr- 
ſchicht naturgemäß fortlaufen Tönnen. Daher fündigt 


der Waldbau ſtets gegen bie Raturgefepe, wenn er bie 
Naͤhrſchicht zerflört oder den Wurzelſlock unter bie 
Bobenoberfläche einfenft, ober diefe mit Löchern und 
Niefen unterbricht, oder wohl gar die Zitfchenräume 
im unwirthbaren Zuftande läßt. Dieß iſt die Todien- 
gräberei des Waldbaues. — 

Ueberfättigende Jugendnahrung hat viel nachtheiligere 
Folgen auf das Wurzelleben, ald fparfame Ernährungs» 
Fraft. Form, Einrichtung und Bedürfnig werden dadurch 
verwöhnt für das Alltagsleben der Zukunft. — Zu 
üppig getriebene Plänzlinge verfallen in ihrem fünftigen 
Naturleben in Kümmerungszufand. ‚Alle und jede Holz 
ucht, die an den Stämmen und Wurzeln mehr ſchneidet 
und hauet, oder an dem Boden mehr hadt und gräbt, 
als nöthig ift, oder fonft die zwiſchen Wurzel und Stamın 
beftehenbe Wechfelmirfung fört, hat eine fpätere Störung 
des Wachsthumes zur Folge. Je ſtärker diefe Störung 
einwirft, deſto nachtheiliger zeigen fich die Folgen. Die 
meiften Leidenszuſtände entfpringen daraus. Daher hat 
der Forſtwirth bei jedem Holzzuchtgeſchaft Sorge zu 
tragen, daß er die naturgemäße Lebenseintracht ber 
Stämme nicht ftöre. 


H. Die Anwurzelung der Holzwüchſe. 
Selbſtanwüͤchſe. 

Dieſe erzeugt der Wald ohne beſondere Beihülfe aus 
eigenem Samenabfalle von felbft, entweder in unange⸗ 
hauenen Baumbolzbeftänden, oder in Befamungöfchlägen, 
als Boranwüchfe und Beſamungswüchſe. Die Voran⸗ 
wüchſe zwiſchen mehr oder minder vollem Holzwuchſe 
finden den Boden meift unempfänglich, bededt oder ver⸗ 
wachfen, zudem von den Bäumen verwurzelt, auf bie 
Dauer auch zu ſtark beſchirmt. - Unter diefen Hinders 
niffen find fie außer Stande, eine gehörige Seitenbewurs 
zelung zu bilden, und ihre Wurzel muß meift fpindelförmig 
in die Tiefe dringen. Darin und in der andauernden 
Beſchirmung liegt die Urfache, daß viele Voranwüchſe 
aud bei der nachherigen Freiftellung in Kruͤppelwuchs 
verfallen und ſchlechte Beftände geben. Beweiſe gibt 
hierzu vorzüglich die Kiefer. — Räumt man jedoch obige 
Hinderniffe ſchlagmaͤßig aus dem Wege, fo können ſolche 
Naturanwüchfe eben auch zur Nachzucht dienen. — Die 
Befamungswüchfe in unfrautfreien, regelmäßig 
geftellten, naturgemäß zubereiteten und volftändig beſam⸗ 
ten Schlägen können vollfommen anwurzeln und gedeihen. 
Werden die Lichtungen und Lüftungen pfleglich betrieben, 
fo gibt es nicht einen einzigen Umſtand, der ihr vollfom- 
menes Gebeihen nur einigermaaßen beeinträchtigte, verhilft 
man ihnen zumal bald zu einer natürlichen Bodendede. 

Saatanwüchſe, mittelft Handfaat auf bearbeitetem 


Boden hergeſtellt, find hauptſächlich in Folge der Rören- 
den Bodenbearbeitung mit weit mehr Mängeln bes 
Wurzelwuchſes behaftet. — Die nur platten» oder 
ſtreifenweiſe Bodenzubereitung, die Einfenfung des 
Samenbetted, die zu regelmäßig abgetheilten, meift zu 
dichten Saatanwüchfe von vielfältig geſchwaͤchten Samen, 
und fo viele andere von der Art abweichende Umftände 
verurfachen oft eine ganz mißwüchfige, an den Rändern 
der Saatwüchfe fterzförmige und in den Wüchſen 
fadenförmig verfchlungene Bewurzelung, bie in ben 
unbearbeiteten Zwifchenräumen unüberfteigliche Hinbers 
niſſe findet. Hieraus entfteht ein fortwährendes Kränfeln 
folcher Sautbeftände und frühzeitiges Eingehen. — Nur 
der Gebrauch einer naturgemäßen Bearbeitung mit Vers 
meidung aller biefer Uebelftände und mit ungefäumter 
Ausläuterung und Ausbeſſerung kann tüchtige Saat⸗ 
anwüchfe erzielen. Je mehr das Saatverfahren der 
Schlagbefamung nachahmt, deſto vollfommener Fann 
fich der Wurzelwuchs ausbilden, und defto vollfommener, 
höher und ftärfer können die Beftände werden. 


Pflanzanwüchſe. 

Die eingeſetzten, bewurzelten Stämme find mit noch 
mehr Störungen des Wurzelwuchfes behaftet, als die 
Saatanwücfe. Sie leiden an der eine gute Bewur⸗ 
zelung bindernden Bodenverwachfung, theils an der zu 
tiefen Einfenfung des Wurzelftodes, theils an Erziehunge- 
fehlern und Peeinträchtigung der Ebenmäßigkeit zwifchen 
Wurzeln und Stamm bei dem Einfegen, endlich auch noch 
dann, wenn die Wurzeln den ihnen überreichten Bodens 
raum überfchreiten, ihre zeitherigen Lebensbedürfniſſe 
aufgeben, und ſich nun erft in die Einrichtung des fünf- 
tigen Naturlebens finden und gewöhnen müffen, und 
alles das wird ihnen um fo ſchwerer, in je gleichmäßt- 
geren Abftand man fie geftellt hat. Das ganze Jugend» 
leben der Pflanzbeſtaͤnde if eine naturwidrige Treiberei 
von einem Mißverhältniffe zum andern, und die daraus 
entflehenden Mißbildungen der Wurzeln verurfachen 
fpäter noch andere Uebelſtände, nämlich: Mißform der 
Stämme, Krankheiten der Wurzelftöde, wenn nicht obige 
Mebelftände fo viel als möglich vermieden worden find, 
was bisher meift nur zufällig geſchah. 

Ausfhlaganwüchfe, in Folge einer Abftofung 
aus Wurzeln oder Stöden entftanden. Jede Abſtockung 
eines Stammes ftört die Einrichtung des Gewächfes und 
verfegt die Wurzel in Mißverhältniſſe, die fi dem neuen 
Wuchſe wieder mittheilen. Diefe Verfrüppelung von 
Wurzel» und Stammwuchs fleigt mit jedem neuen 
Adhiebe, zumal bei ungeelgneter Abftodung. Endlich 
treibt der baumartige Stod nur noch ftraudhartige 





























nur von ganz beſenderen Verhaltniſſen ausnahmsweiſe 
bedingt. 


IM. Bewurzelung binfichtlich der Baum-⸗ und 
Beftandesform. 
Hochwaldform. 

Die Bewurzelung des Hochwaldes mit oder ohne 
Dperbäumen befindet ſich ſtets in den ernährungsfähigs 
Ren Verhaͤltniſſen. Der Boden mit feiner bedeutenden 
Nahrſchicht iR im Stande, den reichlichften Wurzelwuchs 
au faſſen und zu ernähren. Die Bewurzelung entfteht 
in der Regel aus Samenanwuche, bildet fich vollfommen 
aus in dichter Verbreitung unter Kronenfchluß in ver 
fraftvollen Oberſchicht und wird durch vollftändigen 
Schluß geeignet in die Tiefe getrieben. Sie wird dabei 
mittelft pfleglichen Lüftungshiebes fortwährend im gedeih⸗ 
lien Wachsthum erhalten bis zum Abtriebe des Ber 
ſtandes. Zwar vergeht dann geraume Zeit che bie 
Bemwurzelung wieder den Boden erfaffen fann, allein 
dafür fommt audh die Bobenkraft während der Verjün⸗ 
gung, wenn fegtere fonft pfleglich betrieben wird, weniger 
herunter, und es bürfen Oberbäume übergehalten werven, 
foweit diefed ohne Schwähung des Nachwuchſes nur 
irgend gefchehen fann. Durch die überzubaltenden Ober 
bäume ift zwar das Unterhalten einer theilweifen alten 
Berurzelung nöthig, doc ift diefe von vornherein fo 
mäßig verbreitet, daß dadurch die Summe der Ernaͤh⸗ 
rungsfähigfeit nur wenig verlieren dürfte. Im Hoch⸗ 
walde zieht man immer die vollftändigfte Berurzelung 
und dabei mit den wenigften Wurzeln das meifte Holz. 
— Wer große Kahlſchlaͤge führt, diefe verwildern läßt, 
und dann naturwidrig anbaut, vergibt ſich alle dieſe 
Vortheile. 

Riederwaldform. 

Diefe bietet in allen Stüden den Gegenfag ber 
Hochwaldform, zeichnet ſich aus durch gefchwächte Boden⸗ 
kraft, dürftige Nährſchicht und mangelnde Dede, durch 
verfnotete Bewurzelung mit veralteter, verfrüppelter 
Beſtockung. Nach jedem Abtriebe verliegt ſich jeder 
Stamm in Unthätigfeit. Der wieder heranwachfende 
Stamm nöthigt dann zu erneuerter Wurzelbildung, dieſe 
wird nach der nächften Abftodung eben auch in Ruhe 
find verfept, und fo häuft fich im Niederwalde die größte 
Mafle von Wurzeln, weldje zu ihrem unthätigen Leben 
immer eines Unterhaltungszuſchuſſes bedürfen, ber der 
immer Heiner werdenden Stammerzeugung abgeht. Im 
Niederwald erzielt man bei übermäßiger Wurzelbildung, 
die jedem verbeffernden Einbaue hinderlich if und an 
Maſſe den Hochwald übertrifft, den geringſten Holz- 


Wüchſe. Die Ausſchlagzucht iſt die naturwidrigſte und ertrag. 


Mittelmaldform. 

Auch der Mittelmald laͤßt den Boden felten recht zu 
Kraft kommen und hat eine naturmwibrige Bewurzelung. 
Die vom Wiederausfchlag erzogenen Unterwücfe vers 
fräppeln in ihrer Bewurzelung noch weit mehr als im 
NRiederwald erzogene. Der Oberbeftand kann bloß in 
der Theorie aus Samenfprößlingen gegogen werden. 
In der Wirklichkeit ſtehen die zum Aushalten erforders 
lichen ſtandhaften Reitel nur auf alten Stöden und 
haben babei von Unterdrüdung ſchon mehr oder weniger 
gelitten. Die auf einer verfrüppelten Bewurzelung 
erwachfenen Oberbäume können ſich aus den fperrigen 
Wüchfen nicht herandfinden, ſchneidelt man fie auch 
noch fo fleißig. Das Gepräge des Mittelmaldes ift 
fomit Sperrwuchs. Finden fih hier und da ftarfe 
Bäume, fo find diefe Ueberbleibſel aus vorigem Hoch⸗ 
waldbetriebe. 

Plänterwaldform. 

Der Boden ift wie im Mittelmalde der Oberbe- 
wurzelung nicht günſtig. Diefe leidet in Folge fortwähs 
render Unterdrüdung der Jugendwüchfe an urfprüng- 
licher Mißbildung und füllt den Bodenraum nie recht 
aus. Die Bewurzelung hält fi aber im Ganzen 
gefunder und beffer als im Mittelwalde, weil der vers 
derbliche Ausfchlag fie nicht trifft. Je mehr die alten 
ftarten Bäume ausgehen, defto weniger findet ſich Geles 
genheit zu einem neuen gefunden Anwuchſe. 


Schneidelbäume. 

Das fortwährende Baumſchneideln, ſowie ſich wieder 
Aeſte zeigen, haͤlt den Wurzelwuchs in engem Umfange 
und treibt ihn mehr in die Tiefe. Es dient dieſes wohl 
zu einem guten Mittel, den Unterwuchs zu fördern und 
auf Grundſtücken ven Schaden, welchen die Bewurzelung 
anrichtet, zu mitteln. 


Köpfbäume. 

Das Köpfen tödtet die Grundwurzeln und zieht 
dadurch die von unten auffteigende Fäulniß nach ſich. 
Die Seitenbewurzelung theilt alle Mängel der Auss 
ſchlagbewurzelung · 


Wurzelmißbildung. 
Entſtehung und Folgen. 

Jede volllommene Bewurzelung muß im Boden die 
umgefehrte Form einer Baumfrone mit Spindel, Aeſten 
und Zweigen darftellen, nur abgeändert nach den Eigen» 
thümlichfeiten jeder Holzart und Bodenbefchaffenheit, 
bier tiefer, bort flacher und mehr in die Weite gehend. 
Unerläpliche Bedingung iſt dabei die Zucht einer voll» 
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Rändigen Rundbewurzelung mit reichlicher Verzweigung. 
Ohne dieſe fann fein Baum hoch, ftarf und alt werben. 
Alle Abweichungen von dem vollfommenen Wurzelmuchfe 
nennen wir Mißbildungen. Diefe kommen in 
mancherlei Form vor. Die meiften entfichen in Folge 
naturwidriger Behandlung, bie wenigſten find Erzeugniß 
örtlicher Mängel. Ale, ohne Unterſchied, verurfachen 
einen leidenden Wuchs mit früheren Gingehen bes 
Stammes. Wir wollen die hauptſächlichen aufführen, 
mit Namen bezeichnen und das daraus erfolgende Uebel 
anfnüpfen. 

1) Strangmwurzeln. Wo die Wurzeln in loderen, 
unwirthbaren Boden gerathen, befchleunigen fie ihren 
Längenwuchs ohne Verzweigung bis zu nahrhaften 
Stellen. Sie überfchreiten dabei des Baumes Schirm⸗ 
fläche wohl um das Drei» bis Vierfache der Aftlänge, 
mas man bei Wiefen an Waldrändern leicht wahrnehmen 
fann. Diefe Etrangwurgelbildung übt die Natur vors 
nehmlih an der Kiefer im lodern Sand und reinen 
Humusboden, fo auch an der Fichte und Birke unter 
einer leichten Berafung. Der Waldbau gibt ihr Raum 
dur übermäßige Aufloderung, Heraufbringung des 
Rohbodens und zu weite Stellung. Alle Strangwurjeln 
find ſchlechte Ernährungswerkzeuge, ihre unmäßige Aus⸗ 
dehnung entzieht dem Stamme viel Holzſtoff, und gewährt 
ihm eine fehr mißliche und unſichere Saftzuführung; 
indem fie fich von ihrem Wurzelſtocke weit weg in fremde 
Bereiche verlaufen, geräth der Baum nicht felten in 
Lebensgefahr. Auf Hachgründigem Boden zu weitläufig 
gepflanzte Fichten füden im Wachsthum und Fränfeln, 
fowie ſich ihre Strangwurzeln gegenfeitig erreichen. Bei 
einigen Holzarten formen ſich die Außeren Zroeige nach 
ihnen ruthenförmig nieberhängend. 

2) Zopfwurzeln. Diefe gerade nievergehenden in 
einen Zweigbüfcel endenden Strangwurzeln bilden ſich 
auf oberflaͤchlich armem trodenen Boden, und bequaſten 
ſich erft in der ihnen Nahrung gebenden Tiefe. Die 
freie Natur erzeugt fie in ber fandigen Ebene über 
einem von der Wurzel erreichbaren Näfleftande. Der 
Waldbau verurfacht dieſe Mißbildung durch Rigolen, 
beſonders wenn dabei die Nährſchicht vergraben und 
die Oberwurzelbildung unmöglich gemacht wird, was 
befanntlich Eingehen der Pflanzen zur Zolge hat. Man 
flug auch vor, zur Anzucht von Kiefernpflanzen ben 
Saatbeeten in gewiſſer Tiefe Kraftboden unterzufüllen, 
um eine vermeintlich geeignetere Form zur Bepflanzung 
von Sandftreden zu gewinnen. Diefe Pflanzungsweife 
bat jedoch ihrem Erfinder nicht eben zum Ruhm eines 
Forfinaturfundigen verholfen, indem die Wurzel feine 
Luft und Nahrung genießt, und von dem zarten 
Stämmen zuviel Ernährungszufhuß bedarf, um den 
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beabfichtigten Zweck erfüllen zu koͤnnen. Das Ratur- 
widrige einer ſolchen Wurzelzucht gibt ſich ſchon auf 
den Saatbeeten durch das leichte Schütten der bezopften 
Kiefern zu erfennen. 

3) Fadenwurzeln. Diefe finden ſich nur inner⸗ 
Halb der bürftendichten Holganwüchfe, beſonders in ben 
Plattenſaaten und Büfchelpflanzungen. Die Pflanzen 
treiben fadenförmig verfchlungene Wurzeln weit länger, 
als das Pflaänzchen; fie behalten auch für die Folge ihre 
Übergegangene Yavdenförmigfeit, und unterliegen ber 
Schwindſucht bald mehr, bald weniger. 

4) Sterzwurzeln. Ein befanntes Erzeugniß der 
dichten Plattenfaat und Büfchelpflanzungen, deren Rand» 
pflanzen Faum fo viel Raum haben, eine Wurzel ins 
Freie treiben zu können. Die daraus entſtehenden 
PBflänzlinge bleiben Zeitlebens Kümmerlinge, räumt 
man ihnen auch fpäter mehr Freiheit ein. An der einen 
Seite faden ſich die Ablagerungsfoffe und erzeugen 
Berfnotungen, wenn nicht zuvor Wind und Schnee diefe 
Harzer Einfüßler ind Grab ftürgen. Ganz dieſelbe 
WBurzelverfräppelung entftände, wenn man, wie hier und 
da vorgefplagen: wurde, die Wurzelwinkel der Stöde 
befäete. 

5) Krähenfußwurzeln. Das Samenbett ift zu 
ſtark verſchloſſen, oder zu nat und unfruchtbar, eine 
volle Rundbewurzelung fann nicht ftattfinden, und es | 
entfiehen zwei bis drei kurze Oberwurgeln. Diefer Fall 
tritt ein bei Voranwüchſen, in ſchlecht ausgeführten 
Anfaaten und Pflanzungen, auch in Saatfämpen, wenn 
man die Oberfchicht micht wieder recht bindet und 
Träftigt, oder wohl gar verfrüppelte Eichen» und Buchen» 
Sämlinge überhält, um daraus Pflangheifter zu erziehen. | 
Die Folge davon iR mangelhafter Stammwuchs mit || 
Verkröpfung des Stockes in den Wurzelwinfeln. 

6) Klumpwurzekn. Eine die, lange, rübenförs 
mige Wurzel mit einem viel dünneren fürzgeren Stämm⸗ 
hen, meift von Eichen, Buchen und anderen begehrliden . 
Holzarten in tief gelodertem Boden auf ſchirmloſen 
Lagen. Sie gibt den Loderungs» und Lichtfreunden | 
den Beweis ihrer forſtſchädlichen Unkunde. 

7) Knollwurzeln. An den Wurzeln der Aus—⸗ 
fhlagftöde, auch wohl an mißwüchfigen Stämmen treiben | 
die flodenden Eäfte Knollen und Knoten auf. Im | 
Niederwalde vermehren ſich diefelben mit jedem neuen | 
Adhieb, und entziehen mit der Bildung von mehr 
Wurzelmaffe dem Stamme Holz. Eichenpfahlwurzeln, 
die auf flachgründigen Untergrund floßen, pflegen fich | 
ebenfo zu verfnoten; auch an den jungen Cicpenfprößs | 
lingen bildet fih die Wurzel ähnlich durch Verbiß, | 


obgleich ſich von außen Nichts zu erfennen gibt. 
8) Krummmurzeln. Bon Natur fireden fi alle 
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Wurzeln aus, feine ſchlaͤgt freiwillig einen Rüdweg ein, 
und thut fie dieß gezwungen, fo wird fie dem Stamme 
zum Zehräbel. Gewoͤhnlich if es die freie Luft, welche 
die Wurzel zurüdtreibt. Solche Wurzelverkrämmungen 
fommen vor: 3a) in angehägelten Wüdfen. 
Wenn fih im Hügel Wurzeln bilden, fo laufen bie 
wmeiften Freisförmig umher, und biefes ift eine Urfache 
des Bomeranzenbäumchen ähnlichen Wuchſes. — b) Die 
auf Grabenaufwürfe gepflanzten Bäume ziehen ihre 
Wurzeln ebenfalls zurüd nach ottomannifcher Sigweife, 
und fallen darüber fehr leicht um. Beſſer IR es, man 
fest diefe Pflanzen dicht Hinter den Aufwurf. — c) Das 
Wurzelverfrümmen und Kniden bei dem Einſehen ber 
Pflanzen, beſonders in ſchon verholztem Zuſtande, hat 
ſehr nachtheilige Folgen. Kiefern leiden dabei am meiften. 
Die Probe aller forflihen Ungeſchicklichkeiten iſt aber 
das Zufammenfloßen der etwas loderen Ballen vor dem 
Einfegen. Wird dieß, wie von mancher Seite verlautet, 
dei der Büfchelpflanzung angewendet, fo ſchimmelt und 
fault das Wurzelwerf über kurz oder lang gewiß. 

9) Ueberwurzelung. Durch einen übertrieben 
fräftigen, abgeſchloſſenen Suats und Pflanzraum kann 
die Bewurzelung leicht in übermäßigen Wuchs verfallen 
zu hoͤchſt nachtheiliger Verwöhnung der Pflanzen, wie 
da6 bei dem Gebrauch einer humusreichen Füllung 
gefchieht, worin fih dann die Wurzeln anhäufen und 
an die Wände legen wie in einem Blumentopfe. Bet 
dem nachherigen Weitergreifen in den Naturboden ift 
eine Wachsthumsſtockung ganz unvermeidlich, ja tödtlich, 
wenn die in die Tiefe gezogenen Wurzeln im Boden 
nicht fortfommen. Es fann aber auch oberflächliche 
Ueberwurgelung ftattfinden, welche dem Stamme zum 
Nachtheile gereicht (zu weitläufige Pilanzungen). 

10) Nothbewurzelung. Werden Pflanzen zu 
tief unter bie Bodenoberfläche gefegt, oder zu hoch anges 
hügelt und darüber der Wurzelftod erſtickt, fo find fie 
genöthigt, dicht an der Vovenoberfläche fi neu zu 
bewurzeln. Dadurch entfeht die Rothbewurzelung. 

11) Nothbeſtockung. Diefe wird durch die Noth⸗ 


bewurzelung nachgebaut, jedoch fehr unvollfommen. Die 


zu einem ſolchen Oberſtockwerke gebildeten Wurzeln find 
zu ſchwach gegen das nun zum Stode fi formende 
Stammende, und es fann ein regelmäßiger Zufammen» 
ſchluß der Fußwurzeln ebenfo wenig ftattfinden, als ein 
naturgemäßes Abftoßen. Wenn nach und nach das alte 
untere Stodwerf abfault, dringt die Fäulniß in dem 
unverwahrten Stamme weiter hinauf und tötet ihn. 
Die Fichten find diefem Uebelſtand am meiften unters 
worfen. Ausgedehnte Pflangbeftände leiden daran. 

12) Krüppelſtöcke. Ein wohlgeformter Wurzelftod 
muß rund um fi mit guten Fußwurzeln verfehen fein 


und mit dem Stamm ein breites Fußgeſtell bilden. 


Wo diefe Form nicht vorhanden if, ſtellt fich irgend | 
eine Miſbildung dar. Eine ſolche if der Mangel an | 
| Zuftande fein, befonders ift jede Fräftige Dede zu erhalten 


tũchtigen Fußwurzeln. Diefe Berfrüppelungen entftchen 


von früheren Abfodungen, mangelhafter Wurzelanlage 


oder zu tiefer Einfenfung des WBurzeliodes. Begreiflich 


herrfchen fie in den Ausfchlag- und Pflanzbeänden am | 
meiften, in den Saatbefländen weniger, in den Befa- I 


mungöfchlägen faft gar nicht. Dieſem Uebelftande der 


alten Pflanzbeflände hat man noch fehr wenig Aufmerk⸗ 


famfeit zugewendet. Daß von bemfelben Gefundheit, 


Ausbildung und Leben der Pflanzen abhängt, beweiſt 


ſchon der Vorherrſchungs⸗ und Unterbrüdungsgang im 
gefchloffenen Beftande. Die Stämme auf verfrüppelten 
Stöden gehen am meiften zurüd, wogegen bie mit 
vollſtandiger und erhabener Rundbewurzelung an Größe, 
Dauer x. alle anderen übertreffen. Man fann dreierlei 
Stodverfrüppelungen wahrnehmen : 


a) Die unförmlichen Stodverfnotungen an alten | 


auf Ausfchlagftöden erwachſenen Bäumen. 


b) Die ausgebaudten Stöde Wenn die 


Wurzeln, befonderd Strang» und Krähenfußwurzeln, | 


die vom Stamm ihnen zur Ueberwinterung gegebenen 
Bildungsſtoffe nicht faſſen Fönnen, fo ftoden diefe in 
den zu großen Wurzelwinkeln des Stockes, und verur- 
fachen hier Ausbanchungen. 


e) Die eingeſchnürten Stoͤcke, beſonders an | 


fehlerhaft angelegten Pflanzbefländen. Bei zu tiefer 
Einfenfung im firengen Boden bleibt der ganze Wurzel» 


fi in ot! ück, dj 
tranz gegen den Stamm im Wachöthume zur: und | fäiger al6 der ofe Boden, 


das Stammende ſchwillt rundum auf, weil die Stämme 
außer Stande find, Bildungsftoffe aufzunehmen. Man 
fieht faum eine ältere Buchenpflanzung, die nicht an 
diefem Uebel leidet, befonderd wenn vorher nicht eine 
Laubdecke haften fonnte. 


Grundfäge der Wurzelzucht. 


Die erſte und vwichtigfte Aufgabe ift: Anzucht einer | 


am Stode vollftändigen dem Stamme zum ficheren 
then Verzweigung in mäßigem Umfreife, ſoweit es bie 
örtlichen Umfände nur irgend geftatten. Um diefe 
Bedingungen einer vollfommenen Wurzelzucht fo viel 
wie möglich zu erfüllen, hat der Forſtwirth folgende 
Regeln zu beobachten: 


1) Bet jeder Anzucht hat man eine Holzart N 


wählen, die neben den wirthfchaftlichen Leitungen auf 
dem {hr gegebenen Standplatze ſich gut bewurzeln kann. 

2) Man muß Borforge tragen, daß zur Befamung 
recht fruchtbare Samenbäume, zur Saat gut gereifter 


PIE 


Same und zur Pflanzung tüchtige Pflänzlinge vorhan- 
den find. 
3) Die Bodenoberfläche muß ſtets im ertragsfähigften 


und bie ſchädliche Raͤſſe abzumenden. 

4) Allem Unkraute folte auf jede pflegliche Weiſe 
und zu jeder Zeit begegnet werden, denn wo dieſes fich 
zum Herrn des Bodens macht, iſt man nicht leicht im 
Stande, mangellofen Wuchs zu ziehen. 

5) Die bei irgend einer Holzzucht eben vorfindlichen 
Unfrautüberzüge follte man, zumal auf mehr ebenem 
Boden, gänzlich wegſchaffen, jedoch ohne Schwächung 
der -Rährfhicht. 

6) Das ganz unentbehrliche Mittel zur Gewinnung 
eines vollfommenen Wurzelwuchfes iſt die ſchon von 
Ratur eingerichtete bereicherte Oberſchicht des Bodens. 

7) Diefe Naͤhrſchicht hat der Forftwirth aufs Sorg- 
fältigfte zu erhalten, zu Fräftigen und für den Waldwuchs 
empfänglich und zuträglich zu machen. 

8) Jede Beflerung der Nährfchicht fördert die forfl- 
mäßige Rundbewurzelung. Jede Zerſtörung derfelden 
verfegt alen Wurzel» und Stammwuchs in Unregel 
mäßigfeiten, die das Waldleben naturwidrig kürzen 


| und flören. 


9) Ale Beihülfe der Grundwurzelbildung ift, ſelbſt 


| in Eaat» und Pflanzfämpen, nicht nur unnötig, fondern 


auch in jedem Falle ſchaͤdlich, ſchon weil fie nicht ohne 
Zerförung der Rährfchicht geleiftet werden kann. 

10) Scheint auch die Bodenoberfläche eines Wald⸗ 
und Wildlandes noch fo arm, fo ifl fie doch ernährungd- 


11) Es gibt nur zwei Bälle, wo fih im Innern 
des Bodens nahrungsreiche Zuftände befinden: einmal, 
wenn im ganz lodern Sande die oberflächlichen Rähr- 


| floffe Durch den Regen eingefidert find, und zweitens, 


wenn alte Humuslagen in den Blußniederungen fpäter 


|| mit Rohboden überfchwemmt worden find. 


12) Jede Aufloderung if ſchädlich, wofern fie die 
Nährfchicht zerflört, Rohboden herauffördert oder eine 


I Bodenfrufte verurfacht, zumal da, wo der Boden die 
Bußgeftelle dienenden Rundbewurzelung mit einer reich: | 


nöthige Bindung und Beuchtigfeitshaltung nicht wieder 
gewinnt. 

13) Bei mächtiger Nährſchicht, ſtarker Auflagerung 
bedeutender Humußfchichten oder dichter Verwurzelung, 
insbeſondere im fandartigen Boden, darf eine mäßige 
reinigende Aufloderung fattfinden. 

14) Das ganze flache, 2 bis 3 Zoll in den Boden 
eingreifende Aufhädeln ift ein vortrefflihes Förderungs⸗ 
mittel des Anwurzelns, wo eine Bodenverfruftung zu 
zerflören iſt, nur auf Kalfboden nicht unbedingt anzu⸗ 
wenben. 
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keim nachher Haft und Nahrung gewinne. 
16) Obfhon die Bodendede von Nadeln, Moos, 
Laub und dergl. dem Walde für ganze Leben mindeftens 


die halbe Nahrung ift, fo legt fie ſich doch jeder Vers || 
jüngung in den Weg, und hindert durch die von ihr 
herrührende Verfaſerung und hinaufgezogene Verwurzes || 


lung das Anwurzeln des neuen Anwuchſes. Ihre 
Verwitterung mit der erforderlichen Niederſetzung und 
Reinigung des Bodens iſt daher zu jeder Waldverjüns 
gung zeitig einzuleiten. 

17) Findet ſich eine Bobenbenarbung noch im ganz 
leichten Zufande, zumal auf Boden, der die Lockerung 
und Entblößung nicht verträgt, fo iſt eine befondere 
Zubereitung zur Saat und Pflanzung mindeftens über- 
flüſſig, meift ſchädlich. 

18) Zu jeder Anzucht muß der dem Samenkeim 
undurchdringliche Ueberzug durchaus zerftört werben, 
die darin befindlichen Nährſtoffe find aber wo möglich 


in einer oder der anderen Form dem Boden wieder || 


zuzuwenden. 


19) Für alle und jede Anſamung muß die Boden⸗ | 
Oberfläche in einen Fräftigen und frifchen Anfamungs- || 
Zuftand gefeßt werden, fo daß eine volftändige Bewurs | 


zelung fich entrwideln fann. Selbft den Anpflanzungen 
iſt eine ſolche Beihülfe nüglich. 

20) Wenn man auch allen Mnfamungen und 
Anpflanzungen bei ihrem erften Eintritt in den Boden 
mit guter Nahrung entgegenfommen foll, um ſchon in 


der Anlage eine gute Rundbewurzelung zu fördern, fo | 


darf dabei auch Feine Uebernährung ftattfinden. Gewoͤh⸗ 
nung an Genügfamfeit im Raum und in der Nahrung 
iſt auch der Baumjugend die befte Ausftattung für das 
ganze Leben. 


21) Die Anwüchfe find vollfländig anzulegen, nicht 


zu gleihförmig und zu dicht, fondern mehr ungleich 
zu flellen. 

22) Kein Wurzelftod darf unter die Bodenoberfläche 
verfegt werden, damit ſich die Fußwurzeln mit der Zeit 
gehörig herausheben fönnen. 

23) Alle Löcher und Gräben zu Saat und Pflanzung, 
mag man fie nun mit Kräftigungsboden ausfüllen, oder 
nicht, find widerfinnige Künfteleien, durch welche die 
Wurzeln in die unwirthbare Tiefe gezogen und bie 
Wurzelftöde tief eingefenkt werben. 

24) Wo irgend eine Nachzucht durch Naturbefamung 
zu ermöglichen if, follte man diefes nicht unterlaffen 
und der Natur mittelſt Bodenzubereitung hilfreich 
entgegenfommen. 
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15) Jede lodernde Bobenbearbeitung zur Saat ober | 
Befamung muß dem Boden eine angemefiene Zeit zur 
Berwitterung und Niederſetzung laſſen, damit der Samen⸗ 
I 










25) Die eigentlichen Handfaaten find nach gehöriger 
Zubereitung ‘des Bodens wo möglich breitwärfig oder 
rillig zu machen. Die Rillen dürfen jedoch auf ber 
Ebene nicht über 2 Zoll und an Berghängen nicht über 
4 Zoll tief angelegt werden. Bel dem Streifenhaden 
iſt jeder hohe Rand zu vermeiden. 

26) Nie darf man den Samen ganz frifch gelodertem 
Boden übergeben, ober zu ſchwer bebeden. 

27) Bei allen Pflanzungen find die Wurzeln unge: 
1 frümmt und unbefchäpigt, einzeln ausgeſtreckt und mit 
guter Erde gehörig einzufegen. Der Wurzelftot mag 
| mit Nahrungsboden verfehen und etwas Hoch geftellt 

werden, damit er gehörige Rundbewurzelung erhalte. 

28) Stets iſt der zuträglichfte Standplap dem abge⸗ 
mefienen Schnurplage vorzuziehen. 

29) Gräbens, Rinnen», Löcher» und Plattenfaaten, 
fowie alle und jede Gräben», Keffel-, Unterfällz, 
Anhügel- und Büfchelpflanzung iſt naturwidrige Todten⸗ 
gräberei. 

30) Durch eine zwedmäßige Mifchung verfchiedener 
Holzarten mag man dem Boden einen nußreichen 
Wurzel» und Stammwuchs abgewinnen. 

31) Die raſche Wieverherftellung der Bodendede in 
Anwüchfen it ein fehr gutes Mittel zu tüchtiger Bewurs 
zelung, und die Beibehaltung von Schirmbäumen ein 
hauptfächliches Mittel, diefed zu erlangen. 

32) Schatten liebende Anwüchſe find fühl und ruhig, 
frofige Naturen aber warm zu halten. Der in allen 
Faͤllen fo wohlthätig fhügende Baumſchirm wurde viel 
zu wenig beachtet. Eine forgfältige Befhügung aller 
jungen Holgwüchfe gegen zahme und wilde Thiere wirft 
| eben auch auf die Bewurzelung. 

Die Verwandlung der Mittel-, Plänters und 
Niederwälder in Hochwald, wo jene nicht an örtliche 
| Verhältniffe geknüpft und ftatthaft find, vermindert die 
Summe der Wurzelmaffe und Wurzelverfrüppelung, und 
|| vermehrt in gleichem Verhältniffe den Holzertrag. — 
| Wer alle diefe Grundfäge finnig befolgt, wird 
| eine Waldbewurzelung erziehen, die alle Erwartungen 
|| übertrifft! 

Rudolftadt, im Mai 1851. 
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| Die Pflanzung nach gleichfeitigen 

| Dreiecfen, mit Veihülfe des Winkel: 
fpiegels. 

In der dankenswerthen Mittheilung feines Verfahrens 

N bei dem Abſtecken von Pflanzungen nach gleichſeitigen 

Drelecken im Aprifheft diefes Jahres diefer Zeitung, hebt 
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der Großherzoglich heſſiſche Revierförkter Herr C. Saurs | ih die Richtigfeit des Inftruments, und berichtige es 
wann hervor, daß es läſtig fei, zum Abſtecken rechter | nöthigen Falle, wie noch gezeigt werben wird, leime 
Winkel die Meßinftrumente oder dad Winkelfreuz mit auf || dann die Spiegel an allen Rändern vollends fe an die 
den Pflanzort zu nehmen, dort zur Anwendung zu bringen | hintere Wand an und das Inftrument ift zum Gebrauche 
und von einem Drte zum andern zu tragen, wenn gleich« Ii fertig. 
zeitig an verjchiedenen Orten gepflanzt wird. Ich bin Der Gebrauch des Winfelfpiegeld gründet ſich auf 
dadurch veranlaßt, bier ein Inftrument zu befchreiben, | den Sag der Katoptrif, daß ein auf eine fpiegelnde 
deſſen Gebrauch den gerügten Uebelſtand volftändig | Fläche einfallender Lichtſtrahl von derſelben zurüdges 
befeitigt, Indem es wie eine Lorgnette an einer Schnur | worfen wird und daß der Neigungswinfel des einfallenden 
um den Hald getragen werden kann. Dieß Inftrument | Lichtſtrahles gegen die Spiegelfläcye, dem Neigungswinkel 
iR der Winfelfpiegel. | des abprallenden Lichtftrahles gleich ſei. Sind nun ab 
Er befteht aus einem 11, Zoll hohen und tiefen | und ac, Big. 2, die Durchſchnitte der unter dem halben 
meffingenen Gehäufe, Sig. 1, deſſen beide Seitenflächen || reihten Winkel bac = <a einander gegenüberftehenden 
abed und efgh unter einen halben rechten Winfel gegen | Spiegel und es fällt von einem bei d eingeftedten Stabe 
einander geneigt find. Die Seite behe ift offen, die || ein Lichtftrahl de unter den Winkel x auf den Spiegel 
übrigen Seiten, die Ober» ‚und Unterfläche find ver || ac, fo wird er unter den Winkel z = <x nad) dem 
fchloffen; an lehterer befindet fi ein Handgriff. An || Spiegel ab zurückgeworfen, auf welchen er unter ven 
jeder der beiden Seitenflächen if inwendig in der obern | Winkel u einfällt und unter den Winkel w = <u 
Hälfte ein Heiner Spiegel eingerahmt, wovon der eine | nach g zurüdgeworfen wird. Das Auge in g ſieht alfo 
durch vier Schrauben iklm, der andere durch zwei ders || den Stab d in dem Spiegel ab in der Richtung gf. 
gleichen no an ver Wand des Gehäufes befeftigt iR; | Weil aber <ı=<ı 
der legtere Spiegel fo, daß er bei p durch Federfraft an || und <y=<y 
die Wand des Gehäufes drüdt und durch die Schraube — — 
p von der Wand abgedrüdt werden kann, um dadurch ß N il +<7 = S: + DH GisAufere nd innere 
i und weil << + <y=<at <u gpiaıl am Dreier 
den Winfel, den beide Spiegel mit einander bilden, zu — — — 
berichtigen. Unmittelbar unter den Spiegeln find ein ſo Raub<z + <y=<at+<u 
Baar offene Fenfter in das Gehäufe eingefchnitten. Berner ift <u=<w 
Wer die Ausgabe von 3 Thalern für ein foldjes und se<sn 
Inftrument ſcheut, der mache es wie ich, und fertige e8 || alfo <zu+<v=<w+<v 
fi) felbft an, von einem Material, woran jept eben Fein | und u <wt <vo <a-+<z, 
Mangel ift, nämlih von einem Stüd eines Gigarrens || — — cart. 
Kaſtens. Bei dem Ausſchneiden der einzelnen Theile, — warz 6 und wenn 
man addirt: <v + <y = 2<a. 


das leicht nach Fig. 1 wird erfolgen können, hat man 
nur darauf zu achten, daß die Seitenlinien ab und- fe Es if ferner <s=<v+<y 
alfo auch <= 2<a 


der Oberfläche, foroie bie Seitenlinien de und gh ber 
Weil nun Winkel a nad) der Vorausfegung = Yz rechten 


Unterfläe genau unter einen halben rechten Winfel 
gegen elnanber geneigt find. baß fi) bife beiden Blächen, | intel, fo ſchneiden fid die Lichtftrahlen de und gf 
' 
unter rechten Winfeln, und ein Stab, welchen man in 


fowie die Rehtede bildenden Seitenflächen abed und 

efgh, genau beiten, und die einzelnen Theile an ben | 

Rändern, wo fie aneindergefügt werden müffen, gut zu | der verlängerten gf bei h aufftellt, bezeichnet mit dem 

einander paflen. Die Flächen ebene ich mit einer Beile Stanppunfte 3 bed Beobachters eine gerade Linie, die 

und ſchneide die Fenfter rechtwinkelig in die Seitenflächen. | mit ds einen rechten Winfel bildet. 

Die Spiegel von geſchliffenem Glaſe laſſe ich von einem | Sol nun in dem Punfte c der geraden Linie ab, 
Bigur 3, ein Perpendifel errichtet werden, fo ſtellt man 
fi in c fo auf, daß man die Signalfäbe a und b zu 


Glaſer zufchneiden, beflebe fie auf der Rüdfelte und an | 

den Rändern mit fleifem Papier und leime fie an bie | 

innern Seitenflächen an, jedoch nicht mit ber ganzen || beiden Seiten bat, hält den Winkelfpiegel fo, daß er 
Släche, fondern nur mit den Seitenrändern bei Im, ik, no | mit feiner offenen Seite behe, Figur 1, einem der 
und p, damit nöthigen Falls ein Spiegel an einer Seite | Signalftäbe, 3. B. b, zugefehrt iſt, und das Bild von b 
wieder abgelöft und deſſen Stellung beridtigt werben || in den dem Beobachter mit der Ruͤcſeite zugefehrten 
kann. Die Seitenfläcgen leime ich an die Ober» und | Spiegel bop. fallen fann, fo wird es von da in ven 
Unterfläde, den Stiel an die leptere. Demnächft prüfe | Spiegel ikml zurüdgeworfen, in welchem es der Beob- 
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achter daher erbliden wird, wenn er durch bie Deffnung | geraben Linie in einem in biefer Linie gegebenen Punkt 
behe an der Kante be vorbeifieht. Gr laſſe nun durch ! einen Perpendikel zu errichten hat, und nur noch zu 
einen Gehülfen fi gegenüber in d einen Stab fo‘ bemerfen, daß man ſich dabei auch mit dem Geſichte 
anfftellen, daß berfelbe, bei be vorbei, Durch die Definung | nad) a (oder b), Figur 3, ſtelle und die ofiene Seite 
unter ikml gefehen, unter dad Spiegelbild von b zu des Spiegels behe, Figur 1, in der Richtung nah d 
ftehen kommt, fo fteht de rechtwinfelig auf ab, wenn ' halten fann, fo daß dann a (oder b) durch das offene 
der Winkel, den beide Spiegel mit einander bilden, h Benfter direkt gefehen wird und der aufzuftellende Stab d 
45 Grad beträgt. ! im Spiegel erfcheint. 

Um zu prüfen, ob biefe Vorausſetung richtig it, | Soll von einem außerhalb einer geraden Linie ab 
drehe man, bei unverändertem Stande, das Infrument liegenden Punkte d ein .Berpendifel de auf die Linie 
in der Hand fo um, daß die offene Eeite deſſelben nach M ! gefällt werben, fo ftellt man fi, wie zuletzt angegeben 
a gerichtet iſt, und fehe zu, ob das Bild von a in dem H , wurde, und geht dann fo lange in der Linie — in ber 
Spiegel bop mit dem durch die darunter befindliche hi natärlih, um nicht die Richtung zu verlieren, nach 

- Definung gefehenen Stabe d ebenfallß in eine lothrechte vorwärts mindeſtens zwei Stäbe aufgeftellt fein müſſen — 
Linie zufammenfäht; iſt dieß der Fall, fo ift das Inſtru⸗ | vor, biß der zur Seite ſtehende, den Punkt d bezeichnende 
ment richtig. Fallt aber bei diefer Prüfung das zurück⸗ \ Stab, von welchem aus der Perpendifel auf die Linie 

“ gemworfene Spiegelbild von a nicht mit d zuſammen, ; gefällt werden fol, in dem Spiegel erfcheint und lothrecht 
fondern rechts von d, etwa in d’, fo iſt ‘ver abgeſteckte h über den durch das Fenſter gefehenen, in der Linie 
Winkel größer als ein rechter, folglich auch der Wintel, ‚ Rehenden und fid) dedenden Stäben fieht. Der Stand- 
den beide Spiegel mit einander bilden, größer alß |; punft c, in welchem dieß ftattfindet, ift der verlangte 
45 Grad. Um biefen Fehler zu berichtigen, laffe man , Punkt, in welchem der Perpendilel die Linie trifft. 
noch einen Stab unter das zurüdgeworfene Spiegelbild Dieſe Aufgabe beſonders wird nicht leicht mit einen 
von a in d’ aufflellen; fo iſt die Entfernung ber beiden andern Inſtrumente gleich ſchnell und bequem gelöft 
Stäbe dd’ von einander der doppelte Fehler. Dun | werden fönnen. Der Winfelfpiegel leiftet daher vortreff- 
balbire daher diefe Entfernung, und flelle in den Halbis ; liche Dienfte bei oberflächlicher Bermeflung Feiner Blächen, 
rungöpunft d” einen Stab, fo bezeichnet diefer den ! befonder6 mit Anwendung rechtwinkeliger Koordinaten, 
echten Winkel. Nun ſchraube man die Stellſchraube p ; und bei dem Abſtecken aller Arten von Pflanzungen. 
des Winkelfpiegeld fo weit heraus, bis das Spiegelbild ; Wendet man ihn fait des Winfelfreuzes bei dem 
von a lothrecht über d” zu fliehen kommt. — Fällt ! Abfteden von Pflanzungen nach gleichfeitigen Dreieden 
dagegen bei der Prüfung das Spiegelbild von a links an, fo frägt es ſich, ob dieß nicht ver alleinigen Anwen- 
von d, fo wäre der Winfel deb fleiner als ein rechter, | | dung ber Pflanzfette, wie fie Herr Saurmann 
und der Winfel der beiden Spiegelbilder mit einander |: befchrieben, vorzuziehen fein möchte. 

Kleiner ald 45 Grad. Man verfährt dann ebenfo wie | Bei dem Bepflangen großer ebener Flächen, befonders 
vorhin, nur hat man bei der Berichtigung der Stellung | bei großer Entfernung der Pflanzen von einander, fällt 
der Spiegel die Stellſchrauben in entgegengefegter | jede Unregelmäßigfeit bei dem Mbfteden ſogleich ins 
Richtung, alfo hineinwärts zu fchrauben. — Daß diefe || Auge; Anfangs unmerkliche Fehler vergrößern fi und 
Prüfung und Berichtigung auf einem möglichft ebenen | werben bedeutend, wenn man dem nicht dadurch vorbeugt, 
und horizontalen Boden geſchehen muß, wird feiner || daß man gleich möglichft lange Linien abſteckt und dadurch 
Erörterung bedürfen. — Die Berichtigung des felbft | die unvermeidlichen Meinen Zehler in gewifle Grenzen 
gemachten Winfelfplegeld habe ich, in Ermangelung einer | einfchließt, wie vieß Alles hinreichend befannt ift. 
Stellfepraube, dadurch bewirft, daß ich einen der Spiegel | Weniger Rüdficht auf große Regelmäßigfeit if erforderlich 
mit einem Federmeſſer am Rande — z. B. Im, wenn || bei dem Bepflangen Fleiner Fläͤchen in geringer Pflanzen, 
der Winfel zu groß, ik, wenn er zu Mein war — abger | weite, Ausbefferung kleiner Lücken durch Pflanzung in 
löft, ein ſchmales und dünnes Spänchen untergefhoben || Saaten ober natürlichen Befamungen. In folgen Füßen 
und bie Spiegel erft vollends auf allen Seiten feftge- I wende ich folgendes Verfahren an, das, ohne Anſpruch 
leimt habe, nachdem eine wiederholte Prüfung die richtige | auf große Negelmäßigfeit zu machen, doc dem Zwede 
Stellung der Spiegel ergeben hatte. Am hierbei auch | volltommen entfpricht und die Arbeit fehr fördert. 

zu dem Hintern Rande ik des Spiegels fommen zu Es find dazu zwei Arbeiter erforderlich, die mit einer 
fönnen, leime ich die hintere Wand adgf erft an, wenn | nad) der Pflanzweite ab = be = cd... eingetheilten 
das Inftrument volftändig richtig iſt. Pflanzſchnur xp, Figur 4, verfehen find. Die Bezeichnung 

In dem Vorigen ift gezeigt, wie. man auf einer || ver Abtheilungen der Schnur bei a,.b, c..: geſchieht 

















durch ſchmale hellfarbige Tuchſtreifen, die man in die 
Schnur einklemmt, indem man fle an der Stelle, wohin 
das Zeichen kommen fol, etwas aufdreht, das Zeichen 
woifchen die Drähte ſchiebt und fie dann wieber zudreht. 
Da$ die Zeichen ſich verfchieben, oder gar berausfallen 
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trifft und fie am andern Ende das Ende w’ des Stabes 
ww‘ berührt. Der Arbeiter bei r dirigirt hierbei, Indem 
der bei p die Schnur mäßig angefpannt hält, dem 
Anziehen ober Nachlaſſen der Schnur durch den Vorigen 
nachgibt und den Pflod bei p’ erft dann feftftedt, wenn 


möchten, iſt nicht zu fürchten. Einer der Arbeiter hat || ver bei r feſtſteht und die Schnur noch vorher, durch 
ferner zwei Stäbe a'a und a’b, deren Länge der Pflanzen» | ein Schnellen derfelben in die Höhe, ganz gerade gelegt 
weite ab gleich ift und bie bei a’ beweglich mit einander | und von dem etwa anhängenden Reifig oder Grafe 
verbunden fein fönnen. Der zweite Arbeiter hat einen ] befreit if. Die Stellen für die Pflanzlöcher werben 
dritten Stab w'w, ben er ſich mit der Höhe a'v des || dann in zweiter Reihe ebenfo wie in der erften bezeichnet. 
Pflanzendreieds aa’b gleich Tang ſchneidet. Außerdem || In derfelben Art werden die folgenden Reihen abgeftedt, 
iſt Jeder mit einem Spaten verfehen. was feine weitere Anwelfung erfordern wird, ebenfo 

Bei dem Beginne des Abftedens wird die Pflanz- || wenig die Verlängerung der abgeftedten Reihen, wo fie 
ſchnur mäßig angefpannt und an beiden Enden vermits | nöthig wird. Nachdem die erſte Reihe abgeftedt ift, 
telft der dort angebundenen Pflöde r und p auf ben || fann von anderen Arbeitern mit Anfertigung der Pflanz» 


Boden feftgeftedt. Dann werben die Spaten zur Hand || Lödyer fogleich vorgegangen werben. 


genommen und die Stellen für die Pflanzlöcher bezeichnet. 


Soll das Abfteden in der befchriebenen Art raſch 


Dieß gefchieht neben jedem Zeichen in der Schnur durch || geſchehen, fo müffen die dazu gebrauchten Arbeiter aller- 


drei in Form eines Dreiedd gemachte Spatenftiche, 


dings ſchon einige Uebung haben, die fie aber auch fehr 


indem zugleich bei dem dritten Stiche die In Form einer hald erlangen. Das Bezeichnen der Stellen für die 


Heinen dreifeitigen Pyramide abgeftochene Erde heraus: 


Pflanzlöcher durch drei Spatenftiche und Ausheben einer 


geworfen wird. Die Stiche müflen deßhalb etwas fchräg | Fleinen Erdpyramide geſchieht dann, indem die Arbeiter 


nach der Mitte des Dreiecks geführt werden, fo daß fie 
fih in der Spige der Pyramide Freuzen. Beide Arbeiter 
gehen dabei von den beiden Enden der Schnur nad) 
der Mitte zu, wo fie, nachdem alle Zeichen neben der 
Schnur fertig find, zufammentreffen und dann nad) den 
Enden zurüdfehren. Die Spaten werden dann in bie 
Erde geftedt; der eine Arbeiter nimmt bie beiden Stäbe 
a’a und a'b in beide Hände, ftellt ſich damit hinter a’ 
mit dem Geſicht nach ab gefehrt, und legt fie fo auf 
die Erde, daß die beiden Enden derfelben an zwei Zeichen 
a und b in der Echnur anfloßen, wodurch der Punkt 
a für ein Pflanzloch der zweiten Reihe beftimmt if. 
Während der Zeit mißt der zweite Arbeiter die Entfers 
nung ber nächften Pflangenreihe am andern Ende der 
Schnur ab, indem er den Stab ww’ mit einem Ende 
an die Schnur fo anlegt, daß er mit derſelben nad) dem 
Augenmaaß einen rechten Winkel bildet. Dann wird 
von beiden Arbeitern zugleich die Schnur aufgehoben 
und zur Bezeichnung der zweiten Pflanzenreihe fo auf dem 





Boden befeftigt, daß ein Zeichen in ber Schnur auf a’ 


{m gewöhnlichen Schritte neben der Schnur hergehen, 
ohne FIN zu ftehen. Daß dabei die Schnur zerftochen 
wird, ift nur bei ganz ungeſchickten Arbeitern und.grober 
Unvorfichtigfeit zu fürchten; die Anmendung einer Kette 
an der Stelle der Schnur beugt dem vor, letztere läßt ſich 
jedoch etwas leichter handhaben. Die ungleiche Ausdeh⸗ 
nung der Schnur durch geringeres und ftärferes Anziehen 
derfelben, Näffe, oder Trodenheit, oder Veränderung der 
Temperatur ift bei ſolchen Pflanzungen, von welchen es 
fi hier Handelt, nur von geringer Bedeutung. Bei 
nur gewöhnlicher Aufmerffamfeit fönnen ſelbſt Pflans 
zungen von größerer Ausdehnung, wenn nicht mit 
größeren Pflangen in großer Entfernung derfelben von 
einander gepflanzt wird, auf die befchriebene Art abges 
ftedt werden, ohne daß die allerdings nicht ganz zu 
vermeidenden geringen Unregelmäßigfeiten auffallen. 


Rüdersporf bei Berlin, Juli 1851. 


Stahl, 
worigl. preufifger Oberförker. 
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Das Eufturverfahren des Herrn Oberförfters v. Ale⸗ 





mann zu Altenpfatow bei Magdeburg iſt den Mitglier 


dein der legten Berfammlung deutſcher Raub» und 
Borftwirthe bei der Ercurfion am 26. September 1850 
in feinen günftigen Erfolgen befannt geworden, und 
insbefondere deſſen Art, Kiefern zu pflanzen, auch bei 
der Verfammlung des ſchleſiſchen Korftvereins im Juli 
1850 befprochen worden (man fehe vie betreffenden 
Verhandlungen Seite 8 und 71). Der Berfafier widmet 
nun feinem Verfahren die vorliegende Monographie. 
Die Bodenverhältniffe, mit deren Schilderung 
die Schrift beginnt, find wegen des ebenen (in ziemlich 
großen Streden fogar Flugſand gewordenen) Sandbodens 
vorzugsweiſe der Kiefer entfprechend und hierin bie 
Modificationen, wu der Boden torfig, moorig oder wo 
er lehmhaltiger, daher zu edlen Laubholzarten geeignet 
ift, von untergeorbneter Ausdehnung. 
Kiefernpflanzung. Der Verfaſſer zieht die zwei⸗ 
jährigen Kiefernpflänzlinge ohne Ballen (fogar auf 
Flugſand) vor und hat diefem Poftulate fein Verfahren 
angepaßt. Hierin im Allgemeinen rüdfichtlih ber 
Koftenerfparung und eines gedeihlicheren Wurzelbaues 
einverftanden, glaubt Referent, daß auch Herr v. Ale 
mann, obgleich er dieß nicht ausdrücklich bemerkt, die 
vielen Fälle, worin Altere Pflanzen in Beziehung auf 
Nachbeſſerung oder befondere Standortöverhältniffe vor 
zuziehen find, nicht ausſchließe. Referent hat fehr wider⸗ 
sprechende Wuhrnehmungen gemacht, einerfeitd, wo der 
Erfolg die Anficht beflätigt, daß auf fehlechtem armen 
trodenen Boden ftärkere Pflänzlinge mit Ballen, weil 
fie mehr Vorrath zum Beginne der Vegetation und zum 
Beftehen der Gefährden mitbringen, ficherer feien, ande— 
. rerfeits, wo auf dergleichen Boden zweijährige, felbft 
einjährige Pflanzen ohne Ballen fchneller fortwuchfen. 
Der Wiverfpruch möchte fich meiftens löfen, wenn man 
das in jedem Fall angewandte Verfahren näher prüft. 
Herr v. Alemann erzieht feine Pflanzen meiſtens auf 
Saatfämpen, indem er bie mit dem For ſtpflug auf 
3 Buß Entfernung im Herbſte des vorigen Jahres 
gezogenen Saatftreifen mit 6 Pfund SKiefernfamen oder 
mit 6 Scheffel Kiefernzapfen pro Morgen befäet. Auf 
diefen Kämpen, felbft einen Theil der zu cuftivirenden 
Fläche bildend, läßt er von 3 zu 3 Fuß einen halben 
Buß lange Pflanzenftreifenftüce im Verbande ftehen 
und bedarf für den Saatfamp nur 2 pEt. der zu 
bepflanzenden Fläche. Der Morgen ſolchen Saatkamps 
koftet fammt Samen 4 fl. 40 fr.; ihm können unbes 
fchadet des bleibenden Beftandes nad) Abzug der Abgänge 
150.000 Pflänzlinge entnommen werden, das Taufend 
derſelben koſtet demnach nicht ganz zwei Kreuzer. Dem 
Ausheben und Transporte der Pflanzen wird vorzügliche 
Aufmerffamfeit gewidmet, damit die Wurzeln vor Vers 
legung und XTrodenmwerden gefhügt werden. Gin 











Mann transportirt auf einem Schieblarren 4800 bis 
6000 Pflänzlinge. Eintauchen der Wurzeln in Lchmbrei 
ober Brühe findet nicht Statt. Mit defien Entbehr- 
lichkeit im Allgemeinen bei vorfichtigem Verfahren einver⸗ 
Randen, flimmt jedoch Referent deſſen allgemeiner Vers 
werfung nicht bei, gehörige Verfahren und namentlich 
Lehmbrühe ftatt Brei vorausgeſetzt. Wefentlihd und 
harakteriftifch für das Verfahren iſt die Vorbereitung 
des Bodens, fobald diefer mit Haidelraut, Gras und 
dergleichen benarbt il, durch flreifenweifes Pflügen mit 
dem Forfipfluge. Der Verfaſſer gibt Abbildung und 
Befchreibung deſſelben. Der Forſtpflug if von der 
erforderlichen Stärfe und fo conftruirt, daß er breitere 
Furchen bildet, den Boden nach beiden Seiten auswirft 
und ben Rafen hierbei nach den beiden Seiten über 
Happt. Mit drei Ochſen Befpannung wird der Morgen 
in folcher Weife für 52 fr. His 1 fl. 10 fr. zur Pflan- 
zung vorbereitet. Das Pflanzen gefchieht eigentlich in 
den Spalt. *) Man fticht nämlich innerhalb der Furche 
viefer folgend in der vorgefchriebenen Nebenentfernung 
der Pflanzen einen etwas gebogenen Spaten ein, bewegt 
ihn dabei und nachher hin und her umd bildet ſomit 
ein Pflanzloch, das oben etwa 3 Zoll, nad} der Mitte 
der Tiefe 1 Zoll und und unten wieder 3 Zoll Weite 
erhält. Diefe Arbeit wird von Männern, das Einpflanzgen 
von Frauen und Kindern beforgt. Bei lehterem tritt 
man mit beiden Füßen, das Pflanzloch zwifchen dieſe 
nehmend, in der Richtung der längeren Seite des 
gemachten Pflanzloches fo nahe wie möglich, ohne daſſelbe 
zu verſchütten, und fo, daß die innere Seite der Füße 
längs des Pflanzloch8 etwas gehoben ift, ſteckt dann die 
Pitange hinein, bewegt fie hin und her und tritt fie 
ſchließlich durch Geradeſtellen auf die Sohle des Fußes 
feſt. Der erwähnte Spaten ift der dort übliche, von 
Holz mit Eifen befjlagen. Der Verfaſſer empfiehlt für 
feine zweijährigen Pflänzlinge ohne Ballen al6 Bedin⸗ 
gung des Gerathens deren tiefes Einpflanzen, „fo daß 
nur die Kuppe des Baͤumchens aus der Erte hervorficht 
und ein Theil ver Nadeln mit in vie Erde fommt." 
Diefe fehr abweichende Regel Fann nur durch die 
Beſchaffenheit der Pflanzen und die Luderheit des 
Bodens gerechtfertigt werben, während fie unter anderen 
Umftänden verwerflich if. Auf nicht benarbtem Boden, 
namentlich auf Flugfand, unterbleibt das Pflügen ; ber 
Flugſand wird auf 1%, preußifhen Fuß im Duabrate, 
bepflanzt. Die Koften pro Morgen fteigen von 1 fl. 
30 fr. bis 2 fl. 6 fr. Gewöhnlich 2880, auf Flugſand 
11.520 Pflanzen für den preußifchen Morgen. Die 





=) Diefe Pilanzart wird in der betreffenden Gegend Klemm⸗ 
pflanzung“ genannt. 





Motive des bier angegebenen Berfahrene find dem 
Praftifer einfeuchtend; der Berfafler gibt fie an. 

Bon dem Anbaue der Eiche durch Saat. 
Im Falle der Frühjahrefaat bewahrt der Berfaffer die 
vorher abgetrodneten Eicheln in einem nur 9 bie 12 Zoll 
tiefen Graben, der umdämmt und bis zu 12 Zoll hoch 
mit den Eicheln befchüttet. Der Graben erhält eine 
leichte Bedachung von Stroh oder Schilf; bei Froſt 
wird der Giebel des Daches mit Stroh oder dergleichen 
zugeſetzt und bei noch höheren Kältegraden die Bedeckung 
des Daches verflärft. Um die Eicheln wenden zu fönnen, 
bleiben von der Länge des Grabens 4 bis 6 Fuß leer. — 
Das Charafteriftifche des Verfahrens bei der Eichelfaat 
befteht übrigens darin, daß der Verfaſſer den Boden 
zuerſt mit feinem Forfipflug in 3 Buß Entfernung ftreis 
fenweife, dann aber die Mitte jeder Furche mit dem 
Untergrundöpfluge des Herrn v. Wulffen auf Piep- 
puhl nachpflügt. Die Streifen werden dadurch anf 
8 bio 10 Zoll tief aufgelodert und in denfelben durch 
das hiernach geftellte Streichhrett eine Rinne von 3 bis 
4 Zoll Breite und 1'/, bis 2 ZoU Tiefe gebildet. 
Diefe Rinnen werben befäet und dann zugerecht. Auf 
den Morgen fommen fo 11/5 Scheffel oder 2'/, Großher⸗ 
zoglich heffifche Simmern Eichen. Der Morgen koſtet 
einfhließlih der Eicheln 3 fl. 48 kr., bierunter für 
Bopenbearbeitung ı fl. 45 fr., für das Sien 18 fr. . 

Ueber den Anbau der Rothbuche dur 
Saat im Freien ohne Schug- und Samen 
Bäume. Um dem Hauptfeinde, dem Spätfrofte, zu 
entgehen, legt der Verfaſſer die Bucheln nicht vor dem 
10. Mai. Die aufbewahrten Bucheln werden drei Tage 
lang vor der Ausfaat im reinem Waſſer eingequeltt. 
Im Uebrigen das bei der Eiche angegebene Verfahren, 
nur daß wo möglich das Nachpflügen mit dem Unter: 
grundöpflug erft am Tage der Ausfaat geichieht. Die 
Koften belaufen fi im Durchfehnitte pro Morgen auf 
5 fl. 50 fr., hierunter die dort ſehr theuere Anfchaffung 
der Bucheln. 

Ueber den Anbau der Eiche durch Pflan- 
zung. Der Berfafler zieht in der Regel zweijährige 
Pflanzen ohne Ballen vor, die er meiftend den Sauten 
entnimmt. Der Boden wird wie zur Eichelſaat vorbe⸗ 
reitet und das Einfegen der Pflanzen geſchieht wie bei 
ver Kiefer. Diefe Pflanzung Foftet mit Allem pro 
Morgen 3 fl. 16 fr., 100 Stüde 91, fr. — Bei ber 
Heifterpflangung iR der Verfaſſer gegen Erziehung in 
befonderen Baumſchulen, indem er die prädominirenden 
Stämmen aus Didungen vorzieht, und gegen das 
Beichneiden. Derfelbe verwendet um fo größere Sorg- 
falt auf Vermeidung von Beſchädigungen bei dem Aus» 
heben, das er ausführlich befchreibt, und nimmt aufer 
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den Fertigen von Pftanzlöchern angemeflener Weite ein 
Stofeifen zu Hülfe, um in jedem Loche die fenfrechte 
trichterförmige Höhlung für die Pfahlwurzel zu bilden. 
Hundert ſolche (jedoch nur achtjährige) Heifter Fofteten 
im Durchfchnitte zu pflanzen Alles in Allem 261, fr. — 
Die Rothbuchen verpflangt der Berfafler wie die Eichen. 

Deber den Anbau der Ellern, Eſchen, 
Birken x. in Schenken, Laaken und Brüdern 
dur Pflanzung. Der Verfaffer fhildert die Schwies 
rigfeiten dieſer naffen bruchigen Dertlichfeiten treffend. 
Er läßt vieredige Löcher in der Art fertigen, daß der 
Raſen mit feinem Boden nur auf drei Seiten durch⸗ 
flochen, auf der vierten umgeflappt und dann die Klappe 
nad) ihrer Länge im zwei Theile zerftochen, endlich das 
durch Aufheben der Klappe gebildete Loch aufgelodert 
wird. Dem Pflanzen geht furgfältiges Bertheilen der 
Pflänzlinge in die für fie und die Holzart geeigneten 
Stellen und Löcher vorher. Die Pflänzlinge werden 
bei dem Pflanzen in die betreffenden Köcher forgfältig 
eingefegt (ohne Ausfchöpfen etwaigen Waſſers), indem 
bierbei ein Theil der Erbe ber "umgelegten Klappen 
benugt wird, und dann die beiden Theile der Klappe 
wieder an die Stelle gebracht, wo fie vor Fertigen des 
Loches waren, fchließlich angetreten. Das Angemeffene 
des Verfahrens Ieuchtet dem Sachfenner ein, der fih 
die betreffenden Standorte vergegenmärtigt. Das Hun- 
dert Eoftet zu pflanzen 21 bis 22 fr. B 

Die Maikäferlarven „unſchädlich gemacht durch 
Anwendung des Untergrundpfluges bei den Forſteul⸗ 
turen." Durd bie zehmjährige Erfahrung, daß die mit 
dem Untergrundpfluge tief aufgeloderten Saatftreifen 
nicht von den Engerlingen litten, veranlaßt, hat ber 
Berfaffer genaue Beobachtungen über das Verhalten 
der Maifäfer und Larven bezüglich der Richtung ihrer 
Röhren und Gänge unter der Erde angeftellt. Er folgert 
hieraus und aus der Befchaffenheit der Larve, daß der 
Engerling des Maifäferd feine urfprünglice Röhre 
ſchwerlich verlaffe, nur da8 Vermögen auf- und nieber- 
zufteigen, nicht aber der Seitenbewegung beſitze. Er 
erklärt hieraus, daß, nachdem der tiefgehende Unter: 
grundpflug die Röhren der Larven vollftändig verſchüttet 
bat, die Larven bei der Unfähigfeit, neue Gänge zu 
bilden, umfommen müffen, und daß die Larven aus den 
zwiſchenliegenden Erdballen nicht in die Saatſtreifen 
gelangen Fönnen. — Im Widerſpruche mit Herrn 
v. Alemann haben Andere die Fähigfeit der Maifäfer- 
Larve, ſich auch feitwärtd Gänge zu bilden, behauptet. 
Der Gegenftand verdient durch genaue Beobachtungen 
noch mehr ind Klare gefellt zu werben. 

Den Beſchluß bildet eine Erläuterung der acht Tafeln 
Abbildungen. Referent vermißt hierbei die fpegielle 


Angabe der Dimenfionen der einzelnen Pflugtheile. 
Auch der Spaten und das Stoßelfen, fowie eine ftreifens 
weife zur Bflanzung vorbereitetete Flaͤche find abgebildet, 
Die Abbildungen hätten auf weniger Tafeln concentrirt 
werben fönnen. 

Referent hat über dieſes inhaltreiche, durch Erfah- 
rungen begründete und durch vielen praftifchen Sinn 
ausgezeichnete Schriftchen ausführlicher berichten zu 
müflen geglaubt, in demfelben einen wichtigen Beitrag 
ertennend zur Waldbaulehre, insbefondere zu den Mobis 
ficationen nach Verſchiedenheit der Dertlichfeit und ber 
Umftände, nad) welchen der praftifche Forſtwirth ab» und 
zuzuthun verftehen muß. — Die Darftelung betreffend, 
fo iſt derfelben dad Lob der Orbnung und der Präcifion 
nicht zu ertheilen. Die typographiſche Ausftattung ift 
gut. 2. 


2. 

Tafeln zur Befimmung des Holsgehalts 
unbefhlagener Stämme, von 9. 4. Gleich— 
mann, Herzoglidy fachfen » meiningifhem Oberförfter. 
Meiningeh, W. Blum, 1851. 8 und 80 Seiten mit 
drei Tabellen. Preis: 17%, Nor. 

Es vergeht faft fein Jahr, in welchem nicht eine 
oder mehrere Tafeln zur Berechnung des Inhalts unbe 
ſchlagener Baumftämme erſcheinen. Man follte baher 
meinen, daß diefer Theil der Literatur längft erfchöpft 
fein müßte, und dennoch unterfcheiven fich bie vorlies 
genden Tafeln von den früheren, und es fönnten noch 
andere aufgeſtellt werden, welche, obwohl ſie von weſent⸗ 
lichem Nuden wären, bis jetzt noch fehlen. 

Der weſentliche Charafter der vorliegenden Tafeln 
befteht darin, daß fie, außer dem Inhalte der Walzen, 
auch den ver abgeſtußten Kegel auf fehr geringer 
Seitenzahl und In folder Weife angeben, daß ein leichtes 
und ſchnelles Auffinden möglich if. Während die Formel 
und daher auch die Tafeln für den Walzeninhalt fehr 
einfach find, — iſt die Formel für den Inhalt eines 
abgeſtuhten Kegels *) fehr complicirt und dadurch eine 
Tafel, welche unmittelbar den Ichteren ergeben fol, fehr 
voluminds, unbequem und theuer, wie die von Wolfram 
(Hof 1847), eine der beften bis jegt erſchienenen. Die 
vorliegenden Tafeln enthalten nun Alles, was in ben 
Wolfram’fchen gefunden wird, gehen fogar noch um 
5 Zoll im Durchmeſſer weiter; fie enthalten ferner noch 
qwei Tafeln, welche den Wolfram’fgen fehlen, nämlich 





H Diefelbe iR Fr) ZE, worin D den unteren, 


4 den oberen Durchmefier und h die Höhe des afgeflußten 
Kegele bedeutet. 


eine zur Beſtimmung des Inhaltes Rehender Bäume 
mit Hülfe der Reductionszahlen und eine zur bequemen 
Berechnung gleich langer Stammftüde. 


Die Walzentafel, welde in biefem Werlchen 
eigentlich Rebenfache ift, hat die gewöhnliche Einrichtung. 
Am Kopfe jeder Seite flehen die Walzendurchmeſſer in 
Zollen und Zehntelzollen, in ber erſten Bertifalfpalte 
die Längen der Walzen in Fußen, in den übrigen Spalten 
die Walzeninhalte in Kubiffußen und bis zu 6 Zoll 
Durchmeffer mit Hunderttheilen, und von da an aufwärts 
mit Zehntheilen des Kubiffußes. Letzteres ift nicht nur 
für die Inhaltöberechnung behufs der Aufnahme ver 
Holjerndte und bei Berfäufen, welde mei nur in 
einzelnen oder wenigen zufammengefaßten Stämmen 
Rattfinden, fondern auch für die Holzbeſtandstaxationen 
fiherlih genau genug. Bei den weiten Fehlergrengen, 
in welchen auch die forgfältigfen Holgbeftandsaufnahmen 
fi bewegen, ift es wahrhaft lächerlich, die Stamm⸗ 
inhalte auf Hunderttheile und Taufendtheile eines Kubi: 
fuße® genau angeben zu wollen. Die Durchmeſſer 
beginnen mit 1 Zoll und ſchreiten in einzelnen Zehntels⸗ 
Zollen bis zu 49,9 Zoll aufwärts. Bon 1 bis 2,9 Zoll 
Durchmeffer gehen die Längen, in ganzen Fußen auffteis 
gend, von 1 bis 50 Fuß; von 3 bis 33,9 Zoll Durch» 
mefier ebenfo bis 100 Fuß; von 34 Zoll Durchmeffer 
an bis 75, von 40 Zoll an bis 50 und von 42 Zoll 
an bis 25 Fuß. Die Inhalte der Walzen find nad) 


der Hoßfeld'ſchen Näherungsformel «ch berechnet, 


1100 
in welcher der Bruch 1% näherungsweife dem Bruche 
3.1416 


= in der genauen Formel ans entfpricht. 
Bei Anwendung der Hoßfeld'ſchen Formel wird auch 
bei den flärfftien Stämmen noch nit um Kubikfuß 
gefehlt, und da man mit ihrer Hilfe den Kubikinhalt 
von Walzen auch ohne Tafeln fehnel berechnen kann, 
fo empfiehlt fie der Verfaffer mit Recht zur algemeineren 
Verbreitung. Für den abgeſtutzten Kegel heißt dieſe 


32h 

Abfürzungdformel (D?. + Dd + d?) on 
Diefe Walzentafel dient aber nur als Hilfsmittel 
zur Berechnung der Stupfegel. Der Verfaffer ver 
wanbelte Iegtere nämlich in Walzen von verfelben Länge, 
indem er aus ihren verfchiedenen oberen und unteren 
Durchmeſſern ſolche Walgendurchmefier herleitete, nad) 
N denen der Inhalt der abgefürzten Kegel richtig gefunden 
wird. Der Inhalt eines ſolchen iR ermıd Zi 
und nennt man den Durchmefler einer gleich langen 
| Bw x, fo ift deren Inhalt sah, Beide Inhalte 
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gleich gefept, oder IH DIE ah win gibt 


T 
x-r Für die moͤglicherweiſe 


vorfommenden D und d berechnete nun der Berfaffer 
aus leßterer Formel die zugehörigen x und ftellte dieſelben 
in einer befonderen Tafel zufammen. Sie beftcht aus 
Doppelfpalten, deren Ueberſchriften die unteren, deren 
linfe Spalte den oberen Kegeldurchmeſſer und beren 
rechte Spalte den Walgendurchmeffer - enthält. Die 
unteren Durchmefier gehen von 2 bie 53 Zoll und biefe, 
wie die oberen Durchmefier, fleigen 618 12 Zoll in halben 
und von da an in ganzen Zollen aufwärts. Die oberen 
Durchmeffer gehen für jeden der von 2 bis incl. 6 Zoll 
betragenden unteren Durchmefier von O, für jeden der 
übrigen von 3 Zoll, bis zur Größe des oberen Durdj- 
meſſers. Die Walzendurchmeffer find auf Zehntheile 
eined Zolls genau angegeben. Hat man alfo für die 
gegebenen oberen und unteren Durchmefler eines abge⸗ 
ſtuhten Kegels in diefer Tafel den entfprechenden Walzen- 
durchmefler gefunden, fo fucht man den legterem ange⸗ 
hoͤrigen Walgeninhalt in der Walgentafel auf, und hat 
auf diefe Weife den gefuchten Kubifinhalt des abgeftupten 
Kegels. 


Die Einrichtung dieſer Tafeln, zur Auffuchung ber 
Kubifinhalte von abgeftugten Kegeln, ift allerdings recht 
finnreich; ein ſchnelles Auffinden wird durch fie ermög- 
licht. Aber es fragt ſich, ob eine foldhe Kegeltafel von 
forftlichem Werth, ob die Inhaltsberechnung der Baum⸗ 
ſtaͤmme als abgeftußte Kegel empfehlenswerth ift? Dieß 
müffen wir verneinen. Denn jeder Forfteleve weiß, daß 
die Baumftämme faft immer eine Ausbauchung befigen, 
und der Inhalt eines folhen Baumſtammes ift daher 
größer als derjenige eines gleich langen abgeftugten 
Kegel. Man hat auch wirklich faft in allen Etaaten 
längft diefe Berechnungsweiſe aufgegeben, deren Fehler 
baftes Manche dur Anwendung eines Ausbauchungs⸗ 
Eoefficienten zu verbeffern fuchten, wie Herr Cotta in 
feinen Kubiftafeln. Die Theorie, wie die Erfahrung im 
Großen, hat gelehrt, daß die Huber’fhe Berechnungs- 
weife der Baumftämme — ald Walzen mit in ihrer 
faftifchen Mitte gemefienen Grundfläche — das einfachfte 
und hinreichend genaue Verfahren if. Daffelbe wird 
auch in faR allen Staatöforften angewendet, und es 
reichen für daſſelbe einfache Walzentafeln aus. Wollte 
der Verfaffer gern etwas Neues liefern und Tafeln für 
eine genauere Berechnung der Stamminhalte aufftellen, 
fo hätte berfelbe in der Simfon’fchen oder der Hoßs 
feld'ſchen Rechnungsregel Formeln gehabt, von welchen 
die letztere den Inhalt eines jeden Körpers, der durch 
Umdrehung eines Kegelſchnitts um feine Are erzeugt 


























wird, und erftere noch außerdem den Inhalt des Neiloids 
(eingebauchter, Körper) richtig angibt. Die Simfon’fde 
Rechnungsregel heißt K= h(a + 4B + 2C) 
und die Hoßfeld'ſche K= Ynh (3P2 + r?), in 
welden K = dem Kubifinhalte des Stammes, h = 
feiner Länge, A — der Summe der beiden Endflächen, 
B = ber Summe aller geraden und C = benjenigen 
ungeraben Durchfchnittsflächen des in eine gerade Anzahl 
gleich langer Sectionen getheilten Stammes; fodann 
P = dem Halbmefier der Durchſchnittsfläche im dritten 
Theile der Höhe, und r = dem Halbmeffer der oberen 
Grundfläche if. Auch die Formel K — Yıah 
(R? + 49° + r?), worin R ben unteren, e den in 
der Mitte gemeffenen und r ven ‚oberen Halbmeſſer 
bebeutet, if für alle Körper, die durch Umdrehung von 
Kegelfchnitten, Kreislinien oder geraden Linien, für 
Pyramiden oder Stüde derfelben, für das Neil’fche 
Baraboloid richtig. — Tafeln für die Berechnung der 
Baumftämme nad) diefen Formeln fehlen noch gänzlich, 
und der Verfaſſer würde fich gewiß ein größeres Verdienft 
durch Aufftelung einer ſolchen erworben haben, als 
durch die Herausgabe einer fimpeln Kegeltafel. Hierzu 
ſcheint er durch die Meinung veranlaßt worden zu fein, 
daß man noch Häufig die Stämme als Walzen mit 


verglichenem Turchmeiler @ + 9 berechne, und daß 


man hierbei den abgefugten Kegel als Baumform 
unterftelle. Diefe ältefte Berechnungswelfe hat man 
jedoch nicht auf eine ſolche Anſchauung baſirt, fondern 
man faßte die Baumform dabei als eine unregelmäßige, 
veränderliche, der Walze ſich mehr oder weniger nähernde 
auf, deren Dimenfionen man fo am rictigften zu mitteln 
vermeinte. Der genannte Rechnungsmodus ift nun 
allerdings für die Form des abgekumpften Kegels 
unrichtig, — ift es aber auch für jede andere Form 
eines Umbdrehungsförpers, wie ſich durch Rechnung 
nachweiſen läßt, und iſt daher auch nur noch felten im 
Gebrauch. Indeſſen macht auch die Berechnung ber 
Baumſtaͤmme als abgeſtumpfte Kegel fo wenig Anſpruch 
auf Richtigkeit, daß ſie keineswegs als Verbeſſerung 
jener angeſehen werden darf. Wir empfehlen dem 
Verfaſſer, ſowie jedem Forſtmanne, dem es um eine 
gründliche Erörterung dieſer Fragen zu thun if, eine 
in Stuttgart bei I. B. Metzler von Herrn Profeffor 
Dr. F. Riede herausgegebene Schrift: „Ueber bie 
Berechnung des Förperlihen Inhalts unbefchlagener 
Baumſtämme.“ *) \ 
Eine dritte Tafel des vorliegenden Schriftchens 








*) Man fehe den Bericht hierüber Seite 12 biefer Zeitung von 
1850. Anmerk. des Herausg. 
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dient bazu, die Kubikinhalte ſtehender Bäume, 
von welchen man nur den unteren Durchmeffer und die 
Höhe fennt, mit Hilfe der Reduftionszahlen zu berechnen. 
Ebenfo wie die Inhalte der Kegel hat der Verfaſſer 
auch diefe Inhalte in Walzenform gebracht. Nennt 
man D den unteren Durchmeſſer des zu berechnenden 
Baumes, h deſſen Höhe und f feine Formzahl, fo iR 
fein Inhalt = Dim, bezeichnet man den Durchmeffer 
einer glei langen Walze mit x, fo ift deren Inhalt 


u aus E ſolgtx = DYE. Nach 


kepterer Formel * der Berffer für 24 verfchledene 
Formzahlen von 0,30 bis 0,76, welche von je 2 zu 
2 Hunderttheilen auffleigen, und für die um 2'/, Zolle 
fortfchreitenden Umfänge von 5 bis 77,5 Zoll die 
Balzendurchmefler x berechnet und tabellarifch zuſammen⸗ 
geſtellt. Hat man hier für einen gegebenen Baum den 
entfprehenden Walzendurchmeſſer x gefunden, fo gibt 
die Walzentafel zu fegterem den gefuchten Bauminhalt an. 

Eine vierte Tafel endlich if beflimmt, die 
Inhaltsberehnung glei langer Bloche zu 
erleichtern. Denft man ſich dergleichen Bloche von 
verfchiedener Die, fo müßte eigentlich, zu jenem Behufe, 
für jedes derfelben in der Kegeltafel der entfprechende 
Walzendurchmeſſer, und zu diefem in der Walzentafel der 
Kubifinhalt gefucht werben. Das ift mühfam, und ber 
Verfaſſer hat daher auf einem Blatte die Walzen- 
Grundflächen der — als abgeftumpfte Kegel zu berechs 
nenden — Bloche zufammengefellt. Man fucht alfo 
bier dieſe Grundflädhen der gegebenen Bloche, und 
multiplieirt deren Summe mit der gemeinfchaftlichen 
Länge, um dadurch den Gefammtfubifinhalt der Bloche 
zu erhalten. 

Die Idee, durch welche dieſes Werlchen hervorgerufen 
worden, nämlich die Baumſtämme als Kegelkörper zu 
berechnen, fünnen wir zwar nicht billigen. Aber glüd- 
licherweiſe Hindert dieß nicht, von den, bi auf die 
Kegeltafel, zwedtmäßigen Tafeln da Gebrauch zu machen, 
wo die Eintheilung des Fußes in 12 Zole üblich if. 
Durch ihre Einfachheit und den geringen Raum, welchen 
fie einnehmen, ift dad Werfchen in denjenigen Forſten 
fehr empfehlenswerth, in welchen man die Bäume als 
abgeftugte Kegel berechnet; durch diefe Empfehlung 
wollen wir aber diefer Berechnungsweife durchaus nicht 
da6 Wort geredet haben. F. 
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Schmetterlingsbuch oder allgemeine Naturgefchichte 
der Schmetterlinge und befonder6 der europälfchen 
Gattungen. Nebft einer vollſtändigen Anweiſung zum 




















Fange, zur Erziehung, Zubereitung, Aufbewahrung 

und überhaupt zu allen dem Sammler nöthigen 

Dingen. Bon 3. Berge. Zweite völlig umgearbeitete 

und fehr vermehrte Auflage. Mit 162 ſchwarzen und 

1100 colorirten Abbildungen auf 52 Tafeln. Stutt⸗ 

gart, Scheitlin und Krais, 1851. 4 und 231 Eeiten. 

Preis: fl. 10. 12 fr. 

Dem Forſtmann if das beneidenswerthe Loos befchie= 
den, daß fein Wirfungdfreis die ſchöne Natur ift. 
Wenn derfelbe daher fein Fach aus einem höheren 
Gefichtöpunft auffaßt, wenn er die Eprache der Natur 
verftehen lernt, fo kann er fi die edelſten Genüffe 
bereiten und feinen Beruf in Wahrheit zu einem der 
ſchönſten machen, die es gibt. Ein ſolcher Forſtmann 
muß die Naturkörper und das Weſen der Naturerſchei⸗ 
nungen, die ihn umgeben, fennen; ihm müffen die 
Mineralien, Pflanzen und Thiere, denen er begegnet, 
ihre Bedeutung in der Naturöfonomie und für den 
menſchlichen Haushalt, die Proceſſe, welche in Luft und 
Boden, in Bilanzen und Thieren vor ſich gehen, befannt 
fein; die Nuaturförper, welche ihn in feinem Wald 
umgeben, müffen feine vertrauten freunde fein, mt 
denen er beliebig cine Unterhaltung anknüpfen fann 
und die er hört und verfteht, wenn fie mit ihm reden 
wollen. Hat es der Forfimann fo weit gebracht, fo 
wird er feinen Beruf nicht mechaniſch erfüllen, — er 
wird ihn rationell auffaffen; er wird fein Amt, nicht 
bloß weil es die Quelle eines fihern Einfommens ift, 
fondern aus reiner Liebe für daſſelbe, mit Redlichfeit 
und Eifer beforgen; er wird nicht den Wald nur dann 
befuchen, wenn es die Außerfte Nothdurft des Dienftes 
erfordert, fondern er wird am liebſten in feinem Walde 
leben und weben, dort Genuß und Erholung ſuchen; 
fein Herz und Verſtand wird reichliche Nahrung finden, 
er wird den Beweis führen, daß nicht, wie fo Viele 
glauben, Mangel an höherer Bildung und feinen Sitten 
in der Natur des forftlichen Berufes begründet fei. 

Aber auch in einer direften Beziehung zum Forſtfache 
Reht eine allgemeine naturwiflenfhaftlihe Bildung. 
Gewöhnlih nimmt man an, daß der Forſtmann genug 
Naturwiſſenſchaft befigt, wenn er die forftlih merkwürs 
digen Raturförper und Nuturerfcheinungen fennt. Das 
ift ein Irrthum! In der Botanif, Zoologie ıc. läßt fid 
fein Theil herausgreifen und von dem Uebrigen foltrt 
verfichen. Aus einem fo einfeitigen Studlum ver 
Naturwiſſenſchaſten würde noch ein weiterer Nachtheil 
entfpringen. Diejenigen Naturförper, welche für den 
Forſthaushalt wichtig find, fennt man ficherlih noch 
nicht alfe. Unter ven Borfinfeften entdeltt man faſt 
jährlich neue, welche den Waldungen ſchädlich oder 
nuͤtzlich find. Der dorſtmann mit allgemeiner natur⸗ 


wiſſenſchaftlicher Bildung wird leichter ein folches Thier 
entdeden, und durch ein emtdedites, ihm unbefanntes 
nicht leicht in Berlegenheit gefegt werden. Die Grund» 
lage der naturwiſſenſchaftlichen Bildung {ft die Kenntniß | 
der Naturförper, die Naturgefchichte; darin muß ber 
Forſtmann, wie mir ihm oben geſchildert haben, vor | 
Allem firm fein. Um auf diefe Stufe zu gelangen und ı 
fih darauf zu halten, bedarf er zunächſt literarifcher 
Hitfömittel zum Nachfchlagen, mit welchen er die ihm 
unbefannten Naturförper beftimmen fann. Forſt natur⸗ 
geſchichtliche Werke, auch in der größten Genauigfeit N 
und Vollftändigfeit, reichen natürlich zu dieſem Behufe ; 
nicht aus. In den „Forftinfeften” von Rapeburg I 
3 B. findet der Forftmann alle Inſekten, welche man | | 
bis jetzt als forftlich intereffant Fennt, auf das Genauefte | 
beſchrieben. rtappt er aber einmal ein anderes Infekt ! 
auf einem Frevel, fo läßt ihn jenes Werk ohne Auskunft. ; 
Es freut und daher, dem Forfimann ein Werk in: 
dem vorliegenden empfehlen zu können, weldyes ihm bie 
angedeutete Lücde theilweiſe ausfüllt. Cs enthält zwar 
aur einen Theil der allgemeinen Infektenfunde, — befaßt 
fih nämlih nur mit den Schmetterlingen; aber ji 
Materie, Form, Ausftattung und Preis find der Art, | 
daß es ſich ganz zum Gebrauche des Forfimannes eignet. 
Daſſelbe erftredt ſich auf die europäifchen Schmetterlinges | 
arten (vom Verfaſſer „Gattungen” genannt), und ift 
nicht für Gelehrte, fondern für das große Publifum 
gefchrieben. Ein Werk diefer Art eignet fih au für 
den Forfimann als folden; um fo braucibarer für | 
denfelben ift es aber dadurch geworden, daß der Ver: | 
fafler darin befondere Rücdkficht auf ihn genommen hat. 
Auf den Wunſch mehrerer Forfimänner nämlich, die | 
den Waldungen fehädlichen Schmetterlingsarten beſonders 
anzumerfen, hat der DVerfaffer den Grad ihrer Schäd- | 
lichkeit durch die Bezeichnungen „ſchädlich“ oder „fehr | 
ſchaͤdlich“ ausgedrückt, auch die Baumarten und Eträu- 
her angegeben, auf welchen ihr ftörender Einfluß wahr: 
genommen wird. Die Stellung, welche diefes Werf in 
der Literatur einnimmt, fönnen wir nicht beffer beeichnen, 
als mit des Berfaflers eigenen Worten, welche alfo lauten: 
„Ale bis jest erfchieneneh Arbeiten (auf dem Gebiete 
der Schmetterlingsfunde) laſſen fich in zwei Kategorien 
bringen: es find entweder bloße Verzeichniſſe, wie fie 
nur für den Gelehrten paflen, oder ausgedehnte Pracht 
werke, die nur durch bedeutende Summen zu erlangen 
find, und daher nur in Weniger Hände fommen. Dabei 
haben manche eine ſolche Einrichtung, daß fie nur für 
wiſſenſchaftliche Arbeiten zu gebrauchen find; fo fehlt es 
dem Eramer’fchen Werk an Ordnung, dem Efperfchen 
an Treue der Biguren und an einem Regifter, dem 





























‚vortrefflichen Infektenwerfe von Röfel an foftematifcher 
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Terminologie, fo daß es viele Mühe und Zeit Foftet, 
um fih in diefen Werfen zurecht zu finden. Ein dritter 
Theil beſteht in gehaltarmen Bilderbächern, welche feinen 
anderen Zweck haben, als die Jugend zu unterhalten, 
ohne fie auch zu belehren. Gin Buch aber, welches 
mit befonderer Rüdficht auf die europäifchen Gattungen 
(in der zweiten Auflage alleinige Rüdfit) die beſon⸗ 
dere und allgemeine Raturgefchichte der Schmetterlinge 
mit einer binlänglichen Anzahl brauchbarer Abbildungen 
enthält, dad zugleich über das Auffuchen und Einſam⸗ 
meln der Schmetterlinge und ihrer Raupen, fowie die 
Erziehung der letztern und andere damit verbundene 
Dinge Anweifung ertheilt, ein Buch alfo, welches nicht 
nur dem bloßen Liebhaber, fondern auch einem etwas 
höheren Zwecke dienen fann und befien Preis fo geſtellt 
AR, daß auch dem weniger Bemittelten feine Anfhaffung 
moͤglich wird, ein ſolches hat es vor dem Erſcheinen 
des gegenwärtigen nicht gegeben." Ein Beleg für die 
Brauchbarkeit dieſes Werkes tft der Anklang, welchen 
daffelde im Publifum gefunden hat; bie zweite Auflage 
liegt vor und. Diefe unterſcheidet ſich von ber erſten 
dadurch, daß im jener das Oken'ſche Syſtem, hier das 
des Verfaſſers zu Grunde gelegt iſt, daß in jener der 
allgemeine Theil ausführlicher behandelt worden, daß 
der ſpezielle Theil eine größere Zahl von Arten enthält, 
daß die Tafeln um vier vermehrt und eine größere Zahl 
von Arten abgebildet, daß die außereuropäifchen Arten 
gänzlich weggelaſſen worden. 

Im „allgemeinen Theil” iR zuerſt eine etymo- 
logifhe Erflärung des Wortes Lepidopteron 
gegeben und find die deutfhen Provinzial- und 
die Namen angegeben, welche dic Schmetterlinge in 
anderen Sprachen führen. Sodann iſt die Bedeu- 
tung der Echmetterlinge für den Naturhaushalt uud 
als allegorifche Figur; Hierauf der Begriff von 
Schmetterlingsfunde bezeichnet. Nach diefem kommt die 
Befhreibung der äußeren Theile und zwar bes 
Habitus des Schmetterlingd und der Raupen, Puppen 
und Eier. Diefem folgt die Befchreibung der 
inneren Theile des Schmetterlingd in feinen vier 
Entwidelungszuflinden (Anatomie), nämlich der Einges 
weide, der Gefäße, der Luftröhren, ber Knochen, der 
Musfeln und Nerven. Bier Tafeln mit Abbildungen 
erläutern diefe Befchreibungen entfprechend. Es folgen 
fodann noch die Abfehnitte über Terminologie für 
die Äußere und innere Anatomie und für die Befchrei- 
bung des Schmetterlings in feinen verfchiedenen Zuſtän⸗ 
den (deutfhe und Iateinifche Benennungen); allge 
meine Betrachtungen der Kräfte, Fähigfeiten, 
Kebensweife x. des Schmetterlingd und zwar des 
Gefuͤhlo, Geſchmacks, Geruchs, Gehörs, Geſichts, der 
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Stimme, Bewegung, Bebedung, des Schlafes, ber 
geiftigen Fähigfelten, der Gefelligkeit, der Rahrung und 
des Aufenthaltes, der Fortpflanzung, der Verwandlung, 
des Rugen und Schadens, der Verbreitung und Zahl | 
(a8. Berhältniß der Arten in Europa if folgendermaßen 
angegeben: Motten 1700, Phalänen 1700, Falter 400, 
Schwärmer 200, zufammen 4000); die hervorragendſten 
Berfonen, welche fi um bie Raturgefchichte ber | 
Schmetterlinge Europa’6 oder um ihre Gefchichte über- 
haupt beſonders verdient gemacht haben, und ihre Werke. 
Nachher iR die Rede vom Sammeln, den dazu dien⸗ 
lichen Geräthfchaften, den allgemeinen Regeln in Bezug 
auf Zeit und Yang, vom Auffuchen und der Behandlung 
der Eier, Raupen und Puppen, von der Zubereitung 
der Schmetterlinge, Raupen und Puppen für bie 
Sammlung, von den Regeln für die Einrichtung und 
Erhaltung einer Sammlung, vom Kaufe, Baden und 
Berfenden, vom Abdruden der Schmetterlinge. Das 
Syftem macht den Beſchluß. Daffelde gehört dem 
Verfaſſer eigenthümlih an und fol ein „natürliches“ 
fein, — dürfte ſich aber wohl fehwerlich den Beifall der 
NRaturforfcher erwerben. Denn es if dabei ein Plan 
der Schöpfung unterftellt, welcher noch keineswegs 
eonftatiet, fondern Nichts als Vermuthung, Ahnung und 
welcher zu künſtlich conftruirt iR und zu fehr eines 
tieferen Grundes entbehrt, ald daß man annehmen dürfte, 
der Schöpfer der Natur habe nach demfelben gearbeitet. | 
Der Verfafier Hält nämlich die unteren Abtheilungen 
für Wiederholungen der oberen, nimmt alfo an, daß c6 | 
ebenfo viele Claſſen ald Naturreiche, ebenfo viele Drds | 
nungen als Claffen, gleich viele Zünfte, Sippen und | 
wie man nun bie Abtheilungen benennen möge, geben | 
müſſe. Die Claſſe, zu welcher die Schmetterlinge als !; 
Ordnung gehören, fol aus Müden, Immen, | 
Scämetterlingen und Bolden beflchen; bie, 
Schmetterlinge daher aus müdenartigen (Motten, 
Tineides), immenartigen (Bhalänen, Phalaenides), | 
wahren (Balter, Papilionides) und boldenartigen ; 
Schmetterlingen (Schwärmer, Vesperides), als 
Zünften; jede diefer Zünfte aus vier Sippen, welche 
heißen: 
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wahre Motten, Feber motten, Pterophorides, 
phalänenartige Motten, Echaben, Alucides, 
falterartige Motten, Zünsler, Pyralides, 
fhroärmerartige Motten, Wickler, Tortricides; " 
fhabenartige Phalänen, Spanner, Geometrides, 


wahre " Eulen, Noctuides, 
falterartige ” Spinner, Bombycides, 
ſchwaͤrmerartige " Atlaffe, Atlantides; 


mottenartige Falter, Schlüpfer, Hesperides, 
phalänenartige Halter, Tender, Nymphalides, - 


wahre Falter, $linder, Danaides, 
fwärmerartige Falter, Segler, Equitides; 
mottenartige Sefien, Sesiides, 
phaldnenartige 3ygänen, Zygaenides, 
falterartige Falter, Heterogynien, Heterogynides, 
wahre "  Sphinre, Sphingides. 


Nach diefem Eyfteme hat der Verfaffer die Schmet= 
terlinge geordnet, während er in ber erften Auflage das 
Oken'ſche Syſtem zu Grunde gelegt hatte. Obgleidh 
uns allerdings das letztere Syftem nicht befonderd zufagt, 
fo fönnen wir doch auch deſſen Aenderung in der zweiten 
Auflage für Feine Verbefferung erflären. Nach unferem 
Dafürhalten Hätte der Verfafler das einfache Linne’fche 
Syſtem mit den Berbefferungen der neueren Zeit wählen 
follen, welches der Tendenz feines Werkes volllommen 
entfprochen haben würde; feine Anfichten über fyftema- 


” 


tiſche Eintheilung der Schmetterlinge hätte er Immerhin 


ſchon hier dem Publikum vorlegen fönnen. 


In der „befonderen Naturgeſchichte“ find die 
Charaktere der Zünfte, Sippen, Gefchlehter und Bat 
tungen (Arten) angegeben, und man muß hierbei dad 
Bemühen des Berfafierd anerfennen, die Befchreibungen 
praftifch, belehrend und wiflenfchaftlich, daneben fur, 
deutlich und populär einzurichten. Der Verfaſſer befchreibt 
in den „Battungen" hauptfächlih dad ausgebildete 
Infekt, den Schmetterling, und zwar vorzugsweiſe nach 
den Farben feiner Flügel; meift if auch das Ausſehen 
der Raupen, nicht aber das der Puppen und Gier 
befchrieben. Diefe Unvollftändigfeit halten wir für einen 
großen Mangel des Werkes, indem daſſelbe hauptfächlich 
zum Beflimmen dienen fol und bie Schmetterlinge 
häufig in jenen Zuftänden gefunden werden. Richt 
bloß das Ausfehen des Inſeltes in jedem Entwidelungd- 
Zuftande, fondern auch den Aufenthaltsort und die Zeit 
des Zuftandes hätte der Verfafier überall angeben follen, 
wenn er feinen Zwed möglichft volltändig erreichen 
wollte. Für fehr wichtig und das beſonders vom forft- 
lichen Geſichtspunkt aus halten wir die Angabe des 
Zuflandes, in welchem das Inſelt überwintert und 


| von dem Frühlinge gefunden wird. Weiß man das 


einmal, fo hat man einen feſten Ausgangspunkt für 


‚ feine Lebensgefchichte gewonnen und gewinnt daher viel 
', leichter einen Ueberblid über biefelbe. Den fogenannten 


Schmetterlingsfafendern follte deßhalb immer auch vie 
| Angabe des Winterzuftandes beigefügt werden. Und 
! alles Das hätte ſich mit wenigen Schlagworten abthun 
laſſen, zumal der Verfaffer ven hierzu erforderlichen 
' Raum großentheil® wieder dadurch hätte erfparen Fönnen, 
! daß die Beſchreibungen derjenigen Schmetterlinge und 
Raupen, welche abgebildet find, fürzer gefaßt worden 





— 31 


wären. Die Pflanze, von welcher die Raupe lebt, und 
die Flugzeit des Schmetterlinge iſt meiſtens angeführt. 
Auch die Angabe von Synonymen der Syftemnamen 
fehlt nicht; jedoch hat der Veifaſſer die Linne’fchen, 
wenig berüdfichtigt, welche aber gerade in einem popu⸗ 
laren Werfe biefer Art nicht fehlen durften. 

Das Gelungenfte in dem Werf und weßhalb es 
vorzugsweiſe empfohlen zu werden verdient, find bie 
Abbildungen. Diefelben find in den Umriffen und 
im Colorit fehr correct; defienungeachtet aber und trotz⸗ 
dem fie zwei und fünfzig Tafeln in Ouart einnehmen, 
befigt das Werk einen verhäftnißmäßig geringen Preis, 
welches wohl darin feinen Grund findet, daß bie 
Abbildungen auf Stein gezeichnet find. Die vier erften 
Tafeln find morphologifhen und anatomifhen Inhalts 
und gehören zum allgemeinen Theil. Auf den übrigen 
Tafeln find 700 Schmetterlingsarten (colorirt) abgebilvet, 
und zwar das vollfommene Inſekt, meift die Raupen 
und häufig die Puppen. Bon den 57 Forft - Schmetter- 
lingsarten, welche Rayeburg abgebildet, hat der Ver 
fafler unter feine Abbildungen 38 aufgenommen; wir 
fanden nämlich unter legteren die folgenden Arten nicht: 
Ph. Bombyx salicis, coelurecephala; Ph. Noctua 
piniperda, quadra; Ph. Geometra piniaria, lituraria, 
defoliaria; Ph. Tortrix coniferana, Clausthaliana, 
Ratzeburgiana, histrionana, dorsana, pygmaeana, 
nanana, Hartigiana, resinana, duplana, sylvestrella, 
abietella. Der Verfaſſer hat offenbar die Ratze burg⸗ 
ſchen Abbildungen benügt; bei den genannten Schmet- 
terlingen hat er es aber verfchmäht. Wir wären jedoch 
fon zufrieden, wenn fi die legteren nur in ben 
Beſchreibungen fänden, welches aber auch nicht von 
allen der Fall if. Um fo mehr tadeln wir dieß, als 


der Berfaffer ſich Die Aufgabe geftellt hat, fein Werk 
ſpeziell für den Forſtmann brauchbar einzurichten. 

Am Schluß iſt eine Erflärung der Figuren, 
ein Regifter der deutſchen und der Syftems 
Namen der Schmetterlinge beigegeben. Den Raupens 
und Schmetterlingsfalender vermiffen wir ungern in 
diefem Werke, welcher nicht, wie der Verfaſſer meint, 
durch das in dem allgemeinen Theil in dem Abfchnitt 
über das Sammeln Gefagte entbehrlich geworden iſt. 
Noch manche andere nügliche tabellarifche Ueberficht 
hätte der DVerfaffer beifügen und dadurch den Werth 
feines Werkes anfehnlich erhöhen Fönnen, wie eine 
Zufammenftelung der in Feld, Garten und Wald 
ſchaͤdlichen Schmetterlinge und Anderes. 

In der Hauptfache ift jedoch diefes Werk gut, und 
wir fönnen dem Forfimanne fein für ihn paſſenderes 
empfehlen, ‘wenn er ſich in der ganzen Schmetterlings⸗ 
Kunde umfehen wil. Wir wünſchen im forflichen 
Sntereffe, daß der Verfafler bei etwaiger Bearbeitung 
einer dritten Auflage die von uns gemachten Bemer- 
kungen berüdfichtigt. Darin darf fein in Garten, Feld 
und Wald fchädlicher oder fonft müglicher Schmetterling 
(wie der Seidenfpinner) fehlen; diefe müflen in ihren 
vier Berwanblungszuftänden morphologiſch und biofogifch 
moͤglichſt genau beſchrieben und durchgehends in biefen 
vier Zufänden abgebildet fein. Alle übrigen Schmet- 
terlinge (Deutſchlands oder Europas) müſſen zwar 
aufgeführt, dürfen aber fürger befchrieben und es brauchen 
nur die am meiften charakteriftifchen Repräfentanten der 
Familien abgebildet zu fein. Und nochmals empfehlen 
wir, die Schmetterlinge nad dem verbefierten Linne- 
fen Syfteme zu ordnen und deſſen Eyftemnamen 
wenigften® anzuführen. F. 


—————————— — —— —— — — 
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Aus dem vubolftädtifhen Thüringer Wald 
im Juli 1851. 

Onfeltenfhaden. Hautbrand an Kiefern. Relative 
Ausdauer der Eihenföde Kiefernfaat mittel 
sapfentragender Aeſte. Reiſigſchichten. Pflanzen 

Dreied. Gonterbar verendeter Rehbock) 
Die Gihenoberfländer verloren Ende Mai und im Juni ihre 
Belaubung durch den Fraß des Eichenwicklero, Ph. Tortrix viri- 
dana. *) — Am 4. Juni wurben wieder große braune Rüffeltäfer 








®) Der Eicgenwicter Hat Äh im Ftühjahte 1851 auch in anderen 
Gegenden, ;. B. am Mittelchein, häufiger gezeigt. 
Anmerf. des Serausgebers. 
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gefunden, welche wahrſcheinlich von der naffalten.. regneriſchen 
Witterung im April und Mai fo lange zurückgehalten worden 
waren. Gie zeigten ſich in einem friſchen Schloge, wo die Holz: 
macher noch arbeiteten, ziemlich häufig. meiftens unter den Haus 
fpänen, Wurzeln und Rinden. 

In unjerer Gegend zeigt ſich jept der Hautbramd an jüngerın 
und älteren Kiefernftämmen, wodurch ein Abſterben oberhalb ter 
brandigen Stellen herbeigeführt wird. Aehnliche Wahrnehmung 
wurde jogar an Warhholverbüjchen gemacht. 

In einem gemiſchten fünfzigiährigen lichten Kiefern» und 














dichtenbeſtande hatte man im Jahre 1846 auf den Wlößen und 





Lüden den Unterwuchs von Gichen, Hainbuchen, Hafen, 172 
vornen, Hedenfirfgen, Hartriegeln ic. durch Eihafelntrieb zw 
vernichten geſucht. Als nun dleſe Abtheilung im Jahre 1850 





Stimme, Bewegung, Bebedung, des Schlaſes, ber 
geifiigen Fähigkeiten, der Gefelligfeit, der Rahrung und 
des Aufenthaltes, der Fortpflanzung, der Verwandlung, 
des Nugen und Schadens, der Verbreitung und Zahl 
(ad. Berhältniß der Arten in Europa if folgendermaßen 
angegeben: Motten 1700, Phalänen 1700, Falter 400, 
Schmwärmer 200, zufammen 4000); bie hervorragendſten 
Berfonen, welche fih um die Raturgefeichte der 
Schmetterlinge Europa’ oder um ihre Gefchichte übers 
haupt beſonders verdient gemacht haben, und ihre Werke. 
Nachher iſt die Rede vom Sanımeln, den dazu biens 
lichen Geräthfchaften, den allgemeinen Regeln in Bezug 
auf Zeit und Fang, vom Auffuchen und der Behandlung 
der Eier, Raupen und Puppen, von der Zubereitung 
der Schmetterlinge, Raupen und Puppen für bie 
Sammlung, von den Regeln für die Einrichtung und 
Erhaltung einer Sammlung, vom Kaufe, Baden und 
Verſenden, vom Abdruden der Schmetterlinge. Das 
Syſtem macht den Beſchluß. Daſſelbe gehört dem 
Berfaffer eigenthümlih an und fol ein „natürliches" 
fein, — dürfte fih aber wohl ſchwerlich den Beifall der 
Naturforſcher erwerben. Denn es iſt dabei ein Plan 
der Schöpfung unterftellt, welcher noch keineswegs 
eonftatirt, fondern Nichts als Bermuthung, Ahnung und 
welcher zu künſtlich conftruirt iR und zu fehr eines 
tieferen Grundes entbehrt, als daß man annehmen bürfte, 
der Schöpfer der Natur habe nach demfelben gearbeitet. 
Der Verfaſſer Hält nämlich die unteren Abtheilungen 
für Wiederholungen der oberen, nimmt alfo an, daß es 
ebenfo viele Claſſen als Naturreiche, ebenfo viele Ord- 
nungen als Claſſen, gleich viele Zünfte, Eippen und 
wie man nun die Abtheilungen benennen möge, geben 


müfle. Die Claſſe, zu welcher die Schmetterlinge ale | 
Ordnung gehören, fol aus Müden, Immen,| 
Schmetterlingen und Bolden beflchen; bie: 


Schmetterlinge daher aus müdenartigen (Motten, 
Tineides), immenartigen (Phalänen, Phalaenides), 
wahren (Falter, Papilionides) und boldenartigen 
Schmetterlingen (Schwärmer, Vesperides), als 
Zünften; jede diefer Zünfte aus vier Sippen, welde 
heißen: 
wahre Motten, Feber motten, Pterophorides, 
phalänenartige Motten, Echaben, Alucides, 
falterartige Motten, Zünsler, Pyralides, 
ſchwaͤrmerartige Motten, Widler, Tortricides; 
fchabenartige Phalänen, Spanner, Geometrides, 


wahre " Eulen, Noctuides, 
falterartige n Epinner, Bombycides, 
Ihwärmerartige » Atlaffe, Atlantides; 


mottenartige Balter, Schlüpfer, Hesperides, 
phalänenartige Balter, Tendler, Nymphalides, - 


wahre Falter, $linder, Danaides, 

fhwärmerartige Falter, Segler, Equitides; 
mottenartige Sefien, Sesides, 
phalänenartige Zygänen, Zygaenides, 
falterartige Salter, Heterogynien, Heterogynides, 
wahre " Sphinxe, Sphingides. 


Nach diefem Syfteme hat der Verfaſſer die Schmet- 
terlinge geordnet, während er im der erften Auflage das 
Oken'ſche Syftem zu Grunde gelegt hatte. Obgleich 
uns allerdings das letztere Syftem nicht befonderd zufagt, 
fo fönnen wir doch auch deſſen Aenderung in der zweiten 
Auflage für Feine Verbefferung erflären. Nach unferem 
Dafürhalten hätte der Verfaſſer das einfache Linne’fche 
Syſtem mit den Berbefferungen der neueren Zeit wählen 
ſollen, welches der Tendenz ſeines Werkes vollkommen 
entſprochen haben würde; feine Anſichten über fyftema- 
tiſche Eintheilung der Schmetterlinge hätte er Immerhin 
ſchon hier dem Publifum vorlegen Fönnen. 


In der „befonderen Naturgeſchichte“ find bie 
Charaftere der Zünfte, Sippen, Geſchlechter und Gat⸗ 
tungen (Arten) angegeben, und man muß hierbei das 
Bemühen des Verfaſſers anerkennen, die Befchreibungen 
praftifch, belehrend und wifienfchaftlich, daneben Fury 
deutlich und populär einzurichten. Der Verfaſſer befchreibt 
in den „Gattungen“ hauptſächlich das ausgebildete 
Infekt, den Schmetterling, und zwar vorzugäweife nad 
den Farben feiner Flügel; meiſt if aud das Ausſehen 
der Raupen, nicht aber dad der Puppen und Gier 
befchrieben. Diefe Unvolftändigfeit halten wir für einen 
großen Mangel des Werkes, indem daſſelbe Hauptfächlich 
zum Beflimmen dienen fol und die Schmetterlinge 
häufig in jenen Zuftänden gefunden werden. Richt 
bloß das Ausfehen des Infektes in jedem Entwickelungs⸗ 
Zuftande, fondern aud) den Aufenthaltdort und die Zeit 
| des Zuftandes hätte der Verfaſſer überall angeben follen, 
wenn er feinen Zweck möglichft vollitändig erreichen 
wollte. Für fehr wichtig und das befonders vom forft- 
lichen Gefihtöpunft aus halten wir die Angabe des 
Zuflandes, in weldem das Inſelt überwintert und 
von dem Frühlinge gefunden wird. Weiß man bas 

einmal, fo hat man einen feſten Ausgangspunkt für 
ſeine Lebensgefchichte gewonnen und gewinnt daher viel 
ı leichter einen Ueberblick über diefelbe. Den fogenannten 
J Schmeiterlingokalendern ſollte deßhalb immer auch die 
| Angabe des Winterzuſtandes beigefügt werden. Und 
! alles Das hätte ſich mit wenigen Schlagworten abthun 
laſſen, zumal der Verfaſſer den hierzu erforderlichen 
} Raum großentgeit® wieder daburch hätte erfparen Fönnen, 
daß die Befchreibungen derjenigen Schmetterlinge und 
| Raupen, welche abgebildet find, kuͤrzer gefaßt worden 
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wären. Die Pflanze, von welcher die Raupe lebt, und 
die Flugzeit des Schmetterlinge iſt meiſtens angeführt. 
Auch die Angabe von Synonymen der Syftemnamen 


fehlt nicht; jedoch hat der PVerfafer die Linne’fchen, 


wenig berüdfichtigt, welche aber gerade in einem popus 
lären Werfe diefer Art nicht fehlen durften. 

Das Gelungenfte in dem Werf und weßhalb es 
vorzugöweife empfohlen zu werben verdient, find die 
Abbildungen. Diefelben find in den Umriffen und 
im Colorit fehr correct; deflenungeachtet aber und troßs 
dem fie zwei und fünfzig Tafeln in Ouart einnehmen, 
befigt das Werk einen verhältnißgmäßig geringen Preis, 
welches wohl darin feinen Grund findet, daß die 
Abbildungen auf Stein gezeichnet find. Die vier erſten 
Tafeln find morphofogifchen und anatomifchen Inhalts 
und gehören zum allgemeinen Theil. Auf den übrigen 
Zafeln find 700 Schmetterlingdarten (colorirt) abgebildet, 
und zwar das vollfommene Infekt, meift die Raupen 
und häufig die Puppen. Bon den 57 Forft - Echmetters 
lingsarten, welche Rageburg abgebildet, hat der Ver 
fafler unter feine Abbildungen 38 aufgenommen; wir 
fanden nämlich unter legteren die folgenden Arten nicht: 
Ph. Bombyx salicis, coelurecephala; Ph. Noctua 
piniperda, quadra; Ph. Geometra piniaria, lituraria, 
defoliaria; Ph. Tortrix coniferana, Clausthaliana, 
Ratzeburgiana, histrionana, dorsana, pygmaeana, 
nanana, Hartigiana, resinana, duplana, sylvestrella, 
abietella. Der Verfaſſer hat offenbar die Ratzeburg⸗ 
ſchen Abbildungen benügt; bei den genannten Schmet- 
terlingen hat er es aber verfchmäht. Wir wären jedoch 
ſchon zufrieden, wenn ſich die leßteren nur in ben 
Beſchreibungen fänden, welches aber auch nicht von 
alfen der Fall iR. Um fo mehr tadeln wir dieß, als 


der Verfaſſer fich die Aufgabe geſtellt hat, fein Werk 
ſpeziell für den Forſtmann brauchbar einzurichten. 

Am Schluß iR eine Erflärung der Figuren, 
ein Regifter der deutfhen und der Syftems 
Namen der Schmetterlinge beigegeben. Den Raupens 
und Schmetterlingsfalender vermiflen wir ungern in 
dieſem Werke, welcher nicht, wie der Berfafler meint, 
durch das in dem allgemeinen Theil in dem Abfchnitt 
über das Sammeln Gefagte entbehrlich geworben if. 
Noch manche andere nügliche tabellarifche Weberficht 
hätte der Verfaſſer beifügen und dadurch den Werth 
ſeines Werkes anfehnlich erhöhen Fönnen, wie eine 
Zufammenftelung ver in Feld, Garten und Wald 
ſchaͤdlichen Schmetterlinge und Anderes. 

In der Hauptfache iſt jedoch dieſes Werk gut, und 
wir fönnen dem Forfimanne fein für ihn paffenderes 
empfehlen, ‘wenn er fih in der ganzen Schmetterlings⸗ 
Kunde umfehen will. Wir wünſchen im forſtlichen 
Spntereffe, daß der Verfaſſer bei etwaiger Bearbeitung 
einer dritten Auflage die von uns gemachten Bemer⸗ 
fungen berüdfichtigt. Darin darf fein in Garten, Feld 
und Wald fhäplicher oder fonft nüglicher Schmetterling 
(wie der Seidenfpinner) fehlen; dieſe müflen in ihren 
vier Berwandlungszuftänben morphologifch und biologiſch 
möglichft genau beſchrieben und durchgehende in biefen 
vier Zufänden abgebildet fein. Alle übrigen Schmet- 
terlinge (Deutfchlands ober Europas) müſſen zwar 
aufgeführt, dürfen aber kürzer befchrieben und es brauchen 
nur die am meiften charafteriftifchen Repräfentanten der 
Familien abgebildet zu fein. Und nochmals empfehlen 
wir, bie Schmetterlinge nach dem verbeflerten Linnes 
fen Syfteme zu ordnen und deſſen Syſtemnamen 
wenigſtens anzuführen. F. 


—— — —— —— — — — — — 





B ri 


Aus dem rudolſtädtiſchen Thüringer Wald 
im Juli 1851. 

Infektenfhaden. Hautbrand an Kiefern. Relative 
Ausdauer der Eihenföde. Kiefernfaat mittel 
sapfentragender Aeſte. Reiligihichten. Pflanzen 

Dreied. Sonderbar verendeter Rehbock) 
Die Cihenoberfländer verloren Ende Mai und im Juni ihre 
Belaubung duch den Fraß des Cichenwiclere, Ph. Tortrix viri- 
dana. ®) — Am &. Juni wurben wieder große braune Rüffelfäfer 





®) Der Eichenwickler hat Ad im Ftüͤhjahre 1851 auch in anderen 
Gegenden, ;. B. am Mittelrhein, häufiger gezeigt. 
Anmert. des Herausgebers. 











efe 


gefunden, welche wahrfgeinlih von der naffalten, regneriſchen 
Witterung im April und Mai fo lange zurückgehalten worden 
waren. Sie zeigten fih in einem friihen Schlage, wo die Holzs 
mager noch arkeiteten, ziemlich Häufig, meiftens unter den Gans 
fvänen, Wurzeln und Rinden, 

Im unjerer Gegend zeigt fich jegt der Hautbrand an jüngern 
und älteren Kiefernftämmen, wodurch ein Abſterben oberhalb ter 
brandigen Stellen herbeigeführt wird. Aehnliche Wahrnehmung 
wurde jogar an Wachholderbüſchen gemacht. 

In einem gewiſchten fünfzigiährigen lichten Kiefern- und 
Bichtenbeſtande hatie man im Jahre 1846 auf den Bloͤßen und 
Lüden den Unterwuchs von Gichen, Hainbuchen, Hafeln, Weiß⸗ 
tornen, Hecerlirſchen, Harttiegeln 1. durch Sqhafelntrieb zu 
vernichten geſucht. Als mm dieſe Abtheilung im Jahre 1850 


eingegegt wurde, zeigten von jenem Unterwud;s in dieſem und im 
laufenden Jahre die Tranbeneichenfläde die Rärffie Erhaltungss uud 
Reprobuftionofraft. Dieſen ſcheiat der Weißdorn und mur fpärlik 
und felten die Haſel zu folgen. Hainbuchen mub alles übrige 
Laubholz erwähnten Unterwuchfed if in Bolge dieſer Behandlung 
eingegangen. 

Dos Auekeden von Kiefernzweigfpigen, woran einige frifhe 
reife Zapfen hängen, hat fi zum Anbau der Kiefer in den ber 
Hige und dem Austrocnen ausgeſetzten Schlägen fehr praltiſch 
gezeigt, weil die jungen Pflanzchen in ihrer erſten Entfiehung hinter 
diefen Imeigen, welche anf geeignete Weiſe gefledt werben müflen, 
einen fehe vortheilhaften Schatten und Schutz erhalten. 


Sollte es nicht ber beſſeren Gontrole und Ucberficht wegen in 
ſolchen Forſten gerathen fein, wo vieles Reisholz gefertigt wird, 
die Wellenſchocke in gewiffe Weite, Höhe und Länge klafterähnlich 
legen zu lafen? *) 

Man verwendet bier bei Pflonzungen in frifhen Schlägen 
einen Pflanzzirfel, welder aus zwei hölzernen Latten und einer 
Verbinvungslatte befleht und welcher ein gleichfeitiges Dreied bildet, 
jedoch anf der einen Eeite, wie bei einem orbinären Zirkel, aufſteht. 
Um nun nicht bei verſchiedenen, gegebenen ober gewählten Pflanze 
weiten mehrere dergleichen Zirkel mit fi) zu führen oder anzu 
ſchaffen, fo ließ Ginfender diefer Zeilen einen vierfüßigen Zirkel 
machen, von beiden Schenfeln 3 Zoll zur Hälfte abflämmen und 
mun noch zwei 1 Fuß lange, ebenfalls auf 3 Zoll Halb abgefämmte 
Theile fertigen, um wmit denfelben" einen fünffüßlgen Zirkel bilden 
zu fönnen, indem vermittelft vier hölgerner Nägel die beiden Schenkel 
des vierfüßigen Zirkels mit den beiden einfüßigen Theilen verbunden 
werden. Nachher ließ man biefe beiden Theile durch 4 Zoll lange 
Bänder von Blech oder Zinn vermittelt vier Nägeln beſchlagen; 
man braucht dann die beiden eingefchnittenen Schenkel des vier⸗ 
füßigen Zirkels nur einzuſchieben. Saͤmmiliche Theile müſſen genau 
auf einander paflen. Bei der Anwendung wird erft der Zirkel 
gefaßt, eine gerade Linie in der befiimmten Weite darch hölzerne 
Stäbchen begeichnet, und dann an je zwei dieſer Stäbchen der offene 
Zirtel mit feinen Schenkeln wagerecht angelegt, wodurch von ſelbſt 
der dritte Punkt durch die Epige des Zirkels hervorgeht. Bei 
etwaigen Differenzen wird jeber Behler halbirt. 


Im der Mitte Auguft 1846 ſchoß Ginfenver in einem Wiefens 


that auf einen Rehbock, welcher bem Seichnen und Kugelfchlage | 


mad} getroffen war, aber, nachdem er über die Wiefe fchräg hinüber 
und ungefäge zwanzig Schritte in dem fichtenen Dickicht hinauf 
geflüchtet, zum Erſtaunen zu fehreden anfing, dann aber ſchnell in 
gerader Richtung in dem Didicht an der Lehne fortrannte, worauf 
«6 dann ruhig wurde; er ſchien zufammengeftürgt zu fein. Durch 


®) Diefe Brage fann je nach den Mbfagverhäliniffen und dem 
Bettage des Hauerlohnes bejaht werden. Namentlich findet 
das bloße Aufſchichten bei erſten Durchforſtungen von Nadel 


holzbeftänden Anwendung, weun die Hauerlohnausgabe im 


Verhaliniſſe zum Grlöfe zu betraächtlich erſcheint. 


Aumerk, des Herausgebers. 





























das Schmaͤlen fa irre geführt, aber feiner Sache gewiß, ging 
man auf den Auſchuß, fand dort gehörig abgeſchoſſene Haare vom 
Blatte, ging bis zur Stelle, wo der Bod den Berg hinauf in das 
Didicht gefprungen war, und fand auch hier auf einer bemooftem 


"Stelle Schweiß. Der Gewißheit Halber und um dem noch jungen 


Schweißhund eine Suche zu gönnen, holte @infender den Hund 
von Haus. Er fand nun in Begleitung noch eines Schüpen dem 
verenteten, aufs Blatt geſchoſſenen Bod auf derfelben Etelle, foweit 
man feiner Flucht an der entgegengefeßten Bergfeite gefolgt war. 
IR wohl diefes einem meiner Fachgenoſſen ſchon widerfahren ? 

se 





Darmfabt im Juli 1851. 


(Statuten für den G. C. Hartig'ſchen Gtipendienfonds, 

Stammbaum der Hartig'ſchen Deſceudenten.) 

Nachdem die im Maihefte der Forſt- und Jagd» Zeitung von 
1850 wiederholt erlaffene Einladung, wegen Verwendung der bei 
dem Baue des Harıig-Denfmales erübrigten Bonds Nors 
ſchlage zu machen, ohne Grfolg geblieben, und der mit jener 
Cinladang verknüpfte Vorſchlag, einen Gtipendienfonds für hie 
Nachkommen Hartig’s zu gründen, von feiner Gelte beanfantet 
worden if, kann biefe Intention als von den Gebern genehmigt 
angefehen werben. Eo erſcheint daher jegt an der Zeit, den in 
der Eingangs erwähnten Einladung ſchon berührten Statuten 
@utwurf, nachdem derjelbe dem Haupte der Familie, Borf- 
infpertor Hartig zu Düben, zur Begutachtung mitgetheilt. 
und von biefem, wie ans Nachſtehendem zu erichen, gutgeheißen 
worben if, auch dem forſtlichen Publikum, inobefondere den Herzen 
Subferibenten zut Einſicht und Prüfung zu übergeben. 

Im Auftzage des Heren Präfiventen v. Klipkein dahier, 
publicire ih daher hiermit den Entwurf nebſt der zuiimmenden 
Erflärnng des Hertn Borfinfpectore Hartig, und füge zugleich 
den Stammbaum der Familie bei, damit der vorausfichtlie fett 
der Statuten hiernach bemefien werden fünne. Der aus dem 
Stammbaum erfichtliche Umſtand, daß die weibliche Euccedenz den 
Manneſtamm fon jegt an Zahl bedeutend überwiegend, Hat dahier 
Veranlaſſung zu dem Ginwande gegen den Statutenentwurf gegeben, 
daß die fehr wünidenswerthe weitere Anhäufung des Kapitals durch 
die daraus fi ergebende allzu zahlreiche Concurrenz in weite 
Gerne geichoben und dadurch der Mannsſtamm benachtheiligt werde. 
86 ergeht deßhalb an die Herren Gubferibenten die befondere Bitte, 
über die Brage ſich aueſprechen zu wollen, ob nicht die Concurrenj 
auf Diejenigen, welde den Namen Hartig führen, zu befchränfen 
fein möchte. 

Der nad Grbauung des Denkmals erübrigte Bonds beträgt 
dermalen eirca 1750 fl. = 1000 vreußiſche Thaler, und wirft bei 
der gegenwärtigen Kapitalanlage circa 6 p&t. Zinfen ab, fo daß 
bei fortvanerndem verhältnißmäßigem Zuwachſe has Stipendium in 
etwa zehn Jahren beginnen würde. 

Darmflabt, ben 16. Juni 1851. 

Braun, 
Großterzogl. Oterforftfecretär. 


Grundzüge der Statuten 
für den Hartig’fhen Stipendienfonds zu Darmftabt. 
. 81. 

„Der bei Erbauung des Hartig- Denlwmals erübrigte Betrag 
der aus Deuiſchland, Fraukreich und Polen eingefommenen freiwils 
uUgen Beiträge erhält, nach beffallfiger Vereinbarung des forflicen 
Publikums, die Befimmung, als eine Gtiftung von Seiten ver 
Verehrer Hartig’s vorzugsweile denjenigen Nachkommen des 
großen Gründer‘ der Forſtwiſſeuſchaft, welche fd dieſem Bade 
widmen, während ihrer Studienzeit einen jährlien Zuſchuß zu 
den Koflen des Studiums zu gewähren. 

- 8 2. 

Nach dem im Märzhefte der Forſt- und Jagd »Zeitung von || 
1847 gemachten, und von ben Gründern bes Denkmals aseptirten | 
Vorſchlag erreicht der Mefbetrag der Gelder, gegenwärtig eiwas 
über 1400 fl. erſt dann feine im $ 1 angebentete Beflimmung. 
wenn ber Ravitalfonds bis zu 3000 fl. angewachfen fein wird. 
Bon da an wirb für direkte Defcendenten bes Königlich preußifchen 
Dberlandforfmeiftere ©. E. Hartig. melde der Forſtwiſſenſchaft 
befliffen find, von dem Vorſtande ber zulegt beſuchten Bildungsichule | 
gute Zengniffe vorlegen und das I8te Lebenejahr zurüdgelegt Haben, | 
ein breijähriges Stipendium von je 180 fl., zufammen 300 fl, der 
Öffentlichen Concarrenz ansgefeßt. dindet fi fein Bewerber der || 
begeichmeten Kategorie, fo erfitedt fidh bie Goncurrenz auf ſammtliche 
wiffenfhaftlige Stubienfäger. Solche Bewerber, welche den 
Namen „Hartig“ führen, erhalten unter fonf gleichen Anfprächen | 
vor anderen Gliebern ber Bamitie, und Solche, welche, nach voraus⸗ 
gegangenem Gurfus in claſſiſchen Studien, auf einer Univerfltät 
udiren, vor den Angehörigen einer gefonderten Fach- oder Gewerb⸗ 
Eule den Borzug. Bei gleichen Anfprücen gehen bie mit 
befferen Zeugniffen ausgeflatteten Bewerber vor. Dindet ſich zeit⸗ 
weiſe fein Concurrent, fo foll der Ertrag des Kapitals, ebenfo wie 
der zeitige Ueberichnß des Ertrages zum Kapitale geſchlagen werberr. | 


83. 

Die nah $ 2 zur Kapitalanlage bleibenden Gelder ſollen fo 
lange zum Kapitale gefchlagen werden, bi6 ein Doppelflipendium 
& 200 fl. aus dem Ertrage des Kapitals beftitten werben fann. 
Sollte auch nad @intreten dieſes Zeitpunftes noch Grübrigung 
von Kapital flattfinden, fo feßt ſich ſolche fort bis zu dem dreifachen 
Betrag u. ſ. f. Much lann nach Befinden eine Theilung unter 
gleichzeitige Bewerber, jedoch flets nur in zunden Beträgen von | 
100 A. oder einem Bielfachen tiefer Summe flatıfinden. Das 
Kapital Tann, fei e6 zar Completirung eines Stipendiums, fei eö || 
38 irgend welchem anderen Zwedce, niemals angegriffen werben. 

sa 

Wenn einmal innerhalb einer Periode von 50 Jahren feine | 
bezugeberechtigten Goncurrenten aufgetreten fein follten, und eine | 
Öffentliche Aufforderung Feine Meldung, auch .nicht für die Zufunft 
sur Bolge haben follte, fo fol der Betrag des aledann angefam- 
melten Kapitals der Univerfität Gießen, wo Hartig feine Gtubien 
machte und, durch feinen Eintritt in diefelbe als Borkmann, ven 
erſten Schritt zur wiſſenſchaftlichen Begründung feines Bades that, 






ss — 


überantwortet werben, mit der Beftimmang jedoch, baf bie Gtipens 
dlenrechte der Nadlommen Gartig’s vorbehalten bleiben, der 
Ertrag der Gtiftung un, wenn und infoweit berfelbe feine urfprängs 
liche Beſtimmung nicht finden fann, zum Befen bes forfllichen 
Zweiges der Univerfität verwendet wird. 


ss 

Die Verwaltung des Bonds wird zunächft der Großherzoglich 
heſſiſchen Oberforftdirertion anvertraut, welche biefelbe unentgeltlich 
Seforgt, die Publicanda erläht, die Meldungen in Empfang nimmt 


| und die Stipendien nach Inhalt der Statuten bewilligt. 


se. 

Vorſtehender Entwurf foll dem dermaligen Haupte der Bamilie 
Hartig zur Begutachtung mitgetheilt und die Statuten demnächkt 
Sr. Löniglihen Hoheit dem Großherzoge von Heflen und bei Rhein 
zur Genehmigung mit dem Antrag anf allergnäbigfie Berwilligung 
fämmtlicher Rechte der piorum corporum für die Stiftung vorge: 
legt werden.“ 


„Die vorſtehend aufgeführten Grundzüge der Statuten für den 
Hartig’fchen Etipendienfonds zu Darmſtadt find fo vollftändig 
und zwedimäßig entworfen, daß ich denfelben als Hanpt der Bamilie 


N Hartig Nichte mehr hinzuzuſehen weiß. 


Düben, ben 5, März 1848. 
Der Korfinfpector Friedrich Hartig.“ 


Georg Ludwig Hartig if 1766 zu Gladenbach ‚geboren 
und 1837 zu Berlin geRorben. Er war verheitathet mit Theos 
dora Klipfein, und diefe 1766 zu Gießen geboren, 1837 in 


J Berlin geftorben. Die Stammtafel if Big. IL der angehefteten 


lithographirten Tafel bargefell. Die Rummern und Literen 
derfelben beziehen ſich auf folgende Nachlommen von Beorg Ludwig 


|| Hartig: 


3) Friedrich Karl Theodor, geboren zu Hungen 1788, 
Königlich preußiſcher Borflinfpector zu Düben, verheiratet 
mit I) Charlotte Stüpel (geh. 1837) und 2) mit 
Laura Günther (geforben 1846). 

Deffen Kinder erfier Ehe: 

a) Tliſabeth. geb. 1821, verh. an Prediger Stubenraud 
zu Schwedt in Pommern; deren Kinder: &) Friedrich 
Stubenrand, geb.1843; 6) Wilhelm Stuben» 
rauch, geb. 1845; 7) Dito Stubenraud, geb. 
1848; 3) @lifabeth Stubenraud, geb. 1846; 
€) Nanui Stubenraud, geb. 1847. 

b) Tgeodore, geb. 1824, verh. an Gutsbefiger Stuben: 
rauch in Dramburg, 

Deflen Kinder zweiter Ehe: 

c) Beronifa, geb. 1842 zu Schwebt; 

A) Bertha, geb. 1844 zu Düben; 

€) Sanra, geb. 1846 zu Düben. . 

2) Sophie, geb. au Hungen, verh. mit Oberförfter Krüger 
zu Prittwig in Schleſien, daſelbſt geſtorben 1822; hatte 
einen Sohn, Theodor Krüger, geb. 1821 (gefl. 1837). 

3) Auguß, geb. zu Hungen 1790, geh. 1815 vor Paris. 
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4) Karl, geb. zu Hungen 1791, fönfglich preußiſcher Dbers | 
förfter zu Hammer bei koniglich Wuftenhanfen, verh. mit 
Charlotte Richter. Deſſen Kinder: 

a) Theobora, geb. zu Berlin 1819, verh. mit Buchelety 
in Berlin; 

b) Georg, geb. zu Berlin 1820, Nufeultator in Zehben; 

©) Leopold, geb. 1823 zu Tegel bei Berlin. 

5) Leopold, geb. zu Hungen 1793, gef. 1815 vor Namur. 

6) Lomife, geb. zu Hungen 1795. 

7) Branz, geb. zu Hungen 1796, Gutöbefiger, gef. 1842. 
verh. mit Louiſe Thiemann. Deſſen Kinder: 

8) Stanz, geb. und gef. 1826; 
b) Georg, geb. 1828; 

€) Friedrich geb. 1829; 

d) Dtto, geb. 1834; 

€) Theodote, geb. 1825; 

H Eophie, geb. 1881; 

E) Matie, geb. 1833; 

h) Sonife, geb. 1835; 

i) Sranziefa, geb. 1837; 

k) Bilfelmine, geb. 1841. 

8) Friederika, geb. zu Dillenburg 1800, geil. 1821 in Berlin. 

9) Adolph, geb. zu Dillenburg 1802, gef. daſelbſt 1803. 

10) Theodor, geb. zu Dillenburg 1805, Forſtrath und Pro: 
feſſor zu Beaunſchweig, verh. mit Agnes v. Heiden 
reich (iefe geb. 1813, gef. 1848). Deflen Kinder: 

) Xheodor, geb. zu Berlin 1837; 

b) Robert, geb. zu Braunſchweig 1839; 

©) Rudolph, geb. 1840, gef. 1841; ı 
d) Adolph· geb. 1841, gef. 1844; 

€) Agnee, geb. zu Berlin 1836; 

f) Dttitie, geb. zu Braunſchweig 1845; 

8) Chlotilbe, geb. zu Braunſchweig 1846. 

11) Ranni, geb. zu Stuttgart 1807, gef. zu Berlin 1827. 

12) Georg Karl Friedrich, geboren zu Stuttgart 1810, 
Fönigl. preuß. Dberföriter zu Tſchiefer (Schlefien), verh. | 
mit Darie Gtadom (biefe geb.1823). Defen Kinter: 

a) Georg Theotor, geb. zu Tſchiefer 1846; 
b) Marie, geb. zu Ritſchen 1843; 
©) Theodore. geb. zu Tſchieſer 1844; 
d) Dlga, geb. zu Tſchieſer 1847; 
©) Ranni, geb. zu Tſchiefer 1848, 
18) Rudolph, geb. und geſt. 1813 zu Berlin. 








Viernheim im Auguft 1851. 
(Die Drndfrift des Herrn Präfidenten v. Klipfein: 
„Der Waldfeldbau, mit befonderer Rüdfiht auf 
dao Großherzogthum Hefien.“) 
Die vorbemerfte Schrift, welche den Waldfeldbau des hiefigen 
und .der angrenzenden Reviere Lampertheim und Lorſch in einem 
HEHR nachthelligen Lichte darflellt, iR bereits im verſchiedenen 

















| der Rattoffeltranfheit ſchwebenden Schleiers. 








Beitfgriften verſchieden beurtheilt worden, aber nom Keiner ber 


betreffenden Mevierförkter, welche dieſe Angelegenheit fo nahe berährt, 
Hat ſich bis jeßt offen und unummwunden darüber ausgeſprochen. — 
Micht die Wahcheit jener Darfellung und das Gewicht der dort 
vorgebrachten Gründe, fondern vielmehr die große Menge von 
irrigen und gänzlich falſchen Behauptungen iR haupiſachüch die 
Urſache des Schweigens Derjenigen, in beren Hände der Betrieb 
des fraglichen Waldfeldbaues gelegt if, und welche denfelben ans 
langjäheiger Erfahrung wohl am genaueften fennen und auch nach 
allen Seiten hin zu beurtheilen willen. Eine vollkändige Etwiede- 
wung würde das Eingehen auf eine Menge örtlicher und perfön- 
Hicher Verhältniffe und die Abfalung eines noch bideren Buches, 
als das des Herrn v. Klipitein, nothwendig machen. Zu ſolchem 
Unternehmen aber habe ich meines Theils weder Zeit, noch Luſt. 
Meine Werkflätte it der Wald, nicht die Schreibflube, und mein 
beiläufig 10,000 Morgen großes, mit ausgedehnten Gervituten 
belaſtetes Revier, nebſt dem herrfchaftligen Selbſibettiebe des land: 
wirthſchaftlichen Zwiſchenbaues von (jährlich) mehr als 300 Morgen 
gewähren mic vollfändige, zugleich aber auch angenehmere und 
müglichere Befchäftigung. Deßhalb mag bier nur folgende kurze 
Grflärung, zu der ich mich im Intereſſe der Wahrheit verpfligtet 
halte, genügen. ” 
Die Schrift des Herrn v. Klipflein, ſoweit biefelbe den 
Hiefigen Waldfeldbau ſchildert und denſelben ald den Interefien ver 
Staatswirihfhaft, der Nationalöfonomie, der Forſt- und Lands 


micthfegaft entgegenlauftnd darzuftellen fucht, iR in allen dieſen 


Beziehungen grundfalfg. Die irrigen und unrichtigen Angaben 
beginnen glei Anfangs mit der Gharafterifif des Bodens, laufen 
durch alle Abfcpnitte des Buches maſſenweiſe fort, und endigen, 
nachdem Holzs, Waſſers⸗, Feuers-⸗, Hungersnoth, Demokratie und 
Gommunismus als Folgen des Waldfeldbaues in Ausficht geftellt 
find, mit ver merfwürbigen Lüftung des über ber Grundurfadhe 
Die am Schluſſe 
des Werkes beigefügten Actenauszüge, welche ohnehin nice 
Aueres, als eine fünflihe Zufammenflelung aus dem Zufammen- 
Hange gerifiener Säße find, enthalten gleichfalls fehr beveutende 
Unrigtigfeiten. - 

Ich bin erkörig, dieſe meine Behauptungen einem Jeden, 
welcher fi für die Sache intereffirt, möge er Freund oder Feind 
des Waldfeldbaues jein, hier an Ort und Stelle, burd eigene 


Anſchauung des Thatbeſtandes, durch untrügliche Actenflüde und 


durch Tebenbige Zeugen aufs Volifändigite zu beweiſen. 

Gin Mehreres über das Werk des Herrn v. Klipſtein zu 
fagen, finde ich mich zur Zeit nicht veranlaßt, und e6 mögen 
Diejenigen, weiche ſich näher überzeugen wollen, hierher kommen, 
ſich genau umfehen, prüfen und dann urteilen. 

Diejenigen aber, welde furger Hand über die Gier behebende 
Waldfeldwirthſchaft den Stab brechen. und Diejenigen, welde über 
Alles ſchreiben und Alles fritifiren, auch Dasjenige, was fie gat 
nicht fennen, was fie niemals gefehen haben, denen es weniger um 
Förderung der Wiffenfehaft, als um. yaflende Gelegenheit für ihre 
perſonlichen Fehden zw chun iſt, Diefe mögen immerhin fortfahren, 
den fraglichen Gegenftand nad) Herzensluft breit zu treten; wir 
werben und barum nicht im geringften befümmern und auf unferm 
eingeſchlagenen fiheren Wege nur um fo eifriger fortwanbeln. 


Der Waldfeldban hat Hier zu fehen Buß gefaßt, und feine 
Bortheile find zu ſehr anerkannt, ale daß jene Beſtrebungen, 
denfelben vor dem Publifum zu verbächtigen und herabzuwürbigen, 
nur den geringflen @rfolg Haben Fönnten, und wir find ber 
Meinung, daß das zu biefem Zwecke vielfältig verſchriebene und 
verarbeitete Papier Nichts welter, als einen Haufen Blarulatur 
liefert, welcher laͤngſt verbrandt fein wird, wann bie hier auf 
Robland erzogenen Wälder noch in voller Kraft grünen und 
gedeihen und der Nachwelt beweifen werben, daß die Art ihrer 
Erziehung gut und ziwehmäßig und ben örtlichen Werhältuiffen 


vollfommen eutſprechend war, 
Rei, 
Groß. Heil. Revierförfter zu Bierngelm. 


Münden, Ende Juli 1851. 
(Refrolog des Fönigl. bayerifhen Miniferialrathes 
Albert v. Schulbe.) 

Der zu Wildbad im Schwarzwald am 20. Juli des Abende 
10 Uhr ebenfo nuerwartet, als plöglich eingetretene Todesfall des 
lonlglich baheriſchen Miniferialrathes v. Echulge gibt die Veran: 
laffung zu nachſtehender Skizze der wichtigfien Momente aus dem 
Dienflleben dieſes ansgezeichneten Beamten, welcher volle 35 Jahre, 
vereint mit feinem erſt vor zwei Jahren verforbenen Freuude, 
dem geheimen Dberforftraife v. Thoma, am ber Epige ber 
Borfivermaltung Bayerns fand, 

Albert v. Schulte, deſſen Bater als Oberftlientenant im 
Regiment Raffan - Infanterie in franzöffchen Dienfen war, if am 
23. März 1781 zu Harsfichen in dem ehemaligen Bürfenthume 
Raffan » Eaarbräden geboren. Unter den Gtürmen der franzöflfden 
Revolution befnchte der talentvolle Knabe und Jüngling Schulen 
und Oymnafium zu Gaarhrücen, ergriff mit dem ftrebfamen Geifte, 
der ihn durch fein Leben begleitete, das damals eben aufblühende 
dorſtweſen zu feinem Beruf, und erlangte mit zwanzig Lebensjahren 
fon feine erfie Anfcltung als Börfer zu Et. Ingbert im derma ⸗ 
ligen bayerifchen Regierungébezirte der Pfalz. 1803 zum Ober: 
free und 1805 zum Borfinfpector befördert, zeichnete er fh 
durch Umſicht in der @efcäftsbehandlung und Schärfe des Urtheils 
fo herworragend aus. daß er die Aufmerffamfeit ber oberſten 
Landesſtellen auf fich zog und 1807, als bie großen politiſchen 
Veränderungen in Deutjhland dem Königreihe Weſtphalen das 
Dafein gaben, nach Kaffel berufen wurde, um an der Bearbeitung 
der Borßorganifation des jungen Königreichs Antheil zu nehmen. 
Dieß gab 1808 die Beranlafiung zu feinem Eintritt in wenphaliſche 
Dienfe in der Etellung eines @eneralinfpectors der dorſte, morauf 
ihn SLR zugleich das Amt des Adminiſtratots der Kronjagden 
übertragen worden If. 

As hernoch die Pläne des franzöfichen Eroberers in Rußlands 
Gisgefilden zu Nichte wurden und bas ephemere Königreich Weſt⸗ 
pholen im October 1813 in Trümmer Rürzte, erfannte der Kurfürft 
von Hefen den Werth des Mannes, und ernannte ihn 1814 zum 
lurfürſtlichen Kammer: und Vorſtrath in Hanan. Mber die 
Treignifie jener großen Zeit übereilten menſchüͤche Berechnungen. 

| Dentfgland eroberte feine entriffenen Provinzen auf der linken 
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Seite des Rheins; es bildete ſich das proviſoriſche Generalgans 
vernement des Mittelrheins, und biefes berief ben Kammer: und 
Forfratö Schulge, um bie neue Drganifatlon des Forſtweſens 
jenfeit des Mheines zu bewirken und die Leitung der Borfivers 
maltung zu übernehmen. Hier war ed, mo ber ſchaffende Genius 
diefes Mannes mit raſtloſer Anfrengung die zertifienen Faͤden der 
dorſtverwaltung in unglaublich furzer Zeit in das Nep eines 
ſyſtematiſchen Organiemus flocht, und mande Verordnungen aus 
jener Zeit Haben ſich in efegestraft noch bis in die Tage der 
Gegenwart erhalten. 

Bei der am 1. Mai 1816 von Eeiten Bayerns erfolgten 
Befignahme des damaligen Mheinfreifes (Pialz) trat x. Schulge 
in föniglic bayerifge Dienfie, wurde ale Oberforftmeifter beätlgt 
und 1818 zum Begierungsrany und Kreisforfireferenten bei ber 
Eöniglicpen Regierung in Speyer ernannt. Sieben Jahre feiner 
unmittelbaren Thätigfeit in dieſem Kreife haben die Wirthſchaft in 
ben Staatswaldungen auf das unter franzöflicher Verwaltung nicht 
gehörig beachtete Nachhaltsprineip zurückgeführt, der Forſtcultur 
auf entwaldeten Berghängen der Vogeſen Eingang verfgafft, und 
das große Vermögen der pfälzifchen Gemeinden an Walbungen 
(263.000 Tagwerke) in kräftiger Hanbhabung der Forfipolizeigefeße 
des Landes unter geordnete Verwaltung gebracht. . 

Die bayeriſche Verordnung vom 9. December 1825 über bie 
Formation der Minifetien theilte dem Gtaatsminikerium ber 
Vinanzen zu Münden einen Oberinfpector ber Forſte 
ingleih Miniferialrath zu uud in biefen umfangreichen 
Wirfungsfreis wurde Schulge im Frühlahre 1826 von bem 
Bertrauen des Könige berufen. Er befleidete diefe Stelle noch, 
als ihn der Tob überrafchte. 

Bas der Miniſterialrath v. Schule Hier geleifet hat, fand 
die huldvollſte Anerkennung Seiner Mafekät des Könige Ludwig 
durch Verleihung des Verdienftorbens der bayerifhen Krone (1832) 
und Geiner Majeſtat des jept regierenden Könige Maximilian 
durch Berleihung des Commenthurkreuzes bed Berbienftorbens vom 
Heiligen Michael (1851) bei @elegenelt der zurüdgelegten flebenzig 
Lebensjahre. 

Er Rand an der Spige des techniſchen Waldbetriebe in Bayern, 
und übernahm 1849 mit dem Ableben feines Freundes, des eben 
and verbienfivollen geheimen Dberforftrathes v. Thoma, vollends 
die Leitung der ganzen Verwaltung. Ihm verdanfı Hauptfächlich 
der ſorſiwirthſchaftliche Betrieb in den Etaatswaldungen tiefes 
Landes in Durchführung der Borkeinrihtung, -durh Aufſtellung 
localgemäßer Wirthfchaftsgrundfäge, eine fichere, von perfönlichen 
Anfichten might mehr abhängige, rationelle Bafis und eine erfolg- 
teiche Richtung. Mit feiner Berufung in das fönigliche Staates 
minifterium der Finanzen hat fig in Dayeın das Betrieböregus 
lirungeweſen von Jahr zu Jahr mehr amsgebildet uub vervolls 
tommnet. Es erſchlen im Jahre 1830 die Inſtruction für dorſt⸗ 
wirthſchaftselarichtung, insbefondere für die Herflellung der Forft- 
beſchreibung, Wirthſchaftoplane und Mirthfchaftecontrofebücher, 
welcher bie Bildung eines eigenen Borfteinrichtungsbureans mit 
einer Karlitungsanfalt im Staatsminiſterium der Finanzen folgte, 
weldem Burcan Schule mit unermübdeter und rafllofer Thärigr 
keit vorſtand. 
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Bon ihm gingen fpäter alfe bie weſentlichen, auf die Borfleine 
richtung Bezug habenden Verfügungen und Borfcpriften über bie 
Benägung ber Gteuervermeflingearbeiten, über bie Behandlung 
der Borffartirung und Flachenberechnung und über bie jährlichen 
Dperationsanträge und Nachweifungen ır. aus. 

Zur Börderäng und Erleichterung des Borfteinrichtungeges 
ſchaͤftes wurden von ihm für die einzelnen Arbeitetheile, für 
BrobeRächenanfnahmen, Anfertigung von Borffitationdfarten ıc. 
befondere gedruckte Anleitungen ertheilt, und die der Inſtruction 
von 1830 nachgefolgten @rläuterungen und Dereinfadjungen, 1844, 
in der ebenfalle im Druck erichienenen Reaflumirung zufammen- 
gefaßt. 

Durch die Auffichung der Normen für die periobifhen Wald: 
Nandesrevifionen, 1849, hatte er das Forſteinrichtungegeſchaͤft in 
Bayern and in dieſer Richtung verboflftänbigt. Die Betrieberegus 
Hirung gewann unter feiner energifchen Pritung überhaupt einen 
ſolchen Fortgang. daß gegenwärtig ihre. Borarbeiten in fämmtlichen 
Staatswaldungen bes Königreih® als nahezu vollendet, und zwei 
Drittheile des Gtaatswaltareals als vollfommen inſtructionsgemäß 
eingerichtet betrachtet werden fönnen. 

Zu gleicher Zeit forgte er für @inführung eines den Locals 
verhältnifien entſprechenden orfeulturbetriches und planmäßige 


Anlage und Herſtellung der verſchiedenen Holgbringunge- und 
Erportmittel. 

Zur Erhaltung der noch Horhantenen Bewaldung mit edlen 
Saubhofzarten, zu deren Verbreitung, insbefondere aber zu einer 
ergiebigen Nachzucht der Eiche in entihrechenden Loralitäten, gab 
er die nötigen Impulfe, und es gebührt ihm in der That das 
ehrenvolle Verbienft, der Waldenltur in Bayern jenen geregelten 
und den verfchiedenen Localverhältniſſen anpaflenden Gang verihafft 
zu haben, welcher, mit gutem Grfolge.geftönt, dem Zwecke der 
forftwirtäfchaftlihen Betriebaverſchiedenheiten eniſpricht. 

Bon ihm erhielten im Weſentlichen auch das geſammte Etats— 
und Borfiredinungeweien, die wirthſchaftliche und finanzielle Buch⸗ 
führung mit der Zufammenfelung ihrer Refultare im Etaates 
minifterium der Finanzen ihre gegenwärtige formelle Eimichtung 
und ſyß ematiſche Behandlung. 

Das Forſtweſen ſteht in Bayern auf ber Höhe der Zeit, und 
dieß if das beredte Zeugniß für ben Mann, welchem ein Viertel: 
jahrhuudert lang das Ruder der Borfiverwaltung de6 Landes in 
die Hand gegegben war. — In den Minifterialranhe v. Schul he 
ſtarb ein großer Forſtwirth; — fein ehrenvolles Andenfen Irht in 
Bayeıne Wälvern for; — darum ben Gichfronz auf fein Grab. 
Es fei ihm die @rde leicht! 


| 
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A. Sonderbare Fichtenſt ämme auf dem Thüringer 
Balde. 
(Mit abbildung) 

digur 5 der belgehefieten lithogranhirten Tafel ſtellt eine 
dichte dar, 1200 Pariſer Buß über dem Meer auf Mufchelfalf, an 
einer fleilen Eommerfeite. Cie zeigt, daß duch Entwickelung 
ſchlafender Knospen am Schafte Gipfeltriebe entſtehen. — digur 6 
eine jener Wand gegenüͤderſtehende Fichte auf Mufcelfalt, am 
Anfang eines Thälhens, 1400 Pariſer Buß über dem Meere. Die 
ſchwaͤchere, nur & Zoll ſtarke Zwillingofichte if bei 12 Buß über 
dem Boden fo dicht mit dem flärferen Stamıme verwachien, daß 
nur das faum I Zoll ſtarke Bipfelchen, welches auf I bis 2 Buß 
herausragte, dieſe Verwachſung verräth. — Bigur 7, nicht weit 
von der vorigen Bichte. ebenfalls auf Muſcheltalt, faſt auf ver 
Gtene, jedoch 1440 Pariſer Fuß über dem Meere, gegen Nortoil, 
zeigt ein ähnliches Iniammenmwarhfen. — Bigur 8 eine Fichte, 
deren oberer Echaft durch Sturm, Schnee- ober Duftbruch beinahe 
wagerecht miedergedrücht wurde, und in dieſer Michtung bloß durch 
einen AR erhalten wirt. Der Stamm und At haben fid durch 
ueberwallung erholt, und wachſen nun jährlich zu. 8d 


B. Merfwürbiger Buhenflamm. 
(Mit Abbiteung.) 
Die auf anliegender Zeihnung Figur 10 abgebildete Buche 
im Diſtrifie Tanbenloh des Revieres Ammerfeld (bei Neuburg an 
der Donau) liefert einen Beweis ber Lebenskraft des Laudholzes. 
Bei a, c, b dar ungemein viele Arthiebe ausgehauen, iſt 


i ze u. 


j der Stamm an dieſen Hiebeflägen bereits vermodert, auch bei 

e und d bis gegen h morfh und abgeſtorben. Dennoch dringt 

die Vegetation bis zu h, und bringt dort noch viele Triebe hervor. 
Bild 


C. Sonderbar zujammengewadiene Kiefer. 
Mit Abbildung.) 

Bor einiger Zeit war in dieſer Zeitfehrift eine Abbildung nebit 
Beſchreibung von einer Buche, welche mit einer andern in einer 
gewiflen Höhe über der Oberfläche der Erde zufammengemadien 
war. Der eine Stamm war daun unterhalb bieier Verbindung 
abgehauen, ohne ten Wageothum fonderlih zu flören. Diele 
Grfheinung iR mir bei dem Laubholze mehrmals vorgefommen. 
Bemerfenswerther aber erfbien mir ein ähnlicher Ball bei dem 
Nadelholz, und zwar bei einer Kiefer, wie fie Figur 9 der 
beigefügten Abbildung darſtellt. Diefe Kiefer iR circa 50 Jahre 
alt, 40 Buß hoch und in ber Mitte biejer Höhe mit einer anderen 
von demſelben Alier zujammengewachfen. — Bor etwa zehn Jahren 
iR von der einen Kiefer ein Etüd von 6 Fuß Länge unterhalb 
diefer Verbindung abgehauen worden, fo daß das Stammende jeßt 
frei hängt. Der obere Theil aber wird von der anderen Kiefer, 
welche oberhalb dieſer Verbindung abgeflorben if, ernäftt. 

Lieberrofe in ber Laufiß. 6. Bormann. 


D. Merfwürbige Erfheinung an jungen Kiefern. 
Mit Abbildung.) 


























Im koniglich bayeriſchen Revier Ammerfeld, Forfiamts Neuburg 
an der Donam, zeigte fi im Frühjahre 1851 die auf Figur 12 











beigehefteter Zafel an dem Seitenzweig einer fünfjägrigen Kiefer 
abgebildete Erſcheinung fehr häufig, und zwar meihens an Kiefern 
von & bis zu 10 und 12 Jahren. Mn ven jüngeren, ale & Jahre 
alt, fand man fie nicht, fowie nicht mehr an bemen über 10 und 
12 Jahren. An den jüngeren fand man dieſe Grideinung häufig 
dicht unter dem neuen SJahrestried am Staͤmmchen, auch an 


GSeitenzweigen, wie bie Abbildung zeigt; an den älteren aber. 


weiß nur an ben Seitenzweigen, jedoch auch gewöhnlich dicht unter 
den neuen Trieben. Mit diefer Erſcheinung war ein Abfallen der 
meiſten Radeln verbunden. Nur hier und ba blieben einige ſtehen. 
Die an der Oberfläche erfhelnenden Bläschen, welche ſtatk aufges 
bläßt waren, entflanden nach dem Aufſpringen der Binde, karz mad) 
dem Entſtehen und Gutwideln des erflen Triebes; diefe Bläschen 
hatten eine fleifhfarbige, ins Mennigrothe gehende Farbe, waren 
troden auzufühlen und ganz feinhäutig. Wenn man fie aufſchnitt 
oder gerbeädtte, fo ging ein ganz feiner, trodener Gtaub von der 
nömlichen Barbe ans ihnen heraus. Grwähnte Bläschen waren 
theils einzeln, theils gefchaart an den Gtämmden und Zweigen. 
Benn man das Stämmchen ober den Zweig forgfältig durchſchnitt, 
fo fand man, daß die Entwickelung diefer Bläschen nur vom Splint 
ausglug, und zwiichen der feinen jungen grünen Oberhaut bie durch 
die Rinde drang; ein Gntwideln vom innern Stamm aus war 
nicht fihtbar. 

Behauntlich war in biefem Jahre ſchon gegen März zu bie 
Temperatur ziemlich lan, fo daß an manchen Walbpflanzen die 
Vegetation fih zu regen begann. Gpäter trat wieder Kälte ein. 
Nachdem abermals plöglic einige Beit fehr gelindes, den Wachs- 
thum beförberndes Wetter eintrat, kamen häufig wieder falte, 
frofige Morgen und Abende. Bei dem erfien Erwaden ber 
Begetation möchte daher der Saft in die Pflanzen gebrungen fein, 
und allmaͤhlich zur Bildung des neuen Jahrestriebes ſich bereitet 
Haben. Durch die eintretende Kälte aber verhindert, moͤchte ber 
bereits vorgebrungene Saft wieder theilweile gefroren fein; bei ber 
fräter nun von ber Kälte eilig zu einer raſch eutwickelten Wärme 
übergehenden Witterung möchte der neuerdings ſchneller emmporfei- 
gende Saft durch zu großen Andrang dieſen früher angefammelten 
Harzigen Gajt verdrängt und zum Aufplagen der. Rinde genöthigt 
haben. Da diefer nicht genug verarbeitete Eaft noch nicht zum 
wirflicden Harze geworben, fondern noch im Gäßrungszufande war, 
fo iR ex vielleicht durch bie ſeht feinen Theile der äußeren Rinde, 
die daran hängen blieben, und durch die ſchuell zum Bertrocknen 
einiofrfenden, bamal6 ſchon wärmeren Gonnenjtraflen gu ben 
beſchtiebenen Bläschen gebildet worden, deren Inhalt durd die 
mitwitfende Armofphäre ebenfalls zu trockenem Etaube wurde, da 
der innere Gaft diefen Bläschen feine Nahrung mehr zuführte, 
ſondern in den nenen Trieb Arömte. — Bei im Fruͤhjahte gemachten 
Pllanzungen war diefe Erſcheinung nicht bemerkbar, wahrfdeinlih 
weil wegen Veränderung des Standortes die Begetation erſt Ipäter 
eintrat, während jie bei den übrigen jungen Bianzen nicht gehindert 
war. Daß fie bei Älteren ebenfalls nit bemerft wurde, mag 
daher Fommen, daß dort vieleicht die Begetation ebenfalls erſt 
fpäter eintrat, ober baß zwar eine Anfammlung des Gaftes geſchah, 


aber wegen ber fon dichteren Rinde etwa ein Zerplagın nicht mehr |. 


möglich war, und befhalb die Bildung diefer Bläschen unlerblieb. 
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Jedenfalls wäre es intereflant, zu vernehmen, ob aud in 
anderen Gegenden biefe Erſcheinuug vorfam, und in welchem 
Maßſtab, oder ob man biefer Erſcheiuung cine andere Urſache 
unterlegen fann. Bin. 


E. Die Waldzußände in dem Farſtenthume Birken 
feld. 9 

Die BWaltungen des Fürkenthumes nehmen nah Verhältniß 
der Blächenausdehnung über ein Drittheil des vorhantenen Bodens 
ein. Vorherrſchend, namentlid in den Gtaatswalbungen, if} das 
Laubholz, da das Nadelholz ext feit zwanzig bis dreißig Jahren 
angebaut wird, und iſt es bei dem Lanbholze hauptſächlich bie 
Buche, welche in größeren zufammenhängenden Maffen unfere 
Oochwaldungen bildet. Die Buche zeigt allenthalben ein Fräftigee, 
friſches Wachsthum, und feheint fo ganz der Baum zu fein, der 
für unfere Bodenverhäftnifie und unfer Klima paßt. Eie feige 
bis auf 1200 und noch mehr Fuß über den Meereöfpiegel, bei 
noch immer Fräftiger Gtammform, aber geringem Höhenwuchſe. 
Hinfichtlich ihrer Verjüngung bieten unfere Buchenwaldungen faſt 
feine Echwierigfeit dar, und if dieß namentlih in dem tiefer 
gelegenen Walddiſtrikten der Fall. Hier entfieht in anfallender 
Delfe durch natürliche Beſamung in faf mod geſchloſſenem 
Beflandesverhältniffe der ünpigfe Buchenanwuché, und erhält ſich 
trog aller Beſchattung des alten Beftandes bis zum Abtriebe der 
Mutterflämme ohne weſentliche Beſchaͤdigung. Wohl fieht man 
dem jungen Behand an, daß fein Wahstfum gehemmt und ec ber 
Breiftelung bebärftig iR, allein die oft 10 Fuß hohen Stämmen 
Gorwuche) erhalten ih, und wachfen ungeſtört fort, fowie ſie vom 
dem Drucke befreit werden. Die Lichtung gefchicht in der Kegel 
in vollem Grade, fo daß alle Mutterflämme anf Einmal abgetrieben 
werben. Unfere meiſten, jeht vierzig- bie fechszigjührigen und 
älteren Gtangenhölzer find auf diefe Weife erzogen worden, und 
dürfte ihnen ihr wnterbrüctes, jugendliches Wachethum, ſelbſt von 
dem erfahrenflen Forſtmanne jept nicht mehr angefehen werden. 
Odoleich diefe Art der Berjüngung und @rzichung junger Buchens 
beſtande gewiß gegen bie Regel .einer rationellen Borwirthfeaft 
verläßt, fo if man hierorts doc zu diefem Verfahren veranlaft, 
indem die Befamung fich überall da einflellt nud erhält, wo die 
Hauungen, dem Bedirtfniffe des jungen Waldes gemäß, für die 
nachſten Jahre unmöglidy Hinverlegt werden fönnen, theils, weil an 
anderen Stellen des Waldes nachgeholfen und gelichtet werden maß, 
thelle, weit der Abgabefag nicht mehr zu hauen vorfchreibt. 

So erziehen wir auf eine ganz einfache Weiſe unfere meiften 
Bugenwaldungen, und bient dieß zum Bewelſe, wieſehr die junge 
Buche lange Jahre hindurch den Drud des alten Holzes erträgt, 
ohne einen fihtlich nachtheiligen @infuß für ihr fpäteres Wachsrhum. 

Die Eiche fommt noch in anfehnlicher Menge bei uns vor, 
und it fie faß überall die Bewohnerin ver Mieverangen. Gie 
ſteigt nicht viel Aber 1000 Buß in die Höhe, und wenn fie in dieſer 
Region vorfommt, fo if ihr Stamm gewöhnlich kurzſchaftig und 


*) Man fehe die forifetifiihen Nachrichten Eeite 664 dieſer 
Seitung von 1845. Anmert. d. Heransg, 
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meiſtens auf dem Stocke rothfaul. Die meiſten Eichenwaldungen 
befinden ſich in den Händen von Privaten, die bei ihrer Wirth⸗ 
fhafısführung lediglich nur das pecuniäre Intereffe im Auge haben 
und verfolgen. Die wenigen Gichenwaldungen des Staates werden 
jedoch mit Nachhaltigkeit bewirthſchaftet. Gs ſttellt fich leider auch 
bier die traurige Wahrnehmung dar, daß bie reinen Cichenwaldungen 
immer mehr verfhwinden, oder in einem ſolchen Zuftande ſich 
befinden, daß ihre Nachzucht fehr zweifelhaft erſcheint. Bon der 
vor etwa fünf Jahren eingetretenen reichlichen Eichelmaſt ftammen 
ſeht ſchone junge Saaten her, von denen namentlich die ins Freie 
gemachten als äuferfi gelungen zu betrachten find. An eine natürs 
licpe Befamung if bei dem durchaus verraſten Boden unferer 
Eichenwaldungen gar nicht zu benfen. Die meiſten, namentlich 
diejenigen, welde fi in den Händen von Privatleuten befinden, 
werben allmählich” ausgerobet, und wird der Boden — foweit 
brauchbar — zur Ackereultur benußt. 

Die Niedermaldungen, welche der Staat beißt, find nur fehr 
unbedeutend zu nennen. Hingegen haben die fogenannten Privat- 
exben wieber bedeutende Flächen von Niederwaldungen in fünfzehn: 
jährigem Umtriebe. In einigen Theilen des Ländchens herrſcht 
bei den Privatwalbbefipern noch immer der Glaube, daß die Nieder 
waldungen, nach dem jedesmaligen Abtriebe gebrannt, befieren und 
Fräftigeren Stockausſchiag erzeugten, als wenn dieß nicht geſchehe. 
Dieſes Verfahren, fo nachtheilig es unverkennbar für das Repror 
duftionsvermögen der Gtöde fein mag, hat fi bis auf den heutigen 
Tag erhalten. Es beſteht einfach darin, daß die Niederwalbungen 
zur Saftzeit, gewöhnlidy im Monat Juli (zu fpät!), gehauen werden, 
und nad) diefer Hanung das flärkere Holz zu Hanfe gefahren, das 
geringere aber, Wipfel und Aehe, auf der Fläche zum Trocknen 
Hiegen bleiben. Nachdem dieß vollRändig geſcheher, wird im Auguſt 
(viel zu fpät!) die ganze Fläche in Brand gefeßt, wobei nicht nur 
dos geringe Holz verbrennt, fondern auch die Stöde ſelbſt vom 
euer ergriffen und angefohlt werben. Diele derfelben, namentlich 
wenn die Wirkung des Feuers bie auf die Wurzeln und tiefer 
gedrungen it, gehen in dolge dieſes fpäten und übermäßigen 
Brennens ein. Ohne Rüdfiht Hieranf und verblendet in ihrem 
BVorurtheile, laſſen ſich unfere Bauern eines Vefjeren nicht belehren. 
Der geringe Lohn an erzogenem Korne wiegt bei ihnen mehr, al6 
der große Nachtheil, ver aus diefer Procebur für ihre Waldungen 
erwaͤchſt. 

Mittelwaldbetrieb iſt in unſerer Gegend gar nicht im Gange, 
wenn man nicht die mit älterem Holze beſtandenen Niederwaldungen 
als ſolche bezeichnen will. Es fehlt ihnen aber, was ja haupt: 
ſachlich ein Kriterigm des Mittelwaldes iR, daß Claſſen- oder 
Altersverhaͤlmiß des Oberholzes im entfpregender Menge und 
BVertheilung. 

Ueber unfere Nadelholzwaldungen laͤßt fi im Allgemeinen 
wenig fagen, da fie theils noch fehr jung find, theils nur in geringer 
Ausdehnung vorkommen. &o viel ſteht indeß jeht ſchon feh, dab 
von allen Nadelhoͤlzern bie Lärche am fchlechteflen bei uns gedeiht. — 
Die einzeln vorfommenden, fehr ſchoͤn gewachfenen, alten Laͤrchen⸗ 
Rämme im Reviere Holzhaufen Fönnen nicht al6 ein Beweis dagegen 
angeführt werben, da diefelben in der Miſchung mit Buchen unter 
fehe günftigen Verhältniſſen erwachſen find. — Die bieher mit 














diefer Holzart gemachten Saaten wuchſen in ber Regel von Jugend 
auf bis zu einem befinmten Alter ziemlich freudig, und verſprachen 
Erfolg; allein gewöhnlich fhon im achten bis zehnten Jahre trat 
ploͤblich Kraͤullichteit ein, die von oben nad) unten fd verbreitete 
und in kurzer Zeit bie Hälfte und mehr der vorhandenen Stämmchen 
zum Abtrodnen brachte. Die Urſache diefer Erſchelnung ſchreibt 
man hauptfäclic der nachtheiligen Wirkung der Spätfröfte zu, 
die gewöhnlich noch im Mai bei uns einzutreten pflegen, in einer 
Zeit, wo bie jungen Triebe der Lärde noch krineswegs verholjt 
find. Allein die Spätfröfle tragen die Schald des Mißlingene 
unferer Lärchenanlagen nicht allein, fondern ber Grund liegt auch 
iheilweiſe mit in der ungünfigen Auswahl von Lage und Boden 
bei Anpflanzung diefer Holzart, indem beide night immer der Natur 
derſelben entfprechen, fowie endlich in ber verkehrten Methode, die 
Larche In reinen BeRänden erziehen zu wollen. Befchädigungen 
durch Infeften laſſen ſich äußerlich nicht erfennen, und waren ſtete 
Bolge, nicht Urſache der Krankheit, wenn fie wirklich vorfamen. 
Die Kranfpeit ſelbſt tritt aber in der Art auf, daß zuerſt Wipfel 
und Geitentriebe ihre Radeln verlieren, Stamm und Aefte mit 
dlechten fich überzichen, in Bolge deſſen Gafılodung entfcht and 
Hierauf das degetative Leben des Pflänzlings abſchließt. Der 
Verlauf der Kranffeit dauert meiſtens nur einen Gommer. 

Mit deſto mehr Crfolg wird die Kiefer bei uns angebaut md 
erzogen. Ihre Anzucht wird and allenthalben da betrieben, wo 
der Boden theils durch Streuenmahme, teil durch zu langes 
Bloßllegen an feiner Fruchtbarkeit verloren Kat. Die jungen 
Anlagen, wenn fie mit Vorſicht und Sachkenntniß ausgeführt 
werden, faffen Nichts zu wünfchen übrig. 

Die übrigen Nadelhölzer fommen mur in {ehr untergeorbnetem 
Berhältniffe vor, und läßt fi darüber vom Standpunfte ſorſtwirth- 
ſchaftlichen Intereffes Nichts von Bedeutung fagen. sense 


F. Gorffatififhe Notizen aus Bayern. 

Der Antrag des Landtagsabgeorbneten Grämer zur Befdr⸗ 
derung des Holzabfages aus den Waldungen Niederbayerns und 
die Anregung des Abgeorbneten Henfelt zur Erweiterung der 
Sohrindenerzeugung gaben in der legten Maifigung der Abgeord⸗ 
metenfammer zu Münden Anlaß zu einigen fatififcyen Mitthel⸗ 
lungen des Ausicyußreferenten SedImayr umnd des Miniferiale 
Somwiffäre Waldmann. Bon den 7 Millionen Tagwerfen, welche 
das Waldarenl von ganz Bayern bilden (hieruntet 2.300.000 Tag- 
werfe dem State) fonımen auf Niederbayern 1.100.000 Tags 
werfe, worunter 196.587 Staatswald. Hiervon nimmt der „bayes 
riſche Wald 135.000 Tagwerke ein, von welchen 50.000 im Fluß⸗ 
gebiete des Regen, die übrigen in dem ber Ilz liegen. Die jahrlice 
nachhaltige Nupungegröße der gegen den Regenflaß Hin abdachende⸗ 
Staarsforfie beträgt 0,7 Kiafter pro Tagıverf, oder mit einer 
Ueberfipreitung des nachhaltigen Ertrags von jährlich 5008 Kiaftern, 
die jeßt und noch einige Zeit bei den fehr guten Befänden möglich 
iR, im Ganzen etwa 40.008 Kiafter, von welchen Berechtigungen 
und Rändige Abgaben ungefähr 22.000 Kiafter in Auſpruch nehmen. 
12.000 Kiafter beträgt der Localbebarf der Einwohner; es bleiben 
alſo nur 6000 bie 7000 Klafter zur Verbringung auf dem Regen ⸗ 


— 39 


Äufe. Der Meberfguß aus den Gtoatswaldungen im Blußgebiete | Schälwaldungen verwendet. Am 19. Februar 1851 machte das 


ver lg, mad Befricigung der Vereihtigungen, des Localbedarfes 
der Ginwohner und der ärtlihen Gewerbe, gelangt durch die Jlzen ⸗ 
trift mit jährlich von 80.000 Klaftern anf die Holzhöfe der Gtabt 
Baflau und von da bie Donau hinab nad) Deflerreih. Die niebers 
baheriſchen Staatowaldungen find im Gebiete des Szflufies längft 
durch die vollfommen durchgeführte Triftbarmachung der Bache und 
Blöfle, tem Abſahe nach Vaſſau durch die fogemannnte Jlzertrift 
aufgefchloflen worden. Auf dem weißen Regenflufle, welcher ſich 
bei Gmünd und Pulling mit dem ſchwarzen Megenduffe vereinigt, 
werben feit langer Zeit viele Taufende von Klaftern aus den 
BPrivatwaldungen des Weißregenthales teils als Bretter, theils al 
Sqheltholz dem Markte Kobling zugetriftet, und feit Furzer Zeit 
liefert and) das ans angefauften Privatwaldungen beflehende neue 
Revier Hohenbogen für den Loralabfag zur Bertriftung gegen 
2000 Kiafter. Die Bringungsanfalten im „bayerifhen“ Walde 
find von der Art, daß die Etellung des Holzes an bie trift» und 
Hodbaren Gewäffer aus allen Difriften möglich if. — Im dorfſt⸗ 
amte Iwiefel, dem entfermteren im Regenfußgebiete, koſtet die 
Normalklafter Scheitholz in mittlerer Abſahlage und von der befferen 
Qualitat durchſchnittlich: Buchenholz 1 fl. 56 fr., dichtenholz 
1. 26 fr., ausſchließlich Haner» und Anziekerlohn. Leptere Koſten 
mögen im Durchſchnitt 1 fl. 20 fr. betragen , fo daß das zur 
Berfleigerung befimmte und an den Triftbäden aufgehellte 
Sqeithoiz: Duchenhoiz im Mittel 3 fl. 16 fr., Bichtenholz im 
Mittel 2 f. 64 Mr. koſtet. Dom Baus, Werk- und Nutzholze 
Toftet die Mafienflafter pro 100 Kubiffuß 3 bis 8 fl. und darüber, 
auoſchlleßlich Bringungsfoften, mit biefen 5 bis 10 fl. mehr. — 
Die BWaldungen in ber Dberpfalz (an Böhmen grenzend) 
bebedden ein Areal von 880.000 Tagwerfen, wovon 369.000 Tags 
werte dem Staat. Ihre Ertragsfähigfeit if bis auf 0,35 Klafier 
pro Tagwerf gefnnfen, und es ergeben die dortigen ärarcalifchen 
Waldungen nur 129.000 Klafter. Die Familienzahl der Oberpfalz 
beträgt 105.179. Vom Waldareal fommen 8,36 Tagwerfe auf 
eine Familie. Wenn man die Privammaldungen auch zu 0,35 Kiafs 
tern (offenbar zu hoch) Ertrag annimmt, fo treffen im Durchſchnitt 
auf eine Bamitie 3 Kiafter jährlic, einſchließlich des Bedarfes der 
Hüttens und Gifenwerfe, der Schneidmuͤhlen ac. Diefelbe Bereihs 
nung ergibt in Niederbayern bei einer Anzahl von 117.228 Familien 
auf jede derfelben 61, Klafter pro Jahr, und im Durchſchnitt auf 
deide Kreife 4%, Klafter pro Jahr und pro Bamilie, 

Die Lederinduftrie ernährt im Königreihe Bayern nur 
5372 Perfonen. Die Erzeugung des Leders ficht weit Hinter dem 
Berbrauche zurüd, ungradptet ber Menge der rohen Häute, welche im 
SIulande gewonnen werben. Im Jahre 1849 wurden 4002 Gentner 
rohe Häute ein» und 17.712 Gentner ansgefühtt. Wenlgſtens die 
‚Hälfte des Sohlleders, nebſt einer guten Dvantltät an Brensfohls, 
Rinder, Kalbs⸗ und anderem Leder wird aus den Zollvereinsſtaaten 
eingeführt. Mur 2 Pfund Sohllederbedarf Pro Kopf gerechnet, 
Reit ſich eine Einfuhr von 88.000 Eeninern für 2, Millionen fl. 
herans. Hieranter find 600.000 fl. reine ÜArbeitslöhne. Der 
Mangel an Gichenlohe wird theils durch die Cinfuhr der Knoppern 
aus Ungdrn, theils durch Fichtenlope erfept. Die Regierung hat 
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Miniferium befannt, daß nach amtlichen Erhebungen im Kreife 
Mheinpfalz auf 61.632 Tagmerfen Schaͤlwald 68.870 Gentner, und 
in Unterfraufen auf 74.354 Tagwerfen 93.481 Gentner @ichenrinte 
gewonnen werden, freili nur zu dem Durchichnittspreife von 
1 f. 30 fr. in der Rheinpfalz, 1 fl. 34 fr. in Unterfranfen. Im 
anderen Kreljen wird wenig ober gar feine Gicdenrinde erzeugt. 
Die erwähnten Duantitäten reichen nicht zur Hälfte des Bevarfes 
von Bayern hin. Allein aus den Schlachtbanken Mündens fommen 
jahrlich ungefäht a) 11.000 Ochſenhaͤute, b) 6000 Gtiers und 
Kühhänte, c) 15.000 Rindshäute, d) 85.000 Kalbehäute. Das 
Stüd gibt zu a) 35, zu b) 25, zu c) 12, zu d) 8 Pfand Leber. 
Redynet man 7 Pfund junge Eichenlohe zu 1 fund Leber, fo wären 
allein für die Häute, welche aus Münchens Schlachtbaͤnken hervor: 
gehen, 56.560 Gentner Lohe nöthlg. 


G. Iutereffante Beobachtung im Gebiete des Borf- 
ſchutze s. 

In dem Fürſtlich Wallerſtein'ſchen Reviere Kößingen, 
welches auf dem Hertsfelde, zum Theil auf bayeriihem und zum 
Theil auf würtembergifhem Territorium, 1500 bis 1800 Pariſer 
Buß über dem Nivean des Meeres liegt, findet feit zwanzig Jahren 
eine Uebergangewirthſchaft vom Mittels in Hochwald, und wo dieſes 
nicht angeht, der Mittelwalbbetrich aber nicht mehr lohnend erfcheint, 
eine Umwandlung in Nadelholz Statt. Die Gebirgeart iR der 
gelbe- Jura; die daranf meiſt in ausgedehnten Strecken befindlichen 
tiefgründigen Thonlagen ergeben da, wo eine Beimengung von 
Sand nnd eine entfprechende Humusdede die Rrengen Gigenfchaften 
des Thones mildern, recht fruchtbaren, guten Boden. Die darauf 
ausgeführten Nadelholzculturen zeigten bioher ein freudiges Gebeihen, 
und es gewinst das Anfehen, daß die phyflologiihen Grundfäpe, 
nach welden Nadelholz auf dem Kalfboden ein Bortfommen nicht 
findet, darin ihre Widerlegung finden follen. Ja, es berechtigt zu 
einem folgen Schluſſe — mag er immerhin gewagt ericheinen — 
noch der Umfand, daß die wenigen Älteren Nadelhoölzer, welche wir 
befigen, nud die ulcht auf tiefgründigem Lehme, . fondern auf 
Radgründigem magerem Kaltboden, ſüdlicher Lage, deſſen Geftein 
Horizontal geſchichtet iR, befindilch find, einen Ertrag liefern, der 
dem auf anderen Formationen in feines Beziehung nachſteht. 

Zu den Beinden unferer aus Fichten, Kiefern und Lärdhen 
beſtehenden Nadelholzanlagen gehörten zunaͤchſt Rehe und Hafen, 
welche vor dem ereignißvollen Jahre 1848, wo die miedere Jagd 
(die Hohe wurde ſchon im Jahre 1830 abgeſchafft) noch in einem 
pfleglihen Stande war, unfere Wälder bewohnten und zierten. 
Diefes Wild Hat dem Gedelhen der Madeiholzpflanzen durch 
Abbeißen, und die Bocke durch Begen, einige Hinderniffe in den 
Beg gelegt. Es haben ſich aber diefe Befhärigungen meiſt ſchuell 
wieder verwiſcht, und nach dem Jahre 1848 if felbk dieſes Heine 
‚Hinberniß befeltigt worden. 

Nun hat ſich aber ein newer, mir zur Stande noch unbefannter 
größerer. Beind eingeRellt, welcher verberbli zw werden droht. 
@6 iR nämlich anf einem zur Umwandelung ansgeläiedenen, bisher 
als Mittelwald behandelten, fehr lüdigen Birken und Mepenbehande 





in den lehten Jahrzehnten große Gorgfalt auf Anzucht von Eipens || vor zehn Jahren eine Unterplangung mit dichten ansgeführt 


worden, welche vortrefflih gebieh. Die Stämmchen haben eine 
Höhe von durchſchnittlich 10 Buß erreicht, und ber Längenwuche 
der lehten Jahre betrug 2 bie 2), Fuß mwürtembergifches Maaß. 
+ Bei einem neulichen Begange diefer dem Flächentaume nach nicht 
verbreiteten Gultur gewahrte id, daß an mehreren Stämm- 
Gen die oberfe Rnospe fehlt, und anfgeinend abge⸗ 
fonitten if. Ich betrachtete dieß anfänglich als die Bolge 
eimer — von ruchlofer Hand — mir zum Aerger verübten muth— · 
willigen Handlung, überzeugte mich aber bei näherer Unterfacung, 
daß diefes Abſchneiden der Kronenfnospe nicht mur auf einer Stelle 
vorfommt, fondern allgemein if, und daß auf einer Bläde von 
eirca & Morgen felten eine Bichte zu finden iſt, melde von dieſer 
Beſchaͤdigung verſchont blieb. Die Wunde hat ſich wieder etwas 


vernarbt, und der ausgefloſſene harzige Saft iſt ziemlich verhärtet. | 


Es darf daher wohl angenommen werden, daß die Berwundung 
nit erſt vor Kurzem, fondern früher, vielleicht noch in den 


Wintermonaten, gefhah. Der Umſtand, daß ich dieß nicht früher f Brennholz, welcher ſich hauptſächlich nur auf Befriedigung des 


entdeckte, obgleich ich in meinem Beruf oftmals an dieſen Drt fam, 
fann die Annahme, daß die Beſchaͤdigung ſchon Alter if, nicht 
ſchwaͤchen, weil die Sache vor der Rnospenentwidslung minder 
auffallend erſchien, und daher leicht überfehen werden Fonnte. 

Nun fragt es fih aber: woher rührt biefe Befhädir 
gung? Menſchenhände waren dabei nicht thätig, dieß IR über 
allen Zweifel erhoben, obgleich der Abriß"das Aueſehen hat, als 
wäre er mit einem ſchneidenden Inftrument erfolgt. Durds Haar 
wild if er ferner nicht gefhehen, weil in der ganzen Gegend kaum 
noch ein Reh lebt, und die Pflanzen dem Geaſe biefes Wildes 
laͤngſt entwachfen find. Ich fann daher die Schuld einzig und 
allein dem Birkwilde, weldes durch feine Aufmerkjamfeit und 
feinen ſchnellen Flug vor dem Bleie der Jagdlaͤufer geſichert if, 
und fich darum erhalten Hat, zuſchreiben. Db meine Bermuthung 
gegründet if, und ob ſchon Mehrere meiner verchrlicen Herren 
Facıgenoffen ähnliche Beobachtungen gemacht haben, hierüber 
Aufklärung durch diefe Blätter zu erhalten, wäre mic ſehr erfreulich, 
und würde von mir auf das Danfbarfle angensmnen werben. 
Ich meines Theile werde die Beobachtung fortfehen, und gemachte 
Gnidedungen veröffentlichen. 


Noch muß ich bemerken, daß das Birfwild längf im ganzen 


Reviere verbreitet, — aber in nicht großer Anzahl vorhanden if, ı 


und baf weder in diefem Jahre, noch früher, anßer der befchriebenen 
Stelle, Beichäigungen durch daſſelbe bemerklich wurden. 
Köfingen, den 26. Mai 1851. 
Nagel, 


Fürft. Wallerſtein ſcher Mevierförfer. | 


H. Mittheilungen über die in der preußifhen Neus 
marf üblichen Eufturarten der Kiefer 


Huf dem (einige unzufammenhängenbe Gandhügel-auegenommen) 
eben gelegenen, trodenen, mit einer geringen Dammerdeſchichte 
bedeclien Sandboden der Forfle der preubiſchen Neumark war früher 
meißens die Aus und Nachzucht der Kiefer durch Breitſaat und 
natürliche Berjüngung üblig. Cie iR in neueren Zeiten durch 
die mehr in Aufnahme gefommene laudwirthſchafiliche Zwiſchen ⸗ 
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nuhung in den zur MWerjüngung gelangenden Hochwaldbeſtaͤnden 
weſentlich verändert und dadurch den dortigen Kiefernhaiden nicht 
nur eine nationalöfonomif wichtigere Bedeutung gegeben worben, 
fondern es iſt auch durch Verminderung des Culturloſtenaufwandes 
und vorauefichtliche Erzielung eines höheren Holzertrags und eine 
Erhöhung der Waldbodentente, die Waldbehandlung Iuerativer 
geworden. Auf die Bewirthfhaftung der bier in Rede Achenden 
Gorfte haben folgende Verhältaiſſe wefentlihen @iufuß: 

1) Die Beretigung eines jeden @inwohnere, alles dürce, 
3 bis & Zoll mittleren Durchmeſſer haltende, flehende und liegende 
Holz, ſowie alles in den Holzhauereien ſich ergebende Dberholz bie 
zur genannten Stärfe benugen zw dürfen; 

2) das unbeſtrittene Recht der Theerſchweler auf die Gewins 
nung des Stockholzes behufs des Theerabtreibens; 

3) der vermöge ber unter 1 genannten Berechtigung äußerk 
geringe Abjap namentlich; an ſchwaͤcherem Scheit- und Afiprügels 


‚Holzbedarfes der Städte und der größeren köͤniglichen Domänen 
Pächter (zu den gutöherrlihen Beſihthuͤmern gehören meiſtentheils 
auch entfprecyend große Waltungen) beichränft if; 

&) der für einen großen Theil der auf dem Bande wohrerden 
Bevölferung, welcher auf ben ausgedehnten Domänen und gutähert 
lichen Befigungen durch Handarbeit Beſchäftigung findet, ſeht 
drüdende Mangel an zur Erziehung ihrer nothwendigſten Nahrunge- 
mittel ausreichendem Gelände. 


Die aus Dorfichendem fi ergebenden leitenden Brincipien 
einer pfleglichen Walbdehandlang befichen in: 

a) @rzichung dicht beflockter Beände, am eineblheils durch 
darin fi mehr ergebendes geringes, darres Holz die unter 1 
erwähnte Berechtigung befriedigen und mittelbar dadurch den Frevel 
an ſolchem verhindern zu Tönnen, da bei Mangel an foldhem Holzer 
welches zu benußen den Berechtigten erlaubt if, und dieſe feither 
gewöhnt find, Leptere auch anderes Holz angreifen würden; anderns 


ſheils. un mehr Abfap findendes, glattichaftiges und vollhol- 


ziges Nupholz zu erzielen; 

b) Bälfung der Stämme durch Abhieb oder Abfägen 
über der Erde, um nicht durch Umroden derfelben das unter 2 
genannte Recht der Theerſchweler zu beeinträdjtigen; 

©) Einhaltung eines moͤglicht hohen Umtriebes, — 
auf 120 Jahre fegeiept, — damit die geſuchteſten Holzfortimente 


| (worunter namentlich Rarfe Schucidebloche zc.) erjogen werden 
. fönnen, und endlich 


d) Kahiſchlagbetrieb mit Wirderaufforfinng der abgetrichenen 
dlachen dur Bahren- (Burden) Saat, um die Gewinnung des 
geringeren Holzes, neben dem Zwecke der Erziehung der größtmäge 
lichten Menge beffelben zu erleichtern, und um den durch die 
landwirthſchafiliche Zwiigennugung ſchon bedemtend verminderten 
Culturtoſteuaufwand bis auf das Minimum deſſelben zu verringern. 


Es werden demnach die Beſtaͤnde der erfien Altersclaſſe, fobald 
fie iht normales Abtriebsalter — 120 Jahre — erreicht haben, 
zur Bällung gebracht und bie fo abgeholzten Flächen in dem dem 
Ateiebe zunaͤchſt folgenden Brühjahee, bis wohin die Sqlagfläͤche 
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von dem verfauften Holze vollſtändig geräumt fein muß, ®) loos⸗ 
weife an die ärmeren Ginwohner übergeben gegen Tatrichtung von 
12 Sgt. Pachtgeld pro Morgen auf ein Jahr zum Kartoffeldau, 
unter der Bedingung, die Fiache gegen Meberloffung des gewon- 
menen Wurjelholzes, mit Ausnahme der von Rärferen Gtämmen 
herrührenden Gtöde, welche unangetafet bleiben müflen, mittel 
Hade und Spaten zu bearbeiten. 

Nach geſchehener Erndte im Herbile fallen die durch eine ſolche 
Zwiſchennuhung zur Waldeuliur förmlich vorbereiteten Blähen an 
die Borfvermaltung zum Behufe des Wiederaubaues derjelben zurüc 
und werben fahrenweiſe, jede Bahre 14 Zoll breit, und in, zwifchen 
je zwei Bahren, 36 Zoll breiten Zwifhenräumen mittelſt des 
Culturpfluges aufgepflügt, oder mittelft der Harte aufgehadt, um 
fo während des Winters bis zur Saatzeit im Prühjahre ven 
mechaniſchen und chemiſchen Ginwirfungen der Kälte und der 
Amofphäritien ausgefept zu bleiben. Der in Rede Rehende Lands 
Arig Hat ein gleihmäßiges Klima, und in der Mähe der dort 
häufigen Landſeeen mird bei der Kiefer felten Froſiſchaden bemerkt. 
And} erleichtert Die ebene Lage des im Erirage fehr wenig verſchie⸗ 
denen Bodens die vorermähnte Gufturvordereitung. Im nächſi⸗ 
tommenden Frühjahr erfolgt auf den fo vorbereiteten Culturſtellen 
bie Kiefernfoat mit 3 Pfund abgeflügeltem Samen pro Morgen. 
Bei heiterem Himmel, wo ein baldiger Megenguß nicht zu erwarten 
ſteht, und um defhalb die Einwitkung des nächtlichen Thaues zu 
benugen, wird vorzugsweile gegen Abend gefäet. Der Eanıen 
wird mittelß eiferner Harfen (Rechen) ſeicht untergeharft. Wo 
der Transport bis zur Culturfielle nicht allzw weit iR und zur 
Aufbewahrung hinlänglich große Raͤumlichteiten zur Verfügung 
geftellt find, nimmt man 3 Scheffel Kienäpfel (Riefernzapfen) pro 
Morgen und fapleift diefe mittelfd Kiefernäften — Schleppbuſch — 
unter. Diefes lehtere Gulturverfahren bat fi mehr Geltung 
verſchafft, weil micht allein der Samen ſich in den Kiefernzapfen 
friſcher und feimfäpiger erhält, fonbern auch auf den Morgen 
%, Bund Samen mehr zur Ausfaat fommen, da man im Durch⸗ 
ſchnlit auf einen preußiihen Scheffel 11% Piund abgeflügelten 
Eamens bei dem Ausflengen rechnet. Der allgemeinen Anwendung 
dieſer Kiefernſaatmethede fichen freilich bie größere Schwierigkeit 
des Transportes der Kienäpfel die ausgedehnten Räume zur Aufber 
waßrung berfelben und endlich der Umfland entgegen, daß bei mehr 
als halbjahrigem Aufbewahrtfein der Kienäpfel dieielben aufipringen 





®) Pos. 10 ver allgemeinen Bebingungen der Verfleigerungs- 
Brotocolle bedingt dieſe Nothwendigfeit folgendermaßen: 
"Die Abfuhr des Holzes bei Meinen Käufen, für welche 
die Holzanweifegettel gegen Zahlung des Kaufpreifes gleich 
{m Termine verabreicht werten, muß innerhalb vier 
Boden nad dem Zuſchlage vo!lRändig geſchehen fein. 
Bei größeren Käufen, ſar welche Terminalzahlungen ſtipu⸗ 
lirt find, muß die Abfuhe mit der Zahlung gleiyen Schritt 
halten, dergeflalt, daß das von einem Zaplungstermine 
zum andern angewiefene Holz innerhalb diefer Zeit, der 
auf die lehte Zahlung angewieiene Reſt des Holzes aber 
längßens binnen vier Wochen nad} der Aumeijung voll: 
Röndig abgefahren if." 

















und eine nicht unbedeutende Duantität Samen für ben beabfichtigten 
Zweck ver Zapfenfaat verloren geht. 

Die anf den in vorkehender Weife cultivirten Waldflächen im 
erſten Jahre, falls nicht fehr unganfige Witterung, namentlich lang 
andauernde Trodniß eintritt, erfcjeinenden Kiefernpflänghen erhalten 
fi meiß andy bis zum nächffolgenden Frühjahr in erwünfchter 
2ebensthätigfeit, werben aber dann 'jeht häufig bei @intritt eines 
feuchten Frühjahrs und trodenen Nachſommers, beſonders auf bei 
der landwirthſchaftlichen Benugung nicht vorſchrifismäͤßig behadten 
und gefpateten Stellen durch Gras» und Unfräuterwuds verbämmt. 
Viergegen fhüßt das zwar in ausgedehnterem Maaße nicht anwends 
bare Behaden der zwiſchen den beſtockien Bahren liegenden 36 Zoll 
breiten Zwifcgenränme, deſſen @rfolge aber durch die in den Saat⸗ 
fämpen hiermit gemachten Erfahrungen genügend befannt find. Jener 
Brass und Unfräuterwude entzieht den Pflanzchen das nothige 
Eicpt und die Einwirkung des nächtlichen Thaues, wodurch diefelben 
eingehen, während fle im entgegengefegten Balle ſchon in ihrem zweiten 
Lebensjahr eine folde Stärke und @röße erreichen, um ben meifen 
Gefahren nachtheilig wirfender Ratmrereignifie trogen zu Fönnen. 

Das in Vorſtehendem erwähnte Eulturverfahren fommt in 
neuerer Zeit ausgedehnter zur Anwendung, jedoch if dadurch die 
Anzuopt der Kiefer durch Pflanzung nicht ausgeſchloſſen. Die 
Pilanzung findet nämlich vorzugsmeife auf nicht zut landwirth⸗ 
ſchaftlichen Venupung verpachteten Flächen, und auf den in ven 
Soatenlturen nachzubeſſernden Stellen, ſowie auf denjenigen Gulturs 
orten, welche durch euer zerlört worden find, Gtatt. Letztere 
Bälle find nicht fehr felten, de, wie vermuthet wird, die berechtigten 
Theerſchweler die jangen Schonungen durch Mnzünden des Unfräuter- 
Ueberzuges bis zum @ingehen bringen, um dadutch den Zweck zu 
erreichen, daß viefelben dann einige Jahre außer Hege zu liegen 
fommen und während biefer Zeit der Benugung ter in denfelben 
noch befindlichen alten Kienftöde ein Berbot meiſens nicht entgegen» 
gefept werden fann. Die Auzucht der möthigen Pflänzlinge 
geſchieht im Saatfämpen, welche auf zur landwirthſchaftlichen 
ZSwiſchennuhung eingegeben geweſenen Bläden in dem Bedürfniß 
entſprechender Größe ausgewählt, und bes immer no nicht under 
deutenden Wildſtandes wegen mit einem 5 Buß hohen Schlieten-⸗ 
zaun — aufgefpaltene, 3 bis & Zoll Harfe Narelholzflangen, welche 
zwiſchen Pfähle horizontal eingeflemmt und deren Zwiſchentäume 
mit Reifig ausgefüllt find — ummehrt und 1, Spatenſtiche tief 
umgeſtochen werben. In biefen fo vorbereiteten Saatfämpen werben 
in je 2 Fuß Entfernung mittel der Kante einer gewöhnlichen 
Hude Santrinnen gejogen, der abgelügelte Klefernſamen — pro 
Morgen 20 Pfund — eingefiet und mit der Hand, dem Schlepp⸗ 
buſch, der Harfe ıc. bedeckt; oder man theilt, um bie atmofphärifchen 
Mahrbeſtandtheile den Wurzeln zugänglicher zu machen, die ganze 
Bläce datch 1 Fuß breit abgetretene Pfade in 5 Buß breite Gaat- 
beete. Diefen gibt man dur 1, Spatenſtiche tiefes MnoRchen 
der Pfade und Anfwerfen des ausgegrabenen Erdreichs auf die zu 
beiden Seiten des hierdurch entſtehenden Gtabens gelegenen Saat: 
beete eine gewölbte Form, nady Art ber auf Torfboden üblichen 
Kartoffelbeete, zieht auf je eines biefer Saatbeete vier Rinnen auf 
die Farz vorher angegebene Weiſe, in welche ber Eamen gejäet 
und untergerecht wird. 
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worden, welche vortrefflich gebdleh. Die Staͤmmchen haben eine 
Höhe von durchſchnitilich 10 Fuß erreicht, und ber Läugenwuche 
der lehten Jahre betrug 2 bis 2%, Fuß wuͤrtembergiſches Mach, 
+ Bei einem neulichen Begange dieſer dem Plähentaume nach nicht 
verbreiteten Eultur gewahrte ih, daß an mehreren Stämm- 
hen die obere Knospé fehlt, und anfeinend abge 
ſchnitten if. Ich betrachtete dieß anfänglich ale die Folge 
eimer — von ruchloſer Hand — mir zum Aerger verübten muth— 
willigen Handlung, überzeugte mich aber bei näherer Unterfuchnug, 
daß diefes Abſchneiden der Kronenfnospe nicht nur auf einer Stelle 
vorfommt, fondern allgemein if, und daß auf einer Flaͤche von 
circa & Morgen felten eine Bichte zu finden iſt, welche von biefer 
Beſchädigung verſchont blieb. Die Wunde Hat fich wieder etwas 
vernarbt, und der ausgefloffene Harzige Saft iſt ziemlich, verhärtet. 
Es darf daher wohl angenommen werben, daß die Verwundung 
nit erſt vor Kurzem, fondern früber, vielleicht noch in ben 
Wintermonaten, gefhah. Der Umfond, daß ich dieß nicht früher 
entdertte, obgleich ich in meinem Beruf oftmals an diefen Ort fam, 
fann die Annahme, daß die Beſchäͤdigung ſchon älter iR, nicht 
ſchwaͤchen, weil die Sache vor der Rnospenentwicelung minder 
auffallend erſchlen, und baher leicht überfehen werden fonnte. 


Nun fragt es ſich aber: woher rügret diefe Beſchädi— 
gung? Menſchenhände waren dabei micht thätig, dieß IR über 
allen Zweifel erhoben, obgleich der Abriß"das Musfehen hat, als 
wäre er mit einem ſchneidenden Infrument erfolgt. Durchs Gaar⸗ 
wild iſt er ferner nicht gefchehen, weil in ber ganzen Gegend kaum 
nod ein Reh lebt, und die Pflanzen dem Geäfe dieſes Wildes 
längf entwachſen find. Ich fann dafer die Schuld einig und 
allein dem Birkwilbe, weldes durch feine Mufmerfjamfeit. uud 
feinen ſchnellen Flug vor dem Bleie der Sagdläufer geſichert iR, 
und ſich darum erhalten hat, zuſchteiben. Ob meine Bermutbung 
gegründet if, und ob ſchon Mehrere meiner verehrlichen Herren 
Facgenoffen ahnliche Beobachtungen gemacht haben, hierüber 
Aufklärung durch diefe Blätter zu erhalten, wäre mir ſeht erfreulich, 
und würde von mir auf das Danfbarle angenommen werden. 
Ich meines Theile werde die Beobachtung fortfeßen, und gemachte | 
Entdeckungen veröffentlichen. 

Noch muß ich bemerfen, daß das Birkwild längfl im ganzen 
Reviere verbreitet, — aber im nicht großer Anzahl vorhanden if, 
und baf weder in diefem Jahre, noch früher, außer ber beſchriebenen 
Stelle, Beſchadigungen durch daflelbe bemerklic wurden. | 

Köfingen, den 26. Mai 1851. 


Nagel, ı 

Fürfl. Wallerſtein ſcher Revierförfer. | 

1 

H. Mittheilungen über die in ber preußifhen Neu 
marf übligen Gulturarten der Kiefer, 

Huf dem (einige unzufammenhängende Gandpügel-ausgenommen) 
eben gelegenen, trodenen, mit einer geringen Dammerdeſchichte 
bededten Sandboden ber Borfte der preußifchen Neumark war früher 
meiſtens die Ans und Nachzucht der Kiefer durch Breitfant und 
natürliche Verjüngung üblih. Sie if in neueren Zeiten durch 
die mehr in Aufnahme gefommene landwirthſchaftliche Zwiſchen ⸗ 


augung in ben zur Werjüugung gelangenden Hochwaldbeſtaͤnden 
weſentlich verändert und dadurch den hortigen Kiefernhaiden nicht 
nur eine nationalöfonomif wichtigere Bedeutung gegeben worden, 
fondern es ift auch durch Verminderung des Culturloſtenaufwaudes 
und vorausfichtliche Erzielung eines höheren Holzertrags mnd eine 
Crhöhung der Waldbodeunrente, bie Walbbehandlung Incrativer 
geworben. Auf die Bewirthfcaftung der hier in Mebe Rehenden 
Forſte haben folgende Verhaͤlmiſſe wefentlihen Einfluß: 

3) Die Berechtigung eines jeden Einwohners, alle dürre, 
3 bi6 & Zoll mittleren Durqhmeſſer Haltende, flehende und liegende 
Holy, fowie alles in ben Holzhanereien ſich ergebende Oberhof, bie 
zur genannten Stärke benugen zu dürfen; 

2) das unbeſtrittene Recht der Theerſchweler auf die Gewins 
nung des Stockholzes behufs des Theerabtreibens; 

8) der vermöge ber unter 1 genannten Berechtigung äuferk 
geringe Abfag namentlich an ſchwaͤcherem Scheit- und Ajiprügels 
Brennholz, welcher fih hauptſächlich nur auf Befriedigung des 
Holzbedarfes der Städte und der größeren königlichen Domänen» 
Pächter (zu den gutöherrlihen Befipthümern gehören meiſtentheils 
auch entfpredpend große Waltungen) beichränft if; 

8) der für einen großen Theil der auf dem Lande wohnenden 
Bevölkerung. welcher auf ben ausgedehnten Domänen und gutehett⸗ 
lichen Vefigungen durch Handarbeit Beſchaͤſtigung findet, fehe 
drüdende Mangel un zur Erziehung ihrer nothwendigſten Nahruugs— 
mittel ansreihendem Gelände. 


Die ans Borfichendem fi ergebenden leitenden Principien 
einer pfleglichen Walddehandlang beſtehen in: 

a) Erziehung dicht beflocdter Beflände, um einesiheils durch 
darin fich mehr ergebendes geringes, durres Holz die unter 1 
erwähnte Berechtigung befriebigen und mittelbar dadurch den Frevel 
an folgem verhindern zu fönnen, da bei Mangel an ſolchem Holje, 
welches zu benußen ben Berechtigten erlaubt if, und viefe feither 
‚ gewößnt find, Leptere andy anderes Holz angreifen würden; andernz 
! thells. um mehr Abfag findendes, glattihaftiges und vollhol⸗ 
ziges Nubholz zu erzielenz 

b) Bällung der Stämme durch Abhieb oder Abfägen 
über der Erde, um nicht durch Umroden derjelben das unter 2 
genannte Recht der Theerſchwelet zu beeinträchtigen; 

©) Ginhaltung eines möglihR hohen Umtriebes, — 
auf 120 Jahre feitgefegt, — damit die geſuchteen Holzfortimente 
(morunter namentlich Rarfe Sqhneidebloͤche a.) erjogen werden 
ı fönnen, und endlich 

d) Kahlſchlagbettieb mit Wiederauffotſtung der abgetriebenen 
Blädpen durch dahren-(Furchen-) Saat, um die Gewinnung des 
geringeren Holzes, neben dem Zwede der Etziehung der größtmöge 
lichten Menge deſſelben zu erleichtern, und um dem durd bie 
landwirthſchafiliche Zwiſchennuhung ſchon bedemtend verminderten 
Culturtoſteuaufwand bis auf das Minimum deſſelben zu verringern. 


Es werben demnach die Beftänbe der erſten Altersclafie, ſobald 
fie ihr normales Abtriebsalter — 120 Jahre — erreicht haben, 
sur Bällung gebracht und die fo abgeholzten Flaͤchen in dem dem 
Abiriebe zunaͤchſt folgenden Brühjahre, His wohin die Sqlagflaͤche 





























von dem verfanften Holze vollſtändig geräumt fein muß, ®) looe⸗ 


weiſe an bie ärmeren Ginwohner übergeben gegen Butrictung von |} 
12 Sr. Pachtgeld pro Morgen auf ein Jahr zum Kartoffelban, | 


unter der Bedingung, die Flache gegen Meberlaflung "des gemon- 


nenen Wurzelholzes, mit Ausnahme der von Rärkeren Stämmen j 


herrührenden Stoͤcke, welde unangelaftet bleiben müffen, mittelft 
Hade und Spaten zu bearbeiten. 

Nach geſchehener Erndte im Herbile fallen die durch eine ſolche 
Ziwifhennupung zur Walteultur förmlid vorbereiteten Flächen an 
die Borfvermaltung zum Behnfe des Wieveranbanes derjelben zurück 
unb werben fahrenweile, jede Fahre 14 Zoll breit, und in, zwifcen 
je zwei Fahren, 36 Zoll breiten Zwiſchenraumen mittel des 


Eulturpfluges aufgepflügt, oder mittelfi ber Hacke aufgehackt um | 
fo während des Winters bis zur Gaatzeit im Frühjahre ven | 
mechaniſchen und chemijchen Ginwirfungen der Kälte und ber | 


Amofphäritien anegefept ju bleiben. Der in Rede Achende Bands 
ſtrich hat ein gleihmäßiges Klima, mnd in der Mähe der dort 
häufigen Zandieeen wird bei der Kiefer felten Broflfcyaden bemerft. 
Auch erleichtert die ebene Lage des im Ertrage fehr wenig verfchies 
denen Bodens die vorerwähnte Cufturvorbereitung. Im nächh- 
fommenden Brühjahe erfolgt auf den fo vorbereiteten Culturſtellen 
die Kiefernfaat mit 3 Biund abgeflügeltem Gamen pro Morgen. 
Bel Heiterem Himmel, wo ein halbiger Regenguß nicht zu ermarten 
ſteht, und mm deßhalb die Einwitkung des nächtlichen Thaues zu 
benugen, wird vorzugeweile gegen Abend gefäet. 
wird mittelß eiferner Harfen (Kechen) feicht untergeharft. Wo 
der Transport bis zur Culturſtelle nicht allzu weit it aud zur 
Aufbewahrung Hinlänglih große Räumlichkeiten jur Verfügung 
geſtellt find, nimmt man 3 Scheffel Kienaͤpfel (Kiefernzapfen) pro 
Morgen und fchleift diefe mittelſt Kiefernäßen — Schleppbuſch — 
unter. Dieſes Ieptere Gulturverfahren bat fi mehr Geltung 
veiſchafft, meil nicht allein ver Eamen ſich in den Kiefernzapfen 
friſchet und feimfähiger erhält, fondern aud auf ben Morgen 
% Bund Samen mehr zur Ausfaat fommen, da man im Durch: 
ſchaitt auf einen preußifhen Scheffel 11% Piund abgeflügelten 
Samens bei dem Ausllengen rechnet. Der allgemeinen Anwendung 
diefer Kiefernſaatmethede fichen freilich Lie größere Schwierigleit 
des Transportes ber Kienäpfel die ausgedehnten Räume zur Aufbe⸗ 
wahrung berfelben und endlich der Umiland entgegen, dab bei mehr 
als Halbjägrigem Aufbewahrtfein der Rienäpfel biefelben anfipringen 





®) Pos. 10 der allgemeinen Vebingungen der Berfleigerungs: | 
Vrotocolle bedingt diefe Mothwendigeit folgendermaßen: || 


Die Abfuhr des Holzes bei kleinen Käufen, für welche 
die Holganweifezettel gegen Zahlung des Kaufpreifee gleich 
im Termine verabreicht werten, muß inmerhalb vier 
Wochen nach dem Zuſchlage vo:Rändig geſchehen fein. 
” Bei größeren Kaufen, für welche Terminalzahlungen ſipu⸗ 
lirt find, muß die Abfuhr mit der Zahlung gleigen Schrin 


halten, vergeflalt, daß das von einem Zahlungstermine | 


zum andern angewiefene Holz innerhalb biefer Zeit, der 
auf die lehte Zahlung angewiefene Reſt des Holzes aber 
längfens binnen vier Wochen nad der Anweijung voll 
Rändig abgefahren if." 
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Der Samen || 


und eine nicht unbebentende Duantität Samen für ben beabfichtigten 
Zweit der Zapfenfaat verloren geht. 

Die auf den in vorfehender Weife eultivirten Waldlächen im 
N erften Jahre, falls nicht fehr ungänfige Witterung, namentlich lang 
N andauernde Trodniß eintritt, erfeinenden Kiefernpflänzdpen erhalten 
fich meiſt auch bis zum näcdhffolgenden Frühjahr in erwminfchter 
Lebensthätigteit, werben aber dann ſeht häufig bei @intritt eines 
| feuchten Frühjahrs und trodenen Nachfommers, befonders auf bei 
i der landwirthfchaftlihen Benugung nicht vorfchriftsmäßig behackten 
und gefpateten Stellen durch Gtas- nnd Unkräͤuterwuchs verbämmt. 
Hiergegen fhüpt das zwar in ansgebehnterem Maafe nicht anwend⸗ 
bare Behaden der zwiſchen den beſtocchen Fahren liegenden 36 Zoll 
N breiten Zwiſchentänme, deſſen Erfolge aber durch die in den Eaat- 


| fämpen hiermit gemachten @rfahrungen genügend befannt find. Jener 
Gras- und Unfräuterwuchs entzieht den Pflanzchen das möthige 
N Licht und die Cinwirkung des nächtlichen Thaues, wodurch biefelben 
eingehen, während le im entgegengefeßten Falle ſchon in ihrem zweiten 
2ebensjahr eine ſolche Stärke und @röße erreichen, um den meiflen 
| Gefahren nachtheilig wirtender Maturereigniffe troßen zu fönnen. 
Das in Vorſtehendem erwähnte Culturverfahren kommt in 
|| menerer Zeit auögebehnter zur Anwendung, jedoch iſt dadurch bie 
|| Anzudpt der Kiefer durch Pflauzung nicht ausgeſchloſſen. Die 
Büanzung findet nämlich vorzugemeife auf nicht zur landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bennpung verpachteten Blächen, und auf den in den 
| Saateultwren nach zubeſſeraden Gtellen, fowie auf denjenigen Cultur- 
orten, welche durch Feuer zerlört worden find, Siatt. Leptere 
U Bälle find nicht fehr felten, da, wie vermuthet wird, die berechtigten 
Theerſchweler die jungen Schonungen durch Anzunden des Unkräuter- 
Ueberzuges bis zum @ingehen bringen, um dadurch ben Zweck zu 
erreldgen, daß dieſelben dann einige Jahre omfer Hege zu liegen 
Tommen und während biefer Seit der Venupung ber in denfelben 
I noc} befindlichen alten Kienflöde ein Verbot meißens nicht entgegen, 
gefept werden fann. Die Anzucht der nöthigen Pflänzlinge 
geſchieht in Saatfämpen, welche auf zur landwirthſchaftlichen 
gwiſchennudung eingegeben geweſenen Flächen in dem Bebürfniß 
entiprechender Größe ausgewählt, und des immer noch nicht unbes 
deutenden Wildfandes wegen mit einem 5 Buß hohen Schlietens 
zaun — aufgefpaltene, 3 bis & Zoll flarfe Navelfolgfangen, welche 
zwiſchen Pfähle horizontal eingeflemmt und deren Zwiſchenräume 
mit Reiſig ausgefüllt find — ummehrt und 1, Epatenfiche tief 
umgeflodyen werben. In diefen fo vorbereiteten Saatfämpen werben 
in je 2 ®uß Gntfernung mittelſt der Kante einer gewoöͤhnlichen 
Hude Saatrinnen gezogen, der abgeflügelte Kiefernfamen — pro 
Morgen 20 Pfand — eingefiet und mit der Hand, dem Schlepp⸗ 
buſch, dee Harfe ıc. bedeckt; oder man theilt, um bie atmofphärifchen 
Nährbefandtelle den Wurzeln zugänglicger zu machen, die ganze 
Bläde durch 1 Fuß breit abgetretene Pfade in 5 Buß breite Saat⸗ 
| beete. Diefen gibt man durch 1Y, Spatenſtiche tiefes Auoſtechen 
der Pfade und Anfiwerfen des ausgegrabenen Erdreichs auf die zu 
beiden Seiten bes hierdurch entſtehenden Gtabens gelegenen Gaat- 
beete eine gewölbte Form, nach Art der auf Torfboben üblichen 
Kartoffelbeete, zieht auf je eines dieſer Saatbeete vier Rinnen auf 
Die Marz vorher angegebene Weiſe, in welche der Eamen gefäct 
und untergerecht wird. 
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Die zum Verpflanzen beſtimmten Culturſtellen hahen gewotnlich 





Nach verſchledenen Cultarplänen der jüngft verfloſſenen drei 


einen nicht unbebeutenten Unfräuterüberzug. Sie beblirfen daher | Jahre wurben an Culturkoſten durchſchnitilich anf den Morgen 


in den meiſten Bällen ſowohl zum Zweck einer fachgemäßen Bodens 
Ioderang, als aud; der Gntfernung des Unfräuterüberzuges, einer | 
Bodenbearbeitung, welche in dem der Verpflanzung vorhergehenden | 
und dem der Befellung des Saatfampes zunächk folgenden Herbfte 
dadurch bewirft wird, daß im vierfüßigen Quadratverbande 1 Oua- 
dratfuß große Pflanzloͤcher mitteld des Spatens 3 bis & Zoll tief | 
ausgegraben, der aus biefen ausgehobene Rafen zur Eeite gelegt 
und bie Sohle des Plauzloches durch mehrere Spatenitiche gelodert | 
und fo während des Winters zw vermehrter Anfammlung von | 
Feuchtigkeit und Anfchwennmen humoſer Erde, Laub und Nadeln | 
offen bleiben. Im darauf folgenden Frühjahre werben bie eine 
jährigen Pflänzlinge *) durch von beiden Seiten der Gaatrinnen 
im den Gaatbeeten gegen ihre Wurzeln ſchief geführte Spatenfice | 
ausgehoben, die Wurzeln derfelben behutfam von dem noch anfäp- 
genden Grbreiche befreit, durch Gintauchen in einen wit allzu || 
couſiſtenten Lehmbrei gegen Beritoduen gefhägt, in bie zum I 
Transporte nach den Pflanzlöpern befliinmten Körbe aufgefgig;tet | 
und an den Drt ihrer Beſtimmung gebracht. Das Ginfegen diefrr || 
Phänzlinge in die auf die erwähnte Weife vorbereiteten Pflanze | 
idcher gefchieht, indem durch Einſtoßen eines Spatens in diagonaler 
Nicptung von einer Ecke des quadratförmigen Pflanzloches zur‘ 
anderen und Hins und Herbewegen beflelben nach der einen und 
anderen entgegengefepten Ecke ein den Bilanzenwurzelu entſprechend l 
tiefer, oben 1 bis 17% Boll offener Gpalt hervotgebrecht wird, in | 
welden zwei Pflanzen ziemlich nahe au die beiden Enden deſſelben l 
vorſichtig fo eingefenft werden, daß die vermöge der Lehmſchlem⸗ 
mung ohnehin ſich ſchon befier ordnenden Wurzeln, was durch 
Hins und Herziehen derfelben auf dem Sande nod erhöht werben I 
tann, noch nicht ganz’ auffipen und nicht mmgebogen werden, | 
worauf diefelben ſchwach angedrudt uud hiernach der Spalt dur) || 
goei mit beiven Füßen zugleich gegen die Wurzeln der Bflänzen | 
gerichtete leiſe Bußtritte gefchloflen wird. j 
Dogleidy ſchon ©. 2. Hartig im Jahre 1833 zum Verpflanzen 
einjähriger Kieferupflanzen — je eine Pflanze in ein Pllanzloch — 
Yinlänglic) Anleitung gegeben hat, fo fam diefe Pflangmeihode 
durch die lang auhaltende Trockniß in jenem und den zwei nädıft: 
folgenden Jahren wieder in Abnahme. Indeffen fam fie in der | 
angegebenen Weife wieder in Aufnahme. Das Hier befchrier 
bene Verfahren iR dem in den Berichten über bie Berfammlung 
des ſchleſiſch · Worfivereins im Jahre 1850 vom fönigl. preuß. 
Dperforfimeider v. Bannewip erlänterten v. Nlemann’fden 
Bflanzverfahren weſenilich ahnlich, hat aber vor diefem deßhalb 
den Borzug, daß neben Aufwendung geringerer Kofen derſelbe 
Zwed erreicht wird. Sowohl in den zweis und dreijährigen neuen 
Anlagen diejer Art, als and in den Nachbefierungen, find faum 
2 bis 3 pt. Abgang zu bemerken; die diehjäprigen PAlanzungen, 
der auffallend gelbrothen Barbe der Pflangennadein — jet im 
Mitte Aprit — nach zu ſchließen, laſſen einen groͤßern Ausfall 
beforgen. 





*) Man vergleiche den Aufſat Geite 241 diefer Zeitung von 
1851. Anm. d. Herausgebers. 






| erforbert: 


1. Bei Kiefernfagren: (Plugfurgen:) Saat mit abgeflüs 
geltem Samen: 
1) Für 3 Pfund Samen & 8 Eye. — Rıflr. 24 Egr. — Bf. 
2) für das Aufpflügen oder Aufz 


Haden ver Bahn » 2. u U. —n 
3) für Ausfäen und Unterharfen des 
Samens — buou 


4) für Anfahren des Eamens (was 
nut bei größeren Mengen maß: 
gebend ith en in 


Summe zul. 1RtHle. 18 Sgr. 3 Pf. 


1. Bei Kiefernfahrenfaat mit Kienäpfeln: 


1) Für 3 Scheffel Klenaͤpfel ju btechen — Rihlt. 13 Sgr. — Bf, 
2) für Aufplügen oder Aufpaden 


der Bahn rn Mn. 
3) für @inlegen und Unterfgleifen 
der Kienäpfel — Au. 


4) für Anfahren und Aufbewähren 
der Kienäpfel beiläufig 


Eamme zul. ARthl. 176g. — Pi. 


II. Bei Anlage ver Saatlämpe: 
1) Bür 1/4 Spaten tiefes Umgras 
ben der Fläche 
2) für 20 Pfund abgeflügelten Samen 


Harfe. — Gar. — Bf, 


a8 €... .... Ze | re 
3) für Minnenziehen, @infäen und _ 
Bedecken des Eamens, 7 Ars 
beitstage & 5 Egr. (wobei in 
Bezug auf die Anlage aufger 
worfener Beete 4 Arbeitstage 
mehr gerechnet werden) . . 1 sS.—. 
4) für Auswiethen (Beinigen) des 
Saatlamı » » 2 Bu un on 
Summe zu II. 18 Rithir. 15 Spt. — Pr. 
Beziehungeweife 9 u» dm —. 


Die Koften der Bewehrung betrogen für bie laufende Ruthe ausr 
ſchließlich des Holzwerthes der dazu verwendeten Stangen 4 Egr. 


IV. Bel Bflanzung mit einjäßrigen Pflänjlingen: 
1) Für Nusfeben, Transpor- 
tiren und Cinſchlemmen 

von 56 Schoc Planen 

2) für Xufgraben 0.27 Sa. 
Mflanzlöer, Bertigen 

des Spaltes und Gin» 
ſeben der Plänzlinge 


Summe zu IV. 


6 Sgt. HP. bie 7 Sor. 6 Pf. 


0. 
16 Sr. 








Säliehlich füge ih zut Würdigung des Hohen Umtriebs und 
der Etaiehung dicht beftocter BeRände nachfolgenden Auszug ane | 
der „Holztare“ bei. . 


Tagpreis 
pro 
Kubikfuß und 
Klafter. 


ſatblr. Sar. 









Sortimente der Kiefer. 





3) Bauholz bei einem Kubikinhalte: 






















bis 20 Rubilfuß. - «0... | 1]3 
über 20 bis 30 Rubiffuß. ...| — | 1/6 
wo. EM. 2... 
„un 5 „ .|- | 2l3 
„ 50 „6 ” —| 2/6 
» 0, 0% „ — 2/9 
„m. 0 m — 3— 
„80,10 „ | 36 
0, U. 2... ll 
2) Säneide- und Säiffs- Bauholz: 
bie 10 aubitfuß... BEER Br 5 BR 
über 10 bis 20 Rubilfuß. . ..| — | 213 
„m. Mu 2... ll 
„un MD. 22... |3l- 
Pan | re |) ” .. DE 3|6 
„ % „ 120 ” .. +1 — 4 — 
120. ..+:]- “16 
3) Nußholz in Klaftern (ie KAlafter 


108 Kubiffuß Raum und 80 Kubit⸗ 
fuß Derbmaffe): 
Aus dem Brennholz gefondert 
Zu Salztonnen Stabholz . 
& Brennholz in Klaftern (u 108 Rus 
bitfuß Raum und 75 Kubitfuß Derb- 
majje) : 
Säethll . .. . 
Abo . 








3. Ueber Blipfgläge an Waldbäumen. 


Benn wiederholte Beobachtungen die Regel befätigen, daß in 
ebenen Gegenden ungleich mehr, al6 in Gebirgen, Baldbäume vom 
Blide getroffen werden, fo kann das feinen Grand fowohl in der || 
Borm der Grtoberfläche und deren geogyoflfhen Befchaffeuheit, als | 
and in der HolzbeRandsbefcgafengeit und der Verſchiedenheit der 
Holzarten haben. In ehenen Gegenden finden die Blide nicht jene | 
Hinderniffe an ihrer Entladung, welche in Bergen, weniger durch 
ihr maffiges Borhandenfein an fh, als durch die dadurch aufger 
haftenen, verflärften, verringerten, jedenfalls mobiflcitten und regellos 
geworbenen Luftkrömungen hervorgebracht werden. Diefer Luftzug, | 
der fidh Bei ifolirten Bergkegeln anders geflaltet, al in Reffel 
oder Längsihälern, abweichend iR, je nachdem die Berge gruppen: | 
Prmig angehänft And, ober in fmalen Rüden jählinge Ad | 
auedehnen, erleidet ebenfo mannigfaltige Abweichungen, wie «6 




















| Stammes, oder auch gar nicht. 
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verfpiebene Gegenden gibt. In jeber derſelben hat er dann aber 
wieder etwas eigenthümlich Conſtantes in feinem Vorkommen, 
worüber, wenn man micht felbt hinreichende Beobachtungen anges 
ſtellt Hat, olte, anfäßige, aufmerfiame Waldarbeiter, oder Häufig 
im Walde ſich aufhaltende Forffcupheamte intereffanten Aufſchluß 
ertheilen fönnen. Sie vermögen beim Eintritt eines Gewitiers fat 
tegelmäßig deſſen Berlauf richtig vorher zu fagen. Das if in 
ebenen Gegenden und Haiden ſchon ungleich weniger oder gar nit 
der Ball, weil die Lufiirömungen fein locales Hinderniß finden, 
und die an ihre Bahnen, wenn auch meiſt in gerabe entgegenz 
gefeßter Weife, gebundenen Gewitter nach alfen Richtungen fi 
bewegen können, welche ebenfo wenig mit obiger @enauigfeit vorher 


I gu fehen find, wie die Windrichtungen ſeibſt. Ebenſo reichen 


Antheil, wie biefe Bodenform. hat die mineraliſche Beſchaffenheit 
im Innern, da 3. B. die größere Locerheit und @ifenhaltigfeit des 
Saudbodens, wie bie Bulgurite oder Blipröhren beweiſen. anf bie 
Entladung der Gewitter befördernb eimwirfen. Die Dichtigfeit oder 
Räunmlichkeit des Waldbeftandes thut ein Uebriges, und ba Kiefern 
waldungen, Birken: und icjenbeftände, welde im höheren Alter 
feinen Kronenſchluß Eennen, in den Haidegegenden herrfchen, während 
eingelne Bäume, befonbers Nadelhoölzer, häufiger vom Blipe getroffen 


I| werden, ats im Schluffe befindliche, fo erflären fich aud daraus 
|| die öfteren Bligfhläge in Ebenen, denen die gut gefählofienen 


Buchen» und dichtenhochwaldungen im Gebirge feine Angriffsyunfte 
darbieten. Im biefer abweichenden Dictigfeit der Veitände liegt 
aber auch wieder ein Hauptgrund, warum die eine Holzart mehr 
als die anbere, dem Blitzſchlag unterliegt. Es fann fogar fein, 
daß in biefem Äußeren Habitus allein, und nicht auch in ber inneren 
Befcpaffenheit des Holzförpers, bie größere oder geringere Inclinas 
tion zum Blihe begründet if, mit anperen Worten: daß der eine 
Waldbaum fo gut wie ber andere, dem Blipfchlag unterliegen 
würde, wenn nicht Beftandesfchluß, Höhe und Kronenform Modifis 
cationen veranlaßten. Zu biefen Porenzen gehören dann noch 
Näffe oder Trorenheit, geographiſche Länge und Breite und dergl. 
Da . B. bei ſtarkem Regen die Blitzſchläge anders auf die Bäume 
wirfen, als bei trockenem Better, fowie denn unter dem Aequator 
Gewitter überhaupt häufiger find, als im Norben. 

Weiter angeflellte Grfundigungen begründen twenigflens die 
Bermuthung, daß jeder Baum, wenn bie Umfände darnach 
And, vom. Blige getroffen werden fann, und muß hier bezüglich 
des Geite 408 diefer Beitung von 1850 ahgedructen Auffapes 
berichtigend bemerft werden, daß auch an Weiden, Linden, 
Bitterpappeln, Ellern und Buchen Blihzſchläge beobachtet 
worden find. 

Andere Erfahrungen lehren, daß die Fichte nicht Immer vom 
Blige ganz berflet, fonbern zuweilen nur bie zur- Mitte des 
Man Hat auch gefehen, daß ein 
an ihr herabfahrender Blitzſtrahl nicht allein einen Aſt rechtwinkelig 
verfolgt hat, fondern an deſſen Spite angekommen, auf die darunter 
befindliche Endfnospe eines tiefer figenden Zweiges gefprungen üft, 
um an demfelben zuräd zum Stamm, und bann an biefem weiter 
in die Erde hinab zu laufen. Ich fah eine Haubare, räumlich 
erwachſene Kiefer, melde im Gipfel, nachdem der Mitteltrieb 
troden geworben, in zwei ettwa gleich lange Seitenteiebe fich getheilt 
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Hatte. Gin ben verfümmerten Mittelteich ſahſender Blih Hat fier 
von oben bis unten geipalten. Da diefer Eyalt an einer Seite 
aber nur bie etwa anf Y, der Länge ſichtbar iR, fo iR der Baum 
auch lebendig geblieben. Gr Fränfelt indefien, Harztropfen laufen 
aus der zum Theile wieder überwallten und mit Rinde überzogenen 
Spalte, und der Specht hat oben fdon feine san sehadt. 
Barmtroduiß ſteht vor der Thüre. 

Gaͤnzlich von einander gefpalten traf man eine vom Bi 


erfejlagene zweiarmige Buche auf einem Buchenverjüngungsichlag. 


am Deifler. Der Blig hatte hier Daſſelbe gethan, was ſonſt ver 
Sturmwind zu thun pflegt. Dagegen fand man an einer im Dorfe 
Brakel, Amts Siedenburg, getroffenen wüchſigen Bude, 

» weldge am Rand eines etwa fiebenzigjährigen vollfommenen Gidyen- 
Bilanzwaldes ſich befand, und etwa 1, Fuß im Durchmeſſet 
enthielt, unr eine an ben breiteſten Stellen etwa zwei Binger breite 
KNindenfurche. 

Eine ringsum freie, vollaͤſtige, ſtarle Linde vor dem Forſt⸗ 
Haufe zum Malloh, Amts Karfebadt, wurde vor einigen 
Jahren auch vom Blitze getroffen, vegelist aber ungeachtet der 
erlittenen Borfle heiter fort. Merkwürdigerweiſe verbreitete ſich 
der Schlag nicht allein verfengend über den zwiſchen der Linde 
mund dem Wohnhauſe chenden Kohl, fondern traf auch drei in der 
Küche befhäftigte Menſchen und drei am der anderen Seite der 
Winde vor einem Wagen haftende Pferde, während ber neben der 
geöffneten Hansthüre ſtehende Börfter unberührt blieb. Die umger 
funfenen Menſchen und Pferde famen wieder zur Befinuung. 

In der Nähe des Dorfes Eliffen, Amts Nienburg, wurde 
eine eiwa 16 Zoll im Durchmeſſer halteude Afpe, welche am 
Rand eines 80 bis 150jährigen Buchenhochwaldes, umgeben von 
einzelnen Birken und Buchen auf einer Heinen Blöße fand, im 
Zuni 1849 vom Blipe getroffen. Soweit die Hehe Herabfaßen, 
ſah man mur die gewöhnliche Furche, dem unteren Theile des 
Stammes war aber nicht allein ringeum die Vorke genommen, 
und zum Theil 185 Sqritte weit umher gefählendert, fonbern has 
Stammholz war durchweg zerfplittert, und wiedenartig zufammen- 
gedreht. Wegen bes verbliebenen Bufammenhanges ter Theile 
danerte es noch etwa vierzehn Zage, bis der Slamm umfanf. 

Es gibt auch Beifpiele, daß wie es ſcheint, von einem Blig: 
ſchlage mehrere Bäume beſchaͤdigt werden. Bei Buhrberg im 
Gelle’ihen fanden fi in einem etwa Säjährigen volllommenen 
Kiefernbeſtande fieben in einem Horſte zufammenfichenbe Kiefern 
getroffen. Alle, nur mit der gewöhnlichen Furche verfehen, waren 
Jahre darauf trocken. Gleichen Urſprungs (d. h. von einem Schlage) 
find auch wohl die Erſcheinungen nach einem regenreichen Gewitter 
im der Gegend von Hoya, welches Ende Juli 1846 Morgens 
5 Uhr vorüberbraufte. Der Blig wählte hier etwa zehn Edhritte 
von einem Moorgraben enıfernt, aus einer Reihe etwa zwei Jahre 
vorher geföpfter alter Weiden, ein beliebiges gefundes Exemplar, 
um diefes in fladsartige Faſern Farz und fein zu fhlagen. Gin 
geringes Stück vom Stamme mit einigen Aeflen und welfen 
Blättern war übrig geblieben, aber vegetirte nicht mehr. Etwa 
&5 Schrinte ſüdlich fand ſich in der Wiefe eine vom Blige gerifiene, 
15 Stpritte lange Furche, welche am Anfang und Gnde wie eine 
Mäuferiefe geformt, im ber Mitte 17, Fuß breit und 3 Buß tief 














war. Dieſe gerade Furche verlor ſich im weſllicher Kichtung unter 
einem Heuhaufen. Bon lepterem etwa 180 Schritte nördlig an 
der anderen Eeite des erwähnten Grabens war am Rand eins 
150 bis 180jährigen Eichenhochwaldes eine gefunde, fräftige 90 bis 
100jährige @iche total zerſchlagen, fo daß bie ringe abgeihälte 
Rinde über 100 Schritte weit umherlag. Der Stamm wurde im 
nächften Winter gefällt, und da das zerflüftete Holz nur nody vom 
Böitger zu gebrauchen war, fo mußte der 15 bie 18 Rıflr. werthe 
Stamm für 6 Rihlt. verfauft werden. Bon biefer Eiche etwa 
400 Schritte öftlich befintet ſich in einer Feldhecke eine Reihe etwa 
45 jähriger Ellern. Bon dieſen war eine von’oben herab fprang« 
weife in der Borke aufgeriffen, und bann, foweit ber PoH reichte, 
rein abgebrochen. Ten dann folgenden afloien Theil des Stammes 
hatte der Blig etwa 5 Fuß lang total in Eplittern zerſchlagen. 
welche faum zu finden waren. Unten aber war ein etwa 10 Fuß 
langer, bloß eingefpaltener Stumpf Rehen geklicben, an welchen 
der Blig bis in die Erde hinunter gefahren war. Endlich Ram 
25 Schritte fürli von diefer Eller auf dem Anger eine vor etwa 
gwei Jahren gepflanzte, noch nicht geföpfte Weide, welde ber 
Blitz berührt hatte, ohne die Borfe faum zu rigen; mar ganz unten 
am ver Wurzel zeigte ſich eine deutliche Burde. Auch das Holz 
war nicht befhärigt. Aber die Meineren Zweige waren fämmtlich 
herabgedruckt, ihre Blätter lagen auf ber Erde, und bie jurüd« 
gebliebenen ſchienen wie verfengt. Der Baum ging im folgenten 
Jahr ein. Der Boden diefer ebenen Gegend, wo fi das Alles 
zugetragen, beſteht aus humoſem Sand mit Lehm. 

Achnlich, wie der genannten Eller, erging es einer 9Ojäfrigen 
Eiche bei Buhrberg, weiche der Vlißz aud in einer Höhe von 
12 Buß rein abgebrochen hatte. 

Diefe Bälle, in Verbindung mit dem angezogenen Wuffape, 
beweifen, daß es zur Zeit überhaupt noch fehr gewagt if, bekimmre 
Regeln über das Verhalten unjerer Walbbäume gegen Blipteihär 
digungen zu abflrahiren, weil umfafiendere Unterfuchungen und 
Vergleiche noch nicht Statt gefunden haben. Mir fönnen fagen, 
daß Blibſchlage Hinfichtlich ihres Vorlommens überhaupt gebunden 
find I) an bie geographifche Länge und Breite, 2) an die Bitter 
ung, 3) an die Bodenform, 4) an feine geognoflifche Beſchaffen⸗ 
heit, 5) an den Schluß der Beſtaͤnde, und 6) an den Habitus 
der einzelnen Holzarten. — Ob auch an tie innere Beſchaffenheit 
der verſchledenen Holzarten felbf, if zweifelhaft. Dagegen mobir 
fieirt lehtere, wie es feheint, der Grab der Eiäblichfeit: ob cin 
Baum iddilich geiroffen wird, oder nicht, ob er fränfelt, ob die 
tec niſche Verwendung des Holzes lädirt wird, ob Stürme und 
Infeftenfpäden des Blipes Werk vollenden und bergl. ©. 





K. Forſtliche Reifebemerfungen in einem Theile der 
bayeriſchen, tyroler nnd pinzgauer Alpen. 
Unter dieſer Auffeprift mit der Jahrzahl 1849 if im Januar 
Hefte ver dotſt- und Jagd-Zeitung von 1851 Eerite 36 bis 39 
ein Aufjag erfcienen, welcher anſcheinend der Beder eines Borfs 
mannes aus dem flachen Land entfloffen if, der während feines 
fargen Aufenthaltes in der Umgegend von Tegernfee und bei den 
von dort gemachten Grcurfionen durch die Thalebenen des bayerifchen 
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Alpenlandes und der an daſſelbe angrenzenden tyroler Gebirge den 

Buftand und die Bewirthſchaftung der dem Standpunfte feiner 

Beobachtungen weit entrüdten @ebirgewaldungen einer Kritif 

umterfleflte, und die hierbei gefammelten Notizen — ohne vorher 

über den Grund und die Urſache der ihm aufgefallenen Erſcheinungen 

verläffige Erkundigungen einzuziehen — der Deffentlichfeit übergab. 

Hätte der Verfaſſer genannten Aufjaßes es der Mühe werth 

+ gehalten, über feine gemachten Beobachtungen bei den Borfibeamten 
der von ihm bereiften Gegenden Aufſchluß zu erholen, welder ihm 

gewiß mit der größten Bereltwilligkeit ertheilt worden wäre, fo 


würde berfelbe gar Manches, mas ihm mit feinen bisherigen Erfah⸗ 


rungen im Widerfpruche zu fein fien, und was er nad dem — 
anderen Berhältuiffen entnommenen — Mabflab als auffallend und 
tadelnswerth erfannte, ganz natürlich gefunden und die Ucberzeugung 
erlangt Haben, wie gewagt «6 if, ein Urthell über den forflichen 
Betrieb In den Hochgebirgswaldungen zu fällen, ohne fid zuvor 
über die @igenthümlichfeiten derfelben genaue Kenntniß zu verfchaffen. 

&6 wäre ebenfo fiberflüfflg, hier eine ausführliche Rectferti 


gung gegen die in ben fraglichen Neifebemerfungen der hayerifchen | 


Borflverwaltung gemachten ungegründeten Bormürfe niederzulegen, 
als es feineswegs in der Adſicht liegt, das Urtheil des Verfaſſers 
dieſer Bemerkungen dur eine weitläufige Abhandlung der ihm 
gänzlich; fremd ſqheinenden Verhättniſſe der Gebirgsſorſiwirthſchaft 
teformiren zu wollen, und man befchränft fih daher nur darauf, 
die In feinen Meifebemerfungen enthaltenen unrichtigen Angaben, 
ſowelt fie die Wirthſchaft in den bayeriſchen ärarialiihen Gebirge: 
forßen berühren, furz zu beleuchten. . 

Die Phyſiognomie der HolzbeRände in den betreffenden Gebirge: 
maldungen, weldhe auf den Berfaffer der Reiſebemerkungen einen 
fo nngänfigen Eindrud machte, zeigt in den für den Holzwuché 


geeigneten Regionen im Allgemeinen das Bild einer noch Fräftigen, | 


ungefchwächten Vegetation, und wenn aud in Folge der widrigen 
Cinwirfungen des Miyenflimas, der nicht zu befeitigenden Mich: 
weide ı€. eine ganz vollfommene Beſtockung nur feltener vorkommt, 
fo fönnen doch die über viele taufend Tagwerke ſich erfiredenden 
haubaren und angehend haubaren Veſtände in den tegernferer und 
pinzgauer Walbungen, welche bei einer abfoluten Höhenlage von 
4000 Fuß im Durchſchnitte 70 bis 80 Klafter Hanbarfeitsertrag 
pro Tagwert bei 120jühriger Wachethumszeit liefern, wohl nicht 
als Fümmerlich bezeichnet werden. Das Gepräge einer wirklichen 
Verfümmerung des Wagsthumes ragen haupiſächlich nur jene 


Baldungen an fich, welche früher wegen Mangels an Bringanflalten | 


für Bayern nicht mugbar waren, und auf den Grund älterer Staats: 
verträge vom fechözehnten bis achtzehnten Jahrhundert an Defier- 
reich zur Abſchut abgelaflen, in biefen Zeitraum aber in fehr aus⸗ 
gedehnten Schlägen abgetrieben worden find. 

Diejenigen Waldungen in der Umgebung von Tegeruſee, deren 
Brodufte in früherer Zeit wegen Mangels an Abjag entweder gar 
nicht, oder nur in einzelnen wenigen Etämmen zur. Benügung 
gefommen find, und die bis jeht nod den Typus der Urmaldungen 
erhalten haben, fichen zwar hinter den ſchlagweiſe verjüngten im 
Crtrage nampaft zuräd; dieſelben liefern jevoch an drauchbarer 
Solzmafie immer noch 50, 60 bis 70 Kiafter pro Tagwerk, und 
find demnach, wenn brrüdfichtigt wird, daß Bier alle Allersclaffen 


in einem und bemfelben BeRande vertreten werben, felnchmege fo 
mangelhaft, al6 fie auf Seite 38 der Keiſebemerkungen geſchildert 
wurden. 

Was ebendaſelbſt bezüglich der angeblichen Verwüßungen durch 
den Borfenfäfer gefagt iR, ſcheint auf einer irrigen Bezeichnung 
der Dertlicfeiten zu berußen, womit es der Verſaſſer der Reifes 
bemerfungen eben nicht fehr genau zu nehmen ſcheint; denn das 
Thal oberhalb Stuben gegen den Achenſee beginnt nicht anweit 
Bab Kreut, fondern drei Stunden von biefem entfernt, jenfeit ber 
bayeriſchen Grenze; dieffelt der lehteren if} in den Gtaatswalbungen 
nicht ein einziger durch den Vorfenfäfer ergriffener Stamm bemerkbar; 
um fo viel weniger fonnten hier die bedeutenden Strecken vertorrter 
Bicptenbelände und eine Menge einzeln oder in Gruppen im Dürts 
ı werden begriffener Stämme wahrgenommen werben. 

Die weiter unten enthaltene Behauptung, daß die Waldungen 
auf dem tyroler @ebiete vegelmäßiger betrieben und namentlich 
bezüglich ihrer Berfüngung mit größerer Sorgfalt behandelt würden, 
| als dieß in den zu Bayern gehörigen Gebirgemaldungen der Ball 
fe Reht bis jeht einzig in ihrer Art da, und wird ſchwerlich von 
irgend einem Forfimanne, der die Waldungen in beiden Ländern 
aufmerffam bereift hat, ja nicht einmal von den in Tyrol anger 
Rellten Forfibeamten ſelbſi eine Beipflichtung erlangen. 

Bon der Grundloſigkeit der ganz oberflächlichen Annahme, 
‚in den Gtaat6waldungen würbe an manchen Orten gerade nur 
nach dem Bedarfe gehauen, und mürben die ohne Rüdficht auf 
eine regelmäßige Hiebeführung abgetriebenen Flächen Iediglic ber 
Natur überlafien, wie fie für das Wieberauffommen des Beſtandes 
forgen wolle,“ hätte der Schreiber fraglicer Reifebemerfungen ſich 
leicht überzeugen Können, wenn derjelbe ſich die Mühe hätte nehmen 
wollen, hierüber bei den einfhlägigen Forſtbeamten fich zu informiren, 
und die der Verjüngung unterflellten Orte nicht aus weiter Ent— 
fernung, fondern in der Nähe in Augenſchein zu nehmen. @6 
wäre ihm alsdann far geworben, daß in den bayerifchen Staats- 
waldungen allerort6 die Fällungen auf den Grund forgfältig ermite 
telter Materialetats und der hierauf hafirten — mit Verüdfichtigung 
aller auf den Fällungebetrieb Einftuß übenven Verhältniffe aufger 
ſtellten — Wirthfchafrepläne fatıfinden, und daß ebenfo allerwärts 
| für die ſchleunigſte Verjungung der abgetriebenen Schlagfläden 
N durch fofortige Anſaat aus der Hand — ohne die natürliche Beſa⸗ 
mung abzuwarten — Sorge getragen wird. 

Daß in den Hochgebirgewaldungen reguläre Durchforſtuugen 
Häufig night, und namentlic, in den jüngeren Beftänden nur felten 
Rattfinden Fönnen, if} einfeuchtend, wenn man weiß, daß bie Hierbei 
! anfallenden ſchwächeren Holzfortimente die Bringungsfoften in vielen 
: Fällen nicht lohnen würden. In den Urmwalbungen, die oft noch 
längere Zeit dem Plänterbetrieb unterfellt bleiben müſſen, And fie 
an und fire fih nicht zuläifig. An Orten, wo der Anwendung ber 
| Durcforftungen in Rückſicht auf Beſtockungs- und Bringungsvers 
Hältniffe feine Hinderniffe entgegenfichen, und mo das hierbei 
anfallende Material einigermaßen vortheilhaft verwendet werden 
| fan, find dieſelben auch in den betreffenden Gebirgswaldungen 
ſchon längf eingeführt. 

Wenn die Größe der Schlagflächen im Gebirge, die ſich Vermöge 
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auf einmal tem Ange eröffnen, einem Forſtmann aus dem flachen || Bringungsart nur mit ſehr bebeutenben Koften zu nühen iR. beſtaud 


"Lande beim erſten Anblick auffallend erſcheint, fo iR dieß wohl nicht 
zu verwundern. Es wird übrigens feit geraumer Zeit in dem 
bayerifchen Gebirgswaltungen fireng an dem wirthſchaftlichen 
Grundſatze fegehalten, zur Bermeidung ausgebehnter Schlagflächen 
mit den Angriffshieben öfters abzuwechſein, und nicht eher mit 
dem Hiebe voranzufepreiten, bis ſich auf den jünghen Schlagflächen 
hinreichender Nachwuchs gezeigt hat. Wo demungeachtet unges 
möpntich große Schlaglädjen ſichtbar ud, wurden biefelben durch 
Glementarereigniffe, namentlich Sturmwinde herbeigeführt, Ueber 
ganze Bergabhänge ausgebehnte Schläge, wie ſolche angeblich in 
der Umgebung von Zegernfee und Schlierſee vortommen follen, 
find dort nirgends zu finden, und dürfte der nähere Nachweis von 
der Griflenz derfelben dem Merfaffer der Reijebemerfungen etwas 
ſchwer fallen. , 

Die von demfelben anemipfohlene Methode der Schlagflellung, 
mit Ueberhaltung danernder gefunder Etämme nach allmaͤhlichen 
BVorbereitungehieben, in wohl aud feinem der bayeriſchen Gebirge 
Boriimänner ein Geheimniß mehr, und wird überall angewendet, 
wo es bie loralen Beftandeoverhältniffe zulaſſen. In jenen Wal— 
dungen aber, aus welden das Material nicht anders, als auf 
langen, viel Holz confumirenden nad bis zum Gintritte hinreichenber 
Belodung nicht aushaltenten Rieſen gebracht werben kann, ferner 
in den den Sturmwinden exponitten Brftänden, in welchen die 
übergehaltenen Etämme alsbald vom Winde geworfen würden, 
und endlich an fteilen Gehängen, wo das Material aus den Nach— 
hauungen durch bie unterhalb liegenden Schläge gebracht werben 
müßte, ift bie bezeichnete Hiebemethode ohne große Beſchaͤdigungen 
gleichwohl nicht anwendbar. 

Um nun in ſolchen Beſtänden die Nachtheile des Hier allein 
anwenbbaren Kahlhlebes möglich zu mildern, werden namentlid) 
an fonnnenfeitigen Gchängen mit Narfer Abdachung und anf trodenem 
Boden der vorhandene Unterftand und Vorwuchs, ſowie auch 
geringere Furzichaftige Etämme flehen gelaflen, welde den Boden 
gegen das Ausbrennen der Gonnenflrahlen, Abſchwemmen durd 
ſchwere Regengüfle ec. fihern und den auffeimenden jungen Pflanzen 
den nörhigen Ehup gewähren; nad) Erfüllung dieſes Zweges 
wird von diefem Vorwuchſe, was den jungen Beiland benachtheiligen 
würde, gefällt und liegen gelaffen. Diefe Art Schuhſtellung hat 
ich bisher als jehr entiprechend bewährt, und durd das hierüber 
GErwähnte dürfte der in den Reifebemerfungen erhobene — einem 
Fordmann eben nicht zut Ehre gereichende — Zweifel, ob ber 
fragliche Unterland als Jungwuchs betradptet werben, oder zur 
Befamung der Sclagflachen dienen foll, gehoben fein. 

Denn — wie in ten Reifebemerfungen Seite 39 gejagt iR — 
dem fremden Soriimann auffallen muß, daß ſelbſt in der pnmittel- 
baren Nähe von Holgbringgebäuden hürre Gtämnie von oft Ratten 
Dimenfionen unaufgrarbeitet liegen und Reben bleiben, fo wird er, 
wenn ihm anders nicht feine oberflächliche Anſchauung genügt, und 
er den Urſachen derfelben etwas gründlicher nachforfhen will, auch 
diefe auffallende Erſcheinung als etwas fehr Natürlices und in 
den Loralverhältniffen Gebotenes erfennen. Bür biefe Foloffalen 
Stimme, welche mit ihren fahlen bürren @ipfeln aus folgen 


Urwaldbeſtaͤnden hervorragen, in denen dad Holz wegen ſchwieriger 























früger durchaus gar fein Abfag; in den Galinenbrennholzfhlägen 
blieben fie daher ungenüpt liegen, die mod Rehenden Gtämme 
wurden zwar, bamit fle nicht fpäter buch Winbwärfe ben Anflug 
befäjädigten, umgefchnitten, da fie aber fein triftbares Brennholz 
lieferten, und auch fonft nicht verwertget werben fonnten, gleichfalls 
liegen gelaffen. 

Durch eine Menge von Bringungsanfaften und durch Einfüh- 

tung der Köhlerei wurde die Bentipung diefer früher durchgehende 
der Verweſung preisgegebenen Stämme an vielen Drten möglich 
gemacht, und es wurden auf ſolche Weiſe feit den lehten zehn 
Jahren in den tegernfecer Waldungen allein nahezu 20,000 Kiafter 
Kopipolz zur Berwentung gebracht. 
. So zwertmäßig und voriheilhaft aber and die Zugutmachung 
biefer dürten Stämme erfheint, fo darf diefelbe, wenn nicht weit 
mehr verborben, als gewonnen werben foll, doch nur im befchränften 
Maaß, und zwar nur in folhen Waldungen fastfinden, wo nidt 
für die betreffenden Beſtaͤnde größere den Werth des Reinigung: 
materials weit überfeigende Vefhäbigungen duch Windeife mad 
durch Bringung der gefällten Stämme zu beforgen find. Es wir 
daher fortan noch in einen Theife biefer Urwaldbeſtande, weniglen⸗ 
in allen Reilen Gehängen, an denen Stämme von befonderer Gräfe 
vorfommen, mit der Gewinnung diefer Dücrhölger bie zum feiner 
zeitigen Abtriebe der Beflände zugewartet werben müffen, indem 
außerdem leßtere, wie ſich ber Verfafler der Meifebemerfungen an 
Ort und Stelle zur Genüge hätte überzeugen Fönnen, durch bie 
Bringung des Reinigungsmateriald ungeheuere Beſchädigungen 
erleiden. 


L. Die diepjägrige Berfammlung des fhweizerifgen 
Borfivereins zum Lenzburg. 


Unferer bießjährigen BorRvereinsverfammlung am 22ſten and 
24. Juni zu Lenzburg ®) wohnten 68 Mitglieder bei, dorſt⸗ 
männer aus den Kantonen Et. Gallen, Thurgan, Züri, Solothurm 
Bafelland, Bern, Luzern und Margan. Ber fh mit tegem Gifer 
für unfer vaterländifpes Forſtweſen intereffiet, mußte ſich freu 
über dieſes zahlreiche Ericheinen, nachdem bie beiden legten Ver⸗ 
fammiungen in Burgdorf und Gt. Gallen nur ſchwach beſucht 
waren, während dem Vereine doch zu St. Ballen fo viel Interefs 
ſantes geboten war. Möchten die Forſtleute dod immer bedenfen, 
weld’ übeln Eindruck es auf das Publikum machen muß, wenn «6 
wahrnimmt, daß die Bereinsverfammlungen von Denjenigen verfännt 
werben, denen das Gedeihen bes Vereins und das Grlarfen des 
Forſtweſens am meiften am Herzen liegen follte. Sehr angenchm 
war uns das @intreten einiger Rictfachmänner, darunter Beifliche 
und Lehrer, als Mitglieder in den Verein. Es iſt dieß für mufere 
Verhättnifie ein fehr erfreuliches Zeichen der Theilnahne am 
Gedeihen des Borfimeiens, das feine für fih abgefchlofiene Kaſte 
bilden darf, wenn “es bei unferen Gemeinden nad und nad 





®) Dan fehe den Bericht über die 1849er Berfammiung S. 87, 
und über die 1850er Verſammlung S. 347 biefer Zeitung 
von 1850, Anm. d. Heransgebere, 
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mehr Cingeng finden ſoll. Dieß iR um fo nothwendiger, als bie 
Gemeindewaldungen in ben meiften Kantonen nur unter einer fehr 
allgemeinen Oberaufücht von Eeiten des Gtaates fichen. Zwei 
und zwanzig nene Mitgliever wurden aufgenommen, fo daß ber 
Berein nun etwa 109 Actipmitglieder zählt; zu @hrenmitgliedern 
wurden ernanut Herr Parade, Director der Rationalforkfchule 
zu Mancy, und Here dorſtmeiſtet Kafhofer in Bern. 

Die ESipungen fanden an den beiden Vormittagen Gtatt. 
Das Thema des Waldfeldbanes, als im unferen ebeneren 
Landen vorzugeweile wichtig, warb beſprochen; ebenfo wurde die 
Urt uud Weiſe näher beleuchtet, wie man dem Unterricht im Forſt⸗ 
weſen im Mllgemeinen wehr Berbreitung geben fönne, und dabei 
vorzugsweife den Waldbauſchulen, zur Erziehung tüdhtiger 
Culturarbeiter das Wort gerevet, da Hierdurch die Anorbnungen 
der oberen Borfibeamten in den größeren Berwaltungsbezirfen 
einzig und ollein den rechten Erfolg haben können. Der Rupen 
diefer Waldbauſchalen IR in den Kantonen Yargau und Thurgau 
wo fie feit einigen Jahren beſtehen, ®) bereits erfichtlich, indem 
fon in manden Gemeinden Saats und Pflanzſchulen entflanden 
und auch anderweitige Gultusen dur die Bannwarte, welche den 
Care mitgemacht haben, in Ausführung famen, — immerhin fon 
ein Schruͤt zur @inficht und zum Gtreben nad der fo möthigen 
Beldverbefierung. 

Ueber Biermane' Culturſyſtem wurden auch Mittheilungen 
gemacht, wobei man aber mit den dichten Saatbeeten nicht fo ganz 
einverflanden war, vielmehr fand, die Pflänzlinge felen weniger 
kräftig und beaſtet, old wenn man fie mit Rafenafche in Riefen 
erziehe. — J 

AS iutereſſante Mittheilungen im Bereiche des Forſtweſens 


vürfen angeführt werben des Herrn Borfrathes Davall Beſchrei⸗ 


bung eines Lärdenbaumes von 6 Buß 8 Zoll Durchmeſſer, über 
dem Wurzeiftode gemefien, 70 Faß Höhe mit 257 Keraholz- und 
13 Eplintringen, anf dem Jura, 4420 Fuß über Meereshöhe, an 
einem Norbabhang erwachſen. Ebenſo feine Berfuhe mit Bier 
mane' Gulturen, die im Ganzen gelungen, auf trodenen Kalt 


böden aber doch and manchmal dem Bertrodnen ausgefeßt waren. | \ 
1 noch Herabzubiegen vermochte, genau unterfucht und wahrgenommen, 


Meberdieß theilte Herr Davall mit, daß er die Saat einer nenen, 
ans den Alpnjartas in der Provinz Granada in Spanien fommenden 
Tannenart, Pinus pinsapo, im Herbfle 1850 habe vornehmen 
laſſen, die bis jeßt gut gefeimt und gebichen war. Diefe Pinusart 
tommt nad des berüßmten Botanifers Bolffier Mittheilungen 


in ihrem Helmatlande, wo berfelbe 1837 entbedtte, 4000 bie || 
in ihm 9 afehe Re 1687 and, | au in den äuferhen Eplintlagen fid bewegen fünne. 


6000 Fuß über dem Meere vor. 


ji dere, ti i — 
Gine anders, wenfger erfrenliche Mitteilung war die dee u ermarten, fondern wohl mac ein Abferben der 


N Gipfel, iniofern das jehige Fortwachſen des Gipfeltriebes nicht 


Heren vorſtverwalters Ringier von Zofingen über einen maßlofen 
Verderb duch Eichhörnchen an jungen Lärcen, die im dortigen 
Gtadtwalde feit etwa fünfzehn Jahren mittelt Saat und Pllanzung 
in die Roth- und Beißtannen eingefprengt wurden. Die Eich— 


hoͤrnchen nagten nämlih die Rinde vom Gipfel herab ganz N 
ab, fehätten Rellemweife biefelbe oft bis auf einen Schuh ringshrrum 





©) Man fehe die Motlz O Seite 79 diefer Beitung von 1849. 
Anmerk, des Herausgebers. 














ab, fo daB ein großartiger Verderb der ſchoͤnſten 10 bis 50 Buß 
hohen Lärhenflämme zu befürchten ſteht. Mau hat freilich, ſobald 
man diefe Befhäbigung mwahrnahm, Jagd auf die Walbverberber 
gemacht, aber das war ſchon etwas zu fpät, denn fohald Erdbeeren 
und. die heranwachfenden Nadelholzzapfen vorhanden waren, hörten 
auch diefe Baumbefhädigungen vollfändig auf. Plöplicer Nahe 
zangsmangel fcheint die Thiere an die Lärchen getrieben zu haben. 
Doch flieht diefer Annahme die Art des Mbnagens der Rinde 
einigermaßen entgegen, indem man fehr viele Rindenfüdhen von 
& bi 6 Zoll Länge unter den Bäumchen liegend fand, an denen 
alfo das Thier entweder nur genafcht, oder zum Seitwertreibe 
die Rindenabfpälung vorgenommen haben dürfte. ©) Nach der 
Beichreibung eines Augenzeugen Hatte ein einziges Eichhoͤruchen 
in einer halben Gtunde acht Lärchenbaͤumchen auf biefe Weiſe 
maltraitirt, fo daß der wirklich großartige Verderb nicht von einer 
außerordentlich großen Anzahl von Cichhoͤrnchen, als vielmehr von 
der in kurzer Seit bewerffielligten SerRörnugsarbeit ſich erklärt. 
Weferent Hatte feit jener Mitthellung zweimal @elegeneit, biefe 
Beſchaͤdigung an Drt und Etelle zu beaugenfcgeinigen; das erfle 
Mal wenige Tage nach dem Vereine, das zweite Mal Ende Suli, 
alfo ungefähr ſechs Wochen nachdem die Beſchaäͤdigungen Statt 
gefunden. Es iſt nicht übertrieben, anzunehmen, daß auf zehn 
eingefprengte Lärchen immer act dem Abnagen unterlagen, und 
Taufende von Lärchen find anf biefe Weile mehr oder weniger, 
viele in einer Länge von 3 Buß, am Bipfelende rein von aller 
Rinde entblöft; — ein um fo traurigerer Aublid, ale die einger 


| fprengten Larchen von vollfommener Gefundheit und prachtvollem 


Wuchſe waren. — Rur um ein Beifpiel zu geben, erwähne ich 


|| des ſchoͤnſten Gremplare, das, 16 Jahre alt, eine Höfe von 50 Buß, 


anf dem Stock 1 Juß und in der Mitte Juß im Durchmeſſer 
maß; andy bei ihm war der Gipfel & bis 5 Fuß lang feiner Rinde 
beraubt. Nun if es aber eine intereflante Erſcheinung, daß bei 
dem zweiten Augenfcheine der bei weitem größte Teil der anges 
nagien Lärchen, mit Musnahme der größeren und färferen Grem- 
plare, noch Feine bemerfbaren Epuren vom Abflerben der Gipfel 
zeigten, ja ich habe mehrere Lärchen, bei denen man das Stämmehen 


daß ſelbſt ſolche @remplare, deren Rinde auf vielleicht 1 Buß Länge 
rund Herum abgefchält war, ganz frifg=grüne Nadeln zeigten und 
einen biehjäprigen Höhentrieb von” bis 1 Buß gemadht Hatten: 
obwohl dieß gegen die Theorie der Saftbewegung ſpricht, wenn 
man nicht annehmen will, daß wenigſtens ein Theil des Gaftes 
Ein 
vollfändiges Eingehen ber Lärchen in den mächfen Jahren ficht 


einer fortgefegten Gaftcircnlation, fondern nur dem bereits ſchon 


| in dem Gipfel vorhandenen Nahrungsfafte zugeſchtieben werden 


müßte, in welchem dalle fi aber ein Geitenzweig erheben und 


©) Die Jahreszeit iR Hier zu untetſchelden. Die Eichhörnchen 
faben fi an dem faftigen Bat und Gplinte. (Man vers 
gleiche unten Seite 360.) Das Wegfchießen muß alfo noch 
vor Grühjahr geſchehen. Anm. d. Heransg. 


aͤhnlich, wie bei der Weißtanne, zum Gipfel heranbitden wit. || im Jahre 1849 zum erſten Male der landwirthſchaftlichen Nugung 


In diefem Sinne fprachen ſich mehrere Mitglieder aus, denen biefe 
Veſchädigung durch Eichhörnchen auch ſchon vorgefommen war. 
Es wäre alſo wahrſche inlich nur ein Verderb der Lärchen als 
Nupholz zu beklagen, infofern bie befehäbigte Stelle, wo der gweig 
fi zum Gipfel beraufbiegt, eine bleibende Krümmung veranlafte. 
Immerhin möchte es rathſam etſcheinen, die befhäbigten Gipfel, 
wenn fie naächſtes Jahr wirklich abdorren, mit ſcharfem Schnitte 
wegnehmen zu laſſen. — 

Der Verein beſchloß auf den Antrag des Herrn Forflinfpectors 
Wietlisbach, bei dem Bundesrath einen Antrag dahin zu 
erlaffen, daß mit dem projeftirten eivgenöffifchen Polytechnilum eine 
Vorſiſchule verbunden merben möchte. Es wird aber wohl bei dem 
frommen Wunfhe fein Bewenden Haken, da die Behörden im 
Algemeinen noch zu wenig die Wigtigfeit begreifen, die in ber 
Hebung des Borfiwefene für die Mationalöfonomie im Ganzen 
liegt, und zumal dem eibgendffifchen Bunbesrathe dieſe Augelegenprit 
noch feruer liegen dürfte, als den einzelnen Kantonen, 

Bür die Verfammlung im Jahre 1852 wurde ber Kanton 
‚Bern, und Here Borfmeifter Margand als Präfivent, Herr 
Dberförfter Klaye als Virepräfident erwäplt, mit dem Wunſch, 
einen interefianten Panft im Jura oder Oberland als Berfamms 
lungsort zu beflimmen. 

Die Redoction des ſchwelzeriſchen Forftjournale, das in feiner 
beſcheidenen Form andy Fünftig erfcheinen foll, wurde definitiv dem 
unterzeichneten Beferenten, ber biefelbe bereits feit biefem Jahre 
beforgte, übertragen, da die Gefundheitsumflände unferes verehrten 
Veteranen Kafthofer leider nicht mehr geftatten, die Rebaction 
fortzufügren. 

Am erfien Tage Nachmittags wurde bie Excurſion in bie 
GStadtwalbungen von. Lenzburg gemacht, nachdem glüdlicherweife 
der Regen aufgehört hatte, und es fomit möglich ward, bie Haupt: 
zwede des Vereines zu erreichen. Da dieſe Waldungen unter ber 
Berwaltung des Unterzeichneten fiehen, fo fleht es ihm nicht 
wohl an, hier auszufpreden, welches Urtheil die Verſammlung 
über feine bisherige Amtebethätigung äußerte; Dagegen mögen 
einige Ginzelnheiten über die beſuchten Bezirke hier ihre Stelle 
finden, da ihnen ein allgemeineres Interefie, namentlich in Bezug 
der Ergebniffe des Waldfeldbaues, der nun hier als Regel 
gilt, nicht ganz abzuſprechen fein bürfte. . 

Zuerſt befuchte man die Durchforſtungen, welche in acht- unb 
zehnjahrigen Schlägen des Mitielwaldbezirkes Lind ſchon felt 
mehreren Jahren im Gange find. Diefe Durchforſtungen im 
Unterwuchs eines vorherrſchend mit Linden, Aſpen und Eahl- 
weiden, dann aber aud mit Buchen, Hagebuchen und Gichen 
befiodten Walbbeftandes werfen pro Juchart 400 bis 500 Neie: 
wellen ab, von denen das Hundert 16 Batzen Macherlohn koſtet 
und um 40 Bahen verfauft wird, fü daß alfo der Meinerläs 
26 Bapen beträgt. — Im anfoßenden Waldbezitke Boll, ebenfalts 
Mittelwald, der mittelt Anrodung und Cultur nad dem Vorwald⸗ 
ſyſtem in Hochwald übergeführt werden foll, wurte ein Waldfeld 
vorgewiefen von 15%, Juchatten Flädpenausvehnung. Der Boden 
iR ein Fräftiger, tiefgrünbiger Lehm mit wenig Sandbeimifchung. 


Die Hälfte diefer Flaͤche wurde im Jahre 1868, die andere Hälfte | 




















übergeben, nud es erfolgte daher bie Waldanpflanzung anf 6 Buß 
Reihen» und 3 Buß Pllanzweite bei jeder diefer Abtheilungen 
ſogleich nach der erſten Kartoffelerndte mit 3 bie 5 Buß hohen 
Buchen, Eichen, Hagebuchen und Eſchen, Birken, Ahorn umb 
Arozien. Zwiſchen diefen Walbpflanzungen wurde dann noch 
weitere drei Jahre die landwirthſchaftliche Nupung mit folgender 
Bruchtfolge betrieben: Kartoffeln, Getreide (Roggen, Korn ober 
Boigen), zulegt noch einmal Kartoffeln. Die erfte Abtheilung 
hat nun den Schluß der viermaligen landwirthſchaftlichen Nutzung 
erreicht, denn wenn auch der Boden eine folche noch zuliehe, fo 
wäre biefelbe dagegen nicht mehr einträglich, weil die Pflanzung 
bereite zu viel Schatten macht, da diefelbe 5 bis 8 Buß Höhe 
erreicht, und fich in dem Aeſten zu flaxf verbreitet. Die zweite 
Abteilung wird dagegen im Jahre 1852 zum Sqlufſe nod einmal 
mit Karroffeln angebaut. Gedüngt wurde durchaus wit. Die 
Grträge an Gerealien waren flet6 vorzäglid -zu nennen. @is 
ieplieplih der Nachbeſerungen, wurden hier 44.000 Bilanzen, 
veranfeplagt wit einem Werte von 176 Schweizer Branfen 
80 Rappen und mit einem Arbeit6aufwande von 301 Schweizer 
Granfen 70 Rappen, gepflanzt, was fomit einen Gnlturfoßenbetrag 
von 678 Schweizer Branfen 50 Mappen erforderte. De bie 
Gefammtpachtzinfe bis Eude 1852 einen Grirag von 99 Ehw. 
Branfen liefern, fo beläuft fid) alsdann der Reingewinn anf diefer 
vlache nach abgeflofienem vierjäprigem Woldfeldbau auf circa 
500 Schweizer Franfen, wobei die noch überfgießenden 19 Schw. 
Branfen 50 Rappen für etwa noch nölhige Nachbeſſerungen in den 
Pflanzungen vorbehalten bleiben. 

Bon bier aus begab man ſich in den Difrift Lenzhard, einem 
Nadelholzhochwalde, vorherrſchend mit Rothtannen befiodt; Lage 
ganz eben, lehmiger Sandboden mit Kiesunterlage, fehr gut unb 
feäfıig. Zuerſt wurde die Auspflanzung eines alten Weges mit 
Weymoutheliefern -Vallenpflanzen «in Augenſchein genommen, die 
wegen des Nebenbeftandes, von 5 bis 10 Fuß Größe und bereite 
1 bis 2 Zoll Stärke, zur Verpflanzung gewählt werden mußten, 
und fo vorzüglich gebiehen, daß bereits im erſien Jahre nach der 
Pflanzung 1 bis 1Y, Fuß lange Gipfeltriebe erſchienen. Za 
dergleichen Zwecken iA die Weymouthokiefer wirklich ausgezeichnet. 
Seit ſechezehn Jahren wird in biefem Walde bie Berjüngung 
bereits mit Ancodung der Schlagllächen und Gultur betrieben, und 
die vorhandenen Jungwüchſe laſſen wirklid Nichte zu mwünfden 
übrig. Brüher geſchah der Fruchthau gewöhnlich nur in der Ark 
daß man zwei Jahre denfelben ohne Walbpflanzung vornahm; in 
neuerer Zeit dagegen iſt das oben befchriebene Waldfeldbauverfahren 
auch Hier eingeführt worden, und einige der erhaltenen Reſultate 
dürften Hier wohl miigetgeilt werben. In der Abtheilung Eiqhel- 
garten wurde Juchart im Jahre 1846 auf Kartoffeln draupt 
dann mit 3000 Weißtannen bepflanzt, und 1847 Waizen eingefäct. 
Die Pilanzungsfoften incl. des Pllanzenwerthes nebſt Nachbeſſerung 
betragen in Summa 26 Echweijer Frauken 70 Rappen, der Badıtr 
zins für die hier nur zweijährige Nuung betrug 22 Schweijer 
Sranfen 60 Rappen, fo daß alſo die Cultutkoſten auf 2 Schweizer 
Sranfen I0 Rappen ſich belaufen. Der daneben liegende Schlag 
von 3 Jugarten Fläche wurde im Jahre 1848 angerodet und nach 
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des erden Karioffelerndte mit 12.000 Weißtaunen (5 Fuß Meihens ſ 
und 1 Fuß Pflanzenweite) bepflanzt, dann aber noch abwech ſelnd 
mit Getreide und Kartoffeln bie und mit 1851, im Ganzen alſo 
vier Jahre landwirthſchaftlich bebaut. Die Gefammteinnahme aller 
Pachtzinſe beträgt hier 159 Schweizer Franken 40 Rappen, und 
die Gefommtansgabe für alle Gulturen nebft Pflanzenwerth, 
Berechnung und Grabeneinreigen beläuft fi auf 108 Schweizer 
Fronten 10 Rayyen, — fo daß ein Reingewinn von 91 Schweiger 
Sranfen 30 Rappen refnltirte. — Diefe beiden BWeißtannenpflans 
zungen, obwohl ohne allen Schuß eines Oberbeſtandes und ohne 
Erdballen vorgenommen, flchen vortrefflich, und machten dieſes 
Jahre bis 1 Buß lange Gipfeliriebe. Im erfien Jahre der 
Blanzung und ebenfo diefes Jahr wieder, zerkörten Maifröfe die 
Seitentriebe, nicht aber die Terminalteiebe, die noch nicht entwidelt 
waren. Die zur Pflanzung verwendeten Weißtaunen waren Y, bie 
1 Buß hoch, theile aus Saetſchulen, theils an Waldfäumen, Wege 
randern entnommen, und 1 bis 2 Linien did am Gtämmehen, und | 
gegenwärtig find die Pflanzen 1 bis 2 Fuß Hoc und 5 Linien dic 
am Stamme. Die Planzung auf ber viermal landwirthſchaftlich 
benugten Flaͤche find ebenfo üppig, wie die, auf der nur zweimal 
tandwirthliche Nudungen fettfanden, obwohl lehtere Planzäng 
um ein Jaht älter if. 

Ich tönnte Ihnen noch eine Menge dergleichen Culturen auf 
gebautem Lande von Rothtannen, Schwarziöhren und Weymouths- 
Kiefern mittheilen, namentlich auch einen ganz günflig ausgefallenen 
Berſuch einer fünfjährigen landwirthſchaftiichen Zwiſchennuhung . 
allein ich wüßte befürchten, die Grenzen meines Berichtes zu übers 
ſchreiten und die Geduld Ihrer Lefer zu fehr zu beauſpruchen. 

Des Nachmittag des zweiten Tages warb zu einer Greurfion 
in bie unter ber Verwaltung des Heren Forſtrathes Gehret in 
Aaran fiehenden Staatswaldungen Stod und Hard bei Auenfein 
verwendet. Der Weg führte uns durch die Gemeindewaldungen 
von Ruppersmyl, und bier fahen wir ſehr beventende Gulturen, 
welche ſchon feit einigen Jahren unter der Oberleitung des oben 
genannten Herrn durch den dortigen Schuimeifler mit feinen 
Schullindern auf bebantem Sande nach dem Borwaldfyfiem andge- 
führt wurben, und wirklich einen fehr erfreulichen Anblick in jeder 
Beziehung dasboten. Die Wohlthaten des Waldfeldbaues, der hier 
im ganz ähnlicher Weife Rattfintet, wie es bei den Lenzburger 
Stadtwaldangen befchrieben wurde, äußert fi hier wicht allein 
dedurch, daß darch bie flattändenden Waldenlturen der tar | 
Nieverwaldbefland in einen befieren Zufand umgewandelt wird, 
fonderu ganz beſonders noch darin, daß es nun der Gemeinde 
mögliy wird ihre viele Armen durch Arbeit zu beſchäftigen, und 
ihnen fo den nöthighen 2ebeusunterhalt zu verſchaffen durch den 
Zmijbenbau von landwirthſchaftlichen Gewäcfen im Woldfeld. 
In dem Staatswalde Etod und Hard nahmen vorzugsweife diejenigen 
Pflanzungen nah dem Vorwaldſyſtem unfere Auimerffamfeit in 
Anfprug, welde wir bei der -Borfvereinsverfammlung 1844 in 
Aarau als eben vorgenommene Phlanzung zu fehen Gelegenheit 
Hatten. Es find feither ſieben Jahre verflofen, und wir trafen 
hler nun einen in feinen Wachsthumsverhältuiffen wirklich überra> 
genden Behand. Die Mothtannen find 5 bis 8 Buß hoch und 
2 dis 3 Bol did am Gtode, die in ven Vorwaldreihen Rchenden 






































Birken Haben 9 bie 15 Buß Höhe und 2 bis 3), Boll Dide am 
Stode, die Lärchen, welde zwifcgen” ven Birken in den Reihen 
legen, find etwas geringer, da bie farf vorwachſenden Birken ihnen 
ein wenig nachtheilig waren. Wir haben uns dabei überzeugt, 
daß e6 beſſer geivefen wäre, dieſe beiden Holzarten in ben Reihen 
nicht zu miſchen, wogegen reine Reihen von Larchen ebenſo gut 
gebichen wären, als ſolche von Birfen ohne Benachtheiligung ber 
Tannenhochwaldreihen. Das fünfige Hetaushauen der Vorwald⸗ 
reihen im Zoften oder 35fen Mtersjaft, um badurch den bisherigen 
Niederwaldertrag zu erfeßen, was dem Vorwaldſyſtem eigentlich 
feinen Haupicharakter verleiht, iſt bis jegt der Hauptanſtoß, den die 
meiften Forſtleute daran nehmen, und diefe Auſicht äußerte ſich 
andy bei den Anwefenden, daher fehr Diele ſich dahin ausipraden, 
daß eine gemifchte Pflanzung von langfagıen und ſchnellwũchſigen 
Holzarten auf bebautem Land und in gehöriger Pflanpweite ven 
Zweck noch befier erfüllen dürfte, weil dann der Nieberwaldertrag 
gleldgfam- nur durd eine Rarke Durchſorſtung gebedt wärbe, und 
daher der Schluß und die Bodenbedeckung nicht in fo flarkem 
Maaf unterbrochen werden müßte, was immerhin als ein Nochtheil 
erſcheinen dürfte. — Im Weiteren fahen wir ausgezeichnet ſchöne, 
großartige, aber auch foflbare Gaaten mit einer ungemein großen- 
Pflanzenmenge theils zu eigenem Gebraudje, mehr noch aber zum 
Berfaufe beRimmt. 

Durch die Munificenz der aargauifchen Kantonsregierung und 
der Gtadtbehörden von Lenzburg wurde es dem Comité ermöglicht, 
den antsefenden Mitgliedern auch in materieller Beziehung Giniges 
zu bieten, und dadurch nach den Vereinsverhandlungen und während 
des Raftens anf den Waldercurfionen zur Erheiterung und fröhlichen 
Stimmung, die während der beiden Vereinstage, namentlich aber 
an den Bereinsabenden fortwährend herrſchten, mit beizutragen. 
Inwieweit das Comits die beſuchenden Mitglieder in ihren Anfors 
derungen, welche an dieſe Verfaminlungen mit Recht gemacht 
werben follen, befriedigt habe, will ich dieſes Mal Anderen zu 
beurtheilen überlafen, da es dem Bräflvium felb nicht wohl 
anflünde, darüber ein Urtheil zu fällen. 

Lenztzurg im Juli 1851, 

Balo v. Greyerz. dorſtrath. 


M. Befhädigungen an Lärden und Kiefern durd 
das Eichhorn. ®) 


Die Waldungen, auf welche ſich diefe Notiz bezieht, liegen 
1600 bis 1900 bayeriſche Buß über der Meereshöhe auf dem 
ſchwaͤbiſchen Jura, ſüdlich von dem Becken des Wiefes, theils auf 
flachgründigem Kalfe, theil auch auf Plateaur, in Mulden und an 
Ahängen, die mit Fiefigem Lehm überlagert find. Roth- und 
Hainbuchen, @ichen, Hafeln, Birken, Beldahorn, nebſt Aſpen und 
Sahlweiden, bildeten vor fünfzig und mehreren Jahren die Haupt⸗ 
beſtoung der durch Beweidung und farfen Wildſtand herabger 
fommenen, damals far ausigließli in den Händen von Privaten 
befindlichen Mittelwaldungen. Im biefen Waldungen, die zu Ende 


®) Man vergleiche die Nachricht einer ähnlichen Beſchaͤdigung 
in der Notiz L auf Eeite 357 in diefem Hefte. 
Anmerk, des Herausgebere, 


des vorigen und zu Mnfange biefes Jahrhunderts zu eimem großen 
Theil in den Befip der Standeshertſchaft von Dettingen - Ballerflei 
famen (und, wie Unbefangene glauben, in national» öfonomifder 
Beriehung eben nicht zum Nachtheile der Umgegend und ihrer 
Bewohner), gab es für Leute, welchen «6 tod auch darum zu 
hun war, die Waldbehandlung mit dem Stand unferer Wiſſenſchaft 
tuntihR in @inflong zu bringen, Mendes zu thun. So fam «6 
denn auch, daß feit 30 ®) Jahren in Localitäten, wo der fernere 
Anbau edler Sanbholzarten ®®) zu den frommen Wünfchen gezählt 
werden muß, man häufig die Fähre, Fichte und Lärde theils 
horſtweiſe ziemlich rein, größtentheild aber gemiſcht unter ſich 
oder unter dem matürlih vorhandenen Laubholz angebaut findet. 
Die Laͤrche wurde vorzugsiweife als Lücenbüßer in älteren Abthei⸗ 
Inngen, an Straßen, Edyeifen und Waldraͤndern, dann gemiſcht 
mit der Föhre zum Schude junger Eichen und Buchen und übers 
haupt da angepflanzt, wo man fehnell und ſicher Dedungen begrünen 
und ſchlechte Waldhilder verbefiern wollte. .. 

In fehr beforglicer Weife greift gegenwärtig eine früher nit 
wahrgenommene Beihädigung in jungen Lärchenbefländen ber vor⸗ 
erwähnten Torfte um fi, indem das Cichhotn an zehn- bie 
zwanzigjährigen und 15 bis 20 Fuß hohen Laͤrchenſtaͤnmchen die 
Rinde gewöhnlich fellenweife über der mitıleren Etammhöhe, 
mitunter aber auch ben größeren Theil derſelben abnagt, fo daß 
bie meiſten Lärchen ſchadhaft werden, viele ihre Krone verlieren, 
ein Theil aber auch gänzlich abſterben muß. Zum wirklichen 
Schaden der Walobeflände gereicht diefes Mebel dadurch, daß die 
höheren und prädominirenden Stämmen dem Benagen am meiften 
ausgeſeht And. 

86 if dem Unterzeichneten wohl erinnerlich, daß vor mehreren 
Jahren (im Mai 1836) auf den Gütern des Herrn Oberforfls 
meißers Breiheren v. Gedenborff ähnliche Beſchädigungen 
vorgefonmen fein follen, worauf dem Jägerperjonal ein Schußgeld 
vom Gichhorn bewilligt wurde; allein im den Waldungen des 
hiefigen Amtsbezitkes fam ein ſchaͤdliches Verhalten des Eichhorns 
in aͤhnlicher Art gar noch mie vor, ob ſich gleichwohl die Laͤrche 
feit mehr denm achtzig Jahren in den fürflichen Waldungen anger 
baut Andet. Aber auch jept find zum Glüde die Beſchädigungen 
nicht im allen Revleren und Waltungen zu entdeden, wo ſich 
Lärchenbefände vorfinden; vielmehr wurde das Uebel bloß im 
Reviere Harburg und hier nur in den bergigen Waldungen des 
Gisbrunnen» und Bräunlesberg: Compleres bemerflih. Man war 

*) Auch vor 60 und 8 Johren wurden fon einzelne Debäder 
mit Navelholz, und zwar mit fehr günfligem Crfolg 
angebant. 

**) Benu wir von bem beſtehenden Abgabefage mehr als 5 bis 
6 pt. eichenes Nußholz feilbieten, fo findet das Mehr 
feinen Abiag, weil der Verbrauch fein ungewöhnlich ftarter 
if, und denn doc häufig das mohlfeilere Nadelholz zur 
Verwendung fommt. Leßteres muß theils vom Led, theils 
ans dem Würtembergifhen bezogen werden. s möchte 

re nicht zu tadeln fein, die in ber Umgegend geſuchtere 
Boare felbf zu produciren, flatt fortwährend mehr Eichen⸗ 
bolz zu erziehen, als verbraucht werben fann, zumal das 
Nadelholz mod; überdieß als Breunholz oft höher im Preife 
Rebt, ala das eichene Brennholz. 
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im Anfange zweifelhaft, ob fraglicher Echaben wirflih darch da@ 
Eichhorn veranlaßt wurde, zumal in der gewöhnlichen Tageszeit 
und in den Abendſtunden trop aller Beobachtungen fein Fihorm 
in der Rähe ver-befehätigten Lärchen zu fchen war. Num gelang 
es aber bem Börfter E. am 19. Juni d. 3. in der Brüße zwifchem 
& und 5 Uhr das fragliche Benagen im folgenter Art zu beobachten. 
Mit ziemlicher Schnelligkeit reißt das Cichhorn mit feinen Nager 
zaͤhnen die Lärchentinde in 1 bis 3 Zoll langen, aber fhmalen 
Rindentheilen ab, läßt ſolche auf die @rbe fallen, und ſetzt feine 
verberblie Arbeit fo lange fort, bis es eine Stelle von einer 
fomalen Hand groß von aller Rinde enthlöft hat. Oierauf wird 
das Eichhorn ruhiger, und hängt fi fo an den Stamm, daß es 
bie entblöfte Stelle beleden kann. Hier nagt und lech es nun wie 
fich eben bildende ſchlelmige Holzfafer vom Splinte weg, und nimmt 
6 als Nahrung zu fh. Diefer Anzeige anf dem Grund gehend, 
hat ſich das Forflamt augenideinlih davon überzeugt, daß an dem 
entrindeten Stellen ber Lärchenſtämme bie Epuren ber Ragezäher 
deutlich zu erfennen find, nnd daß in ben Mägen mehrerer im ben 
beihhäbigten Drten gefhoflenen and geöffneten @ichhorne vie fehleimige 
Holgfajer gefunden wurde. Es liegt ſonach ein Bweifel, ob bie 
Beſchadigung wirklich von dem Eichhorne herrührt, nicht wer; 
tod möchte anzunehmen fein, daß (ähnlich wie beim Saalen des 
Hochwildes in Bictenitangenorten) die Beſchädigung mar vor 
eingelnen Individuen oder Familien verübt werde, indem z. B. im 
Borfigarien auf dem Gishrnan eine newe Beſchadigung feit dem 
Momente nicht mehr zu entdeden if, als dafelbk ein Eichhora 
während dem Benagen geſchoſſen wurde, anerachtet fh mehrere 
Gicphorne dortfelo befinden. And if es merfwürbig, daB das 
Eichhorn in dem Arte des Beſchädigens fh and da ſchon mehr 
fen, als gewöhnlich, zeigte, wo das Abſchießen noch nicht begonuen 
hatte, gerade als wenn es des Frevelhaften feines Verhaltens ch 
bewußt wäre. — Zur thunlichen Abwendung andauernder Beſcha⸗ 
digungen wurde vorläufig von Geiten des Fotſtamtes das Abſchießen 
des Eichhotnes in allen jenen Diftriften anbefohlen, wo die fraglichen 
Beſchaͤdigungen ſichtbar wurden. Ueber dreißig Stüde wurden 
hiernach im Badholz, Gisbrunn und der Bodten erlegt. 

Beim Schluſſe gegenmwärtiger Anzeige erhält Meferent. vom 
Börfer B. dahier den Bericht, daß er mun and bie fragligen 
Beſchaͤdigungen ebenjo an mehreren jungen Kiefern, wie früher 
an ben Lärchen, in den eben benannten Diftriften wahrgenommen habe. 

Was fid) über den weiteren Verlauf und die Folgen des eben 
beſchtiebenen Woldabels in den hieſigen Forſten beobachten laßn 
wird man in dieſer Zeitung fpäterhiu mittheilen; zumal in dem 
nenehen Werke: „Die Waldverderber, von Profeſſor Rageburg 
Critte Auflage. Berlin 1850), von dieſer oder aͤhnlicher Veſchä⸗ 
digung durchaus feine Rede if. — Mus dem Riesgan von 
bayeriſch Schwaben im Juli 1851. MN. 


N. Kür die Hinterbliebenen des zu Stadt @rbag im 
Odenwald ermordeten Borffhügen Affemann 
And uns von dem föniglih wärtembergifhyen Borkamte 
Reipenberg 12 fl. 38 fr. zugelandt, und von und, nad Abzug 
von 26 fr. Porto, am die beiteffende Unterflügungscommifflon 
abgeliefert worden. Herzlichen Danf!! Die Revactiom. 
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Tafeln zur Veftimmung des Holzge⸗ 
baltes ftebender Buchen: und Birken: 
Stämme. 


Als Fortfegung der im Septemberhefte ©. 327 des 
vorigen Jahrganges diefer Zeitung enthaltenen Tafel 
zur Beimmung des Holzgehaltes ſtehender Kiefernftämme 
folgen bierbei gleiche Tafeln für Buchen und Birfen. 
Fur Buchen find befondere Tafeln für über 90 jährige, 
und für 60 bis 9Ojährige Stämme berechnet. Die für 
Birken gelten für ein Alter der Stämme von 35 bie 
75 Jahren. Bei höherem Alter hat man den Angaben 
der Tafel 2 bis 4 pEt. zugufegen, bei jüngeren ebenfo 
viel davon abzuzlehen. Der niedere Procentfag gilt für 
eine geringere, der höhere Procentfag für eine größere 
Abweichung des Alters der Stämme, deren Holggehalt 
ermittelt werben fol, von dem Alter, für welches bie 
Tafel berechnet if. 


Der Holsgehalt if in befonderen Tafeln (S. 362 ff.) 
ſowohl in Klaftern, als in Rubikfußen feſte Maffe ange⸗ 
geben. *) Leteres zur Benugung, wenn die Rechnung 
in Kubikfußen geführt werden fol, oder an ſolchen 
Orten, wo die Aufbereitung des Holzes in anderen 
Schichtmaaßen, als preußiichen Klaftern, von den in 
den Tabellen angegebenen Dimenfionen fattfindet. Die 
Reduction auf das gebräuchliche Schichtmaaß wird nach 
dem entweder fchon befannten, oder durch einige Verſuche 
nicht ſchwer zu ermittelnden Holzgehalt deſſelben leicht 
erfolgen fönnen. 


Dei der Herſtellung ber vorliegenden Tafeln find 


®) Bel dem Abdtude wurde zur Raumerfparung die Einrichtung 
getroffen, daß mit jeber Hähenzapl zwei eilen correfvon- 


biren, beren erfle den Gehalt in Rlaftern, deren zweite | 


den Behalt in Kırbiffa angibt. 











— 


im Weſentlichen die von dem Forſteinrichtungsbureau 
des fönigl, bayerifchen Finanzminiſteriums 1846 heraus⸗ 
gegebenen Maſſentafeln benutzt. 


Bei Vetrachtung der Tafeln wird man finden, daß 
die Staͤrle der Stämme in ber Brufthöhe derjenige 


Factor des Holzgehaltes if, der auf diefen den größten 


Einfluß hat; ein Unterfhied von einem Zoll im Durchs 
meffer gibt faft durchgängig einen größeren Unterfchied 
im Holggehalt, als ein Unterſchied von fünf Fuß in der 
Höhe. Um bie vorliegenden Tafeln gwedmäßig anwenden’ 
zu können, if daher unfere Aufgabe, die Stärfe der 
Stämme, deren Holzgehalt beftimmt werden fol, möglichſt 
genau, von Zoll zu Zoll des Durchmefiers, zu ermitteln, - 
während bei Ermittelung der Höhe „mehr -überfchläglich 
verfahren werben fann, und die richtige Beftimmung 
derfelden von 5 zu 5 Buß ausreicht. Mit Rüdficht 
anf. die moͤglichſte Erfparniß an Zeit wird diefe Forbes 
rung in ben meiften Fällen hinreichend genau durch 
folgendes Verfahren erfüllt: Zwei Gehülfen mit Kluppen - 
werfehen fchreiten, an einer Seite anfangend, in einer 


Richtung in dem aufzunehmenden Holzbeftande gleiche 


mäßig vor, meflen die Etärfe jedes Stammes, den fie 
auf ihrem Wege treffen, in gleicher Brufhöhe, und 
rufen das gefundene Maaß laut aus. Diefer Ruf 
wird von Dem, der die Aufnahme leitet, die Refultute 
anfjeichnet und den Borigen in einiger Entfernung 
folgt, laut wiederholt, zum Zeichen, daß er richtig 
verftanden iſt. In lichteren Beftänden, Befamungs- 
Schlägen ıc. werden die gemeflenen Stämme, welche 
dem noch nicht gemeffenen Theile des Beſtandes zunächit 
eben, durch einen Holzhauer bezeichnet. In - dichten 
Beftänden kommt man ſchneller vorwärts, wenn man 
jeden gemeſſenen Stamm bezeichnen läßt, wozu dann 
zwei Holzhauer nöthig find. Nachdem auf biefe Weife 
ein Streifen des Beſtandes aufgenommen iſt, gebt man 
zu dem zunächk angrenzenden über, und fo. fort bis 


Anmerk des Herausgeber, du Eu. 
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des vorigen nnd zu Anfauge biefes Jahrhunderts zu einem großen 
Theil in den Vefl der Standesherrſchaft von Dettingen Wallerftein 
famen (und, wie Unbefangene glauben, in national» öfonomifder 
Beziehung eben nicht zum Naqhthelle der Umgegend und ihrer 
Bewohner), gab es für Leute, welchen es tod auch darum zu 
hun war, die Waldbehandlung mit dem Stand unferer Wiffenfhaft 
thunlichſt in Ginflang zu bringen, Manches zu thun. So fam «6 
denn auch, daB feit 30 ®) Jahren in Localitäten, wo ber fernere 
Anbau edler Laubholzatten ®*) zu den frommen Wünſchen gezählt 
werden muß, man häufig bie Fähre, Fichte und Lärde theils 
horſtweiſe ziemlich rein, größtentheils aber gemifcht unter ſich 
ober unter dem natürlich vorhandenen Laubholz angebaut findet. 
Die Lärdye wurde vorzugsiweife als Lüctenbüßer in älteren Abthei⸗ 
Tangen, an Straßen, Schpeißen und Waldrändern, dann gemifcht 
mit der Föhre zum Schuhe junger Eichen und Buchen und über 
haupt da angepflanzt, wo man ſchnell und ficher Dedungen begrünen 
und ſchlechte Waldbilder verbeſſern wollte. .. 

In fehr beforglicher Weile greift gegenwärtig eine früher nit 
wahrgenommene Behädigung in jungen Lärchenbefänden der vor- 
erwähnten dorſte um fih, indem das Eichhorn am zehn« bie 
jwanzigjährigen und 15 bis 20 Fuß hohen Laͤrchenſtaͤmmchen bie 
Winde gewöhnlich feflenweife über ber mittleren Etammhöhe, 
mitunter aber au den größeren Theil derfelben abnagt, fo daß 
die meinten Lärchen ſchadhaft werden, viele ihre Krone verlieren, 
ein Theil aber auch gaͤnzlich abRerben mu. Zum wirklichen 
Schaden der Waldbeftände gereicht dieſes Uebel dadurch, daß Die 
höheren und prädominirenden Stämmehen dem Benagen am meiflen 
ausgefegt And. 

@8 ift dem Unterzeichneten wohl erinnerlich, daß vor mehreren 
Zahızn (im Mai 1836) auf den Gütern des Herem Oberforfiz 
weiſters Breiheren v. Secendorff ähnliche Beſchädigungen 
vorgefommen fein ſollen, worauf dem Jägerperfonal ein Schußgeld 
vom @ihhorn bewilligt wurde; allein in den Waldungen des 
hieſigen Amtsbezirkes fam ein ſchaͤdliches Verhalten des Eichhorns 
in ahnlicher Art gar noch mie vor, ob fi gleichwohl die Lärde 
feit mehr denn achtzig Jahren in den fürflichen Waldungen anger 
baut findet. Mber and jept And zum Blüce die Befhädigungen 
nicht in allen Mevieren und Waldungen zw entdeden, wo fi 
Lärchenbefände vorfinden; vielmehr wurde das Uebel bloß im 
Reviere Harburg und hier mur im dem bergigen Maldungen des 
Gishrunnen» und Bräunlesberg: Complexes bemerflih. Man war 

®) And vor 60 und 80 Jahren wurden ſchon einzelne Dedäder 
mit Nadelholz, und zwar mit fehr günfligem Grfolg 
angebaut. 

ee) Wenn wir von bem Gefchenden Abgabefage mehr als 5 bis 
6 pt. eigenes Nutzholz feilbieten, fo findet das Mehr 
feinen Abiag, weil der Verbraud, fein ungewöhnlich ftarter 
iR, und denn doc häufig das wohlfeilere Nabelholz zur 
Verwendung fommt. Leßteres muß theils vom Lech, theils 
aus dem MWärtembergifhen bezogen werden. 8 möchte 
daher nicht zu tabeln fein, bie in der Umgegend gefuchtere 
Baare felbft zu produciren, ſtatt fortwährend mehr Eichen- 
bolg zu erzlehen, als verbraucht werben fann, zumal das 
NRadelholz noch überdieß als Brennholz oft höher im Preife 
Reht, al6 daß eichene Brennhoi 





N im Anfange zweifelhaft, ob fraglicher Schaden wirklich durch das 
Eichhorn veranlaßt wurde, zumal in ber "gewöhnlichen Tageszeit 
und in den Abendſtunden troß aller Beobachtungen fein Eichhoru 
im der Nähe ber-befchärigten Laͤrchen zu fehen war. Nun gelang 
«6 aber dem Börfter 2. am 19. Juni d. 9. in der Brühe zwiſchen 
& und 5 Uhr das fragliche Benagen in ſolgender Art zu beobachten. 
Mit ziemlicher Schnelligfeit reißt das Eichhotn mit feinen Nager 
zaͤhnen die Lärchenrinde in 1 bis 3 Zoll langen, aber ſchmalen 
Rindentheiten ab, läßt foldhe auf die Erde fallen, und fegt feine 
verberblihe Arbeit fo lange fort, bis es eine Stelle von einer 
fomalen Hand grob von aller Rinde enthlöft hat. Hierauf wird 
das Gichhorn ruhiger, und hängt fi fo an den Stamm, daf es 
die entblöfte Stelle beleden fann. Hier nagt und led es nun die 
fich eben bildende ſchleimige Holyfafer vom Gplinte weg, und nimmt 
es als Nahrung zw fh. Diefer Anzeige auf den Grund gehend, 
Hat ſich das Borflamt augenfceinlich davon überzeugt, daß an den 
entrindeten Stellen der Lärchenſtämme die Epuren der Ragezähe 
beuttich zu erfennen find, und daß in ben Mägen mehrerer in ben 
beſchaͤdigten Drten geſchoſſenen und geöffneten @iyhorne die ſchleimige 
Holgfajer gefunden wurde. @6 liegt ſonach ein Zweifel, ob bie 
Beſchaͤdigung mwirklid von dem @ichhorne herrührt, nicht vor; 
tod möchte anzunehmen fein, daß (ähnlich wie beim Sahalen des 
Hochwildes in Pictenitangenorten) die Beſchädigung nur vom 
einzelnen Individuen oder Familich verübt werde, indem z. B. im 
Borſtgarien auf dem Gisbruun eine neue Beſchädigung feit dem 





während dem Benagen gefhoffen wurde, mneradhtet ſich mehrere 
CEichhorue dortfelbf befinden. Anh if es merkwürdig, daß das 
Gichhorn in dem Acie des Beſchädigens ſich auch da fon mehr 
fen, als gewöhnlich, zeigte, wo das Abſchichen noch nicht begonnen 
hatte, gerade als wenn es des Frevelhaften feines Verhaltens Ach 
bewußt wäre. — Zur thunlichften Abwendung andauernder Beſcha⸗ 
digungen wurde vorläufig von Seiten des Forſtamies das Abfchiehen 
des Eichhornes in allen jenen Diftriften anbefohten, wo bie fraglichen 
Beſchaͤdigungen fihtbar wurden. Ueber dreißig Stüde wurden 
hiernach im Badholz Gisbrunn und der Boden erlegt. 

Beim Schluſſe gegenwärtiger Anzeige erhält Referent. vom 
Törfer B. dahier den Bericht, daß er mun and bie fraglihen 
Beſchadigungen ebenfo an mehreren jungen Kiefern, wie früher 
am den Lärchen, in ben eben benannten Diftriften wahrgenommen habe. 

Bas fih über dem weiteren Berlauf und die Bolgen bes eben 
beſchtiebenen Waldubels in den biefigen Forſten beobachten At, 
wird man in diefer Zeitung fpäterhin mitteilen; zumal in dem 
wenehen Werke: „Die Walbverderber, von Profefor Rapeburg 
Gritte Auflage. Berlin 1850),“ von dieſer oder ähnlicher Beſchä⸗ 
digung durchaus Feine Rede if. — Aus dem Miesgam von 
bayeriſch Schwaben im Juli 1851. =. M. 


N. Fär die Hinterbliebenen bes zu Stadt @rbad im 
Odenwald ermordeten Borfifhügen Affemann 
ind uns von dem Föniglih würtembergifchen Borflamte 
Reipenberg 12 fl. 38 fr. zugelandt, und von und, mach Abzug 
von 28 fr. Porto, an die betreffende Unterſtühungscommiſſion 

|| @bgeliefert worden. Herzlichen Danf!! Die Revaction. 
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Momente nicht mehr zu entdecen if, als bafelbit ein Eichhorn” 
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Tafeln zur Veftimmung des Holzge⸗ 
baltes ftehender Buchen: und Birken: 
Stämme, 


Als Fortfegung der im Septemberhefte ©. 327 des 
vorigen Jahrganges biefer Zeitung enthaltenen Tafel 
zur Beftimmung bes Holzgehaltes ſtehender Kiefernftämme 
folgen bierbei gleihe Tafeln für Buchen und Birken. 
Für Buchen find befondere Tafeln für über 90 jährige, 
und für 60 bis 90 jährige Stämme berechnet. Die für 
Birken gelten für ein Alter der Stämme von 35 bie 
75 Jahren. Bei höherem Alter hat man den Angaben 
der Tafel 2 bis 4 pCt. zugufegen, bei jüngeren ebenfo 
viel davon abzuziehen. Der niedere Procentfag gilt für 
eine geringere, ber höhere Procentfag für eine größere | 
Abweichung des Alters der Stämme, deren Holzgehalt 
ermittelt werden foll, von dem Alter, für welches bie 
Tafel berechnet iſt. 


Der Holzgehalt iſt in beſonderen Tafeln (S. 362 ff.) 
ſowohl in Klaftern, als in Kubiffußen feſte Maffe anger 
geben. *) Letzteres zur Benugung, wenn die Rechnung 
in Kubiffußen geführt werden foll, oder an ſolchen 
Orten, wo die Aufbereitung des Holzes in anderen 
Schichtmaaßen, ald preußiihen Klaftern, von den in 
den Tabellen angegebenen Dimenfionen ftattfindet. Die 


Reduction anf dad gebräuchliche Schichtmanß wird nach 
— ß h de 66 u \ folgt, laut wiederholt, zum Zeichen, daß er richtig 


dem entweder ſchon befannten, oder durch einige Verſuche 
nicht ſchwer zu ermittelnden Holggehalt deſſelben leicht 
erfolgen Fönnen. 


Bei der Herfielung der vorliegenden Tafeln find 


*) Bet dem Abdrude wurde zur Raumerfparung die Einrichtung 
getroffen, daß mit jeder Höhenzapl zwei Seilen correfpon, 
diren, deren erfle den Gehalt in Rlaftern, beren zweit 
den Gehalt in Kubikfuß angibt. 


4 


te 
Anmerf. des PORN | 


im Wefentlichen die von dem Sorfteinrichtungäburean 
des Fönigli bayerifchen Finanzminiſteriums 1846 heraus· 
gegebenen Maſſentafeln benutzt. 

Bet Vetrachtung der Tafeln wird man finden, daß 
bie Staͤrle der Stämme in der Bruſthoͤhe derjenige 
Factor des Holzgehaltes if, der auf biefen den größten 
Einfluß hat; ein Unterfchied von einem Zoll im Durchs 
meffer gibt faft durchgängig einen größeren Unterfchied 
im Holggehalt, als ein Unterſchied von fünf Fuß in der 
Höhe. Um bie vorliegenden Tafeln gwedmäßig anwenden: 
zu Fönnen, if daher unfere Aufgabe, die Stärfe der 
Stämme, deren Holzgehalt beftimmt werden fol, möglichft 
genau, von Zoll zu Zoll des Durchmeſſers, zu ermitteln, - 
während bei Ermittelung der Höhe mehr überſchläglich 


| verfahren werben fann, und die richtige Beſtimmung 


derfelden von 5 zu 5 Fuß ausreicht. Mit Rüdficht 
anf. die moͤglichſte Erſparniß an Zeit wird dieſe Forde⸗ 
rung in den meiften Fällen hinreichend genau Durch 
ı folgendes Verfahren erfültt: Zwei Gehülfen mit Kluppen - 
I werfehen fchreiten, an einer Seite anfangend, in einer 
ı Richtung in dem aufzunehmenden Holzbeftande gleiche 
mäßig vor, meſſen die Etärfe jedes Stammes, ben fie 
auf ihrem Wege treffen, in gleicher Bruſthöhe, und 
rufen das gefundene Maaß laut aus. Diefer Ruf 
wird von Dem, der die Aufnahme leitet, die Reſultate 
ı aufzeichnet und den Vorigen in einiger Entfernung 


| verflanden if. In lichteren Beftänden, Beſamungs⸗ 
Schlägen ıc. werden die gemefienen Stämme, welche 
dem noch nicht gemefienen Theile des Beſtandes zunächt 
Reben, durch einen Holzhauer bezeichnet. In - dichten 
Beftäinden Fommt man ſchneller vorwärtd, wenn man 
jeden gemeflenen Stamm bezeichnen laͤßt, wozu dann 
zwei Holzhauer nöthig find. Nachdem auf diefe Weife 
ein Streifen des Beſtandes aufgenommen iſt, geht man 
zu dem zunächſt angrenzenden Über, und fo. fort bis 
su Cube. " 
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Höhe von der Abhiebaflähe bis zur Spihe. — Bub. 


Sohjgebalt der Buchenftämme von 60 bis 90 Jahre alt. 





Bei der nebenftehenden Höhe und dem überfchriebenen Durchmeffer enthält ein Stamm mit Einfluß aller Aefte, die über 
2 bis 1), Zoll im Durchmefler haben, in der erften Zeile Klaftern von 1121, Kubiffuß Raum, nämlich 108 Kubiffuß und 
all, Kubikfuß Uebermaaß, — und in ber zweiten Zeile jedesmal Kubikfuß. 


Durchmeſſer in der Bruſthohe, 4 Fuß von der Erde, — Boll: 
[elelsjel:jelsjnIn|mlwlulufulni nimm] | 
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Duadratfuß Durchſchnittfläche in der Bruſthoͤhe. 
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Holjgebalt der Birkenftämme, 


Bei der nebenftehenden Höhe und dem überfchriebenen Durchmefier enthält ein Stamm mit Einfluß aller Aefte, 
die über 127, bis 1 Zoll im Durchmefier haben, — in der erften Zeile Klaftern von 1121, Kubikfuß Raum, 
— nimlid 108 Kubikfuß und 44, Kubiffuß Uebermaaß, — und in ber zweiten Zeile Kubikfuß. 





Durämeffer in der Brufhöhe, 4 Zuß von der Erde, — Boll: 
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‚Höhe von der Abhichsfäge is zur Spipe — Fuß. 
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Quadratfuß Durchſchnittfläche in der Bruſthöhe. 












































86 if vorgeſchlagen, ſtatt bie gemefienen Stämme zu bezeichnen, | 
einen Streifen des Beſtandes nach dem andern mit einer Schnur 
gu umjiehen, wodurch bie Holzhauer erfpart werben. Der Berfafier 
hat dieß nicht verfuct, lann daher aus eigener Grfahrung nicht 
über die Zwedmäßigfeit urteilen; indeß ſcheint «6, daß dur das, 
Ab: und Aufwideln der fehr langen Schnur das ganze Perfonat . 
fo viel Zeit verliert, baß die Zugiehung von einem oder zwei Holz | 
hauern doch vorzuziehen fein möchte. 


Um den Durdmefler moͤglichſt richtig zu erhalten, | 
müßte jeder Stamm zweimal von verfchiedenen Eeiten 
übers Kreuz gemeflen und von beiden Maaßen ver 
Durdfhnitt genommen werden. In der Negel kann 
man ſich jedoch mit einmaligem Meſſen begnügen, weil 
die Differenzen fich ausgleichen. Aus demfelben Grunde 
werden Bruchtheife eines Zolls, die weniger als 1, 
betragen, unbeachtet gelafen, über Y, für einen vollen 
Zoll gerechnet. Das Aufzeichnen der gefundenen Maaße 
gefchieht für jeden gemeſſenen Stamm durch einen bloßen 
Strich in eine dazu vorgerichtete Tabelle, in welcher 
Rubriken für die vorkommenden Durchmefler angelegt, 
die Bezeichnung bed Forſtortes, Name der Holzart, 
Datum der Aufnahme ac. überfehrieben find. Je vier 
Striche in einer Rubrif werden durch den ſchräg hindurch 
gezogenen fünften vereinigt, um das Zählen zu erleichtern. 

Bei ſtarker Vermifchung verfchiedener Holzarten nimmt 
man zuerft die dominirende für fi allein, bei einem 
zweiten Durchzuge des Beftundes die übrigen auf, und 
trägt fie in gefonderte Rubriken der Tabelle ein. Bei 
geringerer Beimifhung werben alle Holzarten in einem 
Durchzug aufgenommen. Bei dem Aufrufen des Maaßes 
durch die Gehülfen wird in diefem Falle die Holyart 
mit genannt. Damit aber durch das gleichzeitige | 
Eintragen in zu viele verfhiedene Rubriken der Tabelle | 
feine Verwirrung entftehe, thut man dann beffer, die | 
Holzarten durch befondere Zeichen zu unterfheiven, — 
kurze Striche oder Punfte am oberen, am unteren Ende 
des Haupiſtrichs, in der Mitte deſſelben ıc. — ftatt für 
jede Holzart eine befondere Rubrik anzulegen. 

Befteht der aufzunehmende Beftand aus mehreren 
Abtheilungen, die fih in der Holart, im Alter, oder | 
Wuchs des Holzes erheblich von einander unterfcheiden, 
fo nimmt man eine Abtheilung nad) der anderen auf, 
und trägt die Refultate von jeder in eine befondere 
Tabelle ein. 

Nachdem die Durchmefler gemeifen find, werden von 
jeder Holzart und jeder Zollelaffe, oder nur für jede 
weite ober dritte Claſſe ein oder mehrere Mufter 
baume ausgefucht, und mit dem Höhenmefjer gemeffen. 


Die Anzahl der zu meflenden Mufterbäume beftimmt ſich 


Im Allgemeinen darnach, ob mehr oder weniger genaue 


865 

















Wefultate verlangt werden, ob der Wuchs der Stämme 























mehr oder weniger verſchieden if; und in Betreff ber 
einzelnen Stärfeclaffen darnach, 0b die Stimme Ahnlicher 
Stärfe einen erheblichen, oder nur geringen Theil der , 
Holzmafle des Beſtandes ausmachen. Es dürfen als 
Mufterbäume weder die wüchfigften, noch fünmernden 
Stämme gewählt werben; es foll vielmehr jeder Stamm 


moͤglichſt den Durchfchnitt feiner Stärfeclaffe hinſichtlich 
| ver Länge, Stärfe und des ganzen Wuchſes darflellen. 


Bon jedem Stamme, deſſen Höhe gemeffen ift, wird 
auc noch der Durchmefler in der Brufthöhe übers Kreuz 
bis auf Y, Zoll genau gemeffen, und Beides, Höhe und 
Durchmeffer, werden zuſammen notirt. 


Der Durchſchnitt der Höhen für jede Zollclaffe 
behufs Anwendung unferer Tafeln wird nun am 
einfachſten und hinreichend richtig durch graphifche 
Interpolation auf folgende Art gefunden: 


Ein Blatt Papier wird durch rechtwinklich ſich 
fehneidende Linien im gleich große Duadrate von Y, bi 
A Zoll Seitenlänge getheilt. Die unterfte wagrechte 
inte wird an den Durchfchnittspunften von der Linken 
zur Rechten mit den in bem gemeflenen Beftande 
vorfommenden Durchmeffern, in ganzen Zollen, in der 
natürlichen Reihenfolge bezeichnet. Die auf diefer Linie 
fenfrecht ſtehende Seitenlinie am linken Rande wird an 
ihren Durchfchnittöpunften mit den in dem Beftande 
vorkommenden Höhen von 5 zu 5 Fuß bezeichnet, und 
zwar von unten mach oben, in natürlicher Reihenfolge, 
von jener wagrechten Linie anfangend. Nach diefer 
Bezeichnung bedeuten die wagrechten Grundlinien der 
kleinen Quadrate jede 1 Zoll Durchmeſſer, die fenfrechten 
Eeitenlinien jede 5 Fuß Höhe, die unterfte wagrechte 
Linie iſt als Abfeijfenlinie und die darauf ftehenden 
Senfrechten find als Drdinaten anqufehen. In bie 
entfprechenden Onadrate werden nun die Stämme, deren 
Höhen und Durchmefler gemeffen find, durch Punkte, 
die man durch umzogene fleine Ninge deutlicher macht, 
eingetragen, bdergeftalt, daß man die Stelle für jeden 
Punkt in dem betreffenden Quadrate nach dem Nugens 
maaße beftimmt. Ein Beifpiel wird das Verfahren 
Veutlicher machen. Hat ein gemeffener Stamm 161, Zoll 
untern Durchmeffer und 82'% Buß Höhe, fo findet der 
diefen Stamm bezeichnende Punft genau in der Mitte 
des Quadrates feine Stelle, welches begrenzt iſt durch 
die Linien, die unten mit 16 und I7, und diejenigen, 
die ſeitwärts mit 80 und 85 bezeichnet find. Hat 
ein anderer Stamm 16%, Zoll Durchmeffer und 31 Fuß 
Höhe, fo fommt der diefen Stamm bezeichnende Punkt 
in daffelde Quadrat, aber näher an die mit 17 und 80 
bezeichneten Linien zu ftehen, und zwar von biefer um 
Y, der Länge einer Quadratſeite, von jener um Y, 


derſelben entfernt. Sind auf diefe Welle alle Stämme 
einer Holzart eines Beſtandes oder einer Beſtandsabthei⸗ 
lung eingetragen, deren Höhen man gemefien hat, fo 
zieht man durch die Punkte und zwifchen denfelben eine 
Linie aus freier Hand, die Unregelmäßigfeiten ausgleis 
end, fo, daß fie die Mitte zwifchen den eingetragenen 
Bunften hält, und mithin die durchfchnittlich mittleren 
Höhen der Stämme bed Beſtandes angibt, die, von 
5 zu 5 Fuß abgerundet, bei der Anwendung der Tafeln 
für die verfhiedenen Durchmeſſer zum Grunde gelegt 
werben. Man bat daher hierbei nur auf die Duabrat- 
Eden zu achten, welche der aus freier Hand gezogenen 
Kurve zunaͤchſt liegen, wodurch ſich für alle vorfoms 
menden Durchmefler von Zoll zu Zoll die durchſchnittlich 
mittleren Höhen von 5 zu 5 Buß ergeben. 


Bei dem oberflächlichen Durchlefen des Vorſtehenden 
möchte es fcheinen, daß das befchriebene Verfahren fehr 
zeitraubend fei; durch einen Verſuch wird man fich aber 
überzeugen, daß dieß keineswegs ber Ball if. Ohne 
vorhergegangene Einübung fann ein Tarator mit zwei 
Gehülfen und zwei Holjhauern in einer Stunde die 
Durchmefier von mehr als fehshundert Stämmen meflen, 
oder 40 Mufterbäume ausfuchen und deren Höhe meflen, 
wenn die Stämme nicht fehr einzeln fiehen, nicht viel 
Unterholg dad Gehen und die Ueberſicht erſchwert, oder 
gebrängter Stand und dichte Belnubung dem Meſſen 
der Höhen hinderlich if. Wenn man bei dem Abfchägen 
nad dem Augenmaaß nicht ganz oberflächlich verfährt, 
an jeden Stamm hintritt, und aud nur einzelne von 
verfchiedenen Seiten betrachtet, fo wird man zum Abfchägen 
einer gleichen Anzahl Stänme mehr Zeit bebürfen. 
Nimmt man an, daß von haubarem Holz auf 1 Morgen 
durchſchnittlich hundert Stämme find, fie alfo in ber 
Entfernung von 16 Fuß leben, fo wird man zu dem 
Mefien aller Durchmeſſer und der nöthigen Höhen eines 
mit dergleichen haubarem Holze beftandenen Jagens von 
der Normalgröße von 222 Morgen vier Tage brauchen. 
Mit der Aufnahme“ der Beftände der erflen Periode 
eines 20.000 Morgen großen Revieres wird man, felbft 
bei gutem Beftand, in der Regel in acht bis zehn 
Wochen fertig werben. Eine Zeit, die man mit Rüdficht 
auf die Zuverläffigfeit der zu gewinnenden Refultate 
wohl aufwenden kann. 


Rüdersdorf bei Berlin, Juli 1851. 


Stahl, 
tdalgl. preußiſcher Oberförfler. 


























Die bedingte Moͤglichkeit von Obſt⸗ 
waͤldern. 


Eine Verbindung des Obſtbaues mit der eigentlichen 
Waldcultur iſt ſchon vielſeitig proponirt, praktiſch verſucht 
und zum Gegenſtande theoretiſchen Streites gemacht 
worden. Die Erfahrung ſprach meiſt als Gegnerin; 
aber es bedarf eigentlich gar nicht vielen Denfens und 
Erfahrene, um die Unmöglichkeit diefer Praris, bie 
Dofibäume mit Holjbäumen zugleich erzielen will, zu 
erfennen. Höcfens ließen fi) etwa einzelne hoch⸗ 
wiüchfige Opftbäume, befonderd Birns und Kirfchbäume, 
als Hochſtaͤmme im Eichenmittelwaldbetriebe mit Erfolg 
überhalten, wenn fie rechtzeitig dahin gepflanzt worden 
find, — eine Regel oder Gewohnheit läßt fich aber 
hieraus nicht machen. — Holzbaumzucht und eblerer 
Obſtbau ſchließen ſich einander aus, weil bei jener die 
Ausbildung der Holztheife, bei biefem die moͤglichſte 
Beförderung der Kronenentwidelung bie Aufgabe 
der Broducenten if, alfo beide Aufgaben ganz entgegen» 
geſetzte Ziele der Formbildung an den Gewächſen ver- 
folgen. — Nur in der furzen Periode der freien Stellung 
der Samenbäume bei der natürlichen Verjängung des 
Waldes hat der Waldbau einige Aehnlichfeit mit dem 
Obſtbau. 


Und doch iR der Obſtwald, bezlehungsweiſe 
Obſthain, fein bloßer frommer Wunſch der Forſtideo⸗ 
logen, ſondern unter einer gewiſſen Bedingung ſehr leicht 
möglich, oder vielmehr ſchon öfter realiſirt worden, ohne 
daß man in der Forfitheorie ein eigenes Syſtem bavon 
geltend macht. — Diefe gewiſſe Bedingung iſt, daß 
auf einem Stüde Wald: oder Feldfläche nur 
Obſtgewächſe zufammen, und zwar, um bas 
Ausfehen und den Nutzen bes Waldes zu 
erzielen, möglichſt dicht gepflanzt werden. 
IR auch der Obſthain bis jet noch eine feltene Erſchei⸗ 
nung, und der Obſtwald — noch felten, fo wird bieß 
doch nicht immer fo bleiben. Wenn man fpäter in der 
Aufjehrung der eigentlichen, aus bloßen Holzbaͤumen 
beftehenden Wälder noch weiter vorgefehritten if, wird 
man fich in ganz Holzleer gewordenen Gegenden mit 
geringem Anwerb oder Werthe genöthigt fehen, Frucht⸗ 
baummälder oder Obfihaine anzulegen, die weder forftlich, 
noch feld» oder gartemwirthfchaftlich behandelt werben, 
während beflere Aderfelder ganz von Baumpflenzung 
verfchont werden. Die forftliche Behandlung fann 
nicht fattfinden, weil Sruchtbäume ſchon als Bäume 
ein anderes Naturell haben, als Buchen, Eichen, Kies 
fern xc., und die gärtnerifche Pflege iſt entbehrlich, 
weil es möglich und nöthig ift, beim Obſtban im Großen, 





und namentlih in dem ObRmittelwalde (sit venia 
verbo!) Arbeit und Koften in Menge zu fparen. Vor⸗ 
ausgeſetzt wird natürlich vor Allem, daß die paflende 
Lage für den häufigen Blüthe- und Bruchtanfag gewählt, 
und der Untergrund den rechten Grad von Poroſität 
und die nöthigen Erdtheile nebft Feuchtigkeit enthalte. 
Auf den Obergrund kommt es dabei kaum an, denn 
man erwartet feine natürliche Befamung, wie bei Buchen, 
-Birfen ıc., was ja nur bei humoſer Oberfläche möglich 
iſt, fondern man übt in der Regel nur die Verjüngung 
durch Pflanzung oder durch punktweiſe Saat aus ber 
Hand, oder auch, man läßt die Bäume und Sträucher 
durch Ähre Wurzeln fortwuchern. — Bei diefem wahr- 
haften Waldbaue Fann man nach und nad) den ſchlech⸗ 
teften Obergrund in einen guten verwandeln, wenn die 
Bäume vom Untergrund aus ordentlich gedeihen Fönnen. 
In feber, wenn auch noch fo guten Lage fommt es 
immer fehr viel auf die Befegung der Fläche zum 
gegenfeitigen Schuge gegen feindliche Ele 
mente an, und natürlich bier viel mehr, als bei der 
Holzbaumzucht nöthig if. Im diefem Betreffe folgen 
bier einſtweilen einige algemeine Andeutungen der 
nöthigen Rüdfichten. Lage, Bodenart, Baumart x. vers 
langen fpegiellere Auffaffung. 

Se nach der Neigung und Richtung der Fläche wird 
der Plan der Bepflanzung immer ſehr wandelbar fein 
müflen; doch bleibt es In jedem Falle Regel, daß bie 
verſchledenen Seiten und Höhen fehr verſchieden beſeht 
werben müffen, fowohl in Rüdficht auf das Naturell 
der Gewaͤchſe, als auf die Dichtheit der Pflanzenſtellung 
«reine Befände verbietet die Ratur, ſowie die Nücficht 
auf Verwerthung), und daß nebft dem etwa auch vor» 
handenen niedern Zuune (gegen Eingriffe von Menfchen 
und Thieren) auch auf der den feindlichen Elementen 
ausgeſetzten Seite ein Halbkreis befonderer Schuppflans 
sungen nächſt der Grenze gebildet werde. Diefe Schup- 
pflanzungen Fönnen aus Holzbäumen beſtehen, müffen 
dieß aber nicht, fondern es können auch Fruchtbäume 
fein, d. 5. ſolche Gattungen und Sorten, die auf ber 
betreffenden Seite von den gefürchteten Elementen am 
wenigften gefährbet werben, — dieß find bald Nußz, 
Speierlinge», Kirfcpbäume, bald aber auch Birn⸗ 
Uepfels und Pflaumenforten, deren Frucht, Laub und 
Holz als fehr Hart befannt find; — zur Ausfühung des 
unteren Luftraumes, zur Erzielung einer in der ganzen 
Höhe gefchlofienen Schugwand können Fruchiſträncher 
verfchiedener Größe benügt werden. 

IR diefe Schuppflanzung, die bei uns meiſt gegen 
Nord, Nordoſt und Rordiver zu ſtehen fommt, und alfo 
gegen Süd, Südoſt und Südweſt die Fläche offen läßt, 
mehr oder weniger ampbitheatralifch ausfehend, aufge: 























führt, fo kommt die Hauptfrage, mit was und wie ber 
innere Raum zu befegen, und was zunäcft an die 
fonnenfreie Grenze zu pflanzen ſei. Daß hierher die 
der Sonne am meiften bebürfenden Bäume und Sträus 
her, Reben, Mandeln, Pfirfihe ꝛc., zu ſehen find, 
darüber ift fein Zweifel; — doch fragt es fich, ob nicht 
öfter ſolche Gewaͤchſe beffer inmitten des Obſthaines 
zerſtreut unter anderen Bäumen (eingefprengt) anzu⸗ 
bringen feien, wo ihnen gegen alle Wechfelfälle ver 
Witterung, im Winter und bei der Knospen und 
Blüthenentwidelung, ein Schug zu Theil werden kann, 
und wo erfahrungsgemäß ſelbſt die Dualität der Früchte 
von manchen Bäumen verbefiert wird, wenn fie nicht 
den böcften Grab oder die unmittelbare Befonnung 
genießen. Dieß hat dann nothivendigerweife zu gefchehen, 
wenn auf der ganzen Fläche feine beſonders geeigneten 
Stellen für eine gefonderte Pflanzung der zärteren 
Dbftgattungen zu finden find. Eine und diefelbe Art 
der Opftbäume wird man bald als Dberholz oder Hoch⸗ 
ftanim, bald als Unterholz oder Zwerg im Obftmittels 
wid anbringen, je nachdem das Baumindividuum, der 
Boden oder der Raum es geftatten. Die fonnigften 
Pflanzen werden in den betreffenden Diftriften (Schlägen) 
am lichteften geftelt, fo daß nie eine Berührung ber 
Kronäfte möglich wird, auch wenn die Stämme noch 
fo alt oder groß werben. Es ift aber nicht nothwendig 
den Boden und Luftraum zwiſchen und unter den 
Haupthohfämmen, in Folge der weiteren Stellung für 
Obſtbau und Holggewinnung, unbenügt zu laflen. — 
Es bieten fih immer noch Baumarten an, die etwas 
niedriger wachfen, und ſich ftufig an fie anlehnen oder 
mit ihren Aeften theilwelfe unter die Krone der höchften 
Stämme reichen, wozu die meiften Steinobft «Arten und 
Sorten gehören, ſowie auch Halbbäume, z. B. Quitte, 
Mispel x., und dann gibt e8 auch wieder Obftgattungen, 
die ſtrauchig wachfen und fi) recht gut unter den 
Schatten der Halbbäume bequemen, z. B. viele Weichſel⸗ 
forten, oder es gibt überhaupt verfchiedenftämmige Obft: 
gewächfe, die fih gut unter und in einander ſchicken, 
eine ftufige Höhe neben einander erreichen, und, da ein 
Theil auch Schatten verträgt, oder gar verfangt, feinen 
Bläcden» und Luftraum im Obſthain unbenüht laflen. 
Wachſen auf dem Boden noch genießbare Klein» oder 
Erdfträuder, z. B. Himbeeren, Preifelbeeren, Erdbeeren, 
Sohannisbeeren und dergl., unter den Hochſträuchern, 
Halbdäumen, Zwerge und Hochſtaͤmmen verſchiedener 
Art, 3 B. unter Hollunder, Berberige, Haſelnuß, 
Zellernuß, Mispel, Quitte, Oſtheimer Weichfel x. 
welche alle aufs Beſte verwerthbar find, weil fie ber 
Bauer felten pflanzt, obwohl fie höchft nugbar find, fo 
iſt die Obſthainidee bis aufs Größte und Kleinfe vers 


wirflicht und das Orundgefeh der land» und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Produltion: vollfommenfte und dabei 
wohlfeilte Benügung aller vorhandenen 
Kräfte, befolgt. Es ift aber ein ergiebigfter Mittel- 
maldbetrieb von bloßen Fruchtbäumen feine Idee, fondern 
ſchon vielfältig, wenn auch unſers Wiſſens nirgends in 
fehr großem Umfange, verwirklicht. — Nicht felten trifft 
man die Bauerngärten als Proben folder Praris; 
darin flehen oft alle Stufen des Höhenwuchfes von 
verfchiebenartigen Bäumen und Gefträucden, und geben 
An diefer Ordnung manchmal den höchſten Reinertrag, 
weil darin der Bauer fein gefhäftiger Gärtner zu fein 
braucht, fondern wie ein gejchidter Fehmel : Forftmann 
müßig ins Wachsthum der Bäume Hineinfehen Fann. 
Gedachte Grasgärten find häufig Dbfthaine, in denen 
eine natürliche Verjüngung durch Samen ftattfindet, 
und in welchen man fogar dad Durchforften unterläßt, 
um Zeit zu fparen. — Hier und da find aber auch 
von Großbegüterten minder ergiebige rainige, dem Pflug 
unzugängliche Felder planmäßig gang dicht mit Obſt⸗ 
bäumen bepflangt worden, indem man zwifchen die 
entfernt fiehenden Kernobftbäume Nuß- und Kirfche 
bäume, und unter biefe niedrige Weichfeln, Zeernüffe 
und bergl. pflanzte, und ihre Weiterwucherung durch 
Samen und Wurzelausläufer fo weit zuließ, daß fie 
endlich die ganze Fläche überzogen. Gefchieht dieſes im 
Großen recht zwedmäßig mit mannigfaltigem Obſt, fo 
Fan, vorausgefeht, daß für die beſte Verwerthung jeder 
Art von Frucht und Holz Gelegenheit gegeben ift, auf 
geringeren Feldern feine vortheilhaftere Wirthſchaft 


getrieben werben, als biefe forſtlandwirthſchaftliche; 
denn einmal foftet die Pflanzung feinen Dünger und 
wenig Arbeit mehr (ja erfterer wird fogar erzeugt), 
und andererfeitö findet ein zweifacher Ertrag, an vers 
ſchiedenen Opftfrüchten in den verfehiedenen Höhenſtufe n 
und der Holzertrag von einer Art Mittelwald Etatt, 
der, wenn viel gutes Werkholz, befonders Nuß⸗, Birn- 
und Kirſchbaumholz dabet ift, im Gelverlöfe, wenn auch 
nicht und nie in der Muffe, den des Buchen» und 
Eichenmittehwaldes oft weit übertreffen mag. — Große 
Wälder von Frudhtbiumen wären ſchon in Bezug auf 
die Verwerthung der Früchte nicht möglich, wenn auch 
der Holzertrag derfelben mit dem der reinen Holzwälder 
auf gleiche Höhe gebracht werden Fönnte, ein gan 
kleines Maaß der Fläche ift aber auch nicht verwendbar, 
weil eine iſolirte Obſtpflanzung im Vorbeigehen nick 
gut zu hüten if. Der Obſthain fei von der Größe, 
daß es ſich lohnt, bei Tag und Nacht einen Hüter dafür 
anzuftellen, fo lange die Brüchte hängen. Viele vernach⸗ 

läffigte Stüde der Feldmarkung, die für einen Wald zu 

Hein wären, oder auch manche große Waldbloͤße in 

paffender Lage, fönnten dazu dienen, das Material zu 

Branntwein, Effig, Oel, Wein, Eyder x. an Sträus 

ern wie an Bäumen, an gewöhnlichen und weniger 

bei den Bauern und Forftleuten befannten höchſt nutz⸗ 

baren Gewächfen (3.8. Hollunder, Berberige, Dürlige x.) 

zu liefern und Dinger zu fparen, wenn Das, was 
Gutes gefagt, gefchrieben und ſtellenwelſe probirt if, 
geglaubt, gelefen und nachgemadht würde. 

A.H. 








Literariſche Berichte 


1. 

Bericht über die Leitungen in der fyRemati- 
fhen Botanif während des Jahres 1846, 
von Dr. U. Griſebach, außerordentlichem Profeſſor 
in Göttingen. Berlin, Nicolai, 1849. 8 und 26 Eeiten. 


Der vorliegende Bericht über das Jahr 1846 ift erft 
im vorigen Jahr ald neue Erfcheinung angezeigt werden, 
obgleich das Jahr 1849 auf dem Titelblatte ſteht. Der 
Bericht über die Leiltungen auf demfelben Gebiete wäh- 
rend des folgenden Jahres (1847) it dem 1847er Bericht 
über die Leiftungen in der Pflangengeographie beigefügt. 
Ueber feßteren Bericht werden wir ebenfo, wie über den 
pflangengeographifchen Bericht vom Jahre 1846 referiren, 
und wir holen daher, der Vollftändigfeit halber, die 














den gleichen vom Jahre 1847 gleichzeitig mit dem pflan- 
zengeographiſchen deſſelben Jahres anzeigen werden. — 
Die fyftematifhe Botanik enthält zwar Weniges von 
fregiellem forftlihem Intereſſez da jedoch die Botanif 
die Hauptgrundwiſſenſchaft des Forſtweſens iR, fo muß 
den Forſtmann immerhin auch, das Treiben auf bem 
Gebiete der botanifchen Syfematif interefiren. Wir 
befleißigen uns in unferem Referate der gedrängteflen 
Kürze, — gehen jedoch alle im Bericht aufgeführten 
Bflangenfamilien einzeln durch, um dabei ein möglidit 
treues Bild der fraglichen Leiftungen zu liefern. 


a) Im Allgemeinen. 
Noch im Erfiheinen begriffen oder beendigt find bie 
foftematifchen Werke von Lindley (Natural System 


Anzeige des vorliegenden Berichtes nad, während wir , of Botany), Schnitzlein (Iconographia familiarum 


saturelium), Spa ch (Histoire naturelle des vegetaux), 
Balper (Repertorium), De Leffert (Icones selectae 
plantarum), W. Hoofer (Icones plantaram), End» 
lich er (Paradisus Vindobonensis), — meift Kupfer 
werte. 

b) Im Befonderen. 

Leguminofen: Eine Menge von neuen Gattungen 
und Arten {ft in den Tropengegenden ber verfchiedenen 
Welttheile aufgeftellt worden. — Rofaceen: Vorzugs⸗ 
weife Bearbeitung von Poterium (von Spath). — Myr⸗ 
taceen: Arbeiten über den Blürhenftand diefer Familie, 
Verſchmelzung von Gattungen und über Gattungd- 
haraftere überhaupt. — Melaftomaceen, Lythra: 
rieen, Gombretaceen: Trennung von Gattungen 
und Aufftellung neuer auf dem indifchen Archipel, 
Cuba. — Balfamineen: Röper’s Theorie der 
Balfamineenblüthe durch Edgeworth beftätigt. — 
Zygopbylleen, Rutaceen, Diosmeen: neue Cat 
tungen. — Bieberfteinien: Charakter und Diagnofe 
der Arten. — Simarubeen: ausgezeichnete Mono- 
graphie diefer Gruppe von Planchon. — Ochnaceen: 
neue Begrenzung dieſer Familie durch denfelben. — 
Burferaceen: Berfhmelzung von Gattungen. — 
ZTerebinthaceen, Euphorbiaceen: Aufftelung 
neuer, außereuropäifcher Gattungen. — Rhamneen: 
über die Blüthe und eine neue Gattung. — Eelaftri» 
neen: Richard verbindet Hex wieder mit dieſer 
Samilie; eine nene Gattung. — Sapindaceen: 
Nachweis der Jpendität von Gattungen. — Auran— 
tiaceen: Uederſicht diefer und der verwandten Familien 
nach analgtijcher Methode, aus den literarifchen Quellen 
geichöpft, von M. 3. Römer. — Meliaceen, 
Irionantheen: neue Gattungen von demſelben. — 
Dlacineen: Zuziehung einer Gattung von einer andern 
Familie. — Ternftroemiaceen: Aufftelung einer 
neuen Gattung. 

Tiliaceen: Wydler bearbeitete die Blattftelung 
und Knvapenbildung von Tilia; neue Gattungen aus 
dem Welten des tropifchen Afrifa, aus Merifo und von 
den Philippinen. — Malvaceen: Abfonderung zweier 
Gattungen. — Byitneriaceen, Caryophylleen, 
Portulaceen: Aufftelung neuer Gattungen. — 
Eacteen: Pfeiffer’s Abbildungen; neue Arten. — 
Eucurbitaceen: über die Symmetrie ihrer Blüthe, 
von Stod; eine neue Gattung. — Loaſeen, Baffi- 
floreen: Auffellung neuer Gattungen. — Homas 
lineen: Nachweis der Identität zweier Gattungen. — 
Sampdeen: Bereinigung dieſer Gruppe mit ben 
Birineen, durh Richard. — Sranfeniaceen: Auf- 
ſtellung einer neuen Gattung. — Eruciferen: Unter 
ſuchungen über den Bau der Blüthe, von Kraufe; 





























Revifion der Heliophileen durh Sonder; Zutheilung 
von Gattungen zu diefer Familie und Aufftellung 
neuer. — Refedaceen: Mbfonderung zweier Arten 
von Reseda (Luteola L. und Resedella Del.). — 
Bapaveraceen: Aufftellung einer neuen Theorie der 
Bumariaceenbfüthe nach ihren Entwidelunggmomenten ; 
I. ©. Koch, Monographie der deutſchen Arten von 
Fumaria. — Ranunceulaceen, Magnoliaceen, 
Graffulaceen: Aufftellung neuer Gattungen aus den 
Tropen. — Umbelliferen: Falconer befchreibt die 
ächte Asa foetida Kämpfer's (am obern Indus); 
Anfftelung neuer Gattungen aus den Tropen. 
Ericeen: Unterfuhungen über die Blüthe und 
danach Sichtung der Gattungen, von Plandon; 
zwei neue Gattungen aus Japan. — Epacrideen: 
die einzige Gattung diefer Familie im antarktifchen 
Amerifa (Lebetanthus) fol, wegen ber Blüthe, zu den 
Ericeen gebracht werden. — Drobandheen: eine neue 
Gattung aus Japan. — Gesneriaceen: neue Sich 
tung der Gattungen, durh Bentham; Aufftellung 
neuer Gattungen ans Guiana, Cuba. — Acanthar 
ceen: über die Knospen, von Wichura; Aufftellung 
neuer Gattungen aus Java, Südamerifa. — Scro— 
phularineen: neue Gattungen aus den Tropen. — 
Solaneen: wichtige Unterfuchungen über die ſüdame— 
tifanifchen Solaneen, von Sendtner nnd Miers; 
neue Gattungen. — Desfontaineen: über die Ber- 
wandtfchaft von Defontainea mit anderen Gattungen. — 
Hydrophylieen: eine neue Gattung aus Califor⸗ 
nien. — Gonvolvulaceen: neue Gattungen aus 
Guiana x.; monographifche Webericht der Cuscuta— 
Arten, von Engelmann. — Boragineen: neue 
Einteilung diefer Familie, von Moris; eine neue 
Gattung von den Galopagosinfeln. — Myoporineen: 
eine neue Gattung aus Japan. — Avicennien: über 
die Entwidelung des Eies, von Griffitſch. — 
Labiaten, Gentianeen: Sichtung der Gattungen. — 
Asclepiadeen: neue Gattungen aus Mexiko. — 
Rubiaceen: Schlechtendal emenbirt ven Charakter 
von Deppea; neue Gattungen aus Java. — Campa— 
nulaceen: Zutheilung der Gattung Cyananthas 
vom Himalaya. — Synanthereen: Aufftellung einer 
Menge neuer Gattungen aus Merifo, Indien, PBerfien, 
Arabien, vom Gallopagos⸗, canarifchen Archipel, von 
Neufeeland, Madeira, Java, aus Algier x.; C. H. 
Schulg, Bemerkungen zu den Eynareen; Spach, 
Monographie von Cardopatium. — Balerianeen: 
Wichura, über die Blüthe. — Plumbagineen: 
Boiffter fondert Acantholimon von Statice. — 
Balanophoreen: Grifftth, über die indiſchen 
Arten. — Benaceen: A. Juffien, Monographie 
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diefer Heinen Gruppe. — Thymelaeen, Abfonderung 
zweier Arten ald Gattungen. 

goranthaceen: J. D. Hoofer, anatomiſche 
unterſuchungen über Myzodendron; zwei neue Gattun⸗ 
gen aus Südamerifa. — Nyctagineen, Polygo- 
neen, Ehenopodeen, Urticeen: Aufftellung neuer 
Gattungen, Abfonderung von Arten. — Amentaceen: 
eine neue Gattung aus Japan; Webb fondert Faya 
generifch von Myrica ad. — Poboftemeen: Gardner 
bearbeitet bie indifchen Arten. — Piperaceen: Monos 
graphie von Miquel. — Eoniferen: F. Antoine’s 
Abbildungen von Koniferen find bis zum zehnten Hefte 
gediehen. — Gnetaceen: 2.9. Meyer, Monographie 
von Ephedra. — Eycadeen: Linf, über ihre Stel- 
lung unter den Monokotyledonen; Vrolik, über ihren 
Stamm; Miguel, ſyſtematiſche Beiträge, und gegen 
Link's Anfichten; de Briefe, monographifche Arbeiten; 
Abfonderung von Arten ald Gattungen. 

Palmen: Arbeiten von Martius über diefelben. — 
Aroideen: über die Entwidelung des Eies und des 
Pflängchens, von Griffith; Bentham, ſyſtematiſche 
Unterfuchungen. — Orchideen: viele neue tropifche 
Arten, monographifche Arbeiten, zwei neue Gattungen 
vom Himalaya. — Irideen: Spach, Revifion der 
Gattung Iris; eine neue Gattung aus Carracas. — 
Smilaceen: über ihren Unterſchled von den Philefien, 
von 3. D. Hooler; generiſche Trennung zweier Arten 
von Ruscus. — Liliaceen, Aphyllantheen: neue 
tropifche Gattungen. — Juncagineen: J. D.Hoofer, 
über die Berwandtfchaft diefer Gruppe mit den Junceen. — 
Eommelineen, Reftiaceen: neue tropifche Gattun⸗ 
gen. — Eyperaceen: Boott, über Syftematif der 
Carices; Abfonderung einer Art ald Gattung und neue 
Gattungen vom Schwanenfluß. — Gramineen: neue 
tropifcbe Gattungen. 

Rhizofarpeen: phyſiologiſche Unterfuchungen von 
Mettenius und Nägeli. — Lokopodiaceen: 
über ihre Entwidelungsgefchichte, von K. Müller; 
4. Braun befchreibt drei nordamerifanifche Isoötes- 
Arten. — Farne: von Kunze's Kupferwerf über die 
Farne erſchien die neunte Lieferung. 

Moofe: von Brud, Schimper und Bümbel’s 
Bryologia europaea erfchienen Heft 29 bi 40; neue 
Moosgattungen aus Quito und vom Swan River. — 
Xebermoofe: Taylor befchreibt eine große Zahl neuer 
exotifcher Formen ; neue Gattungen vom Swan River ꝛtc. — 
Lichenen: morphologifche Leberficht der Lichenen, von 
Montagne; Buhfe unterfucht den Bau des Apothe- 
cium; Montagne fondert, mit Fries, die Eollemas 
ceen von den Lichenen; neue Gattungen aus Spanien, 
Algier und vom Swan River. — Algen: erfcheinende 
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Kupferwerfe find: Kützing's Phycologia britannica, 
© 4. Agardh's Icones Algarum; Thmwaites, 
Thuret, Meneghini, Eckhard, Hartig lieferten 
befonders anatomifche Arbeiten: Montagne befchreibt 
einen das Atlantifche Meer unweit der Tagusmündung 
roth färbenden Protococcus; mehrere neue Gattungen. — 
Pilze: eine beträchtliche Anzahl neuer, meiſt erotifcher 
Formen find befchrieben worden; R. und €. Tulasne 
haben die Beobachtungen über die unterirdiſchen 
Pilze fortgefept (die Adern des Trüffelgewebes 
werden als ein Syſtem von Auftfanälen gedeutet); Unter: 
ſcheidung neuer Gattungen, fämmtlih von Leveille, 
darunter Melasmia, Cytisporee, allgemein verbreitet 
auf den Blättern von Acer psendoplatanus und biöher 
mit Rhytisma punctatum verwechfelt. F. 


2 
Bericht über die Leiftungen in der Pflanzen- 
geographbie und foftematifchen Botanik wäh- 
rend des Jahres 1847, von Dr. A. Griſebach, 
ordentlichen Profeffor in Göttingen. Berlin, Nicolai, 

1850. 8 und 94 Geiten. 

Ueber die Leiftungen in der Pflanzengeographie 
während ded Jahres 1846 haben wir auf Seite 289 
und folgenden des Jahrganges 1850 diefer Zeitung, und 
über diejenigen in der ſyſtematiſchen Botanif 
während deſſelben Jahres haben wir in dem vorliegenden 
Hefte diefer Zeitung nach den Berichten Griſebach's 
referirt. Mit Anfchluß hieran und in berfelben Weife 
theilen wir nun aud den wefentlichen Inhalt des 
Berichtes von Griſebach, welcher ſich mit denfelben 
Gegenftänden vom Jahre 1847 befchäftigt, dem Forſt⸗ 
publifum mit. 


A. Pflanzengeograpbie. 
a) Im Allgemeinen. 

1) Schleiden, die Pflanze und ihr Leben, welches 
Werk populär abgefaßt if. 

2) 9. de Gandolle und ebenjo A. Grifebab 
(Begetationslinien des nordweſtlichen Deutſchlands) 
befcpäftigten ſich mit den Urfachen, welche die Grenzen 
der Pflanzenarten im Norden von Europa und analogen 
Ländern beffimmen. *) — De Candolle fand, als er 
die Polargrenzen von 36 europäiſchen Pflanzen genauer 
beftimmt hatte, daß dieſelben weder den Sfothermen, 
noch den durch gleiche Temperatur eines Jahresabſchnitts 
beftimmten Linien entiprechen. Derfelbe fucht hiernach 
mit Recht die Flimatifche Urfache der Polargrenzen in 


®) Die Abhandlung A. de Gandolle's fiche Allgemeine Bor: 
und Jagd: Zeitung von 1848. Seite 315. 





dem Typus der Temperaturfurve während der Vege⸗ 
tationdgeit jeder einzelnen Pflanze, — glaubt jedoch diefen 
Mimatifchen Charakter durch das Produft der mittleren 
Wärme der Begetationdzeit irgend einer Pflanze mit 
der Zahl der Tage, die während derfelben verflofien 
find, ausdrüden zu Fönnen. Diefer fette Werth fol für 
alle Orte an ver Polargrenze der, der Rechnung zu 
Grunde gelegten Pflanze derfelbe fein, und es fügt fi 
diefe Rechnungsweife auf den von feinem Vater ange 
deuteten und von Bouffingault beftimmter entwidelten 
Grundfag, daß die Wärmefumme, welche eine Pflanze 
während ihres Wachsthums empfängt, das beftimmende || 
Flimatifche Moment für ihre Verbreitung fei. — Griſe— 
bad macht zunächſt auf die Schwierigkeiten dieſer 
Methode aufmerkfam, indem die Beftimmung der Anfangs» 
und Endpunfte der Vegetationszeit fo zu fagen unmöglich 
fei und ausreichende metereologifche Daten fehlten. — 
Sodann gibt derfelbe auch die phyfiologtfche Grundlage 
diefer Methode nicht zu. Denn das Gebeihen einer 
Pflanze in einem beftiimmten Klima hänge auch von 
der Wärme ab, welche ihre einzelnen Begetationsphafen 
(Blüthe, Fruchtreife, Winterfchlaf) erfordern, und diefer 
Umftand ſei dur die Ausnahmen, welche De Eans | 
dolle von der befonderen Winterfälte oder Feuchtigkeit , 
des Klimas abhängig macht, keineswegs genügend berück⸗ 
fihtigt. — Griſebach, nach den Unterfuhungen mit 
236 Pflanzen, ftimmt mit Legterem darin überein, daß 
die Wärmeabnahme die Urfache der nördlichen Vegetas 
tionslinien fe, — ift aber der abweichenden Anficht, 
daß verfehievenartige klimatiſche Einflüffe deren Richtung 
beftimmen. Die Polargrenzen mander Pflanzen fallen 
nah ihm genau mit Parallelfreifen des Aequators 
zufammen. Nehme man an, daß die Vegetationsphafen | 
nicht fowohl von der durch dad Thermometer meßbaren 
Wärme der Luft oder des Bodens, fondern vielmehr von | 
dem Verhältniffe der Wärmecapacität eined Gewädhfes | 
zu der direften Wärme der Sonnenftrahlen bedingt, und | 
daß dieſe Wirfungen an die Höhe der Sonne über dem | 
Horizont und an die Tageslänge geknüpft feien, fo | 
erhält man hierdurch zwei Werthe, welche genau von || 
ver geographifchen Breite abhängen und daher für bie 
angegebene Richtung einer rein nördlichen Begetationde 
linie als dad beftimmende Moment angenommen werben 
fönnen. Auf dieſelbe Weife hat Griſebach auch bie! 
rein füblichen Wegetationdlinien von ver Verfürzung | 
der Tageslänge abgeleitet. Für die übrigen Begetationd» 
linien, welche die Parallelfreife des Aequators unter 
irgend einem Winkel ſchneiden, feien nicht mittlere 
Wärmewerthe, welcher Art fie auch fein mögen, als 
flimatifch maßgebend anzuerkennen, fondern die Tempe- 
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raturertreme. Die klimatiſchen Linien gleicher Tem⸗ 


peraturs Marima und Minima fallen nach ihm mit den 
entfprechenden Vegetationslinien zufammen. Hiernach 
feien die fünörlichen Vegetationslinien Norddeutſchlands 
die Wirkungen zunehmender Winterfälte, Die nordweſt⸗ 
lichen würden durch die Abnahme der Sommerwärme 
bedingt. Die erfteren würden je nad) der unregelmäßigen 
Vertheilung der Winterfälte zuweilen zu öſtlichen und 
nordöftlichen Grenzen; feltener fämen ſüdweſtliche Vege⸗ 
tationslinien bet einigen nordifchen Pflanzen vor, deren 
Begetation einen furzen und warmen Sommer erheifche. 

3) Sraas, über die Veränderungen des Begetas 
tionscharafter8 der Länder am Mittelmeer in biftorifcher 
Zeit, in feiner Abhandlung: „Klima und Pflanzenwelt 
in der Zeit,” welcher Griſe bach geringen Werth beilegt. 


b) Im Befonderen, 
1. Europa, 

1) Flora rossica (achted und neunted Heft), von 
v. Ledebour. Bon den ftatififchen Verhältniffen ver 
abgehandelten Familien heben wir hervor: Ilex eine 
Species, nur in Kaukaſien; Dfeaceen acht Species, 
darunter Fraxinus oxyphylia, bis zum Don, jenfelt 
des Ural fein Repräfentant der Familie; Jasmineen 
zwei Species, in der Krim (eine Species) und Kaufafien 
(zwei Species); Apocyneen fünf Species. — Bon 
Trautvetter’d Kupferwerf über bie ruffifhe Flora 
erfchien das achte Heft. 

2) Buhſe, Flora der Oftfeeprovinzen, in denen 
bis jegt 957 Phanerogamen beobachtet worden find. 

3) Stenbammar, über die Lichenen der Inſel 
Gottland. 

4) Babington beſchrieb den Vegetationscharakter 
von Island: auf den Lavaſtrömen von Thingralla 
eine üppigere Vegetation, als auf den ſparſam einge⸗ 
ſtreuten Wieſengründen und den mit Geröll bedeckten 
Hügeln, von niedrigem Gefträuhe von Birken und 
Weiden (Betula glutinosa, intermedia und nana; 
Salix lanata und phylicifolia). Bon Holzarten feines 
Verzeichniſſes find neue Beiträge zu der von Vahl 
beforgten isländiſchen Flora: Salix phylicifolia und 
8. pyrenaica vel norvegica. 

5) Martins, -Darfiellung der Vegetation der 
Taer-Deer, verglichen mit der von Schetland und 
Island, welches ein wichtiger Beitrag zur norbifchen 
Pflanzengeographie if. Im vorliegenden „Vericht“ iſt 
ein fünf Seiten großer Auszug davon. — Die Faer- 
Deer, 21 Infeln, fleigen zu 2000 bis 3000 Zuß hohen 
ZTrappgebirgen fehroff empor. Auf den nörblichen Infeln 
einzelne Gerftenfelver an den Gehängen, auf den füdlichen 
werden dieſe häufiger. Das Klima des Archipeld gehört, 
wie das der Schetlands » Infeln und Orfaben, zu denen, 
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wo die Gegenfäge der Jahreszeiten ungemein gemildert 
find; an feinem Punkt Europas find die Unterſchiede 
der Sommer» und Wintertemperatur fo gering, vie 
bier (weniger als 9% C.). Die mittlere Wärme (C.) 
beträgt: 





Barr. Schetlaud. Drfaben. 
Winter: + 36, + 315, + 30,83; 
Srühling: + 5935, + 645, + 69,46; 
Sommer: + 12021, + 11979, + 129,23; 
Herbſt: +08 + + 80,67. 
Jahr: + 731, + 7907, + T078. 


Diefe Bleichmäßigfeit der Temperatur erflärt Martius 
aus dem geringen Umfange der Infeln, welche vom 
Golfſtrome getroffen werden, und aus den fehr häufigen 
Nebeln und Wolfen. Durch diefe Verhäftniffe wird die 


Baumvegetation unterdrüdt und der Ackerbau einges | 


fchränft. Der einzige Baum, der jegt mod, vor dem 
Seewinde gefchüßt, in die Höhe gebracht werden kann, 
ift Sorbus aucuparia; im Garten ded Gouverneurs 
finden fich einige, vom Boden aus verzweigte Individuen , 
von etwa 12 Fuß Höhe. Früher gab es, mach den 


Ueberreften im Torf zu fehließen, Birfen auf den Faer⸗ \ 
Deern, wie auf Island, mo fie im Innern noch jeßt ; 


einzeln vorhanden find. Mußer ber unzulänglichen 
Sommerwärme führt Martins noch andere Urfachen 
an, weßbalb die Baer» Deer feinen Wald erzeugen 
fönnen: die Unregelmäßigfeiten der Jahreszeiten, woburdh | 


oft, wenn ein milder Winter den Saftumtrieb zu früßs | 
zeitig einleitet, der nachfolgende Froft die Stämme zum \ 
Abfterben bringt; ferner die Verbreitung der Schafe : 


und Kapen, die Laub und Rinde an den jungen Pflanzen 


zerftören ; fodann die geringe Mächtigfeit der Erofrume, ! 


die Feuchtigkeit des Bodens, fo daß die Wurzeln fich 
weder gegen ten Wind behaupten, noch der Fäulniß 
wiederftehen fönnen. Der Aderbau (Hordeum hexasti- 
chon, Kartoffeln und Tunipe) befchränft fi auf den 


fecbszigften Theil der Oberfläche; Fiſchfang und Schaf . 
zubt bilden den Haupterwerb. Die Gefammtzahl der . 


Gefäßpflangen auf den Faer-Oeer beträgt 294; darunter 
feine einzige enbemifche Art. Martins beichäftigt fich 
mit der Unterfuchung, woher dieſe Pflanzen eingewandert 


jein fönnen, worüber ſich ber Verfaſſer des Berichtes . 


mit Martius in eine Polemik einläßt. — Die torf 


reihen Schetlande find flach, ihre Hügel niedrig, 


nur einer erhebt fi zu 1500 Buß; fie beftehen größten» 
theils aus froftallinifchen Gefteinen. 
von Bäumen, 3. B. Eſchen, Acer psendoplatanus, 
Kiefern, find gelungen. Der Ackerbau ift beſonders auf 
Avena strigosa und Hordeum hexastichon gerichtet, 
und fie gleichen darin den Verhaͤltniſſen Nordſchottlands. — 


Das füdliche Island: „Bulfanifche Gebirge, meift über 
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| 3000 Bus hoch, flarren nach allen Seiten, über dem 
| Niveau von 2900 Fuß mit ewigem Schnee bebedt; 
| zahlreiche Gletſcher, großen Flüſſen den Urfprung gebend, 
‚ reichen faſt zum Meere herab; unzählige Rinnen fließens 
| den Waſſers durchfchneiden die Infel in allen Richtungen, 
bald in weiten Thälern firömend, bald durd enge 
Schluchten, bis im Außerſten Vorlande die ausgebrei— 
| teten Torfmovre erreicht find.” Daß der Aderbau hier 
nicht mehr betrieben werden kann, leitet Martius aus 
der Feuchtigfeit und Kälte des Bor» und Nachfommers 
ab, fo daß die Gerite hier gleichfam auf dem Halme 
verfault; übrigens fehlen Island auch die höheren 
j Tenperaturmariına, welche Lappland hat, wo bie Gerfte 
I noch gedeiht, wenn glei Hier die günftigere Mittel: 
| wärme Islands während der guten Jahreszeit fehlt. — 
Edmonfton, Katalog der Schetlands-Flora (349 
. Bhanerogamen » Arten). 
6) Großbritannien. — Babington bearbeitete 
\ eine zweite Auflage feiner „britifchen Flora;“ die neue 
Serie des Suplement to English Botany iſt bid zur 
| dreizehnten Lieferung fortgefchritten. — Syftematifche 
Arbeiten: Hoofer, über einige neu aufgefundene 
Pflanzen; — Babington, Rubi; zwei Publicationen 
‚über eßbare Pilze. — Mac Ivor, Lebermoofe. — 
Didie, vertikale Verbreitung ſchottiſcher Kryptogamen.— 
n Balfour, Infel Wigt. 

T) Niederlande. — Hoven, feltene Planen um 
. Herzogenbufch, um Maftricht. — Molfenboer, Moos— 
vegetation des Beefberger Waldes, eines Erlenbruchs. — 
Ban der Bofch, Algenflora Niederlande. — Kickr, 
fryptogamifche Flora von Flandern. 

8) Deutfchland. 

a) Allgemeine Werfe: Reichenbach, Schenf, 
Linde, Betermann, F. Lorinfer (analytiſche 
Methode), Kittel, D. Dietrid; NRabenhorit 
(Krvptogamenjlora), D. Dietrich (Kupfertafeln deut: 
ſcher Krypt ogamen). 

b) Localfloren: Bolle, Alpenpflanzen in Deutſch⸗ 
land außerhalb der Alpen; Sadebeck, Rummelsberg 
bei Strehlen (Sudeten); Fiedler, Laubmooſe Medlen- 
burgs; Griewank, ſeltene Pflanzen in dem Litoral 
zwiſchen Wismar und Travemünde; Derfelbe, Gegend 
von Daſſow; Rang, die Carices des Harzes; Pfeiffer, 
Niederheiien und Münden; Gaffebeer und Theobald, 
Wetterau; Hofimann, die Orchideen um Giehen; 
v. Schlechtendal, Wennethal in Weftphalen; Wirt 
gen, kryptogamiſche Gefäßpflangen der preußifchen Rhein- 
lande; Derfelbe, Flora derſelben Gegend; Treviras 
nus, Nachträge zu Sehlmeyer's Berzeichniß rheiniz 
ſcher Krvptogamen; Schnittfpahn, Heilen» Darım- 
Radtz €. H. Lehmann, der Hengfer im Großherzog: 











thume Heflen; Lechler, vier neu aufgefundene Pflanzen 
in Würtemderg; Walfer, Münchroth in Oberfchwaben ; 
Balet, Um; Schniglein, Bayern; Sturm und 
Scniglein, Nürnberg und Erlangen; Aichinger 
v. Aichenhain, Wien; Kovat, Wien. 

e) Die Vegetationslinien des nordweſt— 
lichen Deutfchlands, von A. Oriſebach. — Wir 
heden daraus hervor: „Die audgezeichnetfte botanifche 
Eigenthünmlichfeit des Harzes befteht darin, daß die 
Pflanzengrenzen deſſelben nach Maßgabe feinet geogra- 
phifchen Breite eine allgemeine Depreffion erleiden. 
Diefe Depreſſion, welche wenigftens 1200 Fuß beträgt 
und die Buche fehon bei 2000 Fuß nicht mehr freudig 
gedeihen läßt, verleiht dem Gebirg ein alpineres Gepräge, 
als die Meereshöhe erwarten läßt. Die Urfache diefer 
Erſcheinung liegt nach meiner (Griſebach's) Anficht 
in dem Einfluffe der Norbfee, mit welcher der Harz 
durch die herrfchenden Nordweſtwinde in eine nähere, 
Eimatifche Verbindung gefegt wird. Harz und Sude— 
ten verhalten ſich in diefer Rüdficht in eben dem Maaß 
entgegengefegt, wie die wetlihen und öftlichen Gebirgs⸗ 
abfonderungen der norwegifchen Fjelde.“ 

9) Galizien. — Lobarzewski, MooSvegetation 
der galiziſchen Karpathen. 

10) Mähren. — Mäprifche Weber haben mit ber 
Wolle Xanthium spinosum aus Ungarn in Mähren 
angefiedelt; ebenfo Schweine aus dem Bafonyer Wald 
Inula Helenium (Hein rich). 

11) Schweiz — A. Morigi, Flora der Schweiz 
(weite Ausgabe); I. Wartmann, St. Gallifche Flora. 

12) $ranfreih. — Grenier und Godron haben 
eine höchſt ausgezeichnete Gefammtflora begonnen; Jor⸗ 
dan, über franzöfifhe Gewächſe; Desmaziäres, 
Kryptogamen. — Lecoq und Ramotte, Flora der 
Auvergne. Am Fuße der Gevennen liegt die Grenze 
der mittelmeerifhen Flora gewöhnlich am der Waſſer⸗ 
fheide beider Meere. Bis dahin reicht fowohl die 
Dlivencultur, ald die Verbreitung immergrüner Eichens 
gehölge (Quercus Hex, in Verbindung mit Rhamnus 
Alaternus, Smilax, Arbutus Unedo, Juniperus Oxy- 
cedrus, Erica arborea und andere). Auch die Cistus- 
Gebüfche, die Kräutertriften mit verhofzenden Labiaten 
(Thymus vulgaris, Lavandula Stoechus und spiea), furz 
alle die Formationen, welche, im Frühlinge fich entwidelnd, 
im Sommer erftarren, kommen in ihrer Berbreitung 
mit den Grenzen der Dlivencultur überein. — Aehns 
lichleit der weiten Wiefenplateaus mit der Vegetation 
ver Rhön. Ein Gürtel von Edeltannen (Pinus 
pieen, L.) bewaldet die Gebirgsabhänge zwifchen den 
Höhegrenzen von 2700 bis 4500 Fuß. Zu den charaks 
teriftifchen Pflanzen diefer Tannenmwälder gehören die 
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Aconiten, Ranunculus aconitifolius, Imperatoria Ostru« 
thium, Sonchus alpinus und Plumeri, Prenanthes 
purpurea, Senecio Cacaliaster, Doronicum austriacum, 
Adenostylus albifrons, Luzula maxima und nivea. 
Die Region der Bergiwiefen beginnt bei 4000 Fuß und 
nimmt den Raum über der Waldgrenze bis zu den 
höchften Gipfeln 5840 Fuß vollftändig ein. Die alpinen 
Gefträuche fehlen 618 auf den Zwergwachholder. 
Ueber den Begetationscharafter der Umge— 
gend von Eherbourg, von Le Jotis. — Die darak: 
teriſtiſchen Pflanzen an der granitifchen Rorbküfte der Ror- 
mandie find größtentheild die nämlichen, welche an ber 
gegenüberliegenden Seite des Kanals die Flora des fübli- 
chen Englands auszeichnen. Von den Pflanzen, welche ver 
Normandie und Südengland oder Irland gemeinfam, vom 
eentralen Europa und von den norddeutſchen Küften ausge 
ſchloſſen find, nennen wir Erica eiliaris, Tamarix anglica. 
13) Spanien. — Widdrington, über die Ber 
breitung der fpanifchen Waldbäume (Report of Brit. 
Assoc. 1847). Bon Quereus unterfcheidet er zehn Arten, 
ſechs immergrüne und vier mit periodifchem Laub. Unter 
den erfteren fondert er von Quercus Hex, die auf ein 
enges Areal im Norden befchränft fei, Quercus Encina, 
nov. sp., welche die erftere in Spanien vertrete und 
füße Eicheln trage. Sie fei von allen ſpaniſchen Eichen 
am weiteften verbreitet. Die übrigen immergrünen Arten 
find: Quercus Suber, coccifera, 'valentina Cav. (lusi- 
tanica Lam.) und australis Lk.; nah Griſebach 
fehlen jedenfalls mehrere. Bon den Eichen mit perios 
difchem Laube find Quercus Cerris und Robur auf das 
nördliche Spanien eingefehränft; Q. Toza if über die 
Eentralfetten des Hochlandes durch die ganze Halbinfel 
verbreitet, und bewohnt dafelbft die Region unmittelbar 
unter den Radelhölzern. Nach Griſebach bleibt dunfel 
Widdrington's Q. Quexigo (an Q. alpestris Boiss. ? 
an @. pseudosuber Desf.?). Diefe hat nächſt der 
ſpaniſchen Steineiche die weitefte Verbreitung, indem fie 
nur von der Küftenregion ausgefchlofien if; fie behält 
das Laub faft das ganze Jahr an gefhügten Standorten, 
bewohnt alle fpanifchen Gebirge in einer Region, die 
unterhalb der von Q. Toza folgt. — Castanea wädlt 
nur in Afturien und Galizien wild; ein Standort in 
der Sierra zwifchen beiden Eaftilien fei zweifelhaft. — 
Bon Fraxinus excelsior, die dad nördliche Spanien 
bewohne, wid Widdrington die Eſche der Sierren 
als Fraxinus lentiscifolia Desf. (demnach F. excelsior 
Boiss.) unterſcheiden. — Pinus. 1) P. Pinaster, durch 
ganz Spanien verbreitet. 2) P. halepensis und 3) P. 
Pinea, über das Hochland und den Süden ausgedehnt. 
4) P. hispanica Widdr. 5) P. uncinata, nur in den 
Pyrenäen. 6) P. sylvestris, nur in ber Sierra de 


Guadarama und Sierra de Cuenza. 7) P. Picea, durch 
ganz Spanien. 8) P. Pinsapo, auf den Boiffier’fden 
Standort befchränft. Demnach übergehe Widdrington 
die Rariciofichte, welche Webb am Montferrat beobachtete. 

Willkomm bearbeitete einen Beitrag zur fpanifchen 
Flora nach den Herbarien fpanifcher Botaniker. — 
Colmeiro, Berzeihniß der Flora von Eatalonien. 

Bedaar, Flora von Gibraltar. — Der Felſen 
(Suraformation) erhebt fich faft ſenkrecht über der ſchmalen 
Landzunge, die ihn mit dem Fefllande verbindet, zur 
Höhe von 1439 englifche Buß; die Länge beträgt 2%,, 
die Breite 1 englifche Meile. Trog der Steilheit fehr 
mannigfaltige Vegetation (456 einheimifche Gefäßpflan- 
zen). Die mittlere Temperatur in ver am Fuße des 
Zelfens gelegenen Stadt foll 22°%,2 C. betragen; im 
Berlaufe von zwei Jahren war das Marimum im Juli 
30%,6 C., das Minimum im Bebruar + 6°%,1 C. Die 
Regenmenge beträgt 28/, Zoll; die ftärften Nieder 
fchläge im Januar (6 Zoll), November (5 Zoll) und 
December (4 Zoll). Die trodene Jahreözeit dauert von 
Mai bis September; im Ganzen jährlich faum 70 Regen» 
tage- Schon im December beginnt eine fehr üppige 
Begetation. Diefelbe befleht größtentheild aus Monte- 
baxo; an der Oftfeite Chamaerops, deſſen Junge Triebe 
den dafeloft einheimifchen Affen die vorzüglichfte Nahrung 
geben; übrigens herrſchen die Geniftenfträucher Anda- 
luſiens (Genista linifolia und Sarothamnus baeticus), 
nebft Daphne Gnidium. Manche erotifche Gewächſe 
find angefievelt, wie Oxalis cernua Thunb. und die 
ald Alleebaum benutzte Phytolacca dioees. Die fandige 
Landzunge pflangenreich, viel mit Cahrys pterochlaena 
bewacen. Bier Gewächſe find ausſchließlich auf 
Gibraltar gefunden (lberis gibraltarica L., Silene 
gibraltarica Boiss., Ononis gibraltarica Boiss, und 
Cerastium gibraltaricum Boiss.) 

14) Benedig, Dalmatien x. — Zanarbini, 
Katalog der Flora von Venedig (1214 Phanerogamen, 
300 Seealgenarten). — Ealcara, Infel Lampeduſa. 
Flach, bis 1000 Fuß ſich erhebend, theilweife von felfigen 
Kalfgeftaden umgürtet. Der weſtliche Theil mit Monte- 
baxo bedeckt, worin folgende Sträucher herrfchen: Ros- 
marinus, Erica corsica, Arbutus Unedo, Euphorbia 
dendroides, Cistus, Pinus halepensis, Juniperus phoe- 
nicea, Pistacia Lentiscus, Lycium und Olea. Zwei 
endemifche Pflanzen (Daucus lopadusanus Tin. und 
Crucianella rupestris Guss.). — Bifiani, Flora 
Dalmatica. 

1 Afiem 

1) Taubert, Spad, Boiffier, über orientaliſche 
Bilanzen (Fortfegungen). 

2) Spratt und E. Forbes, über Lycien. — 
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Die lyciſche Haldinfel (füdweſtliches Hochland von Klein- 
afien) wird von der Hauptfette des Taurus (10,000 Fuß 
hohe Gipfel) volkändig ausgefüllt. In der tiefen Region 
(Klima des 37ften Breitegrades) dauert der milde Winter 
von October bis Januar, und im Sommer ift die Hitze 
fo groß, das nahe Gebirg fo einladend, daß die Bevöl- 
ferung vom Frühling bis zum Herbſt auf die Hochebene 
überfiedelt, um hier eine zweite Erndte zu erzielen. — 
Die merkwürdigfte pflanzengeographifche Eigenthümlichkeit 
Lyciens beſteht in der Bertheilung der Wälder. Die 
großen Hochebenen unbewalvet, darüber (Baumgrenze 
8000 Fuß) und darunter (am oberen Theile der dem 
Meere zugemwendeten Abhänge) ein zweifacher Waldgürtel. 
Die gegen andere Küftenländer höhere Baumgrenge erklärt 
fich theils aus der durch die Schneeanhäufungen gefam 
melten Feuchtigfeit in den höchſten Erhebungen De 
Taurus, theild aus dem Einfluffe der Hochebene auj 
die Temperaturverhältnifie. O bis 1500 Fuß Küſten⸗ 
region, 1500 bis 3000 Fuß untere Waldregion, 3000 
bis 6000 Fuß Region der Hochebenen, 6000 bis 8000 Fus 
obere Waldregion, 8000 bis 10,000 Fuß alpine Region. — 
Die Küftenregion umfaßt die gewöhnlichen Pflanzen- 
formationen des Mittelmeerbedens: 1) Maldungen von 
immergrünen Eichen oder Meerftrandsfichten (die häus 
figften: Quercus Ballota F., infectoria etc., Ceratonia, 
Olea, Ficus, Platanus, Pinus maritima, halepensis). 
Dichte Pinuswälder bezeichnen ein Subfirat aus Sand- 
fein; auf Serpentin vereinzeln fi Fichten; der Kalf- 
boden erzeugt zufammenhängende Eichenwaͤlder mit üppi- 
‚gem Unterholze, mit Arbutus und einzelnen hohen Fichten. 
2) Montebaxo. a) Höhere Gefräuhe aus Cistus, 
Pistacia, Lentiscus, Colutes, Myıtus, Styrax, Arbu- 
tus Unedo, Nerium, Vitex, Phormis, Daphne, Passe- 
rina hirsuta, Euphorbia dendroides; b) niedrige Holz⸗ 
gewächfe: Poterium spinosum, Cichorium spinosum, 
Lithospermum hispidulun, Juniperus phoenicea; 
e) Dornengeftrüppe von Paliurus. 3) Formation von 
Arundo Donax, 4) Campi mit Acanthus. Herrſchende 
Bamilien: Leguminofen, Boragineen, Ranunculaceen, 
Cynareen, Orchideen, Eiliaceen und andere. Blüthezeit 
von Ende December bid Ende Mai. Eulturgemädk 
der warmen Region: Zea Mays, Gossypium, Ervum, 
Phaseolus, Sesamum,, Capsicum, Morus, Citrus, 
Hibiscus esculentus und einige Eucurbitaceen. — Die 
untere Waldregion befteht aus Eichen und Fichten. 
Eulturgewäcfe: Weinftod, Tabak und Juglans.. — 
Die Hochebene. An der Seite der unteren Wald⸗ 
region: Die Flüſſe vereinigen ſich meift zu Landfeen; 
Kornbau, bier und da Weinbau und Eulturbäume 
G. 3. Juglans, Populus dilatata, Pyrus Malus), 
übrigens baumlofe Steppe bi6 5500 Fuß. Bon da an 





bis zur oberen Waldregion ein abgefonverter Gürtel 
von Geſtraͤuchen, beflehend aus Quercus coceifera 
frutioosa, Berberis und Jasminum fruticans. — Die 
obere Waldregion if ein düſterer, dichter Coniferen⸗ 
gürtel aus Juniperas excelsa und der anatolifhen 
Geder. Nach oben wird der Wald lichter und die Vege⸗ 
tation der Stauden mannigfaltiger. — Die nadten 
Gipfel über der Baumgrenze bewahren im 
Sommer nur in Schluchten ihren Schnee. 

3) Ruffegger, über die allgemeinen Begetationds 
bedingungen von Baläftina und ber Sinai-Halb- 
infel. — Baläftina zerfällt in drei Meribianftreifen: 
a) in die fruchtbare Küftenregion mit mittelmeerifcher 
Begetation (geht nördlich 618 zum Vorgebirge Karmel; 
im füplichen Theile trägt die Dattelpalme reife Früchte; 
Sig der Terraffencultur der Drufen und Maroniten, 
wo die Rebe und der Maulbeerbaum in Verbindung 
mit Südfrüchten forgfam gepflegt werben; außer den 
Eulturbäumen find die Küfenabhänge des Libanon 
kahl und bis auf einzelne Pinien waldlos); b) in ein 
Bergland aus Juraformationen, die bier und da von 
Kreivegipfeln überlagert werden (ber Raum zwiſchen der 
Küftenebene von Paläftina und dem Jordanthal; Judäa 
und Samaria; an den Vorbergen des Dſchebel Nabud 
Buchenwald, von Gazellen belebt, an den Abhängen der 
zum Karmel auslaufenden Kette Eräftige Miſchwälder 
von Eichen und Buchen; der Tabor bis zur Spitze 
bewaldet; das üppigfte Gulturland im Thale Kifon; 
Klima und Begetationscharafter find bier bedingt durch 


die regenlofe arabifche Wüfte auf der einen, durch bie. 


Nähe des Meeres und der Hochgebirge des Libanon 
auf der anderen Seite; die winterliche Regenzeit örtlich 
von verfchledener Intenfität); e) in die Deprefiionslinie 
des Jordans und todten Meeres (40 Meilen lang; kahle 
Wüfle; nur am oberen Laufe des Jordans Wälder). — 
Die Sinai-Halbinfel iſt ein Kreide- und Tertlär⸗ 
Plateau (Fels⸗ oder Sandwüſte). 

4) Bunge hat angefangen, die von A. Lehmann 
in den afiatifhen Steppen gefammelten Pflanzen 
zu bearbeiten. Diefe Arbeit hat dadurch Bedeutung für 
die Pflangengeographie, daß fie ſich auf ein bisher ganz 
unerforfebt gebliebened Gebiet, nämlih auf Budara 
und den an diefed Chanat grenzenden ſüdlichen Theil 
der Kirghifenfteppe erſtreckt. Im „Bericht iſt ein 
drei Seiten großer Auszug. Wir erwähnen nur, daß 
unter den Gebirgöpflanzgen am oberen Sarafichan und 
im Karatau Acer Lobellü Tsch. und ibericum, Pista- 
cia vera (feine, lichte Waldungen bildend), Glycyr- 
rhiza glandolifera (in ver fubalpinen Region), Clematis 
orientalis L., Colutea craenta, Berberis integerrima 
und nammularia Bg. aufgeführt find. 
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5) Bon dem auf v. Middendorf’3 Unterfuchungen 
gegründeten und alle Zweige der Raturfunde des nörd- 
lichſten Afien umfaflenden Reiſewerk erfchien die erfte 
Adtheilung des botanifchen Theild, in weldem die 
phanerogamifchen Pflanzen von v. Trautvetter bear- 
beitet und pflanzengeographifche Erläuterungen beigefügt 
find (im „Bericht” ein 51%, Seiten großer Auszug). — 
Die Slora des Taimyrlandes (74° n. Br.) in Sibirien 
fimmt mit allen übrigen arctifchen ändern der brei 
Eontinente überein. Wie in Europa ein Zufammenhang 
zwiſchen Lappland und den oberen Regionen der Alpen 
befteht, fo au in Aſten, indem der Gebirgäzug vom 
Altai bis zum Baikalſee achtzig Pflanzenformen mit dem 
Taimyrlande gemeinfchaftlih befigt. — Die Tundra 
zu beiden Seiten des Taimyrftroms iſt ein unermeßliches, 
faft ebene Diluvialland. Gegen Mitte Juni fchmolz 
der Schnee; nad dem 18. Juni fanf das Thermometer 
nicht mehr unter den Gefrierpunft. Das Marimum der 
Sommerwärme (11%,5 C. im Schatten) herrfchte von 
Ende Juli bis Mitte Auguft; aber ſchon in der Nacht 
zum 20. Auguft traten die Nachtfröfte bleibend wieder 
ein, und am 15. September ftand das Eis auf dem 
großen Taimyrſee, und am Ende September flieg bie 
Kälte wieder auf — 19°C. Begetationggeit daher kaum 
2'/, Monat, von Mitte Juni bis Ende Auguft. Dieb 
iR jedoch ſchon eine auffalende Länge, und wird dadurch 
erklärt, daß das dis zu unerforfchten Tiefen anftehende 
ewige Eis des fibirifchen Bodens hier zwar fehr flach, 
aber doch unter, nicht in der Pflangendede liegt. Aus 
legterem Grunde fann ſelbſt im Außerften Norden des 
Taimyrlandes von einer biß zum Meeresniveau herab- 
fleigenden Schneegrenze nicht die Rede fein. — Drei 
Pflangenformationen: a) Die große Polytrichum- 
Tundra (Moosvegetation), die den weiten Raum ber 
großen Polarebene erfüllt, ſich weder im ffandinavifchen 
Lappland, noch in den alpinen Regionen der Gebirge 
wieberfindet, und nur hier und da mit anderen Pflanzen 
ſpaͤrlich gemifcht ift; die Sphagnum - Formation nur an 
einzelnen (feuchteren) Stellen. Die vorberrichenden 
Gewächfe find außer Polytrichum (!/, des Areals einneh- 
mend) zwei Eriophoren und Luzula hyperborea (!/, 
bi8 1/50 des Areal); das übrige Erdreich fcheint größten» 
theils nadt zu fein. — b) Laidie’s (Tiefflähen am 
Ufer der Seen und Flüſſe, hier des Taimyr, welche 
zeitweiſe uͤberſchwemmt werben. Vegetation bier üppiger, 
wie auf umliegenden Höhen; nur bier iR im höchſten 
Norden eine Grasnarbe, zwiſchen welcher am Taimyr 
ärmliches Weidengefträpp aus arktifhen Zwergweiden. 
‚Hier im Sommer das Rennthter). — c) Die arktifche 
Staudenformation, eine female Zone an der 
Grenze der Tundren und Laidie's, die Abhänge gegen 


den Strom bevedend. Hier eine Iebhaftere Begetation: 
fußhoch blaue Polemonien, rothe Polygonen, gelber 
arktifher Mohn und feinblättriged Sisymbrium und 
andere Gewächfe mit fhönen Blumen. — Durch ben 
Einfluß des arktifchen Klimas werden die an der Auft 
entwidelten Bflanzenorgane von ben unterirdifchen über 
trofien, und gibt es am Taimyr nur fechs einjährige 
Gewächfe, die den Winter in der Form des weniger 
geſchützten Samenkorns überbauern müflen. Die mittlere 
Wuchs hoͤhe ift 6 Zoll; die Zmergfiräucher erreichen 
durchſchnittlich noch nicht eine Höhe von 4 Zoll, die 
hoͤchſten find 6 Zoll hoch. Es gibt nur acht folcher 
Hohgewädhfe: Betula nana; Salix polaris, lanata, 
glauca, arctica, taimyrensis; Cassiope tetragona und 
Ledum palustre. Andere Charaftere der nordifchen 
Flora: geringe Anzahl der Blätter an einer Are, an 
deren Grunde fie gewöhnlich rofettenförmig zuſammen⸗ 
rüden; langes Hängebleiben der trodenen Blätterrefte, 
zum Schuge der Knospen ; mittlere Größe des Blüthens 
durchmefierd mehr ald 5 Linien, bei mehreren Arten 
zwiſchen 12 und 18 Linien; die Früchte mancher Pflans 
zen gelangen nicht zur Entwidelung. — Bon der Taimyr⸗ 
flora iſt Y, bis zum 75% 36’ verbreitet; für die Mehrs 
zahl der übrigen bildet der 70ſte Grad die Polargrenze, 
namentlich auch für die Zwergbirfe und einen Theil der 
Salices. — In der Boganida ift der nördlichfe Baum 
Larix daurica Turez., der plötzlich unter 71/9 n. Br. 
verfchwindet. Die Hälfte der Boganidapflanzen wächſt 
nicht mehr im Taimyrlande. Darunter folgende Sträus 
er: Alnus fruticosa Rupr., Salix retusa, myrtilloides, 
hastata, boganidensis Tr., Empetrum nigrum, Arcto- 
staphylos alpina, Andromeda_polifolia, Vaceinium 
Vitis idaea und uliginosum ; Ribes propinguum Turcz.; 
Rosa acicularis Lindl., ferner fommen hier auch noch 
Rubus arcticus und Chamaemorus vor. — Die Polar⸗ 
grenzen der am Seniffei beobachteten Waldbäume: 
Pinus sylvestris 66° n. Br.; P. Cembra, in Gefells 
Schaft der beiden folgenden wechfelnd, 681/,"; P. obo- 
vata, große Wälder zwifchen 66 und 67° bilvend, 961,9; 
P. sibirica 671/,°; Larix sibirica 66°; Alnus incana 
unter 66°; Sorbus aucuparia unter 64%; Prunus 
Padus unter 61°. 

6) Ueber die Vertheilung der Wärme in Sibirien 
enthält v. Middendorf's Reifewerf fchägbare Mate: 
rialien. Hieran reihen fih die von Kupfer und 
Berghaus mitgetheilten Werthe von verſchiedenen 
metereologifhen Stationen. — Die Südgrenge des zu 
Jakutsk bis zu 670 Fuß Tiefe gefrorenen Bodens, welche 
der Iſogertherme 09% entfpricht, hat nah v. Midden- 
dorf folgenden Verlauf: Berjofov am Ob (64° n. Br.), 
Turuchansk am Zeniffei (66%), zwiſchen Witimsk und 
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Diefminst an. der Lena (58%), von ‚hier aus in nord⸗ 
oͤſtlicher Richtung fortgefegt. Wegetationsgrenzen werden 
durch diefe Linie nicht beftimmt; aber ein großer Theil 
Sibiriens verliert im Sommer die Schneedede über dem 
gefrorenen Boden, wodurch daſelbſt organifches Leber 
möglihd wird. — Die von Kupfer beobachteten Tem 
peraturen der nörblichfen Station (Jafutsf, 62°, 2’) 
find: Frühling — 9%,5; Sommer + 149,6; Herbft 
— 11%; Winter — 389,1; Jahr — 10%9 C. Nußer- 
dem find noch die Werthe von fünf Stationen angegeben. 

7) Turczaninow, Bortfegung feiner Flora der 
Baifalgegenden. 

8) Philippi und Rink theilten vorläufige Nach 
richten über die bänifche Erpedition nad ten Niko— 
baren mit. — Die Vegetation fcheint der des Nordeus 
von Sumatra zu gleichen. Bon den zwanzig Nikobaren 
Infeln find einige überal mit Wald bedeckt, worin 
Ficus - Arten und Diptofarpeen vorherrfchen; gegen das 
Geſtade hin treten auch die Gafuarineen auf und zulegr 
der RHizophoren- Gürtel. Die übrigen Infeln beſihen 
neben den Wäldern auch Gras » Savanen (Mang- 
Flächen). In den Flußthälern (in der naſſen Jahreszeit 
wahrſcheinlich überſchwemmt) bemerkte Philippi auch 
Streden mit hohen, aufrecht ftehenden, jedoch abgeſtor⸗ 
benen Bäumen, ohne die Urſache ihres Abſterbens 
erflären zu können. 

9) Temminck, Nachrichten über die Eulturgewächfe 
des indifchen Archipels. — Korthals, Beiträge zur 
Kenntniß der Ranunculaceen des niederländifch - indifchen 
Archipels. — Haßkarl, Ercurfion nah dem Berge 
Japara. 

m Afrika. 

1) Hardy, das Klima von Algerien. — Wal⸗ 
dungen finden ſich meift nur an füdlichen und öftlichen 
Abhängen, die vor dem Nordweſt, der im Frühling ein 
trodener Wind werden fol, gefhügt find, und deßhalb 
die Feuchtigkeit im Sommer länger bewahren. Die 
entgegengefegten Abhänge find fahl, oder mit Monte- 
baxo von @uercus coccifera und Pistacia lentiscus 
bededt. Außerdem befigen nur die Flußthäler Bäume; 
diefe haben periodifhes Laub, z. B. Pappeln, Erlen, 
Eſchen, Ulmen, während die Yäume mit immergrünm 
Blättern den hügeligen Boden bezeichnen, 3. B. Quercus , 
Ballota, coccifera, lex und Suber, Laurus, Olea, 
Pistacia, Ceratonia. — Mun by, Flora von Algier. — 
1800 Arten. Der Lotusbaum der Alten ſei Nitraria 
tridentina. 

2) Halleur, Vegetation der Goldfüfte. — Dürfr 
tige Nachrichten. Der weſtliche, von granitifchen Gebir- 
gen erfüllte Theil iR mit Urwäldern bewachfen, unter 
deren Erzeugniffen man Adansonia und Elaeis ertennt. 
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Der öftli vom Gebirg Aquapim gelegene Theil iſt eine 
flache, fandige, unfeuchtbare Ebene, wo niedriges Geſtraͤuch 
berrfcht, jedoch auch Kofospalmen wachfen. 

3) Ad. Richard, Flora von Abyffynien. — 
Eine der wichtigen Bereicherungen der Literatur. Im 
Bericht" ein fünf Seiten großer Auszug. Aus der 
Ueberficht der Flora heben wir heraus: 1 Berberis; 
236 Tiliaceen (Sparmannia, Corchorus 5 Species, 
Triunfetta 6 Specied, Grewia 14 Species); 7 Rhams 
neen (Zizyphus, Rhamnus, Helinus); 14 Aracardiaceen 
(Odina, Rhus 9 Species, Anaphrenium, Spondias); 
182 2eguminofen (darunter Acacia 17 Sp.); 11 Rofa- 
ceen (Rabus, Rosa x.); 11 2oranthaceen (Viscum, 
Loranthus 8 Species). Das Berhältniß der endemifchen 
zu den nicht endemifchen Beftanbtheilen feheint 3 : 1 zu 
fein. Mehr als die Hälfte der Iegteren hat Abyffinien 
mit anderen tropifchen Gegenden (Afrika, Dftindien, 
Infel Bourbon, Arabien) gemein; von europäifchen 
Formen 72 Arten (57 größtentheils jährige und am 
Beden des Mittelmeeres verbreitete; 9 Wafler- und 
Sumpfpflanzen; 6 Arten, deren Berbreitungsart nach 
Abyffinien unerflärt bleibt). Es werden 23 abyffinifche 
Eulturpflangen als Nachtrag zum Jahresberichte für 
1841 aufgezählt. 

4) Bunbury, über die Gap» Eolonie. — Pappe, 
Verzeichniß von 70 Pflanzen der Caps Flora, die von 
den Bewohnern als Heilmittel benugt werden. — 
Montagne bearbeitete die von Dreage am Eap gefams 
melten Pilze. 


IV. Sinfeln des Atlantiſchen Meeres. 

1) Watfon liefert einen neuen Beitrag zu feinen 
früheren Arbeiten über bie Slora der Azoren. — Jetzt 
über 500 Arten daher befannt. 

2) Ueber die Flora von Madeira aus Vogel's 
Tagebuch. Die von ihm und von Hooker dem Jüngeren 
gefammelten Pflanzen wurden von C. Lehmann beſtimmt, 
der zugleich die allgemeinen pflanzengeographifchen That- 
fachen befpricht. — 672 Gefäßpflanzen daſelbſt beobachtet, 
wovon 85 Species endemifh und 480 Species euro- 
paiſch find. 

Vv Amerika. 

1) Syftematifche Beiträge von De wey (Earicogras 
phie), 9. Braun (Isostes und Marsilea), Bailey 
(Algen der Vereinigten Staaten), Tudermann (Liches 
nen der nördlichen Staaten und Eanadas). 

2) Beiträge zur Blora einzelner Gegenden von 
Maclayan (Rideaus Kanal), Bertolone (Synan- 
thereen aus Mabama), Afa Gray (neue Synanthereen 
aus Teras). 


3) W. Hoofer bearbeitete Geyer's Herbarien vom 
DregonsGebiet und den Rody Mountains. 


4) Need v. Efenbed und Schauer unterfuchten 
die von Afchenborn, Ruhland und de Berghes 
in Merico gefammelten Pflanzen. Beträchtliche Anzahl 
neuer Formen. — I. Agardh bearbeitete die von 
Liebmann in Merico gefammelten Algen. Es wurden 
90 Algenformen gefammelt. 

5) Taylor befchrieb einige neue Kryptogamen ans 
Jamaica. — Erueger bearbeitete die Melaftomaceen 
von Trinidad. 

6) Die Beiträge von Klotzſch zur Flora des tropi- 
fen Amerifas werden fortgefeßt. 

TI Nach K. Müller hat auch Hampe über die 
von Mori in Venezuela gefammelten Laubmoofe 
und Lebermooſe berichtet. 

8) R. Rhomburgk befchrieb drei neue Gewächſe 
aus dem britiſchen Guianga, nebſt deren pflanzengeo⸗ 
graphiſchen Verhältnifien. — Derſelbe unterſuchte die 
Verbreitung der haͤufigſten Savanen-Gräſer Deme- 
rara's, und würdigte deren Nuhen. 

9) De Briefe, Fortfegung der Beiträge zur Flora 
von Surinam. 

10) Flora brasiliensis, fiebentes, achte und neuntes 
Heft. — Gardner, Bortfegung feiner Beiträge zur 
braſilianiſchen Flora. 

11) A. Saint-Hilatre lieferte gediegene Darſtel⸗ 
lungen über den Begetatiordcdarafter des ſuͤdlichen 
Theiles der Provinz Goyaz, welche jedoch meiſt durch 
v. Martins’ Schriften ſchon Bekanntes enthalten. — 
Die Eampos von Bahia und Minas Geraed reihen 
auch durch das fünliche Goyaz, ein Wechfel von nadter, 
fräuterreicher Ebene mit verfrüppelten Baumhainen und 
Bellofien. Die Gehölze find an der Grenze von Minas 
weniger auögebehnt und felten, nad) Weften wird das 
Land waldreich; zwifchen Meyaponte und Villaboa wurde 
ein 9 Legoas breiter Wald durchfchnitten, beftehend aus 
Bambuſen und Palmen. Die Regenzeit dauert hier 
(16° f. Br.) vom September zum April, und ift fireng 
von ber trodenen Jahreszeit gefchieden. 

12) Tulasne, Flora von Neu⸗-⸗Granada, Forts 
ſetzung. — Lindley, die Orchideen daſelbſt aus 
Linden's Sammlungen. — Taylor beſchrieb neue, 
von Tameſon geſammelte Mooſe. 

13) Remy, ſyſtematiſche Beiträge zur Flora von 
Bolivien nach den Sammlungen von Orbigny und 
Bentland. 

14) €. Gay, chileniſche Flora, Fortſehung. 
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VI. Auſtralien und oceanifche Inſeln. 

1) Jufes, die Begetationsbebingungen an der 
Torresftraße. — Auftraliend matter, fahler Vegeta— 
tionscharafter reicht bis zur Norbfüfte dieſes Eontinents, 
und {ft über die Umgegend vom Cap NYork an der 
Torreöftraße und die unmittelbar anliegenden Infeln 
ausgebreitet. Weitläuftige Wälder von hohen, einzeln 
ftehenden Gummibäumen mit fchattenlofen, laubarmen 
Zweigen, häufig. durch euer gelichtet, find allgemein, 
wie in ven Breiten des gemäßigten Südens; hier und 
da Heine Schluchten mit dichterem Laubwerk und einges 
freuten Palmen, aber, im Großen betrachtet, iſt die 
ganze Küftenlandfchaft troden, heiß und fahl; dieß gilt 
für ale, fowohl die tropifchen, al8 gemäßigten Küften 
des Gontinentd. In einer fehr geringen Entfernung 
vom Cap York ift der Anblick der Vegetation der auftras 
liſchen ganz entgegengefeßt: dichte, fchattenreiche Wälder 


mit Gocospalmen, Piſang, Bambufen, ftrogend in tropiz || 
ſcher Fülle von Lianen und Unterholz, und feine Acacien 


(Gummibäume). Hiermit beginnt der Begetationscha- 
rafter von NeusGuinea, der allen Infeln an der 
Nordſeite der Torreöftraße gemein if. Merkwürdiger⸗ 
weife ift diefer Gegenfag der beiden gegenüberliegenden 
Küften der Torresftraße auch in einer ebenfo verfchiedenen 
Mollusfenfauna ausgefprochen, ſowie auch in der 
übereinftimmenden Grenze zweier Menfchenracen. 
Die Urfache diefer fcharfen Vegetationsgrenzen ſteht in 
Beziehung zur Feuchtigkeit des Klimas von Neu » Guinea, 
aber Jukes irrt nad Griſebach darin, daß er glaubt, 
die Vegetation ſei vielmehr Urſache, als Wirkung des 
Klimas. Dem Gegenjage der Molluskenfaunen follen 
geologifche Urfachen zu Grunde liegen. 

2) Heward, Darftellung bes Innern von Neu— 
bolland zwiſchen Moreton -Bay und Port Effington, 
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| und Hakes lovea ſüdwärts bis 26° 42’; Grevillen 
; ceratophylla und Acacia equisetifolia bis 19% 19°; 
eine Nymphaea bis 24° 45’; ein Nelambium bis 23°21'; 
nordwärtd reichten die oben erwähnten Acacien bis zum 
Bluffe Burdefin (18045 f. Br.). — An der Wafler- 
I fcheide zum Golf von Garpentaria tritt ein bedeutender 
Wechſel in den Pflanzenformen ein; mehrere Gewächſe 
von malayifhem Typus erfcheinen. — Im Innern von 
Yorfs-Haldinfel bis zur Oſtküſte des Bolfs: offene 
Waldungen und guter Graswuchs; ein großer Theil der 
Küfte mit Box - Eucalyptus und einem niedrigen Mela- 
leuca-Baume bewaldet. Dann ein ebened Borland 
rings um die Tiefe des Golfs mit Weidegründen und 
Scrub, aber fat ohne Bäume. An der Weftfeite beginnen 
jedoch bald wieder dichte Scrub-Bildungen von Mela- 
‚leuca leucodendron und Wälder, und ziehen durch 
Arnhem's-Land; in legteren herrſchen: Box - Euca- 
Iyptus, eine Acacie und die Palme Levistona. Außer 
den erwähnten find noch folgende Pflangenformen im 
Bereiche des Golfs und in Arnhem’s - Land charakteriſtiſch: 
Cochlospermum gossypium; ein Rublaceen- Baum aus 
der Gruppe der Sarcocephaleen; Stravadium; der 
Nonda-Baum; Inga moniliformis D. C., eine flach⸗ 
ftämmige Bossiaea, häufig den Scrub bildend; eine 
50 Fuß hohe Cycas; Seaforthia elegans. 

3) Behr, über die DVegetationsverhältnifie ver 
auftralifchen Südküſte, d. h. der Eolonie Adelaide. — 
Diefe find der Vegetationstypus von ganz Auftralien. 
Die Südküſte hat eine Winterregenzeit in Folge der in 
dieſer Zeit herrſchenden Aequatorialftrömungen ; hierdurch 
ı erwacht das im Sommer erftorbene Leben wieder. Die 
! Hauptformationen, welche fich in den auftralifchen Boden 
| theilen, und wovon deſſen Bewohnbarkeit abhängt, find 
nad der Sprache der Anfiebler der Scrub (öde 








aus Leichhardt's Vorträgen. — Der Wechfel in den 
Pflanzenformen ift längs der Oftfüfte Neuhollands fehr 
unerheblih (27 bis 28° |. Br.). Im fühlichen Theil 
oft undurchdringliche Gefträuchformationen (Serub), 
bauptfädhlih aus einer Acacie (Acacia pendula) befte- 
bend. Senfeit der Küftenfette ein offenes Prärienland 
mit einzelnen Gebüfchinfeln, beftehend aus jener Acacie, 
Fusanus, Bauhinia und einer baumartigen Stercularia. 
Vom Wendefreis an verlor ſich der Serub, und offene 
Wälder bededten das Land, das nach Norden immer 
grasreicher wurde. Im den offenen Wäldern herrſchten 
zwei Acacien (Acacia leucopbylla und angustifolia), 
in den Marfchen ein Eucalyptus, an den Ufern auch 
Eafuarinen, welche weiter nordwärtd Melaleuca leuca- 
dendron vertrat. Auf fandigem Felsboden wächft über 
den ganzen Continent Callitris, aber Araucarien fehlen. | 








Gefträuchdiftrifte) und die Waldfavane (Grasland 
in offenen, lichten Eucalyptus-Wälvdern). a) Wald» 
I favane: Die üppige Vegetation des Raſens von April — 
' Eintritt der Regenzeit — bis December. Dann fieht 
das Grasland einem reifen, aber fehr dünn gefäeten 
Getraidefeld Ahnlid. Die Vegetationszeit der, ihre 
Blüthen fpäter entwichelnden Bäume dauert länger, je 
" nachdem ihre Wurzeln tiefer in den Boden reichen; 
| wenn ver Rafen abftirdt, ftehen die hohen Holzgewächfe 
| allgemein nebft ihren Loranthen eben im bunteften 
Blumenfhmud; bei Adelaide erreichen die in weiten und 
regelmäßigen Abftänden, gleichſam in Quincunx geords 
neten Eucalypten eine gigantifche Höhe, doch ohne daß 
N ihre Kronen ſich irgendwo gegenfeitig berühren. Auf 


| magerem Boden wechfeln fie mit niedrigeren, 20 bis 


hoͤchſtens 30 Fuß hohen Baumformen, mit Eafuarien, 








Einige ſichere Pflanzengrengen: Grevillea mimosoides | 


deren bräunliche Zweige im Srähjahre fonderbar gegen 


das füftige Grün des Rafens abftechen, und mit Acacien 
(Acacia retinodes), von denen eine Art (Acacia 
pycantha) fogar wenig über Mannshöhe erreicht, aber 
doch fehirmartig die Krone ausbreitet. — b) Scrub 
(dem fandigen Boden entſprechend). Während das 
Grasland auf einmal im Wendepunfte des Sommers 
und der Regenzeit verfchwenderifch feinen Blüthenſchmuck 
entfaltet, if der Scrub in feinem Monate ganz ohne 
Blumen, wenngleich die meiften Gewächfe auch bier im 
September, October und November blühen. Biel größere 
Mannigfaltigfeit der Gemächle, obgleich einförmiger 
Habitus;. einzelne Gattungen unerfhöpflih an Arten, 
wie Eucalyptus, Leptospermum, Melaleuca, Pimelea, 
Acacia, Myoporum; dad Grasland dagegen bei aller 
Ueppigkeit und fcheinbarem Reichthume nur wenig Arten. 
Eharafter der Serubs ft, daß der Erdboden unter Aus⸗ 
ſchluß der Kräuter und Gräfer dicht mit verſchlungenen 
Sträudern von rigidem, bläulichem Laub und außerdem 
auch wohl mit Bäumen bededt if. Unheimliche Didichte 
meiſt unter Mannshöhe; einzelne Eucalyptus wetteifern 
jedoch in der Höhe mit den Bäumen der Waldfavane. 
Am weiteften entfernen fih bie Flußthälfer von dem 
allgemeinen Charakter der beiden Formationen. Viele 
Gewäfer fließen nur periodifch, in einem beftimmten 
Maaße je nach der Jahreszeit. Der Einfluß des Waſſers 
zeigt ſich darin, daß die Ufer» Eucalypten gewaltige 
Dimenfionen erreichen; Stämme von 8 Fuß Durchmeſſer 
in Südauftralien ſehr gewöhnlid. Das Meeresufer 
ſelbſt iR hier von einem Rhizophorenwald nıngürtet, der 
dur eine ſtrauchartige Salicornie ſcharf von dem 
aufwärts folgenden Scrub getrennt wird. — Die Erhe- 
bung des Bodens (bid 2000 Fuß) hat in Adelaide feinen 
wefentlihen Einfluß auf den Begetationscharafter. — 
Behr's bearbeitete Pflangenfammlung umfaßt 200 Arten; 
davon mehr als der vierte Theil neu. 

4) 3. D. Hoofer, Fortfegung feiner ſyſtematiſchen 
Darftellung der Flora von Vandiemensland. — 
Hat nur neue Arten beſchrieben. Darunter drei Ericeen. 

5) I. D. Hoofer und Harvey, Ueberſicht aller 
bis jegt in Tasmanien beobachteten Algen. — 
137 Arten. — Gunn, botanijche Unterfuchung bes 
Olymps in Tasmanien. — Am Fuße diefes über 
5000 Fuß hohen Bafaltberges: Buche nwälder (Fagus 
Cunninghamii, vermifcht mit Carpodontos lueida, Wein- 
mannia australis, Phyllocladus asplenifolia und ein 
zelnen Eucalypten); auf dem Gipfel entvedte Gunn 
eine neue Buchenart (Fagus Gunnii Hook. jun.), 
welche bier undurdbringlihe, 4 bis 6 Fuß hohe 
Geſträuchsdickichte bildete. 

6) E. Home, über zwei große Goniferenbäume in 
ReusSeeland und Rorfolls Island. — Der 
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neusfeelänbifche Baum ift eine Kaurifihte (Dammara 
australis), die bei Wangaroa unweit der Bay of Islands 
Reht: Stammumfang 43 Fuß 9 Zoll, Höhe bis an die 
Zweige 60 Fuß, Krone aus 41 Hauptäften beftehend, 
wovon einzelne noch 4 Fuß did. — Das größte Indi— 
viduum von Aurucaria excelsa auf Norfolf erreicht die 
Höhe von 187 Fuß, mißt 4 Fuß über dem Boden 
54 Fuß und in der Höhe von 20 Fuß noch 51 Fuß 
im Umfang; am Grund ft der Stamm hohl, während 
jene Kaurifichte völlig gefund war. 

7) 3. D. Hoofer, die Diatomeen » Vegetation des 
antarftifhen Oceans (zwifchen 60 und 80° ſ. Br.), 
von welchen derfelbe überall Hell-oderbraun gefärbt 
erfchien. Die Diatomeen bilden die legte Pflanzenzone 
gegen den Südpol, und find in den hohen Breiten die 
einzigen vegetabilifhen Erzeugniſſe, an deren Eriftenz 
die Ernährung der dortigen Thierwelt und das Gleich 
gewicht der organifchen Natur gebunden if. Die 
Mannigfaltigfeit der Arten fcheint gegen den Bol hin 
zuzunehmen. Manche Arten find über die ganze Erde 
verbreitet. Zwifchen dem 76 und 78° f. Br. haben die 
Diatomeen » Üeberrefte eine ungeheuere fubmarine Banf 
erzeugt. 


B. Sp ftematif (34 Seiten). 


2) Im Allgemeinen, 

Schnitzlein, Bortfegung feiner Iconographia fami- 
liarum naturalium. — Zu Endlicher’8 Genera plan- 
tarum erfchien ein Nachtrag. — Sonftige Hortfegungen : 
De Gandolle, Prodromus systematis naturalis; 
Walper, Repertorium (Schluß); D. Dietrich Syn- 
opsis familiarum. — De Briefe begann ein Kupfer- 
werk über ausgewählte Pflanzen des Gartens von Leiden. 


b) Im Beſonderen. 

Leguminofen: Bernharbi, Revifion der Eha- 
raftere der Trifolien Gattungen; Soyer-Willemet 
und Godron, Trifolien; Bunge, die zu Oxytropos 
sect. III. Keh. gehörigen Arten. — Einige neue erotifche 
Gattungen. — Rofaceen: M. 3. Römer, Amygda- 
leen und Pomaceen, dabei eine ausführliche Zufammen- 
ftelung der von den Pomologen unterfchiedenen Spiel- 
arten; Richard, Brayera. — Cine neue Gattung aus 
Merilo. — Myrtaceen: Korthals, geographifche 
Darſtellung ihrer Verbreitung im indifchen Archipel, 
nebft Diagnofen zahlreicher neuer Arten (Repräfentanten 
der neuhoNändifchen 2eptofpermeen: Eucalyptus alba, 
Melaleuca Cajaputi und Macklotia). — Mehrere neue 
exotifche Gattungen. — Melaftomaceen, Haloras 
geen: neue exotifche Gattungen. — Trapeen: Bars 
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nsoud, Trapa natans. — Vochyſiaceen: neue 
Gattung Lightia Rob. Schomb., Baum in Guiana. — 
Geraniaceen: neue erotifche Gattungen. — Lineen: 
Planchon, Monographie berfelben. — Zygophyl- 


leen, Bieberfteinieen, Zanthoryleen, Teres 
binthaceen, Juglandeen, Euphorbiaceen, 
Rhamneen, Gelaftrineen, Staphyleaceen, 


Meliaceen, Dlacineen: kritiſche Unterfuchungen 
und theils neue erotifche Gattungen. — Reaumurias 
ceen: Gr. Jaubert und Spa, Monographie von 
Reaumuria. — Ternftroemiaceen: Planchon, 
Monographie der Eochlofvermeen. — Kritifche Unter 
fuchungen und neue Gattungen. — Phytolaceen: 
eine neue auftralifhe Gattung. — Caryophylleen: 
Richard, kritiſche Unterſuchungen. — Eine neue Gat- 
tung aus Afturien. — Portulaceen: eine neue auftra- 
tifche Gattung. — Eacteen: Pfeiffer, Abbildungen 
blühender Cacteen, dritte Lieferung des zweiten Bandes. — 
Eucurbiataceen: Barn&oud, die Gucurbiataceen- 
feucht. — Nandhirobeen, Birinineen, Biolas 
ceen, Eiftineen: fritifhe Unterfuchungen und theils 
neue erotifhe Gattungen. — Eruciferen: Trevi- 
renus, über ihren Fruchtbau. — Neue erotifhe Gat- 
tungen. — Dillentaceen, Sarifragen, Eraffu- 
laceen, Umbelliferen, Epacrideen: theils fritifche 
Ungerfuchungen, theils neue Gattungen, theils Beides. 

Sapoteen: Die Gutta Percha flammt nad 
W. Hoofer von einer unbefchriebenen Isonandra, 
welche von’ ihm Isonandra Gutta genannt, befchrieben 
und abgebildet wird. Dieß if ein 40 Fuß hoher, auf 
den Bergen um Singapore einheimifher Baum, der 
nah Broofe auh in Borneo und auf anderen 
malayifchen Infeln wächſt. — Myrfineen, Lentis 
bularieen: fritifhe Unterfuchungen. — Oroban— 
been: Lory, Bau und Refpiration derfelben; Reuter 
bearbeitete fie gut in De Candolle’s Prodromus. — 
Gedneriaceen: Regel, Charakteriſtik und 'neue 
Gattungen. — Acanthaceen: Diefe Familie hut durch 
die Bearbeitung von Nees v. Efenbed in der Flora 
brasiliensis und im Prodromus eine faft beifpiellofe 
Bereicherung an neuen Gattungen und Arten erhalten; 
die erfteren führt Orifebach georbnet auf. — Scros 
phularineen: Decaisne behauptet den Parafitismus 
fämmtlicher Rhinanthaceen; Bunge, treffliche Arbeit 
über die fieben mitteleuropäifchen Pediculares rhyncho- 
lophae; eine neue indiſche Gattung. — Solaneen: 
Irmiſch, über die Aeftivation dieſer und der verwarrdten 
Zamilien. — Boragineen: eine neue Gattung. — 
Myoporineen: von A. de Candolle im Prodromus 
bearbeitet und darin neue Gattungen. — Berbenaceen: 
von Schauer im Prodromus bearbeitet. — Bhryma- 


























ceen: kritiſche Unterfuchungen. — Labiaten, Aſche⸗ 
piadeen: neue Gattungen aus Mexiko. — Eapri- 
foliaceen: Barn&oud behauptet, daß bei Lonicera 
das Piſtill aus fünf Carophyllen angelegt fel, wodurch 
fih ein viftinctiver Charakter der Familie gegen bie 
Rubiaceen ergeben würde. — Rubiaceen: neue Gat⸗ 
tungen aus Merifo und Aflen. — Stylidieen, 
Robeliaceen, Synanthereen, Plumbagineen, 
Afarineen, PBroteaceen, Thymelaeen, Santa- 
feen, Monimieen, Umarantaceen, Chenopo— 
deen: theils fritifche Unterfuchungen, theild neue Gat⸗ 
tungen (befonderd viele bei den Synanthereen), theils 
Beides. 

Saliceen: Wichura, über die Morphologie des 
Weiden» Pifils; Wimmer, Unterfuchungen über den 
hybriden Urfprung derjenigen Weidenarten, welche ſpon⸗ 
tan nur in vereingelten Individuen und mit ſchwanken⸗ 
den Eharafteren vorkommen (wichtig für Syflematif; 
die hybriden Weiden bilden die Samen minder vollfom: 
men aus. Die bybriden Formen, welche nad Wimmer 
als befondere Arten betrachtet zu werden pflegen, find 
im „Bericht“ aufgeführt); Derfelbe, Bemerkungen 
über die Beftändigfeit der Charaktere bei den Weiden. — 
Urticeen: Trécul, ausführlihe Monographie der 
Artofarpeen; Miguel und Kunth haben ſich mit ven 
Ficus - Arten befaßt; vier neue Gattungen aus Oſtin⸗ 
dien, Java, Peru und Merito. — Begoniaceen: 
Barneoud, über die Blüthe von Begonia. — Pipe 
raceen: neue, befonders brafilianifche Gattungen. 

Eoniferen: Endlicher habe eine trefflihe Mono= 
graphie Diefer Familie bearbeitet, welche befonders auf 
die Diagnofif der Arten und deren geographifche Vers 
breitung eingehe (Synopsis Coniferarum. St. Gallen 
1847); Zahl der hier befchriebenen Arten 255, nebſt 
23 Önetaceen. — Link gibt eine Ueberficht der Abieti⸗ 
neen des Berliner Gartens. — Endlicher bat drei 
neue, außereuropäifche Gattungen aufgeſtellt, und fritifche 
Unterfuchungen über europäifche, jedoch exotiſche Gat- 
tungen angeftellt. . 

Palmen: Karften, Vegetationsorgane der Pal 
men. — Bandaneen: neue Gattungsfonderungen. — 
Scitamineen: Barn&oud, Blüthenentwidelung von 
Canna. — Orchideen: ©. Reichen bach, Befchreis 
bung neuer Orchideen; Irmiſch, über den Knollen 
von Sturmia Loeselii. — Aufftelung mehrerer neuer, 
außereuropäifcher Gattungen. — Bromeliaceen, Iris 
deen, Amaryllideen: neue Gattungen. — Lilia- 
ceen: 3. Gay feht einige fchwierige Arten von Allium 
aus einander. — Rapateaceen, Alis maceen, Eype- 
raceen: theils Fritifche Unterfuchungen, theils neue 
Gattungen. — Gramineen: mit deren Morphologie 
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haben ſich Wydler, Nägeli, Hochſtetter und 
v. Schlechten dal beſchäftigt. — Mehrere neue, außer⸗ 
europälfche Gattungen. 

Rhizokarpeen: Mettenius, über Azolla; A. 
Braun, die nordamerikaniſchen Marſileen. — Lyko— 
podiaceen: Braun, über lsottes. — Farne: 
Kunze, Fortſetzung feines Kupferwerkes. — Reue Gat⸗ 
tungen. — Moofe: die Unterfuhung von Langiuss 
Beringa über die Entwidelung des Periſtoms begrüns 
det eine neue Bahn für bie Syſtematik der Laubmoofe; 
K. Müller, Ueberficht der Laubmooſe mit gefchlofienem 
Sporangium; ortfegung der Bryologia europaea. — 
Neue Gattungen. -- Lebermoofe: Schluß der Syn- 
opsis Hepaticarım. — Lienen: Körber hat ein 
neues Syftem aufgeRellt; Taylor beſchrieb neue, erotifche 
Lichenen. — Zwei neue einheimifbe Gattungen. — 
Algen: Rägeli begründet eine umfaflende Reform des 
Syftems; Küging, Tabula phycologiese (Fortfegung); 
Arefchoug begann ein anderes Kupferwerk; Thwaites, 
Freſenius, Solier, phyſiologiſche Unterfuchungen ; 
A. Braun lieferte werthvolle fyftematifche Bemerkungen; 
Ganterer, Monographie der öfterreichifchen Eharen; 
Liebmann, über die Berwandtfchaften mehrerer Flori⸗ 
veens Reihen; Montagne, über ven Bau von Peysso- 
nelia. — Biele neue Gattungen. — Pilze: Köveille, 
Considerations mycologiques im Diet. univers. d’hist. 
nat., durch welche eine dem jetzigen Standpunfte mikro⸗ 
ffopifcher Unterfuchung entfprechende Reform des Pilz- 
ſyſtems begründet wird; Berkeley befchreibt fernere 
erotifche Pilze; 2. und C. Tulasne, Monographie 
der Uſtilagineen; Léveillé , über bie Uredineen; 
Reiſſek, Endophyten ver Pflangenzelle; Unger, über 
Graphium und Peronospora; Robert unterfuchte 
die Trüffeln, und erflärt fie für Wurzelparafiten ; 
Purkinje, über Merulius. — Mehrere neue Gattungen. 

Ueber ven Jahresbericht vom Jahre 1848 werden 
wir, fobald derfelbe erfchienen, in gleicher Weiſe referiren. 

F. 
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3. 

Ueber die Fortfaritte der Geognofie im 
Gebiete der Sedimentärformationen feit 
Werner's Tode. Vortrag x. von C. F. Naw 
mann, Profeflor an der Univerfität Leipzig. Preis 
berg, Craz und Gerlach, 1851. 8 und 30 Seiten. 


Die vorliegende Abhandlung iſt ein Vortrag, welchen 
der Verfafler an dem, den 25. Sept. 1850 zu Freiberg in 
Sachfen gefelerten Wernerfefte gehalten hat. 9. ©. 
Berner (geb. 1750, geſt. 1817) war von 1775 an Infpector 
und Lehrer der Mineralogie und Bergbaufunde zu Freiberg, 
ftellte ein eigenes mineralogifhes Syſtem auf, leiflete in 


























ber Geologie Bedeutendes, und brach in der Geognofie 
eine neue Bahn. Der Berfaffer, welcher in Freiberg 
ſtudirte und dafelbft eine Profeffur der Geognoſie beflet- 
dete, war hierdurch zu diefem Vortrage befonders berufen. 
Derfelbe knüpfte ‚bloß am die Leitungen Werner’s auf 
dem Gebiete der Geognofle an, mit welchem für biefe 
Wiſſenſchaft eine neue Aera begann. Es ift mehr eine 
flüchtige Wanderung, welche der Berfaffer durch bie 
Reihe der Sedimentformationen angeftellt hat, als eine 
erfhöpfende Darftelung der Fortſchritte auf ihrem 
Gebiete; nur das Charafteriftifche, die Glanzpunfte hat 
der Verfaffer hervorgehoben. Nicht Die Verdienſte 
Werner’s wollte und fonnte der Verfaſſer durch diefen 
gefchichtlichen Ueberblick in Schatten ſtellen, — gerade 
feine Verdienfte hat er dadurch hervorgehoben, daß er, 
um den großartigen Gang zu ſchildern, welchen die 
Geognofle in neuerer Zeit genommen, nicht in bie 
Borzeit Werner's zurüdgreifen mußte, und daß 
Werner viele der wichtigften neueren Refultate anger 
bahnt hat. — Wir geben nachftehend ein Furzes Refume 
dieſes Vortrags. 

. In der Kenntniß der primitiven ober progoifchen 
Bormation, vem Urgebirge Werner’s, fand nicht 
ein fo bedeutender Fortſchritt Statt, wie ſolches hinfichtlich 
der fedimentären und eruptiven Formation der Fall war. 
Außer den inneren Schwierigfeiten, melde der 
Erforſchung diefer räthfelhaften Bildungen entgegenftehen, 
führt der Verfafler folgende drei Umftände als bie 
Urfachen diefer Erfcheinung an. Erfte Urſache fei die 
unzureichende mineralogifhe und petrogra- 
phiſche Gefteinsbeftimmung, während doch für 
diefe Alteften Gefteine die Mineralien, aus denen fie 
beftehen, genau dieſelbe Wichtigfeit befäßen, wie die 
PVetrefaften für die febimentären Gefteine. Die zweite 
Urfache liege in dem vorherrfhenden Intereſſe, 
mit welchem man fich in neuerer Zeit der Betrefaften- 
funde zugewenbet habe, worüber jene Alteften Bildungen, 
wegen ihres gänzlichen Mangel an organijchen Webers 
teften, weniger beachtet worden feien. Die dritte Urſache 
deruhe in der Ausdehnung der Lehre vom Metamor- 
phismus der Felsarten über alle Grenzen naturge- 
mäßer Berechtigung; man habe die gefchichteten Silikat- 
gefteine ohne Weiteres für metamorphifirte Eediments 
gefteine erflärt, dadurch diefelben für ein unauflösliches 
Raͤthſel erflärt und fo das Interefle an einer weiteren 
Unterfuchung derfelben gefhwächt. Außer der genaneren 
Beſtimmung einzelner Geſteine und der gründfidyeren 
Erforfhung gewifler untergeorbneter Lagerflätten trete 
und fuft als das einzige, große und allgemeine Refultat 
der neueren Forſchung die Erfenntniß jenes ganz eigen- 
thümlichen und wunderbaren Felſendaues entgegen, 


welcher namentlich in den Urgebirgsdiſtrilten Sfandina- 
viens, Finnlands, Brafiliens und Nordamerikas nachge⸗ 
wiefen worden ift (Zufammenfegung von Taufende von 
Duabratmeilen betragenden Landftrichen aus lauter fenk- 
echten ober doch fteilen, parallel in derfelben Richtung 
neben einander fortftreichenden Schichtenzonen). 

Dagegen hat die Lehre vom Werner'ſchen Ueber 
gangögebirge, den primären oder paläogoifchen 
Sormationen (Altefte Sedimentformationen) in den 
legten beiden Decennien eine ganz burchgreifende Umbil- 
dung erfahren, — eine Folge des Lichtes, weldes die 
neuere Paläontologie über alle fedimentären Formationen 
verbreitet hat. Im Jahre 1826 erkannte Hifinger 
in Schweden die Nothwendigfeit, das Uebergangsgebirge, 
feinen Berfteinerungen zufolge, in eine ältere und jüngere 
Bildung zu trennen. Aber erft im Jahre 1833 begann 
die Entwidelung einer ganz neuen und außerordentlichen 
Thätigfeit in der Erforſchung dieſer Formationen, zuerft 
in England, fpäter in vielen anderen Ländern Europas 
und in Nordamerifa; man unterſchied fie zunächft in 
die drei Formationen des Cambriſchen, Siluri— 
ſchen und Devoniſchen Syſtems. Das Cambrifche ' 
Syftem mußte jedoch bald wieder als felbfiftändige 
paläogoifche Formation aufgegeben werden ; das Silurifche 
Syſtem (begründet von dem Engländer Roderif Impry 
Murchiſon) hat fi dagegen nicht nur in England, 
fondern in den meiften Ländern Europas und auch in 
anderen Erbtheilen ald das erfte Glied ber großen 
Reihe von foffilhaltigen Kormationen bewährt. Ebenfo 
bat die Folgezeit Die Aufftellung des von Murdifon 
und Sedgerid nach der Graffchaft Devonfhire benann- 
ten „Devonifhen Syſtemes“ gerechtfertigt; fie wurde 
veranlaßt durch die nothwendig gefundene Trennung 
des old red sandstone von der Steinfohlenformation, 
wozu man fpäter einen großen Theil des Graumaden- 
und Schiefergebirges, früher zu den primitiven Gebirgen 
gerechnet, claſſiſizirte. Jetzt unterliegt es feinem Zweifel 
mehr, daß das beigifche, rheinpreußifche, weftphätifche, 
harzer, nafjauer, oberfränftfche, thüringifche und fächfifche 
Graumadengebirge, wenn auch nicht gänzlich, doch 
größtentheild zur Devonifchen Formation gehören. In 
Rußland (auf mehr als 6000 Quadratmeilen), in Trans⸗ 
faufaften, in Rord- und Südamerifa, in Auftralien hat 
man, von den organifchen Ueberreſten geleitet, die 
Devonifche Formation aufgefunden. 

Hiernach war die Steinfohlenformation (Dritte 
palägoifche Formation) nur noch auf den Kohlenfalfftein 
und daß eigentliche Steinfohlengebirge befchränft. Diefe 
nationalöfonomifch wichtige Formation ift in ven legten 
Decennien mit großem Eifer ftudirt worden. Rur einige 
der hervorſtechendſten Refultate führt der Berfafier an. 
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Die ift die Unterſcheidung des paraliſchen (Meeres-) 
und limnifhen (Süßwaſſer-) Steinkohlenterrains; 
ihre erflaunlih große horizontale Ausdehnung 
in einigen Ländern (3. B. in Irlaud und Rußland, 
ganz vorzüglich in Nordamerika); ihre faft unbe: 
ſchränkte Verbreitung durch die verfchiedenen Zonen 
der Erdoberfläche, überall mit derfelben Fauna und 
derfelben Flora von eigenthümlihem trovi- 
ſchem Habituß, welches zu dem Schluſſe berechtigt, daß 
zur Zeit ihrer Bildung auf der ganzen Erdoberfläche ein 
fehr gleichmäßiges und tropifches Klima geherrfcht, und 
daß die organifche Welt während diefer Zeit ein neues 
eigenthümliches Stabium ihrer Entwidelung durchlaufen 
haben müfle. \ 

Die vierte und legte paläogoifhe, die permifche 
Bormation (in Deutfchland unter dem Namen Roth- 
liegendes und Zechflein befannt) iſt abermals ein Feld, 
welches durch die raftlofe Thätigfeit Murchifon’s in 
neuerer Zeit ganz vorzüglich bebaut worden if. Im 
rujfifhen Gouvernement Perm hat man fie am ausge⸗ 
bilvetften und die Verfchmelzung des Rothliegenden und 
Zechfteind als nothwendig gefunden, während in Deutſch⸗ 
land und England ihre Trennung gerechtfertigt ericheint, 
obgleich fie auch bier durch fehr analoge organifche 
Ueberrefte charafterifirt if. 

Die nachfolgenden fecundären oder mefozoifchen 
Formationen beginnen mit der Triadformation (bun- 
ter Sandfein, Mufchelfalf und Keuper). Obgleich ſchon 
Werner die beiven erfleren Bildungen als befondere 
eingeführt hat, und gleichzeitige Autoren namhafte Unter- 
ſuchungen über diefe und den Keuper angeftelt haben, 
fo iſt doch die genauere Kenntniß diefer Formation erft 
in neuerer Zelt gewonnen worden, vorzüglich durch die 
Arbeiten 5. v. Alberti's (im Jahre 1834). Der 
Umftand, daß Keuper und Muſchelkalk als ſalzführend 
erfannt wurden, leiſtete wefentlichen Vorſchub. Eine 
Menge von Autoritäten führt der Verfaffer weiter an, 
welche zur Erforſchung diefer Formation mitwirkten; 
faſt in der ganzen Welt iſt ihr Vorkommen nachgewiefen. 

Die folgende juraffifhe Formationsgruppe 
(lass, Jura- und Wealdenformation), zu Wer ner's 
Zeiten fü nur in England nachgewieſen, erlangte in 
neuerer Zeit eine, früher nicht geahnte Wichtigfeit. Sie 
ift in Frankreich, England, der Schweiz, in Schlefien, 
Mähren, Polen, Rupland, Sibirien, im Kaufafus, am 
Himalaya und im fühlichen Afrifa aufgefunden und als 


ſehr verbreitet in der alten Welt nachgewiefen worden, 


während man in Südamerika erit ganz neuerdings 
biefelbe entvedt zu Haben glaubt. Die Wealdenformation, 
bebeutfam durch ihre Steinfohlenflöge, hat man auch 
erſt in neuerer Zeit der Juragruppe zugetheilt. 


Im Gebiete der Kreideformation, ber legten 
fecundären oder mefogoifchen Formation, find in den 
legten dreißig Jahren ganz außerordentliche Refultate 
gewonnen worden. Man fand fie, außer in England 
und Frankreich, auch in vielen anderen Ländern, zwar 
mit verändertem Gharakter, vorhanden; 2. v. Buch hat 
neuerdings eine Weberficht der Verbreitung der Kreides 
formation über die ganze Erde nachgewieſen. Die 
Lagerungsfolge und die organifchen Ueberrefte ließen die 
Tormationsiventität erfennen. Ueberhaupt haben bie 
entdeckten Berbreitungögefege der Molusfen in horizons 
taler und vertifafer Richtung die zur Geltung gekom⸗ 
menen Anfichten über den abweichenden Habitus, mit 
welchem eine und biefelbe Formation unter verfchledenen 
Umftänden auftreten fann, und über den relativen 
Werth) der paläentologifchen Merkmale, — für bie 
Beurtheilung des Synchronismus der Sediment⸗ 
formationen eine bedeutende Wichtigkeit erlangt. Zu 
den ferneren wichtigften Ergebniffen der neueren Forſchung 
gehören: die Nachweiſung der Neocom⸗ oder Hils- 
bildung, als des tiefften Gliedes der Formation; bie 
entfchiedene Trennung ber Kreideformation von der 
Rummuliten formation. 

Nach der Kreide kommen die tertiären ober Fäno- 
zoiſchen Bildungen, deren Erforfhung, ja man möchte 

. fagen, deren Entdedung lediglich der neueren Zeit ange 
höre. Erf Euvier und Brogniart lenkten die allge 
meine Aufmerffamfeit auf diefelben. Auf diefem Gebiete 
hat die Paldentologie ihre erften großen Triumphe 
gefetert. Lyell hat fie, nach dem Borgange Des hayes', 
in die eoränen, miocänen und pliocänen Bildungen 
getheilt. In der Größe des Verbreitungägebieted und der 
Mächtigfeit wetteifern fie mit den Alteften $ormationen. 

Das Viele, was noch weiter über die ſtaunenswerthen 
Fortfchritte im Gebiete diefer tertiären und ber noch 
neueren Gedimentformationen, ſowie der eruptiven 
Formationen zu fagen if, — übergeht der Berfafler 
um die ihm zuſtehende Zeit nicht zu überfchreiten. 

Der interefiante Inhalt dieſes Vortrags rechtfertigt 
gewiß feine Anzeige in biefer Zeitung. F. 


4 
Synopsis of the vegelable producis of Scotland by 
Peter Lawson and Son, sadmen and nurserymen to 
the highland and agricnltural society. Div. VI. 
Plants‘ cultivated for their timber. Edinburgh, 
private press of the editors, 1851. 

Im Kryftallpalafte haben die Herausgeber der vorer⸗ 
wähnten Synopfis, welche zu den bedeutendften Handels⸗ 
gärtnern Großbritanniens gehören, eine fehr reichhaltige 
und gewählte Sammlung der in Schottland cuftivirten 
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Pflanzen ausgeftellt, ſowohl in lebendigen und getrod⸗ 
neten Eremplaren, als auch deren Samen, Früchte und 
vorzüglich nugbare Theile. Diefe Synopfis, wovon jede 
Abtheilung 1 Schilling, die ſechs Abtheilungen in einem 
Bande fünf Schillinge Foften, dient: als erläuternde 
Beſchreibung der Ausftelung, und wurde in Taufenden 
von Exemplaren von ben Herausgebern auch unentgeltlich 
ausgetheilt. Die Waldeultur bat befanntlich feit dreißig 
Jahren in Schottland einen hohen Auffchwung gewonnen, 
und ed find bereits große Streden der Hochlande wieder 
bewaldet worden. Dorerwähnte Synopſis enthält hierfür 
ebenfal einen Beleg; deren uns vorliegende fechäte 
Abtheilung enthält 78 Gattungen Holzarten, welde 
gleichfalls nebſt vielen Unterarten im Kryſtallpalaſt in 
lebenden Exemplaren auögeftelt waren. 

Wenn auch Loudon's Arboretum Britanicum, 
worüber wir ©. 284 dieſer Zeitung von 1841 Bericht 
erftattet haben, ein noch nicht übertroffenes Meifterwerk 
iſt, und daher die Anzeige gegenwärtiger Synopfis im 
wiſſenſchaftlichen Interefle entbehrlich fcheint, fo glauben 
wir lehtere doch in Rüdficht auf ihre Veranlaſſung, 
ihre gute Darftellung und mandherlei darin vorfommende 
Notizen nicht ganz mit Stillſchweigen übergehen zu 
dürfen. Die Iateinifhen Syfemnamen der Arten find 
correct angegeben, und überbieß die Namen in den 
Sprachen der Völker, wo bie Pflanze am meiften befannt 
iſt, angeführt «in englifcher, franzöfifcher, deutſcher, 
holländifcher, dänifcher, ſchwediſcher, ungariſcher, hebräts 
ſcher, griechifcher, italienifcher, fpanifcher, portugiefifcher 
Sprade). 

Eichen. Quercus cerris ward vor hundert Jahren 
in Großbritannien eingeführt, und wächft hier zu beinahe 
derfelben Höhe, aber rafcher als die gewöhnlichen Eichen» 
arten. — Q. ilex wird ſchon feit vielen Jahren zur 
Parkverſchoͤnerung angebaut und wegen der Härte des 
Holzes gefhägt. — Erlen. Bon Alnus glutinosa 
iſt der Roft der alten London» Brüde über die Themfe; 
A. incana erft feit 1780 eingeführt. — Bon der Buche 
behauptet der Verfaſſer, fie fei durch die Römer einger 
führt, da Julius EAfar fie in Britannien nicht vorfand. — 
Unter den Weiden wird Salix Russelliana (ber fragilis 
verwandt) wegen ihrer Größe, ihres rafchen Wuchſes, 
Gerbeftoffgehaltes und des chininähnlichen KRinden- 
ertracted empfohlen. — Die Nüfle des Wallnußs 
baumes follen auf Kalkboden viel ölhaltiger fein. — 
Fraxinus ornus (O. europ.) wurde erft 1730 einge 
führt. — Mancherlei Varietäten von Rhododendron 
arboreum und ponticum werben als Unterholz in 
Parks cultivirt. — Als Vaterland ber gemeinen Roß⸗ 
taftanie wird, außer Norbamerifa, das nörbliche 
Indien angegeben. — Crataegus coccinea ward fon 
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1683 aus Nordamerila eingeführt; fie wird bis zu || praftifche Wichtigfeit für die Bevölferung der Fiſchwaſſer 
20 Fuß, C. oxyacantha bis zu 50 Fuß hoc. Das | zu erfangen fcheinen. Bon diefem Gefichtöpunft aus 
Hol von C. punctata (Ait.) wird von den Eingebo- | hat das Schrifthen auch Werth, welcher vorzugsweiſe 


senen Birginiens feiner Härte wegen zum Spalten 


in drei Abhandlungen beruht, von denen bie eine aus 


anderen Holzes gebraucht. — Der gemeine Mandels || dem Englifchen (von Boccius), die anderen aus dem 


baum ward 1538 aus Afien eingeführt. 


Branzöfifchen (die zweite und dritte des Anhangs) über- 


Die nordamerifanifche Weißtanne, Pinus alba || fept find, und die unferes Wiſſens bis jegt noch nicht 


Ait., wird nah Dr. Richardſon's Bericht über 


in deutſcher Sprache erfchienen waren. Der Bearbeiter 


Capitän Franklin's Norbpolerpedition ald die im || felbft fcheint den Hauptwerth feines Schriftchens in die 


Amerifa am hoͤchſten nad) Norden (65° Breite) ſich 
erſtreckende Holzart angeführt. Bekanntlich gehen Fichte 
und Kiefer in Europa weiter im Norden hinauf. — 
Die feit dem Jahre 1629 eingeführte Lärche erreicht 
in Schottland in 40 bis 60 Jahren eine Höhe von 
100 Fuß. Ausgedehnte Walvanlagen wurden von diefer 
Holzart gemacht. Der Verfafler behauptet, daß Larchen 
auf Boden, wo vorher Kiefern ftanden, cultivirt, nicht 
gedeihen. Unter den Lärchen führt er noch auf Pinus 
mierocarpa (2amb.) unb P. pendula (Soland), zwei 
verwandte Arten aus Nordamerika, welche ſich durch 
ihre herabhängenden Aefte und Eleineren Zapfen aus— 
zeichnen; erftere hat fürgere, legtere längere Nabeln, als 
die gemeine Lärche. — Pinus sylvestris wird die 
ſchottiſche Kiefer genannt. — Der ausgezeichnet 
ſchlanke Wuchs der Pinns laricio oder Forfifchen 
Kiefer, von welcher ein 3 Fuß Hohes Eremplar ausge⸗ 
Reit war, wird mit Recht gerühmt. Man hat begonnen, 
jegt die öfterreihifche Schwarzfiefer in Schottland 
zu cultiviren, welche dort vorzüglich gebeiht. 28. 


5 
Die Fluß-, Bach- und Teichfifcherei, oder über 

künſtliches Ausbrüten und Auferziehen der wichtigften ze. 
Fiſche in Flüſſen ꝛc., und über die Urfachen der 
Abnahme biefer ſchwimmenden Bevölkerungen, welcher 
auf die gedachte Weife wieder abgeholfen werben 
Tann. Aus dem Englifhen des Gottl. Boccius 
überfegt, mit einem Anhange, von Arnold Gunder- 
Hd. Weimar, F. Voigt, 1851. 12 und 82 Geiten. 
Preis: 36 fr. 

Dieſes Werkchen beftcht aus einer Sammlung von 
ſechs Abhandlungen über bie Fiſchzucht, melde Herr 
Gunderlich aus deutfchen, englifhen und franzöfifchen 
Werken zufammengelefen bat. Etwas Eigenes hat 
derfelbe nicht geliefert, und fein ganzes Verdienſt beruht 
in der Auswahl diefer Abhandlungen und in ber 
Ueberfegung einiger berfelden. Die Beranlaffung zum 
Erſcheinen dieſes Schriftchens bildeten augenfcheinlich 
die in neuerer Zeit vielfach zur Sprache gebrachten 
Verfahren zum künſtlichen Ausbrüten der Fifche 
eier, welche nicht geringes Auffehen erregt haben und 














erfte Abhandlung; und fein Hauptverbienft hierbei in 
deren Meberfegung aus dem Englifchen zu legen, welche 
jedoch nicht befonder& gelungen iſt, — indem alle übrigen 
Abhandlungen nur als „Anhang“ zu dieſer aufge 
führt find. 

Diefe erfte Abhandlung if von Boccius, und 
betrifft, der Bezeichnung nad, die Fluß⸗, Bach- und 
Teichſiſcherei, in Wirklichkeit aber fa nur die 
Lachs- und Forellenzucht in fließenden Gemäf- 
fern. Die darin niedergelegten Bemerkungen beruhen 
alle auf Erfahrungen, welche der Berfafler als Tang- 
jähriger Fifchgüchter in England zu ſammeln Gelegenheit 
hatte; dieſelben enthalten, abgefehen von mandjem 
Unwahren und Zweifelhaften, vieles Reue und Beach: 
tenswerthe. Darum kann man aud davon abfehen, 
daß fie nicht in. gehöriger Orbnung und mit häufigen 
Wiederholungen vorgetragen find; die abgehandelten 
Gegenftände hätten ſich paflend alfo eintheifen laſſen: 
Ledenögefchichte der zu züchtenden Fiſche, foweit fie für 
die Züchtung beachtenswerth iſt; privativer und national« 
oͤlonomiſcher Vortheil gut befegter Fiſchwaſſer; Urfachen 
ihrer Verfhlechterung und Mittel zu ihrer Berbeflerung 
und Herfiellung. Wir heben das Intereſſanteſte in der 
eben gedachten Anordnung heraus. — Die Fiſche gleicher 
Art Taichen, je nach ihrem Alter, zu verfchiedenen Zeiten, 
und legen eine verfchievene Anzahl Eier. Niemals 
laichen zwei Fiſchgattungen zu derfelden Zeit. Der 
Lachs, die Forelle und die meiften Fifche laichen am 
liebften in einem hellen Waſſer, das eine Temperatur 
von 9 bis 12° R. hat, auf reinem grobem Kiesgrunde; 
Karpfen und Schleihe gerne zwiſchen Wafferfraut, 
befonder6 Ranunculus aquaticus. Die Goldfarpfen 
fterben oft in ihren gläfernen Behältern, weil ihnen die 
zur Geburt behülflichen Waſſerpflanzen fehlen. Lachſe 
brauchen 100, Forellen 50, Hechte, Barfche, 
Rochen, Weisfifhe, Karpfen und Scleihen 
42 Tage zum Ausfchlüpfen aus den Eiern; varlirt die 
Temperatur des Waſſers während ber Brutzeit beträchtlich, 
fo dauert die Ießtere länger. Dem Embryo im Ei 
ſchadet unreines Waſſer, während in foldyem der ausge⸗ 
bifvete Fiſch am beften gedeiht. Mit chemifchen Kennt» 
niffen ſcheint der Verfafler nicht befonders andgeftattet 


zu fein; denn er behanptet, ‚daß durch den Schmutz, 
welcher fi auf dem Ei abfege, der Zutritt des in 
dem Waller hemifch gebundenen Sauerkoffes von 
demfelben gehindert werde. An einer anderen Stelle 
fpricht derfelbe auch von „humusfauerem Gaſe,“ — 
wenn dieß Eein Ueberfegungsfehler if. Das Fiſchchen 
fol von dem Häutdhen des Ovariums durch einen 
Wurm (Ascarides minor) befreit werden, welcher ı 
daſſelbe auffrißt (9). An einer anderen Stelle fagt jedoch 
der Verfaſſer, daß diefe Membran einige Zeit am Leibe 
des Fifches haften bleibe, und demfelben noch Nahrungs⸗ 
flüffigfeit liefere, — welches auch von anderen Bifch- 
züchtern bejtätigt wird. Unmittelbar nach dem Laichen 
werden die Fiſche Fränklich und im Innern mit Infeften 
behaftet, und find daher unfhmadhaft, z. B. die Forelle, 
welche im März gefangen wird. Alle Fiſche, beſonders 
die Männchen, verzehren gern den Lach, und verfchonen 
den eigenen nicht. Die Lachfe bleiben nach dem Aus: | 
brüten 15 Monate im Fluß, und treten fodann ihre 
Wanderung zur See an; von dem erſten Beſuche der 
See an ſagen ſie der Flußnahrung Lebewohl. Nach 
3 bis 4 Monaten kehren fie aus der See zurück, und 
find dann am feifteten, — ähnlich wie die Zugvögel vor 
Beginn ihrer Wanderung. Der Lachs kommt natürlich 
in der Nähe der Flußmündungen in das Meer am 
reichlihfen vor. Bom Rhein fügt der Verfaſſer: 
„Der Rhein, in welchem niemals das Recht des Fiſchens 
gemißbraucht worden, lieferte früherhin Lachſe der größten 
und vortrefflichften Art; er verlor feinen Ruf als Heger 
dieſes edlen Fifches um dieſelbe Zeit, als auch die 
Themfe ſich in diefer Beziehung veröbet zeigte; indeß 
. ftattet der Lachs dem Rheine noch Jahr für Zahr feinen 
Beſuch ab, wie es unter Anderem auch das Duantum 
Bifche bezeugt, welches jährlich unter dem Namen 
Hollänvifcher Lachs (Dutsch Sulmon), als nämlich in 
den Rheinmündungen gefangen, nach England gebracht 
wird." — Ein gutes Fiſchwaſſer liefere ein fchönes 
Einfommen und eine gefunde, billige Nahrung. Uebers 
trieben if jedoch die Behauptung des Berfaffers, daß 
das Waffer bei weitem mehr zur Erzeugung menſchlicher 
Nahrung fi} eigne, als irgend ein anderes Element in 
dem Haushalte der Ratur, daß das Land an Nahrungs⸗ 
mitteln nicht mehr zu erzeugen fähig fei, als das Wafler, 
und daß man daher das Waffer ebenfo eifrig cultiviren 
müſſe, als das Land; eine Unterftügung hierfür findet 
der Verfafer in der Heiligen Schrift, worin es heißt, 
daß zuerſt die Gewäfler diefer Welt, und erft fpäterhin 
das Land von lebenden Weſen bevölfert geweſen ſei (H. 
Haͤtte der Verfaſſer behauptet, daß durch die Fiſchzucht 
die weitere Verwendung ber Fluß- und Bachwaſſer 
weniger beeinträchtigt werde, als Feld, und Waldbau 
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durch einen Wildſtand, fo hätten wir ihm gerne beige 
ſtimmt. — Als Urſachen der Verſchlechterung der 
Fiſchwaſſer werden angegeben: das Abfließen ber verun« 
reinigten Waffer in die Flüſſe und Bäche; das Zufrieren 
ver fegteren und ihr Erkalten durch zufließendes Schnee» 
waſſer zur Laichzeitz das Anlegen von Wehren, welde 
von den Lachfen nicht paffirt werden fönnen; das Zangen 
sur Zeit ihrer Wanderung nach dem Meere; das Töpfe- 
legen zur Zeit ihrer Rüdfehr aus der See; das Meer- 
f&$wein' (Delphinus phocaena), weldjes dem Lachſe 
fehr eifrig nachſtelle; dagegen ſchadeten die Dampf und 
anderen Schiffe und die Gaswerfe an den Ufern ver 
Slüffe keineswegs, — Die Mittel zur Aufbeflerung 
der Fiſchwaſſer, welche der Verfaſſer angibt, find folgende: 
Anzucht nur der vorzüglicften Arten; Ablenkung ver 
aufließenden verunreinigten Landwaſſer; Regulirung ver 
Wehre; Entfernung der Bäume und Sträucher von den 
Ufern, deren abfallendes Laub das Waſſer verderbe; 
Herftellung gehöriger Waffertiefen und Verſtecke für die 
Fiſche; Wegfangen einer Ueberzahl vollwüchſiger Fiſche 
und, mit Ausnahme der Wanderfifche, aller Fiſche, 
welche mehr ald 3 bis 4 Pfund wiegen; Befeitigung 
unwaidmaͤnniſcher Fangmethoden und Cinhalten der 
paflenden Fangzeiten; Bangen feines Lachfes, der noch 
nicht Seewaffer gefhmedt hat; überhaupt ein geregeltes 
Schupfyftem für die Fiſchzucht; Vereinigung der Befiger 
eines Fiſchwaſſers zur Ergreifung gemeinfchaftlicher 
Schupmaßregein; Berfehen magerer Forellenbäche mit 
Butter. Das Hauptverbefferungsmittel, den Kern aller 
Borfchläge bildet aber das folgende Verfahren der 
künſtlichen Befruchtung. Man fängt vollträchtige 
Weibchen und entleert diefelben ihrer Eier in ein mit 
Waſſer gefültes, flaches irdened Gefäß, durch fanftes 
Drüden mit der Hand; die Milch des Männchens 
fängt man auf diefelbe Weiſe in diefes Gefäß auf, und 
dringt fie durch Umrühren mit den Giern in Berührung; 
ſobald Letzteres eintritt, werden die Eier undurchjfichtig, 
und verlieren ihren vorherigen Glanz. Bon Lachfen 
rechnet man ein Männchen auf zwölf Weibchen. Den 
fo befruchteten Laich bringt man hierauf in mit Dedeln 
verfchlofiene Käften, auf ein darin bereitetes Bett von 
Holzftüden oder grobem, reinem Kies. Diefe' Käften 
werden in ein klares Bach- oder Flußwaſſer gebracht, 
haben eine Oeffnung, durch welche dad Waſſer einftrömt, 
und find fo mit einander verbunden, daß das Waſſer 
unmittelbar aus dem einen in den anderen Kaften übers 
fließt, wodurch In denfelben eine Strömung entſteht. 
Der legte Kaften ift dreimal breiter und 3 bis 4 Zoll 
tiefer, als die übrigen, weil er zur Aufnahme für die 
junge Brut beffimmt ift; an dem Ende deſſelben befindet 
ſich eine durchlöcherte Zinfplatte für Das Abfließen des 
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Waſſers. Das Bett in den Käften iR 6 Zoll, das 
Waſſer darüber 2 Zoll hoch, und die Eier dürfen nicht 
über einander legen. Die Käften müffen im Inneren 
fehr rein gehalten werden; wenn dad Waſſer Unrath 
abfegt, fo müflen die Eier von Zeit zu Zeit mittelft 
eines feinen Haarbefens überfahren werben. Die Lachfe 
fuchen von felbft aus den Käften das Weite; die Forellen 
bringt man auf verſchiedene Stellen des Fiſchwaſſers. 
In zwei bis vier Jahren Tönnen auf folde Weife 
ſchlechte Fiſchwaſſer bevölkert werben. Diefer Vorfchlag 
iſt um fo beachtenswerther, ald er auch bei anderen 
Fiſchen ausgeführt, und ald der Lachs auch allein in 
füßem Waſſer bis zu anfehnlicher Stärke und von feinem 
Geſchmacke gezüchtet werden kann. 


Anhang. I Ueber die Eultur der Fiſche 
in Großbritannien, von Loudon (abgedrudt aus 
defien, auch im Deutfchen erfchienenen Encyflopädte der 
Landwirthſchaft). — Es ift dieß eine fehr gediegene 
Arbeit über die-Anzucht der Karpfen, Schleihen, 
Greffen, Barſche, Hechte, Goldfiſche, Elrigen, 
Rothaugen, Weißfiſche, Forellen, Lachſe, Aale 
in Teichen, und über die Zucht und den Fang der 
Lachſe in Fluß- und Landſeewaſſern. 


II. Ueber künſtliche Befruchtungen behufs 
der Fiſchzucht — über Lachszucht insbeſon— 
dere. Von A. v. Quatrefages. (Aus den Comptes 
rendus von 1848.) — Es wird bier im Wefentlichen 
diefelbe Methode der Fünftlichen Befruchtung der Fifch- 
eier und Ihre Wichtigkeit für die Fiſchzucht geſchildert, 
welche Boccius beſchrieben hat. 

II. Bericht über bie Anreicherung der 
Flüſſe mit Fiſchen, und namentlich über die 
Refultate der künſtlichen Befrudtung der 
Fiſcheier, welcbe dur die Herren Gehin 
und Remy in Frankreich praftifch eingeführt 
wurde, von Milne Edwards. (Aus dem Moniteur 
industriel von 1846 und 1847.) — Nach diefem fehr 
interefjanten Bericht unterfcheivet ſich das befagte Vers 
fahren beider Herren, welches fchlichte Fiſcher in den 
Vogeſen find, kaum von dem des Herrn Boccius. 
Uebrigens find fie von felbft darauf gefommen, und 
haben es vorzugäweife zur Anzucht von Forellen ange 
wendet. Der Lefer findet in biefem Bericht ihr Ber 
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fahren genau befchrieben; der Berichterftatter Hatte ihr 
Etabliffement befucht und einigen ihrer Erperimente 
beigewohnt. (Siehe Seite 200 diefes Jahrganges der 
Allgemeinen Forft» und Jagd» Zeitung.) 

IV. Ehinefifhes Berfahren, die Fiſchbrut 
zum Ausfriehen zu bringen. — Der an ben 
Ufern gefammelte Fiſchlaich wird in ausgeleerte Eier- 
ſchalen gefült; man verfchließt ihre Deffnungen, und 
legt fie einem brütenden Vogel unter. Nach einer 
gewiſſen Anzahl Tage werden die Eierfehalen in, an der 
Sonne erwärmtem Wafler zerbrochen; die Fiſchbrut iſt 
dann ausgekrochen, und wird fo lang in frifhem Waſſer 
aufbewahrt, bis fie zum Verſetzen in die Teiche ftarf 
genug iſt. Der Laichverfauf bilde in China einen 
bedeutenden Handelszweig. — Der Bearbeiter hat Fein 
Autorität für dieſes Verfahren angeführt. 

V. Monographie des Karpfengefchledtes, 
von Blod. (Im Auszug aus defien ökonomiſcher 
Naturgeſchichte.) — Die Naturgefchichte des Karpfen- 
gefchleht im Allgemeinen und von 28 Karpfenarten 
im Befonderen, fowie die Befchreibung ihrer Anzucht in 
Teihen ift in biefer Abhandlung geliefert; auf Vollſtän⸗ 
digkeit hat diefelbe Anſpruch. 

Der Bearbeiter hat fih, wie man fieht, feine Sache 
fehr leicht gemacht; er hat einige Abhandlungen über 
die Fiſchzucht, unverfürgt oder im Auszuge, bier neben 
einander geftellt. Dazu gehört wenig Geift und geringer 
Arbeitsaufwand. Sein Verdienft wäre ein größeres 
gewefen, feine Arbeit eine brauchbarere geworden, wenn 
er aus diefen Abhandlungen, alfo mit Benugung älterer 
und neuerer, ſowie auch eigener(?) Erfahrungen, ein 
Werkchen über die Fiſchzucht gefertigt Hätte. Wenn 
darin die Materialien logifch geordnet worden wären, 
fo würde daraus viel leichter Belehrung zu fehöpfen 
geweſen fein, ald aus diefen Abhandlungen, — das 
Werkchen würde eine anziehendere Lectüre geliefert haben, 
als diefe, indem Wiederholungen, wie fie in dem vorlie- 
genden Werkchen vorfommen, hätten vermieden werden 
fönnen. Uebrigens befiten dieſe Abhandlungen ihre 
bleibenden Werth, und -Derjenige, welcher ſich übt 
Fiſchzucht belehren, befonders die Methode der Fünftlichen 
Befruchtung der Fifcheler Fennen lernen will, erreicht 
in diefem Schriftchen feinen Zwed. F. 
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Briefe 


Kiel im Auguf 1851. 


(Das proviforifhe Jagdgefeh für das Herzogthum 
Holfein.) 

Das Seite 346 diefer Zeitung von 1850 angefündigte neue 
Zagdgefep fr unſer Herzogtum iſt unterm 5. Juli erſchienen 
und von ber „oberſten Givibehörbe im 2äflen Stücke des Geſetz⸗ 
blattes befannt gemacht worden. Sein Inhalt ift folgender: 

„Mit Beziehung auf die Verfügung vom 5. Mär d. I. 
betxeffend bie Yusübung der Jagd bis zum 1. September d. J., 
und unter Borbehalt eines Geſetzes über die Ablösbarkeit des 
Zagdrechtes, fowie über den Grfaß von Wildſchäden, verordnet bie 
oberſte Eivilbehörbe, wie folgt: 

$ 1. Die Berorbnung vom 17.’ April 1848, betreffend bie 
Aufhebung des Jagdregals, wird hiermit außer Kraft gefegt, und 
den, vor Erlafjung diefer Verordnung, Jagdberechtigten das Jagd⸗ 
recht zurücgegeben. Alle Jagddienſte, ſowie Jagd» und Wilds 
fuhren, foweit ſolche nicht durch Gontracte ausbrüdlih übernommen 
find, follen indeß nicht gefordert werben. 

$ 2. Pachtcontracte, welche von den Grunbeigenthümern feit 
dem 17. April 1848 über folge Jagen abgeſchloſſen worden, 
welche ein angemeflenes Areal befaflen, worüber in Differenzfällen 
von ber oberſten Eivilbehörbe zu entſcheiden, find auf den Antrag 
der Pächter in der Weife auftecht zu erhalten, daß ber vor dem 
17. April 1848 Jagbberehtigte, vom 4. Juli d. 3. angerechnet, 
als Berpächter in die Contracte eintritt. 

8 3. Hinfitli ver Mangjagd tritt die Verordnung vom 
27. December 1799 wieder in Kraft. 

$ 4. Die Hegegeit beginnt mit dem 1. März jedes Jahres, 
und dauert 1) bis zum 1. Juli für Hochwild, Mehe und wilde 
Enten; Rehböde dürfen jedoch auch im Juni ſchon erlegt werden; 
2) bis zum 1. Muguf für Birkhühner; 3) bis zum 1. September 
für Hafen, Dachſe, Füchſe, Baummarber, Ottern, Feldhühner und 
Wachteln. — Wilde Gänfe und Schwäne, infofern fie bier nicht 
niften, ferner Schnepfen, Beccaffinen und andere Zugvögel, fowie 
auch Hansmarder, Iltiſe und Wieiel dürfen zu jeder Zeit erlegt 
werben. — Bilde Gänfe und Schwäne, welche hier niſten, find 
wie ad I zu hegen. — Der Fang von Krammetsvögeln ſteht nur 
den Jagbberechtigten zu. 

$ 5. Die Ausübung ber Jagd durch Anwendung von Ballen, 
Eiſen und anderem Jagbgeräth, infofern damit für Menjchen und 
Hausthiere Gefahr verbunden if, ift bei willkürlicher Geld» ober 
Gefängnißftrafe verboten. 

86. Auc mac Ablauf der Hegezeit darf die Jagd une mit 
Schonung der in den Feldern etwa vorhandenen Fruͤchte ausgeübt 
werden. 

$ 7. Die Jagdauffiht wird geführt von den Polizeibeamten, 
den Forſt⸗ und Jagbbeamten und deren beeibigten Gehilfen, den 
Iagbinpabern, den Jagdpachtern und ben von Lepteren ehna ange ⸗ 
Rellten Jagbanfiehern, weiche mit einer Legitimation zu verfehen und 
fowohl ber Obrigfeit, als den Revierſorſibeamten zu bezeichnen find. 
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$ 8. Den landesherrlichen Foͤrſtern, Holzvögten und ſonſtigen 
beeidigten Forſt⸗ und Jagd» Aufichern und Bedienſteten it es 
geftattet, benachbarte Jagbreviere. um zu ben ihrigen zu gelangen, 
ober bei Nachfpürung von Forfr und Jaghfreveln, mit Schieß- 
gewehr zu betreten. 

$ 9. Die zur Beauffichtigung ber Jagd bereihtigten Perſonen 
dürfen herrenlos umherlaufenbe Hunde oder Kahen erfchießen. 

$ 30. Wer mit einem Gewehr in einem Jagdreviere betroffen 
wird, ohne dazu berechtigt zu fein, wird dafür, abgefehen von der 
etwa ſonſt verwirkteg Strafe, mit einer Brüche bis zu 15 Mark 
belegt. Im Wieberhofungsfalle teitt eine angemefiene Erhöhung 
der Brüche ein. 

HM. Das uubefugte Jagen in einem fremden Jagdrevier iſt 
mit einer Geldſtrafe von 15 bis 60 Mark, im Wiederholungefall 
aber mit einer höheren Geldbuße, oder, ben Umftänden nach, mit 
Gefängniftrafe bei Wafler und Brod oder Zuchthausftrafe zu 
ahmben. Außerdem iſt das Jagdgeräth zu confisciten und Dem 
jenigen, welchem das Jagdrecht zufteht, in ben Jagbrevieren aber, 
welche von bem Departement der Binanzen verpachtet find, dem 
Jagdpaͤchter zur Verfügung zuzuſtellen. 

$ 12. Wer während der Hegezeit Wild töbtet, oder erlegtes 
Wild Fauft, Gier der nach $ & zw fchonenden Vögel ausnimmt, 
ober bas Brüten derfelben abfichtlich flört, hat eine Gelbfirafe bis 
au 15 Mark verwirkt, 

$ 13. Weigert ſich der betroffene Gontravenient, dem zur 
Anfficht Berechtigten ($ 7) Rede zu ehen, oder ihm zur beifum- 
menden Behörde des betreffenden Diſtriktes zu folgen, ohne dag 
fonflige genügende "Sicherheit für feine zeitige Siſtirung vorhanden 
iſt, fo fönnen die in den beiden vorigen Paragraphen fefigefeßten 
Geldſtrafen nach tichterlichem Ermeſſen erhöht werben. 

$ 14. Die zur Aufficht berechtigten Perfonen, welche eine 
Uebertretung obiger Vorſchriften anzeigen, erhalten auf Verlangen 
die Hälfte der erfannten und bezahlten Geldkrafe. Im Nebrigen 
find die Strafgelder an die Armencafie des Difrifts, in welchem 
das Vergehen begangen worden, abzuliefern. 

$ 15. In allen Jagbeontraventionsfachen hat bie, auf eigene 
Wahrnchmung gebaute Ausfage einer zur Jagdanfficht beftellten 
unb eidlich verpflichteten Perfon, die auf ben geleifteten Amts: 
ober Dienfteid abgelegt wird, fowohl hinfichtlic des Thatbeftandes, 
als ver Perfon des Webertreters, vorbehältlich des Gegenbeweiſes, 
die Kraft eines vollen Beweiſes, fofern nicht im einzelnen alle 
Gründe vorhanden find, durch welche bie Glaubwürbigfeit der 
Ausfage geſchwaͤcht wirb. 

$ 16. Im Uebeigen behält «6, ſowohl rüdfictlih des 
Verfahrens in Jagdcontraventionsſachen, als auch Hinfichtlich der 
Mbbäßung ber erfannten Gtrafen, bei den beſtehenden gefeglichen. 
Verfügungen fein Bewenden. 

$ 17. Alle den obigen Vorſchriften entgegenſtehenden Geſetze 
und Berorbnungen werben hiermitielſt aufgehaben." 
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Aus dem Hanndver'fhen, Monat Auguſt 1851. 


ie Borfände des Calenberg'ſchen Oberforſtamtes 
betreffend.) 

Mit der bereits berichteten Aufhebung ber Oberforflämter des 
Königreiches Hannover iR in feiner Forſtgeſchichte ein Abſchnitt 
eingetreten, wo ein Rüdblid auf die Bergangenheit willfommen 
fein wird. Der verftorbene Forſtrath Wächter erzählt in feinem, 
im Hannöverfhen Magazine von 1838 erſchienenen Auflage: 
„Säen und Pflanzen daß nach der Vertauf hung ber alten Holz« 
gerichte (Holzthinge, Höltinge) mit ben Forkämtern, welche aus 
den Mitglievern eines jeben Amts und dem Korfinfpectionschef 
(Borftmeifter, Oberförfter über mehrere Meter) beſtanden, von ber 
Rent» ober Domänenfammer, mit Hilfe der Oberforft- nnd Jäger⸗ 
meifter der Provinzen, die Borfiverwaltung geleitet worden fei. 
Letztere gehörten nicht zum KRammercollegium, fondern waren ihm 
als Oberforimeifter untergeben, und ale Oberjägermeifter gleich- 
geftellt, auch nicht den Borflämtern, fondern nur ben Forftoffictanten 
vorgefept. Ihre Geſchaͤfte in Forſtſachen bezogen fih anf bie 
Anftellung des Sorftperfonals und die Ueberwachung bes Borit« 














388 — 


betriebs; aud wurde wegen ihrer berathenben Stellung zwiſchen 
Ahnen und der Kammer „communicrt.“ Diefes Berhältniß erlitt 
im Jahre 1772 und folgende dahin eine Aenderung, daß der Ober: 
jägermeifter von dem Oberforfimeifter geſchieben wurde und fortan 
die Direction ber Jagbverwaltung an, Erſteren als Vorſtand bes 
DOberjagbbepartements überging, während bie Leitung ber Forſt- 
ſachen der Domänenfammer (einem Generalforibirector) verblich. 
So wurden jene ungleihartigen Berwaltungszweige an der Spige 
getrennt. Dagegen traten für die Provinzen Anfangs feche und 
nachher acht Oberforfimeifter an die Stelle, weldye unter ber Kammer 
die dorſt⸗ und unter dem Oberjagbbepartement die Jagdſachen 
wahrzunehmen Hatten, und eine Mittelinhan, zwiſchen ben Kork: 
und Sagbinfpectionen bildeten. Die Behörde, der bie Dberforf- 
meiſter vorſtanden, war in Borffachen das Oberforftamt und in 
Jagdſachen das Jagbdepartement. Diefe acht Mittelinfanzen (Cales 
berg, Hoya, Hildesheim, Göttingen, Gelle, Lüneburg, Bremen ıw 
Osnabrüd) find mit dem Ende bes Jahres 1848, wie gefag 
befeitigt, und enthält nachſtehende Ueberſicht ein Verzeichniß ber 
Vorſtaͤnde des Calenberg ſchen Oberforkamtes, ſoweit biefe von 


Ihrem Correſpondenten ermittelt werden konnten. 


Verzeichniß der Borftände des Caleuberg'ſchen Oberforftamtes, 


E] n Georg von Bangenheim . 1669 — 1679 | an —* a ee 
von Moltke iſt noch zu erwähnen, daher 

[ Dito Friedrich von Moltke 1679 — 1679 | gg zu Gunften des Beinen Marimilien 
5 ” n ” Hartmann Ludwig von Bangenheim | 1680 — 1683 | giigelm, gegen deffen älteren Bruder 
6 m n . 3. D. von Bangenheim. 1683 — 1690 | Georg Ludwig verfchworen hatte, um 
7 n n , 9. von Bangenheim . 1702 — 1716 | das vom Herzoge Eenft Auguſt einge 
8 “ von Staffhorf . 1707 interim ?} führte @rfgeburtsreht umpufofen. @r 
9 Rabe Ghrikeng Graf don Deym wurbe am 5. December 1691 eingejogen, 
. ” " fbäter auf dem Gleverthore eingefberrt, und 
baufenl. . . 1719 — 1748 | nad einem (am 26. März 1692) miß- 

1 m m ” Friedrich Ulrich Graf » von Dehn glüdten Slugtverfah am 15. Juli 1692 


haufen II. (Soßn) 


11] Sherforftmeifter von Strablenheim. 


12 ” Gottlob Friedrich von Lenthe. 

18 n Ferdinand von Ralortie . . . . 
14 ” Friedrich Wilhelm von Hadle.. . 
15 w A. von Reden. . 


1748 — 1773 | binter dem Marſtalle ju Hannover ent⸗ 


au Hauptet. Mt Unteroffhlere haben ihn 
1773 1776 | nepen der Mauer der Neufäbter Kishe 
1776 — 1802 |" 
eingefentt. 
1802 — 1820 
1820 — 1839 
1839 — 1848 











Bom Thüringer Wald im Juli 1851. 


(Gollegialifge Waldbeſichtigung. — Anfänge des 
Thüringer Borfivereines.) 

Die Foͤrſter des unter dem Namen „der hohe Wald befannten 
Theiles des Thüringer Waldes, ſchwarzburgiſchen Antheils, und 
angrenzenb am den Herzoglich meiningen ſhen Antheil, Haben ſich 
au zeittweifen gemeinfchaftlichen Waldbegängen fm praftifch wiſſen 
ſchafilichem Interefe verabredet. Ein folder Gang fand am 5. Jali 
d. J. im Scheibaer Forſte Statt. Aus dem hierüber geführten 


Broꝛokolle theiten wir Folgendes, zugleich als erlänterndes Bei: 


ſpiel, mit. 

Bir begannen mit den Beſtaͤnden am Goldsberge, Bürklih 
ſchwatzburg⸗ rudolſtaͤdtiſchen Katzh atter dorſtes, und mit ber 
augrengenden ſeht großen Schlagfläche des ſchwarzburg ſonders⸗ 
Häufer Forfles Maſſerberg. — Herr Förſter M. war von ber 
großen Bolltommenheit der unter den Buchen fichenden dichten 
überrafcht, und es mußte ſich unwillfürlich abermals die Bemerfung 
geltend machen, daß bie gefündeften und vollfommenften Fichten in 
der Untermiſchung mit andern ihnen entfpredjenden Holzarten, 
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namentlid Buchen und Weißtannen vorfommen, twozu noch fommt, 
daß die auf bie Fichte vorzugswelſe einwirkenden Maturereigniffe 
und Beinde in einer ſolchen Stellung entweber ganz befeitigt werben, 
ober wenigftens viel milder auftreten. Hier hat vorzüglich ber 
gimfige Umfand mit eingewirlt, daß am ganzen Goldeberge bie 
Fichte wicht auf Harz genußt wird. — Die achte und neunte 
Abtheilung, welche ber erken und zweiten Periode angehören, find 
durch den im Maſſerberger Forſte geführten großen Schlag von 
der mörblichen Grenze ganz freigeftellt worben. Glucklicherweiſe 
treffen die herrſchenden Winde bie Schlagfront nicht rechtwinkelig 
fonbern in einem ziemlich fpigen Winkel. Gleichwohl dürfte es 
uöthig werben, ein Vorbauungsmittel anzumenven, da zu befürchten 
Reht, daß, wenn Geitens ber Fürſtlich ſondershaufiſchen Forſtver⸗ 
waltung aud oberhalb des nach Maflerberg führenden Fahrweges 
der Beſtand abgetrieben wird, bie Gefahr fi vergrößert. Es ifl 
war anzunehmen, daß man fonberehäuflfcherfeits die Flaͤche bald 
wieber anbauen wird; indeß bürften doch minbeftens vier bis fünf 
Jahre verſtreichen. da es den Anſchein hat, ald wolle man bie 
möthigen Pflanzen zum Berpflanzen auf einem Beinen Theile diefer 
Schlagflache felbft erziehen. Darım waren wir ber Auficht, daß 
«6 gerathien fein möͤchte, am ber ofnehin lüdigen Gchlagfront 
hinunter einen Streifen Fichtenpflangen zu ſehen, welcher mit ber 
Zeit einen Windmantel bildet‘ und bie Lücken einftweilen ausfällt. 
Bon bier gingen wir auf der Scheibaer- Kaghütter Forſt⸗ 
grenze Hin nach der Schmiedswieſe. Wie am Goldberg, ebenfo 
drängte ſich im Scheibaer dorſt am Rennmege (feine Sauberg) 
beim fogenannten Binfenhieb, uns die Bemerkung auf, daß «6 an 
mandjen Stellen gut fein würde, derartige Mäntel an ber Herzogl. 
ſachſen- meiningiſchen Grenze Hin zu erziehen; eimmal, weil man 
Hiefigerfeits die Reihenfolge der Berfüngung in ven Herjzoglich 
meiningiſchen Borfen nicht feunt, mub zweitens es doch gerathen 
erſcheint, auf einer fo erponirten Höhe auf alle Fälle ſich gefaßt 
zu halten, zumal bie Sängenausbehnung mehrere Stunden beträgt 
und gerade von Wer und Südweſt offen Acht. Diefe Bemerkung 
gilt, wie gefagt, von manchen Stellen; in den meiflen Fällen 
gefaltet es fi von ſelbſt. — Da hier ein Stangenort vorlag, 
kam zunächft auf Durchforſtungen die Sprache, und es wurde 
die Frage aufgeworfen, ob geringe Sortimente, wie z. B. Reifig- 
wellen, hier Abſat fänden? — Diefe Frage wurde von dem Ber 
walter des Scheibaer Forſtes bejahend beautwortet, und er führte 
uns zum Beweis in eine nahe gelegene Durchforſtung im fachfen 
meininger Heubacher Forſte, mo aus dem GeRänge bis zu etwa 
3 Zoll Stärke Reifigwellen gebunden lagen, aud das Schock mit 
i Rihlr. bezahle worden if. Ein Schod macht eine gewöhnliche 
Fuhre aus. Unter folhen Umfänden muß man eine folde 
Benugung und Verwerthung allerdings gutheißen, ſelbſt wenn der 
größere Theil Gewinnungsfoften fein follten. Da mit fo großen 
Wellen ein ſchlechtes Umgehen iR, auch nicht immer die nöthigen 
und paffenden Wieden zu befchaffen find, fo Hielt man eine breifüßige 
Länge und 1 Buß Durchmeſſer als die ſchidlichſte Größe, fo daß 
etwa auf ein paar Ochſen zwei Ghost gelaven werben koͤnnen. — 
Für unfere Gtoatsangehörigen ein ſolches Sortiment herzufellen, 
dürfte anf diefen entfernten Göhen faR gewagt erſcheinen. weil es 
etwas Neues if, die Entfernung von den holzbebürftigen Ortfchaften 

















bod nicht unbebeutend, die Walbwege aber mitunter ſchlecht zu 
paffiten find, der eigentliche Waldbewohner aber ſolches Meifig, 
wenigftens jegt, noch nicht fauft. — Der Verkauf an das nahe 
gelegene Ausland iR unbedingt vorzuziehen, vorzüglic auch deßhalb , 
weil man bes Abſahes gewiß fein darf, und ungleich höhere Preiſe 
erzielen kaun. — Die in der Nähe des Rennweges vorgenommenen 
Durchforſtaugen in dem Herzoglich ſachſen-meiningiſchen Forſte 
Sachſendorf, neben dem großen Sauberg, Abtheilung 2° über 
dem Häuschen theils vor, theils nach dem Bruchjahre 184%/,,, 
theils in Folge beffelben vorgenommen, bewähren fi gut. Die 
Stämmen entwideln fich Eräftig, Belaubung und Schluß find 
vollfommen, nur gefiel uns die Wegnahme ver unteren grünen 
Hefte in Fichten bis auf Manneshöhe nicht, obgleich es fehr vorſichtig 
und mit einer Säge ausgeführt war. Der Wuchs bleibt freilich, 
wie es in einer ſolchen Breilage nicht anders fein fanu, immer 
ewwas gebrästt; indeß kann es fich Hier nicht um Erziehung großer 
Solzmaffen handeln, fondern von Hier aus muß die Beihägung 
und Sicherſtellung der tiefer liegenden Beſtaͤnde und Wüchſe aus⸗ 
gehen. Diefen Gefichtepunkt dürften die Gcheibaer Forſtwirthe 
fa mehr zu beachten Haben, als die meiningifchen, weil fie auf 
der gefährlichen Geite liegen. 

Nach diefer Abſchweifung betraten wir erſt recht eigentlich die 
dungen Beflände der Gauberge. Sie beſtehen größtentheils aus 
Bichtenwächfen von 20 bis 35 jähtigem Alter, ind faſt aueſchließlich 
Rinnenfaaten, welche einft nıfgemeln dicht geweſen fein müflen, jetzt 
aber in Folge des Schneebruches von 18%%/,, fo durchbrochen find, 
daß an ein Wiederſchließen nicht gedacht werden fann. Neſter von 
10 bis 20 und mehr Duabratruthen Flächengröße Haben oft nur 
noch einige fchende Stämmen; dieſe Bruche find an mehreren 


| Stellen noch fo unzugänglich gewefen, daß ver Mevierverwalter 


fich genöthigt fah, Schneußen von & bis 5 Faß Breite durchhauen 
zu laffen, um nur beifommen und das gewonnen werbenbe Material 
abbringen zu Fönnen. Derartige Stellen unterhalb des Grenzs 
Häuschens gewährten in der That einen trofllofen Anblid, um fo 
mehr als diefe Nefter nicht vereinzelt vorfommen, ſondern in fleinen 
Ontfernungen fid) immer wiederholen, und fich fo über viele Hundert 


! Uder verbreiten. 


Die Tour über deu großen Gauberg nah dem Gaarberge 
ar wegen ber gleichmäßigen Beflände und Verwäſtungen ziemlich 
eintönig, und deßhalb ermädend; deſto erfreuliger war uns ber 
Aublick ver natürlichen Anmwücfe von gleihem Alter bei der 
Gaßmichelswieſe am Teichskopf, Abtheilung 2. Die Tanne hatte 
Hier ihr altes Mecht behauptet; Neferbriche ſuchte man vergebens. 
Ehe wir den alten Beftand am Saarberge fehen follten, wurbe 
uns am Teichöfopf, Abtheilung 2%, und unweit bes Langebachsteiches 
noch ein großartiger Neſterbruch in Fichten vorgeführt, weldher in 
der That großartig genannt werben Fann, da er eine Flaͤche von 
10 bis 12 Adern einnehmen foll, worauf fehr wenig Stämmchen 
mit dem Leben davon gefommen find. 

‚Hier war es, mo die Mieberbeftodung biefer Bruchfläden 
ernflich in Ueberlegung gejogen wurde, und es fommt dabei 
Mancherlei ins Epiel. Vorerſt mußte man ſich folgende Fragen 
beantworten: 1) IR es überhaupt möglich, zwiſchen dem Hohen 
Holze noch Etwas Hinaus zw bringen? 2) Welche Holzarten 


wird man zu wählen Haben? 3) Welche Culturmethode dürfte 
denn Zweck am beten entſprechen? 4) If der Kofenpunft 
vorzugeweife mit ins Auge zu faflen, da der Aufwand ſchon nicht 
unbebeutend, ehe nur zur Cultur gefcpritten, d. h. fo weit aufges 
räumt if, daß an ben MWieberanbau gedacht werben, fann. — 
Unfere Anfichten Rimmten barin überein, daß ad I) es möglich 
fein müßte, vergleichen Blößen auszufüllen, vorausgefegt, daß fie 
nicht allzu Mein find, was leider nicht der Ball if. Ad2) Immer 
wieder nur die Wichte anbauen zw wollen, bürfte nach folchen 
bitteren Erfahrungen bedenklich erfcheinen, darum war man für 
Untermifgung der Weißtanne, Buche und vielleicht auch der Lärche. 
Ad 3) Auch die ausgebehnten Gaaten müffen vermieden, fondern 
der räumlichen Pflanzung der Vorzug gegeben erden; darum 
Heine Saatfämpe von 12 bis 16 Quobratruthen Größe auf den 
Brudfäcen mit den gewählten Holzarten auf rajoltem Boden, 
und von da aus die Berflanzung der Lüden. Ad 4) Jahriich 
einige hundert Gulden Eulturgeld ı einzig und allein zu biefem 
gZwecke dürfte auf eine Reihe von etwa zehn Jahren nicht zu viel 
fein, um dieſen Schaden möglichft wieder auszuheilen, denn es Hat 
allein dad Aufräumen und Berbrennen des unverfäuflichen Geniftes 
am Teichefopf, Abtheilung 24"? *, pro Acker faß 2 fl. gefofet. — 
Je früher aber diefe Flächen in Angriff genommen werben, deſto 
beffer. Sept iſt der Boden noch empfänglich, ber umliegende 
Holzbeftand noch nicht zu hoch; wird lange gewartet, fo wird der 
Anbau ſchwierig, der Erfolg unſicher. 


Wohlthuend war und der Anblid des alten, der erften Periode 
angehörigen Beflandes am Saarberg. Er befteht aus 100 bis 
120jährigen Fichten, Tannen und Buchen. Da biefer Beftand 
ſchon längere Zeit plänterweife behandelt wurde, zeigt er faſt durch⸗ 
gängig ven ſchönſten Tannen» nnd Fichtenanflug mit Buchen 
gemifcht. Diefer Beſtand verfpricht für die Zukunft ein gutes 
Gedeigen, da ſchon jeht die Arengfle Schonung flattfindet. — 
Großartige und weitläufge Verfumpfungen find biefem dorſtort 
eigentfümlid; die dazu bemilligten Geldmittel kaum ausreichend, 
das Weiterumfichgreifen zu verhindern. 


Nach der Höhe gehend, um das in feiner Art eigenthümtiche 
Dertchen Briebrihshöhe zu fehen, gingen wir durch eine etwas 
weitläufige Fichtenpflanzung am Rambachsberge, welche Hoffentlich, 
einft fräftigere Stämme hervorbringen wird, als jene gefäcten 
Vichtenmeere gebracht und jebt fo viel Unheil verbreitet haben. 
Uns fortwährend auf der Höhe forthaltend, boten bie Beſtaͤnde 


wenig Abwechfelung. Nur einmal machte fich wieder der Mangel. 


an Abfap vun Reifig in einem Holzſchlag am Rambachsberge 
bemerkbar, und es ſchien und body, als gehe man mit der Sorge 
fürs Inland zu weit. Jeder nächſte Drt iſt mindeſtens 1, Stunde 
entfernt; diefe Orte gehen aber nicht fo weit ins Leieholz und 
Streu zu fanfen, — das fennen bie Bewohner unferer Waldort- 
ſchaften bekanntlich noch nicht; alfo — Verkauf diefes Abfalles von 
Reifig on Herzoglich ſachſen- meinlugiſche Staatsangehörige, welche 
es recht gern und gut bezahlen. — Am Unteraltobachsberg 
Abthellung 2°, trafen wir eine dießjahrige Durchforflung, in welcher 
das ſchwache Geftänge auf Haufen gebracht worden war, um «6 
iväter fuderweiſe zu verkaufen. Ob der Geldaufwand wieder gedeckt 
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wird, war noch ungewiß; indeß iR bieß Hier ein Verſuch, welcher 
für die Zufunft fehr beachtenswerth werden fann. 

Mittag war längk vorüber, und wir waren Limbach nahe 
gefommen. Bon ba wurbe bie Tour nach dem. Gannberge fortge- 
ſetzt. Noch einmal follten wir an das Tückiſche der Natur, und 
wie ſich diefelbe rächt, wenn ber Menfch gewaltfam in ihr ewiges 
Treiben eingreift, erinnert werben. Ich meine bie großen Schlag- 
flächen anf fo enorm armem Boden und bie einförmigen Gulturen. 
welche man hier, wie dort, ausgeführt hat. Bacrinien und Haide- 
traut find mitunter fat ebenfo hoch und fo ſtark wie zwanzigjährige 
Vichten. — Gin Verſuch des Revierverwalters unweit Limbad, 
wo bie Bobendede abgejcyält, verbrannt und die Aſche zur Boden: 
düngung in die Pflanzlöcher gebracht worden iſt, verdient alle 
Beachtung, und dürfte noch bie einzig mögliche Welfe fein, diejer 
vlache wieder aufgnhelfen, zumal wenn biefelbe yon Unten in 
Angriff genommen und fo fucreffive mit dem Anbaue bergan vor 
ſchritten wird, damit der Boden fich verbeffere, und fo nad m 
mach der beſſere Holzwuchs von ſelbſt wieder Höher bergam feige. 
Die viebjährigen Pflanzungen mit Fichten, in verſchledene Stellungen 
gebracht, verfprechen ein gutes Gedeihen. 


Bflanzgenfellung 
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Die Vierecke bedeuten abgefehälten Bodenüberzug, bie Punkte 
bie barauf gefeßten Pflanzen. 

Un tiefer Haltend, trafen wir wieder auf ältere Beſtaͤnde. 
welche abwechſelnd noch etwas durchbrochen (Abtheilung 5, erfe 
Periode), theils ſtark auf Harz genuht waren (Abtheilung 2, erde 
Periode), theils aber doch auch einen ganz vortrefflichen Wuchs 
Haben. Weberhaupt machte ber ausgezeichnete Holzwuchs an ber 
Vuchebene auf Mergelboden, die Umgebung bes ſchoͤnen Talfeffels 
und der ausgezeichnet fhöne Abend imit feiner Beleuchtung noch 
einen ungemein mwohlthuenden @indrud auf une. 

Am 19ten dieſes Monates nahmen wir einen ähnlichen Wald- 
begang im Curedorfer Borhe vor. Solche gemeinſchaftliche coller 
gialiſche Waldbeſuche benachbarter Borfibeamten verdienen grü 
Nachahmung! *) 

Cine Zufommenfanft, die man als vorbereitend zur Bildung 
des Thuringiſchen Borfvereines betragpten fann, fand in ber 
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*) Der koniglich würtembergifche Oberförfter Herr v. Schiller 
zu Neuenftadt hat, wie unfere Lefer aus Seite 217 vieler 
Zeitung von 1851 wiffen, in vergleichen gemeinfchaftlichen 
Waldbefictigungen einen ehrenwerthen Borgang gebildet. 
Bir bitten Herm v. Schiller, nähere Kunde der Hierfür 
getroffenen Einrichtung mitzutheilen. 

Anmert. des Heransgebers. 


erſten Hälfte Juni's von Forfiwirthen (meiſtens aus dem Cobur⸗ 
giſchen) zu Rofenan Gtatt. Herr Oberförfter Ebert in Sommer 
berg iR Mitglied des Vorſtandes geworben mit bem Auftrage, den 
Beitritt der Borftwirthe aus dem Schwarzburgiſchen zu veranlaflen. 
Die Erweiterung biefer erfprießlichen Verbindung iR micht. zu 
bepweifels, vielmehr zu hoffen, daß bie Borfwirthe der andern 
Antheile des Thüringer Waldes, namentlich aus dem Großherzog ⸗ 
thume Weimar und Herzogtfume Gotha, dazu freundlich die Hand 
bieten. ®) 106. 


Aus Sädbeutfhland im September 1851. 
(Die dreizehnte Berfammlung der deutſchen Land— 
und Forfiwirthe zu Salzburg und die Themata 

für 1852) 

Die Verſammlung zu Salzburg Hat ven Beſtimmungen bes 
Programmes gemäß (man ſehe Seite 280 dieſet Zeitung von 1851) 
Statt gefunden. Sie zählte 310 Theilnehmer und würde wohl 
weit zahfteicher geweſen fein, wenn bie Einladung dazu zeitiger 
und allgemeiner befannt geworben wäre, **) und das anhaltende 
Regenwetter nicht Viele abgehalten hätte. Indeſſen waren viele 
ausgezeichnete und tüchtige Perfönlichfeiten anwefend, und if für 
Erreichung des Hauvtzweckes, des perſoͤnlichen und gefelligen 
Vertehrs, eine fehr große Anzahl von Mitgliedern nicht einmal 
wünfcgenswerth. Den Borfig in den allgemeinen Sipungen führte 
Seine kaiſerliche Hoheit der Erzherzog Johann meiferhaft, 
Höchftwelcher auch außerdem ſich der Verfammlung anhaltend und 
mit väterlichen Wohlwollen witmete. Die forfliche Section hatte 
20 Mitglieber. Hierunter war die Bekanntſchaft von vielen vorzügs 
lichen Forſibeamten aus der öhfterreichiſchen Monarchie, den Herrn 
Minifterialratö Beifimantel an der Spie, für die Auswärtigen 
ſehr werthvoll, und bot eine fruchtbare Gelegenheit zum eriorießli- 
hen Austauſch von Grfahrungen und Anflhten bar. Unter ben 
banerifchen Forſtbeamten ragten die Herren Oberforftrarh Walde 
mann und Oberberg- und Salinen-Forſtrath Freiherr v. Raes- 
feld hervor. Unter den Theilnchmern aus Preußen iſt Herr 
Oberforſtrath Dr. Bfeil, und aus Hannover Herr Borfirath 
9. Burkhardt zu nennen. Zum Vorſtande ber forflichen 
Section wurde der Großherzoglich heſſiſche Geheime Dberforfirath 
v. Wedekind *®*) und ber koniglich bayeriſche Oberforftrath 


*) Wir freuen uns biefes Anfanges zum Thüringiſchen Forf- 

vereine von ganzem Herzen, und theilen zuverfichtlich die 

oben ausgeſprochene Hoffnung, ba deren Grfüllung im 

gemeinfhaftlichen Intereffe aller Forſtwirthe des 

Thüringer Waldes liegt, und wir nicht beforgen, daß 
tleinlicher Partieularismns die Ginigung Hindern werbe. 

Anmerf. des Herausgebers. 

=*) Unfere Zeitung war die erſte außerhalb Deſterreichs, welche 

ſchon im Julihefte die Einladung ıc. befannt machte. 
Anmerfung der Rebaction. 
wer) Ich babe ſchon vorher dem Wunfch, daß die Mahl nicht auf 





mich gerichtet werben möge, ausgefprochen, und nachher |! 
mit Dank dad Vertranen verehrend, zwar die Wahl ange: |} 
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Balbmann erwählt, das Schriftführeramt übernahmen zwei ſeht 
tüdhtige Männer, der f. f. Forſtmeiſter Breymann zu Salzburg 
und der Ef. Oberförfter bes Forſtamtes Fiſchhorn, Herr Nicolas 
dont. Die forſiliche Section hielt ſechs Sihungen. Die Ergebniſſe 
ihrer Verhandlungen find folgende: 1) Das bisherige flänbige 
Thema über bemerfenswerthe Griheinungen, Verſuche und Erfah⸗ 
tungen im Bereiche des Forſibetriebes veranlaßte mehrfache Mit: 
theilungen über Waldbau und Holzerträge, ſowie über ſchädliche 
Ereigniffe. Unter diefen waren diejenigen, welche bie Wafferfluthen 
und Ueberſchwemmungen der Gebirgemäfler in diefem Jahr anger 
richtet haben, die bemerfenewertheften. Die Herren Forfrath Hofr 
gartner von Gifenerz in Steyermarf, Forſtmeiſter Ulrich aus 
Keain, Borkmeiter Kamptner don Oberwellach in Oberfärnthen, 
Oberforftrath Waldmann und v. Raesfeld zu Münden wurden 
zut Sammlung ber betreffenden Notizen beauftragt, welche demnachit 
befannt gemacht werben, weßhalb Feder, welcher dazu beitragen fann, 
um baldige @infendung an einen der genannten Herren erfucht if. — 
2) In Betreff ver Auforlung von fortwährend beweideten Hoch— 
gebirgerulturflägen. Obgleich freng genommen die Aufforſtung 
bei einem auf alle Stellen ſich fortwährend erfiredenden Weide: 
betriebe micht wohl möglich ift, daher eine Rüdweife @inhegung zur 
fucreffiven Aufforſtung nöthig erſcheint, fo läßt fich doc, nad 
Verſqhiedenheit der Umftände, durch gruppens oder horiiweile 
Gultur, uud nod mehr durch MAufrehthaliung der Anordnungen, 
welche eine allzu große Frequenz verhindern und die Zeiten des 
Begiund und Schluſſes der Weide orduen, fehr viel leiſten. Im 
Hochgebirge fommt es ohnedieß nicht auf die erfien Durchforſtungen 
an, fondern genügt meiftens eine Beodung, dei welcher die für 
das höhere Mittel» und das Hanbarfeitsalter geeignete Stammzahl 
vorhanden if. Nachbefierung der größeren Süden (namentlich mit 
Lärcenpflanzung) wurde zw dieſem Zwecke zureichend befunden, 
wenn eine Saat mit der nöthigen Gamenmenge vorhergegangen 
if. — 3) Unter den Mitteln, lahl abgetriebene Alpen fchnell, fiher 
und wohlfeil in forſtwirthſchaftlichen Zuftand zu verfegen, wurden 
Gauptfählich die Mobificationen berathen, welde die Eigenheiten 
der Alpengegenden im Verfahren und im Betriebe der Gultur, 
namentlich auch Hinficptlich der Zeit der Saat, mit ſich bringen. — 
4) Zur Beantwortung ber Frage über bie Wachsthumeverhältnifie 
einiger für das Hochgebirg wichtigen Holzarten wurbe ein reichhal⸗ 
tiges Material geliefert, und insbefondere die Kenntniß des Berhals 
tens der Zuürbelkiefer bebeutend erweitert. — 5) Die Eroͤrte⸗ 
tung der Frage tes Brennholzbedarfs einer Aderbau treibenden 
Familie in den Alpen führte zu dem Grgebniſſe, daß bei gleichem 
Beipfand und gleicher Anzahl der Hausthiere der Brennholgbebarf 
der Bamilien ſehr variirt mach Lage und Bauart der Hänfer und 
nach dem leichten oder ſchweren Bezuge des Holzes. Die meiften 
Angaben ſchweben zwiſchen 8 und zwiihen 60 Klafter jährlich. 
Gin aligemeiner Rormalfag zeigte fi als unausführbar, aber 
thunlich eine Normirung für einzelne Fälle und für Gruppen von 
Bällen. Man hielt es hierbei am prattiſchſten, von ber Thatfache 


legentlich und motiviet abzulehnen gefucht, mußte aber dem 
Rufe, da die Section auf ber Wahl beharrte, Folge leiſten. 
Wedekind. 


des wirklichen Verbrauchs auszugehen, ſodann bie Umfände, unter 
welchen ein Mehrr oder Minderverbraud; ſtatthat, hiermit deſſen 
Urſachen. zu erforfchen, und, je nad) Gtatthaftigfeit dieſet Urfachen 
und den Grgebniffen einer fpnthetifhen Grmittelung der einzelnen 
Zweige des ländlichen Bedarfes, die Verbrauchsangaben zur Bedarfs: 
norm zu berichtigen. — 6) Ueber ben Einfluß der Gebirgeſormation 
auf Borkommen ber Holzarten wurbe durch eine Menge von 
Angaben Dasjenige beftätigt, was ſchon im Bereiche der Wiflenfcjaft 
als Ergebniß bisheriger Borfhungen befannt iſt, übrigens bie 
Kenutniß jenes Borfommens erweitert. Bezüglich des Ginfuffes 
der Gebirgsformationen auf die Dmalität bes Holzes ergab es 
dh, daß der derzeitige Siand der Erfahrungen den Humusgehalt, 
die Trodenheit ober Feuchtigkeit, Klima und Lage des Standorts 
als weit überwiegende Momente des Einfufies auf Onalität des 
‚Holzes beweifen, gegen weldje der Einfluß ber mineralifchen Behand: 
theile des Bodens in den Hintergrund zu treten fheint. Da indeſſen 
allerdinge auch mande Wahrnehmungen auf lehteren Einfluß 
hindeuten, uud berfelbe fi nach Analogie und nach theoretifcher 
Combination nicht in Abrede Rellen läßt, fo fand es die Section 
wünfcjenswerth, es möchten die Forftwitihe und Forſtdirectionen 
der verſchiedenen Länder die Verſchiedenheit der Qualitaͤt des Holzes 
nach Verſchiedenheit der Gebirgsformation genauer ind Ange faffen 
und durch Zufammenßellung der defallfigen Wahrnehmungen den 
Weg zur beflimmteren Beantwortung der vorliegenden ragen 
bahnen. — Die Protofolle über die Berhanblungen diefer und noch 
einiger anderer, minder bedeutender Gegenflände werben, mit ben 
Beſchlüſſen der früheren Berfammlungen übereinflimmend, in ben 
Neuen Jahrbüchern der Borfkunde erſcheinen, doch erlauben wir 
uns noch 8) bie Grgebmiffe der Discuffion über das richtige 
Berhältnib der Bemaldung, feine Erhaltung und Wiedererfellung 
hervorzuheben. Diefe Discuffion war theils motivirt durch das 
Begüglihe für die allgemeinen Gigungen befimmte Thema, über 
welches die Herten v. Wedekind und Waldmann in ber 
zweiten allgemeinen Gigung Vorträge hielten und von jivei Laien 
des dorſtfaches gar zu flache, wenngleich den Vorurtheilen ſchmei- 
chelnde Bemerkungen gemacht worben waren, deren leichte Wider: 
legung wegen Saluſſes der Diecnffion in der allgemeinen Gigung 
nicht mehr erfolgen fonnte, theils durch eine ber Gection zur 
Begutachtung nachträglich zugewiefene Denffchrift des Herrn Wald⸗ 
meißlers Koller aus Görz. Die Gertion vereinigt fid über 
folgende Säge: I. „Die Bewalbung ift aus Gründen des Gemein 
wohls ein Gegenftand, welcher bie, flete Obhut der Staatsregierung 
Heifept; die fachverändige Bewirihſchaftang der Waldungen, deren 
die Nation bedarf, muß durch geeignete Anordnungen um fo mehr 
Gefichert werben, weil Behler hierin auf weit längere Seiten forte 
wirfen und Häufig der Nationalprobuftion einen entweder gar nicht 
oder nur mit großen Opfern wieder gut zu machenden Gaben 
beingen.“ II. „Das Bebürfniß der Bemaldung {A zwar nad dem 
jeweiligen Bedütfniß an Walderzeugniffen mit zu berädfichtigen, 
ihr Minimum jedoch noch überwiegenber bedingt durch bie meteoriſchen 
und örtlich phyſiſchen Bunctionen der Wälder." I. „Die Wälder 
des Staats und der Stantsanflalten müffen vor Allem muferhaft 
und nach dem Grunnfape Arenger Machaltigfeit bewirthfchafler 
werden." IV. „Die fagverfländige und pflegliche Bewirthſchaftung | 





der Wälder, welche den Gemeinden uub Stiftungen gehören, muß 
durch entfpredhende Cintichtungen und durch die fpejielle Bürforge 
ver betreffenden Gtaatsbehörben gefichert werden.“ V. „Den Bris 
vaten iR bie moͤglichſte Freiheit in Behandlung und Benugung 
ihrer Baldungen zu lafen, jedenfalls muß aber bie Verwandlung 
von Wald im eine andere Benupungsart von einer vorherigem 
Prüfung im Jutereſſe des äffentlihen Wohls abhängig bleiben. 
und für pflegliche Erhaltung der Schugwalbungen, au wenn fie 
fi im Befige von Privaten befinden, eine wahrende Anorbuung 
getroffen werben.“ 

Das anhaltende Regenwetter machte während ber Berfammlung 
vom 1. bis 7. Geptember nur eine Ercarſion der Mitglieder der 
Borkfertion nach Hellbrunn und den näcfgelegenen Waldungen 
möglich. Hier zog vorzüglich das Verhalten der Fichten, Weiß 
tanuen, Buchen, Cichen unb anderen Holzarten auf ber Nageliie 
und bie Golonie von Steinbock- Baftarden bie Aufmerkfamfeit de 
dorſtwirthe und Jäger auf fi. — Nach ver Berfammlung bilden 
fÜh einige @efellfcjaften zum Beſuche des Hochgebirge. Gin 
derfelben, unter ihr Feiſtmantel und v. Wedekind, folgte der 
Ginlodung des Herrn dv. Paufinger nad feinen Borfen der 
Herrſchaft Kogl in Oberoͤſterreich (beim Mond» uud Witerfe). und 
fand dort unser Leitung bes herrſchaftlichen Dberförkers Herra 
Boy! eine rationelle Bewirthſchaftung und treffliche Cultaten unter 
ſehr lehrreichen Berhältifien. Des ungänftigen Wetters wegen 
fonnte die Gelegenheit zut Befichtigung ber koniglich bayeriſchen 
Gore im Hochgebirge *) nur in befchränfter Ausdehnung benupt 
werben. J 

Für 1852 ward die Stadt Hannover zum Orte ber Zufams 
menfunft befimmt, und Nürnberg für 1853 mit dem Anfügen 
vorgefehlagen, daß es mwünfhenswerth fei, für 1854 Dresden 
jum Sammelplage zu beflimmen. — Die forſtliche Section hat 
folgende Themata für 1852 zur Discuffion empfohlen: 

1. Erfahrungen aus dem Gebiete bes Waldbans und des 
forſtwirthſchaftiichen Betriebes, namentlich Mittheilungen von Ber: 
ſuchen und Erfahrungen über Holzanban, Behandlung, Benupuug 
und Grtrag ber Wälder, über Witterungsverhältniffe und Walbber 
ſchaͤdigungen durch Inſelten. 

U. Welche Erfahrungen find über die Wnrzelbiliung, 
Schaftbildung, Afverbreitung, bunklere ober lichtere Belanbung, 
Brenzen der Auoſchlagefahigkeit. Mannbarkeit, Neigung zur Licht: 
ſtellung, Alter und Ausdauer der einzelnen Holzarten auf verihie 
denen Standorten gemacht? Welche Rüdfichten bei ihrer Erziehung 
und Behandlung entfpringen daraus? 

II. @rfaprungen über bie unter dem Ramen „Schütte“ 
befannte Kranfheit der Kiefern, und Einfluß biefer Kranffeit anf 
die Verwendung ber Pflanzen. 

IV. Welche Sorficufturen eignen ſich für Boden mit den im 
nördlichen Deutſchland häufig vorkommenden Ortflein + Unterlagen ? 


*) Was ic) hierbei ſah, beflätigte bie Berichtigung, welche bereite 
©. 358 biefer Zeitung von A851 aufgenommen worden if. 
Wedekind. 


V. Ueber Heranbildung, ber Waldarbeiter und deren Behandlung. 

VI. Erfahrungen über die nad) Boden, Klima und Gedei- 
hen verſchiedene Behandinng der Buchenbeſamungeſchläge. 

VI. Unter welchen Verhältniſſen iR bei der Aufnahme der 
Holjbeitandesvorräthe die fpegielle Beflanbesouszählung der fumma- 
riſchen Schägung nad Mafgabe der bisherigen Erfahrungen 
vorzuziehen? 


VIE. Erfahrungen über den Ertrag der MWalbnebens 
uußungen, insbefonbere ber Leſeholznuhung. 

Für den Ball, daß bie beicränfte Zeit bie Discuffion aller 
vorgerachten Fragen nicht erlauben ſollte, trug tie forſtliche Section 
darauf an, die zuleht aufgeführten Themata als diejenigen anzufehen, 
deren immerhin wünfchenswerthe Gröcterung auf eine folgende 
Berfammlung zu verfihieben fei. 2. 


——— —— — —— —— — — 
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A. Die frangöfifche Borfiverwaltung vor dem zehnten 
Jahrhundert. — Bon Bernard Sainte-Marie. 


1) Urfprung. — Die Boriverwaltung treibt ihre tiefen 
Wurzeln in die galliſch-roͤmiſche Zeit. Cine Gonfitution der 
Kaifer Balentinian, Theodofius und Arcadius, in welcher man tie 
Worte: „Procuratores saltuum rei dominicae” findet, beurfunder 
ihren Behand zu Ende des vierten Jahrhunderte. Aber ihr Uriprung 
iR offenbar älter. Es if in ber That micht fehr wahrſcheinlich, 
dab das Kaiſerthum mährend dreifundert Jahren die in Gallien 
eroberten Wälder unbenupt gelaffen hätte. Es mußte die Borfiver- 
waltung einfegen, al6 es die Drganifation feines Despotismus 
begann. Außerdem weiß man, daß Diocletiaw zu Ende des dritten 
Jahrhunderts, um die unerjättlihen Bedürfniffe des Schahes zu 
beitiedigen, dem Decivent das flecaliſche Joch einer Menge von 
Brornratoren — ſchmarotzender lieder des failerlichen Hauswe⸗ 
ſens — auferlegt. Wir übertreiben daher nicht, wenn wir der 
Gorfverwaltung ein Alter von ſechszehn Jahrhunderten beilegen; 
man hat fogar einigen Grund, diefe Juſtitution für noch älter 
au halten. 

2) Bon ber Gentralbehörbe. — Wir glauben nicht 
daß zwei ©eneraldirectionen: die eine für bie Borfte, bie andere 
für die verjgiedenen Domänen, — im Mittelalter jemals neben 
einander beflanden haben. Die Epuren, welche der primus ac 
Pprinceps der Börfer von der Bretagne im zwölften Jahrhunderi 
und der Großmeiſter der Forſte von Frankreich hinterlafen haben — 
nd ziemlich offenbate Anzeigen dieſer Art von Organ 
Jadeß feheint es gewiß, daß das Priuciy ber adminiſtrativen 
@inheit anf die Beflgungen jeder Art, welhe den franpöficen 
Königen gehörten, immer angewendet blieb. Ohne Zweifel befand 
fi die Generaldirection der Forſte und anderen Tomaniatgüter in 
den Händen des Mejordomus (Hausvogtes); ebenio wie am Hofe 
von Byzanz ein Hausgraf die Gentratifation der materiellen Intere 
eſſen des Kaifers repräfentirte. Sicherlich fonnten ſich, neben der 
vollftändigen Berfonificatton des beweglichen und unbeweglichen 
Vermögens des Monarchen, nicht, wie in unferen Tagen, einige 
Dugend Federn gruppiren, welche allein den Forſten geweiht waren. 
Immerhin mußte ein bureaufratifges Perſonal, fo gering es auch 
war, die eminente Perfon des Moſordomus umgeben. Judeſſen 
fehlen hierüber die Nachrichten. 

In die abminifrativen Berzweigungen, welche fi über alle 
Borke des Königreihe erfiredten, Tann man cher einen Bid 
werfen laſſen 
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3) Bom äußeren Dienfle. 

8) Bon den Borfconfervatoren. — Ns gegen 673 
die Hand Chilberit's II. ein Stud Forſtgrund zum Vorteil einiger 
Mönche ausicied, fo that er biefe Wohlthat durch folgenden 
Gnadenbrief Fund: „Wir Chilberif, König ver Branfen, Eumechilde 
und Biichllde, Königinnen durch die Gnade Gottes, — an ben 
Herzog Gondoin und den domesticus Odon, erlauchte Männer. — 
Der Biſchoff Remi, unfer Herr und Vater, hat die koͤnigliche Huld 
für die Kiöer von Gtabulam und von Malmuntar angerufen, 
weiche der König Siegebert, unfer Qater, gegrüntet Hat. Zur 
Vergrößerung des Raumes, welchen dieſe Klöfler einnehmen, geben 
wir einem jeden von ihnen, ſo breit, als lang, zwölf Millien von 
unferem Dominicalforft: (forestae dominicae). In Bolge deſſen 
befehlen wis unferem Herrn und Bater, dem Biſchoff Theodard, 
oder dem erlauchten domesticus Odon, im Bereine mit unferen 
Förkern, die Hierunter bezeichueten Orte abzumefien und einzus 
grenzen... ., auf daß Die erwähnten Klöfter fie in vollem Gigens 
thume befipen, und im Genuffe diefer Orundfüde weder von unjeren 
dorſtern/ noch von irgend einem Anderen geflört werben Fönnen.“ 


Die erfte Frage, welche man ſich beim Durdplefen diefed Artens 
ſtades Reltt, if diefe: „In welchen Beziehungen fonnte der Herzog 
zur Sorfivermaltung Nehen? Gehört er zum Perfonale biefer 
Berwaltung?“ Nach unferer Meinung waren bie Herzoge außer⸗ 
Halb des Gouvernements ihrer Provinz, bie Grafen ihrer Stadt, 
ihres Difriftes nichts weiter, als ergebene Hifelente, als zufällige 
BDerkjenge, Organe des Willens des Sonveränd. Wir betrachten 
fle als eine Ergänzung der Garantie für Erhaltung des Hausvers 
mögens; denn das Corps ber Domänenbeamten, welches feine 
andere fhüpende Kräfte, als feine eigenen, zur Verfügung hatte, 
Konnte, im Ball eines mächtigen Angriffes, fein genügendes Pfand 
der Sicherheit, nicht wirfiame Vertheidigungsmittel bieten. Daher 
war, nach unferer Auficht, die Führung der Privatangelegenheiten 
des Königs nicht mit den, den öffentlichen Beamten anvertrouten 
Interefien verbunden. Die Biihöfe, wenn fie auch unter gewiflen 
ausnahımaweifen Umfländen mit einer temporären Miffion in dem 
vorſten beauftragt wurden, gehörten befienungeachtet feineswege zu 
dem fpeziellen Dienfte, mit weldem wir uns beihäftigen. Es 
Handelt ſich einfad darum, den Gharafter, die Stellung unb den 
Zitel der Borkbeamten, vom Provinzials domesticus an, zu unters 
ſuchen. Wir fagen Provinjial-domesticus, weil das fönigliche 
Hausweien aus zwei Kategorien von Gliedern zufammengefeßt 
war, Die eine, vorwiegende, umfaßte die Hausgenoſſen des Könige, 
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welche im Schloſſe ſelbſt reſidirten und daſelbſt Stellen befleiteten. 
Die andere, von einem geringeren Range, beſfiand aus den äußeren 
Dienern, welchen die Sorge um bie, felten von ben @eneralinfpectoren 
vifitirten Tore, Beldgüter, Meierhöfe ıc. anvertraut war. 

Der angeführte Schenfungsact beweift zweierlei: CErfllich, daß 
der Hausbebiente (domesticus, domestique) mit einem Mantat 
verfehen war, kraft deſſen er die Anwendung ber, für bie Domänen 
jegliper Art, für die abminiflrativen und fhüpenden Dienfifellen, 
welches auch ihre, Befhaffenheit, ihre Mifhung war, — getroffenen 
Maßregeln regelte und controlirte. Zweitens, daß in der Ausübung 
biefer Function eine große Ehre lag. 

Eine Güterbeätigung, welche von einem Teutegisle, in 
der Eigenſchaft eines Custos silvarum ac terrarum des neunten 
Jahrhunderts, ausgefertigt morben, beweiſt, daß der fragliche Vor— 
geſehte auch hierzu das Recht Hatte. 

Uebrigens beſchtänkte fid) die ben Haushebienten übertragene 
Gewalt ficherlich nicht auf die Leitung und Ueberwachung der Lands 
vermeflungen, und auf die Beflätigung des Beſitzes von Pfründen 
oder Lehen. Eie umfaßten alle Elemente der Regie, wenn wir 
uns nicht tänfden; unter ihrer Leitung fand die Revifion ter 
Rechnungeführung, bie Prüfung der Berichte der Eubalternen über 
bie Nieberlaffungen, und befonders die Erhebung der Ginfünfte Statt. 

Im Webrigen hatten ber Hofmeyer (maitre de ferme), die 
mit der dorſtparthie näher Berbundenen, und bie anderen Domänen: 
Diener, obgleich fie unter den Befehlen des Hausbebienten Aanden, 
nichtöbefloweniger eine brillante und beneidenswerthe Stellung, 
welche ſich früher oder fpäter in eine Feudalmacht umwandelte. 
ie Fönnen nicht fagen, ob das Gebiet einer Conſervation 
daffelbe war, mie tas herzogliche Gebiet, mit anderen Worten, ob 
es ebenſo viele Forſtarrondiſſements gab, als Provinzen. Die 
Hauptſache war in unferen Augen, den Gonfervator unter ber 
urfprüngligen Qenennung zu entteden. Dieß iR une, denken wir, 
gelangen. 

b) Bon den Börfern, als Infpectoren. — Der 
Förker wurde vom König ernannt, und war vom Hauebebienten 
abhängig. Vielleicht gehorchte er auch dem Vorfleher der Meierei, 
welche er bewohnte, — vorausgefeßt, daß die Hierarchie nicht rein 
nominell und das Gehorchen eine Ausnahme war. Sein Amtstitel 
wechſelte nicht in den officiellen Acten. Mber die Chronificreiber. 
weıtläufig, verwirrend und durch einander merfend, ſchmückten ihn 
mit fo vielen verfchiedenen Benennungen, daß man in der Ordnung 
der Sukordinarion nicht immer leicht untericeiden fann, mer der 
Untergebene und wer der Cbere war. So bejeidnete Öregor 
von Tours einen Bärfter v. Gonthram ale Custos; Hariulfe 
beviente ſich abwechſelnd deficiben Wortes und des Wortes „Dispo- 
sitor,” um Mauronte oder Maurand, eiuen dörſter von 
Gıecy, unter Tagobert, zu bezeichnen. So nannten Alewin und 
ein anonymer Viogranh von Eaint-Riquier den Mauronte einen 
vir nobilis, procurator, servator terrarum ac silvarım, 
während Aimoin und das „Leben vom heiligen Philibert, von 
Hermentaire, ihm unveränderlich feinen wahren Namen „Fores- 
tarius” gaben. (Diefes Wort Forestarius hat Jever auf feine 
Art interpretirt; Jever glaubte, die eigentliche Bedeutung zu finden. 
Der Leſer Tann die befriedigentfe Definition unter den folgenten 
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Etymologieen würdigen. — Vorst, Fürſt, Grunbbeflg des Bürfen, 
und stieren, verwalten. — Worster, äußere Verwaltung. — 
Forster, Forst en heer, heer en Forst, gewöhnlicher Titel großer 
Herren. — Gin böfer Biſchof v. Linfoln, deſſen Unglüderentung 
von Ménage aufgezeichnet fit, überfeßte alfo Forestarius= 
Ausgeſchioſſen vom Reihe Gottes.“ — Nah unierer Meinung 
war der Förfler von ehemals der wirkliche Herr der, feiner Aufficht 
anvertranten Orte, und biefer Titel bedeutet offenbar: Forest -heer, 
Herr vom Forſte. Diefe Wurzel gab zu folgenden Grflärungen 
Anlaß: Forest, ein ebenfomohl auf die Gewäfler, ale auf die Forſte 
anmenbbarer Ansprud (Pasquier); — gleichbedeutend mit silva 
(Berg, Leben des heiligen Burkhard); — ein von wilden Thieren 
bewohnter Drt (Livre Noir de l’Echiquier); — ein fi» und 
wildreiches Thal, worin- Heerden weiden (Lebon); — For, für; 
est, weiden laſſen (Dict. des langues Teutoniques). — Die 
Ehronif von Bontenelle gibt dem Börfer den Titel eins 
Custos saltuum villarumgue, oder eines Villicus.) Uebertif 

drücden dieſe verſchiedenen Venennungen eine und bieielbe Idee aus, 
und die Anwendung des Wortes Procurator auf Maurente 

liefert ſaſt die Gewißheit, daß die Förſter tie aufgeftiſchten PBreas 

ratoren aus der legten Zeit des römijden Reiches waren. 

Nicht jo, wie heut zu Tage, war der infpieitende Förker iu 
feinem Bezirk ijolfet, gefondert von jedem Beamten auf Grund 
einer vollfonmenen @leihheit mit ihm. @6 gab darin mehrere 
Börfter, welche in einer Abtgeilung vereinigt waren, gemeinjam 
handelten und zufammen eine Wohnung und fo viel Sand in 
Nugnießung hatten, als für die Bebürfniffe ihrer Familien genügte. 
Dieß wird angedeutet: 1) durch die Bufchrift, in welcher der Herzog 
Gontoin und ber Hausbediente Odon benachrichtigt werden, daß 
Childerit II. ein Stüd Forſt veräußert; und 2) durd eine Urfunde 
von Ludwig dem Sanftmüthigen. Dieſe Urfunde vom Jahre 822 
war an Odon und feines Gleichen. Förfer ver Bopefen, gericht. t. 
Man wird außerdem begreifen, taß ein Mann, ohne Mitarbeiter, 
eine fo mühevofle Etelle, wie die eines Förfers, nicht ausfüllen 
fonnte. Aber bevor wir die Wielfältigfeit der Prliten, weiche 
viefer Diener zu erfüllen hatte, und die Berantwortligfeit unters 
ſuchen. welche auf ihm laſteie, iR es nicht ungeeignet, einen Buck 
auf das Perſonal der Lundgüter zu werfen. 

Dan ſah hier zunächk. wie es das Gapitularium de villis 
bezeugt, einen Major oder Mayer, welder, wenn man na ir 
Stellung eines Grafen von Aniens im zwölften Jahrhunden 
urtheilt, Zeit zu anderen Beiwäftigungen hatte, indem dieier Gr’ 
Hugo gleichzeitig Münzmeitter und Mayer von zwei Meine 
war. Nach dem Major famen die Förſter, welche gemeinſchanh 
am meiſten die Ausdidung und Verbefſerung der Domane anregies. 
Hierauf kamen die Pferdezuchter (Stallmeiner), die Kellermeiter, 
die Dizainiere, die Steuererheber uud andere hierarchiſch abgenuite 
isteriales. 

In Berreff ter Verantworilichkeit des Vörſters berichtet 
Gregor von Tours folgende Begebenheit: „Als Gonihram ſich 
eines Tages den Vergnügungen der Jagd überließ, bemerkte er im 



































den Vogeſen einen, von frevelhafter Hand erlegien Auerochſen. 
Der Custos silvac, hierüber vom Könige von Drleans beftagt. 
gab unverweilt den Kämmerer Chauton als den Urhedet des 





Vergehens an, der feinerfeits dieſer Aullage eine förmliche Ablaͤng ⸗ 
nung entgegenfegte. Gontbram, ungedultig nach der Kenntniß 
der Wahrheit, verordnete daranf ein Gottesgericht. Der Ausgang 
des Kampfes hatte den Tod der beiden Gegner herbeigeführt, d. h. 
des Börfters und des Neffen von dem Verbrecher, der ich fur 
denfelben ſchlug. Der Kämmerer wurde zum Tode der Eteinigung 
verdammt, und er fühnte auf diefe Weiſe feine Schuld.“ Aus der 
hier, ihrem Weſen nach wievergegehenen Etzaͤhlung folgt, daß ber 
Börfter den Gefahren eines Zweitampfes ausgefegt wurde, weil er 
eine Anklage anf ein Verbrechen diejer Art durch feinen Ziugen 
unterfußen fonnte. @s folgt gleihergefalt daraus, daß die Jagd | 
vergehen einer Ärengen, unerbiitlichen Ahndung von Seiten ber 
Branfenfönige und ihrer Bevollmächtigten unterlagen. Unglücklich, 
wer ſich vergaß, bie Hipigfie der königlichen Leidenfchajten zu 
Eränfen! 

(Die Borfe von Ehantilly, Chelles, Gompiegne, Duierfi, 
Buife, Saint : Jeans be: Losne, der Bogefen, Ardennen, von Nimözue 
und Branffurt waren die hanptfächlichen Echaupläge der Jagdlichs 
habetei der beiden erfien Geſchlechter. Man zählt unter die eiftigſten 
Jäger: 4) Theobert, König von Meg, in den Arbennen vom |; 
Gilage gerührt (568); 2) Ehlothar ]., der bei feiner Rüdfehr 
aus dem dorſte von Guiſe farb (561); 3) Ghitperif 1, getöntet 
anf der Jagd im Borfle von Chelles (584); 4) Gonthram, 
der bis an das Ende feiner Tage jagte, mnd einen folhen Werth 
auf fein Jagdgeraͤche legte, daß er mehrere Herren feines Hofes 
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zum Tode veruitheilte, welche für den Berluf eines Jagdhorne 
verantworılih waren; 5) Chlothar IR; 6) Dagobert I, 
der neue Achilles, defien Gentaur Ghiron ein Biſchof von Meg, ! 


mit Nomen Aınwf, war, der einen Eohn Angife hatte, welcher | 
auf der Jagd durch feinen Neffen Godwin getödtet wurte (679); 





7) Epitverif I., gemeuchelt in dem Forſie von Chelles (673); 


8) Karl der Große, feine Brau und Töchter. NIE Liefer Kailer 
am Buße dur einen Eber gefährlich verwundet worden, verließ | 
ex die Ardennen im Herble 813, aber nicht der Geſchafte des Reichs, 

fondern feines heftigen Schmerzes wegen. 9) Ludwig der h 
Bromme mar ebenfo für die Jagd, wie für den Birgfang einge⸗ 
nommen; 10) Karl der Kahle ergödie ſich in feiner Kindheit, 





durch Törten der gefangenen weiblichen Hirſche, mit feinem Wude 
angemefienen Waffen. — Eginhard erwähnt, als eine felnne 
Begebenpeit, die mehreren Grafen ertheilte Etlaubuiß, in dm 


Wave von Loo zu jagen. Die Geilicfeit war nicht mehr 
beg unſtigt, ald der Arel. Man rief ihr manchmal tie Marime in 
das Gedaͤchtniß: „Die Tiener Gottes dürien fein Blut vergießen!“ 
Man verkot den Bifhöfen, den Aebten und Aebtiſſinnen, Balfner 
und Jäger zu halten, nicht nur, weil diefe Diener dem Rechte nach 
vom Kriegedienſte befreit waren, fontern weil die Jagd ten Geiſt- 
lichen, wie den-Grafen unterfagt war. Die Wolfsjagd war allein 
gefattet, mit der Verbindlichkeit, die Balge auf dem Maifelde 
vorzuzeigen.) 

Nah Siegebert, König von Köln, welcher von Chlowis 
mit der Aufficht über den dorſt von Buchau beauftragt war, zeigt 
fich der erſte, in der Geſchichte des ſechsten Jahrhunderts auftres 
tende Borfibeamte in dem Anjehen eines einfachen Jagbihügen, — 
eine Rolle, welche fehr beſcheiden vorfommen möshte, wenn man 

















wicht wüßte, daß damals die geringe, vom föniglichen Hausweſen 
abhängige Stelle ehrte, abelte. 


Jedoch verband der Körfter mit der Jagdpolizei andere Functio- 
nen. Man erblide ihn unter Childerif Il. daneben als Bermefler, 
der immer bereit if} zur Berhütung eines Uedergriffs in den fönige 
lichen Grundbrfig. Nach den ſchriftlichen Documenten, durch welche 
Mauronte bemerflich worden, befchränfte ſich deſſen Aufficht nit 
bloß auf die Forſte, fondern fie erfiredte fih auch auf die Wieſen, 
das Aderfeld, auf das ganze Tomanial- Grundeigentyum. Gine 
Urkunde des Biſchoſo von Mep vom Jahre 775 und ein Brief von 


Flodoard beweifen die Ivendität der Bunctionen des Feldwächters, 


des Meiereiaufichere und des Forſtſchühen. Endlich, wenn bie 
Erwähnung zweier Brüder Frank, Förſter, in einem Briefe des 


Gizdiſchofes Hinemar vom Jahr 840 diefe Ginzelnfeiten nicht 


vermehrt, fo 
volfändiger. 


find doch die Gapitularien Karls des Großen 
Aus benen von den Jahren 800, 813, 819 zc. 


' fernen wit, daß die Beſchäftigungen des Förfers in Bolgendem 
beſtanden: 


Die Domäne zu vertheidigen und ihre Ausbehnung geometriſch 


!: zu Fennen; den Boden abräumen zu lafien, wenn dieß nöthig wurbe; 


zu verhäten, daß die angerodeten Orte fi wieder natürlich 
verjüngten; dem Grafen anzuzeigen, wenn Forſte angelegt werden 
follten; die Fallungen fo zu regeln, daß fle nicht zu Häufig kamen ; 
ven Villieis das gefällte Holz zu übergeben; über das, in der 
Meierci gefangen gehaltene Rothwild zu wagen; Balfen und 
Sperber zum Gebranche der Fuͤrſten zu unterhalten; jährlid Holy 
Bild und Fiſche dem Köuige zu überliefern; Wild und Bifche 
zu teferviren; dem Könige die Grafen oder Beamten vorzuführen, 
welche wilde Thiere gefangen hätten; die Undulationen des Bodens 
zu regeln (die Mayer der Gemäfler, von welchen bie Gapitnlarien 
foredhen, functionieten zweifelsohne mur außerhalb der koniglichen 
Beigungen); das Weiden des Viehes, weiches ſich von Eicheln 
nährt, und die Entwendung viefer Früchte zu verhindern; Etrafe 
bezahlen zu faflen, felbit von ven fhuldigen Mayern; den Lehens 





zins auf den Grundlagen der Repartition und nach dem fergefehten 


Vıitreibungeverfahiren zu erheben; und in dem, ihrer Aufficht 
untergebenen Gebiete die rebellifhen Lribeigeneg zu verfolgen, 
welche ihrer Yörigfeit ſich zu entziehen wagten, ihre Coloniſten⸗ 
Wohnung verließen, und nad) ihrem größeren Gange zum irrenden 
Leben, als zu einer erzwungenen Ardeit, fih in das Dunfel der 


Wälder flüchteten, daſelbſt einzeln oder in Haufen fi auf den 


Raub verlegten. B 


Berner gehörte die Domanialfarlsdiction zu den Befugnifien 
des Foͤrſtere. Die, dieſem Beamten übertragene richterliche Gewalt 
bemaß ſich nach den Garantien der Drbunug, ber Erhaltung, der, 
Eicerheit. "Die Weider, Jagd», Triftvergehen, die Aufflände ber 
Leibeigenen, die Zwangémaßregeln gegen bie Lehenspflichtigen: mit 
einem Wort, alle adminiftrativen und cortectionellen Streltſachen 
gehörten zu feiner Competenz. @r erfannte über Zwiigfeiten, 
Eonflicte, Verbrechen feiner Berichtsangehörigen. Nur rüdcfichtlich 
der freien Männer hatte er feine oder eine fehr bejchränfte Gewalt, 
Diefe fanden unter der gewähnlichen Gerichtsbarkeit, d. h. unter 
vom @rafengericpte, welches tine höhere Autorität ausübte. 
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Die Strafen beſchtaͤnkien fh, nach unferer Auſicht, auf Geld⸗ 
bußen, Gonfiscationen, gemäß der römifchen Gefeßgebung und dem 
ſaliſchen Geſehe, welches abfonderli mit hohen Geldbußen die 
Entwender von Hunden, Balfen und Sperbern befrafte. 


Sicherlich verdiente ein fo gewidjtvolles Amt, wie das des 
Förfers, eine Belohnung. und ohne Zweifel wurden ihnen bie 
geleifteten Dienſte durch Vergünſtigungen vergolten. Jedenſalls 
zogen dieſe Vorteile die Verpflichtung zu einem Tribut, zu einer 
befimmten Steuerabgabe, zu der Veſchaffung aller für die Cultur 
erforderlichen Materialien, nad Maßgabe der Bebürfniffe und 
Umflände nad ih. Bis zum Jahre 822 war diefer Beamte zu 
einem Zinfe, dem Pferdezehnten, und, im Ball eines Krieges, zur 
Stellung eines, je nach der Benölferung feines Lehens größeren 
ober kleineren Gontingentes von Kriegen verbunden. Jedoch in 
diefer Epoche bewilligte Ludwig ber Fromme ansnahmeweile den 
Forſtern der Vogefen, und billigerweife bald allgemein, Freiheit 
von den Abgaben. Eeitdem der dötſter von dem Lehenszius, dem 
Pferdezehnten, dem Vor- und Nachbann, und von, wer weiß 


welchen Pflichtigfeiten befreit war, hatte er nur für den Materials |, 


beftand zu forgen und das, feiner Eorge und Grfahrung anvertraute 
Land ertragsfähig zu machen. 


Namensverzeihniß des Forſtperſonales vor der 
Thronbeſteigung Hugo : Caper’. (Bruchſtück.) — Hausbedienten: 
Siebentes Jahrhundert: Odon; neunted Jahrhundert: Teut e⸗ 
gifel. — Förſter: Giebentes Jahrhundert: Mauronte oder 
Maurand, Gründer von Merville (Mord), vor 688, Sohn von 
Adabald oder Adroald, Herzogs von Douai. Mauronte lebte 
unter der Regierung Dagobert'6 I, und regierte den Fork von 
Greey. Liderif, Antonius, Burkhard, Eflorede, Förſter 
von Flandern, Ahnen des Kaiferd Bodwin von Gonflantinopel. 
Bipin der Oroße, einer der Vorfahren des Kaiſers Karl's des 
Großen. In einigen ſehr alten Urfunden wird Bipin als Börker 
bezeichnet. Erin Beiname „von Heriftal” kam offenbar daher, 
daß der dorſt gleichen Namens, welcher an ten Ufern der Meufe 
lag, ihm vor 680 anverirant war. — Zehntes Jahrhundert: 
Liderit IL, Ingelram, Bodwin I., Börfter von Blandern; 
Odon, Förfler der Vogeſen, im Jahr 822; Tortulf oder 
Tertull, einer der Vorfahren Heinrich's II. Königs von England, 
gm Jahr 1158, mar Börfter von Nid de Merle, in Anjom. 
Thibod, genannt File Etoupe, der Etammvater der Mont- 
moreney. ine Urfunde von Hugo» Gapet vom Jahre ertheilte 
ihm den Befehl, Montlhery zu befeigen. 


©) Bon den Unterförfiern (Sons - Forestiers). 
Die Einführung der Unterförfter datirt fi von 822. Eine Urfunde 
von Ludwig dem Frommen befichlt den Foͤrſern der Vogeſen an, 
fich in Jahresfrift drei Gefährten zu Ihrer Unterflügung anzunehmen 
und zu verpflichten. Unter biefer Bedingung befreit er fie von 
gewiffen, oben erwähnten Laſten; jedoch bie Borfigehilfen untermirft 
er den Abgaben jeber Art, mit Ausnahme de6 Pierbezehnten, zu 
welchen das Grundeigenthum, die Lehengüter oder die Pachtung 
der legteren verpflichten Fonnten. Außerdem beflimmt die Urkunde, 
daß Feine Autorität, — Geiſtliche oder Laien, — außerhalb des 
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tegefmäßigen Dienſtes, die Macht Haben foll, die Borfifnedite (servi 
forestarii) gu requitiren, es fei dem daß einer von ihnen ein 
Berbrechen begangen Hätte. Endlich antorifirt Ludwig der Eanft- 
müthige tiefe Borfigefellen, ſich jeder Handarbeit zu enthalten, ſelbſt 
wenn fie von ihren Oberen dazu aufgefordert würden. 


Diefe Zunahme des Perfonales Hatte ohne Widerrede Verbeſſe⸗ 
rungen in dem Dienſte, durch deſſen Erleichterung, zur Bolge. 
Muß man indeffen annehmen, daß vor 822 die Börfer nur Pilanzer, 
Holyhauer und andere Leute niederen Standes unter ihren Befchlen 
Hatten? Rach unferer Meinung wirkten fie auf die Dizainiere, 
welche am ber Gpiße jeder Arbeitebivifion, jeder Werfkatt, jeder 
beweglichen Compagnie fanden; fie verfügten über dieſe Kräfte, 
tenften le auf die paflenden Punkte; verwendeten fie zur Polijei 
zur Bewirthichaftung der Forſte und zur Eultur der delder. 


Der Eharafter und der Zweck der Unterförfler beflimmt iäñ 
von felbR. Die Domanialverwaltung, deren Bortigreiten allmählich 
zur Spezialifation und @inheit jedes Dienfled gelangte, zog ans 
der Vermehrung der Mangfufen ten weſentlichen Bortheil, eine 
Pfanzſchule von Förſtern zu gründen, die Laſt diefer Beamten zu 
erleichtern und die Garantien zu vermehren, welche die Beiorgait 
des allgewaltigen Meiſters verlangte. Gewißlich nahmen bie, im 
Jahr 822 creirten Gehilfen an allen Glementen der, in ven Händen 
ihrer Chefs concentrirten Regie Autheil. Vielleicht ergänjten fe 
in ber rigpterlichen Behandlung der Streitſachen Diejenigen, weiche 
fie zu einer Zwifenfiufe, die ven Brigadier vom Börfter weiter 
entfernte, ernannten. 


Im Vorftehenden Haben wir den Mirfungsfreis der Fork- 
beamten in den Provinzen befgrieben; wir haben das Organijationss 
foitem des activen Dienſtes unter den Merowingern und Karolingern 
auseinandergefeßt. Nunmehr erſuchen wir andere Forſcher, die 
vorliegende Darftellung zu vervollfländigen. 


Bemerkungen zur Beriobe der Gapetinger. — 
Ducange bezeichnet einen Königlichen örfier, welcher 1273 eine 
Meierel und die zugehörigen Leute zu Lehen trug. @r machte auf 
die Wilddiebe Jagd, confiscirte ihre Pferde, ihre Hunde, ihr Wild; 
ein Teil diefer Beute wurde ihm überlafien. Er erhob das 
Marftgeld, die Pferdefteuer und andere Abgaben, von melden ihm 
ein guter Antheil, wie den Dizainiers, zuflel. — Die Regifler des 
Barlamentes von Paris erwähnen die Förſter von Halate im Sabre 
1259, die von Brie Im Jahre 1300. — Man lieft in dem Reim: 
Ratute Philipp's des Schönen von 1302: „Ich Habe Hugo, meinen 
Senefal, eine Wohnung In meinem Forfle von Montfort übers 
geben, welche unter feine Aufſicht und unter diejenige ber anderem 
dorſter oder Meliter (Custodes vel Magistri) der Borfe und 
Gewaͤſſer geſtellt iR. — Die Gelege von Ludwig XI.; Ye Lrvons 
manzen vom König Johann, 1357; die Erwähnung des Borkboten 
(Forestier-Messager) von 1357 und des Forſters Equitator aus 
derfelben Epoche, deren Ducange thut, — find beachtenswerthe 
Document. Der Equitator in foresta befand in England vor 
Heinrich IL, und der Großrichter (Grand Justicier) über bie 
Sörfer unter Cduard HIT. 


Zur befonderen Geſchichte der Feudalforſte iſt reichliches 
Maierial vorhanden. Wir extrahiren das nachfolgende. — Sm 
dem Herzogthume Burgund findet man Förfter bis zum fünfzehmten 
Jahrhundert. — In Brabant vegelte der Herzog Johann 1290 
die Attribute der Börfter von Over-Alphen. — In der Bretagne 
teftätigte ein Radulf oder Raul, welcher fi im zwölften Jahrz 
hundert als primus ac princeps ber Wörfter bezeichnete, eine 
Schenkung, welche Conan, Herzog der Bretannier, an die Mönche 
von Savigni gemacht Hatte, und welche in einem Thelle des Forſtes 
von Redon befand. — Ju Blandern tragen Urkunden von 1117 
und von 1205 die Unterſchrift von Börkern. Gine Urkunde von 
Thierri aus dem Eiſaß, von 1160, führt einige Börker von Blan- 
dern an. Im Jahre 1298 reichten die Domherren von Eaints 
Amat de Donai bei dem Grafen eine Anklage gegen die Börfer 
von Merville ein. — Im der Normandie hatte der Herzog Kacier, 
na V. Moustes, einen reichen Förder. — In Ponthien befahl 
eine Urkunde der Gräfin Iohanna von Cafilien von 1255 den 
Börfern, vor ten Domberren von Grecy einen Gid abzulegen. — 
@in Vertrag zwiſchen Jean de Joinville und den Bewohnern eines 
ihm zugehörigen Ortes fipnlirt, „daß den Bögten, welde von den 
guten Leuten der Stadt zur Beſchühung der Wälder ermählt 
würden, auf ihr Wort geglaubt werden ſollte.“ — Zum Schluſſe 
wollen wir einen Irrihum berichtigen. Man hat geglaubt, in 
Mobert dem Sriesländer oder Aquatifer einen Grafen zu fehen, 
welcher fpeziell mit der Regelung der Gemwäfler beauftragt geweſen 
fei. Robert war nur deßhalb Wafergraf genannt, weil das dieffeitige 
Frieslaud, deften er fich 1070 bemächtigte, eine ſchwimmende Infel 
war, wie Gecland und die won ihm beherrſchten benachbarten 
Gegenden. 


geicht kounten wir noch mehr derariige Anführungen machen. 
Dieß paft jedoch nicht in unferen Plan. 
(Annales forestleres von 1850.) 


B. Rachticht über die Berfammlung des böhmiſchen 
Borfvereins im Auguf 1851. 


Am 4. und 5. Auguft 1858 verſammelte ſich der böhmiſche 
Forfiverein zu @ger, hielt am beiden Tagen Eipungen, denen am 
6. Huguft Greurfionen in die nahegelegenen Waldfafener Walvungen 
folgten. Die Verhandlungen fanden unter dem Präſidium des 
Fürklih Metternich ſchen Forumeitteis Nußbaumer, eines 
ausgezeichneten Forſtwirihs und gewandien Redners, Statt; als 
Geſchaͤftoführer functionirte der Fürſtlich Windiibgräg'fhe 
dorſimelſter Cichler. Das Loral für die Verſammlung hatte die 
Stadt Gger in dem Rarhhaus eingeräumt; die Decorationen waren 
geſchmockvoll und ſchon, ja, was den Präfidentenfig anbetrifft, ſogar 
prächtig hergerichtet. Um den von Hitſchgeweihen roniruirten 
Tiſch ſtanden drei Eefiel, deren Rüͤck- und Seitenlehnen aus den 
Geweihen verſchiedener Hirſcharten zufammengefegt und äußerft 
reich mit Schnipwerf in halb erhabener Arbeit verziert waren. 
Die Rüdwand des ſehr geräumigen Eaalıs zierte das Bild tes 
jugendlichen Kaiſers Franz Jofeph, von Immergrün, Fichten: und 
Birtenzweigen eingefaßt, aus welchen lepteren zur Geile ausge⸗ 
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Mopfte Diebe, Fuͤchſe, Daͤchſe sc. Hervoriugten. In ähnlicher Weile 
waren aud bie anderen brei Geiten des Saales verziert, wobei 
dem auch Hirſch- und Mefbodgehörne nicht fchlten. 


Der böhmifche Forſtverein beſteht feiner weit überwiegenden 
Mehtzahl nach aus Fort» und Gameralbeamten des in Böhmen 
reich begüterten Hohen Adels; nur wenig kaiſerliche Beamte oder 
Staatödiener im engeren Sinne des Wortes befinden ſich darunter; 
denn der Staat als folder befipt verhältnißmäßig nur wenig 
Waldeigentfum in Böhmen. Diefer Berein, der das forflicde 
Intereffe bei feinen Teilnehmern lebendig zu erhalten ſucht, 
bewährten Grfahrungen Verbreitung und Eingang zu ſchaffen Rrebt, 
sweifelhafte oder unentſchiedene Fragen zur Discafffon bringt, 
vperfönliche Belanntfchaften unter ben Bachgenoffen vermittelt, till 
außerdem die forfilichen Kräfte zunähR in Böhmen, dann in den 
übrigen faiferlicjen Ländern coneentriten und mad) dem Grundſah: 
Einheit mat ſtark!“ Einftuß auf bie Megierung des Landes 
gewinnen; er Hofft dadurch Mbfellung mannigfacher Beſchwerden 
ſowie verbefierte organiſche Ginrichtungen zu ermöglichen. Die 
oben angedeutete Zufammenfegung des Vereines Aelit denſelben 
zunächſt nicht auf den national» dtonomiſchen Standpunkt, er vertritt 
vielmehr unmittelbar nur das Intereſſe des großen Grundbeſitzes 
und nur mittelbar dasjenige des Staates, wie dieß im Laufe der 
Discuffionen auch verſchiedentlich anerfanut wurde. Bel Beurtheis 
tung der Anträge deſſelben dürite das Miniferium in Wien daher 
wohl veranlaßt fein, mit Borfiht zu Werke zu gehen, da Gollifionen 
zwiſchen dem öffentlichen oder Staateintereffe und dem Privatinterefie 
der großen Grundbeſther nicht ausbleiben dürften. 


Dem Berichterflatter war es aur vergönnt, der zweiten Gißung 
am 5. Anguft beijuwohren; er kann fi um fo mehr darauf 
befchränfen, bloß einen kurzen Ueberblid ber Berhandlungen an 
diefem Tage zu geben, als eine befondere Vereinszeitſchrift 
erfcpeint, welche diefelben ausführlich wiedergibt, und daher bei 
fvegiellerem Interefie nachgeſchlagen werden fann, In diefer Sihung 
waren 5. €. erliche ſiebenzig Vohmen aus allen Theilen des Landes, 
ein ungarifcher Waldmeiſter, zehn Bayern von der nahe gelegenen 
Grenze, einige Sachſen und ein Hefle gegenwärtig. Volgende 
Gegenſiande Famen zur Verhandlung. 


N) Etrennupung, deren Nupen für ben Landbau und 
Nachtheil für vie Waldwirthſchaft. Die Dicuffion ergab nichts 
Neues; die Entbehrlichfeit derfelben für den großen und die Unents 
behrlichteit für ven Fleinen @runpbefiger, wurden ebeufo anerfannt, 
wie deren Schaͤdlichkeit für die Waldwirthſchaft, wenn fle ein 
gewiſſes Maaß überſchreitet. Die Cardinalfrage, welches denn das 
richtige Maaß fei, blieb unerörtert, Empfohlen wurde die Begüns 
Rigang der Hadiiren (ans Fichten-, Kiefern und Belftannenreifig) 
vor der Bodeuſtreu. 


2) @in Borfingenienr Relte den Antrag, verfchiedene @inriche 
tungemethoden verſuchsweiſe einzuführen, um mach den Refals 
taten die größere Zuverläifigfeit und Zwedmäßigfeit der einen oder 
dir anderen beurtheilen zu fönuen. Die Berfommiung lehnte wohl 
mit Reit diefen Antrag ab, einmal, weil eine abſolut unter allen _ 


Berhältnifien befte Methode nicht benfbar, dann, weil ein fo langer 
Zeitraum zur Entſcheidung der Frage erlorderlich ſei, daß fie 
als unpraftifd betrachtet werden müffe. 


3) Weldhe Arbeitskräfte find nad Arbeitsſtunden zu dem 
verfchiedenen Saat: und Pflanzmethoden, anf den verfcier 
denen Loralitäten erforterlih? Die Tiscuffion, durch melde indeß 
die gefellie Brage ihre Beantwortung nicht fand, führte zu näherer 
Beleuchtung der Biermans’ihen und Buttlar’ihen Pilanz- 
methode. Beide fanden Vertheidiger, die ledtere wurde bejonders 
von Eachien aus befürwortet. 


4) Welche Verſuche wurden bei Eulturen mit Stedreifern, 
namentlich ob mit Laͤrchen, gemacht? Gin Mitglied des Vereines 
‚behauptete, mit Grſolg die Larche darch Sieckzeiſer vermehrt zu 
haben; andy wurde bemerkt, daß man in Tharand in dieſer Weife 
die Weißtanne fortgepfanzt habe. Man ſchien indeß allgemein der 
Anſicht, daß die Foripflauzung beider Holzarten leiter und ſicherer 
mit Samlingen geſchehe, die Vermehrung durch Etedreifer aber 
von geringer praftijper Bedeutung fei. 


5) Welche Infeften find in biefem Jahre verheerend in dın 
Wäldern Böhmens erſchienen? Die Dierufion über dieſes Thema 
war intereffant, und bezog ſich ſowohl auf die Verbreitung, ale 
auf die Mittel zur Dertilgung verfdiedener Arten von Iuichen. 
Namentlich wurde bemerft, daß die Phalacna noctua piniperda 
in den Gräflib Gollowrat'igen Waldungen bereits eine jehr 
große Verbreitung gefunden habe; fie dehnt ſich feit 1849 in der 
Richtung von Diten nach Weiten immer weiter aus, hat ſchon über 
1000 Jod angeguffen und gegen 300 volltändig entnadelt. In 
Gefellichaft dieies Falters tritt auch die Nonne, Phalacna bombyx 
monacha und Phalaena bombyx pini, auf; bi6 jeßt jedoch nur 
im geringerer Denge. Die dagegen zur Anwendung gebrachten 
Bertilgungsmaßregeln haben bis daher feinen entfceidenden Erfolg 
gehabt. Tas Abflopien‘ der Raupen und das Ginfammeln der 
weiblichen Falter zeigte fih am wirfiamfen. Mit Recht wurde 
auf größere Schonung der Infekten frefiennen Vögel ein fo großes 
Gewicht gelegt, daß der Verein deßhalb eine bejondere Eingabe an 
die Statthalterſchaft in Prag einftimmig beſchloß. Noch wurde in 
der Diecurfion der Echaten, den der Rüſſelkafer jungen Nadelholz- 
pflanzen bringt, berührt, fowie denn auch der Blattwespe (Tentr. 
Pini), der Phalaena bombyx dispar und des Maitäfere, beide 
lebiere an Gichen, Erwähnung geſchah. 


6) Welche EClementareinflüſſe wirken in dieſem Jahre 
nachtheilig auf die Waldungen in Böhmen? Da die Discuifion 
ſich hauptſachlich um die befannte Erſcheinung drehte, welche unter 
dem Namen des Schüttes an Kiefern beobachtet wird, fo ſcheint 
es, da man geneigt war, fie als eine Folge von Glementarein- 
flüflen zu betrachten. Die große und zunehmende Verbreitung diefer 
Krankheit, wenn man es fo nennen will, nicht nur in Böhmen, 
fondern in ganz Nortdentfchland, wurbe anerfannı und die Gefahr 
hervorgehoben, welche dadurch den Gulturen, ganz befonders den 
Blanzungen bereitet werde. Ueber die Urſachen und bie Mittel 
dagegen fonnte nichts Beſtimmtes fegeflellt werden; ber Verein 
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beſchloß daher, diefer Erſcheinung größere Aufmerffamfeit zu wirmen 
und fie als Thema für die nähe Berjamminng auf die Tages— 
ordnung zu feßen. 


7) Mittheilungen über die Holzpreife und den Holgabfap- 
Obgleich für dießmal feine Bemerkungen crioigten, beſchlos die 
Berſammlung doch, das Thema ale ändiges auf der Tageeorpnung 
zu belaffen. 


8) Mittgeilungen über gewerblide Benupung der 
Hölzer. In ver Diocuſſion wurde die Abnahme der fogenannten 
Kuoppeen in Ungarn and der Mangel am Gigpenglanjrinde im 
Boͤhmen hervorgehoben. Man empfahl dringend die Anlage newer 
Eichenſchalwalduagen auf geeigneten Localitäten, wobei auch erwahnt 
wurde, dap man bie Rinde des in reinen @ichwaldungen zur 
Durchfotſtung gelangenden Holzes nicht mnbenngt laſſen möge. *) 
Da die Lohgerbereien bei diefem Gegenkande fehr intereiirt fm 
:9 ſprach man die Hoffnung aus, daß der döhmiſche Gewerbvern 
jur Anlage von Eichenſchalwaldaugen mitwirfen werde, indem er 
aumchmtare Preife für die Rınde zu vermitteln fuhren möchte. 


9) Welche Erfahrungen find über die Wirfung ber 
Dampfe auf die Begetanon im Allgemeinen und anf tie 
Waldungen indbefondere gemadt worden? Hierbei wurde bemerkt, 
daß namenilich die Bitrioldampfe erfahrungsmaßig fehr nachtheiulig 
auf die Vegeiation der Holzpflanzen eimwirften, und befimmte 
Belege für diefe Behaupiung angeführt. **) 


10) Weihe Grfahrungen haben fi) bei der Caltur von 
Moorgründen ergeben? Die erite Bedingung für den Anbau 
ſolcher, in großer Ausvehnung vorfommenden Zlächen iR die 
Gntwäfferung entweder mittelt Abzugegräben, oder wo eine 
Ableitung des Waſſers nicht möglich iſt, durch Genfgrubch mun 
Gifternen. 

Nachdem durch Verhandlung diefer Themata die Tagesordnung 
erſchoͤpft war, fam noch die befannte Erſcheinung des gediehten 
oder windicief gewacyfenen Holzes zur Sprache, wobei die ſchon 
öitere gemachte Behauptung vertheidigt wurde, daß ſich dieſe 
Eigenſchaft beionders bei Kiefern uud Lärchen durch den Samen 
foripflanze, alſo die Anlage dazu fon im Keime vorbandın fer; 
von Anderen wollte aber die Urſache lediglich in den Standorts 
verhaliniſſen gefunden werden. Cadlich behandelte der Verein noch 
feine finanziellen und Gafeangelegenheiten. Hiermit fehloffen mie 
Sigungen, denen fi den andern Tag eine Grcurfion im dr 
Waldungen der Umgegend anreihte. 


in gemeinſchaftlich eingenommenes Mittagemahl, ſowie am 





®) Referent bemerkt hierzu aus eigener Grfahrung: I) daß die 
Rinde des in der Durchſorſtung gewonnenen, unterdrüdten 
Eiqhenholzes von weit geringerem Werth, und 2) daß fie 
weit ſchwieriger zu ſchaͤlen it; überhaupt entſtehen durch 
den Transport derfelben aus den Schlägen und das Trocknen 
bedeutend größere Koften. 

**) Man vergleiche ©. 132 diefer Zeitung von 1845 und ©. 399 

von 1847, Anm. d. Herausgebers, 


Abend eine gefellige Bereinigung ber meiſten Mitglieder auf dem 
nahe gelegenen Ecüpenhaufe gab hinreichende Gelegenheit, perſon⸗ 
Ude Betanntfhaften anzufnäpfen oder zu ernenern und mancherlei 
intereffante Gegenflände weiter zu beſprechen. v. d. Hoop. 


©. Einige zu wenig beachtete Erwerbsquellen aus 
Baldungen. 


Die häufigen Klagen über Verdienſtloſigkeit fordern, wiewohl 
fie nicht immer begründet find, zur @rweiterung der ehrlichen 
Erwerbsquellen auf. 

Bir erlauben ung daher, vorerſt anf die Sparteriede den 
Sabrifation aus Aspenholz die Aufmerffamfeit zu lenken. 
Solche wird, wie aus unferen Bemerfungen anf einer dorſtreiſe 
dur Böhmen und Sachſen, Nürnberg 1835, bei Riegel und 
Bießner, zu entnehmen ift, in einigen Oriſchaſten Böhmene betrieben, 
und bringt ſogar Geld vom Ausland ein. Das Aopenholz zu 
ſolchen Deden *) muß ganz aflfrei und gutfpaltig fein. Damit 
e6 weißer wird, fo legt man die Scheide (Scheiter) eine Beitlang 
in das Waſſer. Aledann Hobelt man fie in Epäne und biefe in 
female Riemen. Zulept nimmt man das Wehen vor. Man 
läßt die Deden entweder meiß, oder bemalt fie, mehr Induſtrie 
entwickelnd. Man muß oft viele Aopen fällen laſſen, um nur ein 
halbes Kiafter taugliches Holz zu befommen. Dleſes wird aber 
gut bezahlt, mit 35 bis 45 fl. rhein. pro Klafter. Verdienen 
folge @rwerbsquellen andermärts feine Beachtung? — 


Ueberhaupt wird die genfgfame und fehnell wachſende, buch 
ihren Laubabfall ven Boden eher verbeffernde, als verſchlechternde 
Asye (Populus tremula) von den Forftleuten mit Unrecht verachtet, 
mehr verfannt, als gefannt. Aus ihrer frühzeitig erſcheinenden 
Blüthe Holen die Bienen viel Wacheſtoff. Ihr Laub gibt für 
futterarme Gegenden überhaupt und in futterarmen Jahren insbes 
fondere ein gutes Winterfutter der Schafe, auch den Pierden wedet 
ungefund, noch wnangenehm. Smeige und Blätter miteinander 
laſſen eine ſchoͤne gelbe Farbe gewinnen. Ihre Samenwolle fann 
man, mit einem Dritthrile Baum + oder einem Drittheile Schafwolle 
gemifht, zu Strümpfen, Socken, Handfchuhen, Teppichen, Zeugen, 
Hüten und als Watte zum Unternähen in Matrazen, Kleidern ıc. 
gebrauchen, wie bie Samenwolle der Weiden (Salix). Ihre 
Rinde dient zum Gerben. Ihr Holz lieben außer den Sparterie- 
derten = Babrifanten auch die Schreiner, Drecheler, Schniger, Mulden- 
hauer und Wagner (tiefe vorzüglich zu Pflugbrettern); es liefert 
für das Innere der Gebäude ziemlich gutes Bauhof, im feuchten 
Boden und Waſſer noch Brunnenröhren, im Eafte gehauen, geſchäli 
und auf dem Stock ausgetrornet, fogar bauerhaftes Bauholz für 
das Freie, dann bie beflen, beinharten Hopfenflangen, Weinpfähle 
und Ballifaden, hat zwar im Allgemeinen eine geringe Hipfraft, 
enthält jedoch — troden gehalten — deſto beſſere Lichtſpaͤne, bei 
Bädern ſehr deliedt, und in den Meilen vortrefllihes Beuerungss 
material für Biegelhürten. Ihre zur Pulverbereitung tangliche 


=) Eine ähnliche Verwendung findet-auh zu Hüten Statt. 


Anmerkung der Redaction. I 
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Kohle ziehen die damit verianten Mleinfehmiede der Dichtenfohle 
weit vor. Ihre Miche iR den Seifenſiedern gar fehr willfommen, 

Mit der Gewinnung und weiteren Behandlung 
&Borbereitung) der bereits gedachten Samenmwolle 
fönnen hinwieber arme Leute ſich auch einen Verdienſt verſchaffen. 
Bir empfehlen dazu das folgende beflere Verfahren. Sobald die 
Spigen der Samenfapfeln gelblich werben, und fich öffnen wollen, 
fo nimmt man die Kätzchen ab, und legt fie an einem zugfreien, 
von der Eonne ober von einem Dfen erwärmten Ort auf Tücher. 
Nah zwei His drei Tagen fliegt der größte Theil der Wolle mit 
dem Samen aus, und fleht fahr handhoch. Man nimmt fie ab, 
und flect fie in einen Sad. Im den folgenden zwei Tagen geht 
die noch zurüdgebliebene vollends heraus, wirb hierauf abgenommen 
und zur vorigen geihafft. Die leeren Zäpfchen wirft man zur 
Düngermoffe. Sind die Kaͤhchen reif, fo treten nur weiße Wärſichen 
heraus. find Re aber ſchon aufgeſprungen, fo kann man die Wolle 
nur mit vieler Mühe rein befommen. Der Samenkörnlein entledigt 
man fih beim Krempeln ohne befonderes Zuthun. Zu biefem 
Behnfe krempelt man zuerfi die Baum- ober Schafwolle, legt 
zwilchen je zwei Bäden ber einen oder andern eine verhältnißmäßige 
Menge von Samenwolle, und frempelt dann beide, zuſammenge⸗ 
widelt, unter einander. Mifht man die Samenwolle mit ben 
weißen Büfcheln des Wollgrafes (Eriophorum), und Erempelt 
die Mifhung auf die befchriebene Weiſe mit Baums oder Schafz 
wolle, fo-wächft der Gewinn, zumal weniger vom Nuslande beziehen 
zu dürfen, damit im Sufammenhange Recht. 

Wird die Delgewinnung aus Bucheln, Lindennüſſen, Hart 
tiegelbeeren, Roßfaanien, ſchwarzen unb rothen Hollunderbeeren, 
Samen von Sonnenblumen, Fichten, Tannen, Kiefern und Lärchen, 
Hafelnüffen x. erweitert, fo fönnen fich die fogenannten kleinen 
Leute durch das Ginfammeln dieſer Früchte noch mehr verbienen, 
wenn fie fleißig fein und nicht den mei ſchon zu ſtart in Anſpruch 
genommenen Armencaffen läflig bleiben, oder läflig werben, oder 
gar die Gütergemeinihaft abwarten wollen, bamit bie mitunter 
beliebäugelten „@ejinnungstüchtigen“ ganz Europa beglüden wollen, 
wie mit totalem, den Menſchen unter das Thier, das unvernünftige, 
binabzichenden Unglauben, nicht um den Bedraͤngten zu helfen, 
fondern um ihrem Ehrgeize, Neid, ihrer Habfucht, Rachbegierde, 
Genußſucht oder Schwärmerei ein ſcheußliches Tpfer zu bringen. 

Das Borgetrogene zeigt übrigens noch die Nothwendigkeit, 
die Waldwirihſchaft nach Moͤglichkeit einer gefunden Nationalöfos 
nomie unterzuordnen, ſtatt das Umgefehrte zu verlangen, zeigt aber 
auch den Birkenberghefigern insbefondere wieder bie Möglichkeit, 
ihre Waldungen für fi und für das Allgemeine nugbringender 
zu machen, ohne ſich im ſolche höhere Koſten verſehen zu müflen, 
welche die Umwandelung in Eichenſchälholz verlangt, zeigt endlich 
den Befipern der Waldodungen im bayeriſchen Walde die Nüplichfeit, 
folche, iniofern fe feine Wäffermiefen geben, baldigfb wieder aufzur 
foren, zumal dazu die ſonderbar genug empfohlene Bewäſſerung *) 
nicht nothwendig if. Man vergleicge damit unfere zeitgemäßen 


*) Diefe wäre gut für bie NRiefernfrüppelculturen auf dem 
erfcpöpften, dürren Sandboden, wenn es nicht an Wafler 
fehlen würde. 
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Borte Münden 1850) und D. Merz über die Linderung bes 
herrſche nden Rothſtandes (Megeneburg 1850) wicht minder, als 
Dasjenige, was wir über Herrn Forſimeiſtere Winneberger 
Anfeitung zur Anlage von Gicenfhälwaldungen in mehreren 
Blättern bemerlt haben. 

Möchten alle Borfiwirthe erfennen, daß noch viel zu thun 
übrig ift für das allgemeine Bere! 

Doggeudorf. 


| 


Iofeph Singel. 


D. Gine Barietät der Rothbuhe mit gefgedten 
Blättern (Fagus sylvatica foliis striatis). 

In dem Walde der Gemeinde Reichenbach bei Gladenbach im 
Großher zogihume Heflen, Regierungsbezirk Biedenfopf, befindet ſich 
eine, von dem penfionirten Mevierförfter Benator zuerit- aufger 
fandene fehr fhöne Barietät der Roihbuce mit ganz regelmäßig 
grün und goldgelb geftreiften Blättern. Sammiliche Blattrippen 

















befinden fi nämlich in der Mitte von dunfelgrünen, etwas über 
eine Linie breiten Streifen. Die Blatimaſſe zwiſchen diefen parattel 
von der Mittelrippe nad) dem Blatirande zw laufenden: grünen 
Streifen iR ſchon goldgelb gefärbt, wodurch die Blätter grün und 
gelb geireift erſcheinen. *) Da diefe Buche ſchon mehrere Jahre 
hinter einander beobachtet wurde, fo fleht zu erwarten, daß-fie eine 
wirtliche Varierät bilver, welche dutch Biropfen weiter forigenflangt 
werden fann. Der ungefähr ein Buß dide Baum ähnelt in 
feinem Habitus etwas der Hainbuche, und würde ſich feiner ſchönen 
Belaubung wegen in @artenanlagen recht gut eignen. Im nächflem 
Brühfabre werde ich benielben durch Biropfen fortzupflangen ſuchen. 
Gladenbach, am 5. Eeptember 1851. 


Bofe, 
Großferzoglicher Revierförfter. 


E. @riegung von Kaninchen mittelft der Rugelbüchfe. 


Während der Anwefenheit eines deutſchen Fuͤrſten in England 
erhielt derfelbe eine @inladung auf den Lanpfig des Lords DM... 
Bel einem Spaylergange durch deſſen Barf kam die Rede auf bie 
ungewöhnliche Menge von Kaninchen, welche denfelben fo zu fagen 
übervölfere. In Bezug darauf aͤußerte ein benachbarter, als guter 
Schüge befannter Lord, er geitane fid in drei Stunden zwanzig 
Kaninden mit der Rugelbücfe zu erlegen. Sogleich wurde ihm 
eine bedeutende Wette angeboten, wenn er fie gleich am andern 
Tag abmachen wolle. Scheinbar zaudernd ging er harauf ein, ließ 
aber durch feinen Jäger in aller Stille die Abrede mit den Keecpers 
(Barkwachtern) nehmen, fie ſollten alle die ihnen wohlbefannten 
Möbrenfabrren während der Nacht mit Etöddren veriehen, in 
welchen fle ein Stuͤck weißes Barier einflemmten, die gewöhnliche 
Art, die Kaninchen vom Einkriechen abzuhalten, wenn man Luft 
bat, Tages darauf Jagd auf fie zu maden. Nun fonnte der 




















®) Bir fönnen die Beſchreibung aus eigener Anfiht befätigen. 
Anmerfung der Redactiom. 





erfahrene Schütze anf die Gewohnheit diefer Thiere reinen, welche 
wie unfere Hafen zn gewiſſen Tagesfiunden fehr gut im Lager 
aushalten. Die Jagd beginnt im Veiſein ver Beugen, melde bie 
Kugeln einladen fahen, aber ganz gegen ihre Erwartung ſchos er 
fie nicht auf aufgejagte Kaninchen, wie es ihm zugetraut wurte, 
fondern auf die im Lager erblidten ab. Die Keeper riefen zu jevem 
ſichtbat gewordenen Kaninchen, welche er kunſtlos mitunter per 
pistolet erleyte. Man fah nun wohl, worauf bie Wette gegründet 
war, und daß er fie gewinnen mußte, wenn ihrer genug aushielten. 
Indeß kamen bie Diener ihrer Verpflichtung nad, fo zwar. ta 
wit Ablauf der drei Stunden ſechs und zwanzig Stüde mit ber 
Büchfe gefhoffen, waren. Der genereufe Gewinner überließ die 
bedeutende Summe der Wette den forgiamen Parkwächtern. 


F. Die Unterffüßung der Hinterbliebenen des ermor 
deten Bordihugen Aifemann zu Stadt» Erbad. 
(Man ſehe Seite AS diefer Zeitung von 1850.) 


Nach der von dem Comits am 2. Juli 1858 befannt gemadsten 
Rechnung waren bis dahin eingegangen 1311 fl. 44 fr. Bon 
biefer Summe find einſchließlich einer Kapitalſchuld von 60 }. un 
18 f. zur Unterlügung der Jamilie Aifemann, zur Beireitung 
der Koften für Unterricht der Mittwe als Büglerin zu Darnmadi 
und zur Bezahlung mehrerer älterer Schuldpoſten 245 f. 16 fr. 
verwendet, 1030 fl. in die Eparfaffe der Stadt Erbach als Kapital 
angelegt und vor der Hand zu noch nöthigen Ausgaben 36R. 28 fr. 
tejerpirt worden. Die Rechnung il auf dem Gefhäftszimmer des 
Heren Regierungsratbes Follenius zu Stan: @rba einzu: 
jeden. — Inmitielſt hat fi der Bonds um 10. 14 fr. durch 
eine Sendung aus dem föniglid würtemdbergiſchen Borfamte 
Meichenderg vermehrt. — Unter den Beiträgen befinden fih 57 fl. 
von hödyten Herrichaften des Gtoßherzoglich heſſtichen Hauſes, 
10 fl. aus der Siaatsunterſtützungecaſſe, 25 fl. von der Sıarı 
Erbach, circa 800 fl. von Borkdeamten des Großherzogthumes 
Oeſſen, 370 #. von fonfligen mildeu Gaben, 50 fl. von ausmärtigen 
Forkbeamten. " 


6. An die Eorrefpondenten ber Allgemeinen Kork: 
und Jagd» Seitung. 

Unfere Gorrefrondenten machen wir auf die bedeutende PBorte: 
Grmäpigung aufmerkſam, deren franfirte Eentungen auf der 
Bor nach ten neueren Verträgen genießen. Wir finden ans hier 
durch zu tem Grjuchen veranlaßt, Sendungen mit der Pod an 
uns franfiren und dieſes vorgelegte Borto gefälligh bemerfen ya 
wollen, welches die Verlagshandlung bei Gelegenheit der Honorar⸗ 
Uererſendung pünftlic vergüten wird. 


Unfern Herrn orrefpondenten „aus Bayern“ (8.268 diefer 
Zeitung von 1851) bitten wit, zut Bermelvung von Itrungen bei 
der mädflen Honorarfendung, um gefällige nähere Angabe feiner 
jesigen Adreſſe. Die Reda 
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Ueber das gegenfeitige erhalten 
Der DOberftänder und der Jungholz⸗ 
beftäude in ben Sochwaldungen. 
Bon dem Großherz. Heil. Revierförfer Ihrig zu Stadt Erbach. 


Verminderte Tragfraft des Bodens und Berfürzung 
der Umtriebögeit geben, außer Der geringeren @ignung 
der Eiche zu reinen Hochwaldbeſtaͤnden, der Erziehung 
ſtarler Baus, Werk⸗ und Rupholgfortimente in dem 
Hochwalde mittelR Oberfändern in vielen Gegen⸗ 
den eine größere Bedeutung. Die Vereinbarung dieſes 
Zweds und des flärkeren Zuwachſes der übergehaltenen 
Stämme mit dem Gedeihen des jüngeren Haupt 
beſtandes verleiht der Betrachtung ihres gegenfeitigen 
Berhaltens ein höheres praltiſches Intereſſe. 

Im Allgemeinen kommt außer der Vergleihung 
des beabſichtigten Nuhens mit der Beeinträchtigung des 
Materialertrages des Jungholzbeſtands und der Größe 
des Bedürfniffes an den flärferen Sortimenten der 
Standort bei der Vorfrage, ob und wieviel Ober⸗ 
ftänder zu belaffen feien, in Betracht. Dem Winde fehr 
ausgeſetzte Lagen, fchlechter, verarmter, trodener und 
fachgründiger Boden, widerrathen vornherein dieſe 
Mafregel. Die zu wmählenden Oberſtänder müſſen 
überdieß noch- von dem Alter und der Wüchfigfeit fein, 
um die Haubarkeit des jungen Hauptbeftandes gefund 
erleben zu Fönnen. Schlagränder an Wegen, wo man 
auch früher ſchon fällen Fann, mindern nur theilweife 
dieß Bedenken. Für die Menge zuläffiger Oberfländer 
weiß ich feine mathematifche Formel; dem Praktiker Hilft 
die Kenntnis des Wachsthumsganges der betreffenden 
Holzarten zur Erwägung derjenigen Anzahl von Obers 
Rändern, bei welcher der junge Beftand fortwährend bis 
au ſeiner Haubarkeit zum Hauptbeftande herangedeihen 
Tann. Ueberſteigt das Bedürfniß die nach diefen Andeu- 
tungen zuläffige Anzahl Oberftänder, fo bleibt Richie 


übrig, als einzelne Abtheilungen beſtandesweiſe ein 
höheres Alter erreichen zu laſſen. 

Ih gehe nach diefer Erinnerung an die befannten 
Beſtimmungsgründe des Themas im Allgemeinen zu 
den befonderen Bemerfungen über das Verhalten 
der verfhiedenen Hauptholzarten ald Ober 
Ränder über. 

1) Die Eiche empfiehlt ſich durch Ihre bekannten 
Eigenſchaften, ihren ausdauernden Wuchs und ihren 
lichten Baumfchlan vorzüglich zum Oberftand. Starte 
Enräftungen verträgt fie nicht; entweder entwachfen den 
Entäftungsftellen die fogenannten Klebaͤſte und bilden 
einen diden, oft ſchadhaft werdenden Wulf, oder die 
Eichen werden gipfeldürr. Wuf gutem Boden treten 
dieſe Rachtheile minder‘ ein, und bie @ipfeldürre verliert 
fich, fobald der junge KHolzbeftand den Boden gehörig 
deckt und ſich geſchloſſen hat. Langſchäftige und doch 
fräftige, wenig beaſtete Stämme mit geſunder Krone 
und fehler Bewurzelung eignen fih am beflen zu 
Dberftand. . 

Die Eihenoberfländer gedeihen am beften im Buchen⸗ 
und Kiefern», auch im Fichtenhochwald. Während die 
Kiefer, als unterwüchfige Holgart, den Boden ſchneller 
det und rafcher bis zu den Aeſten der Eiche empor» 
wächft, als die beiden anderen Holgarten, erhalten 
Bude und Fichte mehr Feuchtigkeit, beſonders erftere, 
und vermehren dadurch fehr welentlih die Bodenkraft 
zu Gunften des Oberſtandes. Lärchenunterwuchs leiftet 
diefe Dienfte viel weniger, und if empfindlicher gegen 
Ueberfhirmung. Man thut deßhalb wohl, in Lärchens 
waldungen um die überzuhaltenden Eichenftäimme andere 
geeignete Holzarten zu pflanzen. — Die Buche, die fih 
befanntlich im Drude fehr lang erhäft, wie nicht minder 
die Fichte, werden durch den lichten Baumfchlag des 
mäßig beafteten Eichen oberftandes wenig leiden, wenn 
deſſen Baumfrone nicht zu niedrig if. — Die Kiefer, 
obgleich auch fie das Licht und den freien Stand nah 
Oben begehrt, verträgt doch eher noch, als die Lärche, 
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Worte [Münden 1856) aud D. Dierz über bie Linderung des 
herrſchenden Nothſtandes (Megensburg 1850) nicht minder, als 
Dasjenige, was wir über Herrn Borkmeiftere Winneberger 
Anteitung zur Anlage von ichenfhälmaldungen in mehreren 
Blättern bemerft haben. 

Möchten alle Forſtwirthe erfennen, daß noch viel zu than 
übrig if für das allgemeine BeRe! 


Doggendorf. Ioferh Singel. 


D. Gine Barietät der Kothbuche mit gefgedten 
Blättern (Fagus sylvatica foliis striatis). 


In dem Walde der Gemeinde Reichenbach bei Gladenbach im 
Großherzogihume Heflen, Regierungsbezirt Biedenlopf, befindet ſich 
eine, von dem penfionirten Revierförier Benator zueri-anfger 
fandene fehr ſchöne Barietät der Rothbuche mit ganz regelmäßig 
grün und goldgelb getreiften Blättern Gämmtliche Blautrippen 
befinden fi namlich in der Mitte von dunfelgrünen, etwas über 
eine Linie breiten Etreifen. Die Blatimaſſe zwiſchen diefen parallel 
von der Mittelrippe nach dem Blatırande zw laufenden: grünen 
Etreifen iR ſchon goldgelb gefärbt, wodurch die Blätter grün und 
gelb geitreiit erſcheinen. *) Da diefe Buche fen mehrere Jahre 
hinter einander beobachtet wurde, fo ficht zu erwarten, daß-fie eine 
wirflice Barierät bildet, welche durch Biropfen weiter fortgenflangt 
werden kann. Der ungefähr ein Buß dide Baum ähnelt in 
feinem Habitus etwas der Hainbuche, und würde ſich feiner ſchönen 
Belaubung wegen in Gartenanlagen recht gut eignen. Im nächflem 
Frühjahre werde ich denielben durch Pfropfen fortzupflangen ſuchen. 

Gladenbach, am 5. Sepiembet 1851. 


Boie, 
Großbergeglicyer Reoierförfter, 


E. Grlegung von Raninhen mittelfi ber Rugelbüchfe. 


Während der Anwefenheit eines deutſchen Fürſten in England 
erhielt derfelbe eine Einladung auf den Landſih des Lorrs M.... 
Bei einem Spagiergange durch defien Pork fam die Rede auf die 
unge woͤhnliche Menge von Kaninchen, welche denſelben fo zu fagen 
übervötfere. In Bezug darauf äußerte ein benachbarter, als guter 
Schüͤthe befannter Lord, er gettaue ſich in drei Stunden zwanzig 
Kaninben mit ver Kugelbüchſe zu erlegen. Sogleich wurde ifm 
eine bedeutende Wette angeboten, wenn er fie gleich am antern 
Tag abmadıen wolle. Scheinbar zandernd ging er darauf ein, ließ 
aber durch feinen Jäger in aller Erille die Abrede mit den Keepers 
(Barfwächtern) nehmen, fie follten alle die ihnen wohlbefannten 
Nöbrenfabrten während der Nacht mit Etödden verichen, in 
welchen fie ein Stuck weißes Papier einflemmten, die gewöhnliche 
Art, die Kaninchen vom Einkriechen abzuhalten, wenn man Lu 
hat, Tages darauf Jagd auf fie zu machen. Nun fonnte der 





*) Wir fönnen die Beſchreibung aus eigener Anficht beflätigen. 
Anmerkung der Redartiom. 


Mevacteur: Großh. Heſſ. Geh. Ober-Borfirath Freih. m Wedekind. 

















erfahrene Ehüge auf die Gewohnheit biefer Thiere rechnen, welche 
wie unfere Hafen zu gewiſſen Tagesflunden fehr gut im Lager 
anshalten. Die Jagd beginnt im Veifein der Zeugen, welche bie 
Kugeln einladen fahen, aber ganz gegen ihre Grwartung ſchos er 


| fie nicht auf aufgejagte Kaninchen, wie es ihm zugettaut wurte, 


fondern auf die im Lager erblidten ab. Die Keever riefen zu jedem 
fihtbar gewordenen Kaninchen, welche er kunſtlos mitunter per 
pistolet eriegte. Man fah nun wohl, worauf die Wette gegründet 
war, und baf er fie gewinnen mußte, wenn ihrer genug aushielten. 
Indeß famen bie Diener ihrer Verpflihtung nad, fo zwar, dag 
mit Ablauf der drei Stunden fee und zwanzig Stüde mit der 
Büchfe gefhoffen, waren. Der genereufe Gewinner überließ die 
bedeutende Summe der Wette den forgiamen Parfmächtern. 


F. Die Unterhügung der Hinterbliebenen des ermor 
deten Borkihugen Affemanu zu Stadt-Erbach. 
(Man jehe Seite 431 diefer Zeitung von 1850.) 

Nach der von dem Gomitd am 2. Juli 1851 befannt gemachten 
Rechnung waren bis dahin eingegangen 1311 fl. 44 fr. on 
dieſer Summe find einſchließlich einer Kapitalfguld von 60 }. und 
18 fl. zur Unterſtühung der Familie Aifemann, zur Befreitung 
der Koſten für Unterricht der Wittwe als Büglerin zu Darmfadi 
und zur Bezahlung mehrerer älterer Schulppoflen 245 A. 16 fr. 























verwendet, 1030 fl. in die Eparfafe der Stadt Erbach als Karital 
angelegt und vor der Hand zu noch nöthigen Ausgaben 36 fl. 28 fr. 
tejerpirt worden. Die Rechnung iR auf dem Gefhäftszimmer des 
Heren Regierungsrates Follenius zu Stadt-Erbach einzu: 
jeden. — Inmittelſt hat ſich der Fonde um 10 fl. 14 fr. durch 
eine Sendung aus dem föniglich würtembergiichen Borfamte 
Reicyenberg vermehrt, — Unter den Beiträgen befinden ih 57 fl. 
von hoͤchſten Herrichaſten des Großherzoglich heſſiſchen Haufe, 
10 fl. aus der Staatsunterſtühuugécaſſe, 25 fl. von der Stadt 
Erdach, circa 800 fl. von Borkbramten des Großherzogthumes 
H-fen, 370 f. von fonfigen milden Gaben, 50 fl. von auswärtigen 
Borlbeanten. ” 


6. An die Gorrefpondenten der Alfgemeinen Kork, 
und Jagdr Zeitung. 

Unfere Gorrefpondenten machen wir auf die bedeutende Porter 
Grmäsigung aufmerfiam, deren franfirte Sendungen auf der 
Vor nach den neueren Berträgen genießen. Wir finden une ro 
durch zu dem Erſuchen veranlaßt, Sendungen mit der Pod an 
uns franfiten und dieſes vorgelegte Porto gefällig bemerfen j 
wollen, welches die Verlagehandlung bei Gelegenpeit der Honorar: 
Ueseriendung pünlilich vergüten wird, 





Unfern Heren Gorrefpondenten „aus Bayern“ (8.268 vieſer 
Zeitung von 1851) bitten wir, zur Vermeidung von Itrungen bei 
der näcfen Honorarfendung, um gefälige nähere Angabe feiner 
jesigen Adreſſe. Die Redaction. 





Berleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Ueber das gegenfeitige Werbalten 
der Oberſtänder und ber Jungholz 
beftäude in den Sochwaldungen. 
Bon dem Großherz. heſſ. Mevierförfler Ihrig zu Stadt Erbach. 


BVerminderte Tragkraft des Bodens und Berfürzung 
der Umtriebszeit geben, außer der geringeren Cignung 
der Eiche zu reinen Hochmaldbeftänden, der Erziehung 
faster Baus, -Werf- und Rupholsfortimente in dem 
Hochwalde mittelſt Oberfländern in vielen Gegen⸗ 
dem eine größere Bedeutung. Die Vereinbarung biefes 
Zwedd und des flärferen Zuwachſes der übergehaltenen 
Stämme mit dem Gedeihen des jüngeren Haupt- 
beſtandes verleiht der Betrachtung ihres gegenfeitigen 
Berhaltens ein höheres praftifches Intereſſe. 

Im Allgemeinen kommt außer der Vergleichung 
des beabſichtigten Nuhens mit der Beeinträchtigung des 
Materialertrages des Jungholzbeftande und der Größe 
des Bedürfniſſes an den flärferen Sortimenten ber 
Standort bei der BVorfrage, ob und wieviel Ober 
ftänder zu belaffen feien, in Betracht. Dem Winde fehr 
ausgeſetzte Lagen, ſchlechter, verarmter, trodener und 
flachgründiger Boden, widerrathen vornherein dieſe 
Maßregel. Die zu mählenden Dberfländer müſſen 
überdieß noch von dem Alter und der Wüchfigfeit fein, 
um die Haubarfeit des jungen Hauptbeftandes gefund 
erleben zu Finnen. Schlagränder an Wegen, wo man 
auch früher ſchon fällen Fann, mindern nur theilweife 
dieß Bedenken. Kür die Menge zuläffiger Oberfländer 
weiß ich feine mathematifche Formel; dem Praftifer Hilft 
die Kenntniß des Wachsthumsganges der betreffenden 
Holzarten zur Erwägung derjenigen Anzahl von Ober 
Rändern, bei welcher der junge Beftand fortwährend bie 
au feiner. Haubarfeit zum Hauptdeftande herangedeihen 
fann. Ueberſteigt dad Bedürfniß die nach diefen Anden: 
tungen zuläfige Anzahl Oberftänder, fo bleibt Nichts 


übrig, als einzelne Abtheilungen beſtandesweiſe ein 
höheres Alter erreichen zu laſſen. 

Ich gehe mach diefer Erinnerung an bie befannten 
Beſtimmungsgründe des Themas im Allgemeinen zu 
den befonderen Bemerfungen über dad Berhalten 
der verfhiedenen Hanptholgarten als Ober: 
Ränder über. 

1) Die Eiche empfiehlt fich durch ihre befannten 
Eigenfchaften, ihren ausdauernden Wuchs und ihren 
lichten Baumfchlan vorzüglich zum Oberſtand. Gtarfe 
Entäftungen verträgt fie nicht; entweder entwachfen den 
Entäfungsftellen die fogenannten Kebäfte und bilden 
einen dicken, oft ſchadhaft werdenden Wulf, oder die 
Eichen werben gipfeldürr. Auf gutem Boden treten 
dieſe Rachtheile minder‘ ein, und die Gipfeldütre verliert 
fich, fobald der junge Holzbeftand den Boden gehörig 
dedt und ſich geſchloſſen hat. Langſchäftige und doch 
Fräftige, wenig beaftete Stämme mit gefunder Krone 
und fefler Bewurzelung eignen fi am beflen zu 
Oberſtand. 

Die Eichenoberſtänder gedeihen am beſten im Buchen⸗ 
und Kiefern», aud im Fichtenhochwald. Während die 
Kiefer, als unterwüchſige Holart, den Boden ſchueller 
det und raſcher bis zu den Aeſten der Eiche empor⸗ 
waͤchſt, ald die beiden anderen Holzarten, erhalten 
Buche und Fichte mehr Feuchtigkeit, befonders erftere, 
und vermehren dadurch fehr weſentlich die Bodenkraft 
zu Gunften des Oberſtandes. Larchenunterwuchs leiftet 
diefe Dienfte viel weniger, und iſt empfindlicher gegen 
Ueberſchirmung. Man thut deßhalb wohl, in Lärchen- 
waldungen um die überzuhaltenden Eichenfämme andere 
geeignete Holzarten zu pflanzen. — Die Buche, die ſich 
befanntlich im Drude fehr lang erhält, wie nicht minder 
die Fichte, werden durch den lichten Baumfchlag des 
mäßig beafleten Eichen oberftandes wenig leiden, wenn 
deſſen Baumfrone nicht zu niedrig ift. — Die Kiefer, 
obgleich auch fie das Licht und den freien Stand nah 
Oben begehrt, verträgt doch eher noch, als die Lärche, 
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eine mäßige Ueberſchirmung, beſonders ‚von Laubholz, 
namentlih von der Buche und Eiche. Die Kiefern 
beftände find im Ganzen fehr wohl geeignet, Oberftänder 
in fih aufzunehmen. Soviel fie ſelbſt an Zuwachs 
unter denfelben verlieren, foviel gewinnen die Eichen- 
oberfländer an Werth durch der Kiefern Boden befierude 
und Wachsthum befördernde Eigenfhaft. Kiefern find 
vornehmilih dann ald Jungholz zu empfehlen, wenn die 
Eichen feinen hohen Umtrieb mehr aushalten, denn fie 
fönnen ja ſchon für ſolche Fälle in jugendlichen Alter 
nugbar verwerthet werden, und geflatten dann jede 
beliebige Holzanzucht in Folge der durch fie verurfachten 
Bodenbeſſerung. 


Wie ſich überhaupt eine mäßige Entaſtung der Eichen 
zum befieren Gedeihen des Jungholzes empfichlt, fobuld 
das Jungholz nahe die Aeſte des Eichenoberſtänders 
erreicht, fo möchte eine ſolche Entaſtung doch namentlich 
für die Kiefer, und zwar nur einige Jahre früher, als 
für die Buche und Fichte, nothwendig fein, eben deßhalb, 
weil die Kiefer empfindlicher gegen zu nahe Ueberfchirmung 
iR. Je fpäter die Entaftung vorgenommen werden fann, 
und um fo eher dad Jungholz die Entaftungsfellen 
überwächft, defto gebeihlicher iſt dieß für den Oberhtänder, 
deſto nuchtheiliger, doch nicht verderblidh für die unters 
wachfenden Buchen, Fichten und Kiefern. Die Klebäſte 
ſind dann nochmals leicht und mit geringen Koſten 


abzunehmen, und in Folge der Ueberwachſung werden | 


"die Entaſtungsſtellen entweder nicht mehr ausſchlagen, 
oder die neuen Klebäſte unterdrüdt. — Hat man aber 
eine zahlreiche Auswahl zu Dberftändern, jo wird man 
wohlthun, darauf Bedacht zu nehmen, daß man folche 


Etimme wählt, an welchen feine oder doch nur fehr | 


wenige Entaftungen nothwenvig find. 


Die Eiche, welche vermöge ihrer tief gehenden Pfahl: 
wurzel ſich fehr feſt Reit, und deshalb Stürmen leicht 
widerſteht, kann man leichter auf Freilagen ftehen laſſen, 
als flachwurzelnde Holzarten. Das horftweife Ueber 
halten der Eiche als Oberſtänder empfiehlt fi, wenn 

im Einzelſtand ihr Umfallen durch Windſiürme zu 
befürchten flünde, und wenn durch nothwendige ſtarke 
Entaftung ihrem Gedeihen und Erhalten Gefahr droht, 
denn das horfimeife Beiſammenſtehen mehrerer Stämme 
fügt gegen Windbruch, und macht die Nichtentaflung, 
wegen Zufammendrängens mehrerer Stämme auf einen 
verhältniömäßig Meineren Raum und damit verbundenen 

Zuwachsgewinn ded Jungholzbeftandes auf der Außen- 
fläche, unfhädlicher. Hingegen leidet der Materialertrag 
des Jungholzbeſtandes, Im Falle der Zuläffigfeit der 
Entaftungen, einen nicht unbebeutenten Abbruch, weil 
da, wo mehrere Oberfländer horſtweiſe beifammen ſtehen, 


doch viel Raum wegen zu bichter Befchattung zuwachslos 
verloren geht. - 

Das demnãchſtige Verhalten der Oberfländer verbient 
fou bei Begründung von jungen Befländen ind Auge 
gefaßt zu werden, indem in ihnen ſchon für dfe einfligen 
Dberftänder vorforglich Rüdficht genommen werden kann. 
Daher hier in Bezug® auf die Fünftliche Anzucht der 
Eiche in gemiſchten Beränden, als einftiger Oberftand, 
einige Bemerfungen. Bei der Anlage von Buchen- 
waldungen, die mit Eichen untermifcht werben, 
wird man, mit Rückſichtnahme auf die allgemeinen 
Beachtungen bei der Oberftänderzucht, beſonders darauf 


N zu fehen haben, daß bei Saat und Pflanzung die 


Eichen, fofern fie den Buchen vorwähfig fin, 
einzeln im Buchenbeftunde verteilt werben, fofern fe 
aber den Buchen unterwüchfig find, horftweife. zu ſteha 
fommen, denn eine im Drud oder auch nur in a 
großem Schluſſe geftandene Eiche, die ohnedieß Licht 
und Sonnenftrahlen liebt, wird ſich nicht vortheilhaft 
zu einem Oberſtänder eignen. Der horſtweiſe Stand 
fbügt dann gegen Ueberfchirmung. 

Im Voraus auf einen Aushieb der dem einzeln 
lebenden Eichen vorgewachfenen Buchen gu rechnen, 
wäre meiſtens fehler» und fchadhaft, und wärbe vo 
ein Borausfommen der Eiche nicht veranlaffen. 

Anders verhält es fib wohl bei Dberfländern im 
den Nadelholzbeftänden. Hier hat immerhin der Einzel- 
| fand der Oberfländer den Vorzug, wenn nicht bie eine 
oder andere befondere Stelle der horſtweiſen Gruppirung 
der Eiche fehr zuträglich wäre. Die Kiefer und Lärde 
verdaͤmmt und unterbrüct nicht leicht vermöge ihrer 





| lichten Belaubung, mehr wohl die Fichte. Hiergegen 
j fbügt nicht allein Aushieb der ſchaͤdlich werdenden 
| Umgebung, fondern auch oft mehr und befier, beſonders 
in der Jugend, die Entgipfelung. Die Kiefernwaldungen 
| find fo recht greignet, Die Eichenbauholzzucht zu befördern, 
wenn in jede junge Kiefernaufforflung (Saat oder 
Pilanzung) junge, frohwüchſige, nicht zu geringe Eichen 
und von halber Mannshöhe und fonftiger guter Befchaf 
| fenheit im Einzelſtand und auf dem beſten Boden ein: 
I pflanzt und forgfäftig gepflegt werden, anfänglich dark 
Behacken und Reinhaltung von Unfraut, fpäter durch 
Schutz gegen Neberſchirmung. 

2) Die Buche. So nutzbar und beſonhers fo 
werthvoll auch das Buchenholz iſt, ſo licſern doch 
meiſtentheils die haubaren Buchenhochwaldungen im 
80 bis 120 jährigen Umtriebe ſchon die meiſten gebraͤuch⸗ 
| lichen nutzbaren Sortimente, weßhalb auch die Buche 
ſich des erſten und zweiten Zweckes wegen und überhaupt 
aus folgenden Gründen viel weniger zum Weberhalten 














als Operftand empfiehlt. a) Die Buche Hält nicht Teicht 
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einen zweiten Umtrieb aue, und wird gipfeldürr. Wenn n oberflänber, troß ber guten Eigenſchaften jener, doch 
der zweite Umtrieb in Nadelholz beſteht, alſo kürzer iſt, nicht für die Kiefernwaldungen empfehlen. Der Einfluß 
befigt ber betreffende Boden gewöhnlich nicht eine den || der Buchenoberftänder auf die Jungholzbeftände if aber 
Anfprüchen der Buchenoberſtänder genägende Tragkraft. | immerhin ein fehr nachtheiliger zu nennen, denn durch 
b) Buchenoberftänder verlieren leicht die Rinde, oder || deren verbämmende Eigenfchaften verſchwinden fehr bald 
werden gipfeldürr. e) Die Buche verträgt in den | im Stangenhoßalter unter der Schirmfläche des Ober⸗ 
meiften Fällen feine, oder doch nur wenig Entaftung. | flandes zuerſt die Lärche, dann Kiefer, Buche und zulegt 
Gewöhnlich iſt fie aber, wenn fie noch gefund und zum || die Fichte. Hiernach erhellt, daß die Fichtenwaldungen 
Meberhalten überhaupt tauglich if, fehr beaftet. Wird N in jeder Hinficht die für die Buchenoberftänderzucht noch 
fie In ihrem ſtark beafteten Zuftande belaffen, fo verurs | empfehfenswertheften find, zumal fie beide fo ziemlich 
ſacht fie zu großen Scharen am Jungholze. Wollte I gleiche Anſprüche auf Boden und Dertlichfeit machen, 
man die Entahung in fpäteren Jahren vornehmen, || ſich zufammen am beften vertragen und die Fichte auch 
wenn der Jungholgbeftand ſchon den Boden dedt, oder | in einem für das Buchenoberſtänderalter geeigneteren 
nahe die Hefe berührt (legtered mur bei der Buche und | Umsrieb beiwirthfchaftet wird. Aehnlich verhält es ſich 
Fichte möglich), fo würde ebenfalls durch die Entaftung | mit der Weißtanne. 

Schaden geſchehen. Wäre aber ein Fällen des Dber- 3) Die Fichte, welche nädR der Eiche, Lärche und 
ftanders möthig, fo wäre die Beihävigung am Jung | giefer das bee Bauholz liefert, wird hierorts (im 
Holgbeflande noch bedeutender. d) Die Bucye unterdrädt | Hyemmpalde) meiß nur zur Verwendung zu Ban» und 
in dolge ihrer gewöhnlich Rarken Beaftung, ihrer Kurz- Nusrangenholz in einzelnen Beſtanden rein und unters 
fchaftigfeit und zu dichten Belaubung. Sie übt daher mif angebaut, und iR ale Brandholz wenig geſchabt. 
einen zu großen Rachtheil auf den Jungholzbeftand. | Aus dieſen Gründen werben bie reinen Fichtenwaldungen: 
So wenig empfehlenswerth und auch die Buchenober⸗ mit einem höheren Umtriebe bewirthfchaftet, ais es bei 
Ränder erfipeinen, fo gibt es dennoch Falle, in welden | der Brandhoinucht anderer Holzarten üblich und vortheil⸗ 
fie delaſſen werden, namentlich auf Locafitäten, die eine | haft iR; fie liefern daher dis zum Umtriebsalter ſchon 
fehr üppige Begetation haben, wozu befonders Rord- | die meiften färteren Bauholz⸗, ſelbſt Rupholsfortimente.. 
und Offeiten, ein frifcher und humusreicher Boden | &g pürfte daraus hervorgehen, daß zur Heranzucht ber 
gehört. Da die Buche ihrer Ratur nach Bodenfriſche, | noch} ftärferen und färfften Baus und Rugbolgfortimente 
Bodenſchluß, Streuſchonung. Humustelchthum und mehr | das Weberhalten ver Fichtenoberſtander feine fo 
noͤrdliche und öftliche, ale fübliche und weſtliche Lagen | große Ausdehnung zu gewinnen braucht, daſſelde vielmehr 
in Gebirgsgegenden verlangt, fo wird man ebenwohl | in geeigneten Lagen und Mbfagorten auf einige Stämme 
bei der Wuswahl des Standortes für Buchenoberftänder || zu befehränfen ift, ganz abgefehen davon, ob die Fichte 
auf diefe Grforberniffe Rüdficht nehmen müſſen. Wo | als Oberſtand gedeihlich und unſchädlich auf den Jung⸗ 
aber ſolche Localitäten mit diefen für die Buchenzucht | holzbeſtand infiuirt. — Steht ein guter Abfap für 
günftigen Factoren vorfommen, wird man nicht leicht | Rörfere Bau» und Nugholsfortimente in Ausſicht, fo iſt 
einen anderen Holzanbau wählen, ale den der Buchen, | yas Ueberhalten der Fichtenoberftänder aus folgenden 


vieleicht auch Fichten oder Lärchen, felten oder gar nicht Gründen fehr empfeblenswerth: 
a) Die Langſchäftigkeit, welche die Fichte gewöhnlich 


die Kiefer. 
in ihrem, mit höherem, 80 bis 100 jährigem Umtriebe 


Die Buchen», Fichten- und Kiefern Jungholzr 
heände fagen aber ben Bucenoberfländern fchr gut zu, bewirthfchafteten, gleichalterigen Beſtand erreicht, macht 
U fie dem Jungholzbeſtande faR unfhäplih, indem fie 


denn die günftigen Einwirkungen jener, wie das ungäns 
flige Verhalten ver Lärchen, find im Wefentlichen die | 
| dadurdy weniger verdämmt; 
bereits be Ri . [i 
Sei ber (ide oben erwähnten. Ge iR Idoh b) fie verträgt eine ftarfe Entafung zu Gunſten des 
| Sungholzbeftandes ; 


zu beachten, daß die Buche vermöge ihrer oft tiefer 
ec) fie entdehrt viel Leichter, als die Eiche und Buche, 


gehenden Beaſtung und ihrer dichteren Belaubung | 
verbämmend auf ben Unterwuchs wirft, in Folge davon | 

den Bodenſchluß durch einen jungen Holzbeſtand, wenn 
fie nur einmal das höhere Lebensalter erreicht hatz 


die ſchühende und Boden beffernde Eigenfchaft des | 
d) fie laßt im Langenwuchfe fobald nicht nach, wenn 


Unterwuchſes früher verloren geht, als bei den Eichen⸗ 

oberländern. So günflig auch ein Kiefernmald, feinen | 

Eigenschaften nah, auf einen Buchenoberftand einzu⸗ | fie auf einem, ihrer Ratur angemeffenen Standorte ſteht, 
wirken vermag, fo werben fich, weil die Kiefernwaldungen | während Eiche und Buche, auch die Kiefer, mit dem 
meiſt nur anf Weſt⸗ und Süpfeiten vorkommen, Buchen | höeren Lebensalter, und ſobald fie aus dem Beflandess 
51° 













ſchluſſe heraustreten, ihr Laͤngenwachothum fehr weientlich 
verkürzen. 


Sowie die Fichte unter ben Buchenoberftändern bei 
nicht zu ſtarker Beaftung diefer gedeihlich wächft, ebenfo 
und eher noch gedeihlicher wächft die Buche unter den 
Zichtenoberfländern. Buche und Fichte umfchlingen ſich, 
gleichmäßig erſtarkend. Da die Bichte fehr flach wurzelt 
und deshalb von Stürmen fehr leicht Noth leidet, fo 
findet fie im Bucherjunghofgbeftand eine mächtige Stüge, 
indem gerade biefer feines gewöhnlich fehr dichten 
Standes und feiner Befähigung der Bobenbefeftigung 
durch Bindung der Feuchtigkeit wegen die Eigenfchaft 
befigt, der Entwurzelung durch Windftürme entgegen 
zu wirken. — Der Buchenjunghofzbeftand beffert den 
Boden, erhält und vermehrt die Beuchtigfeit, umfchließt 
fehr Dicht den Fichtenoberftand, und alle dieſe vortreff- 
lichen Gigenfchaften des Buchenwaldes vermehren das 
gedeihliche Fortlommen der Fichte. Der Buchenhoch⸗ 
waldumtrieb iR aber fehr hech, den zwar bie Fichte, 
wenn fie nicht von Junen fault, aushält. Es iſt dieß 
immerhin zu beachten, damit man, wenn Mbgängigwerben 
zu befürchten ſteht, die Oberfländer möglichft da beläßt, 
namentlih an Wegen, wo fie mit weniger Schaden 
weggenommen werben fönnen. Die Belafjung der Ober 
Ränder an den Wegen und Walvränbern if für alle 
Holzarten zu empfehlen, wenn die Localität und bie 
Stämme hierzu geeignet find. Es verfieht fi wohl 
von ſelbſt, daß man im ſolchen Diftriften Teinen Fichten» 
oberftand beläßt, wo man aus Erfahrung deren fehr 
häufig vorlommende innere Faule beobachtet hat, zumal 
fi dieß von Aufen nicht erfennen läßt, und, wenn fie 
auch noch nicht vorhanden fein follte, man immerhin 
nicht auf Schablosbleiben fchließen kann. Befondere 
Lagen und Bodenarten führen dieß Faulwerden der 
Fichten mit fih; man fennt ans Erfahrung die zur 
Dberfländerzucht untauglichen Standorte. 


Da affo die Fichte befanntlich ſich mit der Buche 
in Bezug auf Zählebigfeit bei Ueberfchirmung fehr 
ähnlich verhäft, indem beide ziemlich Tang im Drud 
auszuhalten vermögen, fo wird auch ein Fichtenjung⸗ 
hofzbeftand unter dem Fichtenoberftande feinen erheblichen 
Nachteil erfahren. Die Fichte gedeiht unter der Fichte 
gut, und befonber& bei einer fo mäßigen Neberfhirmung, 
wie fie bei einem langſchaͤftigen und entaſteten Fichten» 
oberflande nur möglich iR. Der Bichtenjungholzbeftand 
wird hier ganz ähnlich wirkſam fein, wie bei den andern 
Dberftändern, jedoch mit dem Unterſchiede, daß ber 
Fichtenoberſtand dem Bichtenjunghofgbeftande die vortheil« 
haftere Wirkfamfeit länger geflattet, weil jener durch 
feine Langfchaftigfeit und geringe Schirmfläde feinen 




















Sieben thut, dieſer durch feine Zäplebigleit nicht Roih, 
Zur Kiefer verhält ſich die Fichte als Oberfänder 
nicht unverträglich, wenn fie nur langſchaftig iR, feine 
zu große Schirmfläcde bietet und dadurch ein Verdaͤm⸗ 
men der Kiefer verhindert. Die Boden befiernde Eigen- 
ſchaft der Kiefer, deren ſchneller Wuchs und Bodenſchluß 
influiren güuftig auf das Gebeihen des Fichtenoberſtandes. 
Da jedoch Fichte und Kiefer nicht einerlel Standorts⸗ 
güte anſprechen, fo wird es nit häufig vorkommen, 
daß Fichtenoberftänder in Kiefernwaldungen des erften 
Zwedes ivegen in größerer Anzahl belaflen werden. 
Auf dem Boden, womit die Kiefer vorlieb nimmt, wirb 
die Fichte immerhin kurzſchaftig bleiben, und deßhalb 
ſchon nicht die rechte Befchaffenheit für einen Oberfländer 


‚erlangen. Es wird aber auch felten fein, daß man bie 


Kiefer da anforftet, wo die Fichte gedeihlich wachſen 


‚fann. Die in Kiefernwaldungen oftmals erfcheinenden 


Fichtenoberfländer rühren meiſt ber aus verborbenen 
Beſtanden, deren Boden durch die Kiefer gebeflert werden 
fol.” Immerhin werben aber Sichtenoberftänder in 
Kiefernmwaldungen vorkommen, und immerhin find fle 
zu empfehlen, wenn nur die Qualität des Oberſtaudes 
die rechte und der Standort defielben geeignet If. Der 
Zuwachoverluſt des Jungholzbeſtandes IR meiſt nur 
gering ober gar nicht anzufchlagen, je nachdem der 
Oberſtand befchaffen if. — 

Auf Standorten, wo die Lärche alg anbauwürdig 
erſcheint, wird ein Fichten oberſtand gedeihlich wachfen. 
Ein Lärchenjungholzbeftand wird zwar feinen Nachtheil 
anf ihn Außern, er wird aber auch nicht fonderlich 
wirffam auf das Wachsthum und das Erhalten des 
Oberſtaͤnders vwirfen, weil die Lärche zunächft um bie 
Fichte, ihrer Empfindlichkeit gegen Ueberſchirmung wegen, 
zwar nicht abflirbt, jedoch im Wachsthume zurüdbleibt. 
Der Vorteil des Lärchenjungholzbeſtandes in Bezug 
auf die Wichtenoberftänder beruht auf der Schnell⸗ 
wüchfigfeit, womit er im Stand if, früher den Boden 
oberflächlich zu decken und bie Winde mehr vom Boden 
abzuhalten. Ein Umwerſen der Oberfländer wird er 
aber nicht verhindern, weil die Wirffamfeit des Windes 
in ber Krone des Oberſtandes beruft und die Bewur⸗ 
delungsfäche meiſt frei liegt. — Dem Verlangen ver 
Lärche, einen ihrer Natur entfprechenden räumlichen 
Stand einzunehmen, um den größten Zuwachs zu 
erreichen, entſpricht es, daß die Bichtenoberänder, bei 
geringer Schirmflaͤche, feinen nachtheiligen Einfluß anf 
den Lärchenjungholgbeftand ausüben. E6 wird nämlich 
der Bichtenoberfländer in Bezug auf die räumlide 
Vertheilung der Stämme fchon im mittleren Alter des 
Lärcgenfungholgbeftandes eine ſolche Gintfernung von 


den nachſten Larchen einnehmen, wie ſie bie Lärchen 
unter fih haben; er wird gleichfam als eine Lärche 
betrachtet werden fünnen, wenn feine Schirmflädhe Feine 
au große Ausdehnung gewinnt. Da aber die Fichte die 
Entaftung leicht verträgt, fo kann die Schirmfläche dem 
Bedürfniß entfprechend nach und nach fo weit verringert 
werden, ald es der Oberftänder erlaubt. Wenn die 
Entaftung im Marimum bio zu Y; der ganzen Stamm 
höhe nach und nach vorgenommen wirb, fo wird immer: 
bin dieß für. den Jungholzbeftand genügen, für ben 
Oberfländer nicht von erheblichem Nachtheile fein. 


Die Beipflanzung einer andern Holzart, wie der 
Fichte, unter den Oberfland, die nebenbei auch noch 
den Vorwuchs des Lärchenjungholzbeftandes verträgt, 
empfiehlt ſich in Lärchenwaldungen fletd, wenn ein 
Eingehen der Lärchen:und damit verbandener Zuwachs - 
verluſt im Zungholzbeftande zu befürchten ſteht. 

4) Die Kiefer als Oberfänder. Erwägt man, 
daß die Kiefer nächf der Lärche unter den Habelhölzern 
das befte Bauholz und außerdem ein fehr fchägbares 
Nutzholz Liefert, erwägt man ferner, daß die Kiefer ihrer 
Boden befiernden Eigenfchaften, ihrer Schnellwüchſigkelt 
und hohen Materialerträge und fonfligen vielen guten 
Eigenſchaften im Forſthaushalt⸗ und Eufturwefen wegen, 
hierorts fo zu fagen eines allgemeinen Anbaues ſich zu 
erfreuen hat und eine große Fläche Waldlandes bereits 
einnimmt und fernerhin einnehmen wird, fo wird es 
nicht ſchwer fallen, die Frage: „Sollen Kiefernober- 
Ränder zur Bau» und Nutzholzzucht da übergehalten 
werden, wo fie dem Jungholzbeftande weniger ſchaden, 
als fie ſelbſt nützen?“ mit „Ja!“ zu beantworten. 
Dermalen, wo flärfere Baus und Rupfämme von 80 
bis 100 Jahren aMjährlih in ziemlicher Anzahl zum 
Verkaufe kommen, werden für ſtärkeres Kiefernfammholz 
hohe Preife erlöft. Dergleichen ſtarkes Holz wird in 
einigen Jahren hierorts nicht mehr vorhanden fein. 
Andere Bauholzfortimente fehlen außer der Lärche; feine 
andere Holzart erftarft fo ſchnell zu Baus und Nutzholz, 
als die Kiefer. Rur fehr wenige Beftände von fo hohem 
Alter geben fo reiche Ausbeute an Bauholz. Ein höheres 
Umtriebsalter für die. Kiefer, als 60 bis 70 Jahre, zu 
erftreben, iſt nach den biefigen Eigenthumsverhältniſſen 
nicht nur nicht öfonomifh, ſondern auch nicht möglich. 
Viele Kiefernbeftände find nur der Bodenbeflerung wegen, 
behufs einer fpäteren Umwandlung in Laubholz, vor- 
Banden, und müflen frühzeitig dem Beil unterliegen, 
ohne zu Bau⸗ und Rutzhoiz heranreifen zu Fönnen. 


Es ergibt ſich alſo hiernoch die Nothwendigleit der 


KiefernoberKänderzucht in moͤglichſt weiter Ausdeh⸗ 
nung in allen zulaͤſſigen Derilichleiten. 











- Die Kiefer erreicht ein ziemlich Hohes Alter, und iR 
meiftentheils befähigt, einen Kiefern» und einen Buchen 
umtrieb zu überbauern. Sie wird aber bei zwei hohen 
Untrieben eine ſolche Stärfe erreichen, wie fie felten 
zu Bauholz gejucht, hingegen zu Nutzholz, fogenannten 
Schneivflögen, ſteis fehr theuer bezahlt wird. Dieß 
berüdfichtigend, wäre ed nicht jederzeit Erforberniß, 
die Jängfen Stämme zum Oberftand auszuwählen; 
der Umſtand aber, daß Langfchäftigfeit weniger nach⸗ 
theilig auf den Jungholzbeſtand, namentlich auf Kiefer 
und Lärde, einwirkt, daß Langfchäftigfeit mehrere 
Schneidklöge abwirft und dadurch verurfacht, daß weniger 
Dberftänder zu einem beftimmten Bau+ und Nutzholz⸗ 
Quantum erforderlich find, gibt ſtets den langſchäftigen 
Stämmen zu Oberfländern den Vorzug. Unter allen 
biöher genannten Holzarten iſt aber die Kiefer diejenige, 
welche unter dem mittleren Lebensalter, dem vierzigften 
bis fünfzigfien Jahre, fich nicht recht zu einem tauglichen 
Oberſtander eignet, befonder6 wenn fie vorher im 
Schluffe, vornehmlich im Kiefernwalbe, Rand. Einem 
jüngeren Alter angehörig, bleibt fie nach ihrer Freiſtellung 
kurzſchaftig, hat ſich noch nicht recht feft gemurzelt, um, 
befonders auf Freilagen, färferen Winden bei durch 
Näfle aufgeweichtem Boden widerſtehen zu fönnen, leidet 
unter dem Spiele der Winde fehr wefentlich am Zuwachſe, 
ſtellt fich fchief, und der Stamm erhält mehr kegel- 
als walgenförmige Gehalt. — 

Eine weitere vorauszuſchiclende, allgemeine Berüd- 
fihtigung iſt die, daß SKiefernoberfländer, die tauglich 
hierzu find, auch tauglich bleiben und zweckentſprechend 
werden follen, nidyt ber Gefahr des Hiylesinus pini- 
perda, bes fogenannten Waldgaͤrtners, auögefegt werden 
ſollten. Eine fehr flarfe Befchädigung durch denfelben 
ÄR oft die Urfache eines alsbaldigen AbRerbens zum 
Nachtheile der Oberſtandszucht und des Jungholzbe⸗ 
fandes. Wenn auch in vielen Fällen eine Bewahrung 
der Kiefernoberftänder vor folder Gefahr möglich if, 
wie z. B. durch frühzeitige Abfuhr der Nadelhölzer, 
Auffpalten allen Prügelholzes, rechtzeitige Faͤllung im 
Winter, Verlohlen vor der Ausflugzeit des Käfers, fo 
wird immerhin ein folder Schaden beſonders da nicht 
zu verhüten fein, wo die fraglichen Oberfländer in der 
Nähe eines Kiefernabtrieböfchlages ſtehen, und wo fi 
fo viel Holz ergibt, daß weder Fälung, noch Abfuhr, 
noch Verkohlung zur rechten Zeit Rattfinden .Fönnen. 
Wenn aber von Hylesinus piniperda befallene und 
übel zugerichtete Kiefernoberftänder anfänglich abgängig 
zu werben drohen, fo warte man doch ab, bis bie 
wirllich augenfcheinlich der Fall ift, denn fehr oft erholen 
ſich folche Stämme noch, verlieren aber ihren Höhen: 
wuchs, den üsrigens ein recht tauglicher Kiefern⸗ 
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oberftänder zuvor bis zum Erforderniß zurüdgelegt 
haben follte. 

Die Kiefer verträgt eine ftarfe Entaftung, und fle 
iſt dadurch zum Oberſtaͤndet recht geeignet. Solche 
Entaftung foll man aber da, wo eine Befchädigung durch 
ven Hylesinus piniperda zu befürchten fteht, erft dann 
vornehmen, wenn diefe Gefahr vorüber if. Sehr beaftete 
Dberftänder gleich nach der Freiftelung auf einmal ſtark 
zu entaften, iſt unräthlich; es empfiehlt ſich die nach 
Bedürfniß des Jungholzbeſtands erforderliche Entaſtung 
nach und nach. Wenn auch damit um Weniges mehr 
Koſten durch zweimaliges Beſteigen der Stämme entſtehen, 
obſchon die Arbeit mit dem Abnehmen der Aeſte beim 
erſten und zweiten Abnehmen geringer iſt, fo wird ber 
Zweck doch befier erreicht und damit der Koſtenaufwand 
dur den Vortheil weit überwogen. Das Maaß der 
Entaftung kann bis zu %, der Stummhöhe ausgedehnt 
werden, und um fo mehr, je befier der Boden, um fo 
weniger, je fehlechter der Boden if. Obgleich es auch 
Entaftungen bdio zu %, % und %, der Etammhöhe 
gibt, ohne ein Abfterben der Oberfländer zu veranlaflen, 
fo iſt dieſes Maaß doch nicht zu empfehlen, und erft 
dann zuläffig, wenn an dem Jungholzbeftande viel 
gelegen und er fo weit herangewachſen ift, daß er naher 
bei die unteren Aeſte des Oberfländers berührt. — 

Der Kiefer wird, als einer genügfamen KHolzart, 
auch in ihrer Oberftandsfunction jedweder Jungholz: 
beftand der genannten Holzarten zufagen, in jedem wird 
fie ein ihrem Standort entfprechendes Gedeihen finden. 
Schweren und naffen Boden licht fie nicht, gedeiht aber 
auf einem fonft Fräftigen, humofen und frifchen Boden 
beffer, als auf einem armen und trodenen. Es fft daher 
aweifeldohne, daß fie als Oberftand in einem gebeihlichen 
Buchen-, Fichten und Lärchenwald ein freudigeres 
Gedeihen hat, als in einem Kiefernwalve, fofern jeder 
diefer Holgbeftäinde auf dem ihm entfprechenden Boden 
ftcht. Wie überhaupt der Buchen» und Fichtenwald 
mehr Bodenſchluß und Feuchtigkeit gewährt, fo wird 
der Kiefernoberftand auch im diefen freudiger wachen, 
als in einem Lärchens oder Riefernwalde; fofern aber 
ſich Ueberfluß an Feuchtigkeit im Boden findet, wird 
das umgefehrte Verhältnig eintreten, weil biefe beiden 
Holzarten (Kiefer und Lärche) durch Gefattung frelerer 
Luſtbewegung und die Kiefer außerdem noch durch ihren 
Blattreichthum die Verdunſtung der Feuchtigkeit befördern. 
Das Maaß dieſer Einwirkung auf Verbunftung der 
Zeuchtigfeit wird jedoch wieder balancirt durch die 
Schnelwüchfigfeit beider Holzarten, in Folge davon fie 
ſchneller die Luftbewegung in den dem Boden näheren 
Schichten verringert. Es wird bieß namentlich bei der 
"tefer in Folge ihrer fteten Belaubung flattfinden, 


befonbers bis die erfle und zweite Durchforſtung ihren 
Stand mehr gelichtet hat. Die immergrüne Fichte, die 
nicht fo bald in dieſes Stadium tritt, wird aber ihres 
in der Jugend fangfameren Wuchfes und geſchloſſeneren 
Standes wegen länger diefe Befähigung erhalten, die 
Luftbewegung in der unteren Schichte zu hemmen, als 
die Kiefer. Fichte und Kiefer zeichnen fih daher in 
genannter Beziehung fehr weſentlich vor den anderen, 
nicht immer belaubten Holzarten aus, indem fie beide, 
jedoch jede In einem befonderen, ihrem Wachsthumsgang 
entfprechenden Zeitabfcpnitte, Berflüchtigung der Feuch⸗ 
tigkeit und der Kohlenſdure fehr weientlich verhindern. 
In diefer Urfahe iR nach meinem Dafürbalten auch 
ver Umftand des befferen Gedeihens der nach Holzart 
und Standort geeignet gemifchten Laub ⸗ unb Rabelhölge 
theilweife begründet, namentlich der Kiefer und Fichn 
mit Buchen und Eichen. 

Diefe Eigenſchaften und Eigenthümlichfeiten ber 
genannten Holzbeftände begründen den Grad der Gedeih⸗ 
lichkeit der Kiefernoberftänder. Es fragt ſich num noch, 
wie ſich die Kiefernoberftänder zu den Jungholzbekiuden 
verhalten? Da, wie befanut, die Buchen und Fichten 
eine längere Ueberſchirmung vertragen, hingegen Lärche 
und Kiefer empfindlicher gegen ſolche find, fe werben 


Buchen» und Fichtenwaldungen, zumal bei der lichten 


und geringen Schirmfläde des Kiefernoberftänders, 
wenig oder gar feine Benachtheiligung, Lärchen⸗ und 
Kiefernwaldungen aber je nach dem Grade der Lange 
ſchaͤſtigkeit und der Schirmflähengröße im Maffenzus 
wachſe beeinträchtigt werden. Sowie überhaupt die 
Lärche wenig Ueberfhirmung verträgt, fo auch durch 
Kiefernoberftänder und bei weitem mehr noch die Kiefer. 
Kiefernjungholgbeftände verlangen zu ihrem Gedeihen 
unter Kiefernoberftändern namentlich, daß die Oberftäuder 
das mittlere Lebensalter (40 bis 50 Jahre) zurüdgelegt 
haben, überhaupt langfchaftig und flarf entaſtet find. 
Eine zu niedere Schirmfläche und Beſchattung fagt 
beſonders den jüngften Kiefernpflanzen nicht zu, deßhalb 
auch das Sprichwort entftanden: „Die Kiefer duldet 
ihr eigenes Kind wicht unter fi." Da aber de 
Entaftung der Kiefern im erften und zweiten Jahre ir 
Freiſtellung nicht räthlich ift, fo folgt hieraus die Befol- 
gung des Vorkehrungsmittels, die aus gefchloffenen 
Kiefernwaldungen hervorgehenden Oberfländer fchon im 
Jahre vor dem Abtriebe des ihn umgebenden Beſtandes 
ausaͤſten zu laffen, eine Regel, die man zwar für gewöhnlich 
nicht befolgt, jedoch da, wo es hauptſächlich auf Belaflen 
von Kiefernoberftändern adgefehen iſt, nicht unbeachtet 
bleiben follte. Des niederen Umttlebes ber ‚Kiefern 
und Lärchenwaldungen wegen, find diefe ganz fr Ober⸗ 
ſtaͤnder geeignet, obſchon bei einer möglichen Wahl, 


NKiefernoberRänder im anderen BeRänden zu erziehen, 
ich jederzeit, wenn aud ein höherer Umtrieb darin 
Ratthat, Buchen» und Fichtenhochwald dazu wählen 
würde, indem dieſen Jungholzbeftänden fein oder doch 
aur fehr wenig Schaden gefchieht. Dabei ift.ein Buchen- 
umtrieb von -80 bid 120, und ein Fichtenumtrieb von 
80 Jahren angenommen. *) 


5) Die Lärche als Oberfländer. — So vortreffliches 
Bauholz aud die Kiefer und Fichte liefert, fo vermag 
es doch nicht in feiner Dauer und Güte mit dem auf 
den geeigneten Standorten erwachſenen Lärchenholz eine 
ſtichhaltige Probe auszuhalten. Es fommt dem Eichen- 
holz in feiner Verwendbarkeit und Güte am nächften. 
Es wird aber Fein Bauholz hierorts fo felten, als das 
der Eiche, daher Lärchenholzanbau zum Erfage jenes als 
Bauholz ein dringendes Bedürfniß. Der leichte Anbau 
der Lärche, deren Unfcäplichfeit gegen andere Holarten, 
fofern fie afrein, wenn auch kurzſchaftig, ift, deren 
Verträglichfeit als Oberſtand mit jeder unterwüchſigen 
Holzart, ihre gute Eigenſchaft, ftarfe Entaftung zu 
vertragen, ihre Schnellwüchfigfeit und ſteter Höhenwuchs 
bis ins hohe Alter und ihre Fichte Belaubung machen 
fie vorzüglich geeignet und werthvoll zur Bau» und 
Nuhholzzucht. 


Wenn die ranche noberſtander auf geeignetem Sind⸗ 
orte ſtehen, und aus rinem Beſtand entnommen find, 
defien Behandlung mährend der ganzen Umtriebszeit 
regelrecht und Rüdficht auf den der Lärche entfprechenden 
räumlichen Stand genommen war, fo erftarfen fie viel 
ſchneller zu tauglichen Baus und Nupholz, als die 
Niefer und Fichte. Zu geringerem Larchen · Bau⸗ und 
Nutzhotz taugen daher ſchon Waldungen mit einem 
niederen Umtriebe, wie namentlich Kiefernwaldungen. 
Da die Laͤrche Überhaupt Bodeunfriſche liebt, weil fie 
ſelbſt dem Boden: vermöge ihrer bünnen Benabelung 
und ihres: rAumttchin Standes weniger gibt, fo fagen 
ihr auch vornehmlich folche Jungholzbeſtände zu, die die 
weiße Bodenfriſche gewähren, wie der Reihenfolge nach 
Duche, Fichte, Kiefer. Die ſchnell wachſende Kiefer hat 
aber wieder voraus, daß fie Die bei.der Lärche entfte- 
henden Kiebäfe fehneller "übermächft‘ und unterdrüdt, 
wofür fie aber eine Rarke Entaſtung zur  möglichft 
geringen Neberffirmung' deanorucht. — Die "Lärche 
wird ale‘ Dierfkun. feine der. genannten Holzarten 





Die Bier Pen Rn au⸗ Disrhanb ia biefen ‚Baubheig: 
hefänden darch, ihren lasg anhaftenden Zuwachs und ihre 
Unsraper; fe liefert darin j.,8. treffliche Schiffsmaſten. 

—B des Geransgebere, 











hädlih, wenn fie gehörig entaftet wird. . Sie hat das 
Verlangen’ Rarfer Beaftung, beſonders ihre unterſten 
Aeſte writ bins zu here und fir. Damit ihren 
räumlichen Standort duch Unterprüden ihrer Nachbarn 
zu begründen; fie firebt in die Höhe, fobald fie naturs 
verträglich entaftet wird. Und weil feine der genannten 
Holzarten ihre unterften fperrigen und jedem Gipfeltriebe 
ſchadhaft werdenden Aefte verträgt, namentlich die Kiefer 
und naͤchſt diefer die Fichte nicht, fo if jederzeit auf 
entfptechende Entaftung Bedacht zu nehmen. 


Wie überhanpt. vie Lärche feine Urberfcirmung 
verträgt, fo taugen auch in reine Lärdenwaldungeh 
feine Rärchenoberftänder, oder es taugen: vielmehr dahin, 
wo Lärcenoberftänder in anſehnlicher Anzahl erzogen 
werben follen, feine reinen Lärchenwaldungen, vielmehr 
auf gutem Laͤrchenboden Fichtenjumgholzbektände, die bei 
langem oder kutzem Umtriebe vie Baus und Nutzhoͤlzer 
vermehren helfen. ' B 


Ebenfo, wie ſich bei "der Eichenoberſtänderzucht 
empfiehlt, ſchon bei der Begründung junger Holgbeflände 
auf zwedmäßigen Anbau der einftigen Dberftänder 
Bedacht zu nehmen, nicht minder fol und fann es fo 
leicht bei der Lärche ftattfinden. Die Lärche fann folchen 
Falls und zu diefem Zwede mit leichtefter Mühe dur 
Pflanzung überall Hingebracht werden, wohin fie gehört, 
wo fie am unfchädlichften wird und wo ihre Entaftung 
im Auge behalten werden kann. Ein räumlicher Stand 
und eine gleihmäßige Vertheilung über die gange Flaͤche 
hin, ift immerhin der engeren Pflanzung an Wegen und 
Geldrändern hin vorzugiehen, weil fonft die Jungholz⸗ 
deftände ümmerhin in Folge Ueberſchirmung, oder vie 
Dberftänder in Folge der Nothmwendigfeit ftärferer 
Entaftungen Noth leiden müßten. Die Lärche if in 
Untermifchung jeder gleichalterigen Holzart vorwüchſig, 
und gebeiht vortrefflich, namentlich in Untermiſchung 
mit der Kiefer, woher es oft fommt, daß die Lärche, 
wenn fie nicht rechtzeitig, als Pflänzling z. B., aus 
Kiefernheegen entfernt wird, im Falle fie dicht ſteht, 
die Kiefer unterdrüdt und den Hauptbeſtand bildet, im 
Falle ſie nur horftweife ſteht, einen ungleichförmigen 
und unanfehnlichen "Beftand bildet. Für den Fall der 
Anzucht Fünftiger Lärchenoberftänder if daher immer 
deren zeitweife und zwedfentfürechende Entaftung, befon= 
ders des Jungholzbeſtandes wegen, nit zu verfäumen. 
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Ueber die Eultur der Eichen durch 
Erziehung in Saat⸗ und. Pflauz 
Tänpen. 

Nah den feit 1817 in dem Borfrevieren Waſterheuſen zub 


Neubrüd der Nark Brandenburg gemachten Erfahrungen. Vom 
Dberförker Eyber. *) 


Langjährige Erfahrung lehrt mit wenigen Ausnahmen, 
daß die Eichencultur weder durch natürliche Befamung, 
noch durch künſtliche Einfaaten in flach aufgepflügtem 
oder rinnenweife gehadtem Boden einen günfigen Erfolg 
liefert. Denn ber größere Theil des Waldbodens, der 
ven Borften bei wachſender Benölferung und dadarch 
vermehrtem Bedürfniffe nach Aderland zum Anbaue 
verblieben iR, und namentlich der in den märfifden 
Borften, ift fhon am und für fi) vom fehr dürftiger 
Beſchaffenheit, und wird durch das verderbliche Streu- 
fervitut und zum Theil übliche Graoſchneiden und 
Plaggen, das die Bildung neuer Dammerde in hinrei⸗ 
hendem Maaße verhindert, immer mehr und mehr 
verſchlechtert und heruntergebracht. Wenn nun auch 
ſolche Eichenculturen auf dem leichten, flach vorbereiteten 
Boden auf-, und in den erften Jahren ziemlich gut 
fortgehen, fo hat dieß doch fchon nach zwei bis drei Jahren 
ein Ende, und man hat dergleichen Anlagen, die nur 
mit firaudhartigem Geftrüppe beftanden find und feit 
unendlichen Zeiten in Schonung liegen, ohne dem 
Maufe des Viehes zu entwachfen, weil es an tiefgrün- 
digem, ihrer Natur entſprechendem, gutem Boden fehlt. 
Hierdurch geht nicht allein die Rachzucht der Eichen 
verloren, fondern der Boden llegt auch lange Jahre ganz 
nutlos, und wird den Waldeberechtigten zur Ungebühr 
lange entzogen. 

Indeß iſt es fehr wünfchenswerth, daß die Eiche 
wegen ihres nupbaren Holzes und der zum Gerben 
unentbehrlihen Rinde fo viel als möglich auf allen 
Revieren an einigermaßen dazu geeigneten Etellen 
angebaut wird. Dieß ift aber, wie langjährige Erfah: 
rung lehrt, auch in einigermaßen frifchem Sandboden 
bei gehöriger Bodenvorbereitung mit gutem Erfolge zu 
bewerffteligen. Es erfcheinen zwar bie bei der nachftehend 
befchriebenen Culturmethode anfänglich entftehenden Koften 
ſehr erheblich, fie werden jedoch fehr bald durch ſicheres 
und ſchnelles Gedeihen der Anlage und dur Erziehung 
vieler gefunder Pflanzftämme wieder reichlich gebedt. 


®) Diefer Auffap enthält zwar mehreres längR Befanntes; wir 
würden aber durch befien Hinweglaffang den Zufammens 

bang zu fehr unterbrochen haben. 
Anmerf, des Herausgebers. 


























Die Anlage von Saat» und Bflanzfämpen hat ſich 
auf folgende Weife bewährt: Man wähle eine zufams 
menbängende Flaͤche von 6 bi6 8 Morgen je nach dem 
Bedärfniffe der zu erziehenden Stammzahl, wovon einer 
oder zwei zum Saat» oder Wutterfamp, die übrigen 
aber zum Pflanzlamp beſtiamt werden. Hierbei beachte 
man Folgendes: 

a) Der zur Eichencultur ſchidlichſte Boden iR nicht 
nur fehwerer Lehmboden, fondern auch frifcyer, feuchter 
Sandboben, der durch tiefes Rajolen vorzubereiten iR. 
Dergleichen findet ſich faſt in jedem Forſte. 

b) Die zu wählende Fläche darf weder zu frei liegen, 
denn da gedeihen die Eichen ſchlecht, noch zu fehr im 
Schuhe, weil fi Hier die Eichen zu fehr verweichlichen 
leicht erfrieren und bei der Auspflanzung den vielleis 
freieren Standort weniger gut ertragen. 

©) Auch ‚darf der Kamp nicht zu entfernt fein von 
dem Forfttheile, wohin man die erzogenen Stämme zu 
verpflangen gedenft; weil fowohl dje Eulturkoften durch 
den weiteren Transport vermehrt werden, als auch vie 
Pflänzlinge leichter dadurch leiden, wenn auch die gehörige 
Vorſicht dabei beobachtet wird. 

Sobald man nun die befiimmte Ausficht hat, die 
erforderlichen Saateicheln befchaffen zu fönnen, mas 
gewöhnlich ſchon einige Monate vor der Herbfifaat zu 
erfahren ift, fo wird die zum Saatlamp beftieımte Bläce 
von Wurgeln uud Steinen, allem Holze, Geſtrüppe und 
Stubben möglich befreit und 1,4 bis 2 Frß tief rajelt. 
Denn die Eiche verlangt nicht. allein einen tief aufge 
loderten Boden wegen ihrer langen Piahlwurpel, fomdern 
die lodere Erde nimmt auch Feuchtigleit der Luft beifer 
in fi auf; ebenfo wird au dadurch die oben, 
gewöhnlich aus Dammerde befiehende Bodenſchicht nad 
unten gebracht, und fo findet die junge Pflanze gleich 
einen guten, .loderen ‚Boden und befiere Nahrung 
Gleichzeitig Fafle man ‚den Kamp mit einem 6 Kal 
hohen Zuun umfchließen, vaniı er ver dem Wildprei 
gefchügt iſt. 

Zur Saat dürfen nur auserkefem, Aend· Eiche 
genommen werden, welche bis zum Auslegen mil 
bhaufenweife auf einander geſchichtet liegen dürſen, ſonden 
in dünnen Lagen tägli zu menden mad fo gehörig 
abzutrodnen find, Die Eicheln erhigen ſich fehr leicht 
und gehen dadurch in Faulsiß über, was-untürlich ähre 
Zriebfraft vermindert. Nachden ale wie Gtäce gehörig 
vorbereitet if, wird fie unmittelbar vor dem Auslegen 
der Eicheln recht fein durchgeharkt und durch 3 Fuß 
breite Kreuggänge in vier gleiche Theile: gethefit; ebenfo 
laſſe man an dem Zaun entlang wenigſtens 1%, Buß 
breite Stege liegen, damit man bei dem fpäter erforder⸗ 
lichen Reinigen des Kampes von allen Seiten herzu 


Iuan; Hierauf werben die Saatrinnen in einer Entfer⸗ 
nung von 12 Zoll und einer Tiefe von 2 Zoll an ber 
Leine gexogen; in diefe werden die Eichen, etwa 1% 
bis 2 Zul von einander entfernt gelegt, worauf die 
Rinnen mit der umgefehrten Harfe (Recben) fo zuges 
febarrt werden, daß die Eicheln wenigſtens 1, Zull 
tief in der Erde liegen. Damit iſt die Saat beendet 


und bi6 zum nächften Sommer, wo vie Eiceln vol: || 


ftändig aufgegangen fein werden, Nichts weiter daran 
zu thun. — Bon der Frucht der Winters oder Traubens 
eiche braucht man auf einen Morgen 6 preuß. Scheffel 
und von dir Etiels oder Sommereiche wenigſtens 


7 Scheffel, da deren Früchte größer find. Noch ift zu | 


bemerfen, daß die Eicheln fo Dicht gelegt werden, meil 
die Mäufe durd ihren Fraß oft bedeutenden Echaden 
verurfachen. 


Bei jeder anderen Holzart folgt man zwar gerne 
der Rutur, und vertraut ihren Samen bald fach der 
Reife der Erde an, was bei der Eiche der Herbft wäre. 
Doch werden den Winter hindurch die Eicbeln zu fehr 
durch den Mäufeiraß bedroht, der oft das Mißlingen 
ganzer Saaten bewirkt hatz auch erfrieren die Eicheln 
bei ftarfem Frofte, der ohne Echneedede eintritt, in dem 
loderen ‚Boden fehr leicht, und werden dadurd ganz 
feimunfähig. Daher ift bei der Heroflfaat- fehr -zu 
rathen, die Ninnen noch vor dem Eintritte ftarfen 
Eroftes mit Navelfireu und Movs fo, zu bededen, daß 
die Saat vor dem Eririeren gefhügt bleibt. Dieß 
verurfacht jedoch neue Koſten, und ſchüht gar nicht 
gegen die Mäufe, welche den Hiupiſchaden anrichten. 
Daher iR doch wohl die Saat im Frühjahre vorzuziehen, 
um fo mehr, als man an Zuwachs und Zeit durchaus 
Nichts verliert, Indem in beiden Fällen tie Eicheln erft 
beim Eintritte warmer Witterung. zu feimen anfangen, 
und weil die Frucht nach den befannten Methoden fehr 
leicht zu überwintern iſt. Auch fommt bei der Früh: 
jahroſaat noch der große Vortheil in Beiracht, daß der 
ſchon im Herdſt vorbereitete Boden fich bereitö wieder 
etwas gefegt hat, und durch Aufnahme der atmofphärifchen 
und winterlichen Beuchtigfeit fruchtbarer und produftiver 
gemacht worden iſt. 


Wenn alsdann die Eicheln gut aufgegangen, der 
Kamp dagegen nicht gleichmäßig mit Pflanzen beftanden 
iR, fo ehe man an den Stellen, wo deren zu viele 
Reben, die überflüftgen vorſichtig aus, und ſehe diefelben 
fogleih an die vorhandenen freien Stellen, da durch 


| 


reife, von allem Unkraut und Brafe durch flaches Aus⸗ 
haden gereinigt wird. . 

Sobald als die jungen Eichen dad dritte Laub 

abgeworfen haben, werden fie im Frühiahr aus de 
Mutterfamp in den ebenfalld rajolten und umzäunten 
Vflanzkamp verfegt, mobel Folgendes zu beobachten iſt. 
Die zum Pflanzkampe beftimmten fieben Morgen find 
volftändig mit den erzogenen Eichen zu befeßen, wozu 
die Flaͤche ebenfalls durch 3 Fuß breite Gänge in 
mehrere Beete getheilt wird, um überallhin freien Zutritt 
zu haben. Darauf werden die Pilanzlinien in einer 
Entfernung von 21 Zoll an der Echnur gezogen, worin 
im zweifüßigen Kreugverbande die feinen Pflanzlöcher 
| angefertigt werden. Das Ausheben aus dem Saatkampe 
geſchieht durch einen vorfichtigen ſchrägen Spatenſtich 
damit die Wurzeln” moͤglichſt wenig beſchädigt werden. 
Sodann befchneide man Die oft fehr lange Pfahlwurzel 
bis auf 5 bis 6 Zol mit einem recht fcharfen Meſſer; 
ebenfo entferne man die etwa befchädigten Theile der 
| Thaumurzeln. Es dürfen auf einmal nicht mehr Pflanzen 
| ausgehoben werden, als ſogleich wieder einge 
pflanzt werden können, damit die Wurzeln nicht 
fange an der freien Luft zu lienen brauchen, wodurch 
j fie ſchnell vertrodnen. Auch beſchneide man die Kronen 
der jungen Eichen in der Art, daß von dem etwa 
aabelförmigen Wipfel der eine Zweig ganz glatt wegqe⸗ 
ſchnilten wird; die übrigen Seitenzweige aber werden 
von unten nach oben pyramidenförmig eingeugt oder 
nefporet, damit die Eiche mehr in die Höbe, al in die 
ehe wächft, und zugleih auch der Stamm fräftiger 
und flärfer werde, und nicht fo rutbenartig in die Höhe 
wachſe. Ferner hat man no bei dem Verpflanzen 
| darauf zu fehen, daß die größeren Pilänzlinge für ſich, 
! und ebenfo die Fleineren eine befondere Stelle befommen, 
| damit fowohl die fchmäberen nicht unterdrüdt werden, 
als auch bei fpäterer Berfegung ins Freie die Stämme 
gleicher Höhe zufammenftehend gefunden werden. 

Tritt während des Pflanggefhäftes trodenes Wetter 
| ein, fo müſſen die Pflänzchen tüchtig angegoflen werden. 
Dieß hat zugleich den Vortheil, daß die Wurzeln von 
j der Erde dicht umſchwemmt werden. Sollten dennoch 
ı in den Pflanzreihen Stämme ausgehen, fo verfäume 
man ja nicht, gleich im folgenden Frühjahr oder Herbfte 
' fie zu erfegen, damit bie Pflanzung in vollfländigem 
‚ Schlufie bleibe. — Die ſtrauchartig und firuppig 
gewachlenen, die wegen ihres ſchlechten Wuchſes zum 
Verpflangen ins freie untauglich werden würden, find 


























gleichmäßigen Schluß das freudige Wachöthum bedeutend | 
gefördert wird. Ferner erfordert das Gedeihen des 


Kampes, daß er wenigftens zwei Jahre hinter einander, ! 








ı gehörig auszufpornen, damit fie ebenfalls zu Bäumen 
| emporwachfen fönnen. 
Die Eiche iR dem Maule des, Viehs entwachfen, 





und zwar im Juli oder Auguſt noch vor der Samen, 


| fobald ihre Stammfärfe 1, bis 2 Zoll beträgt, kann 
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Ueber die Eultur der Eichen burch 
Erziehung in Saat: und. Wlan 
kaͤmpen. 

Nach den ſeit 1817 in dem Fdorſtrevieren Muferhaufen and 


Neubrüd der Mark Brandenburg gemachten Erfahrungen. Vom 
Dberförfer Eyber. *) 


Langjährige Erfahrung lehrt mit wenigen Ausnahmen, 
daß die Eichencultur weder durch natürliche Befamung, 
noch durch künſtliche Einfaaten in flach aufgepflügtem 
oder rinnenweiſe gehadtem Boden einen günftigen Erfolg 
liefert. Denn der größere Theil des Waldbodens, der 
deu Forfien bei. wachfender Bevölferung und dadurch 
vermehrtem Bedürfniffe nach Aderland zum Anbaue 
verblieben iR, und mamentlich der in den märfifchen 
Borften, ift ſchon an und für fih von fehr dürftiger 
Beſchaffenheit, und wird durch das verderbliche Streu. 
fervitut und zum Theil übliche Graoſchneiden und 
Plaggen, das die Bildung neuer Dammerde in hinrei⸗ 
chendem Maaße verhindert, immer mehr und mehr 
verfchlechtert und heruntergebracht. Wenn nun auch 
folche Eicheneulturen auf dem leichten, flach vorbereiteten 
Boden aufs, und in den erften Jahren ziemlich gut 
fortgehen, fo hat dieß doch ſchon nach zwei bis drei Jahren 
ein Ende, und man bat dergleichen Anlagen, bie nur 
mit ſtrauchartigem Geftrüppe beftanden find und feit 
unendlichen Zeiten in Schonung liegen, ohne dem 
Maule des Viehes zu entwachfen, weil es an tiefgrüns 
digem, ihrer Natur entfprechendem, gutem Boden fehlt. 
Hierdurch geht nicht allein die Nachzucht der Eichen 
verloren, fondern der Boden liegt auch lange Jahre ganz 
nuplos, und wird den Waideberechtigten zur Ungebühr 
lange entzogen. 

Indeß iſt es fehr wünfchenswerth, daß die Eiche 
wegen ihres nugbaren Holzes und der zum @erben 
unentbehrlichen Rinde fo viel als möglich auf allen 
Revieren an einigermafen dazu geeigneten Etellen 
angebaut wird. Dieß ift aber, wie langjährige Erfah: 
rung ehrt, auch in einigermaßen frifchem Sandboden 
bei gehöriger Bodenvorbereitung mit gutem Erfolge zu 
bewerfftelligen. Es erfcheinen zwar die bei der nachftehend 
befchriebenen Culturmethode anfänglich entftehenden Koften 
fehr erheblich, fie werden jedoch fehr bald durch ficheres 
und fhnelles Gedeihen der Anlage und durch Erziehung 
vieler gefunder Pflanztämme wieder reichlich gebedt. 


®) Diefer Auffap enthält zwar mehreres längR Befanntes; wir 
würden aber durch befien Hinmweglaffung den Zufammens 

bang zu fehr unterbrochen haben. 
Anmerf. des Heransgebere. 



































Die Anlage von Saat: und Pflanzfämpen hat ſich 
auf folgende Weife bewährt: Man wähle eine zuſam⸗ 
menhängende Flaͤche von 6 bis 8 Morgen je nach dem 
Bedürfniſſe der zu erziehenden Stammzahl, wovon einer 
oder zwei zum Saat- ober Mutterfamp, die übrigen 
aber zum Pflanzfamp deſtnumt werben. Hierbei beachte 
man Folgendes: \ 

a) Der zur Eichencultur ſchidlichſte Boden if nicht 
nur fhwerer Lehmboden, fondern auch frifcher, feuchter 
Sandboben, der durch tiefes Rajolen vorzubereiten iR. 
Dergleichen findet fich faRt in jedem Forſte. 

b) Die zu wählende Flaͤche darf weder zu frei liegen, 
denn da gedeihen die Eichen ſchlecht, noch zu fehr im 
Schuhe, weil fih hier die Eichen zu fehr verweichlichen, 
leicht erfrieren und bei der Auspflanzung ben vielleich 
freieren Standort weniger gut ertragen. 

©) Au darf der Kamp nicht zu entfernt fein von 
dem Forfttheile, wohin man bie erzogenen Stämme zu 
verpflanzen gedenft; weil fowohl dje Eulturkoften durch 
den weiteren Transport vermehrt werden, als auch vie 
Pänzlinge leichter dadurch leiden, wenn auch die gehörige 
Vorſicht dabei beobachtet wird. 

Sobald man nun die befiimmte Ausficht hat, die 
erforderlichen Saateicheln befhaffen zu fönnen, was 
gewöhnlich ſchon einige Monate vor der Herbſtſaat zu 
erfahren iſt, fo wird die zum Saallamy Heftimmte Fläche 
von Wurgln und Steinen, allım Holze, Geſtrüppe und 
Stubben moͤglichſt befreit und 14 bis 2 546 tief raielt. 
Denn die Eiche verlangt nicht. allein einen tief aufge 
loderten Boden wegen ihrer fangen Piahlwurpel, fondern 
die lodere Erde nimmt auch Feuchtigkeit der Luft beffer 
in ſich aufz ebenſo wird au dadutch die obere, 
gewöhnlich aus Dammerde beſteheude Vodenſchicht nach 
unten gebracht, und fo findet die junge Pflunge gleich 
einen guten, loderen Boden und beſſere Rabrung. 
Gleichzeitig laſſe man den Kamp mit einem 6 Fuß 
hohen Zaun umfchliefen, damit er von dem Wildyret 
geihägt iſt. 

Zur Saat dürfen nur auserkefene, geſunde Eichel⸗ 
genommen werden, welche bis zum. Auslegen nit 
bhaufenweife auf einander geſchichtet liegen důrſen, fonvern 
in dünnen Lagen täglich zu menden ‚and fe gehörig 
abzutroduen find, Die Eichtla erhigen ſich fehr leicht 
und gehen dadurch in Faulsiß über, mas-nntünih ihre 
Triebiraft vermindert. Rachdem alſe Yie.ütäce gehöris 
vorbereitet iſt, wird fie unmittelbar vor dem Audlegen 
der Eicheln recht fein durchgeharkt und durch 3 Buß 
breite Kreuggänge in vier gleiche Theile: getheflt; ebenfo 
faffe man an dem Zaun entlang wWenigflens 11%, Buß 
breite Stege liegen, damit man bei dem fpäter erforder» 
lichen Reinigen des Kampes von allen Seiten herzu 


Bann; ‚Hierauf werden die Eautrinnen in einer Entfer⸗ 
nung von 12 Zul und einer Tiefe von 2 Zoll an ber 
Leine gexogen; in biefe werben Die Eicheln, etwa 1/5 
bis 2 Zoll von einander entfernt gelegt, worauf die 
Rinnen mit der umgefehrten Harfe (Reben) fo zuge 
febarrt werden, daß die Eicheln wenigftens 11%, Zul 
tief in der Erde liegen. Damit ift die Saat beendet 
und bi6 zum nächſten Eommer, wo vie Eicheln voll- 
fländig aufgegangen fein werden, Nichts weiter Daran 
zu ıhun. — Bon der Frucht der Winters oder Traubens 
eiche braucht man auf einen Morgen 6 preuß. Scheffel 
und von der Etiels oder Sommereiche wenigitend 
7 Scheffel, da deren Früchte größer find. Noch iſt zu 
bemerten, daß die Eicheln fo dicht gelegt werden, weil 
die Mäufe durch ihren Fraß oft bedeutenden Echaden 
verurfachen. 


Bei jeder anderen Holzart folgt man zwar gerne 
der Natur, und vertraut ihren Samen bald fach der 
Meife der Erde an, was bei der Eiche der Herbſt wäre. 
Doch werden den Winter hindurch die Eicheln zu fehr 
durch den Mäufefraß bedroht, der oft das Miblingen 
ganzer Saaten bewirft hat; auch erfrieren die Eicheln 
bei ftarfem Froſte, der ohne Schneedecke eintritt, in dem 
toderen ‚Boden ſehr leicht, und werden dadurch ganz 
feimunfähig. 
rathen, die Rinnen noch vor dem Eintritte ftarfen 
Eroftes mit Navelfireun und Moos fo, zu bededen, daß 
die Saat vor dem Erfrieren geſchüßt bleibt. Dieß 
verurſacht jedod neue Koiten, und fehügt gar nicht 
gegen die Mäufe, welche den Hiupiſchaden anrichten. 
Daher iR doch wohl die Saat im Frühjahre vorzuziehen, 
um fo mehr, ald man an Zuwachs und Zeit durchaus 
Nichts verliert, indem in beiden Fällen tie Eicheln erft 
beim Eintritte warmer Witterung. zu keimen anfangen, 
und weil die Frucht nach den befannten Methoden fehr 
leicht zu überwintern iſt. Auch fommt bei der Früh: 
jahrsſaat noch der große Vorteil in Beiracht, daß der | 
ſchon im Herdſt vorbereitete Boden fich bereits wieder | 
etwas gefegt hat, und durch Aufnahme der atmofphärifchen 
und winterlichen Feuchtigkeit fruchtdarer und produftiver 
gemacht worden iſt. 


Wenn alsdann die Eicheln gut anfgegangen, der 
— dagegen nicht gleichmäßig mit Pflanzen beſtanden 
, fo 
ftehen, die überflüffigen vorfichtig aus, und fege dieſelben 
fogleih an die vorhandenen freien Stellen, da durch 
gleihmäßigen Schluß das freudige Wachöthum bedeutend 
gefördert wird. Ferner erfordert das Gedeihen des 


Kampes, daß er wenigfiens zwei Jahre hinter einander, 


Daher ift bei der Heroffaat- fehr zu 

















|| ver Erde dicht umſchwemmt werden. 
ı in den Pflanzreihen Stämme ausgehen, fo verfäume 
, man ja nicht, gleich im folgenden Srühjahr oder Herbfte 
| fie zu erfegen, damit die Pflanzung in vollſtändigem 
ehe man an den Stellen, wo deren zu viele |; 








und zwar fm Juli oder Auguſt noch vor der Samens 
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reife, von allem Unkraut und Brafe durch flaches Aus⸗ 
haden gereinigt wird. 

Sobald als die jungen Eichen das Dritte Sand 
abgeworfen haben, werden fie im Frühjahr aus dew 
Mutterfamp in den ebenfalld rajolten und umzäunten 
VPflanzkamp verfegt, wobei Folgendes zu beobachten iR, 
Die zum Pflanzkampe beſtimmten fieben Morgen find 
volftändig mit den erzogenen Eichen zu befepen, wozu 
die Pläce ebenfalls durch 3 Fuß breite Gänge in 
mehrere Beete getheilt wird, um überallhin freien Zutritt 
zu haben. Darauf werden die Pilanzlinien in «einer 
Entfernung von 21 Zoll an der Echnur gezogen, worin 
im zweifüßigen Kreugverbande die Meinen Pflanzlöcher 
angefertigt werden. Das Ausheben aus dem Saatkampe 
neicbieht durch einen vorfichtigen ſchrägen Spatenſtich, 
damit Die Wurzeln” moͤglichſt wenig beſchädigt werden. 
Sodann befchneide man Die, oft fehr lange Pfahlwurgel 
bis auf 5 bis 6 Zoll mit einem recht fcharfen Mefler; 
ebenfo entferne man die etwa befchädigten Theile der 
Thaumwurzeln. Es dürfen auf einmal nicht mehr Pflanzen 
ausgehoben werben, als ſogleich wieder einge 
pflangt werden können, damit die Wurzeln nicht 
lange an der freien Luft zu liegen brauden, wodurch 
fie ſchnell vertrodnen. Auch befchneide man die Kronen 
der jungen Eichen in ber Art, daß von dem etma 
aabelförminen Wipfel der eine Zweig ganz glatt werges 
ſchnitten wird; die übrigen Seitenzmeige aber werden 
von unten nach oben pyrunidenförmig eingeſtuht oder 
nefporet, damit die Eiche mehr in die Höbe, als in die 
ehe wächlt, und zugleih aub der Etamm Fräftiger 
und flärfer werde, und nicht fo rutbenartig in die Höhe 
wachſe. Ferner hat man noch bei dem Verpflanzen 
darauf zu fehen, daß die größeren Pflänzlinge für ſich, 
und ebenfo die kleineren eine befondere Stelle befommen, 
damit fowohl die fhmäheren nicht unterdrüdt werden, 
ald auch bei fpäterer Verfegung ins Freie die Stämme 
gleicher Höhe zufammenftehend gefunden werden. 

Tritt während des Pflanzgefhäftes trodenes Wetter 
ein, fo müffen die Pfläͤnzchen tüchtig angegoflen werben. 
Dieb Hat zugleich den Vortheil, daß die Wurzeln von 
Sollten dennoch 


Schluſſe bleibe. — Die ſtrauchartig und ſtruppig 


| gewachfenen, die wegen ihres ſchlechten Wuchfes zum 


Verpflangen ins Freie untauglich werben würden, find 
gehörig auszuipornen, damit fie ebenfalls zu Bäumen 
emporwachfen fönnen. 

Die Eiche it dem Maule des Viehs entwachfen, 


| fobald ihre Stammſtärke 1%, bis 2 Zoll beträgt, Fan 


be 
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alſo ohne Schaden ins Freie gepflanzt werden. Damit 
der Schaft nun recht lang und gerade werde, ſo ſchneide 
man im Jahre vor der Verſehung alle überflüſſſgen 
Bmeige und Waſſerreiſer dicht am Stamm ab, damit 
die Wunden noch im ruhigen Etand im Pflangfampe 
verbarrfen fönnen, da dieß im Breien nicht fo ſchnell 
geben würde, wo die Pflanze an und für fib ſchon 
durch die Verfegung fränflih geworden iſt, und fi 
erſt an den veränderten Standort gewöhnen will, bevor 
fie wieder fo freudig, wie vordem, gedeiht. 

Daß die Verfegung faft affer Holzarten beſſer und 
ficherer gedeiht, je jünger die Pflanzen find, ift zwar 
nicht zu beftreiten. Jedoch die Eiche macht bierin 
erfahrungsmäßig eine Ausnahme, da die im Suats und 
Pflanzkamp erzogene im acht» bie ächnjährigen Alter, 
wo fie in der Regel je nach ver Bodengüte eine Höhe 
von 8 bie 10 Fuß erreicht hat, am ficerften und mit 
dem beften Erfolge verpflangt wird. Dies hat darin 
feinen Grund, daß dieſelbe erft nach und na an ihren 
Stand gemöbnt fein mil. Die beite Art der Heiſter⸗ 
pflanzung iſt der achtfüßige Kreugerband, in melcem 
vie Erämme gehörigen Schluß befommen und gerads 
feräftig in die Höhe gehen. Die Pflanzlöcher für die 
Heißer werden menigftens cin halbes Jahr vorher in 
einem Durchmeſſer von 3 dis 4 Fuß und von 21/, bie 
3 Fus Tiefe gefertiat. Dabei werden bie verſchiedenen 
Erdarten fortırt, fo daß bei ver Pilansung die beffere 
unmittelbar an die Wurzeln und Die fehlechtere obenaui 
sur Auefülung ver Köcher zu liegen fommt. Die 
frühere Anfertigen der Pflanzlöcher hat den Vortheil, 
daß die Füllerde durch die Einwirkung von Luft und 
Feuchtigfeit fruchtbarer gemacht wird. — Das Andheben 
der Heifterpflangen erfordert ebenfo wie bei den zwei⸗ 
jährigen mögliche Echonung der Wurzeln, was um fo 
eher möglich if, als bei den früheren Verfipungen die 
Piahlwurzel bereitö eingeflugt wurde. Auch gelten die 
vorher gegebenen Regeln in dieſem Bulle, daß nicht mehr 
Pflanzen auf einmal außgehoben werben dürfen, ald 
fogleich wieder verpflanzt werden fönnen, da die Wurzeln 
durd die Einwirfung von Licht und Eonne fehr leicht 
vertrodnen; ſowie auch, daß die etwa befchädigten Theile 
der Wurzeln, die Wafferreifer und überflüffigen Zweige 
durch einen glatten Echnitt zu entfernen find. Berner 
geichne man die Etämme vor dem Audheben, um ihnen 
der Himmelögegend nach denfelben Stand wiedergeben 
zu Fönnen. 

Wil und fann man die Eiche bei entfprechendem 
Boden und ausreichenden Geldmitteln auf die eben 
befchriebene Art in belohnenden Lohfchlägen erziehen 
und benügen, fo find die Koſten allerdings nicht unbes 
deutend, welche durch die bei der Saat erforderliche 

















tiefe Bodenbearbeitung ermachfen, fie werben jedoch 
durch die immer zunehmende Confumtion der Rinde bei 
ſchnellem und ficherem Zumwachfe der Eichen bald wieder 
nededt; und wird dann das Verpflangen, wenn auch 
nicht aus dem Gaats in den Pflanzfamp, fo doch aus 
diefem ind Freie unnöthig. 

An Eichen, die aus dem Pflanzfamp in tiefgrändigen 
Boden verfegt werden, verfürze man nur wenig die 
Pfahlwurzel und mehr die Sritenwurzeln; muß die 
Verpflanzung der Umfände wegen in flacbgründigen 
Boden vorgenonmen werden, fo laſſe mın dem Pflänz⸗ 
linge mehr Seitenwurzeln, und nehme ihm die Piahl⸗ 
wurzel. 

Die Eiche in gedüngtem Sagtbeete zu erziehen, 
erfcheint trog den Biermané'ſchen Behauptunga 
nicht zweckmaͤßig. Es if vortbeilhäfter, fie aus eine 
ſchlechten in einen guten Boden zu bringen, als umge 
kehrt. Vortheilhatt wirft auf den Höhenwuchs dus 
Ausfchneideln; es muß jedoch vorfichtig geſchehen. Tief 
rajolier Boden, wiederholte Auflockerung und Reinigung 
deſſelben, Vorfibt beim Ausheben, Beſchneiden ver 
Wurzeln und Aeſte und Wiebereinfegen ver jungen 
Eichen veriprechen auch im Sandboden den Eichen⸗ 
pflanzungen ein gutes Fortkommen und ſichibares 
Gedeihen. 





Die vorfehenden Zeilen And von einem alten, ehrenwerthen. 
jegt in den Nuhefland veriepten Oberföriter gefchrieben, der in ven 
beiven oben genannten Mevieren der Darf durch ſchön gelungene, 
von ibm erzogene Eichenbeſtande bereite vor dreißig Jahren dem 
Beweis geliefert hat, der heute noch in den Behänden der Fräftigen 
Eichen vorhannen iR, daß vie Eiche auch in dem Sandboden bei 
umjichtiger Bearbeitung deflelben und forgfältiger Pflege der jungen 
Anpfanzungen zu erziehen möglich if. 

Binfender tiefes Aufſades theilt denielten der Redaction ber 
Allgemeinen Bor: und Jagd Zeitung zur gefälligen baldigen 
Aufnahme hanpıiädzlic deihalb mit, weil der Herr Dberforaureh 
Bfeit im 20Nen Band und Iten Hefte der kritiſchen Blätter 
wiederholt tie Angabe des Unterzeichneten beRteitet, daß auf 
Sandboden, wie ihn tie Mark und die Laufig zum Holzantam 
bierer, Gihyenihälmald angelegt und mit Nugen erzogen were 
fann. Herr Oberſorſtrath Pfeil behauptet, dab Eichen nur vom 
dort fortfommen. wenn fie in KiefernbeRänden vorfommen, wm 
von benjelben geſchüht und ernährt werden, — beflreitet auch tie 
nachhaltige Ausıchlagefähigfeit der Eröde, und fonit das Gelingen 
der Unternehmung, Bicenihälmeld auf dem Sanddoden hiefüger 
Provinz. zu erziehen. Ich erlaube mir, dazu noch Bolgendes zu 
demerfen: @6 find jegt flebenzehn Jahre, daß der erſte Serſach zu 
dem in Meve fehenden Zwede — Erziehung von Fichenihälwälr 
dern — hier mit dem Abtriebe junger, breifigr bie vierzigjähriger 
Gicyen auf einer Meinen, fanın 1 Morgen großen Fiaͤche gemacht 
iR. auf welcher mindeflens in den lepten vierzig Jahren vor dem 
Abiriebe der Buchen, Kiefern nicht gehanden harten. Ob der 
frühere Behand vor diefer Zeit aus Kiefern und Buchen gemengt 
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heſtanden geweſen iR. fan ich allerdings nicht fogen, jedoch war 
derielbe rundum im weiter Gutfernung nur mit Eichen umgeben. 
Nach Wegnahme der Stangen und Reivel, furz vor dem Ausbrude 
des Landes, wurde and ſaͤmmtliches Geſtrüwpe auf der Werfuces 
Nie mit einem ſcharfen Meſſer abgefchnitten, und die ſaͤmmtlichen 
Erdde lieferten einen fo reichlichen und üppigen Ausichlag. ale 
derjeibe auf anderem Boden immer mur erfolgen kann. Derfelbe 
dat auch in feinem freudigen Wuchſe bie jept nicht im Mindeſten 
vodgelafen and zu der Beſtimmung geführt, die um ihn herum 
gelegenen ebenſo, wie die in Nede Achente Flaͤche früher befanden 
gewefen, zu behandeln, fo daß bie jegt rirca 600 Morgen 
bereits umgewandelt und mit fräftigen Lohden und 
Stangen befanden find. Nach Berlaufe von drei Jahren, 
wo die Hanbarkeit des Verſuchebeſtandes eiatriit, foll der Betrag 
an Rinde uud Holz forgiältig aufgearbeitet, nach Güte und Menge 
verjeichnet und der Erlös zur öffentlichen Kenntniß gebradıt werden. 
Auch zweifle ip nicht, damit die Anzeige verbiuden zu fönnen, daß 
die Etöde dann wicerholt und gut ausgeichlagen und reichliche 
Lohden ebenfo, wie beim erften Verſuche, producirt haben. Diefer 
Berfuch ſteht übrigens nicht einzelm da, Grmuthigt durch dem 
ſchonen Erfolg And an mehreren Orten in den dorſten der Marken 
wud der Laufip Cichenſchälwälder eingerichtet, und werben noch 
fortwährend eingerichtet, und nimmer iR hier in den Fotſten dem 
Anbane der Laubhölzer fo viel Anfmerffamfeit und dieiß zuger 
wendet worden, wie gerade jept. Es bedarf in der That der 
Kiefer als Cäugamme nicht, Laubhölzer, und namentlich Giche, 
Anoın umd Müfler aud im Sandboden zu erziehen. Man wähle 
nut forgfältig die Flächen mit fenchtem Untergrund und humo⸗ 
fem Boden ®) zum Andau aus, and man wird ſich ganz befllmmt 
einen ſicheren @riolges zu erfienen haben. 
2übben im MAuguf 1851. 








Müller, 
töntglicyer Gorfmeifer. 


Ueber die Folgen der zunehmenden 
Ausrottung der Wälder. 


Seit Jahrhunderten wird über Waldausrottung und 
daraus entfpringenden Holzmangel gefchrieen. Dennoch 
befteht (in Bayern), beim Lichte betrachtet, noch fein 
Holzmangel; es haben fi nur höhere Holzpreife einges 
funden, und diefe liegen in der Natur der Sache, 
wiewohl fie die Armen und Minderbemittelten fehr 
häufig recht unangenehm berühren. 

Die Annahme der klimatiſchen Wärme und der 
Bodenfraft in Folge Alterns des Erdballes, ſowie zu 
auögedehnted Streurechen und fiarrer Widerwille gegen 
die in der Ratur begründete Mifbung oder Wechſelung 
der Holzatten ſchwachten den Holgertrag, — das Wald- 
areal wurde Meiner, — die Holz und Kohlen confu- 
mirende Induftrie dehnte ſich mit der Menfchenmehrung 





=) Auf Boden minterer Feuchtiakeit und geringeren Humns: 
gehaitse bleibt die Veihliie der Kiefer gerashen. 
Anmerk. des Heransgebere. 


aus, — dad Holz ging zu den Handelsartikeln für weite 
Gerne über, — das Einäfchern ganzer Ortfcpaften Fehrt 
zu oft wieder, — die vermehrten Verkehrsanſtalten 
brauchen nicht minder viel mehr Holz, — von dem 
holzfrefienden und feuergefährlichen Gebirgsbauftyle will 
man nicht abftehen, — die holzverfchwenderifchen Defen 
find noch immer Häufig beliebt, — von Einhaltung der 
beften baupolizeilichen Vorſchriften wird aus Ueberbarm⸗ 
berzigfeit zu oft dispenſirt, — ver Werth des Goldes 
und Silbers iſt gefunfen, — und der Waldinhaber fucht 
eben auch aus feinem Grundbefige den Höchft möglichen 
Ertrag zu gewinnen, was ihm fo lange nicht verargt 
werben Fann, als er dem Wucher abgeneigt if. Selbſt 
der Staatöregierung muß daran gelegen fein, daß ber 
Grund und Boden beſtens benugt werde. 

Man unterfcheivet befanntlich den unbebingten und 
den bedingten Waldboden. Diefen nehmen gewöhnlich 
die für Eulturgewächfe geeigneteren Thäler und Rieder 
rungen, jenen die den Cerealien minder günftigen Berge 
ein. Die Bergwälvder leiften beachtenswerthen Schuß 
gegen Abſchwemmungen, Erd» und Schneelawinen ıc., 
üben auch großen Einfluß auf mancherlei Raturprogeffe, 
auf das örtliche Klima, die Regen» und Quellenbildung, 
die Eiektricität- und Hagelableitung, Sturmbrechung, 
Geſundheit der Menfchen und There. Weniger find 
dabei die Waldungen der Niederungen oder Flachländer 
thätig, fo zwar, daß fie dort, wo drohende Eigänge, 
Verfandung ꝛc. Feine Abwehr bedürfen, Lin phyſikaliſcher 


J Hinfiht) durch die Holzzucht außerhalb des Waldes 


erfegt werben Fönnen, die Obſtbaumzucht oben anfegend. 

Daraus geht von ſelbſt hervor, daß raſches weiteres 
Umfichgreifen der in vielen Gegenden an die Taged- 
ordnung getretenen rüdjichtölofen Wälderausrottung 
mehrfache nadtheilige Folgen Haben müßte, 
zumal die Waldungen überhaupt eine Menge von 
Bögeln, weldye ſchädliche Inſckten vertilgen, *) behers 
bergen, und die unentbehrlichflen Bau», Ru» und 
Werfhölger liefern, — wenngleich hinwieder fchon anges 
fangen ift, ſchlechte Felder wieder mit Holz anzubanen, 
und die vorhandenen Torf», Steins und Braunfohlen- 
Lager feinen Feuerungsmaterialsmangel befürdhten laſſen. 

Faſſen wir die Urſachen der Holzabfhwendung ins 
Auge, fo erfennen wir fie in der mit höheren Erträgen 
verbundenen Umwandlung in Felder oder Wiefen, — 
in Schulden, die durch den Erlös aus dem Holz entfernt 
werden follen, — in vielen nicht zu entfernenden Wald⸗ 
frevefn, — in foftfpieliger forfpolizeilicher Befchränfung 
des Waldeigenthums; — in Verſchwenduug der Befiger. 


®) Leider verlafien alle Bögel den Wald, ſobald ihn ein Rarker 
Raupenfraß befallen hat, 
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Verſpricht die Umwandlung eines Waldes in Acker⸗ 
oder Wiefenland höhern Ertrag, ohne fpäteren Rechſtreu⸗ 
bedarf, und geht durch ten Holzabtrieb der Nachbarſchaft 
fein Nactheil zu, fo läßt fi nur in den feltenen Fällen 
Etwas Dagegen einwenden, wo Schutz durd den Wald 
abfolut nothwendig erfbeint. Sogar vom Staatswald⸗ 
defige würden noch manche Parzellen und Abfchnitte 
mehr nügen, wenn man fie in Privathände übergehen 
und urbar machen ließe. 

Drüdt den Waldbeſiher cine große Schuldenlaſt, 
und das Waldfapital wirft weniger Zins ab, als für 
die Baarkapitale begahft werden muß, wird ferner durch 
den Holgabtrieb den Nachbarn Fein Schaden zugefügt, 
fo täßt fich folder nicht beflagen, wenn damit die Ver: 
jüngung oder Wiederaufforftung verbunden wird. 

" Der Fälle fommen nicht wenige vor, wo die Holz 
und Etreuentwendungen fo ſtark überhand genommen 
haben, daß die Waldbefiger, um doch einigen Nugen zu 
befonmen, und des Aergers 108 zu werden, welchen 
ehrlichen Leuten der Communismus verurſacht, — feine 
andere Wahl bleidt, als den Waldabtrieb vorzunehmen, 
und in der Hoffnung auf eine beffere Zufunft für die 
Rachzucht zu forgen. *) Können Billigdenfende diefes 
Verfaͤhren tadeln, zumal die durch Frevel gelichteten und 
entfeäfteten Beftände ohnchin feinen erheblichen Wider⸗ 
fand zu leiten vermögen? Schwerlich. Es ereignete 
ſich fogar, daß Waldbefiger gegen Frevler die Waffen 
gebrauchen, die Eelbfthitfe aber ſtark büßen mußten, 
alfo doppelten, zu empfindlichen Echaven litten. 

Eoll zu jeder Holzfällung die mit Koften verbundene 
pᷣelizeiliche Erlaubuiß eingeholt werden, fo wird der 
Waldbeſitz lüftig. Die Poltzeibehörden bedürfen techni— 
ſches Gutachten, fenden aljo die nächftbeften fogenannten 
Sadjverftändigen. ab, gehen zum Ueberfluffe mitunter 
fel6ft mit an Ort’ und Stelle. Das macht um fo mehr 
Koften, je weiter die Sachverſtändigen entfernt wohnen 
(binwiever 6 bis 10 Stunden). Es kann auf diefe 
Weife, befonders bei geringen Holgpreifen, der halbe 
und mehr Werth ded Fällungsquantums verloren gehen, 
abgefchen von der Arbritöverfäumniß und den Zehrunges 
toften’der Bitifteller. Derlei Koften find um fo empfind⸗ 
licher, je Meiner der Waldbefig iſt, je weniger alfo diefer 
eine geregelte Wirthſchaſt zuläßt. Es kann aber auch 
der Fall eintreten, daß befchränften Sachverftändigen im 
Hinblid auf die gar hohen Adtriebozeiten der naͤchſten 
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Aehnlich verhält es Ach, zum Ueberfluſſe bemerft, mit Befihern 
von Gemelndewaldiheilen, deren Nachbarſchaft regelwidrig 
abgettieben wurde, Deswegen: if und bleibt die Berüd: 
fichtigung ter Naatbatichaft bei Beſcheidung von Holzabs 
trichögefaggen noihwendig · 


Staatswaldungen das Holz zu jung erſcheint, und 
ungeachtet Koſtenaufwandes Nichts geſchlagen werden 
darf. Sit ſich bei ſolchen Verhältniſſen darüber zu 
wundern, daß Viele des Waldbeſihes ũberdrüſſig werden 7 
Wenn auf der einen Seite eine mäßige Bevormundung 
der Privatıwälder in der Waldnatur begründet erfcheint, 
fo ſtellt fih auf der anderen Eeite gewiß heraus, diefelbe 
unentgeltlich ausüben zu laffen. Warum foll ver Wald⸗ 
befiger ftärfer belaftet fein, ald der Art Landbefiger ? 
Von der Verbindlichkeit, zum allgemeinen Beften beizus 
tragen, mag naturrechtlich Keinem ein größerer Theil 
zugemeſſen fein, und durch die aus der Bevormundung 
entfpringenden Zeitverfäumnifie und Zehrungsfoken iR 
der Erflere gegen den Letzteren ohnehin im Rachtheile. 
Damit fei keineswegs verlangt, daß das nichts wenige 
als glänzend bezahlte Forftperfonal derlei mit Auslagen 
verfnüpfte Gutachten ohne befondere Belohnung abgeben 
fol. — Der Koftenpunft ſcheint auch manche Boliyis 
behörden zu bewegen, fih um vie Behandlung der 
Privatwaldungen faſt gar nicht zu befümmern, um (6 
mehr, als es an außerordentlichem Gefchäftsprange felten 
fehlt, und die Hauptſache immer die bleibt, daß für die 
Holznachzucht oder ſchleunige Urbarmachung gelorat, 
darauf aber von Polizei wegen in der Regel am wenigften 
gefehen wird, wie die tägliche Erfahrung lehrt. Vielleicht 
würde fih mancher Polizeibeamter auch weniger. um die 
Privatwaldungen umfhauen, wenn damit feine Hoffnung 
auf Diätendezug verbunden wäre. 

Durd den Holzabtrieb von Seiten der Verſchwender 
wird gewöhnlich den betreffenden Familien, den Gemein 
den, welchen diefe am Ende zur Luft fallen, und dem 
Allgemeinen geſchadet, das mehr Depungen erhält, und 
dennoch hält es ſchwer, die Verſchwender unter Euratel 
zu bringen. Gar häufig tritt gbrigfeitliches Einfihreiten 
zuerſt dann ein, wenn die Vermögenszerrüttung ſchon 
au weit gepichen ift, alfo zu fpät, was um fo mehr zu 
bedauern, ald die Verſchwendung nunmehr zu den 
1848er Märzerrungenfcaften zu gehören ſcheint. 

Vermögen wir ſonach gleihwohl nicht, und ben in 
Nr. 52 der Münchener Blätter für Handel, Indußrie 
Gewerbe und Landwirthſchaft unter obiger Auffack 
und im Julthefte Des landwirthſchaftlichen Centralblattes 
1851 angedeuteten Befürdtungen, Vorwürfen und 
Zumuthungen durchaus anzufliegen, fo fönnen wir 
dennob den heißen Wunf nicht unterdrüden, daß 
durch verbefferte Geſetzgebung, — durch Forſwerſonal⸗ 
vermehrung auf Staatöfoften, — dur erfotgreicere, 
nicht palliative Eorge für die wirklichen Armen, Klein« 
gütler und Kleingewerböleute, — durch Fräftigeres 
Einfchreiten gegen arbeitfheue Forſtfrevlet 
| und durch privatjorftinirthfchaftlien Unterricht in ben 
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Landwirthfdulen — bald ein beflered Verhäfmiß für 
die Waldungen und deren Befiger herbeigeführt werde; 
dabei es fich von felbft verfteht, daß die über die Nichts 
ſtaatswaldungen aufauftellenden Forſtleute fi mehr von 
der Privats, als von der manchmal zu confervativen, 
- zu ftarf anmaffirenden Staatöforftwirthfchaft leiten laſſen 
follen. 

Möchte es nicht zur Wenigfehreiberei und Sachför⸗ 
derung führen, wenn den Forſtämtern ein größerer 
Antheil an der Forſtpolizei eingeräumt würde? Die 
For ſtaͤmter verftänden jerenfals, die befferen Sachver⸗ 
Händigen auszuwählen und deren Gutachten’ beffer zu 
beurtheifen, als die Polizelbehörden, welche in der Regel 
auf Ja oder Rein erfennen, je nachdem die fogenannten 
Sadverfländigen Ja oder Nein begutachtet haben. Die 
Verfügung von nothiwendigen Zwangsmaßregeln und 
Etrafen auf-Anrufen der Forftämter entginge den Polizei 
behörben doch nicht. — Möchten bei Gefepvorlagen und 
Berathungen unwefentliche, alfo unnöthige Formen ents 
fernt werden! Möchten jedenfalls die Verhältniſſe näher 
bezeichnet werden, unter welchen die Umwandlung eines 














Waldes in Artland, fogar eines Hoch- In Riederwald 
keinenfalls vorgenommen werden darf, damit die verfchier 
denen einfeitigen Anſichten oder Leidenfchaftlichfeit der 
Sacverftändigen nicht leicht ‚offenbare Ungleichheit in 
die Erfenntniffe bringen können! — Uebrigens dürfte 
das Staatöärar trachten, nach und nach den unbedingten, 
ſowie denjenigen bedingten Waldboden, defien Beftockung 
zu irgend einem Schuge dient, oder zur Befriedigung 
des dringendften Großnutzholzbedarfs unentbehrlich iR, 
durd Ankauf zu erwerben, dagegen andere Waldungen 
au verfaufen. Das Staatswohl würde damit gewinnen, 
und die Bevormandung der Privatwaldbefiger nach und 
nach minder fäfig, minder gehäffig werden; die Bevor⸗ 
mundung der Privaten iſt um fo läftiger und gehäffiger, 
je mehr fie bei den Waldungen, welche beibehalten 
werben follen, ohne zum befonderen Schuge zu 
gehören, mehr verlangt, als Erhaltung der Walde 
fubftanz. 
Deggendorf in Bayern. 
Jofeph Singel, 
tönlglich bayeriſcher dorſtmeiſter. 
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Literariſche Berichte 


1. 

Das Proletariat und die Waldungen, mit 
beſonderer Berückſtchtigung der bayeriſchen Rheins 
Pfalz. Ein Beitrag zur Beantwortung der Frage 
über die materielle Roth der unteren Bolfsclaffen 
einerfeite, und die Sicherſtellung des bedrohten Wald» 
eigenthums andererfeits. Der königlichen Staatore⸗ 
glerung, den hohen Kımmern und allen Korftmännern 
gewidmet. Kaiferslautern, Verlag von J. 3. Taſcher, 
2851. 93 Eeiten in 8. Preis: 121%, Egr. oder 
42 fr. 

Die bayerische Rheinpfalz if eine der waldreichſten, 
bevölfertften und ſchon darum einer größeren Frequenz 
der Forſtfrevel auögefepten Gegenden Deutfchlinde. 
Die Theilbarkeit und die alu große Zerfplitterung des 
Grundeigenthumes hat In dieſer Provinz der Vermehrung 
des Proletiriate und mit dieſem dem Frevel Vorſchud 
geleiftet. Das dur den Weinbau gefteigerte Streus 
oder Düngerbedürfniß trägt das Selnige dazu bei. 
Mängel in der Gefeggebung, namentlich der Polizel, 
der Gemeindeverfaffung und des Forſtſtrafweſeus, und 
Mipverftändniffe über die Bedeutung der Forſtfrevel 
fbwächten dort die Mittel und Maßregeln zur Unter 
drũckung ver Forſtfrevel. Unter ſolchen Umftänden 
mußten die Forftfrevel überhand nehmen. Ihre Brequenz 
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iſt durch das Jahr 1848 und deflen Nachwehen auf 
eine den Fortbeſtand der Waldungen gefährdende Weiſe 
geſteigert. 


Die Erörterung des auf dem Titel der vorliegenden 
Schrift bezeichneten Themas iſt alfo nur zu fehr gerecht» 
fertigt. Im Vorworte gibt der Berfaffer insbefondere 
die Ueberfülung der Gefängniffe mit Forſifrevlern, welche 
nach ihrer Freilaſſung zu freveln fortfahren, als näheren 
Anlaß feiner Schrift an, und in der Einleitung fucht 
er die Dringlicfeit der Aohilfe zu begründen. Im 
Kapitel, überfprieben: „Wahrnehmungen und Erſchei⸗ 
nungen aus dem gewöhnlichen bürgerlihen Leben,” hebt 
der Verfaſſer die zunehmende Entilttlihung und Irreli⸗ 
gioftät hervor, und beantwortet dann die Frage: „Wie 
haben fich diefe Zuftände auf unfere Wildungen biöher 
geäugert, und wie werden fie ſich bezüglich diefer im 
Zufunft Außern?" Gr füßt in diefem Kapitel befonders 
die Verderblichleit der Erreufrevel, den Handel mit 
gefohlenen Walverzeugnifien als Ermwerbezweig der 
Proletarier, die Schwäche der Gemeinde», Landespolizel- 
und der Forſtgerichtsdehörden und den Vorſchub, welchen 
der vermögende Bürger durch Ankauf der geſtohlenen 
Sorfiprovufte dem Frevel leiftet, ind Ange. Indem der 
Verfaſſer nun weiter „die Urfachen der‘ Borftfrevel und 
deren Uuterſcheidung“ betrachtet, gelangt-er zu den 


- beiden Fragen: „Welches wären die Mittel zur Minder 
rung der Frevel in dem in feiner Exiſtenz bedrohten 
Waldeigenthum?“ oder: „Welches wären wohl, vom 
reinen Standpunfte des Forftmannd aus betrachtet, Die 
Mittel zur firtlihen Erhebung und materiellen Verbeſſe⸗ 
rung der unteren Volfeclafien?” Zur Beantwortung 
diefer Frage fhlägt der Verfaffer folgende Mittel vor. *) 

1. „Es werde vor Allem dafür geforgt, daß jeder 
Staatsangehörige — fei er arm oder reich — feine 
bemefienen wirklichen Bedürfniſſe an Forſtprodukten, 
foweit dieß ohne Gefährdung der Waldungen gefchehen 
kann, auf legale Weife zu befriedigen im Stand iR." 
Der Verfaffer geht in dieſer Beziehung a) zurüd 
auf die Armengefeggebung, Defiverien nur andentchd; 
b) dringt er auf Ordnung des Einfammelnd von 
Stock-, Raff und Lefeholz, worüber aber ſchwerlich 
allgemeine Anordnungen thunlich find, da die zu treffen 
den Einrichtungen zu fehr mach den örtlichen Verhälts 
niffen ſich richten müffen. c) Die Abgabe und Ver— 
theilung geringer Brennbolrfortimente theils unentgeltlich, 
theild um niedrigen Brei, wie fie der Verfaſſer nach 
Maßgabe des Bedürfniſſes beabfichtigt, hängt noch mehr 
von örtlichen Verhättniffen ab, und führt gar leicht 
zu einer praftifch unausjührbaren Bevormundung des 
Verbrauchs. Indeſſen läßt ſich allerdings bierin fehr 
Vieles leiften, fowie d) durch erleichterte Abgabe der 
Heinen Rug- und Werfholzfortimente,. und e) dur 
Aufrechthaltung der Gabholzabgabe aus den Gemeinde⸗ 
waldungen. Bei f) der möglichft ausgedehnten Streu 
abgabe aus den Waldungen hofft der Verfaſſer viel 
von Belehrung des Landmann im Düngerwefen, bevor 
wortet aber zugleich die unentgeltliche Abgabe des bemefs 
fenen Bedarfes an die Armen und eine niedere Tare 
bei den Abgaben an den bevürftigen, fleinen Bauernftand. 

1. „Es werde ein der Zeit und den geſchilderten 
Zuftänden angemeffenes Forftftrafgefeg ind Leben gerufen, 
und die forfiftrafrechtliche Jurisdiction mit Strenge und 
Gerechtigfeit gehandhabt." Wir Fönnen hier dem Vers 
faſſer nicht in die Beleuchtung der einzelnen Mängel 
des in der bayerifchen Nheinpfalz geltenden Korftitrafs 
geleges folgen; Referent hat fi darüber bereitd bei 
anderer Gelegenheit geäußert. Was den Vollzug der 
Borfiftraferfenntniffe betrifft, fo wird man auch in ber 
Rheinpfalz ohne Beihilfe des Abverdienſtes der Forft: 
ſtraſſchulden nicht zum Ziele fommen, für diefen Abver⸗ 





*) Bir erinnern hierbei an v. Wedekind’s Bortrag über dieſe 
Mittel bei der Werfammiung zw Gruttgalt. Seite 108 x. 
des fünf und zwanzigiien Heftes der eiſten Bolge der 
Neuen Jahrbücher der Fotſtkunde, 1842, 

" Anmert. des Herausgebers. 
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dienft aber ein bündiges und energiſches Verfahren 
vorſchreiben müflen. 

UL. „Der Forſtſchuß muß auf eine andere Fräftige 
Weiſe gehanphabt werden, ald es früher meiſtens Der 
Full war; insbeſondere bedarf das bei uns in Bayern 
bierfür beftehende Inftitut der Horftgehilfen einer Wendes 
rung.” Die unter diefer Aufſchrift vom Verfaſſer 
berührten Defiverien find unferes Wiſſens bereits höheren 
Orts anerfannt, und läßt fi eine baldige Abhilfe 
hoffen. 

IV. „Eine auf zwedmäßige Weife zu leitende 
Belehrung ded Volls über den Nugen der Wälder, 
j über die Nothwendigfeit ihrer Erhaltung, ſowie über 
die zwedmäßige Verwendung der Forſtprodulte, würde 
wefentlih zur Schonung und Pflege unferer Kork 
beitragen." . 

V. „Im Intereffe der Moral und im Intereife der 
Waldungen ift es gelegen, den Bedürftigen Arbeit zu 
verfchaffen und ihre materielen Verhältniffe überkaupt, 
fo viel ald nur möglich, zu verbeffern.” Mit Recht 
hebt der Verfaffer unter den Mitteln für diefen Zwed 
die Erfhwerung over Beſchränkung der Anfäffigma- 
chung hervor. 

„Zum Schluffe” richtet der Verfaſſer „noch einige 
Worte an unfere hohen Kammern," worin er ihnen 
die Wichtigfeit der Waldungen, aber auch die Beachtung 
der Sahverftändigen and Herz legt. Wir ſtimmen 
ihm hierin bei. 

Die Schrift beurfundet die guten Gefinnungen und 
den guten Willen des Verfajlers. Wenn Referent auch 


j in mancherlei Einzelnheiten nicht mit dem Berfafler 


einverftanden ift, fogar in untergeordneten Punften 
Irrthümer gefunden hat, und wenn gleich der Verfaſſer 
feinem Thema nicht gewachfen erſcheint, fo ift das 


Schriftchen do “auch in weiteren Kreiſen inſofern 


lefenswerth, als e8 zum Nachdenken über die berührten 
Oegenftände anregt und dazu beiträgt, auch bei ven 
Nichtforftimännern die Ueberzeugung von der Nothwen⸗ 
Digfeit einer ftrengen Handhabung des Korftichuges 
und der Forfigerichtebarkiit zu verbreiten. Die Mutel 
gegen das Uleberhandnehmen des Proletariats um 
feiner Angriffe auf die Waldungen laſſen fi unter 
1. Mittel im Bereiche 
der allgemeinen Gejeßgebung und Lundesverwaltung; 
1. Mittel im Bereiche der Forftverwaltung insbefondere ; 
IM. Mittel iin Bereiche der Gerichtöburfeit. Der Vere 
faſſer würde bei diefer Ordnung feiner Anfichten und 
Voꝛſchlaͤge zu beftimmteren Grgebniffen auf fürzerem 
Wege gelangt fein. Die Schreibart des Verfaſſers if 
im Ganzen gut und deutlich, nur mitunter zu redfelig. 
28. 
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2. 

Antikritik zur Recenſion in dem Maihefte 
der Forſt- und Jagd» Zeitung vom Jahre 
1851 Seite 168 bie 175 der Drudfrift: 
„Der frühere und dermalige Etand der 
ſtaatswirthſchaftlichen, forftliden und rechte 
lien Verhältniffe bei den Waldungen und 
Zagden in Deutfbland und bei den dafigen 
Reichsforſten, entworfen in zwei Theilen von 
D. Meyer x. Nürnberg, bei Riegel und Wiesner, 
1851." 


Für den erftien Theil der Abhandlung wird in der 
Recenfion zwar die Ausfceidung des nationalen und 
polisifchen Zuitandes der Wuldungen und Jagden als 
zwedmãbig anerfannt, von dem Recenfenten aber getadelt, 
daß dieß nicht im Einn und Geiſte feines Ideale 
einer Borftgefbichte Deutſchland's geſchehen, — 
nicht mit furgen Umriffen die Eitten und Lebenoweiſe, — 
ver Zuftand des Aderbaued und der ſocialen Verhält 
niffe hervorgehoben worden fei. 

Hätte in diefer Beziehung der Recenfent die erfors 
derliche Aufmerkſamkeit auf die Vorträge des Verfaflers 
im zweiten Kaptıel, zweite Abtheilung, $$ 6, 7, 8 und 
fo weiterhin gerichtet, fo würde er gefunden haben, daß 
fein ausgeſprochenes Urtheil der Begründung 
entbehrt. Dieb ergibt fi, wenn die Aufgabe des 
Berfaflers in näheren Betracht gezogen und im Beſon⸗ 
deren erwogen wird, mie fehr in allen Punkten und 
vorzüglich bei Ausſcheidung der deutſchen Volkoclaſſen 
und deren Waldungen und Jagden, der wiſſenswerthen 
Erörterung des  Eulturftandes jener Zeit Rechnung 
gefchehen iR. 

Der zum zweiten Kapitel. der dritten Abtheilung 
nambaft gemachte Vorwurf, ſich hierdei auf eine Ent 
widelung der in die drei Perioden einfchlägigen Gefege 
und Obſervanzen befihränft zu haben, ift auf dem dem 
Berfafler vorgefchrieben gewefenen pofitiveh Gebiete 
ver Boll» und Staatswirthfchaft, und befonders der 
Rechtöfunde nicht am Plage, denn nur dieſe begeichs 
neten Normativen geben den Maßſtab zur 
Beurtheilung der ſtaatswirthſchaftlichen und rechtlichen 
Verhãltniſſe überhaupt, und namentlich auch der Wals 
dungen und Jagden. 

Auch der Vorwurf, das Iufitut der Bannforfte 
nicht im Geiſt einer Forſtgeſchichte bezüglich auf feine 
Folgen behandelt zu haben, beruht auf einer mißverftans 
denen Auffaſſung des Vortrags. Entwidelt wird deren 
Weſen und Folge theils in $$ 9 und 10, theils und 
befonders in $ 20, und welchen Gebrauch hiervon die 
Edlen des deutſchen Reiches zu ihren Gunften mehrfach 














und 'eigenmädtig bei geſunkener Oberherrſchaft der 
deutſchen Könige gemacht haben, ift in den 68 22, 23 
und 24 näher ausgeführt. Auch ift im $ 21 erwähnt 
worden, daß fton zur Zeit des Kaiſers Rudolph 1. im 
vreigehnten Jahrhundert fein ächtes köniqlives 
Eigenthum an den vormaligen Reichs- und Banns 
foriten mehr beftand, und daß die deutfchen Könige 
unter Sigismund, Wenzel und Martmiliun I. nur noch 
das Vorrecht geltend machten für die feinen Ueberreſte 
der in lehenweiſer Eigenſchaft an Geiftliche und Weliliche 
verlichenen Reicheiorfte manche Anordnungen zu deren 
Sicherung und Schutz zu treffen, wie dieß näher im 
$ 96, und daſelbſt unter Auderm ausgeführt iſt, daß 
ferner die Rechte und Berhältniffe ver vormaligen 
Bann s und Reichöforfte einen wefentlien Einfluß auf 
die Entwidelung ver landeshoheitlichen Prärogative und 
auf die Ausrehnung der Domanialtrechte an Forſte und 
Jagden in ſtaatowirthſchafilicher und privativer Bezie⸗ 
bung geübt haben. Daß noch andere Bezirke in Deutſch⸗ 
tand zu den Bannforften der Könige und Herzoge, 
ald die im zweiten Hanptftüde $ 96 namhaft gemachten, 
gehört haben mögen, wird nicht in Abrede geftellt, — 
auch ift fon im $ 1 erwähnt, daß unter Anderen 
die Könige und Herzoge von Sachſen im Befige des 
Harzwalded und eines großen Bezirkes des Thüringer 
Waldes, — die von Schwaben in dem des Schwarz⸗ 
waldes 2. gewefen find; daß aber mit dem Befig 
eines Bannforſtes nicht immer der eined eigentlichen 
Reichsforſtes verbunden war, und daß fi ein folder 
junähft nur auf den Wildbann befchränft, weift 
die Gefhichte nad. Aus dem Sachfenfpiegel, einer 
Privatſammlung, welder nad $ 21 drei Etätten in 
dem Lande zu Sachſen, naͤmlich die Haide in der Krym, 
den Harzwald und die Mugelhaide ald Bannforfte 
namhaft macht, läßt fi, wie aus dem gleicyartigen 
Schwabenfpiegel, nur folgern, daß die dafigen 
Rechte des Königsbanns und der Bannforfte äusſchließlich 
nur auf die Ausübung des Föniglihen Wildbannes 
befchränft, und nicht auch auf das Waldeigen- 
thum ausgedehnt waren, indem, wenn Letzteres 
ſtattfand, dieß nur mit ausdrücklicher Einwiligung deren 
Beſitzer gefchehen fonnte. Das Leptere wird und If 
im $ 20. Nr. II, das Erflere insbefondere im ber 
Beſchreibung der einzefnen Reichsforſte und Faiferlichen 
Wildbanne zu Dreieidy bei Frankfurt $ 98, bei Büdingen 
und Gelnhaufen $ 102, bei der Stadt Hall nnd bei 
Babenhaufen $A1L, bei Altdorf und Weingarten $112:c. 
nachgewiefen. Auch die Art und Weife, wie fo viele 
diefer vormaligen Faiferlichen Bannforfte in den Beſitz 
der einzelnen Randesherrfchaften bls zum verhängniß- 
vollen Jahre 1802 x. gelangt find, wird vielwärts, 
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namentlich im 20 ⁊c. beurkundet. Leider iR aus 
Uebereilung der Intameritung der in Folge der Refors 
mation im ſechszehnten Jahrhundert eingezogenen Wal⸗ 
dungen und Jagden der aufgelöften geiſilichen Etifie 
im Vortrag nicht gedacht worden. 

Edenſo wenig geredifertigt erfcheint der weiter 
gemachte Borwurf und Tadel: es fei die Ent 
mwidelung der Landeohoheit unvollfländig, und 
eo fei nicht des Factums gedacht worden, daß ſolche 
erft beim weitphälifchen Friedensſchluſſe 1648 ſtaaus⸗ 
rechtlich für Die deutſchen Bürften (richtiger Reicheftände) 
anerkannt worden fri. Denn nicht erft durch dieſen 
Sriedeneſchlus, fondern, wie im $ 19. Seite 42 der 
Abhandlung erwähnt wird, fon vom Jıhre 1495 an 
find die Edlen des Reiches, weltlichen und geiltlichen 
Standes, in den Beſih deſſen gelangt, was man 
wanhher unter Laudeshoheit und Regalität 
verkanden Hat, namentlich in das Recht und Die 
Gewalt, ihrer Oberauiſicht und Leitung alle Berfonen 
and Sachen ihres Bezirkes zu unterwerfen, innerhald 
deſſelden Gefrge zu geben und Ordnungen für den 
EStaats hauehalt und ihre Angehörigen ergehen au laſſen, 
ftebende Heere zu unterhilten, Steuern und Abgaben 
für üb und ihren Hoiftaar, für die Etantpverwaltung 
da, mo Die Renten aus den Etaatsdomänen nicht 
zureichten, von ihren Wngebörigen, unter Zuftinmung 
der Landſtände, zu erheben. Sie gebrauchten zur Auf⸗ 
rechthaltung ihrer landeähobeitlichen Würde fivon von 
da den Ausprud: „Won Gottes Gnaden.“ In 
allen Angelegenheiten aber, wo fie im Wege der Güte 
oder des Vergleiches mit ihren Untergebenen nicht ind 
Reine fommen fonnten, waren fie von jener Zeit an, 
wie in Lehend« und Kriegäfachen, dem Kıifer und den 
Reichegerichten untergeortnet. Auch ift im $ 29. S. 65 
bemaft, daß dur ten weſtphäliſchen Briüdensfcluß 
die den Fürflen und Etänden des Reiches wiederholt 
verlichene Landeöhoheit, die auch auf die Reichoſtädte 
und auf die cantondwelfe beftchende Ritterſchaft über» 
sing, nur das förmlich beftätigt wurde, was ſolche ſchon 
im Jahre 1495 inne hatten. 

Die weitere, zur Seite 69 der Abhandlung erflen 
Theiles vom Recenfenten tadelnd gemachte Bemer⸗ 
Fang: durch die Aufzählung der auf den Kaifer 
Marimilten I. dis zum Jahre 1806 gefolgten deuiſchen 
Reichsvorſteher und der bis zum Jahre 1848 in 
Deutſchland · fattgehabten politifhen Veränderungen fei 
zum Zmwed einer Forſtgeſchichte feiner Gattung Nichts 
gewonnen, — und fo die übrigen Bemerkungen ähnlicher 
Art werden nur von Denjenigen zu billigen fein, welche 
von denfelben idealiſirten Borderfägen geleitet werden. 

Eine Würdigung deflen, was den Stand der Wals 

















dungen bezüglich auf deren, Adminiſtration, wirthſchaft⸗ 
liche Behandlung und Benugung betrifft, iR in der 
Abhandlung 86 22 bi6 72, ſowehl vor Eintritt bes 
dreißigjäbrigen Kriege, als nach ſolchem, bis auf vie 
dermalige Zeit aus den einſchlägigen Forſtordnungen 
und Gefegen, foviel ed thunlich war, vollftändig geliefert. 
Daß es noch mehrere und beflere, jedoch dem Berfafler 
nicht genug zugänulice Quellen über dın dermaligen 
Realitätenftand der Forfte und Jagden in den deutſchen 
Bunvesftaaten und deren Verwaltung gibt, iſt und wird 
von dem Berfaffer gerne zugeftanden. Der Recenfent 
felbR erklärt: es fei ſchwierig, das ſtatiſtiſche 
Mıiterial zu fammeln und zu fihten, weil, 
wenn die Zublen nicht möglihft genau, die daraus ze 
entwickelnden Folgerungen falſch und unbraucbar feier! 
Warten wir Daber diefe Berichtigungen zuvor noch ao. * 
Tem Recenfenten will auch nah Seite 171 da 
Zeitfchrift der innere Zufammenhang der in der Adhand⸗ 
lung aufgenommenen Lehre von den Waldſervi⸗ 
tuten, in welchen jedoch nichts Neues vorgfommen 
fei, (d) nicht Flar werden; — denn eine biſtoriſche 


Nachweifung, wie diefe Servituten theild erhalten®, (?) 


theils zerftörend (P) auf die Wildſubſtanz gewirkt haben, 
welchen Einfluß fie auf die Wirchichuftsform geäudert, 
unv dergliichen mehr, was man von einer geichichtlich en 
Aufıffung mit Recht hätte erwarten follen, davon 
tinde man bier gar Nichts, und es fei daher 
nur ein wenig bearbeitete Geld. 

Diefem Urtbeile ftehen nachbezeichnete Momente 
entgegen: 

Im $ 78 der Abhandlung iR nämlich, mit Hindeu⸗ 
tung auf deren Uriprung und Fortdauer, $$ 10 x. 
im Allgemeinen fowohl, als bei jever Gattuug der auf 
ven Waldungen laftenden Dienftbarfeiten, deren Einfluß 
auf die Subſtanz, wirthſchafiliche Behandlung um 
Benugung der Waldungen ausführlich gewürdigt , die 
Nothwendigfeit deren Aufnahme in die Abhandlum 
dargethan, und es iſt hierbei vorzugäweile der pofitive 
rechtliche Standpunft, der bisher fo vielfältig nik 
beachtet wurde, in den $$ 75 bis 89 ſcharf ind Ae 
gefaßt worden. 

Auch haben die $$ 90 bis 95 ſich über die Firirung 
oder Ablöfung der Forfidienftbarfeiten verbreitet, welder 
Gegenftand nad Anfiht des Recenfenten mit Sach⸗ 


®) Der Here DVerfafler hätte durch Correſponden, und durch 
Benugung der Allgemeinen Bork- und Jagd» Zeitung leicht 
vermeiden fünnen, fo gar vieles längft Veralieie und 
Unrictige, das in biefem der Gegenwart gemitmeten 

Theil enthalten iR,-In fein Buch aufzunchmen. 
Anmerk. des Heransgebert. 
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fennmiß und in einer entfpredhenben Kürze behanbelt | beabfichtigte Zweck, fowie der, über die fräheren und 
fein fol. dermaligen flaatswirthfchaftlichen, forſilichen und rechts 

Bei Würdigung des zweiten Hauptftüdes $$ 96 | lichen Verhältniſſe derfelben ein anſchauliches Bild zu 
bis 121 1.: Bon den Falferlihen und Reichd- | entwerfen, ganz mißfannt. Umfaſſend mußte bie 











forften in Deutſchland, ift der Recenfent etwas | Wichtigfeit der der Reichsſtadt Nürnberg zugewendeten 
nachfichtiger, obwohl er dad darüber ſchon in den } Faiferlichen Begünftigungen hervorgehoben werben. Hierzu 
88 11 und 21 Angezeigte als gar nicht vorhanden | trug der fo oft und gerne von den Kalfern gemählte 
übergeht, e8 foll jedoch der Lefer dafelbft vers | Aufenthalt zu dem diefer Reichsſtadt verliehenen Rechte 
miffen, wie das Inſtitut der Bann- und Reichöforfte, | der Oberaufficht, Verwaltung, polizeilichen Gefepgebung 
wenn auch wenige beim Reiche blieben, für die Wolge | und Gerichtöbarfeit wefentlich bei. 
fo wichtig geworden fei, indem dadurch der Grund zu | Des ausführlich über den wirthfchaftlichen Zuftand, 
vielen bedeutenden, noch jegt vorhandenen Staatsforften | die Ordnung und das Ertragsvermögen ı. von dem 
gelegt wurde x. Hätte der Recenſent mit einer | Verfaffer der Abhandlung Hervorgehobene wird mit 
größeren Ruhe und Aufmerffamfeit den Bor- | furzen, nichtöfagenden Worten vom Recenfenten abges 
trag in der Abhandlung $ 86 und den über die einzelnen | fertigt; und ans ber Eile, mit welcher die Recenfion 
Reichsforſte gelefen, fo würden defien zum Theile tadeinde | gefchloffen wird: „Wir waren froh, als wir 
Bemerkungen unterblieben fein! | daffelbe zu Ende gelefen hatten!“ läßt fi ein 
Recenfent geht nun Seite 172 auf den zweiten | Anderes auch nicht folgern! 
Theil der Abhandlung: die vormaligen Reich o— Wie bei allen vormaligen, im zweiten Hauptftüd 
forfe und jegigen Fönigl. bayerifchen Staatß- | erwähnten Reiheforflen, mußten auch befonders bie 
waldungen Laurenzi und Sebaldi nächſt Nürn- | rechtlichen und Servitutsverhältniffe bei den 
berg betreffend, mit Umändlichfeit über. — Man fol | Rürnderger Reichsforſten umſtändlich hiſtoriſch 
jedoch dafeldft über Die eigentliche, hier vorzüglich Interefle | behandelt, und deren dermaliger Stand, mit Hinblid 
erregende Ältere Waldwirthfchaft fehr wenig finden || auf deren wirthfchaftliche und Waldertragsverhältnifle, 
was auch fehr begreiflih iR, da hierüber gar Feine | zur Vervolfländigung der Monographie gewürdigt und 
weiteren Gefchichtöquellen, als die angezeigten, vorhanden | angegeigt werben! IM. 
find); man befhäftige fih nur mit Regulirungen der 
verfchievenen Abgaben, mit deren Preifen und Pfands | 
gelvern ꝛ*c., welches eine fehr unerquidliche Lectüre 
gewähre und auch für die forftliche Gefchichte fo gut || 
wie feine Ausbeute gebe. — Ebenfo fönne man das | 
von der trodenen Aufählung der erlaffenen forftlichen | 
Verordnungen fagen. | 
Auch will der Necenfent nicht begreifen, welchen | 
Nugen für eine Forſtgeſchichte eine Aufzählung | 
von Thatfahen über den vielfältigen Aufenthalt der | 
Kaiſer und dentfchen Könige in Nürnberg, über die 
von denfelden den Nürnberger Bürgern zugeftandenen 
Rechte, über die dienſtlichen Verhältniſſe der dafigen 


Amtleute und Bedienſteten, über die auf den bafigen 
Waldungen lafenden Servituten und die vießfallfigen 


3. 
Antifritif der fogenannten Kritik der beiden 
-erfien Hefte des erfien Bandes zweiter Folge 
der Neuen Jahrbücher der Forffunde, hers 
ausgegeben von ©. W. Freiherrn v. Wede⸗ 
find, Franffurt a. M. 1850, — im erſten Hefte 
dreißigfien Bandes ver kritiſchen Blätter von 
Dr. Beil. 

Ich folge dem Sprachgebrauch, indem ich den Artikel, 
| welchen Dr. Pfeil in feinen fritifchen Blättern den 
|| beiden erften Heften der zweiten Bolge meiner Jahrbücher 
|| widmete, eine Kritif nenne, und überlaffe e8 dem geehrten 
| 2efer, diefen Pfeil'ſchen Artikel mach Würdigung feines 

| Inhaltes mit dem Namen zu belegen, den er verdient. 
Verträge und Forftorbnungen ıc. gewähren fol! 


| if ki 
Es ift zu bedauern, daß der Recenfent fih zunächſt PER im 7 Pe BBB Sa 
nur auf bloßen Tadel befchränft, ohne nur im || bacher ver Borffunve einige Artitel in @rinnerung zu bringen, 
Mindeſten anzuzeigen, — in welcher Ordnung er au || zur Bezeichnung der Stellung, welche Pfeil fon feit längerer 
dem von ihm im Buch anerkannten, fehr umfaffenden || Zeit mir gegenüber eingenommen hat. ı 
Quellenſtudium und Materiallenſammiung feine idealiſirte Die Kritit meines Umriſes der Forfwiflenfhaft für Staats 
Borfigefchichte gebildet haben würde! Dffendar wird | — ar rer Prag — 
der von dem Verfaſſer für eine Monographie ver vorma- | a aan ride nichts weniger al6 den ——* 
ligen Reichsforſte näͤchſt Nürnberg, als Folge der Über» | um praftifggen vorheih docnmentiren, fondern aur dem Gtreben 
hauptigen Berhältniffe der Reichsforſte in Deutfchland | zu tadeln beizumeflen nd. Much wies ich bei Abwehr der Angriffe, 
° 53 







— 48 — 


welche Here Pfeil bei biefer Gelegenheit auf bie Großherzoglich 
heſſiſche Borfivermaltung gemadıt hatte, die Unrichtigfeiten nad, 
au welchen Oberflächlichteit und Ginfeitigfeit den Kritifer veran- 
laßt hatten, 


2) Here Pfeil hatte im erfien Hefte viergehnten Bandes feiner 
tritiſchen Blätter meine „Infruction für die Betriebsregulirung 
und Holzertragefhägung (Darmftabt 1839) belobt, hie Darflellung 
des verſchiedenen Verfahrens ber Holsfhägung, fogar die Anleitung 
zur Ordnung des Betriebs, alfo die Hauptfache, barin erfchäpft 
erachtet, auch „im Allgemeinen ganz mit dem, was ber Berfafler 
über die zwedtmäßige Ginrichtung und den zu befolgenden Geſchäfts⸗ 
gang ſagt.“ ſich übereinfimmend erflärt, „nicht einmal etwas Falſches, 
was unter feinen Umfländen zu billigen, in meiner Infruction und 
bie einzelnen Gegenftände mit Kenntniß und Umficht behandelt“ 
gefunden. Am Schluß empfiehlt Herr Pfeil fogar meine Infruction 
„unbedingt“ zum forgfältigen Studium, und will dem Buche feinen 
Beifall nicht verfagen. *) Ih hebe dieſes Lob nicht hervor, weil 
ich Werth darauf lege, denn ich erfenne Herrn Pfeil nicht ale 
eompetenten Richter an, am menigften im Bade ber Betrieböregu: 
lirung und Taration, fondern weil ih das Lob gar nicht verdient 
Hätte, wenn bie Vemerfungen, welche Herr Pfeil im Ginzelnen 
gemacht hatte, gegründet gewefen wären. Sie waren dieß aber fo 
wenig, fie enthielten fo viel Mifverfänbniffe, und waren fo fehr 
das @rgebniß einer oberflädzlichen und leichtfertigen Echrififtellerei, 
daß ich mich dem Publifum verpflichtet halten mußte, fie im neun— 
aehnten Hefte der Jahrbücher Geite 190 bis 203 zu widerlegen. 


4) Here Pfeil Hatte im erlen Hefte nennzehnten Bantıs 
feiner kritiſchen Blätter aud mein Buch: „Die dachwerlemethoden 
der Vetriebsregulirung und Holzertragsihägung der Borfte, mit 
Nachweiſung ihrer Duellen, kritiſch zufanımengeRellt und beleuchtet 
von ©. W. Freiherrn v. Wedekind. Branfiurt am Main, bei 
3. D. Sauerlaͤnder, 1843,* einer Kritif gewürdigt. Die Berfens 
mung der Tendenz dieſes Buchs und bie Berpäcligung meiner 
Abfichten und meines Wirfens nöthigte mich zu einer Abwehr im 
acht und zwanzigften Hefte der Reuen Jahrkicher S. 239 bis 285. — 
volgende Sahe aus biefer Abwehr werben uniere Leſer nur zu ſeht 
begründet finden: „Herr W. Pfeil wagı fi auf ein Gebiet, 
auf welchem er felbit — wenig geleiftet hat, und, aus jeinen 
Schriften zu fließen, wenig zu leiften fähig if. Seine Schrifi 
Aber Taration iſt nichts als eine Compilation und buntes Conglo⸗ 
merat von oberflächlichen Raifonnements, ohne befimmte Anleitung 
gar Ausführung. Selbſtſtäändige Forſchungen und eigene praf: 
tiiche Arbeiten von Bedeutung fann Herr W. Pfeil bekanntlich 
nicht aufiweifen. Ich lade denfelben ein, ſich mit mir in einen der 
von mir taritten und regulirten Forfe, oder in einen anteren 
Wald zu verfügen, und dann einer beliebigen Anzahl Hinzugezogener 
praftifher Taratoren und Forſtwirihe die Beurtheilung zw überz 
laflen, wer von nnd. Beiden am meiften fattelfeft fel, ſowohl in ver 
Wiſſenſcaft, ale auch in der praftifchen Auffaflung und Würdigung 
des Tharbeftandes, ſowie insbefondere in der Bähigfeit, an Ort und 
Stelle die erforberlihen Arbeiten felbft zu machen. Es wird fih 








*) Auch meine Anleitung von 1834 hatte Herr Dr. Pieil im 
zweiten Heft achten Bandes feiner kritiſchen Wlätter im 
Ganzen gümfig rreenft. Man vergleiche S. 158, insber 
ſondere tie Nachſchriſft S. 166 des zehnten Heftes meiner 
Sattbücher von 1835. 
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dann zeigen, wie ber Herr Workdortor, auf tem Ghanplape ber 
Begebenheit ſelbſt. zu beflehen vermag, und ob Garfasmen und 
Wideleien das wirkliche Wiſſen und Können zu eriegen geeignet 
find." — Eeite 241 (a. a. D.): „Wie häufig dringt fi bei den 
Kritlken des Heren Dr. Pfeit die Wahrnehmung auf, daß er ben 
Mangel wiſſenſchaftlicher Gruͤndlichkeit durch die Kedheit perſön⸗ 
tiger Angriffe und durch eine moquante Mebifance zu erfegen fucht ! 
Dieſe Art, ſich Leſer zu verfhaffen, iR eines Eharlarans würdig." 
Ich ſchloß die Antifcitit mit folgenden Worten: „Herr Dr. W. Bieil 
würde mid) und das Publifum zu Danf verbunden haben, wenn 
er die Menge von Unrichtigfeiten, vou benen meine Schrift feiner 
Angabe nad) winmelt, angegeben hätte; ich fordere ihn hiermit 
angelegenttich dazu auf.“ Here Pfeil Hat dieſer Aufforderang 
nicht entſprochen. 

5) Herr Dr. W. Pfeil fuchte im Vorworte zum zwei um 
gwangigfien Bande der fritiihen Blätter darzulegen, daß frine 
literarischen Kämpfe und die auf ihn gerichteten Angriffe ledigk⸗ 
Folge der Gründlichteit, Wahrheit und Strenge fein, womit n 
die literariihen Erzeugniſſe Auderer fritifirt habe. Er verben 
hiermit ſolche verfönliche Schmaͤhungen in Beziehung anf mid, 
daß ich darauf nicht ſchweigen durfte. Meine Burehnweifang 
und Widerlegung auf das erwähnte Vorwort finden unjere Feier 
im drei und breißigfen Hefte der Jahrbücher, Darmfarı 1846, 
Seite 185 ꝛc., Hierin unter Anderem folgende Stellen: „Bir 
Unricbtigfeit diefer Behauptung if fo graß, daß die Dreifigfeit 
und Unverfhämtheit des Verfaſſers des Worwortes dazu gehtren, 
fie einem Publiftum gegenüber zu wagen, das die Belege dis 
Gegentpeil6 in Händen hat. Nie hielt (menigflene in der wir 
befannten forſtlichen Literatur) ein Recenfent fih fo wenig an tie 
ade, wie Herr Dr. W. Pfeil; nirgendd fommen fo häufig 
perfönliche Anfeindungen oder hämiſche Seitenblicke auf bie periön: 
tigen Verhättniffe ver Verfaſſer vor, als in den Rerenfionen des 
Hern Dr. ©. Pfeil; mie hat ein Recenſent feine Gewanptheit 
zu Verdrehungen des Sinnes vorliegender Schriften und zu 
Angriffen auf die Berfon ihrer Verfaſſer fo arg gemißdraucht. als 
eben Herr Dr. W. Pfeil; mie hat ein Recenfent fi fo Häufig 
der Entfellung des Inhalted, ja völlig faliher Angaben ſchutdig 
gemacht, als Herr Dr. W. Pfeil; nie ein forftlihher Recenfent 
es fo leicht mit der Wahrheit genommen, wenn es dazu dient, 
etwas Piquantes zu fagen, als Herr Dr. W. Pfeil." — „Die 
uiterariſchen Klopffechtertuuſte find ſchlechte Hlifomittel. die Kritifm 
dem größeren Forſtpublitum anziehend zu machen und ben Kreis 
der Liſer gu erweitern. Ihre Auwendung if Kern Dr. W. Pieil 
zur anderen Ratut geworden, und er hat fehr Unrecht, ſich gleicius 
ats Opfer feiner Wabrheitsliebe und feints Eifers für Berichriung 
der Wiſſenſchaft hinzuſtellen, während es tom nıc.ixne feine reres 
tigen Angriffe und feine leichtiertigen Verdrehungen der Want 
find, womit er ſich in Streitigkeiten verwidelt." 


6) Herr Dr. W. Pfeil hatte in das zweite Heft bes zwei 
und zwanzigfien Bandes feiner fritifihen Blätter eine Harifritif 
meiner Recenfion des „Verfucts einer Anwellung zur Zerkbetrichds 
tegulizung von dem Borimeifter Ph. 8. Klipftein“ aufgenommen. 
Hiergegen wäre an und für ſich Richts zu erinnern, wenn Pfeil 
nicht zugleich die pasquillahnlichen perfönlichen Verunglimpfunz 
gen gegen mic mit aufgenommen hätte. In der Würdigung dieſer 
Autikritit Seite 131 bis 192 des vier und breißigfen Heftes meiner 
Jahrbücher Habe ich deun and) die ganze Schlemtigkeit der perſen⸗ 
lichen Angriffe, womit der ungenannte Verfoſſer der Antifeitit die 
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Schwäche feiner Sache zw verdeden fucht, dem Bablifum ofen 
dargelegt. J 

7) Auf die Berdächtigung meiner Abſichten bei Recenſion des 
erwähnten Klipftein’ihen Verſuches, welche Here Bfeit aber 
mals Seite 81 des erften Heftes vier und zwanzigiien Bandes feiner 
tritiſchen Blätter verfuchte, habe ich Seite 158 des fünf und 
dreißigden Hefte meiner Jahrbücher gebührend, aber mit großer 
Mabigung geantwortet. - 

Drei weienttihe Schlüfle ergeben fih ans dem Vorſtehenden: 

1. Here Dr. W. Vfeil war Rets der angreifende Theil. — 
Wie? kaun ich dem Urtheile des Leſers überlafien. Ich ging im 
meiner Defenfive nit weiter, als dieſes durch die auf mich 
gerichteten Angriffe gerechtfertigt war. 

U. Meine Jahrbücher And fhon ale Organ biefer Defenfive 
eine dem Hetin Dr. W. Pfeil fehr unbequeme Zeitichrift, und 
Haben Heren Pfeil au der Aleinherrfgaft, weiche ex mit feinen 
fetzifcpen Blättern erfrebte, gehindert. 

MM. Here Dr. W. Pfeil entbehrt, gelindeſt ausgedrückt, ber 
Unbefangenpeit bei Beuriheilung meiner literariigen Wirkjamfeit, 
und ich bin vollfomnen berechtigt, ihn, wie hiermit geichieht, als 
lite rariſchen Richter zu perhorresciren. 

Herr Dr. ®. Pfeil ift auch bei Anzeige der beiden 
erſten Hefte der zweiten Folge der Neuen Jahrbücher 
feiner ſchlechten Manier getreu geblieben, indem er ſich 
nicht an die Sache hielt, mannigfache Verdrehungen 
und Entftellungen, ja ſelbſt falſche Allegate fih zu 
Schulden fommen ließ, in den Angriffen auf mich ſich 
noch überbot und mit einer grenzenlofen Leichtfertigfeit 
und DOberflächlichfeit über den Inhalt abgefprocyen hat. 

Zum Belege dienen folgende Stellen aus einer 
Anzeige im erftien Hefte des dreißigften Bandes der 
kritiſchen Blätter: 

1) Bei Anfündigung der zweiten Folge der Jahr: 
bücher hatte ich bemerkt, daß die biöherige Herausgabe 
zu unbeftimmter Zeit in zwanglofen Hejten mehrfache 
Beanflandung gefunden und ihre größere Verbreitung 
verhindert habe. Herr Pfeil legt dieß Seite 38 fo 
aus, als hätten tie Jahrbücher wenig Anklang und 
Verbreitung gefunden, und fei das Unternehmen miß⸗ 
lungen. Er findet die Idee fonderbar, die Erſcheinung 
in zwanglofen Heften ver Berbreitung hinderlich zu 
erachten. Die Richtigkeit diefer Idee, betreffe fie nun 
die Jahrbücher, oder eine andere Zeitfchrift, wird jeder 
mit dem buchändlerifhen Verkehre Bekannte beftätigen. 
Ih hatte bis dahin den Anträgen des Verlegers, mich 
für beftimmte Zeitpunfte des Etſcheinens verbindlich 
zu machen, und fo ein feftes Abonnement zu ermöglichen, 
widerſtrebt, gab aber in Betracht der leichteren Verſen⸗ 
dung der Bortfegungen und der größeren Annehmlichfeit, 
fowohl für den Verleger, als für den Lefer, allerdings 
dm Intereſſe einer größeren Verbreitung nach. Ich 
fann aber verſichern, daß die Jahrbücher auch ohnedieß, 
wie ja ſchon vorher die Erfahrung bisher gezeigt hatte, 























einen zu ihrer Kortfegung genägenden Abſatz genoflen. 
Wenn diefe Zeitfhrift feinen Anklang gefunden hätte, 
fo wäre die Menge der erfchienenen Hefte und das 
vieljährige, von Herrn Pfeil ſelbſt als „regelmäßig " 
erkannte Erfcheinen gar nicht möglich gewefen. Zwiſchen 
diefer faftifhen Regelmäßigfeit und der Verbindlichkeit 
zu beflimmten Terminen, fowie zu einem Abonnement, 
findet in Bezug auf den buchhändferifchen Vertrieb ein 
fehr wefentlicher Unterfhied Etat. 

2) Seite 39 erklärt Pfeil die „Verſchmelzung“ 
meiner Jahrbücher mit der Zeitfrift von Behlen für 
das Forftwefen von Bayern in 1830 bis 1833 als eine 
verfehlte Speculation und als Zeichen des Mangels an 
Theilnehmern. Die angebliche Verfhmelzung beftand 
nur darin, daß ich auf das durch meine Defiderien an 
der Behlen’fchen Jonrnaliftif veranlaßte Unfuchen des 
Herrn Behlen in das Alterniten des Erfcheinens von 
den Heften meiner und feiner Zeitſchrift einging und 


| geftattete, daß die Hefte außer dem Titel derjenigen 


Zeitfihrift, deren Fortfegung fie bildeten, auch noch den 
Titel: „Allgemeine“ Jahrbücher führten. Ich machte 
diefe Eoncefiton nicht aus Mangel an Theiluehmern 
meiner Zeitſchrift, fondern in der Erwartung größerer 
Gemeinnügigfeit, insbeſondere der mir zugefagten Vers 
befierung der Behlen'ſchen Journaliftif. Da leptere 
nicht in Erfülung ging und Behlen's damaliger 
Verleger bankbrüchig wurde, fo trennte ich bald jene 
Verbindung, und gab meine Jahrbücher wieder vom 
zehnten Heft an ohne Rückſicht auf die Behlen'ſche 
Zeitfcprift und mit Hinweglaffung des vorhin erwähnten 
allgemeinen Titel8 heraus, was ich nicht hätte thun 
können, wenn der von Herrn Pfeil angegebene Mangel 
an Abſatz obgewaltet hätte. Ich nehme deßhalb Bezug 
auf Seite 2 des Umfchlages des zehnten Heftes der 
erſten Folge. 

3) Seite 40 des erften Heftes dreißigften Bandes 
fritifcher Blätter führt Pfeil an, ich habe die Neuen 
Jahrbücher der allgemeinen Berfammlung deutſcher 
Lands und Forſtwirthe „ehrfurchtsvoll“ gewidmet. 
Allerdings widmete id derſelben das fechögehnte Heft 
„verehrungsvoll.“ Der Lefer wird die Tendenz, 
in welcher Herr Pfeil dem Iegteren, keineswegs Fries 
enden Ausprude das Wort „ehrfurchtsvoll“ unterſchob, 
zu würdigen wiffen. Jene Widinung hielt id für eine 
ſchuldige Danferwiederung auf den Beſchluß der vorjähs 
rigen Verfammlung zu Karlsruhe (1838), daß die 
Jahrbücher vorzugsweife das Organ der forftlichen 
Section fein folten. Das Heft, welches ich widmete, 
war das erfle, welches nach jenem Beſchluß erfchien, 


folglich fowohl darum, als auch wegen feines Inhaltes 
vorzugsweiſe zu biefer Widmung geeignet. 
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4) Seite 40 a.a.D. wirft mir Pfeil mit Verdäch⸗ 
tigung meiner Abfichten ein regelmäßiges Bereifen der 
Berfammlungen vor. Die angeblibe Thatſache ſteht 
nicht richtig, da id} von vierzehn Berfammlungen der 
deutfhen Lands und Forſtwirthe nur neun befuchte, 
aud mehrere Verſammlungen der füddeutfchen Forſt⸗ 
wirthe unbefucht ließ, und den Einladungen zu anders 
weitigen Berfammlungen außer dem Großherzogthume 
Heſſen nicht folgte. Die Unterlafiung eines regelmäßigen 
Beſuches gefhab nicht aus Geringfhägung des Werthes 
der betreffenden Berfammlungen, fondern ans Mangel 
an Zeit. . 

3) Ferner nennt Herr Pfeil Eeite 40 a. a. D. die 
Zahrbücer einen „Rahdrud des offiziellen Berichtes" 
der Berfammlungen deutſcher Land» und Forſtwirthe. 
Rad} der feit 1838, dem Jahre, worin die Bereinigung 
der Forſtwirthe mit den Landwirthen zu gemeinfamen 
Berfammlangen zuerft Ratthatte, getroffenen Einrichtung 
werben mir die Protokolle der forfilihen Section in 
Mannfceript vor deren Abdruck alsbald nad der 
Berfammlung in meiner Eigenſchaft ald Herausgeber 
der Jahrbücher zur Revifion der Redaction mitgetheilt. 
Hierauf lafle ich fie mit möglichfter Wbfürzung und 
Raumerfparung für das nächte Heft aldbald in Referne 
druden, und fende dann einen Abdruck an den Befchäftes 
führer (Herausgeber des allgemeinen Amtöberichtes) 
nebft dem Manufcripte zur Aufnahme in den allge 
meinen Amtsbericht. Diefe Thatfache widerlegt jene 
Angabe Pfeil's; fie beruht auf der Abſicht, die Miß- 
verftändnifie des Technifhen zu vermeiden und eine 
gleihmäßige Behandlung zu fihern, fowie die Verhand⸗ 
lungen der forftlihen Eection den Forſtwirthen, welche 
nicht in den Befid des Amtöberichtes fommen, zugäng- 
licher zu machen. Die Vereinbarung diefer Zwede 
nötbigte mich zwar, mitunter Manches aufzunchmen, 
was ich fonft weggelaffen oder noch fürzer gefaßt hätte; 
ih erübrigte aber durch Gebrauch ver Petitſchrift 
(welche in meinen Jahrbũchern, fowie in der Forf« 
und Jagd-Zeitung, weit mehr, wie in irgend einer 
anderen Zeitfehrift, vorfommt) und durch fonfliges 
Zufammendrängen reichlichſt den erforderlihen Raum. 
Dieb Verfahren widerlegt den angeblichen Mangel an 
Stoff; wohl aber nöthigte mid” mitunter die den 
Berfammlungen gegenüber eingegangene Berbindlichfeit, 
aus Mangel an Raum manden achtbaren Beitrag 
abzulehnen. 

6) Seite 42 a. a. D. tadelt Herr Pfeil die aus: 
führliche Angabe der für die Berfammlung ſüddeutſcher 
Forſtwirthe zu Darmfadt 1845 getroffenen Einrichtung. 
I4 habe den Grund davon Eelte 7 des dreißigſten 
Heftes der Jahrbücher ausdrüdlich angegeben. Ich 


entfpradd dem Wunſche der Mittheilung in Folge der 
mit der Einrichtung bezeigten Zufriedenheit zur beifpield- 
weiien Verdeutlichung für folgende Berfummiungen. 
Dieſer Zweck wurde erfprießlich erreicht, übrigens durch 
gedrängten Wbdrud in Peritfchrift dafür in den Jahr: 
büchern gar wenig Raum in Auſpruch genommen. 

7) Seite 43 behauptet Herr Pfeil, die Allgemeine 
Forſt⸗ und ZJugd-Zeitung habe „unter dem jegigen 
Herausgeber noch mehr verloren." Die Wbfurdisär 
folder Behauptung leuchtet Jedem ein, weldyer die 
Hefte feit dem 1. Juli 1840 (von wann an ich, lediglich 
im Snterefie der Wiſſenſchaft, einen enticheidenden Eins 
Auß auf den Inhalt dieſer Zeitichrift übernahm) und 
feit 1846, wo ich die Reduction ausfcließend beforgte, 
mit den früheren Heiten vergleicht. Den Bonvurf, ir 
Pernidſch'ſchen Berichtigungen Seite 210 und Mi 
diefer Zeitung von 1850 aufgenommen zu haben, fiak 
ich nicht ganz ungegründet; meine Bedenken gegen Die 
Aufnahme hatten eine Correſpondenz veranlaßt, in Beige 
deren ich die Gründe für die Aufnahme mit dem Berleger 
überwiegend fand. Die Mebrfeitigfeit der von wem 
Revacteur einer Zeitung zu vereinbarenden Jatereſſen 
bringt es mit fich, mitunter Anffäge zuzulaſſen, weiche 
ohne das Grforderniß folder Vereinbarung minder 
geeignet feinen. Die Forſt- und Jagd⸗ Zeitung hat 
einen mannigfachen, nicht bloß aus Sorftprofefieren 
beftehenden Leferfreis. Dem Einen ſcheint bedentend und 
ſehr interefiant, worauf der Andere minderes Gewicht 
legt; dieß gilt z. B. von den Witterungsd- und Jagd⸗ 
bericgten, welche übrigens gegen früherhin bedeutend 
abgefürzt worden find. Die deßhalb auf manche Kate 
gorieen des Refepublifum ver Forſt⸗ und Jagd» Zeitung 
zu nehmenden Rüdfichten rechtfertigen, ja erheiſchen 
fogar die Aufnahme manchen Beitrages, der, vom ſareng 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte betrachtet, emtbehrlih 
fheint. Einem Mangel an Material if dieſes mict 
beizumefien; der Herausgeber ficht fih vielmehr nicht 
felten genöthigt, aus Mangel an Raum die Aufnahe 
abzulehnen, oder zu verſchieben, und auf Abkürzung dr 
Mittheilungen zu dringen, oder ſelbſt abzufürzen. Lie 
Inhaltsver zeichniſſe und der Inhalt ſelbſt widerlegn ie 
Eeite 44 gewagte Angabe, daB die von mir heraudgege 
denen Zeitfchriften „wenig Beiträge von geacteten 
Borftwirthen” enthalten. Ich würde unfere Mitarbeiter 
gegen diefe Schmähung zu vertheidigen der Mühe 
werth erachten, wenn daraus, was Herr Pfeil achtet 
oder nicht achtet, irgend eine allgemeinere Folgerung zu 
ziehen wäre. 

8) Ubgefehen von ber Ertravaganz der unter Anderem 
auch Erite 43 a. a. D. vorkommenden Behauptung, 
mir fehle die Befanntfcpaft mit dem Walde gänzlich, 
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enthäft fie an fo ſchon eine Unmöglichkeit. Wenn man } er (Webefind) feine Blätter mit dem größten Vergnügen 


Jahre auf fehr ausgedehnte Forfibereifungen verwendet 
und bei diefen beinahe täglich im Walde zugebracht hat, 
wenn man dann jährlich einen erheblichen Theil ber 
Mußeftunden dem Beſuche des Waldes winmete und 
überdieß gewöhnlich einige Wochen zu Sorftreifen 
vermendet, wenn man während einer vierzigiährigen 
Laufbahn fich größtentheild mit Waldangelegenheiten 
befaßt und vielfah in amtlichem Auftrage Waldungen 
zu befichtigen hatte, wenn man Gelegenheit erhielt, viele 
Gutachten über fihwierige Fälle der Waldbewirthſchaftung 
zu erflatten, wenn man eine fo große Menge und Man— 
nigfaltigfeit forſtlicher Thatbeftände an Ort und Stelle 


‚mit Sucverfändigen beſprochen hat, wie irgend ein 


anderer Forftwirth: fo fann man unmöglich mit dem 
Wald undefannt geblieben fein. — Auf einen ähnlichen 
Vorwurf, den Herr Pfeil fchon Seite 78 und 79 des 
zweiten Heftes zwei und zwanzigſten Bandes feiner 
kritiſchen Blätter aufnahm, habe ich bereits Eeite 132 
des vier und dreißigften Heftes der erſten Folge meiner 
Jahrbücher geantwortet. Er ſteht überdem im Wider⸗ 
ſpruche mit dem Lobe, das mir Herr Pfeil an dem 
unter 2 der Einleitung (Seite 418 diefer Zeitung) 
angeführten Drt ertheilt hat. 

9) Ich habe die Einrichtung getroffen, daß, was an 
Honorar weniger bezahlt wird, durchaus nicht mir zu 
gut kommt, und, was die Jahrbücher betrifft, dem 
Honorarfond derfelben (zu 15 fl pro Bogen, einfchließlich 
3 fl. Revactionsgebühr) zugeht. Ich ftede alfo nicht 
die Minderbeträge vom Honorar in die Taſche, fondern 
benuge fie, um begründete Mehrbeträge auf den Hono- 
rarcredit bei der Verlagehandlung für die betreffenden 
Mitarbeiter anweifen zu fönnen. Der gegen diefes 
Verfahren von Herrn Pfeil Seite 44 a. a. D. erhobene 
Einwand iR nicht ſtichhaltig; ich habe deßhalb noch 
feinen Anſtand erfahren. Welcher Mitarbeiter der 
Jahrbücher etwa meiner Billigkeit nicht vertrauen wi, 
dem fteht es frei, vor Aufnahme des Mannferiptes die 
Honorarbedingung zu ftellen. Daß ih, wie früherhin 
oft gefchehen, die Mehrbeträge von Honorar aus meiner 
Taſche zulege, iſt mir nicht zuzumuthen. In Fällen, 
worin das Intereſſe der Wiſſenſchaft, unbeſchadet des 
Werthes und der Aufnahmswürdigfeit der anderen Beis 
träge, ein höheres Honorar erfordert, muß daher durch 
Minderbeträge anderweitige Honoraransgabe Vorfehung 
getroffen werden. Die Offenheit, mit welder ich diefe 
Angelegenheit behandle, zeugt von meiner lneigen« 
nügigfeit. Wuch bei der Forſtzeitung hat die Bezahlung 
oder Nichtbezahlung von Honorar an Mitarbeiter feinen 
Einfluß auf meine Einnahme. 

10) Seite 45 a. a. O. fagt Pfeil: „Dabei öffnet 



































den ſchmählich ſten Angriffen und Berläumdungen, 
den niedrigfien Basquillen, und mwäfcht dabei, wie 
Pilatus, feine Hände in Unſchuld.“ Herr Pfeil 
beſchuldigt mich hier der Theilnahme an einem gemeinen 
Verbrechen. Mir deßhalb Injurienflage vorbehaltend, 
erläre ich diefe Aeußerung für eine fhändliche Lüge, 
infolang Herr Pfeil die Auffäge und die Stellen aus 
denfelben für den Beweis feiner Behauptung nicht 
nachgewiefen haben wird. Auch fordere ih ihn hiermit 
auf, eine gerichtliche Klage deßhalb gegen mich zu 
erheben. Ich habe Dasjenige, defien Pfeil mich befhuls 
Digt, nirgends gethan und zugelaſſen; ich habe vielmehr 
ſchon öfters polemifche Artikel, die mir gegen Herrn 
Pfeil und Eonforten zugefandt wurden, zurückgewieſen 
und in anderen dergleichen Einfendungen auf Entfernung 
gehäffiger Perfönlichkeiten gedrungen. Das Etärffe, 
was gegen Pfeil gefagt wurde, habe ich felbft in 
gerechter und begründeter Beranlaffung mit meiner 
RNamensunterfchrift gefagt, wie der mit Petitſchrift 
gedrudte Eingang dieſes Auffages nachweiſt. 

11) Berner fagt Pfeil a. a. D. Seite 46: „Daran 
iR überhaupt feine (Wedekind's) ungemeffene Eitelfeit 
Schul. Er wid nun einmal ald Stern erfler Größe 
unter den deutfchen Forftwirthen und Forſiſchriftſtellern 
glänzen, und Wer irgend an diefer Größe zweifelt, den 
hält er für feinen erklärten Gegner.” Ich ercerpire diefe 
Stelle nit, um mich gegen eine ſolche aus der Luft 
gegriffene, fehr alberne, durch mein Leben und Auftreten 
hinreichend widerlegte Angabe zu vertheidigen; fondern 
aum abermaligen Zeichen, wie fehr fih Herr Pfeil bei 
feinen literarifhen Anzeigen in Allotriis verirrt, wie 
tief Gr und feine Fritifchen Blätter herabgefommen find! 

12) 9. a. D. fährt Herr Pfeil fort: „Er (Weder 
find) ſcheut es, fich ſelbſt mit ihm (dem in der vorigen 
Stelle erwähnten Gegner) in einen Streit einzulaffen, 
begünftigt aber alle möglichen Angriffe auf ihn, wozu 
ibm die Redaction feiner Zeitfegriften vortrefflih zu 
Statten fommt, wie wir dieß bei den Angriffen auf den 
verdienten Klipftein gefehen haben.” Daß ih mich 
nicht ſcheue, mich felbft in einen Streit, wenn man 


dieß fo nennen will, einzulaffen, zeigen meine Antikritiken 


(man fehe oben die Einleitung Seite 418 f.) und meine 
mit eigener Ramensunterfchrift erfcienenen 
Recenfionen des Klipftein’schen Verſuchs (im zwei 
und dreißigften Hefte der erften Folge der Jahrbücher) 
und des Waldfeldbaues (man fehe Seite 15, 61 und 94 
diefer Zeitung von 1851). Die von einigen Anderen 
über und gegen letztere Drudfchrift erſchienenen Artikel 
(man fehe Seite 70, 187 und 344 diefer Zeitung von 
1851) find feine perfönlichen Angriffe, fondern betreffen 
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die Sache und bezwecken Angaben zur Berichtigung der 
Ertravagangen und Unrichtigfeiten in der Klipftein’fchen 
Schrift über den Walpfelddban. Man muß, um dieſe 
und jene zu würdigen, die bezüglichen Stellen mit 
einander vergleichen. Dagegen hat Herr Pfeil mit 
größtem Eifer jegliche Gelegenheit benugt, mich anzu—⸗ 
greifen und Angriffe Anderer gegen mich aufzunehmen. 
Ich erinnere unter Anderem nur an die unter Ar. 6 
der Einleitung (man fehe Seite 418 diefer Zeitung) 
erwähnte Antifritif, ich erinnere ferner an ven Auſſatz 
des Herrn Jäger, welhen Herr Pfeil im zweiten 
Hefte neun und zwanzigften Bandes feiner kritiſchen 
Blätter mit fihtbarftem Vergnügen aufgenommen bat. *) 

13) Herr Pfeil a. a. D. fortfahrend: „Er (Wede- 
find) fühlt wohl, daß mit dem Augenblide, wo er von 
der Redaction diefer Zeitfehriften zurüdtritt und die 
Bereinsverfammlungen nicht mehr befucht, fein Name 
in der Forftliteratur und unter den Forſtwirthen nicht 
mehr genannt werden wird, da er Nichts gethan und 
geichrieben hat, um fih in irgend einer Art ein 
bleibendes Gedächtniß zu ftiften.” Diefe Etelle folgt 
unmittelbar auf die unter 12 angeführte. Ein fachlicher 
Zufammenhang zwifcen beiden erhellt nicht. Pfeil 
maßt fid) bier an, mir ein Fühlen beizumeflen, wovon 
ich in der That noch Feine Ahnung gehabt Habe. Der 
bei Weitem größere Theil der Zeitoermendung gehört 
meinem amtlichen Wirfen, das von Zeitfchriften und 
Berfammfungen ganz unabhängig iſt. Ueber das 
Gedächtniß, das ich mir hierdurch geftiftet habe, bin 
ich völlig beruhigt; es fteht fo feſt und iſt fo tief einger 
prägt, Daß weder ein Dr. Pfeil, noch ein Anderer ed 
verwifchen oder auf die Dauer verunglimpfen fann. 
Meine Mufeftunden habe ih allerdings größtentheils 
der Literatur gewidmet. Won der gründlichen Gefchichte 
derfelben erwarte ich, unbefümmert dur die Echmä- 
hungen eine Dr. Pfeil, mit Ruhe mein Urtheil; 
Herr Dr. Pfeil hat, leider muß man dieß fagen, dur 
die Art, wie er das Kritiferamt verwaltet, fich felbft fo 
fehr befchimpft, daß feine Beſchimpfungen den Ruf 
Anderer nicht mehr beeinträchtigen Fönnen. Die Ver— 
fammlungen babe ih, fo viel es meine Zeit zulich, 


*) Cine Wiverlegung der unwahren Angafen des Herrn Jäger 
enthält der „Beitrag zur Geſchichte des Forſtweſens im 
Großherzogtgume Heilen" im erften Hefte des zweiten 
Bandes der zweiten Folge meiner Jahrbücher. 

















befucht, weil ich ihren Zwed als einen dem forftlichen 
Wiſſen und Wirfen erfprießlichen erfannte, und weit 
es mir Genuß gewährt, mit Berufögenoffen 
über unfer Fach mich zu befprehen und mit 
ihnen intereffante Waldorte zu befihtigen. 
Längft vor diefen Verſammlungen aber genoß ih einen 
Ruf und Hatte ich eine Wirffamfeit, genügend, um 
deshalb der Verſammlungen nicht zu bedürfen. Wäre 
ich jo baar allen Verdienfte, wie Herr Pfeil behauptet, 
und hätte ich nicht ſchon längft vorher eine günftige 
Meinung der Forftwirthe für mich gehabt, fo würde 
ih auf Stiftung, Geftaltung und Wirffamfeit ver 
Verfammlungen nicht den als Thatfahe anerfannten 
Einfluß haben üben, ja nicht einmal die von Herz 

Pfeil mir in diefer Hinficht beigemeffene Steluy 

haben einnehmen fönnen. 


Nachdem Herr Pfeil in der Weife, wie die bier 
mitgeteilten Stellen es zeigen, den größeren Theil des 
Raumes der angeblichen Recenfion verwendet hat, kommt 
er zur Sache, zu dem Inhalte der beiden ‚Hefte der 
Jahrbücher. Der in diefem Novemberheft adgedrudte 
Brief aus Eberftadt enthebt mich einer Etwiederung 
auf Dasjenige, was Herr Pfeil über den begüglicen 
Aufſatz bemerkt hat. Ueber einen andern Auffag, den 
Eienfhäl- und Hadwaldbetrieb im Odenwalde betref⸗ 
fend, macht Herr Pfeil die Bemerkung, er enthalte nichts 
Neues, und gehöre zu den Stylübungen von Leuten, 
die ſich als Schrififteler verſuchen. Diefer Aufiag 
widerlegt durch feine Tüchtigfeit, durch die Reichhaltigfeit 
felbfteigener Erfahrungen, welche der BVerfafler, einer 
der gründlichften Kenner diefer Betriebsart, darin mitges 
theilt hat, jene Bemerfung fo fehr, daß ih auf das 
Urtheil der fachfundigen Lefer, zu welchen Herr Pfeil 
in Bezug auf den betreffenden Gegenftand gar nicht 
gehört, mit voller Zuvericht mich berufen und ihrer 
Zuftimmung zu deſſen Aufnahme verfichert fein Tann. 


Im Vorftehenden habe ich mich auf Dasjenige 
befgränft, was mir zur Abwehr nöthig ſchien. IH 
bedauere, einen Raum, den ich viel lieber wiſſenſchait⸗ 
lichen Erörterungen gewidmet hätte, zu einer folcen, 
lediglich von Herrn Dr. Pfeil hervorgerufenen Abweht 
habe verwenden zu müſſen. Ich glaube aber doch, 
hiermit nicht allein eine Pflicht für mich, fondern auch 
für die Leſer diefer Zeitung erfüllt zu haben. 

Wedekind. 
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Aus ORpreußen im Seplember 1851. 


Mittpeilungen und Wahrnehmungen bei einer 
Greurfion des oſtpreußiſchen Borfivereins im 
Sommer 1851.) 

Die Anfichten über bie hieſigen forflihen Verhältniſſe find 
meiR fo unrichtig, daß es von Jutereſſe fein bürfte, darüber ein 
Näheres mitzutheilen. Dieſem Zwecke glaube ich vorläufig am 
beften zu entfprechen, wenn ich den Verlauf einer Ercurſion, der 
fich einige fünfzig Borfleute ale Mitglieder eines Foiſtvereins 
auſchloſſen, beichreibe. Der ofpreußiihe Borfverein beficht dem 
größeren Theile nad aus Borflihupkeamten, dann der Zahl nah 
aus Revierverwallern und mehreren Privawerſonen. Die Ber: 
fauımlungen finden alljährlich zweimal, abwehielnd in den äflich 
von Königeberg gelegeneu Oberförflereien Statt. 

Die legte Zufammenfnoft in diefem Jahre war in ber Fönige 
lichen Oberförflerei Greiben — Oberförler Gebauer 1. — und 
daſelbſt im Belaufe Brünlauden — Börker Heere. — Der 
umfihtige und fadfundige Revierverwalter gab zuvörberft ein Bild 
von dem Zuflande, der Bewirthſchaftung m. f. w. des Borfbelaufes, 
welchen die Berfammlung befuchte, und machte im Boraus auf 
die Borlorte und Culiuten aufmerfjam, die im Lanfe des Tages 
beſichtigt werden follten. Sodann wurden auf dem Cammelplag 
unter alten @ichen unter Anderem folgende Mitheilungen gemacht: 
Die vießjührigen im nicht unbedeutender Zahl vorhandenen Fichten: 
zapfen werben zum großen Theile von Larven einer Species von 
Annobiam bewohnt und fomit vertorben. Im Laufe dieſes 
Brübjahres wurden circa 40 Morgen Fichten Pläßefant durch den 
Schweineigel (Erinacens europaeus) zerlört; der Fichtenfamen 
war rillenweife in den Plägen ausgeiäet; in der Zeit des Keimens 
fanden fih Igel ein, und ſuchten durch Ummühlen in der Suatrille 
den Eamen anf. Leider wurde der Beind an der Epur, dem 
Umwühlen und den ausgefanten Samenhülfen zu fpät erfannt, und 
dann erſt in mehreren Exemplaren getödiet. Der Küffelfäfer 
(Gareulio pini) wurde bisher in den hiefigen Revieren den jungen 
Anlagen fehr nachtheilig, und if .in großer Menge gefammelt 
worden. Mebereinfimmend hat ſich herausgeflellt, daß in den 
Banggräben wenige gefunden wurden, und daß unter friſchen 
Ficsteneindenflücten, von denen je zwei mit der Baflhaut anfein: 
andergelegt und mit einem ſchweren Gegenflande beſchwert, fi bie 
meiften Käfer vorfanden; babei it jedoch der Boten, auf melden 
die Mindeflüce gelegt werden, forgfältig von Gras, Moos u. [. w. 
au reinigen, da auch dort das Infeft häufig einkriecht. Der 
NRüffeltäfer iR in den Richtenbefamungefhlägen, fofern ſolche noch 
nicht zu ſtark anegelichter waren, ſtets nut in geringer Anzahl 
vorgefommen, in deſto größerer jedoch auf den Mbtrieböfläden. 
Der ſonſt in großer Zahl vorfindliche Fichtenhorfenfäfer if dieſes 
Jahr mur in verhälmißmäßig wenig Cremplaren vorgefunden 
worden. Tenthredo pini, eine hier fon feltene Erſcheinung 
wurde auf einer ungefähr 3 Morgen großen, inmitten von Fichten: 


beftänden belegenen Riefernpflanzung, an ben jungen 4 bie 5 Buß 
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hohen Kiefernpflangen häufig vorgefunben, jeboc durch Mblefen im 
Monat Juni far vernichtet. 

Demnachſt begann die Ereurſion mit Befihtigung einer 
ienfaat von Fichten. Kiefern und Lärchen gemiſcht auf friſchen 
Stodiöchern; lehtere waren zur @rziehung von Pflanzen in einem 
alten, verraften Fichteuſamenſchlage durch Aufhaden und Zerfleinen 
des Bodens zu Meinen Saarplägen eingerichtet. Bon der auf einer 
anliegenden älteren Blöße in diefem Brühjahr ausgeführten Fichten» 
ballenpflanzung zeigten namentlich bie nicht gu tief fehenden 
Bilanzen ein freubiges Gedeihen. Auf den fehr Ärengen, mit 
einem dichten Raſenfilz überzogenen Thonboden waren die dichten ⸗ 
baſchel je nach dem Grabe der Feuchtigkeit auf verſchiedene Art 
gevflangt; entwerer nämlich in gewöhnlicher Weiſe in das mit 
Hade oder Epate gemachte Pilanzlo hinein, oder es werben die 
1 Quadratfuß großen aufgehadıen Raſenplatten nuigekehrt mit dem 
Rafen nad; wuten, in die vorige Stelle ſeſt eingetreten, und darauf 
die Bichtenbüfchel gefeßt, wobel aus anderen Lüchern nach Bedürfniß 
Erde geigafft wurde, um damit die Ballen forgfältig zu bedecken ; 
ober endlich, der ausgehanene Mafen. wurde auf ben mafeflen 
Stellen in 1 Duadrarfuß großen Ctüden neben dem Loche 
Rajen auf Rafen gelegt und feitgetreten, und demnächft auf denſelben 
in voriger Weile gebflanzt. Um ferner den an dichten Stand in 
den Killen ver Saatbeete gewöhnten fünfjährigen Pflanzen einigen 
Schut zu gewähren, murden die einzelnen Büſchel in der Gegend 
des Wurzelfnotens mit Moos oder Gras umhüllt. Es waren auf 
diefe Weile 10 Morgen bepflanzt, und Hatte bei tem Tagelohn 
von 8 Sgr. für den Mann das Schock 3% Gr. gefoflet, die 
Vllanzen waren aus tem Eaatfamp auf Hundert bis breihundert 
Schritte zu transportiren. 

Sodann wurde eine einjährige Kiefernpflanzung befichtigt, 
welche bei gleicher Borenqualität als jehr gut gelungen erachtet 
wurde. Es waren nämlih mit einem 3 Zoll im Durchweſſer 
haltenden, unten etwas zugefpißten Holze 6 Zoll tiefe Löcher einges 
ſchlagen, in dieſelben die einjährigen, vorher mit ven Wurzeln in 
ehmbrei eingetanchten Pflanzen Hineingehalten, und ſodann das 
Loch mit dazu präparirter loderer Erde ausgefüllt, der Boden 
vorfichtig angedruckt. Das Schock foftete I Sgr. Diefe Plans 
zungsweiſe fol im naͤchſten Jahre fortgefegt werben, nur. foll theil⸗ 
meife and) ſtatt der Füllerde zur Hälfte die dazu bereit6 in dieſem 
Sommer gebrannte Raſenaſche verwendet werben. 

Die Durchforfiung in einem Bichtenflangenorte, dreißig bis 
vierzig Jahre alt, war gut und umfichtig ausgeführt, und hatte 
pro Morgen 6 Haufen Reifig & 12 Buß lang, 6 Fuß breit und 
3 Fuß hoch geliefert ; ein Theil der vorhandenen Birken war, um 
den Schluß nicht zu unterbrechen, bis zur nächſten Durchforſtung 
übergehalten worden. 

In einem der angrenzenden Bichtenorte von ſechszig bis achtzig 
Jahre alt war ein Samenfdflag gefellt. Der Boden war durch 
das Moden ‚ber Stoͤcte gehörig verwundet, und verſprachen bie 
vorhandenen Zapfen reichlichen Anflug. Ueber bie vorgenommene 
Ausäftung der Samenbäume bie zur Höhe von 15 Fuß waren bie 
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die Sache und bezwecken Angaben zur Berichtigung ber 
Ertravagangen und Unrichtigfeiten in der Klipftein’fchen 
Schrift über den Walpfeldban. Man muß, um diefe 
und jene zu würdigen, die bezüglicen Stellen mit 
einander vergleichen. Dagegen hat Herr ‘Pfeil mit 
größtem Eifer jegliche Gelegenheit benugt, mich anzııs 
greifen und Angriffe Anderer gegen mich aufzunehmen. 
34 erinnere unter Anderem nur an die nnter Nr. 6 
der Einleitung (man fehe Seite 418 diefer Zeitung) 
erwähnte Antifritif, ich erinnere ferner an den Auffag 
des Herrn Jäger, welchen Herr Pfeil im zweiten 
Hefte neun und zwanzigften Bandes feiner kritiſchen 
Blätter mit fihtbarftem Vergnügen aufgenommen hat. *) 

13) Herr Pfeil a. a. D. fortfahrend: „Er (Wede⸗ 
Mind) fühlt wohl, daß mit dem Augenblide, wo er von 
der Reduction diefer Zeitfchriften zurüdtritt und die 
BVereinsverfammlungen nicht mehr befucht, fein Name 
in der Forftliteratur und unter den Forſtwirthen nicht 
mehr genannt werden wird, da er Nichts gethan und 
geichrieben hat, um fih in irgend einer Art ein 
bleibende Gedaͤchtniß zu ftiften.” Diefe Etelle folgt 
unmittelbar auf die unter 12 angeführte. Ein fachlicher 
Zufammenhang zwiſchen beiden erhellt nicht. Pfeil 
maßt fid) bier an, mir ein Fühlen beizumeflen, wovon 
ich in der That noch Feine Ahnung gehabt habe. Der 
bei Weitem größere Theil der Zeitvermendung gehört 
meinem amtlichen Wirken, das von Zeitfchriften und 
Berfammlungen ganz mnabhängig if. Ueber das 
Gedachtniß, das ich mir hierdurch geftiftet habe, bin 
ich völlig beruhigt; es ſteht fo feſt und iſt jo tief einge 
prägt, daß weder ein Dr. Pfeil, noch ein Anderer es 
verwifhen oder auf die Dauer verunglimpfen fann. 
Meine Mußeftunden habe ih allerdings größtentheils 
der Literatur gewidmet. Don der gründlichen Gefchichte 
derfelben erwarte ich, unbefümmert dur die Echmäs 
bungen eines Dr. Pfeil, mit Ruhe mein Urtheil; 
Herr Dr. Pfeil hat, leider muß man dieß fagen, durch 
die Art, wie er das Kritiferamt verwaltet, ſich ſelbſt fo 
fehr befchimpft, daß feine Beſchimpfungen den Ruf 
Anderer nicht mehr beeinträchtigen fönnen. Die Ver 
fammfungen habe ih, fo viel es meine Zeit zuließ, 


®) Gine Wiverlegung ber unwahren Angafen des Heren Jäger 
enthält der „Beitrag zur Geſchichte des Forſtweſens im 
Großherzogthume Helen“ im erſten Hefte des zweiten 
Bandes der zweiten Folge meiner Jahrbücher, 























befucht, weil ich ihren Zwed als cinen tem forftlichen 
Wiſſen und Wirfen erfprießlichen erfannte, und weit 
es mir Genuß gewährt, mit Berufösgenoffen 
über unfer Fach mich zu befprehen und mit 
ihnen intereffante Waldorte zu befidtigen. 
Längſt vor diefen Verfammlungen aber genoß ih einen 
Ruf und hatte ich eine Wirffamfelt, genügend, um 
deshalb der Verfimmlungen nicht zu bedürfen. Wäre 
ich fo baar allen Verdienftes, wie Herr Pfeil behauptet, 
und hätte ich nicht ſchon längft vorher eine günflige 
Meinung der Forftwirthe für mich gehabt, fo würde 
ih auf Stiftung, Gefaltung und Wirffamfeit der 
Verfammlungen nicht den als Thatſache anerfannten 
Einfluß haben üben, ja nicht einmal die von Herz 

Pfeil mir in dieſer Hinſicht beigemeflene Stellurz 

haben einnehmen fönnen. 


Nachdem Herr Pfeil in der Weife, wie bie bier 
mitgetheilten Stellen es zeigen, den größeren Theil des 
Raumes der angeblichen Recenfion verwendet hat, fommt 
er zur Sache, zu dem Inhalte der beiden ‚Hefte der 
Jahrbücher. Der in dieſem Novemberbeft adgedrudte 
Brief aus Eberftadt enthebt mich einer Ermiederung 
auf Dasjenige, was Herr Pfeil über den begüglicen 
Auffag bemerkt hat. Ueber einen andern Auffag, den 
Eichenſchaͤl⸗ und Hackwaldbetrieb im Odenwalde betrefe 
fend, macht Herr Pfeil die Bemerkung, er enthalte nichts 
Neues, und gehöre zu den Etylübungen von Leuten, 
die ſich als Schriftſteller verſuchen. Diefer Aufisp 
widerlegt durch feine Tüchtigfeit, durch die Reichhaltigkeit 
ſelbſteigener Erfahrungen, welche der Verfaſſer, einer 
der gründlichſten Kenner diefer Betriebsart, darin mitges 
theilt hat, jene Bemerkung fo fehr, daß ich auf das 
Urtheil der fachfundigen Lefer, zu welchen Herr Beil 
in Bezug auf den betreffenden Gegenftand gar nicht 
gehört, mit voller Zuverſicht mich berufen und ihrer 
Zuftimmung zu deffen Aufnahme verfichert fein fann. 


Im BVorftehenden habe ih mich auf Dasjenige 
beſchränkt, was mir zur Abwehr nöthig fehlen. IH 
bedauere, einen Raum, den ich viel lieber wijfenfhatte 
lichen Erörterungen gewidmet hätte, zu einer ſolchen, 
lediglich von Herrn Dr. Pfeil hervorgerufenen Abweht 
habe verwenden zu müflen. Ich glaube aber Doc, 
hiermit nicht allein eine Pflicht für mich, fondern auch 
für die Leſer diefer Zeitung erfült zu haben. 

Wedekind. 
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Briefe 


Aus Ofprenßen im September 1851. 


Mittgeilungen und Wahrnehmungen bei einer 
Excurſion des oflpreußifhen Borfivereins im 
Sommer 1851.) 

Die Anficten über die hiefigen ſorſtlichen Verhältniſſe find 
meiſt fo unrichtig, daß es von Interefie fein bürfte, darüber ein 
Näheres mitzutheilen. Diefem werte glaube ich vorläufig am 
beten zu entfprechen, wenn ich den Verlauf einer Ercurſion, der 
ſich einige fünfzig Borflente als Mitglieder eines Borfvereine 
auſchloſſen, beſchreibe. Der oMpreußiiche Borfverein beſteht dem 
größeren Theile nad aus Borihupfeamten, dann ber Zahl nadı 
aus Meviervermaltern und mehreren Privatperſonen. Die Ber: 
fanminngen finden alljährlich zweimal, abwechjelnd in ben öflich 
von Königsberg gelegenen Oberförftereien Eratt. 

Die legte Zufammenfnuft in diefem Jahre war in ber fünigs 
Uden Oberjörflerei Greiben — Oberfürfler Gebauer 1. — und 
daſelbſt im Velaufe Grünlaucken — Börter Heere. — Der 
umficptige und ſachtundige Revierverwalter gab zuvörberft ein Bild- 
von dem Zuſtande, der Bewitthſchaftung u. f. w. des Forſtbelaufes, 
welchen die Berfammiung befuchte, und machte im Voraus auf 
die Borforte und Eulturen aufmerfiam, die im Laufe des Tages 
befichtigt werden follten. Sodann wurden auf dem Eammelplag 
unter alten Eichen unter Anderem folgende Mittheilungen gemacht: 
Die vießjährigen in nicht unbedentender Zahl vorhandenen Fichten« 
zapfen werben zum großen Theile von Larven einer Speties von 
Annobiam bewohnt und fomit vertorben. Im Laufe dieſes 
Brübjahres wurden circa 80 Morgen Fichten» Pläßefaat durch den 
Schweineigel (Erinaceus curopaeus) zerlört; der Bichtenfamen 
war rillenweife in den Plaͤhen ausgeiäet; in der Zeit des Keimens 
fanden fich Igel ein, und ſuchten durch Ummühlen in der Suatrille 
den Samen auf. Leider wurde der Beind an der Epur, dem 
Ummäühlen und den ausgefauten Eamenhülfen zu frät erfannt, und 
dann erit in mehren @remplaren getödtet. Der Küffelfäfer 
(Careulio pini) wurde bisher in ven hieſigen Revieren den jungen 
Anlagen fehr naciheilig. und iſt in großer Menge gefammelt 
worden. Uebereinfimmend hat ih herausgeflellt, daß in den 
Fanggräben wenige gefunden wurden, und daß unter friſchen 
Fistenrindenflüden, von benen je zwei mit der Baflhant aufein ⸗ 
andergelegt und mit einem fchweren Gegenflande beſchwert, ſich die 
meiften Käfer vorfanden; babei it jedoch der Boden, auf welden 
die Rindeftüce gelegt werden, forgrältig von Gras, Moos m. f. w. 
zu reinigen, da auch dort das Infelt häufig einkriecht. Der 
Nüflelfäfer iſt in den Wichtendefamungsfchlägen, fofern ſolche noch 
mit zu ſtark auegelichtet waren, ſtets mur im geringer Anzahl 
vorgefommen, in deflo größerer jedoch auf den Abtrieboflächen. 
Der fon in großer Zahl vorfindliche Fichtenhorfenfäfer if dieſes 
Jahr nur in verhältmißmäßig wenig @remplaren vorgefunden 
worden. Tenthredo pini, eine hier ſonſt feltene Eriheinung, 
wurde anf einer ungefähr 3 Morgen großen, inmitten von Richten: 
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Hohen Kiefernpflanzen Häufig vorgefunben, jeboch burch Mblefen im 
Monat Juni fah vernichtet. 

Demnaͤchſt begann die Greurfion mit Beſichtigung einer 
Rinnenfaat von Fichten, Kiefern und Lärchen gemiidt auf friſchen 
Stodlödhern; leptere waren zur @rziehung von Pflanzen in einem 
alten, verraften Fichteuſamenſchlage durch Aufhaden und Zerfleinen 
des Bodens zu Heinen Saatplägen eingerichtet. Bon der auf einer 
anliegenden älteren Blöe in diefem Frühjahr ausgeführten Fichten 
ballenpflanzung zeigten namentlich die nicht zu tief ſtehenden 
Bilanzen ein freubiges Gedeihen. Auf dem fehr Arengen, mit 
einem dichten Rafenfilz überzogenen Thonboden waren die Fichten ⸗ 
büfchel je nach dem Grade der Weuchtigfeit auf verſchiedene Art 
gepflanzt; entwerer nämlich in gemöhnliger Weiſe in das mit 
Hade oder Epate gemachte Pflanzloch hinein, oder es werben die 
1 Duabratfuß großen aufgehadien Rafenplaıten umgekehrt mit dem 
Raſen nad; muten, in bie vorige Stelle ſeſt eingetreten, und darauf 
die Bichtenbüfchel gefeßt, wobei aus anderen Lähern nach Vedürfniß 
@xde geiafft wurde, um damit die Ballen forgfältig zu bedecken; 
ober endlich, der ausgehanene Rafen. wurde auf den naßeflen 
Stellen in 14, Quadratſuß großen Gtüden neben dem Loche 
Rafen auf Rafen gelegt unb feflgetreten, und deranächft anf denfelben 
in voriger Weile gepflanzt. Um ferner den an dichten Stand in 
den Millen ver Gaatbeete gemöhnten fünfjährigen Pflanzen einigen 
Schud gu gewähren, wurden bie einzelnen Büfcel in der Gegend 
des Wurzelfnotens mit Moos oder Gras umhüllt. Es waren auf 
diefe Weife 10 Morgen bepflanzt, und hatte bei dem Tagelohn 
von 8 Sgr. für den Mann das Schock 3%, Sgr. gefoftet, bie 
Pflanzen waren ans tem Saatkamp anf hundert bis dreihuudert 
Schritte zu transportiren. 

Sodann wurde eine einjährige Kiefernpflanzung beflchtigt, 
welche bei gleicher Borenqualität als jehr gut gelungen erachtet 
wurde. 6 waren naͤmlich mit einem 3 Zoll im Durchmefler 
Haltenden, unten etwas zugefpißten Holze 6 Zoll tiefe Löcher einger 
fhlagen, in dieſelben die einjährigen, vorher mit den Wurzeln in 
gehınbrei eingetancpten Pflanzen Hineingehalten, und fodann das 
Loch mit dazu prävarirter loderer @rde ausgefüllt, der Boden 
vorfchtig angedrüdt. Das Schock foftete 1 Sgr. Diefe Pflan⸗ 
zungsweiſe fol im naͤchſten Jahre forigefegt werben, nur. foll teils 
weiſe auch ſtatt der Wüllerde zur Hälfte die dazu bereit in biefem 
Sommer gebrannte Mafenafche verwendet werben. 

Die Durchforſtung in einem Fichtenſtaugenorte, dreißig bis 
vierzig Jahre alt, war gut und umfiglig ausgeführt, und Hatte 
pro Morgen 6 Haufen Reifig & 12 Buß lang, 6 Buß breit und 
3 Buß hoch geliefert ; ein Theil der vorhandenen Birken war, um 
den Schluß nicht zu unterbrechen, bis zur nächſten Durhforkung 
übergehalten worden. 

In einem der angrenzenden Bichtenorte von ſechszig bis achtzig 
Jahre alt war ein Samenſchlag gefellt. Der Boden war durch 
das Moden ‚der Stöfe gehörig verwundet, und verſprachen bie 
vorhandenen Zapfen reichlichen Anflug. Ueber die vorgenommene 


beRänden belegenen Kiefernpflanzung, an ben jungen & bie 5 806 | Ansäftung der Gamenbäume bis zut Höhe von 15 Fuß waren bie 


— 424 — 


Anſichten getheilt, doch entſchied bie Mehrzahl ſich für die Zweck⸗ 
waßigkelt, da «6 als Mittel dient, die Nachtheile des vorhandenen 
Rarfen Moosüberzuges zu mindern. 

6 wurde fodann ein Fichtenſaatkamp befhtigt. In demfelben 
waren bie Dillen auf je drei Beeten abwechſelnd mit Damms, 
Torf, Moorerde, Sand und Aſche anf 2 Zoll Tiefe amsgefüllt, 
auch damit der Game bünn bedeckt. Ein Unierſchied im Wachs- 
thame war jedoch nicht zu bemerken; bie anhaltend nafle Witterung 
des Sommers hatte den ſtrengen Thonboden ſtets mild erhalten. 
An anderen Stellen, mo gleiche Berfuche angeflellt worden waren, 
war das Reſultat ebenfo. Die Eaat von verſchiedenen fremden 
Nadelholzarien, mit Ausnahme der Pinus strobus, war jedoch 
weiß gänzlich mißtathen. Der ſchlechte Samen trägt hauptſaächlich 
daran Schuld. 

Die Excurflon endete mit Beflhtigung einer fanfzehnjährigen 
Schonung, in welcher die in großer Zahl vorhandenen Weichhölzer 
audgehauen oder auch nur ausgefchneidelt waren, um ben vorhans 





denen, 3 bie 6 Buß Hohen Fichten den nöthigen Wachsthuumsraum 
im ſchaffen. Im der Schonung waren auf den Gtodiödern und 
fonfigen raumen Gtellen Eicheln eingehadt. Sofern dieß im 
vergangenen Herbſte geichehen war, hatten die Mauſe nicht under 
dentenden Schaden angerichtet; von ber Frühjahroſaat gingen jetzt 
noch einzelne anf. Uebereinkimmend wurde die Anficht getheilt, 
daß die im vorigen Herbfle gefammelten Eichein, wenngleich anf 











verfdiedenen Stellen, auf mannigfache Art — durch Berienfen in 
einen Brunnen, dur Vermiſchung mit gefchnittemem Stroh oder 
Ace, in mit Stroh mad Erde bededten Haufen — aufbewahrt, 
ſich durchgehends ſeht ſchlecht gehalten Haben, Die bei weitem 
größere Zahl biefer Eichela war im Frühjahr im Juneru ganz 
blau geworben. 

Nunmehr — Rachmittage 2 Uhr — wurden im Schatten alter 
Tichen geraflet, verfchiedene Gulturmethoden beſprochen und verfucht, 
mit einjelnen Gulturinßrumenten Proben angefellt, Mafenafche auf 
Sand und Lehmboden gewonnen, vorgezeigt, fodann für das nächfle 
Jahr nach den Gtatuten des Vereines der Borfand gewählt und 
die beiden Drte der naͤchttjahrigen Iufammenfäufte feſtgeſeht, fowie 
weitere Beſchluſſe über den beſtehenden forfllichen Leſeverein gefaßt. 

Den Beſchluß endlich machte ein Scheibenſchießen, bei weichem 
der Oberförfter Bicenz aus Kleins Ruhr als heiter Schüge den 
erfien Preis davontrug; daſſelbe währte bis Abende 7 Uhr, dann 
feidend wurde den Gingangs erwähnten Mitgliedern, die tie 
Bührang übernommen uud die nöthigen Ginrichtungen getroffen 
hatten, für den frohen und lehrreichen Tag Dank ausgeſprochen. 

9. 





Bon ber Dover, Juli 1851. 

(Die fhwungbafte Benupung des Cichenſtabholzes.) 

Die Eichenwaldungen im Blußgebiete der Dder bieten gegen» 
wärtig von Oberſchleſien bis Branffurt herab einen erfrenlihen 
Andiick regen technifchen Betriebes dar, indem die alten zwei⸗ bis 
dreihundertjährigen Eichen im Dperthal in Föniglicen und Privat: 
foren auf dem Stamme verfauft und zu Schiffbau: und Gtabs 
Holz ausgearbeitet werben, welches demmäch über Hamburg nad) 


Gugland, Frankreich, unb ſelbſt nach Italien und weiter ausgeführt 
wird. Dem Vernehmen nach find fämmtlihe Käufer dieſer altem 
Eichen Agenten eines reihen Hamburger Handiungshanfes, welches 
den Holzhandel durch bie ganze befannte Welt treibt, und defiem 
donde nah Millionen angegeben werden. Die Agenten dieſe s 
Hanfes bezahlen ſowohl die Eichen, als auch bie Arbeiter gut, und 
an mehreren Orten im Malte findet man ordentliche Arbeiter» 
Nieverlofiungen, die aus einer Reihe Bretterhäufer befichen, und 
fo wohntid eingerichtet ſind, daß fie auf einen längern Aufenthalt 
in denſelben, als die Sommermonate hindurch, ihrer Einrichtung 
nach fehließen laffen. Es if recht interefiant, tiefe Arbeiter, bier 
„Siabſchläger“ genannt, wirfen zu fehen. Wenngleich nicht Hier 
der Ort if, eine Beſchreibung von den verfciebenen Manipulationen 
bei biefen Arbeiten zu geben, fo dürfte es doch für mehrere Lefer 
intereffant fein, zu erfahren, in welche Dimenfionen das fognanus 
Gtabholz Hier ausgearbeitet und im den Handel gebracht win 

wobei zu bemerken nicht unterlafien werben barf, baß das Mut 

beiten der Stück, nachdem diefelben auf bie gehörige Länge gefirten 

und geipalten find, aus freier und mit einer Hand durch ein 

ſchweres langes Beil mit einer Geuanigfeit und Sicherheit geidicht, 

die in der That Erſtaunen erregt, und das gefertigte Erüd fe 

glatt erfcheinen läßt, als wenn «8 mit einem Hobel geglättet eder 

geihabt wäre. Das Stabholz zerfällt in zwei Eortimente; das 
erſte heißt „grbildete® Gtabholziortiment,“ und hat fünf Eiafien. 
Die erte Claſſe muß mindeſtens 6 Zoll breit und 3 Zon dict. 
wit n uw D SAv or EYE} 


” . - 
w bäte nm ” EB ee Be 
vierte Dr > re 
„ fünften m. ” r— 

fein. Die Längen aller Giafien ſtad dieſelben; jedoch fönnen auch 


die Bipenfäbe 5 Fuß 4 Zoll, die Dxhofihäbe 4 Buß & Zoll, die 
Tonnenfäbe 3 Fuß & Zoll, der Orhofibodenſtab 2 Buß 6 Zoll, 
der Tonnenbodenftab 2 Buß und der kurze Bodenſtab 1 Bub 6 Zeil 
und darüber lang fein. 

Bom zweiten oder dem (unleferlih) Sortimente muB bie erke 
Claſſe & Zoll breit, */, Zoll did, die zweite 3 Zoll breit, 2 ZoU vid 
fein. Bür diefe beiven Claſſen beRchen folgenre Längen: 60, 36, 
30, 24. 20, 16 und 12 Zoll; die fehszehnzölligen müflen bei 
erſter Glaffe 5 Zoll, bei zweiter Claſſe 4 Zoll breit fein die zweli⸗ 
zölligen müffen bei erſter Glaffe 6 Zoll breit und bei zweiter Giefe 
5 Boll breit fein. 

Ueber Arbeitslohn vorläufig nur fo viel, daß ein tüdazr 
Arbeiter tüglid 15 dis 20 Spr., ja ein feifiger und genetin 
Arbeiter täglich 1 Kthlt. verdienen fann. 

Die forgfältig abgefäpten Eichen werben nad) ihrem Gehalt 
an Gtäben und Brenuholz bezahle, Wie ſich der Werth eines 
Stabes [befanntlid 250 Stüde #)] den verfgievenen Dimenfonem 
mach flellt, habe id nicht erfahren fönnen. “. 


®) Hierüber weichen die Angaben ab. Vergl. v. Burgborf’s 
Verſuch einer Geſchichte vorzüglicer Holzarten, zweiten 

Theiles zweiter Band. Berlin 1800. Seite 25 ıc. 
Anmerf. des Herausgebers. 


une 


«us ber Laufit im Kuguf 1851. 


(Infeltenfhaden. Gebeiben ber biehjährigen Caltu⸗ 
ven. Resger Gulturbetrieb der Privaten. Mißra— 
then und Gerathen verſchiedener Holyf. 


Die bedentenden größtentheils Ratelbolzforfe, mit einzelnen 
Ciden variprengt, auch einzelne Gichen» und ilernbeände in 
der Rieverlanfip, der Neumark und der Provinz Sachſen find von 
der Dver bis zur Eibe Rrihweiie in einem für Me @rbaftnng 
derfelben bedenflien Grave von Manven befallen. Den ven Rorfen 
Werprenßens Hört man daſſeide. Die Cinwohner hronhegeien Mrieg 
um» Hongeronoih aus Meier Erichelnung, ie allerdings feit dem 
Zehre 1807 In dem gegenwärtigen Maaß and in tolher Mannig: 
fatrigfeit ver ſcharlichen Arien nicht vorgefommen if. Laub» und 
Nodelholter md gleich Mark befallen. Wur- die Maräier haben 
unfere Borfe se. in Diefem Brübfahre verſchont, die indefien am 
Mein umd in Holland in nie gefehener Menge vorgekommen find 
und von Wefet bis Rotterdam fein Blatt auf den Bäumen gelafien 
heben.· 

Am wenigſten ih hier die Ph. b. pinivora befannt, und den 
meiſten hiefigen Borflienten noch mı_bt vorgefommen, Diefelbe iſt auch 
in tem Rageburg’ihen Werke nur furz abgehantelt, und wie aus 
einem Briefe von Ratzeburg, dem ich felbft einzuichen @elegenbeit 
hatte, hervorgeht, ebenfalls von ihm nicht genan gefannt. Dicielbe 
ſcheint bei ihrem Braße die älteren Wadeln den Jüngeren vorzuziehen, 
während umgrfehre die Piniperda nur die Nadeln jüngfer Triebe 
frießt. Das, wos Grfahrung für die Vertiigung an die Hand 
gibt, iR längR zur Anwendung gefommen. — Es And vie Beſtaͤnde, 
wo es angeht, atgefüttelt und von den Raupen befreit, es find 
Graben gezogen, es werden Schweine eingetrieben, und fein Geld 
geſpart· und fein Mittel unverſucht yelafien, dem gefährlihen Beind 
Abbruch zu ıhun. Wir wollen hoffen, daß «6 gelingt, und daß 
ein Fraß im nähen Jahre wiederholt nicht vorfommt; denn fonft 
möchte ein großer Theil des in langer Auedehnung befallenen 
Sireiſens eingehen und abgetrieben werden müflen, was um io 
madstheiliger fein würde, ale die befallenen Veände fämmtlich er 
dreißig bie vierzig Jahre alt find und fomit fpäteren Perioden 
angehören. 

Don ven oben erwähnten Juſeklen iR in den Borflen Merie: 
burger Megierungsbezirfes die Phalaena Bombyx pini, in denen 
nah der Oder gelegenen die Pinivora und in den meiſten anderen 
befollenen Borftien tie Piniperda und Monacha vorherrigen. 





Die legtere harte auch ſchon im vorigen Jahr in einzelnen Foren | 


gefrefien; da aber der Fraß wegen rechtzeitigen Einſchreitens und 
Eammelns der Puppen der Piniperda im diefem Brübling und 
Sommer ſich nicht wiederholte, fo ficht man den Beftaͤnden, die 
im vorigen Eommer befallen geweſen, gegenwärtig nis mehr 
an, and fie grünen und prosperiren freudig und fchän, wie die, 
denen Fein Unfall zugeoßen iR. 

Gaaten und Pflanzungen Rchen überall herrlich in dieſem Jahr, 
und die den Borften, namentlich den hodgelegenen trocenen Radels 
Yolzforflen fo gänfig zufagenden itterungsverhältuifie wirken 
Ryıbar woehlthatig auf biefelben. 


Gefrentih ia vos überall fichtbare Bekreben ber hieſigen 
(aufig) Borfbeiger und Borkwirihe, ihre Baldungen anzubanen, 
wu» beionders die Baubhälzer dabei gu berädfigtigen. Der Gile, 
ver Mühen, der Eſche, den Gpipahorn, einem ebeufo nüplichen, 
als genügiamem Baume, der Ende, der Birke, der Mazie wird 
überall anf vaſſendem Ort ein Blägchen eingeräumt, und wenngleich 
oft nur einige Quadrotruthen groß, zeigt «6, doch eine vorſotgliche 
Beachtung des Gegenflandes und ein umfichtiges menſchliches 
Walten in den dorſten. Auch dem Manlbrerhaum if einige 
Aufmerfiamfeit in den Borken erwieien, und ih ſah on mehreren 
Orten diein Baum in den Pflanzfämpen recht gut fortgehen. 
Die Geiellſchaft oder der Verein für die Beiörderung des Geiven« 
baues in Preußen ermuthigt zum Anbaue berieben, der, wie geiagt, 
erfolgreich jept betrieben wird. Bor Allem aber if es erfreulich, 
dem Anbawe der vaterländifchen Eiche fo viel Eorgfalt zugewendet 
zu fehen. Dieb freie Kind der Wälder wird nicht nach der 
Biermans’ihen Methode. fondern in Pilanzfämven ohne fünfliche 
Düng « und Reizmittel im rajolten Boden erzogen and ins Freie 
auf paffende Orte verfeßt, wo fie auch im Canpboven ohne den 
Sup der Kiefern recht gut gedeiht. Bringt man die junge @iche 
in® Breie aus dem Pflanzfampe nimmt man berieben für den 
Madgrüntigen Boden die Pfahlr, für den tiefgrümdigen einen 
Theit der Seitenwurzeln, und führt die Vflanzuug mit Eorgfalt 
ans, dann iR man des Erfolges gewiß. infoiern der Boden einen 
fenchten Untergrund hat. Ich habe auf meiner Meife einen alten, 
ehrenwerthen Oberförfter gefunden, der fehr gelungene Sichen⸗ 
anlagen auf Sanddoden mit feuchtem Untergrande von dreißig bie 
vierzigjahrigem Alter nachweiſen fonnte. Er verlangt nur das 
Rajoien des Borens auf 2 Zuß Tiefe, und wird fein Verfahren 
bei Eaat und Pflanzung auf mein @riuhen in dieien Blättern 
mitthellen und nadmelien, daß die Erziehung ver Giden auf 
Sanddoden voliſtaudig mögli iR. (M.f. S. 408 1e. dieſes Heftes.) 

Eicheln werden in den vom @infender bereiiten Waldungen im 
der oden angegebenen Gegend für dieß nicht reifen, and Kieferns 
famen nicht viel, aber Ahorn, Eſchen, Linden un» Hainbugen in 
teiglipem Moafe. Bon Kiefernfamen iR aus dem letzten Jahre 
noch bedeutender Borrath. Der Breis iR in diefem Jahr ein fehr 
mäßiger geweien und im den füniglien Forſtauſtalten nom nicht 
9 &gr. pro Pfund zu ſtehen gefommen, 

% 42. 


Aus Sach ſen im September 1851. 


Gur befferen Keantniß der Borfgefege im Königs 
reihe Sachſen.) 

Unfängk in einem Kriifel aus Sachſen von der Elbe, Monat 
Wort 1851: Orunnzäge zum @ntwurf eines Borfr 
gefepes für das Königreich Sachfen, wurde unter Anderem 
gelagt, daß die Neuzeit nur zwei Geſehe: das Mandat, die Walde 
mebennupungen vom Jahre 1813, uud das Geſetz fiber die Betas 
hang der Borvergehen nom Jahre 1838, in Sochſen anfjmmweifen 
habe. Mußerdem beſte hen aber noch folgende, vorzüglid; beadhsene- 
\ wertbe Geſete uud Berordunngeu: 
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I) @enereiverdriunng vom 80. Robember ĩdia. das Berfahren 
ia Soi lunterſachungefachen. 

2) Triauterungev⸗rorvuung dazu, und zu ber Benerale vom 
30. Mprit 3983, va DBerfabren in Horl» wud Jagdunierſachunge - 
ſachen vom 5. Rovemter 1816 

3) Berorenung vom -23. Juli 1817. 

4) Mandat über Beſtrafung der Holzdiehflähle, vom 27. Novem ⸗ 
ber 1822. 

5) Generale, das Berfahren in Borflunterfuhungen, vom 
21. November 1825. 

6) Geſeh über Competen zverhaltnifſe vom 28. Januar 1835. 

7) Verordnung, die fünitige Behandlung der Bor» und 
Jagdvergehen vom 7. Januar 1836. 

8) Diendintiucton für nie fönigli fähfihen Borkmeilter 
and Oberrärdler. $ 98 für Ertere und $ 29 für den Oberfdiſter; 
beite Juſtructionen vom 15. April 1818. 

In ver Oberferderiuftrwerion in wörilich alſo zu leſen: „Auf 
tie in ſeinem Oberigifle gelegenen Privotwaldungen bat er inioweit, 
daß Deren Beſiher tie durch mrpdegliden Holgihlog nicht 
verwũñnen. den Waldboden micht aueroten, fontern fi bierbei nad 
den Lantesgefrpen richten. Auficht zu juhren, Die vortonmenden 
Ubertrerungen joiort dem Forumeitet und dem Juligbramien nes 
Anebsgirke anzuzeigen“ a. Der Borm.iiter (iept Dberiorfr 
weiter) bat, mac gedachtem Paragraphen einer Dienkinfirucrion, 
auf Die in feinem Boräbezirfe gelegenen Privamaldungen und 
iuſonderheit auf vie Darunter mitbeguffenen Kammereir, Kirchen, 
Barcı und Gommunalwalsungen imoweit Aurſicht zu führen, Daß, 
weun Hoisboben ausgrrodet und zu Feld gemocht wird. oder Dlößen, 
wo ein natinliber Nabmude nit zu offen id, über drei Jabre 
ancultioint bleibt, er Ioihes der Bebdite anzeigt" a. fo in aub 

9) die Verordnung zur Inftiuckion für die zum Echupe von 
Boriten, Jagten und Biuren commantitten Soltaten, vom 
13. Tetober 1836. welche dae Winiflerium des Innern erlafien 
bat, ım jeht beiiinımten Paragraphen abgefaßt, und feht dermalen 
an voch ın Kıatt. 

86 berari alıo unferes Bedinfens jept vorlänfg nichts weiter, 
ale va tie in Garen deimelen now brfchenten forigeicge 
fowiit gehaudhabt und mit dem Geifte der Werfafiungsurkunne, 
wie mit den Bedürfniſſen der Zeit, mehr in Ginflang gebracht 
werden. 

Thut hier und da bie Nuffihtöbehörbe ihre Schuldigkeit in 
diefer Beziehung micht, fo bedarf dieß ja mur der Rüge von Geiten 
Derer, die «6 wiſſen. wo gefehlt wird! 19. 








Herbed in ber Grafihaft Mark (Üenphalcn) 
im September 1851. 
(GSchaden durh Gihbörnhen an Lärchen, Kiefern, 
und wahrfheiniih an Fichten.) 
Im Geptemberhefte Seite 357 und 860 biefer Zeitung von 
I851 befinden ſich mehrere Notizen über den dur Gichörnden 
an Lärchens und Kiefernbeländen verurſachten Sqaden. Ta au 
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am hieigem. dem Fteiherra Herrn v. Ooevel zu Herbeck zuge⸗ 
börigem Meviere diefe Meinen Waltverwüher beteutendes Unheil 
im diefem Jahr angefiftet haben, ſo Nahe id bierdurd mieine 
weßfaiigen Beobasinngen ebenfalls veröffentlichen wollen. Das 
biefiger ungefähr 1000 Morgen große Revier war vor Tünfsig 
Jahren noch theilweiſe geihloffener Bucheuhochwald, tkeilweiie 
werhauener Bnbenbehand, und ſind feit den legten iunigig Jabren 
bi die neuere Zeit viele Ummandlunges in Nudelbelz gemuche 
worden. SIntereflanie Verſuche wurden von dem verkerbenen 
Staatsratbe Freiberen v. Hoevel mit Anyilanıın von verſchie⸗ 
denen Navdelbölzern gemacht, theilmeife auf nördliggen und öfltichen 
Abhängen, theilweiie auf ſüdlichen und weilliden Abbängen eines 
fructbaren Kalfheingebirges, fo dab ſich von verſchierenen Alter 
foR alle in Deuicland bifannten Nadelholzſotten im Deeviert 
befinden, won benen die Laͤrche und Fichte vorherrichend And. Se 
Jahte 1888 wurde die Jagd, wie überall, aud bier zwinirt. zw 
am wenigiens eiwas Lebendiges in den Waldungen hrramları 
au fehen, und die todte Leete des Waldes zu beleben, fchente ih 
die nierlihen Eichbörnchen. Außer, daß diefelben im Winter die 
änferiten Triebe ver Fichtenzweige abbiſſen. und das Gderig im 
den Bucenbefamungsiclägen in Gemeinihaft mit den Minien 
verzebrten. fonnte ich feinen erheblichen Schuden wahrnehmen. tie 
it dieien Commer im Monet Juni und Juli zu meinem groben 
Verdruſſe mahınabm, daß die zwölf- bie fünfgchnjährigen Larchen. 
ja ſeibu vierziafährige jedoch leptere nur 10 Zuß unterhalb ber 
Zopfivige abgerhält murden, und fah auch deutlich, wie tie 
Giohsıngen dieſen Schaden allein verutſachien, indem He vie 
Minde Rreifenweile um den ganzen Umfang des Stammes abicbälten 
und die abgeicälte Rinde wirder in 3 bis 4 Zoll lange, mund '/, 
bis Y, Zoll breite Streifen zertiffen, und. wie «6 fhien, den am 
der mo nicht verhärteten Yolzfajer beſndlichen Saft mit Begierde 
oblectien und ehinıo die weicheren Teile der Baier verzehrien. 
Iept im Eertember find von den jungen Stänmen viele ganz 
tuoden, ebenio auch von ben älteren Die Zöpfe bis anf 10 dub 
herunter, ferner war auch bei vielen 20 bie jährigen Kıeiern 
an ven Zöbien von den Eichhöͤtnchen die Rinde atgeihält. An 
anderen Madelhölzern (Weistannen, Wepmouhefieiern u. f. m.) 
fonnte ich bie jeht feine Veichadigung wahrnehmen, Im einem 
andern Aufiape des Septemberheftes (Seite 349) wird audy ein 
im durſtuich Wolereiwicen Reviere Köbingen vorgefommens 
Bejchadigung in dichtenculiuren durch Fehlen der oberfen Ruoae, 
ale wenn fie abgeſchnitten wären, erwahnt, und dieß dem Birhrite 
amgeichrieben. Diefelbe Beſchädigung habe auch ih hier beat 
auf einer mehrere Morgen großen zwölf: bis fünfzehnjäyngn 
dia tencultut, ſo daß auch die oberen Knospen der Fichten wie 
abgefchnitten waren. Ich bemerkte dieß im Jannar, und ſchreibde 
dieie Verheerung ebenfalls deu Eichhotochen zu. mm fo mehr, da 
id) ſeibſt geichen, wie ein @ichhörngen bie fn die Svihe an dem 
einjährigen Triebe der dichte Metterte und die oberfle Knoeve mit 
mehreren Biffen abbiß. Vom Birkwilde kounte dieſe Befchäpigung 
nicht herruhten, da es in hiefigen Reviere fein Birkwild gibt, und 
wur in dem hoͤher gelegenen, zwei bis brei Stunden entfernten 
weRohäliicgen Eauerlaude Birkwild if auch verfreichen dieſelbes 
nicht hierher, da man noch nie hier Birkwild bemerkt hat. 








I mußte mid alfo entfcplichen, die @ichhörnchen zu jeden 
Zogseszeit weggufciehen, um weiteren Echaden zu verhäten. 
Bier 


Seeigerrlich », Horoelfier Sörker. | 





. 


@berfadt im der Großhergogtih Aefffhen Provim 
Erectenburg im Expumber Isäl. 


große Kiefernranpe betreffend.) 

"Im erflen Hefte des dreißigſten Bandes feiner kritiſchen Blätter 
twürbigt Herr Oberforfirarh Dr. Pfeil einen von und geſchriebenen, 
in v. Wedeklnd's Jahrbücern her Borfifunde (neue Bolge, 
erfies Heft) aufgenommenen Aufſatz über die Geſchichte eines 
Ranpenfraßes in der Nähe von Darmfladt. Herr Pfeil leitet 
feine Kritik mit der Bemerkung ein, Herr v. Wedekind habe 
diefe Geichichte in der Forſt- und Jagb- Zeitung ale das Bee 


‚gerümt, was über Maupenfraß gefrisben jel. — Men Get] oeyaı zu Haben feeint, ans mit Gründen und Melegen für Pine 


Ü hontrabenben Ühfertigungen zu verſchonen. 


v. Wedekind dieß wirklich gethan haben fellte, *) was mir 
bezweifeln (wir haben nämlich die Empfehlung nicht felbit gelefen), 
fo wollen wir beſcheiden zugeben, Herr v. Wedefind habe zu viel | 
gelobt; das aber wollen wir micht zugeben, daß ter Muffag fo f 


ichlecht iſt, wie ihn Herr Pfeil zu machen verſucht. Wir wundern Ü 
uns nicht darüber, daß gerade dieſe Gmpfehlung dem Herrn Pfeil | 


Veranlaffung gab, gegen den Auflag aufzutreten, und ihm, wo 
möglidy, allen Werth fireitig zu machen; darüber aber müffen wir 
ans billig wundern. daß Herr Pfeil ſich entfliehen konnte, eine 
fo gehalttofe, oberflächliche, bloß mit leeren Redensarten angefüllte 
Kritif zu fpreiben, wie wir faum je Etwas von ihm gelefen zu 
haben uns erinnern. In diejer Kritik fehen wir uns vergebens 
um nad Gründen, Belchrungen und Grabrungen, tie beffer find, 
ald tie unirigen; nur allgemein wirft uns Herr Pfeil Unbefannts 
ſchaft mit der Sache, ſchülerhafte Verſuche, unnüge Geld: und 
Kräfteverfpwendung ıc. vor, und macht tarauf ein Punkium. 
Dixi, ergo verum est. . 

Micht bioß mnfere eigene @hre verlangt die Zurückweiſung 
dieſer abgefhmadten, augenigeiniih nur aus Leidenſcan 
gegen dem Herausgeber der Jahrbucher entiprungenen Angriffe, 
wir glauben dies auch, da Here Pfeil unſere ganze heiflie 
betheiligte Forfiverwaltung angreift, auch dieſer und namentlich 
den Mannızn fauldig zu fern, von melden die 
Mafregeln gegen die Raupen angeordnet und {per 
slell überwacht wurden, Männer, deren Tächtigkein 
Herr Pfeil ftets anerfannt hat. 





®) Dos habe ih nicht. 


dieſer Zeuuung von 1850 Zolgend.6 geſagt: „Wir glauben 
dieſe Abhandlung den beten und bedintenditen über die 
große Kiefernranpe deizähten zu durfen.“ Bits 
fan viefem Uripelt und Bemjenigen, das mir Herr Bett 


od. Der Eier wird meine ——— a. a. O. begraa⸗ 
wer item,  Medelimd. 







Am Schlufie meiner Berglieverung der | n " 
Abyansıung des Yern ⏑ 


2 Mile felgen dem Gange ber Keitil. and wollen mnfer With 
über diefelbe fo furz als moglich zu begründen ſuchen. 

Zack IR die Abhandiung dem Hexen Pfeil zw breit u 
weitſchweiſig. Wir glauben ihm das germ. Mena man eine 
ſolche Mrbeit nur mit Redensarten abfertigen will, fo if dieß 
leichter, wenn Re frz als wenn fie hang iR. Gine-große Abhands 
tung will au gelefen mad richtig aufgefaßt fein, wenn man fie 
nediegen recenfiren will. Daß aber Here Pfeil ſich nicht einmal 


WBeltrag zur Würdigung Pfeit'ſcher Kritit, die | de Mühe gegeben dat. fie Reibig zu leſen. fondern doß er fe ſcn 


wegen ihres Erſcheincns a. a. D. glei won voruhetein, wie 
Ganf’s Recenfenten in der Unterwelt, in die Kategorie berjenigem 
Geiſtesprodulte verbammte, die ſchlecht zeecnfirt- werden müflen, 
wird uns nicht ſchwer fallen zu beweiſen. 

Bfell lachelt über unfere Unbelanntfhaft mit dem Werthe 
der angewandten Vertilgangemaßregeln und der Urt und Weiſe 
wie fie angewendet werden müſſen, ſagt aber wide, worin deun 
eigentlich diefe Unbekanniſchaft beſteht, oder wie wir es hätten 
beffer madyen follen, weil er «6 fich überhaupt zum Gennpfape 


Wer fragen wir Herrn Pfeil, find denn beſſere Mafregein 


| angegeben? Meun uns auch felbR, was keineswegs der Ball if, 


vie Grfahrungen abgegangen wären, fo ſtanden uns dech die 
Anderer zu Gebot, und wir bürgen Hera Pfeil daſat, daf mir 
Äe ſleißig ſtuditt und zweckmaͤßig angewendet haben. Gerade die 
Grfohrungen ans Preußen find 6, die uns zu Gchote Pannen, hie 
Hur Rageburg in feinem gediegenen Werte zuiammengefelit 
hat, und wozu unſeres Wiens alle preußiigen Borkbeamtem 
foweit Re Gelegenheit zu Erfahrungen hassen, map namenilich Herr 


H Bieil felbR ſeht weſenilich, mitgewirkt haben. - Wir keunen nis 


Vefleres über die Behandlung ſchädlicher Inieften, al6 dieſes Wert; 


N wir haben alles dort Angegebene zur Auwendung gebtacht, mit 
|| Uuenapme des Abbrennens der Befunde, was man und in unſeren 


Werhältuiffen hoffentlich etlaſſen wien. — Wenn daher Harz Pfeil 
ſegt, der wuteprigptese Sorkwirth hätte yn6 voranafagen Ihnen, 
daß die Leuchtjener, die Raupenzwinger, das Stteutechen, 196 
Sgmeiterlingtammeln von wenig. Grfolg jein würde, ſo axwiederu 
wir ihm, daß Leuchtjeuen. Raupenzwinger, Streutechen als Beriile 
gungomiitel gegen Raupen nur in früheren Dahren zus Anwens 
dung geiommen find, uud wir haben Herrn Wiril nicht nöhig, 
wm uns im Jahre 1851 zu jagen. daß die Maßregeln theuweiſe 
von feinem Grioige ſiad, Die is ven Jahren 1832 and 1847 zur 
Anwendung gefommen find. Getade dee Umianı, dad wir fie ia 
ienen Jahıen, me ale damals befannten Schrißm. Uer fie neh 
as jurdmaıg antuhmten. ale unwrdmälig fenuen lernen, war 
die Verantaffung, dab wir fie in den Jehren I8A3 dis 1848 nicht 


anderwärss befatıgien Mriahramgen iu unjerer Arhanplang riwahn⸗ 
son, ſo haben wir der Wihenichatt Form jcdenialle mit geniuge, 
als Her Bei mit dem Worwurie, der. waterzihiee derkmicıh 
Yane uud Das narkeriagen fönnen. Warum hat uns Herr Biekl 


in den Dumd Irgt, wahter elm fehr weientticher Muterimfea | 99 Dem Sebse- 4832 wit wir feiner Weisheit berbit. and uns 


RI Die. Diitwi an Die Hanp gegrbem Mllapeegein zu unichafen, 
die ie am sigene Mawiiaguugen als mgmertuaig kenn 


54° 


leraen maßten? Die Einfenmiung von Ecdmeiteriiugen wird von 


Herrn Rapeburg als fehr zwedmäßig, alfo als im Preußiften F 


erprobt, angegeben. Rapeburg fagt im zweiten Theile S. 162: 
„Sie (die Echmetterlinge) fen immer und unter auen 


Umftänden fait alle in erreichbarer Höhe, meiſt alle nach einer | 


Beltgegend, und laſſen ſich and, weil fie felbR in bedeutender 
Ontfernung wegen Ihrer Größe gefchen werten fönnen, mit 
großem Bortheil einfammeln“ ı. 


Barum war Herr Bfeil nit der „unterrichtete“ Forfiwirch. ı 
der im Jahre 1860, wo das Werk erfchien, Herrn Rapeburg || 


auf die Unzwedmaͤbigleit diefer Maßregel anfmerfiam gemacht and 
ihm dadurch abgehalten hat, diefelbe al6 zwedmäßig in fein Werk 
aufzunehmen? Warum kommt er erſt jeßt, nachdem wir, nuferes 
Willens der Erſte, bie Unzwechmäßigfeit diefer Maßregel mit 
Gründen dargethan haben, und fagt uns, ber unterrichtete Fotſt- 
wirih hätte uns das vorberfagen Finnen? Richt btoß die Ginfamm: 
tamg der Ecmetterlinge, auch die der Puppen empfichlt Hert 
arg (a. a. D. Eeite 161). Wir wollen Her Pfeil 





hier noch die Bemerkung hinzufügen, daß die Meinungen gerade | 
unter den unterrichteten Forſtwirthen. und febR unter Denjenigen, || 
die feibR großartige Maßregeln gegen Inieften ergriffen Haben. | 


fehr verfieden find. Während die @inen alle Mafregeln für 
ungwedmäßig hatten, und von der Anficht ausgehen, «6 fei beffer, 
gar Aichis zw thun, glauben Andere, man Fönne nie zu viel thı 
and müfle in allen Berwandiungsperioden dem Inſekte fo viel ald 


mögli Abbruch than. Wenn daher ein Forſtwirth, ber leider | 
fee Jahre fang mit einem fo gefährlichen Jufelte zu fämpfen | terling, oder hier und da einmal eine Raupe gefchen hıkm 
hatte, und der, ſelbſt bei großer Beſcheidenheit, auf den Namen | 
eines „unterrieteten"” Anfprud machen zu dürfen glaubt, feine | 
mit großem Fieiß und unermädlicher Anſtrengung gefammelten | 


Grfahrungen mittheilt, und dadurch die in Preußen gemachten 


wenigſtens zum großen Theile befärigt, fo follte ihm Herr Breit | 


dafür, gerate bei der großen Verichiedenheit der Anfichten, cher 
Dank wiffen, als in eigener Eelblüberfhäpung aud die bei uns 
zur Anwendung gebrachten Maßregein, die Herrn Pfell gar nicht 
befannt, bei une aber von auberordentlichem @rfolge waren, zu 
überfehen und als ſchalerhafte Berſuche zu vervächtigen. Befdhelr 
venheit, Herr Dderforſttath. ziert auch den größten Helden! 

Das eigentlid) Welehrende bei dieſem Fraße, meint Kerr 
Beil, fei gar aicht von une hervorgehoben, es liege darin, daß 
wir die im Juni 1843 hier und da, aber fan uberall im altem 
Hetze, bemerkien Schmeiterlinge der Phalaena Bombyx pini nidyt 


deiondets beadhtet, fondern ums darauf beichränft hätten, Re im | 
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au bemerfen war. Was hätte denn Herr Bfeil gethauf Herr 
Beil wundert ſich, dad wir es wenig befallene Veſtände nennen, 
wenn an einem Banme fünf bie zwölf Ranpen gefunden merden, 


Merficht aber andı hier bie dabei Rchende Bemerfung: „wohl aug 
Stämme, die feine, over mar eine bis zwei Raupen haben.“ 


Urbrigene iR der Begriff „wenig. fehr relativ. Wir haben ki 
der Geſchichte unferes. Braßes drei Mbhufungen gemacht, weil di 
mit uuſeren Berhältnifien übereinfimmte, man mag nun eine 
gewifie Anzapl von Raupen wenig oder viel nennen. Wir bleiben 
aber bei unferer Bezeichnung auch heute noch ſtehen, und wem 
Herr Pfeil im Biefenthaler Reviere ſchon Maßregein ergrif, wenn 
er unter bem britten ober vierten Baum eine bis zwei Raupen 
fand, fo wollen wir das an und für ſich nicht tadeln; mo mu 
thun fann, was man will, iR es befier, einen eingelmen Dirt 
aud bei einer fehr geringen Raupenmenge zu reinigen. Der 
Behauptung aber treten wir entgegen, daß bei dem von mus as 
„wenig befallen“ bezeichneien Beſtaͤnden das Uebel nicht mehra 
behertſchen fei. In dem füdliy von Gberfladt gelegenen Bar 
compiere (4830 Morgen enthaltend) Haben wir viel grüm 
Raupenmengen total vertilgt, und feine Spur mehr vi ihen 
gefehen, bis ir fi im Jahre 1849 aus dem nördlichen Compiae 
wieder dahin überfievelt hatten, mo man fait überafl nie 
Schmetterlinge fand, und fpäter aud) Raupen in etwas geringere 
Anzahl, wie im Bieienthaler Reviere, Wir haben, aus Rad 
an Mitteln Nichts gegen fie thun Fönnen, und demuneradtet find 
fie fo verſchwunden, daß wir in zwei Jahren kaum einen Edwt: 


Hätten wir an jene wenigen Raupen ein paar Tauiend Gulden 
verwendet, fo würde uns mit Recht der Vorwurf der Berfänes 
dung gemacht worden fein. Uebrigens möchte ich fragen, ob Herr 
Bfeil im Viefentpaler Reviere fo regelmäßig je mm ben irn 
oder vierten Baum eine bie zwei Raupen wirflic gefunden hat 
Hier zu Lande haben die Falterweibchen wohl auch ein bis je 
in der Regel aber mehr Gier auf einem Sig abgelegt: 
Daher fommt es denn, daß wir fünf bie zmölf Raupen an cum 
Stamm oft da fanden, wo an zehn bis zwölf Stammen gar hist 
waren. Ma Dberfändern in Ctangenhälgern Gaben wir in It 
erden Jahren ſechszig bis fiedenzig gefunden, an den Erangtt 
gar feine, 

Unsere Behauptung, die Falter fein im Jahre 1845 tu 
die Laternen der Gilenbahnacbeiter angelodt worden, findet der 
Bfeit ĩpaßhaft. Durd die Arbeiter felbft wurden wir Dil 
aufmerfiam gemacht, und da die Laternen im" Walde mar # 


Mage zu behalten un Nichts zu veriäumen. MHärten wir, meint || hatten wir nicht nörhig Pfeil's Nat zu bifoigen, und fe hintk 


Here Beil, die Nonpen von dieſen wenigen Eaymeiterlingen || 
|| Arbeiter erzäglten, daß ganze Mafien vom Edynetterlingen auf M 


nice oß im Auge behalten, fondern fie mir dem Aufwand aller 
mögicen Reäfte verfolgt, fo hatten wir feinen Braß gehabt. 
Hier lieiert aus Gere Oberſorſtiath feibſt den Beweis, daß er 
unfern uffap sicht verlanden hat, micht verſtehen wollte, oder 
ur oberflaciich geleien hat. Die Schmetterlinge haden wir 
feiner befonderen Beratung geiwhrdigt, aber die von ihnen enffan. 
denen Raupen haben wir mit allen mus zu Gebote gelandenen 
Minen (und diefe waren nit gering) verfolgt, mad alle befallenen 
Deſtaade fo grundiich geseinigt, deß andy aicht der geringhe Braß 


zutragen. Wir haben mit eigenen Mugen gefehen, was und N 


breiten durdhhanenen Giienbahnlinie ſchwaͤrmten, und jeden Hug 


|| blit an die Laternen, die Mrbeiter und uns felbit anpralten u 


Äh zu beiden. Seiten an das Etangenholz hinfepten. Anh wie 
wien, daß fünfjig Ecritte vom Peucstfener, je wow nähen W 
Spmerterlinge ruhig pen. haben uns aber unzweifelhaft daven 
überzeugt, daß ein greßer Theil von ihnen aus größerer Antiernung 
berbeigeiommen war, und Äh im der Mähe des Beners behazlih 
um fühlen ſalen. ie wollen den Herrn Pfeit welter daterf 





aufmerffam machen (mas er Alles aus unferem Aufſatze hätte 
entnehmen fönnen), daß er des Abends an die Benfen ver Mohr 
mungen von @beritadt, die nach dem Walde zu liegen, wenn fie 
beleuchtet waren, eine große Menge von Gihmetteriingen fommte 
anprallen fehen und hören, während fie doch ein miudeflens ſechs⸗ 
hundert Schrine breites Feld vom Waldſaume dis an die erſten 
Häufer ju darchftreichen hatten. Mn den Gartenbänmen, Benfers 
und‘ Tharrahmen ıc. waren Eier in Menge abgelegt, Me wir dort 
ſelbſt eingefammelt haben. Wenn wir daher behaupten, daß in 
einem Gtrangenholz an der Eiſendahn, in welchem während ber 
ganzen Biugzeit Vie Laternen der Mrbeiter die ganze Nacht hindurch 
dramten, fi viele Echmeiterlinge aus den benachbarten Tiftiften 
dort anfammelten, fo wird dieß Jedem einleuchten, der Begriff von 
der ale Hat, und feiner Leidenſchaft nicht den Sieg fiber feinen 
Berkand einräumt. 


Nachdem uns endlich Herr Beil nochmals, ohne aber auch 
nur einen Scheingrand dafür anzugeben, die allergrößte Unfenntniß 
der zwedmaͤßigen Behandlung eines Raupenftaßes an den Kopf 
ſchleudert, fragt er: „Wem wird es wohl einfallen, die Leute aus 
der Grndte weggunchmen, um bie Raupen des Spinners zu 
fammeln?“ und: „Wer wird fi wundern, daß, wenn man die 
Grämme im Herbſt abſucht, man immer wieder melde daran 
finder?“ Zur erflen Frage erwiedern wir, daß die Elnſammlung 
der Raupen unmittelbar vor der Berpuppung Ratıfindet, wo fie von 
den Bäumen herabfleigen, und wo man ihnen allerdings erheblichen 
Abbruch thun fann, daß außerdem die @infammlung der Puppen 
und Schmetterlinge in dem vortrefflichen Werke von Rageburg 
fehr empfohlen wird, während dieß doch lauter Arbeiten find, weiche 
in die Zeit der Erndte fallen, Zur zweiten Brage eriviedern wit, 
daß fig Herr Pfeil eigentlich felbft über die immer wieder gefuns 
denen Raupen wundern müßte, denn er übernimmt die Bürgihaft 
für die Mark Brantenburg, daß, wenn man dort die Hälfte der 
angeblid von uns verichmendeten Rıäfte zur Dispofltion habe, die 
Phalaena Bombyx pini feinen Baum frefien fol. Hier würden 
wir dem Herrn Pfeil die allergrößte Unfenntniß mit ver Vermeh- 
rang der Infeften vorzuwerfen allen Grund haben, wenn wir nicht 
geneigter wären, dieſe prahleriſche Mevensart chen als eine ſolche 
zu beirachten. Was macht denn Herr Pfeil mit ven Raupen, 
melde beim größten Fleiß und der größten Auimerkiamfeit ubrig 
bleiben, und wenn fie fi dann unter ſehr günfligen Berhältnifien 
fehr verbreiten? Kar Herr Pfeil etwa ein homdopathiſches 
Mittel, von dem die Raupen erepiren, wenn man einen Tropfen 
tavon in die Luft fprigt, in welchet die Raupen athmen 7 

ESqoade. daß Herr Pfeil wicht ſchon in den Jahren 1701 bis 
1783 ferftich shätig war; er hätte vielleicht die Raupen, Die 
Damals in der Mark Brandenburg 90,000 Morgen Kirfernwalduugen 
serörtem aus der Welt hinausgeichrieben. — 


Eowie man «6 Im Dormfädtijhen angefangen, meint Herr 














Pfeil, könne man der Raupen micht Here werben. Hier hat 
mon die Raupen anf fehr großen Flaͤchen mud aus ganzen Walde 
compiexen totaf vertilgt; wie find aber nicht anmaßend genug, zw 
behaupten, dieß verbanften wir allein unferer Weisheit und 
Anfrengung. Bir verdanfen es der Natur, bie uns zu Hilfe 
gefommen if. In anderen Waldeompleren, wo wir zu gleicher 
Zeit die naͤmlichen Mittel mit der naͤmlichen Anftrengung anwens 
deren, fonnten wir dieß nicht, weil die Natur gegen uns und für 
die Infehten war. Wir haben unfere Waldungen bei ungeheueren 
Ranpenmengen fünf Jahre hindurch erhalten, und wenn mus nit 
die Ungunf der BVerhältnifie im Jahre 1848 bie Mittel gegen 
die Raupen mit Gewalt ans ben Händen genommen hätte, fo 
wären wir über die ganze Galamität weggekommen, wenn auch 
hier und da eine Abtheilung etwas hart mitgenommen worden wäre: 
Mehr zu thum, liegt nicht im menſchlicher Kraft, und wer mehr 
teiten zu konnen behauptet, den halten wir für einen mit der 
Sache ſelbſt total Unbefaunten, oder einen eitela Prahler. Den 
Beweis aber für die Bürgſchaft. daß im der Mart Brandenburg 
vom Gpinuer fein Gaum gefreſſen werden fol, wollen wir uns 
von Herrn Pfeil liefern laſſen, es wird ihm une ewig ſchuidig 
bleiben. Gaurmann. 


Ans Ungarn im Auguſt 1851. 


Erſte Berfamminug nagariſcher Borkwirtge im 
Grau am 30. Juni 1851.) 

Diefe Berfammlung läßt die günfigfen Keſaltate für nnfere 
Forſtzuſtande hoffen. Eie war von tüchtigen Porfimännern aus 
verſchledenen Gegenden Ungarns relchlich befucht, und es wohnten . 
ihr unter Anderen auch hei der f. k. Sertionsrarh vom Miniferium 
der Landescultut und Bergwefen, Herr Dr. Pabſt, fowie andere 
Angefeltte dieſes Minifterlums. Die Zahl der anweſenden Thells 
nehmer betrug bei 60 Berionen. Der Berein zählt bie jept in 
diefer kurzen Zeit fhon 380 Mitglieder. Zum Vorftande warte 
Herr Graf Königsrgg zu Mutenvorf aus Prußfau und Herr 
Bramı Genetärzek, Primatiat- Walvmeifter ans ran, zum 
Geihyäitsführer bis zur naͤchſten Berfammiung gewählt, zu Comits⸗ 
Mitgliedern die Herren Minik. Sectlonsrath Dr. Babfl zu Ungariſch⸗ 
Alteaburg. Emanuel Balafig. f.f. Dberwaldmeiter aus Stems 
nid, und Herr Branz Senetäczet, Primariai » Wainmeiner ans 
Gran. Der jährlibe Beitrag beitcht vorıiufg in 3 f. C. DM. 
Der Berein bedient Ab rinRweilen der Bierteljahrsihrirt fur 
Borfwefen in Wien (berausgegeben von Zorfrath Grabner) als 
Organ. Die nähe Beriammtung finder im Ociober zu Diem 
rate. Bel diefer wird außer den Etatuten verhantelt daudt⸗ 
ſaͤchlich die Brage der Waldfernituremablötung. Der Herr Primas 
von Ungarn hat fein wohlwollendes Intıteffe für den Verein 
fowoht bei der Beriammiung, ats auch nachher bethatigt. 


0 Notizen. 


4 durch Frauen mud Kinder gebaut. Dennod lieferte der Morgen 

durgiguittlih 20 Walter. 

h . Während des Winters 18'%,, wurde abermals ein Theil der 
Kuoden des Großherzoglich heffiſchen Borfrevier | Operaänner entfernt, mad im Brühjahre 1849 die immer nad fehr 
res Viernbeim. *) N milde Möge zum dritten Mole zum Karioffeltaue verpachtet, 

Die Abtheilung des bemertten Difriftes, von welcher hier die || jedoch unter der für die Pächter fehr läßigen Bedingung. daß vor 
eve if, enhält 75 Normaimorgen (73), preußiſche Morgen). || Auem die fehr mit Unframt verwachfenen Holzreigen forgiältig 

Die Lage iR ganz eben, der Boden ein guter humoier Sand || gereinigt mad die Zwiſchenflächen mit ſtarles Eyaten umge 

welder im Jahre 1846 mit einem ſtarken. dichten Grasihmih || graben werten mußten. In Belge diefer Bedingung wurden 

Mberzogen und wit 120jährigen Kiefern noch ziemlich gefdloflen || Padır nur 65 A. 40 fr. erlöit. Das Umgeaben, bei weichem bie 

befanden war. Der Schlaz war zur Umwandlung ia Laupholz || feyr beträchtliche Unfräutermaffe, welche brim Reinigen der Holis 

und zwar zu einer gemifcten Eichen- und Busheuripuenfaat || reihen gemonnen worden war, eingegraben werben mußte, haktı 
benimmt, wehhelb im Herbſte Des bewerkten Jahres 1846 eiwa || einen fehr günfigen Einfluß auf das Gedeihen der Holzwäane 













A. Grgebniffe einer Holzeultur in Verbindung mit 
landwirtpihaftlider ZwifhennugungimDifrifte 





zwei Driithelle des vorhandenen Holzbeflande® weggeräumt, das 
Meige Drinheil aber im regelmäßiger Dertbeilung übsrgehalten 
wurde. Die ganze Flache wurde hierauf morgenweiſe zur Umto— 


dag und zu nädtjährigem Zwiſchenbau mit Kartoffeln verrachtet | 


wobei den Pachtern alle Arbeiten. aufer der Ausfaat dea Helge 
famens, zur Beringung gemacht wurden. Diefer Bedingungen und 


der muhiamen Rovüng des Vodens wegen wurden im Ganzen nur | 





246 fl. 10 fr. Pacht erlöft. Durch Eaumfeligkeit der Pächte 


werzögerte fh bio ins Brähjahr 1847 die Motung, mach deren | 


Bollenrvng ſogleich die Hoizfear in- 5 heifiche (4 preußiſche) Buß 


weit von einander abfchenden Riumen vorgeusmmen wurde. Die || 
Anfertigung der Rinnen wmitteld Hade und Pflanzihuur, bie | 
Ausfaat des Somens und das forgfältige Bededen deſſelben mit || 
reinet Erde foflete I A. 12 fr. pro Dloigen. — Bringt ınan aud) | 


dem ausgefärten Gamen in Anſchlag, und zwar pro Morgen 
Y% Matter Gicheln a 1 FE. und Malier Bucheln & I f., fo 
belaufen ſich fämmtliche Koften der Hulzlaas auf 240 fl. — 


Zwiſchen den Eaatrinnen vflanzien hierauf die Pächter ihre || 


Kartoffeln. Die Holziaat ging unterdeſſen ſeht ſchoön auf, und 
erreichte bis zum Herbſte 1847 die Höhe von I Hefichen Fuß. 


Kurz por der Kartoffelerudte mußten die Holgreihen durch die | benachtheiligen drohte, fo wurde für den Eommer 1850 nochmals 


Baier yon allem Unfraute gereinigt werden. 


Die Kartofeleendte fiel aber zum erken Male (1847) nicht | ader, meil man unterdefien durch Griahrung fortgeichritten nat 


beſonders ergiebig aus, weil der Boden noch zu wild uud überall 
mit unverweiten Rofeufüden berrdt war. — Im Durchſchniute 
hatten fi pro Morgen 12 Malter Kartoffeln ergeben. 

MWahreud des Winters 18'Y,, wurde cin Theil der Ober⸗ 
Känder weggenommen, und im Brübjohre 1848 die Flache abermals 
dem Kartoffelbane verpadstet. 
217 8. exlöft. — Iu diefem Jahre der politiihen Aufregung waren 
‘ie Pater fgiwer in Orduung zu halte 
arbeiten, und felbh der Taglöhner politifirte vun Morgens bie 
Abende in den Wirsgehänfern. Unter dieſen Umfländen verwil 
derten die Holzreihen, und die Kartoffeln wurden nur nothhürftig 








*) Dan vırzleihe einen ähnlihen Wall unter Baden: uud 
Winnobsrfand Eeite 97 diefer Zeitung von 3851. 
Aumert. des Herausgebers. 














66 wurden dießmal im Ganzen | 


Niemand wollıe meh: | 


und Kartoffeln. Gritere . wuchſen In dielem Jahre 1869 ihr 


lebhaft im die Höhe, und lehtere lieferten einen durchſchnittlichen 


Erirag von 25 Malter pro Morgen. 


Auch in diefem Winter 18%, wurben wieber Dbrrkänber 


weggenommien, fo daß nur noch einzelne wenige Stämme Rchen 
blieben. 


In den Holgreipen waren inzwiſchen Hier unt ba, haupiſächlich 
ur Unachtſamteit der Pachter, Heine Süden eniflanden, weldhe 
mit 19.800 Stüd vierjähriger Eigen» und Buchenpflanzen ausge⸗ 
vilanzt wurden. Diefe Nachbeſſerung foflete pro 1000 Etüd 
1 fl. 20 fr. im Ganzen alio 25 fl. 52 fr. 

Der Boden war unterdeffen baubarer geworden, und es Hätte 
jegt mit der Ausfaat einer Yalmfruht zwilhen den Holzreihen 
abgewechfelt werben fönnen. Da indefien der bisherige Zwiſchenban 
den Boden augenſcheinlich nicht enifräftet hatte, und dur die 
Verwefung einer Maſſe von Gemürzel, Bras und Unfräntern, 
welche vorher ſelbſi zu ihrer eigenen Genährung die Borenfraft 
fortwährend in Anipruch genommen hatten, die Nahrungsnofe 
vermehrt worden waren, und da ferner der lebhafte Graswuché 
beim Unterlaffen des Behackeus die Holzenltur immer noch ſeht zu 


Kartoffeibau zwiichen den Holzreihen beſchloſſen. Derielbe wurde 


einen befleren Weg eingeihlagen hatte,. nicht mehr verpadtet 
fondern in Selbſtadminiſtration genommen. Die VBorrnbearteiiung 

ver Anfauf der Saattartoffein, die Ausſaat derielden und fernihin 

das Hadın und Hänieln fohete zufammen 449 fl. 50 fr. — Die 

Erndie wurde im Herbite 1850, unter den für den Schup der 

Holzulmr adthigen Bermgungen, öffentlib im Walde mergenmeiie 
verfieigert und im Ganzen 814 fl. 50 fr. dafür erlöft. Der Kart 
herangemachfene junge Holzbeitand hatte im Laufe dieſes Eommers 
1850 den Kurioffeltan faon beeinträchtigt, fo daß dae dardıe 
icpnittline Ergebniß nur 16 Maiter pro Morgen betrug. Bald 
nach der Kartoffelerndte wurde (Herbit 850) in die, durch das 
Auomachen der Kartoffein friih umgehadıen Vorenftreiien Winters 
voggen ansgeidet, aut dieſe Saat duich Handarbeiter eingeredht. 
Die ſaͤmmilichen Koſten viefer Eaat betrugen 138 fl. 6 fr. — 
Im Erubjahre 1851 wurden if aoch 20 Pfund Kiefernfamen 














tn We Kornicat in der Wet eingelyrengt. deß jedesmal zwiſcen 
zwei Holzteihen ein Eärmann berging, welcher bei jedem Geritt 
eine Briefe Kiefernfamen zur Erre fallen ließ und denfelden beitrat. 
Diele Beiſeat fohete im Ganzen noch 5 fl. 30 fr., oder pro 
Morgen 3 fr. 

Am 28. Imli 1851 wurde die Kornerndte anf tem Hälme 
verfleigert, und ter Geſammteride won 2110 fi. 38 fr. bafür 
erzielt. — Der durdichnittiihe Naturalerirag von 1851 war 
2/, Malter Korn und 50 Gebund Erroh pro Morgen. 

Der junge Eichen- und Vuch namwuchs harte fh in ver 
Kornfaat jehr gut erhalten und nach allen Seiten hin ansgetreitet, 
er hai nur wenig durch BSpätfröfe gehrten mud bereits die darch⸗ 
ſqniuliche Hähe von & bie 5 Bud erreicht. . 

Der landwirihichafiche Zwiſchenban, weither tes verwilderien 

" Bodens wegen bier eiwas länger wie gewöhnlich Yauerie, 
MR hiermit deendigt. — Die Kieferndeiiant zwiiden den Laudhoiz ⸗ 
zeihen if ebenfalls jhön awigegangen, wird duch den Gamenab- 
warf der einzelnen Oberfänrer ſich noch vollfommener Arien und 
in wenigen Jahren zur Herßelung eines recht dichten Schluſſes. 
gar Vorenverbefiirung nnd einer baldigen Brmiihennagung dienen. 

Baffen- wir nun das Vorausgeſchickte kutz zuiamınen, fo ergibt 


Ab. daß die Geſammtausgabe ver Rattgefandenen Daniynlationen || 


859 A. 38 fr., die @ranahıne Dagegen 2453 fl. 58 fr... der Ueber⸗ 
fand 1596 fl. 20 fr. betragt, daß während der Gmiturzeit für die 
Gonjumtion 5325 Malter (12.607 yrewsirhe Scheffel) Kartoffeln, 
187, Halter (618 preubiſche Ea-ffel) Roggentorn, 3750 Gebund 
Roggenftroh und von den vier Kartoffeterndten circa 140 Zuhren 
Kartoffeitrant, weiches hier zur Bishren und Dungbereitung benupt 
wird, gewont den find, daß zugleich eine Menge Bercyaftigung 
und Aıbeissortdiend dargeboten und endlich der Hauptzweck, nämlich 
die Umwandlung des alten Kieferndeſtandes in gemiſchtes Lanbholz, 
in farzefler Zcht amis Vollnandigue erteicht worden iR. ®) 

Um aber die Votzüge der hier geichilderten Guiturmethobe 
mod; weise märtigen zu fönnen, muß ich fnrz den @riolg eines 
anderen Werfahrene, weiches früher hier öfters, namentlich aud 
im von die beichtuebene Guiturfclle wuntttelbar umgebenden Diſtritts⸗ 
adteilungen Statt geiunden hat, zur Bergleichung wittheilen. 

Die eine diefer Abıheiiungen wurde im Jahre 1882 nuter 
einem ganz ähnlichen Kieferndeſtaade mit denſeiden Vodenserhält: 





®) Hiermit IR der abermalige Beweis geliefert, daß bei der im 
Reviere Viern heim befiegenden Art der landwirthſchaftlichen 
Zwifgennngung mit dem Baue von Hack- und Halms 
fruchten recht gut gewechfelt werben fan, und daß ſelbſt 


dann noch reiche Grndten von Halmfrüchten erfolgen fönnen. | 


Die Angabe Seite 79 und 80 in der Schrift: „der Wald: 
felodan von v. Klipſtein“ 16, daß „zwiihen den Bilanz 
zungen fein Feldbau mit Halmfrüchten ausfühthar, die 
Auofiht auf Verminderung der Strenabgaben alfo von 
diefer Seite verloren‘ fei, wird hiermit abermats that- 
ſachlich widerlegt. Uebrigene liefern die Hackwaldungen 
ſchor laugſt denfelben Beweis. In diefen wird mitunter 
fogar zwiſchen den oft dichteren zweijährigen, wareohe hen 
Stodlohden das ſchoͤnſte Korn gezogen. 


aiffen wngehadtt und breitwarſig, ohne Verbindung mit Feltban 
wit Bucheln eingeiäet. Rab Verlauf einiger Jahre erfidten uns 
erfroren in Tem üppig aufgewangienen Graſe die Aufsugs vollfoms 
men geilandenen Buchen. Auf vie entflandeuen Böen wurden 
nun Gicdeln einzeſtuft, aber auch diefe kamen im verwilderiem 
Boden großentheitd nicht fort. Nur horfitveile Hatten fi wenige 
Buchen und @ichen erhalten. Der Salag wer verdarben und 
muste vor einigen Jahren durch Umroduug der zwiſchen dem daub⸗ 
dolze viekfättig gebliebenen Biden und durch Kieferupflanzungen 
nit mehrjährigem landwirihſchafilichem Zwiſchenbane vervonRänigs 
werten. 


Die andere Abtheilung wurde gleichfalls in 1832 nuter dem’ 
Kiefernoberſtand in derſelden Weile, wie vorher, umgehedt und 
bloß mit @idheln breirwärfig eingefäet. -@8 follen 
damals 5 bie 7 Matter Sicheln pro Morgen ausgefäet worden 
fen. Diele dicht aufgegangene Saat von 1832 flodte bald im 
Wachsthume. Gras, Unfränter und angeflogene Kıefern befamen 
die Oberhand, und ungeadytet der baldigen Wegnahme des Kiefern- 
anfluges ging die Saat von Jahr zu Jahr mehr: zuruck, fo daß 
vor zwei Jahren, alio nad) einem Zeitz und Inmadenerlufte von 
achtzehn Jahren, faſt Nichte mehr davon zw fehen war. Det 
| ganze Schiag mußte gerodet, mit Eichen und Buchen verpflanzt 
und zue'Unterbrüdtung des Gracwuchſes zwiſchen den Holzreihen 
mit Kartoffeln gebout werten. Nach ber dießjährigen Karioſſel⸗ 
ermdte findet noch eine Zwiſchenjaat mit Winterroggen Etat. 
Die Planzung zeigt vorzaͤgliches Gedeihen, und wird ohme Zweifel 
nach Bernvigung des Zwiidentaues denjenigen Gefahren. weiche 
tie jongen Holzanlagen Hier am meiflen bedrohen (Gyätfröhe), 
entwachfen fein und zum baldigen vollRändigen Schluffe gelangen. 


Die dritte Abtheilung iſt ein alter Eichenbeſtand von 
90 Morgen, welter im Herbſte 1847 auf höhere Verfügung 
umgehadt und theils durch Handſaat mit .Fideln und Bucheln, 
theils durch natürlichen Camenabjall vollſtändig beiamt worden iR. 
Der junge Biden» und Bucpenaufihlag feht zur Zeit noch ziemlich 
gut, mitunter ſteckt er aber kummerlich im Gras, und Hält Teinen 
Vergleich mit der vorbeichriebenen Rinnenſaat aus. Ge IR nach 
| anderen, vielfältig gemachten @rfahtungen voransquichen, daß bis 
| gar vollländigen Meyraumung des Dberholges bedeutende Lüden 
und @rasplatten entfliehen werden, melde demnächft ebenfalls nicht 
| anders, als durch Umrodung, Pilanzung und landwirthſchaftlichen 
Zwijdenbau in Stand gefellt werden Finnen. 





Viele andere derartige Verjüngungsverfuche haben feinen 
beſſeren Erfolg gehabt, und meiltens. mußte nach Jahren zu 
einer gründligen Bodenbearbeitung und zum landwirthſchaftlichen 
Zwiſchenbaue geſchrinen werden, um das vorgefleche Biel zu 
erreichen. 

Wenn man aber auf Foffpieligen Umwegen und nach beden⸗ 
tendem Zeits and Zumacsyerluß immer wieder zur Auwendung 
der landwirthſchaftlichen Zwiſchennuhung zurudgeführt wird. dann 
dürfte doch wohl fein Zweifel tarüber obwalten, daß es am beſten 
iR, gleich won vornen herein den direften und richtigen Weg zu 
sehen, und jedesmal dasjenige Verfahren anzuwenden, von weldem 
der ſicherſie Erfolg mund folge Vortheile zu erwarten Rechen, wie 





























We KG in dem Gingaugs mitgeifeliten wub vielen aber Fällen 
dahier ergeben haben. — . 

Die biegen Berhältuiffe verlangen einen dardans fünftlichen 
Anbau der Waldungen, insbefondere eine forgfältige und einige 
Zeit vauerade Voreubrarbeitung. Der Aueſpruch unferer lichen 
Boriabien: „Die Eau iR des Waldes Adermann,“ kann uns hier 
ebenfo wenig, als die Genrralregein in Hartig’s Lehrbuch für 
Vörker, genügen. 

Die äuderliggen Loralverhältnife fünnen ſich nicht nah 
BWirthichaftsregein richten, fondern diefe muſſen nad) jenen gemote t 
and denfeiben angepaßt werden. Wenn vielen Dries der Wald: 
feiwbau unausiührrar mnd ganz zwedwibrig fein mag, fo if er 
bier das riotige Mintel, die Hanpı> und Nebenertrage des mit 
ſchweren Errviinien delaſteten Waldes im Juterche den Waldeigens 
thümers aufs Höchke zu Reigern unp zugleich auf die vollowirih ⸗ 
ſchafuichen Verhaltuiſſe der naͤchſten Umgebung woblthatig einzu ⸗ 
wiilen. Seit einer Reihe von Jahren iR diejes nicht allein von 
den veiwalienden, 1omdern and von den abs und jugrgangrurn 
infpieirenen Localiornheumten eiugeiehen und anerkannt morden, 
Die Directwbehörde 1ept dem Weriahren feinertei Hiuder niſſe 
entgegen, und laßt die Bahn zus weiteren Entwicke iung und 
Auovudung defieiben ofen. Musgejeihueie Zorkmanner ans allen 
Gegenden Deutiiande und angıenzender Kander haben Mugenicein 
genommen and Diejer Bewirihichaftungsaut ihre Zutimmung ertpeilt, 

3 muß veipatb Die Angiiffe auf den hier bechenden Walds 
felddou und die in Bezug auf deuſeiben Tffenilich ausgeiptochenen 
foucden Behauptungen, weile theilweiſe in dem Votausgze ſchictten 
ihre CE.lediguag finden, andy bei dieſer Gelegenheit eniſchieden 
juzudioeiien, 

Bierupeim im September 1851, 











Reiß, 

Broßperzegticy Beicher Revierförfter. 

B. Rod ein Beitrag zur Naturgeſchichte der Mike. 
Im Daihefte dieſer Zeitigprift vom lauſenden Jahr iR ein 
Aufıag begonnen und im darauf folgennen Wlonutshefte beendet, 
der viel Anziehendes über die Lebensverhaliniſſe und die mehrfach 
versuchte Funftiche Borspflungung des in der Uedberſchrift dieſes 
Aurragı6 beziichmeten Gewactes enthält. Möge mir, der feit 
geraumer Zen Gelegenheit bat, daſſeide zu beobachten, da «6 auf 
meinem Dienfbezitt ın den auf mehr oder minder humofem Sande 
Nodenden Madelhölzera. in denen Biden eingeſprengt vorfommen, 
fa Häufig vorfindet, erlaubt fein, ermähnter Darfıltung einige 
Crgänzungen beifügen zw dürfen, wenn dieſe auch mehr auf 
Borfbungen Anderer, als auf Seldflerfahrenes fich begrünten. 
Meine eigenen Beobachtungen feit einer Reihe von Jahren und 
unter verſchiedenen Drtsverhältnifien geübt, gaben mir nur das 
Refnttat, das eigentliche Viscum album nie anf @idhen oder Erlen 
angetroffen zu haben, eine Auficht. die in jenem Auffap ebenfalls 
ausgeiproben aud belegt wirt. In Richard’s Grundris der 
Boranit und Planzenphnfologie finden fd, aber fo intereffante 
Ungaben über die Eigenthumlichteiten diefer Pflanze, daß diefelben 
wohl ber anszugeweiſen Mittheilung bier werth fein moͤchten. 


is befondere Cigenheit befieiben wird angeführt, daß das, brinafe | 


für die gefammte Banzenwelt geltenee Matusgchg, wornadh bie 
Wurjeln fleis gegen beu Mittelpunkt ber Erde Rcchen, auf tie 
beſprochene Gammaroperpfanze feine Anwendung finder. indem bie 
Wur zeln derfeiben jede Richtung annehmen, weiche bie jedesmaligen 
Standortöverhältniffe natürli) maden, eine Angabe, die mir Dem, 
was über die Beobachtungen des franzöffchen Gelehrten Duhamel 
Heiagt wurde, übereinhimm. Wie Liefer, befhäftigte ich auch 
deſſen Laupswann, der Naturforiger Dattochet, vieliach mit 
&oripflunzungeverfuhen der Mike. Tab deren Wurzel Reis das 
eicpt flieht, während das Giengeihen daſſelbe fuhr, — bewies 
diefer vadurd. daß, läßt man ein Eamenforn auf der inneren 
Seue einer Benfericpeibe feimen, die Wurzel ſich gegen das DIancıe 
des Zimmers wendei, umgefehrt aber, wenn man die Ki ng ei 
der äuseren Bläce des Benfers bewirkt, wire Äh dielelbe gegen 
das Glas, jomit, wie vorher, vom Licht ab gegen das Dun 
wenden. Datro icheiat überhaupt glei feinem Colle⸗ 
Dapamel febr gludiice Beringe bezüglich der Reimungs : mn 
Sortpflauzungefähigteit der Difel gemamt zu haben; er bradie 
he nicht allein auf lebendem umd todtem Holze, fordern and, wie 
ichon erwahut, auf Bias, dann auf Stein, Cuſen, jogar auf einer 
Kanonenfugel zum Keimen mn) zur Bnwidelung, ms ihm je 
dem Solsſſe brachte. daß das Pflanichen deu erhen Mapınnzödel 
aus der das Samenforn mmgebenden kledtigen Umhälung erheue. 
Roth /S. im Augut 1851. © 














C. Die Pflanzenſuche, — auf eine Jagd. 

Fine ersiguißs und Rurmvolle Zeit raubte uns Borkleuten ein 
je genau mus unferem Berufe verfnüpit war, taf 
irrig, oft als gleichbedeuiend mit Demiclben augefeben 
wurde, den Jagodriricb namlıh. JR auch nad harten Exhrmm 
Ruyc und Dep warüdgefehrt und mit dieſen manche älıere 
Winvihtung. fo lädt fd) doch eine Wiedereinführung der früheren 
Jagpvergalmmifie nicht denfen. ja, des pailionittene Jäger Fönme 
dieſe faum wänihen, da fle nur die Veranlafiung zu einem nie 
endenven Kampfe mit den Grundeigenihnmern gäbe, einen Kampi 
der mein als Wildichadenokloge im ber Gerichtonmbe, t feinen 
| aber auch in gewalijamer Behauptung des vermeintlien Wedut 
mit den Waffen ın Feld und Wald gejührt werden würde. 

Nun gäbe «6 wohl noch ein Mittel, die Gelegenheit jet 
Iagdbrnugung wieder zu erlangen, die Erpachtung berfeibe 
Ion Grüredt ſich diefe aber bloß auf die Sraurewaldusgen 












fo it fle wenig lohnend, denn das in diefen noch mähiam zeigt 

Win wird willfommene Beute für die angrenzenden Beldbefiger, — 
von dieien aber ebenfalls die Jagden zu erpachten, iR mamentlit 
dem Forſtmann in den meiden Gegenden fo erſchwert, ober faäpfı 
Üd) an Bedingungen, die derfelbe, will er pflichtgetren hamdeln, 
oder feine Ehre ale Waidmann wahren, nicht eingehen Tann. 
Auch die furzen Pachizeiten, fowie die Heinen, nicht arrondirten 
Bezirke, endlich aber die ganz mupafenden Grenzen tragen dazu 
bei, die Iagdı befondere was Hochwild und Mebe anbelangt, ihrem 
Untergange zujuführen. Diefe der Wirflihfeit entmonmenen 
Betrachtungen. die auch durch michrfacht, aus verſchiedenen deutſchen 
Gegeuden fommende Scitperungen in ten Bläitern Diefer Seisfcprift 
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beRktägt werben, bringen zur Ucherzengung, daß nicht allein 
bie goldene Beit des Waidwerkes vorüber fel, fondern daß biefes 
feloR feinem völligen Untergange ſich nähere. So bedauernswerth 
dieß mun im vielfacher Beziehung iR, fo läßt ſich doch gegen dieſe 
Beitverhältnife aur wenig anfämpfen, unb wenn aud. wo es 
chunlich iR, das Mögliche geſchleht, die wällige Iagboernichtung 
aufzuhalten, fo mag man andererſeits doch immer datauf benfen, 
die entflandene Lüce in dem ohnebieh wicht reichlich ansgefatteten 
Verzeichniffe der Zerfitemungen und @rholungen des äußeren 
Borftevienfeten darch eine andere vaſſeude Beichäftigung auszur 
füllen. Welche aber fönnte würbiger an die Stelle des verlorenen 
Jagbyergnügens treten, ale Benupung der Gelegenheit, Beobach⸗ 
mungen und Borfchungen im weiten Reihe der Natar onzufellen, 
mm fo mehr, da dieſe unſer Bach reichlicher darbietet, als jedes 
andere, das bes eigentlichen Naturſorſchere ausgenommen. IR cs 
aber and unter diefen aur den Miefengeikt eines Linns, Ofen, 
Humboldt vergöunt, das ganje wuabichbare Gebiet zw durchs 
boxſchen. müflen untergeorbuetere Talente ſich das Studium einzelner 
heile deſſelben zu ihrer Lebensanfgabe machen. fo iſt der Borkmann, 
beffen meide Zeit dem Dienfie gewidmet fein muß, der nur bei 
deſſen Kusübung feine Beobachtungen maden, nur in ben wenigen 
Adheauaden fd mit deren Zufammenfellung befhäftigen Tann, 
um fo mehr anf ein deflimmtes, mir Ausübung dieſes Berufes 
vereinbares Beld befchränft. 

Mineralogie und Botanik find aber die beiden, mit feinem 
Sad innig verbundenen Wiſſenſchaften. Die Mittel, mit mineras 
logiſchen Beobadtungen fd abzugeben, And, zumal in ebenen 
Revieren, aicht fo häufig. als die zu botaniſchen Befchäftigungen; 
denn nur Selbſiſehen uud Eammeln faun wahres Bergnägen vers 
fboffen. Die Botonit bistet felbR in bodenarmen Gegenden fo viel 
des Unziehenben aub Wifenswerihen, daß fie einem thätigen Geih 
Unterhaltung zu gewähren vermag, befonters wenn fle nicht auf 
bloße Romendatar gerichtet ih, fondern ſich mehr mit dem Erkennen 
des Banıt, der Gntwidelung and Bortpfanzung der Gewaäͤchſe 
defchäftigt, mit dev Pflanjenphpfiologie alfo- 

Antnäpfend am die im Gingange diefer Abhandlung dargelegte 
Anfiht, daß die Beicäftigung mit Botanik einen Erſatz für bie 
verlorenen Jagbfrenden gewähren könne, möge hier mus noch ein 
Bergleich zwiſchen Botanifiten, dieſes im fveziellen Begriff ale 
Unffucden ver Pflanzen genommen, und Zagbbetrieb verfucht werben. 
ine genane Betrachtung biefer beiden Befäftigungen wird eine 
größere Mehntichteit derſelben zeigen, al6 der erſte Ueberblid berfelben 
erwarten läßt. — Was dem männlichen, gebildeten und deufenden 
Seife die Jagd fe anzichend macht, iſt außer bem Nainrgennfie 
dee Stechen mad; einem Biele, das nicht ohne Beſchwerden, nicht 
ofme größere oder geringere Gefahren mb auch nicht ganz ohne 
Unfiengung des Geißcoftäfte erlangt werben fann; and If «6 
dee Wechſel in den Greigniffen und bie Beobachtungen über bie 
Matur des Wildes, bie befimmt den Jagdgennß nicht wenig erhöhen. 
Wergleidgen wir hiermit das Eammeln der Pflanzen, fo muß and 
der Botanites ans Liebe zu feinem Bache ich manchen Beſchwerden 
unsjopen, auch ihm wird die Gelegenheit dabei, die Matur im ihrer 
Raunenswersgen Pracht, wie im ihrem geheimen, nur dem Borfcher 
Aıkeren Wirken zu beobochten, auch für ihn gibt es manche 





Gefahren, will ei fi wicht darauf befpränfen, mur bie Pflanzen 
im fein Herbarium aufzunehmen, die ganz ohne foldhe erlangt 
werben Töunen, fondern holt ex ſich auch das Mipenröslein von der 
Höhe der Bergwand, die Wafkrpflanze aus der Tiefe des Gerd. 
Hoffend zieht der Jäger am frühen Morgen ans, um ben oft 
abgefphrten dirſch auf dem Gantader zu erlegen, mit Hopfendem 
Herzen ficht er das eble Wild an ber erwarteten Stelle ſich äßen, 
Reto dem Kopf hebend und Wind nehmend, um den etwa herans 
nahenden Feind zu erfpähen. Weit nimmt er den Umweg, biefe 
Borfiht frudtlos zu machen, gebüdt, ſchleichend, krieche nd erreicht 
er endlich die Stelle, die ihm geeignet fcheim, die Kugel mit Erfolg 
ihrem Biele zufenden zu fönnenz; — eine Eermnde nod, und der 
Schuß hallt vom Berge wieder, der Zwölfender aber liegt mit 
dem Berenden kaͤmpſend auf derſelben Stelle, die er vor Kurzem 
noch fo Rolz durchzog. Der ſichere Bang mit dem Mefler endet 
ſchneu Peiden und Leben, und triumphirend begleitet mun der 
glüdtige Waldmann die Beute, mit dem Geweihe bes fhönen 
Thieres feine Sammlung ſchmüͤckend und noch in fpiteren Zeitra 
Bei deſſen Betrachtung ih jeden Momientes der Croberung erkunernd. 
Einfacher zwar und weniger glänzend, aber immer reizend 
genug find die Genüffe des Botanifere. Auch er durchfpäßt lange 
vor Anfblühen der Pflanzen Ye Gegend, um ſich des Borfommens 
feltener Arten zu vergemiflern, mit Ungebuld erwartet er deren 
Gntfalten, und {A die Zeit dazu erfienen, dann Hält ihm nicht bie 
weite @utfeenung. nicht der am Schluchten Hinführende Weg, nicht 
die Höhe der Bergfpige, nicht die Tiefe bes Sumpfes ab, die erfehnte 
Pflanze in feinen Befig zu bringen; mit fiherer Hand holt er ſich 
die Lazala spicata von dem Gipfel der Alpe, wie bas Alisma 
paraassifolium, das in ber Tiefe des Landſee's feine Wurzeln 
treibt. Brohlodend betrachtet er das feltene Eremplar, wohl verwahrt 
in der Botaniſfirbüchſe bringt er es nach Hanfe, verwendet Zeit, 
Mühe und Evrgialt auf deſſen Trodnung, und legt es dann feiner 
Pllanzenfammlung bei, oft noch nach Jahren Ad) an deſſen Aublick 
und an der Grinnerung deſſen mühfeliger @rlangung ergöhend. 
Veronlaßt dieſe lieine, ungeihmücte Darfellung einen über 
den Verfall der Jagd trauernden Berufsgenofien,‘ e6 mit dem hier 
gefgjliberten @rfage zw verſuchen, fo iR @infender tiefes überzeugt, 
daß, find mar die erſten Schwierigkeiten überrounben, viele und 
eine Freuden dafür lohnen werden, mid germ iſt er auch bereit, 
wird dieſer Anfjag freundlich aufgenommen, in fpäteren Darfiels 
lungen die Mittel anzugeben, die, wie eigene Brfahrung gelehrt, 
jene Schwierigkeiten des Selbfiſtadiams der Botanik leichter übers 
winben lafen. 9. 


D. Unterfugungen und Refultate bes Beobachtungen 
über die Lebensweife ber ben großen Dorräthen 
von Schifföbauholz ſchädlichen Thiere. 

Meine, faR allmonatiic angefteliten Beobochtungen äber den 
Schifiebohrwurm (Taret naval) Gaben bei mir die Anficht fehger 
ſtellt, daB berfelbe die Eier im Innern des Körpers ausbrätet 
(ovoviviparus) und Hermayfrobit iR, welcher ſich ſeibſt genägt. 
Rad Befcgreibungen: und Abbildungen, fowie nad) Mitteilungen 
des Gern de Blainvilte darf ich auch den Teredo bipalmulata, 
den Teredo mucivorus und ben von Selline beicriebeum 
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Bohrwarm als ovovivipari und Geimaphrobiten betrachten. Ich bin 
baher fehr geneigt zu glauben, daß vie Mehrzahl dir Vohrwurm⸗ 
arten ovovivipari und Zwitter find; jetoch fonnte ich rüdfichtlich 
des Bohrwurmes von Adamfon diefen Bunft noch nicht ausmachen. 

Meine Unterfugungen gefatten mir die Anfcht, daß die Eier, 
die Spermatozoiden (Samenthierchen) und die Embryos dem Holje 
volltommen ungefährlich find. Leicht fonnte id ausmitteln, daß 
die Fortpflanzungsprodufte der Bohrwürmer in diefen drei Zufänden 
teineswege die Veiorguiß der Beamten zu erwecken vermögen, 
welchen die Aufficht über die großen Holzvorraͤthe in den Senf 
genben übertragen if; dieſe Borräthe bleiben vor den Angriffen 
des Bohrwurms immer bewahrt, weil er nicht in diefe Waſſer⸗ 
behälter eindringen fann. 

Dieß würde bei den halb natürlichen Gruben nicht der Ball 
fin, in welde bie Bohrwürmer im jungen ober Larvenzuſtande 
gelangen, das Holz angreifen und ſich fogar neben den Schleußen- 
thoren vermehren. Ihre Verwüſtungen laſſen ſich jedod leicht 
unterbrüden, wenn man fie dadurch tödien kann, daß man diefe 
Gruben mit füßem Wafler füllt und dafielbe einige Tage darin 
häft, Meines, füßes Waffer, in gehöriger Menge, genügt allein 
jur Tödtung der Gier, weun fie gelegt, der Spermatozoiden, wenn 
fie ausgeloßen wären, und ber Zargen oder ber jungen, noch freien 
Bohrwüriner, welche in diefe Gruben eindringen, uud endlich der 
erwachſenen Bohrwürmer, welche das an ter Ausmündung diejer 
halb natürlichen Gruben liegende Holz ſchon angegriffen haben. 

Die Auficher und Bewahrer des Marincholzes wenden daher 
feit mehreren Jahren mit @riolg die zwei wichtighen Methoden 
an. ſie bewahren es entweder in füßem Waſſer (Mochefort),..oder 
im Meerwofler, weiches mehr oder weniger mit fühem vermengt 
wird (Zowlon und Bref). Dieſe beiden Methoden, fagen wir, 
find die wichtigſten, weil die eine volllommen und unzweifelhaft 
prävensiv, die andere fhnell und immer fräitig repreifiv wirft, 

Die Bervollfomninung det Dieihoden jur Gonjervirung der 
großen Holgvorräige, zu welcher man in den drei erſten Militar- 
däfen gelangte, ſteht auf dem Puntie, zu Lorient uud zu 
Cherbourg angewendet zu meiden, woſelbſt vorerſt noch die 
Vexichlammung (Venvasement) im Gebrauch if. 

Derjenige Teil der Noaturgeſchichte des Bohrwurmes, deſſen 
Kenntnik vom praftiichen Gefiyispunft aus, für die Ingenieure 
am wicptigden it, — ſcheint uns in der genauen Beilimmuug des 
Zuftandes zu bechen, in weichem die Bohrwürmer in die Genfs 
gruben und hieran in das Holz gelangen. 

Die Ingenieure hielten an den Ueberlieferungen des berühmten 
Dupamel du Monceau fe, uud glaubten: 1) daß bie 
Bohrwürmer nur während der ſchönen Jahreszeit ihren Laich 
abfegen, oder ihre Gier legen; 2) daß ihr Laich Anfangs vine 
ſeht feine, ſchleimige Materie if; 3) daß viefer Schleim oder 
Laich auf dem Holz abgejegt wird, endlich ausfelieft, und daß die 
Bohrwürmer forann in das Holz einpringen. ber ter Laich 
(Gier over Samen) wurde von den Ingenieuren niemals beob⸗ 
ochtet, — ſelbſt mich von H. Sganzin, Director der bybraus 
liſchen Arbeiten zu Lorient, welder ihn vergeblich mit der Loupe 
iu entdeden fügte. Wit ſelbſt Haben niemals ein Individaum ber 
von uns am hänfigfen beobachteten drei Arten geſehen, wie es 
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Gier gelegt oder Samen von ſich gegeben habe. Im Begentheile 
Haben wir ſeht oft und unzweifelhaft gefehen, wie alle Iwdividuen, 
welche in Gefäße geſeht waren, worin fie fehr lange Iebten, ihre 
Zungen im Larvenzufland ausgefloßen haben. Hiertuch mußten 
koir natürlich zu ber Anficht geführt werben, daß der Schiffsbohr⸗ 
wurm lebendige Zunge gebährt und Zmitter IR, der ſich ſeiba 
genügt. In allen Imividuen, welche wir öffneten, und manıymal 
im noch ganz jungen, fanden wir gleichzeitig Ciet und mehr oder 
weniger entwidelte Gmbryos. 

Der intereffantefte Punkt im Leben des Bohrwurms iſt ber 
Moment, in welchem das Junge, in Gefalt einer Larve, vie mit 
einer Krone von Schwimmhaaren (wie bei der Heinen Wafer) 
und mit einem langen Arme (welcher flcı6 ben Auſterlarven fehlt) 
veriehen if, — in dem Gefäßen etwa vier mad zwanzig Standen 
lang in einem fort auf» mad abwärts ſchwimmt uud enblich mr 
feinem ſeht langen, zangenförmigen Arm entweder auf dem Bora 
oder den Wänden des Gefäßes mach Holz ſucht. am fi im bafıkk 
einzubohren. Wenn es einige Beit nach Art der Epananune 
auf der Oberfläche ver zu unferen mitroffopiiden Beobadtungen 
gewählten Holzäde herunfpazirt if, bemerkten wir, baf es fa im 
die @inbiegungen des Umfanges feffepte, beſouders im We Barden, 
welche die Markſtrahlen beim Gindringen in die Holzlagen Vilmn. 

Der junge Bohrwurm, deſſen zmeifchalige Muicelhäile ioyüs 
roidiſch, fehr glatt und gelblich ift, feht ſich ohne Mühe in den 
Burcpen ſeſt, und bringt durch den Drad, welchen er darch eine 
gappelnde Bewegung ausübt, bald eine kleine Höflung zu Gtam, 
in welder er die Hälfte feines Körpers beherbergen fann. Dieie 
Höhlung iſt der erite Anfang des Lochs und des Kanales, weldhen 
er in das Holz bohren maß. 

Sobald ſich der junge Bohrwurm- in biefer Hehlang fefigefeht 
Hat, fo bedect er fip mit einer fepleimigen Sabſtanz. welde fh 
verdichtet, etwas braun wirb und im Wittelpunft ein oder manchmal 
qwei fleine Lögyer kefonmt, welche zum Durchloſſen zweier Gang: 
töhren dienen. Dieſes erfle Ueberzug, weldher am anderen, oder 
tängftene am dritten Tage falfig wird, iſt der Beginn der Mähre 
des Tieres. Was in derfelden vorgeht, fann man wegen ihrer 
Unvurciichtigfeit nicht fehen. Aber wenn man die jungen Baht: 
würmer vom Holze losmacht. fo bemerkt man, daß fie Fi am 
weiten und dritten Tage mit großer Zerilgkeit eine nene meii 
Bufcpelgälle bilden, weiche an Geflalt derjenigen des ermachfenen 
Thieres ganz aͤhnlich iſt. 

Dieje neue Muſchelhuͤlle, welche mit ſeht. fein gezüheeter 
Strichen überzogen iR, tritt alsbald aus der embrhonaren Heike: 
bhülle Heraus. Das Erſcheinen der neuen Mwicheibille ji ie 
genau mit ber Turdbohrung und ver raſchen Bildung cm 
verpältmifmäßig tiefem Loches zuiammen, daß man ſie als haupt: 
ſachliches Bohrwerkzeug aniehen muß. Der junge Bohrmurm 
verzehrt die Molefülen des Holznagiels, und bildet Darans deu 
Korhauswurf. Wahrend die neue Muſchelhülle arbeitet and fi 
jeht ſchnell vergrößert, verſchwindet allmählich von oben nady unten 
(. 9. vom Rüden nach dem Bauch), entweder darch Mbiorbtion, 
oder durch die Reibungen am den Wänden des Bohrioches. die 
embrpomäre Hüfte welcht auf der ünferen und fpäteren Flaͤche der 
neuen auffipt; jene Reibungen werben dur bie Bewegungen der 











beiben Gupetfen veturfecdht, deren jebe wie eine felne Maspel- auf 
die Oberfläche des forhwährend vom Wafler erwelchten Holzes 
wirkt. In dieſer Epoche könnte man unmöglid einen faneren 
Saft .auffinsen, weden das Thier zur Erleichterung der Bohrung 
amsfeheie,. Edenſo unmöglich iſt es, die Gegenwart des wolli gen 
Weberzuges der beſchalten ZWeichthiere (Drap marin) zu beweifen, 
weiches die dofsende Mufchelpülle mmgebe. 

Die teiwe Kaltröhre hat die Form eines abgefiumpften Kegels, 
weicher mit einem oder zwei Löchern, zum @intritte des Waſſers 
und Darchlaſſen der Gaugröhren, verfehm if. 

Das Wachsthum der jungen VBohrwärmer IR bei der Art 
Pereda -navalis (Scifiebogewurm) ſeht raſch, und die außer 
orbentlihe Thatſache habe ich bei mehreren beobachtet, daß fie, 
obgleich noch gauz Mein, ſchon ziemlich entwickelte Embryos in 
geringer Anzahl enthielten. In Anbetracht diefer Brübreife and 
großen Reproduftionaftaft des Teredo navalis, welche id) das 
ganze Jahr Hindurch theils zu Toulon theils zu Breſt besbacys 
tete, glaubt. man fich berechtigt, diefe Art für die fhänlichfle zu halten. 

Stiaßfoigerung. — 1) Bis die Frage über das Geſchlecht 
und die Art: der Fortpflanzung definitiv für alle Bohrwurmarten 
geiöft: if, und ſelbſt nach-diefer Lbjung maß. und wird vermuthlid 
immer als der wichtigRe Punkt in dem Studium der Lebensweiſe 
diejer ſchaͤdlichen Thiere gelten: die Renntnif der Lebensart der jumgen 
Bohrwürmer Im Larvenzuſtand und diejenige ihres Eindringens in bie 

Gruben und In das Holz. — 2) Diefe Kenntwiß ſcheint und fo ange ⸗ 
fehen werben zu müffen,. als müfle fie zur Rechtfertigung des Borzus 
ges dienen, welchen man den natarlichen Agentlen (Water, Wärme, 
Luft) zur Gonfervation der großen Borräthe von Schiffehaubolz gibt. 

(Auszug aus einem Bortrage vor der Akademie ver Wiffenichaften zu Paris.) 


E. Die. Birkang der untergehenben Gonne auf den 
Stamm der jungen Bäume. Bau 9. Du Breit, 
Brofeflor der Aders und Baumeultur. 

„Die jungen Baͤume mit langen Schafte zeigen oft die Gigens 
thümticfeit, ‚daß die Minke des Gtanmes, wenn fle von des 
Straßlen der antergehenden Gonne geiroffen wird, vertrodnet, ſich 
ablöft and. abfällt, worucd ber Holgförper bioßgelegt wird. Gelten 
beobachtet man ditfe Erſcheinang bei der Wime and bei allen 
denjenigen Holzarten; deren äußere Mindenlagen dem Dieewadydı 
shume dos Helzförpers fogleich nachgeben, aufipringen nad ſchnell 
in. den Zuſtend der Pshicfigfeit verfallen. Dagegen tzitt fie ſeht 
Hiafig, bei denjenigen. Holzarten anf, deren ältere Rindenlagen dem 
Dicla·achothume des „Holglörpers lange Zeit nachgeben, ohne 
aufzureiben;. dahin gehören die Bude, die Linde, die Roßr 
taßanie ı.. Die. Bäume diefer Ichteren Art, ans welden die 
Alce am Ihiersarorium- iu drm Garten des Luxemburg ⸗ Palaſtes 
in Baris befehl, mad die Linden, welche die äußere Finfoflung ber 
Serraffe der Feuillants in den Zuilerien bilden, bieten zahlreiche 
Beijpiele diefer Gigenthümlicfeit dar. Diefe Zerflörung muß, 
noch unſerer Unfiht, der Wirkung derjenigen Gonnenfiraflen 
beigemefien werden, welche während des Sommers von drei Uhr 
Nachmittogs bis zum Abend den Baumſtamm treffen. Denn | 
wahrend diefre Zeitraumes leiden die Wänne am meiflen. von 


























ühermäßiger Hide, und nicht um die Mittagggeit, obwohl da die 


Temperatur am Höchken iſt · Wirftich erſchren die Baͤume einerfeite, 
nachdem fie den ganzen Tag hindurd der Elnwirkung ber Sonne 
ausgeſetzt waren, eine fo reichllche befländige Auspünflung, daf ein 
Zeitpunkt eintritt, in welchem bie Auffaugung neuer Flüffgkeiten 
dur bie Wurzeln zum Gefaße diefes Verluſtes nicht hinreicht. 
Diefes Mißverhältniß zwiſchen den im Boben aufgenommenen und 
den durch Ausbünfung dem Baum entjogenen Bläfigleiten tritt 
beſonders während des legten Drittbeils des Tages ein; bis dahin 
fonnten bie, während ber vorhergehenden Nacht darch bie Wurzeln 
aufgenommenen ober burch die Blätter eingefogenen Blüffigfeiten 
den Baum vor den nachtfeiligen Wirfungen dieſer Ausbünflung 
fchügen. Aber von dieſem Beitpunft an verfchwinden die In ben 
Blättern aufgehäuften wälerigen Ctoffe, und die Wurzeln, welche 
durch ihre Auffaugung die Feuchtigkeit des fie umgebenden Bodens 
erſchoͤpft haben, fegen ihre Functionen nur noch mit Mühe fort. 
Das Refultat dieſes erſten Factums if, daß der in dem Pflanzens 
gewebe eingeſchloſſene Saft feine Blüffigfeit verliert, daß er 
langfamer circulirt, und daß von diefem Moment an die der Hihe 
am meliten onsgefeßten Theile vollländig ausgetrodinet werden 
fönnen. — Andererfeits erhihen bie Sonuenftrahfen des Ichten 
Tagesdrittheiles den Baumflamm weit mehr, als die Strahlen der 
Mittogsfonne; benn bie erfleren treffen den Etanim in einer mehr 
ſenfrechten Richtung. als die lehteren. Diefe andere Urfache, welche 
fich zu derfelben Zeit fühlbar macht, als bie erflere, genägt, um 
allmälig die von uns bezeichnete Zerflörung anf der Weſtſeite 
des Stammes hervorzubringen. 

„Demnach if die Rinde eines Baumes nad dem erſten 
Sommer, während deffen er diefem Einfluß unterworfen war, auf 
dur Welfeite hart geworben, Hat dadurch einen großen Theil ihrer 
Blaflictät verloren, und fann ſonach ſich nicht mehr ausdehnen, 
um für die Zwiſchenlagerung ber neuen Holz- und Rindenlagen 
Blap zu machen. — Während des folgenden Sommers bilden ih 
die Holzz und Windengefäße, welche von ben Blättern zwiſchen 
Splint und Baſt Herahgehen, meiftentheils zur Rechten und Linken 
diefer Stammfeite aus. Wegen diefer viel geringeren Zahl von 
Safıgefäßen anf dieſer Seite iR daſelbſt die Gafteirculation ſehr 
wenig lebhaft, das Lebensprineip iſt daſelbſt wenig eniwidelt, und 
endlich iſt das radiale Wachsthum auf bieiem Bunkte weit geringer, 
als auf den übrigen, welches man an der Depreffion diefes Stamm: 
teil erfennt. Die Urfachen, melde diefes erſte Reſuliat horbei⸗ 
geführt Haben, nämlich die Gonnenhige, erneuern fid jedes Jahr, 
und wirfen jedesmal mit mm fo größerer Stärke, als diefe Seite 
des Stammes in einem fraufhafteren Zuſtande ſich befindet; bie 
Gingangs beſprochene Grfcheinung echt man bald eintreten; es 
trodnet nämli bie Rinde aus, fe befommt Sprünge, löft ſich ab 
und entblößt eine große Strede des Bafled. Der lehtere, auf dieſe 
Weiſe der gerflörenden Wirfung der. äußeren Einſtäſſe ausgefegt, 
geht ſchnell in den Zuftend ber Unshätigfeit über; er entfohlenfofft 
ſich, fault an und, indem ſich diefe Entmifhung allmählich auf die 
angrenzenden Theile verbreitet, wird der Baumſttamm Hohl, und 
dadarch feine Prbensbauer verfürzt, und ihm aller Werth ale. 
Nupholz genommen. Wir haben oben gejagt, daß man biefe 
Wirfung ber fi neigenden Sonne felten an ſolchen Holzarten 
bemerkt, deren änfere Mindenlagen bald vertrodnen umd aledann 
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bottig werben, wie an der Näfter. Diefe Thaiſache erflärt Ach 
leicht durch das Vorhandenſeian biefer besorganifirten Mindenlagen 
auf der Oberfläche des Gtammes, welche feine Feuchtigkeit mehr 
befigen, fich daher ſchwet erhigen mund ein Hindermiß für bie 
Ginwirfung ber Eonneuftraßlen auf das von ihnen bedeckte lebende 
Bllanzengemwebe bilden. Es if das fo wahr, daß die Neßfafanie, 
die Linde, welche diefem. ſchaͤdlichen Einfluſſe während ihrer 
Jugend unterworfen And, eine Wirkung davon nicht fpüren, fobald 
ige Schaft in den erſten Lebensjahren jo lange vor den Strahlen 
bez nieberfeigenden Eonne geigüßt geweſen. bis eine gewiſſe Zahl 
won äußeren Rindenlagen vertrockaet IR. — Mus dem Vorſtehenden 
glauben wir folgende Schlüffe ziegen zu können: 

1) „Daß man ſich großer Planjungen yon Bäumen mit feiner 
Rinte an folgen Drten enthalten muß, an welden der Stamm 
dieſer Bänme direlt von den Strahlen der niederfleigenden Sonne 
getroffen wird; 

2) „daß, wenn bie Zahl diefer Bäume gering if man biefelben 
vor jener Rindenablöfung dadarch figern lann, daß man ben 
Schaft von der Wefeite her während der ergen Jahre nach der 
Pllanzung ſchuͤt. Diefe Bedingung fann dadurd erfüllt werden, 
dap man diefen Theil des Stammes entweber mit Thom überzieht, 
zu welchem man eiwas Kalt miſcht, damit die Farbe dieſes 
Ueberzuges heller wird und fich derfelbe weniger erhißt, — oder 
mit einem Gtüde Linden» ober anderer Rinde bededt, welches 
man mittelſt Gifenbräßten befeRigt. Lehteres Mittel wurde mit 
Erfolg bei einer Pflanzung von Linden in dem Patle von Cham 
tilly angewendet; 

3) „Bäume, deren Rinde ſich ſchon abgelöft hat, muß man, 
um die Bänlniß einzuhalten und die Ucberwallung ber Banden zu 
erleichlern, von den in Zerfepung begeifienen Theilen befreien, das 
Ganze mit einem Mefirfirnife, wie man ihu zum Pfropfen 
anwendet, überziehen, und diefe ganze Stammfeite mit Rinde 
verbinden, die auf die angegebene Weife befefigt wird.“ 

(Annsles forestiöres von 1851.) 


F. Gitenlarverfügung bes königlich preubiſchen 

Minifer der Binanzen und des Innern vom 

. 26. Bebruar 1851 an fämmtliche königliche Regie 

tungspräfidien, das Stimmrecht der Forſtbeamten 
bei den Regierungscollegien betreffend. 

Aus Beranlafjung der von einigen Megierungspräfivien hierher 
gerichteten Anfragen wegen des Stimmtechtes ber nad) Maßgabe 
der Allerhöchſten Cabinetsordre vom 18. Geptember 1850 *) als 
Mitglieder in das Regierungscollegium eingetretenen Forſtinſpectious⸗ 
Beamten thellen wie dem Föniglichen Megierungspräfilum in ber 
Unlage (8) eine Bufammenflellung der das Stimmrecht der Begies. 
tungsforkbeamten betreffenden Vorſchriften mit, um danach fernerhin 
im verfahren und dem betreffenden Beamten demgemaͤß das @rfors 
derliche zu eröffnen. 

Nachdem darch die Allerhoͤchſte Cabinetsordre vom 18. Septem- 
bee 1850 die bis dahin mar prowiforifch getroffene @intihtung ber 
Theilnahme von Forfinfpertionsbeamien an den Geſchaͤften bei den 
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Regierungen befinitin geuchmigt iA, mad hie betreffenden Bar 
Anfpestionsbeauten in die Kategorie der Regberungsmaltgtieber gefickt 
find, iſt denfelben auch ein Aufpın auf Sahlung igres Schalte 
in Pränumeraude » Duartalraten mad demzufolge dem Ginterbliebenen 
derfelben auch ein Auſpruch auf das Gunbenquartel zujugefche 
und bemgemäß bei der Gehaltszchinug zu verfahren, wogegen u 
rückſichtlich der Gehaltapapfung für diejenigen Borkinfpertient 
Beamten, welche nicht zugleig Mitglieder des Meglerumgscokegiuus 
Rad, oder um commiſſariſch als ſoiche fungiven, bei beu. bisherigen 
Vorſchriften fein Bewenden behält. 

Was das Mangverhältniß der gedachten Worfibeamten beirifl 
fo if in diefer Beziehung durch bie killerhoͤchtie Gabinehwortre vom 
18, September 1850 Nichts geändert und nur befimmt warn, 
daß künftig nicht mehr Regierungs» und Forſträthe ernannt tern 
follen, fonbern daß auch Forfinfpectiousbeamte zu Dem Bange kr 
Regierungsräthe befördert werben Können, indem fie banı an 
nicht den Titel: „Regierungs« aud dorſttath.“ fondern ben Id: 
orßmeißer“ mittel einer von bes Rönige MafeRkt voliogan 
BeRallung erhalten. Die auf diefe Weife vom des Könige Read 
ernannten Wirklichen Borkmeilter, benem fu ber Seidl 
anebrüdlich der Rang eines Megierangsrathe® beigelegt wich imiea 
fomit ganz in da6 Raugverhältniß der bisherigen Begiermg: mh 
Vorfrätge, und haben alio and bie für dieſe vorgeſcüichen 
Uniform zu tragen. Dagegen bleibt das Nangvethälteiß m De 
Uniform derjenigen Borfimeifier, denen bloß das Präbiiet ab 
Garkmeißer mittel eines Patentes beigelegt worden iñ, a6 
wenn fe als Mitglieder in das Regierungscnilegimam bereit cap 
treten ind, ober fünftig eintreten, fo lange ihznen aicht burg eie 
mene Beftallung der Rang eines Kegierungsrathe ansiruiilh 
verliehen iR, unverändert, dergeflalt, daß dieſe Titnlatur : Forkmeikt 
vor den Uſſeſſoren, aber nach den Näthen zamgise, währe de 
Borkinfpertoren nad dem Datam ihrer Beſtailung mit den Ad: 
foren rangiren. 

Daß bei ber Veförberung von orfinfpectionsbeamimn jun 
Range ver Regierangsräthe nicht der bisherige Titel: „Bbrgierungk 
und Forfrath," fondern der Titel: „Jorſimeiſter“ werlichen wit 
gefgicht mit aus dem Grand, um ſelbſt den Schein zu vermehen 
ale ob die Forflinfpertor » Gefcjäfte als Nebenſache und bie Igrib 
uichen Arbeiten ale Gauptfache betrachtet werben dürften DU 
würbe eine chenfo irrige, als der Borfvermaltung zum Rudtek 
gereichende, dem Zweite der neuen Eiurichtaug vırdans ame 
laufende Anfigt fein. Die Crfahrung Hat, ale fräger in d@ 
Regierungsbegitke die Borfinfpectionem einige Jahre Yindurd a 
hoben waren, unzweifelhaft ergeben, daß zur Baprnchum “ 
den Borfinfpertoren überwiefenen Geidäfte befonbere tee 
Beamte nnentbehrlich find, mad daß von biefen bie ihnen oblichenn 
Loralgeicjäfte mit der größten Gorgfalt und @ränbtispfeit bit! 
werben müflen, wenn nit Unorbnungen und Material» und Gafe® 
defette entüehen follen, die der Gtantecafie weit gröfere Radhelt 
jufügen, als daß Re durch eine etwaige Gefbarniß an Befslnundt 
anegaben ausgeglichen werben Tönnten. Die bei ben Meplermmgt 
unltbef@päftigten Berkinfpretionsbenmten möflen daher eheaje, MI 
die nicht in Diefem Berhältnife Rchenben auswärtigen Berkinfpertit" 
die ihnen obliegende Leitung und Gontrole der Berwaktung {1 WA 





Born fÜHR Sei Häufger Aamehenheit an Dit mad Geelle Prifig 
amd gründtid) wahrnehmen und überhaupt ale chnen durch die 
Girenlarterfügung vom 26. März 1836 und fahtere Auordauugen 
fregtell zugetheilten wichtigen Boralgefipäite feibR amofüieen, dabei 
aacy vie Nprifiliäen Mibeiten dee Dierfürker derch angemeffene 
Cinwirkung möglihk utemiahten. 

Alles dich wärbe wicht erreidt Werden, wenn die Jorſtiaſpectoren 
vurch vie Mrbeiten bei ber -Beplerang davon abgehalten wären, 
vielmehr wätre eine einfähtige Berwwendung der Berfinfpectoren zu 
diefen Arbeiten den Naqchthell herbeiführen, daß folde Geſchaͤſte 
welche vie Borfinfpeetoren als ſotche feloR erledigen follen, auf die 
Obetſoerſter Aberitagen, and daß dieſe hierderch ihres wictigfen 
Blrffäufteit im Walve felbſt entzogen würden. Es würde fh 
Yatın ergeben, daß zwar Die ſchrifilichen Gerhäfte der dorfwer⸗ 
woaltung bei ben Siegierumgen ‚mehr Wortgang genommen hätten 
Voß aber die Borfe felba deflo weniger gut beflllt wär. 

Dad tönigliche Meglerungspräfinlum wird dahez bringenb 
erfucht, mamenttich amd fu biefee Beziehung ver Borfiverwattung 
eine Sefondere Aufmerkſamken zw fihenfen und gefaͤuigſt vafar 
zw forgen, daß bie Dezernate der Borflnfpertionebenmten bei den 
Eoflegtumt fo Abgegrengt werben, daß bie kehteren darch ihre 
Geſchafte bei dem Collegiam wicht abgehalten wurden, ihre Lotal⸗ 
seſchafte Keiflg und graudlich zu beisrgen, dann aber and mit 
Girenge datauf zu Halten, daß vie Forfiinfpertoren in jeder Beier 
Yeng füren ÜBirkunpetreis vollfommen anofkllen. 

In dem Gefhäfteverhälmiffe der Oberſotſibeamten ala ſolche 
wie dafelbe durch die Juftruction und Geſchafteanweiſaug für die 
Wegierängen und Spätere Befinmhungen, namentlid) der Clrcalar⸗ 
Berfügung vom 20. Geptember 1848, ſeſtgeſtellt worden if, wird 
durch Vie mene Einrichtung fo wenig In Beziehung anf die Gtellung 
der Obcrforftbeninten fm Golegiam, als in Begishung auf ihre 
Stellung als Borgefehte der Borflinfpecionsbeamten und der Local⸗ 
forRbeamten Eiwas geimdert. Was im biefer Hinficht ſelther von 
den ale Oberſorſtbeamte füngirenden Titslar »Dberforkmeifern and 
Regierungs « uud Berfiräthen galt, findet daher mom auch auf die 
wit eirtem anderm Titel angeſtellien Oberforſtbeamien, welche nicht 
abs wirtihe Dberforfdeamte die Ehtenrechte ber Abtheilungs⸗ 
Dirigenten haben, gleiche Aawendung. 
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a) Bufammenfeliung der das Stimmret ber Forf- 
beamten bei ben Megierungscotlegien betreffenden 
Belimmungen: 

A, ODberfotſibeamte: 

ı) Wteftige Oberforkmeiler, welche Mitbirigenten der Ablhel⸗ 
tung find, haben ſowohl im Plenum, ald in ber Mrgeitimg in 
allen Sachen volles Votum. — 3) Die übrigen Dberforkbeamten, 
gleichviel, welchen Titel Re führen: 2) mem fie die Höhere 
camrtaliſtiſche Staatsprüfung befanden; haben fowohl im Plennm, 
ale in der Mörkeilung in allen Sachen volles Bott; b) went 
fe die Höffere Cameraliffifihe Gtuatspräfung mit befanden, haben 
das Votum techniſcher Mitglieder, d. h. im Plenum mar in allen 
die dorſt· und Fapbvertwaitung briteffeuben Sachen volles Botam, 
in ver Abiheilang in allrn Sachen ein volleo Barum. 


B. Sorfinfpertiomsbeamie: 

1) Wichtige Forſtaeiſter, mit dem Range ber Megierungdräthe, 
oder Negierungs s aud Borftcäthe. Ebenſo wir A.2. — 2) Titniars 
Berfmeißen und 8) Borftinfpectoren Rechen züdfigtlid igres Botums 
hei. Sie find tegnifge Mitglieder, uud Haben daher ale folde 
Im Bleaum nur in allen die Jorſt⸗ und Jagbverwaktung betreffenden 
Sachen ein volles Botnm, in ver Abtheitung in allen Sachen eim 
volles Botum. Hieraus folgt, daß ein Megierungss und Borfs 
fieffor, welcher Borflinfpectör MR, obgleich er in feiner Cigeuſchaft 
ats Affefjor In Plenum uur im ben wow ihm ſelbſt vorgetragenen 
Eachen würde votirem darfen. doch weil er techniſches Mitglied if, 
in allen die Jorſt- und Jagbvetwaltung betreffenden Sachen auch 
im Blerum ein Botum hat, in anderen Sachen aber nicht, bevor 
er nicht zum wirflichen Borfimeißer ernannt iR. 

C. Die mit der Vertretung von Forſtaſfeſſorſtellen beauftragten 
Dberförfier oder Dberförkercendibaten fichen in dem Collegium im 
bemfelben Verhaͤliniſſe, wie die Regierungsreferendarien. 

D. In Dieeiplinarfaen Haben diejenigen Forſibeamten bei 
ven Begierungen, welche eine etatsmäßige Stelle inne haben, bie 
zu von Borfinfpertonen aud Uſſeſſoten einſchließlich abwärts in den 
dalles des 5 38 der Verordaung vom Al. Juli 1849 and im 
Plenum ein volles Botam. 
































6. Girtenlarverfägung dee Pöniglig preufifgen 
Finanzminiers an fämmtlihe königliche Kegies 
ungen vom 25. April 1851, — betreffend die 
Gewinnung des zu den Gulturen in den Fönige 
lien Borken erforberligen Radelholgfamene. 

insg.) 

Nachdem durch Vermehrung der kbniglichen Samendarranfalten 
in mehreren Megierungsbezirten dahin geiwirft iR, daß der zu den 
Gutturen in den konlglichen Borfien erforderliche Radelholsfamen, 
mamentiig ber Kiefernjamen, in größeren Quantitäten ſelbſt 
gewonnen werde, unb bei Befriebigung bes beßfaliigen VBebärfniffes: 
die verſchledenen Regierungsbezicte, je nachdem die Samenerndte 
wechfelnd in dem einen ober in bem anderen Bezirke günfiger 
amsfällt, ſich gegenfeitig aushelfen fönuen, muß darauf Bedacht 
genommen werden, daß folches auch fo viel ale möglich geſchieht 
damit der biöher immer noch fatigefundene Anfanf großer Quan⸗ 
titäten Kiefetnfamen von Gamenhändlern und fogar aud bem 
Auslanbe zu themeren Preifen bei ſtets zweifelhafter Omalität mehr 
und mehr vermieden und durch Verwendung guten Samens das 
Gedeihen der Enltiuren mehr befördert wird. 

Die Königliche Weglerung Hat daher alhjahrlich in der Zeit 
vom erſten bis ſpäreſtens fünfzehnten December eine 
Nachweiſung einzureichen, welche ergibt, wieviel reiner Kiefern 
ſamen beim Beginne der naͤchſten Cultutzeit muthmaßlich auf jeder 
königlichen Darranflalt ihres Bezirks, und zu welchem ungefähren 
Breife disponibel fein wird, welches Quantum veinen Kiefernſamens 
im den Gulturen des naͤchſten Srühjahrs in ihtem Bezirk erſorderlich 
wird, mu wie groß alfo der zur Verwendung in 
anderen Bejitten disponlbel werdende Borrath, 
oder aber der zut Befriebigung Ihres Bedarfs erſotderliche Zuſchuß 
iR md dann ſowohl wegen Verwendung dee Ucberſchuſſer, eis 
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wegen Beſchaffung tes Zuſchuſſes nicht eher. weilere Beflimimung | mit Borbehalt jeberzeiiger Miukuahme eriheilen werde. In folder 


30 treffen, bis auf die vorgelegte Rachweifung von hier aus weitere 
Berfügung.ihr zugegangen.if. Da ohne bie pünftlichfe Einhaltung 
weh ongegehemen Termines zur Einreichung jener Nachweiſung ber 
Bed wicht zu erteichen iR, fo wird bekimmt erwartet,. daß 
Verzögerungen. nicht vorfommen, und bie Racweifungen mit 
möglihfer Geunnigkeit und Bollfiändigfeit aufgeſtellt werden. 


Nn. Girenlarverfügung dea küniglih preufifgen 
Ginangminikers an jämmtlihe königlige Regie 
tungepräfidien vom 11. Mai 1851, — betreffend 
„bie Zahlung der Buhrtofenfi reſp. Die aſt ⸗ 
aufwandéentſchädigungen au die Oberſorſt- und 

Borfiinfpectionsbeamten. 

Die Eentralbudgeteommilfien der zweiten Kummer hat bei 
Brifung des Staatshanshaltsetats pro 1881 den Antrag geflellt, 
baß die Kammer den Grundfag aneſprechen möge, daß die Fuhr⸗ 
Bofienfira, vefp. -Dienkaufmwandsentihädigungen au die Oberforft: 
und Borflinfpestionsbeamten mut dann gewährt werben dürfen, 
wenn die betreffenden Beamten wirklich eigene Cquipage halten; 
dieſer Eomtmifionsanirag iR von der Kammer zwar nicht ange 
nommen worden, weil in den Fällen, wo in neneter Seit ausnahmes 
weife die Erlaudniß ertheilt worden, einſtweilen feine Cquipage zu 
holten, bisher: ſchon ausbrädlic vorbehalten iſt, die Buhrfoften, 
zefp, Dienfoufwanbsentfhädiguagen anderweit zu regulicen, wenn 
ſich am Jahrtoſchluſſe nach den auf Grund der fpeziellen Reife: 
tagebücher auzulegenden Berechnungen ergeben folite, daß das 
Bedarfaih die etatemabige Gnsichädigung nicht „erreicht. hat. 

Indzwiſchen nehme ich Hieraus Verantaffung, über dieſen Gegenfland 
im Allgemeinen Wolgendes zu beflimmen; Alq Regel iR auch 
ferner feſtzuhalten, daß die Dberforkbeamten und Borfinipectiangs 
beamten jirflic sigene Dienftequipage, und zwar mindeflens zwei 
zum Reiten und Bahren brauchbare Pferde oder zwei Wagenpferde 
und ein Reitpferd foriwähtend halten müflen, da dieß im Allge—⸗ 
meingp. im Intereffe de6 Dienfes für angemeflen erachtet und 
gefordert werden muß, um die gehörige Erledigung ter Locols 
geſchaͤſte fichet zu ſtellen. Die bewilligie firirte Fuhrkeſten⸗, reſp. 
Dienſtaufwandsentſchaͤdigaug darf daher ohue Weitetes unverkürzt 
auch nur in. dvem- Fall uud für die Zeit gezahlt werden, mo ber 
Beomte die erforderlige eigene Dienfequipage wirklich unterfalten 
hat. Nur in den feltenen Ballen, wo die vorhaudenen Gommnnir 
cationamittel. namentlich des Gifenbahnen und Dampficifie im 
Verhältniffe zu ver Lage der Forſte einem Oberforh: oder Borfs 
infpectionsbeamten die Erreichung ber Reviere fo erleichtern, daß 
es wit Hilie jener. Gommunisotionsmittel weit feuchter. in die 
meiften Reviere gelangen fann, als wenn er von. feinem Wohnort 
ans die Meife mit eigener Equipage ausführt, wo alio die Benugung 
jener Reifemittel «6 möglich macht, die Loralgef äfte in erheblich 
fürgerer Zeit gründlich zu erledigen, als mi eigener Gquipage 
geſchehen könnte, und fomit die Interefien des Dienfles gefördert 
werben, wena bie Unterhaltung und Benupung eigenen Dienffuhrs 
werfes nicha gejordert wird, kaun von dem föniglichen Regierungs⸗ 
veäfidium eine, dehfallige Disyenfation bei mir beantragt werten, 
welche ich, wenn die Umfände dafs ſprechen, ausnahmeweiſe und 
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Bällen Acht aber die etatemäpige firixte Fahtkoſten⸗, reſp. Dienf: 
anfwanbeemsfhärigung nicht ohne Weiteres Dem -Beamien under⸗ 
kürzt zu ſenders es if vie deßſalſiga für feinen amberen Zwei, 
a6 zur Beflreitung des Diemfanfwanbes befimmte Ftatsjumm 
nur als ein Bonds zu betrachten, ms waldpens bie fpeziell fee 
flellende Vergütung für Meifes and Dieuflaufwans berichtigt win 
und der betreffende Beamte darf and diefem Bonds mac un nah 
nicht mehr erheben, ale ihs war Maßgabe der über feinen Reife 
und Dienfaufwand nach den folgenden BeRimmungen ju 
Nachweiſung von dem Miniferium zugeſtanden werden wird. 

Behufé der Feſiſtellung der in ſolchem Falle zu gewähtenden 
Dienlaufmandeentipädigung hat ber Beamte, welchet von Use 
haltung eigener Dienkequipage entbunden wird, ein genanes Tags 
bach über feine Meilen und Dienflanfwandsansgeben ju ſühen 
und hieraus Mitte December eine Nachweiſung zu fertigen, wid 
für die Zeit des verflofienen Jahres, während, welcher er rigw 
Dienfequipage nicht gehalten, unter Angabe des Mornau m 
Datums die ausgeführten Weifetguren fpeziel angibt, zu Bora 
an Fuhrkoſten entwerer-nady det Meilenzahl die Frglemenumife 
Säge, oder, wenn die Meilenzahl, wie bei den im in durden 
felbit bei Erledigung der Beihäfte gemachten Touren, mitt div 
Reiten und nicht maßgebend iſt, ein Moerfum vom & Kıhıra jur 
den ganzen Tag. tefp. 2 Kihirn. für den halben Tag zw brregum 
und eine unvermeidlich, geweiene Mehrausgabe durch Onitug ja 
belegen if. 

Diejen Buprfoßen find die außerdem etwa flatigefunenn 
Dienfiaufwandsansgaben, wie z. B. für Schreibehiife für Bat 
loͤhne, für Schreib» uud Zeichnenmaie rielien, ‚für angenommm 
Arbeitöhilfe und dergleichen zuguiehen und bei dem Borkiniperiom: 
bramten die reglementsmäßigen Diäten für die ganze Zahl der iu 
den Dienfreifen verwendeten Tage hinzuzurechnen, während bei ia 
Dberforibeamten die Reifeviäten nicht mitaufzunchmen ſiud, da 
denfelben ſowohl die Meliediäten, als die bisherige Fuhrloſtenjalage 
für jeden Reifstag nach wie vor in bieheriger Weiſe zu zahlen 
und auf die aus dem uhrfofenfizum zu gewährende Bergänlgemg 
nicht mit in Anrechnung zw bringen find. Dieſe Ragmeiiny 
unter welcher der betreffende Beamte die Michtigkeit der daru 
enthaltenen Angaben auf feine Dienfpfict zu werficyern hat # 
von demfelben dem föniglichen Regierungspräfivium einzureiftt 
und nachdem die caleulawriſche Prufung umd Wefcheinigung It 
einem Galcwlatutbenmeen der Regierung beiirkt worden. vor ME 
toniglichen Regierungspräftviner dem Minifetium jevenfalte pürtid 
bis zum 25. December jeden Jahres vorzulegen, worauf dam N“ 
die Feiflellung der zu gewährenden Dergütigung fo zeitig erlitt 
wird, daß noch vor dem Finalahfeplufie die definiive Anmeiltnk 
reſp. Bahlung erfolgen fann. Infofern nach Aufteilung M 
Nachweiſung bis zum Jahresſchluſſe noch Dienſtreiſen ausgeiiht 
werden und Dienflanfwandsansgaben vorfommen follten, And dilt 
in die Nechweiſang des nächken Jahres mit aufzunehmen, 

Mach Vorkehendem iR alſo Künftig jede Ausgabe an Butt 
foßenfizum oder Dienhaufmandeentfcänigung für Obetfotk- aud 
Borfiufpestionsbeamie in der Borkverwaltungsregnung eatwedet 
wie bisher durch das worgefeprichene Arch, über Rattgefundent 
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Unterhaltung der erforberlichen eigenen, Dienflequlpage, over durch 
minfferiehe Genehmigung zu juRifieieen. 

Benn der Ball eintrkit, daß durch Verluſt oder Wechſel eines 
oder mehrerer Vferde eine Beitlang die erforderliche‘ Dienflequlpage 
micht vorhanden IR, f6 will ich, wem biefe Zeit nicht über ſechs 
Wochen dauert geftatten, daß eine ſolche Unterbrechung unberück- 
fioprigt Bleibt. --Dament dieſelbe aber länger als ſechs Wochen, fo 
gilt für die Beit, wo did erforderliche eigene Dienſtequipage nicht 
gehalten worden IR, racſichnich der Zahlung und Befflehung dee 
uf diefe Beit fallenden statsmäßigen Fahrloſten- reſp. Dienk- 
aufwandefiiamg daſſelbe. was vorher für den Bau einer ansnahme: 
weiſen Diepenfation von der Gauipagehaltung beftimmt if: Die 
in biefer Berfägnng enthaltenen Anordnungen Rab vom 1. Jali 
des Jahres 1851 ab zur Anwendung zu bringen, und die detref⸗ 
fenden Beamten demgemäß davon in Kemntniß gu fen, wobei ich 
dem Fonigrichen Regierungepraſidium überlaffe, ob und melde 
Veftimmungen bafelbe treffen will, um in Bählen der ertheilten 
Dispenfarion etwaigen Ueberhebungen am den Fuhrkoſten-, teſp. 
Dienfaufwanbebesrägen Seitens: der beiteffenden Beamten vorzu⸗ 
beugen, bamit, wean bemnänhf am Jahresfchlufie die Beträge hier 
feßgefteltt werben, nicht erwa Radzahlungen ſtatiſtnden müſſen. 

Bei dieſer Gelegenheit farm: ich nicht unerwähnt laffen, daß 


Roc immer wwangenahme Hinweifangen anf Velöfligungen der. 


Antergebenen bei den Bereifwmgen ihrer Vorgefeten durch deren 
Hufnagme und Berischung, ſowle durch Gebrauch des Geſpannes 
son Untergebenen vorkommen. Dieß muß durchaus vermieden und 
folgen Himweifungen jeber Vorwand entzogen werten. Das 
Königliche Regiermagspräfivium veranlafie ich daher, den betreffenden 
Beamten in geeigneter Weife auf das Dringendfie zu empfehlen, 
daß fle bei den Bereifwugen felge Gintichiungen treffen, welche 
jede Beläfigung ber gebachten Axt vom den Untergebenen fern halten 
aud denfelben mit zu Opfern and Ausgaben zum Mortheil ihrer 
Vorgefepten Aalaß geben. Es würde mir fehr unangenehm fein, 
wenn die Wahrnehmung eines Mangels an richtigem Tafte der 
Dberforh» und Borilinipertionsheamten in dieſet Beziehung mich 
nöthigen folkte, auf Abhilfe des Uebelſtandes durch Erlaß befonderer 
firengerer Anordnungen Bedacht zu nehmen. 


I. Der Darchſchlag und der Braud ber Feuergewehre. 

Im Junihefte diefer Blätter vom Jahre 1846 iſt erzählt, daß 
ein alter Schühe auf den Boden der Schwanzfraube feines 
Gewehres einen alten Silbergtoſchen Habe auflöthen laffen, „und 
zwar aus dem Grunde, weil dadurch dent Gewehr 
ein vorzüglihder Brand mitgetheilt werde" Der 
Erzähler — ein praftifipet Iiger ans Dberöferreih — fügt Hinzu, 
daß er fh im Iahre’9827 zwei Doppelfinten Habe anfertigen 
laſſen, und hierbei auedrücklich verlangt Habe, daß dit Kammern 
der Vatentichrauben mit reinem Silber ausgelegt werden follen, 
und verfichert nun, daB biefe Flinten jeht noch denfelben vortreffz 
Ulchen Schuß und Brand beflgen, wie fie ihn ſchon beim erſten 
Gebraudpe gezeigt Hätten. Divfe Angaben beſtimmten mid) dazn, 
im December 1848 meine Anficht über das Weſen und die Wirkung 
des Brandes der Gewehre, und in Verbindung hiermit über den 
fogenannten Durchſchlag in der „Allgemeinen Forſt⸗ and Jagd⸗ 




















Zeitung *- zu veröffentfichen. Der betreffende Muffap "befinbet fich 
im Bebrnarhefte 1849 der genannten Beitung. Im bemielben ſprach 
ich zugleich die Hoffnung ans, daß durch bie "Weröffentlichung 
meinte Anficht vielleicht eine Höhere Aufmerkſamkeit auf fraglichen 
Gegenftand geleitet, und dadurch endlich eine Frage beantwortet 
werben möge, über welche bisher noch tiefes Dunkel ſchwebt. 

Run wird im Junihefte der „Allgemeinen Forfl = und Jagb- 
Zeitung. vom laufenden Jahr, alſo mach einem Seittaume von 
mehr ats 21%, Jahren diefer Gegenflanb von dem Herm G. Heinz 
rich Donauer aus Koburg wieder zur Sprache gebracht, und 
man follte deßhalb vermuthen, daß Herr Donaner diefe large 
Zeit zu neuen Berfuchen über fraglichen Begenftand ‘verwendet 
Habe, und uns nun eine recht gründliche Mitteilung dartıbek 
machen werde. Allen wir mäffen bedauern, daß dieſes nicht dee 
Fatt Mt, indem Herr Donauer weder etwas Meues berichtet, 
noch irgend eine Anficht begründet ober widerlegt; fonbern vielmehr 
unter Hinweiſung auf jelne im Jahre 1821 ſchon gebrudte Aeuße⸗ 
tung über den Brand der Gewehre nur eine gerelste Mecenfion 
ber meine ansgefbrochene Anficht, ober Aber einige unwefenıliche 
Punkte zur Begründung derſelben, weun aud mit wenig Glück, 
abgibt, hierbei aber vermeidet, der Sache auf den Grund zu fehen. 

Es IR meinerfeits mm fo weniger nöthig, die @rflärung 
abzugeben, daß ich durch meinen berührten Auffag Im Februarhefte 
1869 Niemanden Habe zu nahe treten wollen, als ich mich Tediglich 
an die Sache hielt, und nicht der geringe Grund zu einer 
dergleichen Annahme vorhanden if. Es iff daher um fo auffal- 
Tender, daß fih Herr Donauer in feinem Aufſatze gleichſam als 
Beleidigien benimmt, unb einzelne Stellen aus meinem Aufiage 
mit wenig frifikelleriihem Tafte heransreißt und nicht wortgetreu 
anfühet, fondern nach eigener, Häuflg verfehiter Anficht auslegt. 
Da den Meiften der fragliche Auffap nach fo langer Zeit nicht 
mehr erinnerlih fein dürfte, fo glaube ich verpflichtet zu fein, 
Herrn Donaner zu entgegnen, muß aber Bedauern, daß ſich 
derſelbe gar nicht auf die eigentliche Frage, nämlich auf den Brand 
ber Gewehre, eingelaffen Hat. ’ 

Die Behauptung des Herrn Donauer, daß ich „nicht nur 
bie gemöhntidhe, ſondern fogar die galvaniſche Gieftricität als 
Grundurſache des Brandes erkennen wolle,” Heißt doch wohl nichts 
Anderes, als daß ich beide @leftrieitäten als Urſache des’ Brandes 
angeſehen habe. Diefes fit indeffen unwahr, indem ich von einer 
„gewöhnlichen Gfeftrieität” fein Wort rebete, überhaupt auch gar 
nicht brgrelfen fann, was Herr Donaner unter biefer verſteht. 
Nach meinem Wiſſen wird bie @feftrieität nur nad) der Art ihrer 
Erzeugung Senannt, und hiernad) befigen wir z. B. bie Reibunges 
@lektrleität, die Contacts oder die galvaniſche @leftricität ıc. — 
von einer gewöhnlichen hörte ich noch nie Eiwas. — Wenn aber 
Herr Donauer fagt: „Wer freilich ſolch eine gewattige Natur: 
fraft in Anſpruch nehmen zu bürfen glaubt, dem iſt leicht zu 
verzeihen, wenn er über Schriftfeller lächeln mußte, die fi nur 
an das Nachwelsbare halten,“ fo möchte ich Herrn Donaner 
hierauf entgegnem, daß I) diefe (oft) fo gewaltige Naturfraft 
täglich, ja befändig wirffam ifl, und in jedem bürgerlichen Gewerbe, 
ja fogar in der Küche der Hausfrau ihre Wirkungen ausübt, 
weßhatb z. B. verfchiedenartiges Fleiſch auf einander gelegt, fih 
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sicht fo lange gut erhält, als auf einauber gehäufte Gtüde ein 
and derfelben Eorte ıc. und daß 2) Nichts weniger ſchwer made 
weisbar if, als gerade has Borhanbenfein der Elektricität; Herr 
Donaner beufe doch nur an ben elektrifchen Multiplicator, mittelſt 
befien man fogar die geringfie Wirfung mub jeden. Grab ber 
Gleftrieität genau meffen fann. 

Den mir entgegengeſchleuderten Vorwurk, ale müfle id über 
die von Hertn Donauer angeführten Schriftfeller lächeln, muß 
ich entfieden von mir abweifen. Vielleicht Hat ihm dazu bie 
Stelle ©. 78, Zeile 36 ı., Spalte linfs meines Auffapes a. a. D. 
Beranlafiang gegeben. Der grammatifche Sinn biejer Stelle if 
ju Hat, als daß er mißdentet werben Könnte, und muß ih daher 
wur Heren Mpothefer Donauer erklären, daß ich beim Nieder 
reiben ermähnter Zeilen gar nicht an ihu dachte, daß derſelbe 
aber auch lehiere nicht auf fich beziehen dürfte, und daß ich wort: 
deutlich nar gefagt habe, mohl Maucher werde über mich lächeln, 
weil ih behaupten wolle, es gebe gar fein Gewehr ohne 
Brand, lepteres Wort in weiterer Bedeutung genommen. 

Herr Donaner ſcheint ferner bei feiner Beonfandung meiner 
Grflärung des Schlufes vergefien zu haben, daß ich lediglich von 
„Feuergewehren“ ſprach. Die weitere Meinung deffelben, daß 
es fi ebenfo relativ mit der Wichtigleit verhalte, welche der 
„ſpecifiſchen Schwere“ bes Bleies zugerechnet werde, ba die Leiche 
teflen Körper unter gewiſſen Verhältniſſen durch belebte und 
mnbelehte Gegenſtaͤnde ſchlügen, beweiſt Unbefanntfchaft mit den 
Begriffen der Phyfif und den Grundgefegen der Mechanif; denn 
fürs Erle kennt vie Phyff gar feinen. Begriff für bie Worte: 
speeififge Schwere," indem fie gerade im Gegentheile beweift, 
daß alle Körper gleige Schwere haben; uud nennt fodann die 
Mafle eines Körpers deſſen mabfolutes Gewicht“ das Berhältniß 
der Maffe zum Rauminhalt eines Körpers aber deſſen „Npecififches 
Gewicht; — fürs Zweite aber weiß jeder Anfänger in der 
Statik, daß alle Kräfte relativ wirken, und daß von zwei gleich 
großen Körpern, welche mit gleicher Geſchwindigkeit bewegt werben, 
derjenige die größere Wirkung Hervorbringt, defien ſpeciñſches 
Gewicht das größere iſt. Bei fonft gleichen Borausfegungen wird 
daher der ſpecifiſch fehwerere Körper, ald Schrot ader Kugel zum 
Schießen benüht, aus diefen und mod; anderen Grüuden entſchleden 
den Borzug vor dem ſpecifiſch leichteren verdienen; und bie 
Bemerkung des Hein Donauer, daß unfere deniſchen Jagd⸗ 
liebhaber während der reipeitsftiege in ben Departements ter 
Ardennen und Ehompagne alle Schrotnummern von Gifen benügen 
fahen, und daß man fi nur flatt bes Vogeldunſtes „grober @ifens 
feile« (91) bediente, verliert ſchon deßwegen alle Bedeutung, weil 
dieß wohl nicht wegen der Zweckmaͤßigkeit, als vielmehr aus 
Mangel an Bleifchroten geſchah. Im Uebrigen iR es allbefannt, 
daß unter gewiſſen Berhältnifien verſchiedene, ſelbſt zufammens 
Hanglofe Körper, und ſolche von geringem ſpeciſiſchen Gewichte, 
wie z. B. das Waſſer und beziehnngeweife der Talg, furchtbare 
Wirfungen hervorbringen, wenn fle auf nahe liegende Gegenſtaͤnde 
abgeſchoſſen werden. R 

‚Here Donauer Befanptet, nur Unerfahrenfeit Rune es fein | 
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welche mich fagen Tiefe: „Ja je engere Mänme baa Pulver einge⸗ 
ſchloſſen iR, um fo heftiger fei das Veſtreben Der Gasarter, eins 
größeren Bau einzunehmen.“ Die Wichtigkeit der betreffenden 
Selen meines Aufſahes in Ihrem Sufammenhange zu beurteilen 
überlaffe ich dew werehrlichen Lefern, mn bemarfe Herrn Donanır 
war noch, daß ich dis vom ihm angeführten Gewehre, im deren 
Schwenſchtaube das Pulver locer liegt: die Kugel alſo nit auf 
demielben anffgt, recht gut kenne, mad fehon mit ſolchen gefchoffen 
Habe, daß alſo in vielem Bunkıe der Vorwurf der Unerfahrenpeit 
mid; nicht trifft; dagegen aber wii ich erklaäͤrend hinzufehen, Du 
De größere Kraftentwiclelnug hier lediglich im dem volkäntigrues 
und taſcheren Berbrenuen des Pulvers, alfo im ber Reinheit ud 
Menge des erjengten Gaſes, und daher ebenfalls folgerichtig in 
deſſen größerer. Erpanßufraft Legt. 

(84 folgen nun Mrärterungen zu ben MBiberfprüchen des bem 
Donauer, namentlich in Anfehung ber Bmmclienen der Cieftrici 
beim Schuſſe xc, hie wir in Büsffiht auf die Mammmerhiliik 
diefer Zeitung weglaſſen mäflen. Awifhembemest. der Keh) 

Bas endlich die von Herru Denaner mir uutereifobse 
ft betrifft, den Math zu extheilen Feine Patronen zu Kies 
fo muß ich denſelben bitten, doch Hünftig bei ber Sacht ja biechen 
Id fegte nit, um gute Bente zu machen, lade an lin 
Patronen, fondern vielmehr bloß, umguten Brand zu beide 
lade man feine Patronen. Achulich verhält es fig mi km 
vermeintlichen Widerſpruche, welchen bexfelbe wir zadyumdkı 
wöhnt, Ich fagte wänlih iu dem mehr Serähtten Aufiatı von 
Aahre 1848, daß wie fabrigaft auch fei, zu glauben, daß air 
HG ſeſt machen und deßbelb nur mit fübernen Kugeln geiötet 
werben könnten, dach das Wahre darau fei, daß eine ſilberne Anz 
größeren Brand, ud daher auch toͤdtlichere Wunden verarfalk. 
Nun erwiebert Herr Domauer hieranf verbächtigenn, ein tdi 
Gewaͤhrsmann müfie es wohl frim, von bem ich hier rede, dran ih 
ſpraͤche („trag dem, was vorher yon dem Vorzuge ber Gigenfhertz 
ve6 Bleies gefagt fei”) davon, ale von etwas Wahrem. Ham 
Denayer hierüher eine Erflärung abzugeben, wäre beinahe näthis; 
dis ühsigen Leſer Hingegen würde ich zu beleidigen fürchten wife 
wenn ich wiederholen weilte, Daß nach meiner Theorie das ſpeciůſce 
Gewicht eines Körpers und der Brand des Gewehres Nigu wi 
einander zu thun haben, oder wenn ich überhampt eine Inter 
tgtion meines angeführten Eapes hier folgen laſſen wollte. 

Indeffen iR doch merfinürdig. daß Kerr Donaner zum &dlt 
ganz wiver Willen ein eigenes ZugeRändniß abgibt; er fage wish 
das Belegen der Patentſchtauben mit Silbet oder Kupfer [amd 
überfläffig, wer (mohlverfauden!) die Rohre immer fo gem 
werben, daß Feine Rrufte vom tohlenhaltiger Gajwefelleher atlıh® 
könne. Die Gonfequerzen aus dieſem Gage möge Herr Donau! 
felbR ziehen. — Aſchaffenburg im Monat October 1851. 

3.@aul, fönigl. Ditectionsartuar bes Fot ſilchtaßall. 


Drudfehler und Berihtigungen zum Deteberchik: 
Seite 383, Spalte linfß, Zeile 8 v.u, Ratt sadmen fepe sondmen- 
6.391, Sp. liufs, Zeile AI v. 0. flott dreizehute fege viergchete 
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Betrachtungen über bie forfilichen 
BVerbältniffe und das Forftwefen in 
Sefterreich. 


Gewiß gibt. es kaum etwas Lehrreicheres für den 
benfenden Menſchen, als die Entwidelungsgefchichte 
eine® hervorragenden Geiſtes zu verfolgen. Ebenfo 
lehrreich aber iſt e& für den Staatomann, die Entwicke⸗ 
fang der Staaten zu beachten, und nicht minder für 
den Forſtwirth die der forftlichen Berhäftniffe in denfelben. 
Sind diefe aber beſonders großartig, fo muß das Intereffe 
Reigen. Des eben iſt mit Defterreich der Ball, einem 
Staate, der durch Innere Kraft des Volkes, durch - den 
Segen des Bodens ‚und des Kiimas, bei einer ben 
verfchiedenartigften Ländern und Völkern gehörig Rech⸗ 
nung tragenden Stantöverwaltung gewiß ſchnell die 
Wunden heilen wird, welde ihm die legten Jahre 
ſchlugen, und der dann in Bezug auf die Bodencultur 
überrafchende Fortfchritte binnen Kurzem: machen muß. 
Die Stürme des Jahres 3848 haben die Verhältnifſe 
der Grundherren zu den Bauern ganz umgeftaltet, und 
haben einen Bauernfland gefchaffen, welcher, unbeengt 
von den oft drüdenden Feſſeln der Abhängigkeit, bald 
aufleben und dann feine Felder, Wiefen und Wälder 
in feinem eigenen Intereſſe befier, als bisher, anbauen 
wird. Auf Seite der Bauern iſt durch die veränderten 
Berbältniffe der größte VBortheil. Durch einen wohl⸗ 
habenden und zufriedenen Bauernftand wird aber der 
Staat einen neuen und großen Zufluß von Macht und 
Steuerkraft erhalten, der fräher zum Theile ganz abging. 
Aber auch die Grundherren haben gewonnen. Schon 
die Laft der Beamtenſchaar, die Berantwortlichfeit wegen 
Eingang der Steuern, die Schmwierigfeit der Eontrofe, 
das Alles und noch manche andere Dinge find direkter 
Gewinn; inbireft "Ahr wird der Gewinn noch größer 
dadurch, daß jeht wicht mehr die fogenannten trodenen 
Zinfen und: Sefäl- Aller, je Hauptrente der Güter 
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ausmachen, fondern daß die Einnahme gegenwärtig 
rein aus dem Boden und den landwirthſchaftlichen 
techniſchen Bewerben gezogen werden muß, wobei natürlich 
durch den Wegfall der Robotte (Frohnden) eine ganz 
andere Wirthfhaft eingerichtet werden mußte. Der 
Grundbeſiher, ſelbſt der größere, aber wird es Bald 
einfehen (und es iſt zum Theile fchon jept ver Kal), 
daß eine rationellere Bewirthfehaftung feiner Grundſtücke, 
ſowohl Feld und Wiefe, als auch Wald, eine größere 
Pflege aller landwirthſchaftlichen Wetriebögweige, Ihm 
eine neue Einnahmequelle eröffnen Tann und wird. 
Die Folge davon if, vaß er ſich felbft mehr darum 
Nimmert, und feine Wirthſchaft nicht mehr allein in 
den ‚Händen der" Beämten läßt. Das ‘wird aber von 
unberedhenbaren Folgen für das Wohl des Einzelnen, 
wie ded Ganzen fein. Er 

Ganz glei verhält es ſich mit den Forſten. Man 
hat bisher ihre Wichtigkeit Seitens der Beſiher im 
Allgemeinen noch gar nicht erfannt, weil man’ ihre 
Erträge viel zu gering ſchaͤtzte. Es Fam daher, weil ſie 
unter anderen VBetriebözweigen 'verftedt waren, weil 
man nicht fcharf redinete. Es war das fomohl 
bei den Staatsdomänen, als auch bei Privatbefigern 
der Fall. Die Forfte gaben aus dem Walde Zuſchüſſe 
für die Felvwirthſchaſt an Streu, für die Hofwirthſchaft, 
die Brennereieh, Brauereien, Ziegeleien und dergleichen 
an Holy, welches gar nicht oder nicht zum vollen Werth 
in Rechnung geftelt wurde. Die Bergwerke und Hütten 
wurden betrieben, ohne das Holz und die Kohlen 
genügend in Rechnung zu ſtellen; ja bet den Montans 
Forſten war die Schlußrechnung ſtets auf die Erträge‘ 
der Bergwerfe und Hütten geftellt, und die Forſte 
betrachtete man nur als Mittel zum Zwech ohne eine 
reine Rechnung darüber aufzuftelen, aus welcher Wirth⸗ 
ſchaft eigentlich vie Rente entfpri 029 Das Alles if 
vielfach‘ geändert, und der währe ik des Waldes 
tritt im ein helletes Licht; mat. fleht,spaß « er wirklich 
Etwas einbringt, oft viehsisht;.meht als ‚bir.,EBerke, 
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welche bis dahin von ihm lebten. Dieſe Erkenntniß 
bringt die Früchte, daß die Sorge für den Wald fleigt, 
daß ihre Pfleger mehr Anfehen zu geniefen anfangen, 
ihre Stellung eine beſſere wird und ein frifches forſtliches 
Leben fich überall fund thut. Das beweifen die Forſt⸗ 
vereine, bei. deren Bildung Böhmen rühmlich vorans 
ſchritt, und welche jegt fhon in Mähren und Schlefien, 
in Oberöfterreich, in Ungarn und in Galizien Raum 
gewonnen haben, und fowohl von der Regierung, als 
von den Privaten lebhaft unterftügt werden. Sie haben 
eine große und ſchöne Aufgabe zu erfüllen und eine 
glänzende Zukunft, wenn fie ferner allfeitig unterftügt 
und forgfam gepflegt werten. Das Bedürfnig wird fie 
in den übrigen Kronländern weiter verbreiten, und es 
Tann nicht fehlen, daß die Wuldbefiger auch durd) 
perfönliche Teilnahme fih ihnen immer mehr zuwenden 
werden. In Böhmen und Mähren, wo in der Regel 
der Orundbefig größer iR, ald (Ungarn und Slavonien 
ausgenommen) in den übrigen Kronländern, wo ſchon 
eine große Anzahl fehr gebildete Borftbeamte waren, 
welche den Stamm der Vereine und ihren Kern bilden 
Tonnten, war die Begründung derfelden leichter, als 
dieß 3. B. in Tyrol, in Steyermarf, Krain und Kärnthen 
der Full fein wird, wo jene Elemente zum Theile fehr 
ſparſam und zeritreut find. Wan muß dort weniger 
auf Männer vom Fade fehen, man muß dort mehr die 
Gutsbeſitzer und feldit die Bauern, in deren Wäldern 
eine beſſere Wirthſchaft recht noththut, dafür gewinnen, 
und die ſegenoreichen Folgen für Wald und Feld werden 
nicht ausbleiben. 

* Ein Theil der Beſtrebungen der Forſtvereine, 
namentlich des böhmifchen und des maͤhriſch-ſchleſiſchen, 
richtet ſich auf die Mittel für eine beflere Bildung der 
künftigen Forſtbeamten; auch die Stautöregierung hat 
ſich dayür lebhaft intereffirt. In Mähren und Schleſien 
fit e8 den Bemühungen patriotifhber Männer geglüdt, 
die Errichiung einer Forſtlehranſtalt Lediglich durch 
Privatdeiträge zu fihern. Dieß verdient die lebhaf- 
tefte Ancıfennung aller Fachgenoſſen. Man hofft, dag 
diefe Anſtalt mit nächſiem Jahr ins Leben treten foll. 
Eine Walddauſchule für Anlernung in den Gefcäjten 
dis Waldbaues, welche au für den Landmann zugänglich 
gemacht iſt, hat man bereit eröffnet, und gewiß werden 
ihre guten Erfolge die Benugung derſelben vermehren. 
Die große Wichtigkeit dieſer Art des Unterrichts ift 
gewiß nicht zu verfennen, und das Beifpiel Mährens 
verdient in jeder Hinficht die Nachahmung in anderen 
Kronlänvern. — Die Frage über die vom Staate zu 
errichtenden Forſtlehranſtalten ſcheint noch nicht gelöft 
wu fein. Daß Marladrunn einer wefentlichen Umge— 
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davon, daß auch für den forftlichen Unterricht in anderen 
Kronländern Etwas gefchehen müfle. Man beabfichtigte 
vorerſt vier größere Forſtſchulen zu errichten, ſcheint 
indeſſen auf Echwierigfeiten geftoßen zu fein, welche 
felbft beim beften Willen nicht fo leicht zu überwinden 
fein mögen, als man «8 für die Sache wänfhen möchte. 
Aber es iR ſchon viel werth, daß die Nothwendigkeit 
anerfannt iſt, dem forftlichen Körper ein frifhes Leben 
zuzuführen. Bei den vereinigten Beftrebungen fo vieler 
tüchtiger Männer für diefen Schritt zum Beſſern wird 
man das Ziel ficher erreichen. 

In richtiger Anerfennung, wie wichtig es für 
Defterreich fei, ‚die Landescultur in jeder Richtung zu 
heben, hat man ein eigenes Minifterium für Landes⸗ 
eultar und Bergweſen gebildet. Es zerfällt in drei 
Abtheilungen: 1) für Landescultur, 2) für Bergwein 
und 3) für Hüttenwefen. Zu der erflen gehören auch 
die Forſte, und an der Spige der für fie gebildeten 
Unterabtheilung ſteht der trefiliche Feiſt man tel, derfen 
unermüdliches Befreben für dad Wohl der Wälder uud 
des Perfonal überall gebührende Anerkennung findet. 
Erwägt man, daß es ſich nicht allein darum handelt, 
in etwa 11 Milionen Joh Waldungen, welche ib im 
Beige des Staates befinden, Ordnung zu fchaffen, 
fondern daß auch auf die fo bedeutenden Privatforſte 
und die der Körperfchaften Rüdfiht genommen werben 
muß, fo if es wahrlich feine Heine Aufgabe, welche bier 
zu löſen if. Erwägt man dazu, daß bie einzelnen 
Länder der Monarchie eine fehr verfchievene Auffaffung 
rüdfichtlicb ihrer forftlichen Bevürfniffe nothwendig 
machen, daß ſelbſt die Eigenthümlichfeiten der verſchie⸗ 
denen Nationalitäten, die fprachlichen Berfchiedenheiten 
beachtet werden müffen, daß der fo durchaus feiner Größe 
nach ungleich vertheilte Forfibefig, daß die Verſchieden⸗ 
artigfiit des Landdaues, daß die Drganifation der 
politifhen Behörden, daß die vorhandenen forſtlichen 
Kräfte und der Bildungsftand der Korftmänner im 
Allgemeinen, daß alles das und noch manche andere 
Dinge die vollſte Beachtung verlangen, fo würde mın 
ungerecht fein, wenn man dad langfame Bortfchreien 
den handelnden Perfonen zum Borwurfe machen wet. 
Die in Oeſterreich zu löfende forftlihe Aufgabe iR 
ebenfo großartig, ald verwickelt; fie iſt ſchwer, fehr 
ſchwer, aber es iſt ein fhönes Feld anzubauen, und es 
if ein ſchoöͤnes Ziel, welches dem fchaffenden Geiſte winft. 

Man erwartet jegt fehnfühtig ein Porfigefeg und 
ein Gefeß über die Ablöfung der Walofervituten. Daß 
die Bearbeitung beider bei der fo großen Verſchieden⸗ 
artigfeit der Anforderungen, welche man daran in den 
verſchledenen Kronländern ſtellt, Feine geringe Schwierigs 


Raltung bedarf, davon iſt man durchdrungen, ebenfo | fetten varbietet, fpringt in die Mugen. Man wird ſehr 





wohl than, die @efehe, welche für die ganze Monarchie 
gelten follen, fehr kurz zu faflen, nur die leitenden 
Hauptgedanfen darin fefiftellen, die Vorfchriften der 
Ausführung aber für die Provinzen beſonders zu fafſſen. 
Man bedenke nur die Abweichungen, welche das Alpen⸗ 
land von Ungarn, Gallizien von Stalien u. f. f. noth⸗ 
wendig macht. Preußen gibt rüdfichtlich der Ablöfungen 
ein ganz gutes Beiſpiel. Dort befteht für jede Generals 
commifſion in den verſchiedenen Regierungsbezirken eine 
befondere Inſtruction. Bei dem Forfigefege, wovon ein 
Entwurf früher einmal in ver böhmifchen Zeitfchrift 
mitgetheilt worden war, *) hatte man den Grundfag 
feftgehalten, neben ven: Förperfchaftlichen Forſten auch 
die der geiflichen Herren der fpeziellen Dberanfficht 
des Staates zu mnterfiellen; allein es fcheint die 
Ausfährung dieſes fo richtigen Grundſatzes auf Schwie⸗ 
tigfeiten gefloßen zu fein, indem die geiftlichen Corpo⸗ 
rationen diefen vermeintlichen Eingriff in ihre Selbſt⸗ 
Rändigfeit fich nicht gefallen laſſen wollen. Solche und 
ähnliche Schwierigfeiten, welche bie Sache verzögern, 
und welche am Ende auch auf diefe ſelbſt von Einfluß 
fein wüflen, werden oft von den Fernerflehenden nicht 
gebührend erwogen, weil fie in der Regel kaum eine 
Ahnung davon haben. 

Das Adlöfungsgefep iſt für das Wohl der Forſte 
am dringendflen; denn wohl in allen Kronländern find 
die Unfprüche, welche dritte Perfonen an den Wald 
machen, theils fehr bedeutend, theil6 ganz ungeregelt. 
Die Mehrzahl der Servituten deſteht in Holgabgaben, 
Streus und Weidederechtigung. Die Holgberechtigungen 
lauten faſt immer auf das Bedürfniß, und find zum 
Theile fo beträchtlich, daß Falle namhaft zu machen 
wären, "wo nach Abfindung der Servitutberechtigten 
von Wälvern von mehr als 20,000 Joch kaum ber 
vierte Theil dem Eigenthümer bleiben würde. Richt 
viel befier iR es mit der Streu, obwohl die Benuhung 
derfelben fehr großen provinziellen Berfchiedenheiten 
unterliegt. Die Waide aber wird häufig fo ohne alle 
Begriffe von einer forftlichen Echonung ausgeübt, 
welches befonderd in den Alpenländern der Fall if, 
Daß. dabei ein Wald nicht fortbefichen fann. Dabei 
fanden man fo viele Schwankungen üder den Umfang 
ver Berechtigungen Statt, die Berechtigten erlauben ſich 
fo viele Mebergriffe, daß daraus eine Menge Streitig- 
keiten umd endlofe Prozeſſe entfichen. Es wären Bälle 
mambaft zu machen, wo auf nicht gar großen Befipungen 
weit über. hundert Prozeſſe zu führen gewefen find, che 
der Beſiher über die Rreitigen Servitutöverhäftnifie ins 


®) Man vergleiche Seite 35 mt 281 diefer Zeitung von 1849. 
Unmert. des Seransgebere. 
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Mare fommen Fonnte. Daß aber durch ſolche Zuflände 
eine beflere Eultur der Wälder fehr zurückgedrängt wird, 
leuchtet ohne Weiteres ein. 

Der Dienft in den Staatsforften iſt geregelt, 
wenn auch die Organifatton noch nicht überall ganz ins 
Leben eingeführt werden konnte. Der Schug iR Forfte 
warten übertragen, welche von den fogenannten gelernten 
Jägern, ohne wiflenfchaftliche Bildung, auch aus dem 
Arbeiterftande, genommen werden. Die jungen Männer, 
welche eine wiſſenſchaftliche Fachbildung auf Lehranſtalten 
erlangten, oder welche fih auf empirifhem Weg eine 
ſolche Bildung verfchafften, daß fie das Staatderamen 
machen fönnen, werden dazu zugelaffen, nachdem fie 
zwei Jahre im erften Falle ſich nach Abfolvirung des 
theoretifchen Eurfus als Praftitanten auf einem 
Reviere befchäftigt haben, und Diejenigen, welche eine 
Forſtſchule nicht befuchten, nach fünf Jahren der praftis 
ſchen Lehre und des praftifchen Vorbereitungsdienſtes. 
Diefe Praktikanten erhalten innerhalb diefer Zeit, mur 
ausnahmsweiſe im Falle befonderer Bedürftigfeit, eine 
Unterftägung. Nach wohlbeftandenem Gramen treten 
die jungen Forſtmänner als Praktikanten ein, erhalten 
eine Remuneration oder Tagegelder, und werden den 
Borflämtern und den Forſtdirettionen zur Hilfeleiftung 
zugetheilt, fo daß in der Regel erftere einen und die 
Directionen zwei derfelben erhalten. Man will bei der 
Anzahl‘ der anzuftelenden Praktikanten im Algemeinen 
dahin fehen, daß diefe binnen etwa fünf Jahren zu 
Revierförftern vorrüden. Den Revierverwaltern 
find Forſtmeiſter, Vorſtände des Forſtamts, als 
inſpicirende und controlirende Beamte vorgeſeht, und 
jedem Kronlande ſollen als Provinzialoberbehörde eine 
oder mehrere Forſtdirectionen vorfichen,. mit deren 
Ernennung. für Defterreih, Salzburg und Steyermark 
der Anfang gemacht ift. Diefe Koritdirectionen find da, 
wo es die Umitände geftatten oder fordern, mit dem 
Berg» und Hüttenwefen verbunden, fo dag zu dieſen 
Stellen auch wohl nicht forftlih gebildete Techniler, 
befonder6 da, mo das Bergiwefen von größerer Wichtigkeit 
iſt, berufen worden find, welche jedoch ihre foritlichen 
Referenten zur Seite fteben haben. Diefe Directionen 
Reben dann direct mit dem Miniſterium in Verdindung. 

Das Brüfungswefen iſt zwedmaͤßig organifrt. *) 
In jevem Jahre werden für die verfchiedenen Kron⸗ 
länder Prüfungen auegefchrieden, und Jeder, der Anſpruch 
auf eine Beraltungsftelle macht, muß dieſelde befanden 
haben. Ob dieſes auch, wie «6 die Wofiche. ift oder 
war, für die Privatforſtbeamten und bie der Körper 


*) Man fehe die betreffende Werorbnung Gelte-239 und 246 
Diefes Beltang von 1850, Anm. d. Heranıg 
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fehaften mit aller Strenge auögeführt werden kann, 
muß die Zeit lehren; gut wäre es gewiß, doch werden 
der Anftelung ſolcher höhere Anfprüche erhebender Forſt⸗ 
verwaltungsbeamten in den Provinzen, wo der Wald 
gegenwärtig noch eine geringe Rente abwirft, wefentliche 
Änanzielle Bedenken Seitens der Privaten entgegengefept 
werden. Die Mitglieder ver forftlichen Prüfungscom« 
miſſion werden von den forftlihen Vereinen erwählt, 
das Minifterium für Landescultur und Bergweſen 
befätigt fie und ernennt einen Präfidenten. Die 
Examinanden wählen ſich felbft eine fehriftliche Aufgabe, 
welche fie zu Haufe bearbeiten Eönnen, werden dann 
über diefe mündlich geprüft, fo daß ſich die Eraminatoren 
die Ueberzeugung verſchaffen können, daß die - Arbeit 
wirfli von ihnen, und zwar ohne unerlaubte Hilfe 
geiertigt fei,.und legen ihnen außerdem noch mündlich 
am beantwortende andere Fragen vor. Dann haben die 
Graminanden einige fehriftliche Themata, welche von 
dem Ministerium verfiegelt herabgefantt werden, zu 
beantworten, und aus dem Reſultate der gangen 
Prüfung, nachdem jede einzelne Abtheilung der Prüfung 
als „Sehr gut, gut, oder nicht entfprechend " cenfirt worden 
iſt, wird von ber Eommilfion das Zeugniß ausgefertigt, 
worin auögebeüct wird, daß der Candidat „befähigt ” 
oder „vorzüglich befähigt“ fei. Diejenigen, welche 
als wicht befähigt erfannt worden find, erhalten feine 
Zeugnife. - 

Was die Waldwirthſchaft in Deferreich felbft 
wmberrifft, fo laun es nicht die Abſicht fein, hier genauer 
darauf einzugehen. Bei der großen Verſchiedenartigkeit 
der weiten Randftriche, welche die öfterreichifche Monarchie 
umfaßt, bedarf eo, um ein Urtheil darüber fällen zu 
Können, weit mehr Kenniniffe der verfcbiedenen Dertlich- 
keiten, als fie der Verfaſſer diefer aphoriſtiſchen Bemer- 
tungen befigt. Ja, man fann wohl fügen, daß ein 
ſolches im Allgemeinen jeht gar nicht abzugeben jel. 
Die große Mannigfaltigfeit der klimatiſchen Beſchaffenheit 
ver Wälrer, von der fehr milden bis zur ganz rauhen 
Lage, ihre Außere Erfcheinung von der fandigen Ebene, 
den Aruchtbarkten Marfchen dis zu den fterilften Alpen, 
ihr fo verſchiedener Beſitztand und ihre zum Theil 
maſſenhafte Größe und dergleichen mehr, alles das macht 
die. Öfterreichifcgen Wälder zu der Intereflanteflen Erſchei⸗ 
nung und ihren Beſuch fo fehr Ichrreih. ‚Man findet 
in einem Kronlande fehr gut gehaltene und Außerk 
rationell bewirthſchaftete Wälder, denen Männer von 
großen. Kenntnifien und hoher Intelligenz vorſtehen, 
und wieder andere, oft in nahem Zuſammenhange, 
welche. in ihrer Bewirthichaftung gar Vieles zu wünſchen 
übrig laſſen. Go if es mit den Staatsforflen, fo mit 














den größeren Privatforften. Ganz maturgemäß hat man | 


dort, wo der Abſat gefichert if, wo das Hal Wenh 
bat, ſchon größere Fortfchriste gemacht. Aber In über 
iwiegender Mehrzahl find die Heinen Privatwälder, die 
Bauernwälder, ſchlecht gehalten, fie entbehren faR überall 
jeglicher Eultur und aller Pflege. Wan betrachtet fr 
in vielen Theilen der Monatchie nur al Dienerinan 
für den Mderbau und die Weingärten. Die Streu 
nahme, das unfelige Schnatten der Bäume, weldes 
namentlich in Steiermark in ſchönſter Blüche Acht, die 
Viehhütung, welche dadurch, daß in den Gebirgelänten 
vorzüglich Ochſen für den landwirthſchaftlichen Betric 
gehalten werden, noch nadptheiliger wird, die gay 
tegellofe Holzentnahme und dann gar feine Cult, 
Alles der Mutter Ratur anheimgebend, durch alles dic 
iR ein Zuftand in diefen Wälvern herbeigeführt, welde 
ficher zu gerechten Beforgnifien für die Zukunft Veru 
taffung gibt. And in der Geſammtheit mögen die 
Wälver diefer Art wohl fehr groß fein. Den Barinen, 
und namentli auch den landwirthſchaftlichen Berrinen 
iſt hier ein großer Spielraum prakuſcher Takte 
geboten. Sieht man die vernachläfilgte Wieſentuuu 
fieht man die ſchlechte Behandlung des Düngert, il 
man die oft fo mangelhafte Weerbeftellung, fo wat d 
far, daß der Wald helfen muB. Man tröße fih la 
nicht damit, daß in vielen Provinzen noch KHolglverlus 
ſei. Nichts ſchwindet raſcher, als der, Niches if (inet 
abgeholzt, als alte Beitände; aber wenn der Radmund 
fehlt, wenn die Ultersclaſſen nicht gehörig folgen, # 
die Noth bald da. Und Wer vermag es dena voran 
sufehen, wie die vermehrten Communicationsmiuel ai 
den Holzabfag einwirken? faufen doc jegt Pie Engänmt 
große Mailen Eichenholz in Steiermark und Kir, 
und verführen eo über Trieſt. Odwohl noch der layf 
und befcgwerliche Landtransport von Laibach über da 
Karft zwiſchen dem Abgabepunlt und Dem Meere Inf 
werden doc jeht ſchon die dünnen WBuchenbrakt 
Tablett), welche zu Kiften für die Süpfrücte dit 
und vorzugsweiſe nach Ealadrien gehen, im Zancen M 
Krain faſt ausıchliegli gemacht; loſtet doch KR? 
Grap ſchon die Klafter Buchenholz zu 108 —— 
bereit6 11 9. C. M., und das Kinfter Weichen!” 
Sf. C. M.j wird doch in Wien, trop der auegedecharn 
Schwemmanftalten, weiche das Holz aus dem Geu 
an die Straße und an die Donan bringen, die Kluft 
& 108 Kubitfuß Bucyenholz mit 20 bie 22 R. &® 
bejaplt. Und dergleichen Fingerzeige, deren noch mehr! 
geliefert werden könnten, find fehr wahl zu beadi® 
Wie in den übrigen Theilen Deutfchlands das Reigen 
Bedürfniß der Waldyflege mehr allgemeinen Eingins 
verfchafft Hat, oder täglıcdh mehr. verſchafft, wird es ait 
In Deflereeidh der. Fall werden. Der Grundbeſte 


‚aber, welcher zuerft dieſes erfennt, und feine Wälder 
gehörig pflegt, wird quer auf dem Marfte fein und 
den größten Vortheil aus den veränderten Berhält- 
niſſen ziehen. 

Defterreiche Wälder haben eine große Zukunft, 
wenn Defterreich® Forſtwirthe in ihrer Sorge für fie 
nicht müde werden, die Schwierigfeiten zu überwinden 
fireben, welche mit jedem Neuen verbunden find, und 
wenn ihren Beftrebungen von allen Seiten berjenige 
Vorſchub geleitet wird, welchen fie wirklich in großer 
Mehrzahl verdienen. — Mögen diefe anfpruchslofen 
Zeilen, welche unter dem erfien Eindrud einer Reife in 
einen Theil der öfterreichifchen Monarchie gefchrieben 
find, dazu beitragen, über mande dortige Verhältniſſe 
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'bemerft dann derfelbe noch, daß er dieſe vom ihm end 
widelte Formel für new halte, wenigſtens noch im Feiner 
Drudſchrift fie gelefen habe, umd bittet mm Anzeige, 
wenn biefelbe ſchon früher durch eine ſolche ware dekauut 
gegeben worden. 
Ein tm Julihefte vom Jahre 1849 dieſer Blätter 
Seite 266 u. f. eingerüdter Auffag von mir behandelt 
den beregten Gegenſtand in ähnlicher Weiſe. Ich fuchte 
nämlich damals ſchon, angeregt durch Hundeshage n v 


Worte in deſſen Forſtabſchägung $ 10. ©. 117: „Die 


Gleichſtellung des periodiſchen Hotzertrages fei, ſo einfach 
fie ſcheine, nach dem bisherigen Stande der Sache 
feineswegs fo leicht, indem wenigſtens bie jeht feine 
Anwelfung beftehe, wie man biefelbe vornweg, alfo ohne 


mehr Licht zu verbreiten und den oft nicht gerechtfer- | langes, mühfımes Probiren, ſogleich arithmetiſch zu 


tigten Bekrittelungen gu begeguen. 


Die Berechnung des Waldertrags 


löfen im Staitve fel,” — diefe Aufgabe in lehterer Weiſe 
zu entzfffern. Ohne vorerftige Formelentwitelung machte 
ich dort die Probe fogleih an dem von Hundeshagen 
in deſſen eben erwähntem Werke Seite 134 gewählten 
Beifviel über die Ertragogleichſtellung eine Buchen 


aus dem durchfchnittlich mittleren | Hohwalndefandes. Der Arithmetifer wird aber in 


periodifchen Wbtriebdertrage Ber 


Flächeneinheit. 


Herr Mevierförftier Bofe gu Gladenbach Hat ©. 41 
dieſer Zeitung von 1851 für die Gleichſtellung der 
periodiſchen Holgerträge eine Formel angegeben, mittelft 
welcher ſich folche auf mathematiſchem Wege, nicht erft 
durch gewoͤhulich mehrmaliges verſuchsweiſes Verſchieben 
der Beträge, bezielen laſſe. Am Schluſſe der Abhandlung 

atbtetdte+f+s- nt 
fo erhalt man, daa + b + c.... nach des Herrn 
Bofe Formel = F, 4715.2 = x, 4715 == P!; 6391 
om P3, 8201 == P® u. ſ. w. iſt, ebendiefelbe Gleichung, 
namtich: 

x x x 
Feytpntp::- 
Die volgüftige Anwendung diefer Formel zur Aueglei⸗ 
bang der perfodifchen Erträge paßt übrigens nar für 
einen durchaus gieichalterigen Waldbeſtand, und es wird 
alfo dieſelde dadurch eine fehr befchränfte; denn find 
dee Beftände eined Wirthicdaftöganzen, wie es gewöhnlich 
der Ball iR, ungleigen Wlters, fo erlangt man für die 
Briragsgleihfellung durch die Rechnung mit obiger 
um fo weniger ein defriedigendes Refultat, je differiren⸗ 
der die Grträge wach der erfimaligen Einrechnung in 
die verfchledenen Wirthfchaftöperioden bei dem Fachwerk 
erſcheinen. Will man aber unter biefem Verhalten 
immer erſt cine möglich annähernde Gleichſtellung 
Van Bor» uud Rüdichieben der-geeigneifien Beltände 


4715.82 
G;] 





der Conſtruction meiner Heichung zur Löinug biefer 
Aufgabe — im borgenannten Hefte ©.267, Zelle bv. o. — 
auf den erfien Blick erfennen, daß jener ganz dieſelbe 
Bormel zu Grunde liegt, welde Herr Revierförker 
Bofe Seite 41 des heurigen Februarheftes anffellt. 
Denn fegt man in meiner Gleichung, die dort alfo lautet: 
a+tb+cH+dtet+ft+rg = 37000...&, 
Ratt des lepteren Auodrudes bie vorſtehenden einzelnen . 
Glieder, aus welchen fich diefer dahin reducirte, mithin: 


“15a 15a a5 47152 uns. 
8301 + 10166 + 12287 + 16576 + 170° 


vorausgehen laffen, dann iR mit jener mathematiſchen 
Dperation wenig gewonnen. Ich fuchte daher im 
Weiteren meines Aufſades in dem beregten Blatte, die 
auf arithmetiſchem Wege vorzunehmende Periodenertrage⸗ 
Gleichſtellung für Beſtandescomplere der letzteren Kater 
gorie in etwas anderer Urt anzugreifen, da ich ſchon 
damald das Ungenügende des bei dem zuerſt gewählten 
Rechnungsbeiſpiel angewendeten Verfahrens für die 
zuletzt bezeichneten Waldungen erfannte, und baflelbe 
an einigen Beifpielen zu zeigen, ebenfo auch anzudeuten, 
wie es mathematifch zu behandeln fei, wenn der perio⸗ 
diſche Ertrag um gewiſſe Procente fleigen oder fallen 
fol. Uebrigens ſprach ich mich ſchon am Schluffe meines 
erwähnten Aufſahes dahin aus, daß ich in Beziehung 
auf die praftifhe Anwendung des vorgetragenen Berfühe 
rens im der Gleichſtellung der periodifhen Holzertraͤge, 
wo die Umftände ſolche gebieten, demfelben feinen beſon⸗ 

















deren Werth vor dem feither üblichen beilege, und Ih 
bemerfe bier nur noch, daß mein Kerr College Befe, 


. Heft and irgend einer zufälligen Veranlaffung nicht 
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1) der Holzgehalt, welchen jeder einzelne zum Hiebe 
kommende Beftand pro Morgen bat, 

2) die einzelnen Periovenflächen. 

Für den einen, nur höchſt felten vorfommenben 
Tal, daß das Wirthſchaftsganze in allen feinen Beftand- 
theilen gleichatterig iR, im weldem alfo der Durdh- 
ſchnittlich mittlere Holzgehalt der Beriodenfläche, 
auf einen Morgen reducirt, mit dem wirklichen Holz 
gehalt eines jeven Morgens übereinkimmt, ſtimmen 
N diefe beiden Elemente, und mithin auch die Refultate 
| unferer beiderfeitigen Rechnungen überein. Die Urt, 
wie die Rechnungen ausgeführt worden find, iſt jedoch 
eine ſehr wefentlich verfdiedene; denn während Herr 
Bürger mehr den aritbmetifhen Weg einfchlägt, 
und aus feinen Elementen eine den Perioden entfpre 
| chende Anzahl von Gleichungen, in weldyen die einzelnen 
Periodenfläen als unbekannte Größen erſcheinen, formirt 
u und diefelben auf die befannte Weife auflöft, habe ih 
| die Aufgabe auf rein algebraifhem Wege gelöft, 

Auf vorſtehende Bemerkungen habe ich Bolgended | und durch die Auflöfung einer einzigen Gleichung, welche 
gu erwiedern. | aus dem Flächengehalte des ganzen Wirthſchafisgamen 

Sion vor etwa ſechs bi6 acht Jahren hatte ich die | und dem mituleren Abtrieböertrage pro Morgen fermirt 
fraglihe Formel aufgefunden, wurde jedoch zu deren || worden iſt, — Die allgemeine Ertrageformel 
"BVeröffentlijung erſt durch einen im Detoberhefte der I für das Fachwerk zu entwideln geſucht. 
Forts und Jagd- Zeitung von 1850 von Herrn Dr. | So wenig Ih nun im Gntfernteften meinem Hera 
Th. Hartig verfaßten Auffag veranlaßt. | Eollegen Bürger das Verdienſt abfprechen will, zuerk 

Der Auffag des Herrn Revierförfterd Bürger fm | vie bekannte Behauptung Hundeshagen’s öffentlich 
Zulihefte von 1849 war mir unbefannt, da ich dieſes || widerlegt zu haben, fo wenig kann ich amd beilen 
Behauptung beipflichtigen, daß feiner Rechnungsweik 
ganz die nämliche, von mir entwidelte Formel zu Grunde 
liege; denn weder Dadurch, Daß unſere beiverfeitigen, 
in ihren Grundlagen wefentlich verſchiedenen Berfahs 
ähnlicher Weife abgehandelt worden fei; aber auch | rungsweiſen, in einem fpezielen, in der Wirklidyfeit far 
nur in ähnliher Weiſe; denn daß die von mir | nie vorfommenden Galle zufammentrefien, noch dadurch, 
verfuchte Löfung der Frage identifch mit ver Entwide: | daß Herr Bürger feine, wie oben nachgewieſen, vor 
lung des Herrn Bürger fei, wird wohl Niemand | der meinigen ganz verſchiedenen Rechnungeweiſe dei 
behaupten wollen. Ich hatte mir zur Aufgabe gemacht, || diefem einzelnen Hall auf meine Formel zurüdiührt, 
eine allgemeine Ertragsformel für das Fachwerk zu |-over vielmehr meine Formel aus feiner ſchon abgeſchloſ⸗ 
entwerfen. J ſenen Rechnung entwidelt, kann dieſe Behauptung 

Die Elemente dieſer Formel ſind: erwieſen werden. Bon der Entwickelung und Aufitedung 

1) Der darchſchnittlich mittlere Abtriebe- || einer allgemeinen Grtragsformel für das Fachweu WR 
erirag der Flächeneinheit = P' = P” und in dem Auffage des Herrn Bürger nicht einmal eine 

2) die ganze Waldfläche. entfernte Anvdeutung enthalten, und es war beihalb 

Kommen alfo in einer Periode Beſtände von ver- | and nicht möglich, dir von mir veröffentlichte. Formel 
-fhiedenem Alter und Holsgehalte zum Hiebe, | dem genannten Aufiuge zu entnehmen. Hätte mir 
fo muß der durchſchnittlich mittlere Ertrag eines Morgens || die Arbeit des Herrn Vürger aud wirklich eis Grund⸗ 
ermittelt werben. | lage gedient, fo hätte ıdy daraufhin meine Formel immer 

Diefe Auffaffung der Sache ift dem Auf: | erft noch entwideln müſſen. 
fage des Herrn Bürger ganz fremd. Die] Bei allen Wirthfcgaitögangen, welche aus ungleiche 
‚Elemente, welche deſſen Berechnungsweiſe zu Grunbe || alterigen Beftänden zuſammengeſeht find, alfo im der 
Hegen, And vielmehr: | Regel bei allen vorfommenden Fällen, weichen 

















beim Lefen diefer Zeilen, nicht glauben wolle, ich fei 
ver Anficht, es habe derfelbe die von ihm vorgetragene 
Formel aus Odigem entnommen. Wohl mag demfelden 
jenes mein Inſerat 618 dahin noch unbekannt geblieben 
und er feloffländig auf leptere gefommen fein, und 
wäre von ihm in’ dem heurigen Bebruarhefte, das mir 
erſt fürzlich zur Hand Fam, nicht ausprüdlich Anzeige 
gewünfht worden, fo wärde ich auch davon, bei der 
. Unbedeutfamfeit einer ſolchen Priorität, völlig Umgang 
genommen haben. 
Uffenheim im Auguſt 1851. 
Bürger, 
Königlich bayerifger Revierförker. 


In dem mehr erwähnten Aufſahe des Jaliheſies 1849 befindet 
Rd ein die Richtigkeit ver Aechnung Rörender Drudiehler. Es ıf 
namlich dafelbR Seite 268, Evalte linfe, Zeile 2 vom oben fatı 
+ (6,02 f) 102 ja lefen + (6,02 — f) 102. 


gelefen habe, mich wenigſtens durchaus nicht darauf 
entfinnen fonnte, indem ich fonft in jedem Fall es 
erwähnt haben würde, daß daſelbſt der Gegenſtand in 
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unfere beiberfeitigen Berfahrungsarten ganz von einau⸗ 
der ab. 

Herr Bürger bat alfo zuerſt öffentlich nachgewieſen, 
wie man, ohne mechaniſches Probiren, auf arithmetiſchem 
Wege die Gleihftelung der Perioden bewirken fönne, 
während ich fpäter eine, auf ähnlichen Principien 
berubende, allgemeine Ertragöformel des Fachwerks und 
eine hierauf gegründete Berechnung des Waltertrags 
aus dem durchſchnittlich mittleren Abtricbsertrage der 
Blächeneinheit der Deffentlichfeit übergeben habe, und 
es ift biß jegt noch nicht nachgewiefen, daß dieſe Formel 
vor dem Erſcheinen meines Aufſahes in dem bießjährigen 
Bebrwarhefte ſchon anderwärts durch den Drud vers 
oͤffentlicht worden fei. Herr Bürger hat in der zu 


biefer Formel gemachten Bemerkung nur nachgewieſen, 
daß man biefelbe auch aus. den von ihm im Julihefte 
von 1849 dargeftellten Principien entwideln fönne, und 
es ift die mehr allgemeine Art, wie ih die Sache 
aufgefaßt habe, von derjenigen des Herrn Bürger fo 
verſchieden, daß man meinen Auffag in jedem Fall als 
| eine ganz ſelbſtſtändige Arbeit betrachten muß, wenn 
man auch annimmt, daß ich die Arbeit des Lepteren 
bei demfelben benugt hätte, was jedoch, wie oben 
bemerkt, durchaus nicht gefchehen ift. 


Gladenbach, ben 27. September 1851. 
Bofe, 
Großherzoglich heſſiſcher Revierförker. 























Literariſche Berichte. 


1. 

Die Forfibetriedsregultrung nah der Fach— 
werfömethode anf wiſſenſchaftlichen Grundlagen, 
von H. Karl, Fürftl. hohenzollern'ſcher Hofkammer⸗ 
und Forſtrath. Mit zwei Karten und weiteren litho⸗ 
graphirten Bellagen, nebft mehreren amtlid ange 
fertigten Grtragstafeln. Stuttgart, Berlag der 
3. B. Metzler ſchen Buchhandlung, 1851. XII und 
392 Seiten in 8. Preis: fl. 4. 24 fr. *) 


Der Verfaſſer, dem Bortpublifum durch feine 
„Grundzüge einer wiffenfchafttih begründeten Forſt⸗ 
betrieb8regulirungs » Methode” von 1838 als denfender 
Forſtmann befannt, hat fi der Fachwerksmethode 
zugewandt, und darin neue Bahnen zu eröffnen gefucht. 
Er bietet in dem vorliegenden Buche nicht allein das 
Erzeugniß diefes feines letzteren Beftrebens dar, fondern 
dehnt feine Darftellung auf den ganzen Umfang einer 
Anleitung zur Forftbetriebsregulirung aus. So willkom⸗ 
men wir auch die Mittheilung neuer Forſchungen heißen, 

‚fo it es doch unangenehm, zugleich fo Vieles mitlefen 
und mitfaufen zu müffen, was fi läugſt in anderen 
Bücern findet. . 

Im Borworte' harafterifirt der Verfafer Furz fein 
Verfahren. Od es die ihm beigemeffenen Eigenſchaften 
befige, wird ſich nach Beleuchtung des Inhalts ergeben. 
Erwähnung verdient die Verfiherung, daß das darge⸗ 


*) @6 war une von einem unferer tüchtigfien Mitarbeiter eine 
Berlchtserſtatiung zugefagt, in deren Erwartung wir andere 
Anerbfeten zu unierem Bedauern ablehnen. Zur Bermeis 
duag größeren Verzugs laffen wir nun umfere Reſerve 
Rr. 28 voräden. 


ſtellte Verfahren „nicht auf einer unerprobten Theorie 
berube, fondern ſchon feit Jahren in fehr bedeutender 
Ausdehnung mit gewünfchtem Erfolg auf verſchienene 
Waldverhältniffe angewendet worden ſei.“ 

Wir eilen über die den Orundbegriffen der Betriebs» 
regulirung und ihren Erforderniffen, fowie ven Differengs 
punften der verſchiedenen Methoden gewidmete Einleis 
tung hinweg, um zur Sache felbft zu gelangen. 

Erfe Abteilung Theorie. Erſter Abs 
ſchnitt. „Vorunterfuhungen und vorläufige allges 
meine Befimmungen über die wirchfchaftlihen Haupts 
grundlagen.” Bekanntes. — Zweiter Abſchnitt. 
„Arrondirung, YAusfonderung der von der Ertragoberech⸗ 
nung audzufchließenden Flächen; Ausmittelung, Feſtſtel⸗ 
lung und Bezeichnung der verſchiedenen Grenzen; Regu- 
lirung der Waldwege; Flächen-Ein- und Abtheilung.” 
Im $ 10 ſcheint der Verfaſſer den Abſatzrichtungen 
und der Verfchievenheit der Betrieböclaffen einen größeren 
Einfluß auf Bildung der Wirthichaftseinheiten (Ganzen) 
einzuräumen, ald die Praris gewöhnlich mit fich bringt, 
Die confequentiöfen Eigenheiten des Berfafferd fangen 
in $ 12 von den Wirthfchaftsahtheilungen und $ 13 von 
den Schägungsabiheilungen (d. 1. Unterabtheilungen) an. 
Der Verfaſſer verläßt hier den feRen Boden der Aufnahme 
des Thatbeftandes, und läßt ſich fchon in Combinationen 
ein, welde erſt dann zu macen find, nachdem der 
wirthſchaftliche That beſtand ermittelt if. Gr geht bei 
den Wirthichaftsabtheilungen von der vorgefaßten Anficht 
aus, daß fie oder doch ihre Grenzen mit den (noch fo 
mandyen Beränderungen unterworfenen!) Periodenflächen 
congruiren follen, wird dadurch unter h Seite 47 bis 50 
zu der unfruchtbaren Grörterung der Frage, ob jene 

















— 48 — 


Abtheilangen von gleicher Größe zu bilden ſeien, ver⸗ 
leitet, während bie Groͤße der Abtheilungen meiſtens eine 
gegebene Thatſache iſt, und findet es in Folge ſolcher 
Verwechfelung fogar Seitı 41 zuläffig, die Wirthſchafts⸗ 
abtheilungen je nach ihrer Standortögüte größer oder 
Heiner zu bilven. Aehnliche Begriffsverwechfelung findet 
ſich im $ 13 von ven „Schägungsabtheilungen,“ eigentlich 
Unterabtheilungen, deren Eharafter darin befteht, daß 
ihr Unterſchied ein im Laufe des Umtriebed vorüber 
gehender iſt, oder Doch dieſen nicht überbauert. — 
Dritter Abſchnitt. „Borfivermeflung und Forſt⸗ 
Tasten.” Belanntes. Der Seite 68 gerühmte Vorzug 
der Meptifhaufnahme ift fehr problematifch. 

Bierter Abſchnitt. „Aufnahme der Thatbe⸗ 
Rände.” Zu diefen rechnen wir aber bauptfächlich die 
Zergliederung de6 Waldes nad) der Flaͤchenausodehnung 
der wirthfchaftlichen Abtbeilungen, die er eben zur Zeit, 
da bie Betrieböregulirung vorgenenmmen wird, faktiſch 
kefigt. Wir rechnen alſo dahin fehr weſentlich ſchon 
den dritten Abfchnitt. Was der Berfafler über Aus- 
mittelung und Bezeichnung der Standortös, ſodann der 
Beſtandesgũte (der Beſtockungegrade ıc.) fagt, if im 
Weſentlichen befannt. Er macht von der Reduction 
der Flachen nach der Standorts⸗ und nach der Beſtandes⸗ 
gäte einen ausgedehnten und durchgreifenden Gebrauch. — 
Den $ 26, „von Erhebung des Holzalters,“ hat der 
Verfafter nach feiner Monograpbie „über die Ermittelung 
des richtigen Kolzbefiundedulterd und defien Einfluß 
auf die Porftertrageberehnungen“ (Frankjurt a. D., 
bei 3. D. Sauerlänver, 1847) bearbeitet. Wir finden 
hier eine comparative Zufammenflelung der Vorratho⸗ 
und Zuwacheergebniſſe, welche Die verfcievenen Regeln 
zur Ermittelung des ſpeziellen Altere, beziehungsweiſe 
deo Durdſſchnitisalters der Beftände, liefern, zum 
Beweife ihrer großen Differenzen. Wir ftellen die 
Wictigfeit diefer Unterſuchung für folhe Methoden, 
welche, wie die de Verfaſſers, den Muterialertrag 
fpäterer Perioden ebenfalls ſpeziell berecynen, und 
eine Matertalauegleihung für den ganzen Umtrieb 
bezweclen, nicht in Adrede; wir finden aber hierin einen 
Grund mehr gegen folbes und für dasjenige Berfahren, 
welches die fprgielle Ertragsberechnung fpäterer Zeiten 
umgeht. — Zu der Aufnahme der Thatbeitände rechnet 
der Verfaſſer auch $ 27 die Grörterung des Einfluſſes 
der Holzarten auf den Wuterialertrag, und $ 28 die 
Lehre von den -Ertragdtafeln, welche Lehre der Berfafler 
mit lobenswerther Sorgfalt behandelt. Wit der Bemer- 
fung Seite 127, daß die Ertragstafeln über Riederwals 
dungen mindere Mühe erfordern, ift Referent infofern 
nicht einverfianden, als der Wachsthumsgang dieſer 
Beſtande größere Echwanfungen bardietet, und bei ihm 


und ben Ertragsanfligen «8 einen erheflichen: Unterfärich- 
macht, je nachdem es ſich von dem erflen, zweiten, 
nten Abtriebe Handelt, da die Erträge junger Riedermalds 
beftände eine Reihe von Umtrieben felgen, dann aber 
wieder füllen. Der Wachsthumsgang auf verſchiedenen 
Standortögüten bietet im Hochwald allerdings größere 
Differenzen dar, weßhalb Referent mit dem Rathe 
Seite 128, die Ertragstafeln auf eine „gewiſſe beffere 
Standeögüte” zu befchränfen, nicht einverftanden if, 
wenn man von den Ertragstafeln ausgedehnten Gebrauch 
machen will. Es iſt deßhalb nicht möthig, für ale 
@üteftufen beſondere Tafeln zu ermitteln, wohl aber für 
diejenigen, die im Gange des Zuwachſes einen erheh⸗ 
lichen Unterfchted ergeben. Die Reduction ver conerein 
auf die normale Standortögüte iſt im letzteren Fall cin 
mangelhafte Auskunft, mit der Ertragstafel für die nor 
male Standortögüte auszulangen. — Da der Berfafler in 
den brigegebenen Ertragstafeln den ſtatiſchen Berpält 
niffen der Sortimentzufammenfegung, des Zumudiet, 
der Stammlängen ıc. manderlei Spalten witat, I 
vermißt man um fo mehr eine Spalte, welche mE 
Verhältniß des laufend jährlichen Zuwachſes gu dea 
durchſchniulichen Ultere zuwachs ausdrüdt. Es wire 
ſich hierdurch Coefficienten zur Verwandlung des con 
creten Altersdurchſchnittozuwachſes in den laufenden 
ergeben haben, welche gerade für das Verfahren bed 
Verfaſſers von größerem praktiſchenn Werte find. — 
In ven $6 29 bis 33 werden zumächft die Erbebung 
des gegenwärtigen Holzvorrathe und des Zumadld 
mit großer Wusführlibfeit abgehandelt. Mit dr 
Warnungen des Verfaſſers rücſichtlich der Anwendung 
der Zumachögröße ift Referent einverftanden; gleicheh 
findet Referent dei den Veitänden, welche vorausſicuut 
binnen zwanzig Jahren zum Hiebe kommen, oder welt 
außerdem beiläufig %, ihre® nach der Betriebämdk 
erreichbaren Gehalies ſchon erreicht haben, ſicheret, de 
Huubarfeitdertrag durch Addition des Zumacled 1 
dem unmittelbar aufgenommenen, alſo ſchon genli 
vorhandenen jepigen Holsgehalte zu berechnen, ale 
ven fehr eventuellen Anfägen der Grtragstafts # 
entnehmen. Gr if daher infofern mit der im {® 
(„von Berechnung des Haubarfeitdertrages der einzcluen 
Waldiheile“) bevorzugten Anwendung der Grrragerafela 
nicht einverflanden. — Die im $ 34, bei Gelegenhit 
der Ertrugsverminderung durch Servituten, gemachte 
Unterſcheidung zwiſchen dem Einfup auf die Ertrag: 
fahigkeit und auf das Ertragsvermöyen if richtig. Ei 
$ 35 will ver Verfafler zwar den Ertrag feineret 
Blößen, deren Eultur bevorfteht, wegen größerer Sichet- 
heit in Anrechnung gebracht. wiſſen, nicht aber den 
Ertrag von großen Blöfen. Die Ertragsberechnung 
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iR nur ein Voranſchlag; der Grad der Waheſcheinlichkeit 


beſtimmt die Aufnahme von Anſaͤtzen in derſelben, und 
diefer fann nach Umftänden bei größeren Blößen größer 
fein, al& bei Tleineren. Oefters ift es gerathen, den 
Ertrag alternativ mit und ohne Bloͤßencultur zu berechnen. 
nach Fan, wenn wider Erwarten eine Cultur nicht zur 
Ausführung kommt, deren Ertrag am Fonds der Periode 
wieber in Abzug fommen, welcher er zugerechnet war. 
Fünfter Abſchnitt. „Definitive Feſtſtellung der 
wirthſchaftlichen Beflimmungen, welche der Berechnung 
des Abgabefages zur Grundlage dienen.“ Das Prädicat 
befinitto“ fepeint für dieſen Abſchnitt infofern nicht 
ganz paflend, als fpäter noch nach $ 49, je nach Beant- 
wortung der dortigen ragen, Aenderungen eintreten 
fönnen. Auch findet bier in Beziehung auf dieſes 
Prädicat Fein ſolches Berhältniß zu den nah $ 4 
getroffenen Grundbeflimmungen Statt, um biefe den 
„vorläufigen Wirthfchaftsplan” nennen zu koͤnnen. 
Der $ 37 enthält Einiges über Wahl der Holzarten, 
und $ 38 über bie Beftandesummandlungen. Wenn 
in letzterem für die meiften Fälle nur Andeutungen, 
nicht aber unbehingte Vorfchriften empfohlen werden 
(womit Referent im Wefentlichen einverfanden iſt), fo 
find doch letztere mit der Spezialität, in welcher der 
Berfafier die Erträge fpäterer Perioden berechnet, öfters 
verbunden. Im.$ 40 hätte der Verfaſſer das Haubar- 
feitöalter von.der Umtriebözeit ausbrüdlich unterfcheiden 
ſollen. Die Zeit, wann einen jeden Beftand der Hieb 
trifft, hängt befanntlich von fo mancherlei Bekimmungs- 
gründen ab, daß hiernach eine noch fo genaue Berech⸗ 
nung des einteäglichten Haubarfeitsalters an praftifcher 
Wichtigkeit bedeutend verliert, und einige, nach Umftänden 
felbR mehrere Jahre Unterſchied im Alter von feinem 
durchgreifenden Einfluffe find. Die praftifche Wichtigfeit 
der Umtriebözeit aber beſteht hauptfächlich in ihrem 
Einfluß auf die Anzahl der Perioden, wenn biefe gleich 
angenommen werben, ' und auf die Rormalgröße der 
Beriodenflähe. Die Einreihung der Beftände von 
bleibend abweichendem Haubarkeitsalter, oder die 
Zuſammenſehung der Wirthſchaftsganzen aus verſchie⸗ 
denen Betriebdoclaſſen hat auch des Verfaſſers Aufmerk- 
ſamleit, wie vor ihm ſchon Anderer, in Anſpruch 


genommen. Die Regel, mo möglich die abweichende 


Umtriebözeit unftergeorbneter Theile eines Wirthſchafts⸗ 
ganzen in Theilen (Ya, Ya, M u. ff) der 
Umtriebögeit des Ganzen zu beftimmen (3. B. unter 
georbneter Niederwaldſtände, wenn auch nicht, wie des 
Verfaſſers Beifpiel, zu dreißig, fondern zu fünfzehn 
Zahren bei 3. B. neunzigjährigem Umtriebe der corres 
fpondirenden Hochwaldwirthſchaſtoganzen) gewährt aller» 
dings oft eine Aushilfe; die Mipfände, weiche der 


Verfjaſſer bei diefen Abweichungen ber Umtriebszeit ober 


des bleibenden Haubarkeitsalters innerhalb des nämlichen 
Wirthſchaftsganzen findet, find jedoch nicht von fo großer 
Bedeutung, als es fcheint, wenn man von der Anſicht 
befangen if, eine Einrichtung auf Jahrhunderte hinaus 
treffen zu wollen. Diefe Anficht liegt der Berechnung 
des Berfaflers Seite 167 und 168 zum Grund, und 
iſt völlig unpraftifch. 

Der $ 41, Aufftellung der Alteröclaffens 
tabelle, iſt einer der wichtigfen ded Buches. Diefe 
Aufſtellung gehört eigentlich noch zur Aufnahme des 
Thatbeſtandes, denn fie foll nur die thatfächliche 
Blächenausbehnung der Altersclafien, nicht aber die 
Zufammenfegung der Periodenflächen, darlegen. Der 
Berfafler wirft, dem biäherigen Verfahren der Ginreihung 
der Beftände in die Altersclaffen und ber bloßen 
Summirung ‚der Flächen, welde in jede Alters» 
claſſe eingereiht worden find, die ungleiche Betheiligung 
der Beflände, deren Alter in den Grenzen der Alters⸗ 
elaffe liegen, aber doch zwiſchen einem und zwanzig 
Jahren von einander abweichen fönnen, an der Summe 
der Alteröclaffe vor. Um diefem Mangel zu begegnen, 
multiplicirt der Verfaſſer die Fläche jedes Beſtandes 
mit feinem Alter, und ſetzt das Produkt, defien Einheit 
er „Alterseinheit” nennt, flatt der Fläche in bie 
der Alteröclaffe entfprechende Spalte. Es Hätte des 
Aufwandes algebraifcher Debuction und an Eremplifica- 
tionen nicht beburft, den der Verfaſſer für die Richtigkeit 
feines Vorwurfs und feiner Verbeſſerung gebraudt. 
Referent erfennt auch ohne ſolche Beweisführung an, 
daß der Verfafler in diefem Thema eine reelle Verbeſſe⸗ 
rung angebabnt hat, wofür man ihm dankbar fein muß. 
Indeſſen ift diefe Verbefierung doch nur für die Nutz⸗ 
anwendung, welche der Berfafier bei feiner Ertrags⸗ 
berechnung macht, von größerer Bebentung; für Erreis 
hung des Zwedes, weßhalb man bei der gewöhnlichen 
Fachwerksmethode eigentlich die. Altersclaſſentabelle auf- 
ſtellt, hat fie minderen Werth; auch macht die fragliche 
Berechnung der Alterseinheiten die Angabe der 
Flaͤchengroßen der Alterdclafien nicht entbehrlich, und 
Mört fogar die reine Vergleichung berfelben mit ben 
Beriovenfächen und die zur Bildung dieſer fegteren im 
Hinblit anf den zu erreichenden Normalzuftand zu 
machende Combination. Diefer Normalzuftand kann 
nach Umſtänden durch die Materialausgleichung, welche 
der Verfaſſer mittelt der von den Alterseinheiten 
bei der Ertragoberechnung gemachten Nutzanwendung 
bezweckt, fehr verzögert werden; muß er es, fo darf 
immerhin die Einficht der Abweichung vom Normal 
zuſtaude, welche die Bergleichung der betreffenden 
Flachen gewährt, nicht fehlen. Der Scharffinn, mit 
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durch das Umiriehbalter ergibt die allgemeine Durch⸗ 
fehnittögröße der jahrlichen Hauptnupung. Der Verfafler 
nimmt num ‘weiter, das ſchon von Hoßfeld vor vierzig 
Sahren zu: Dreißigader gelehrte Näherungöverfahren 
anmwendend, ine Correction vor, indem er mit der vorhin 
erwähnten Durchſchnittsgroͤße in den Ertrag einer jeden 
Abtheilung dividirt, dadurch deren corrigirte Holzungs⸗ 
dauer und mittel letzterer deren corrigirten Haupt 
nußungeertrag findet, diefe Poſitionen addirt, nochmals 
var das Umtriebselter dividirt, und fo bie corrigirte 
Durchſchnittsgroͤße der jährligen Holzuutzung für die 
ganze Umtriebezeit findet. Es fehlt hier der Raum, in 
Die Eingelnheiten der wur allzu weitſchweifigen Deduction 
des Berfaffers eingehen; Referent mußte ſich auf 
Wugabe des Hauptfächlichen, das zur Eharakterifiif erfor» 
dert wird, beſchraͤnken. Referent läßt dem Scharffinne 
des Verfaſſers ale Gerechtigkeit widerfahren; er räumt 
fogar ein, daß Aufgaben vorkommen, worin dad Red» 
mungsverfahren des Verſaſſers mit Nuden gebraucht 
werden kann; aber als Regel empfiehlt es ſich nicht. 
Eo ſpricht gegen defien durchgreifende Anwendung bie 
Weitläufigfeit des Galculd und die Eomplication des 
Zahlengebäudes; es fprict dagegen noch mehr, daß bie 
Fläcjeneinficht der Annäherung zum oder der Berne vom 
Rormalzufande erſchwert wird; es fpricht bagegen aber 
am meiften dasjenige, was gegen eine fo ſpezielle Durch⸗ 
führung ver Ertragsberechnung durch alle Perioden, 
gegen die Annahme eines Umtriebsetats ſtatt eines von 
Periode zu Periode zu ermittelnden Etatd und gegen bie 
einfeitige Materialausgleichung gefagt worden if. 

Die ausführlie Anleitung, welche der Verfafier im 
857 zur Berechnung der Erträge der Zwifchennupungen 
gibs, iſt gut, praktiſch und frei vom Streben nach Drigis 
malitätz der Verfaſſer befchränft dieſe Berechnung auf 
die je mächken zehn, zwanzig, höchſtens dreißig Jahre, 
und ſcheidet die Erträge nach fünfjährigen Perioden. 

Siebenter Abſchnitt. „Von der Sicherung ber 
Zufunft, der Waldbefcpreibung, dem Wirthſchafts⸗ und 
&ontrolebuch und der Revifion.” Der Berfafler handelt 
diefe Gegenftände im Weſentlichen nicht abweichend ab. 

Die nun folgenden Beilagen enthalten ein Schema 
zur Kartenzeichnung, Ertragstafeln für Beftände von 
Fichten, Weißtannen, Kiefern, Buchen, Weihlaubholz 
mit Angabe des Zuwachſes, der Zumadöprocente (die 
Ertragstafel für Fichten zeichnet fi durch Die Ausſchei-⸗ 
dung nach Sortimenten, Angabe der Stammlängen und 
der Durchforftungserträge aus), graphifche Darftellung 
ver Linien des Stammholzes, des Afholzes, des Stod- 
Holzes x. nach Verſchiedenheit des Alters, bildliche 
Berdeutlichung der Einſchachtelung der Holzlegel behufs 
Unterſuchung des Zuwachſes. 


Zweite Abtheilnug. Auwendung . Erſter 
Abſchnitt. „Bon den Actenſtücken und Formen, in 
welchen die praftifche Durchführung des Betrieberegus 
lirungsgefchäftes darzuftelen iſt.“ In Kürze Bekanntes 
mit einigen aus dem Vorbergehenden folgenden Mobifis 
eationen. — Zweiter Abſchnitt. „Anwendung des 
in ber erſten Abtheilung aufgefellten Lehrgebäudes auf 
verfchiedene Waldguflände und Bälle.” An einigen 
Beifpielen wird hauptfächlich die Aufftelung der Alters 
claſſentabelle und der Ertragsberechnung nach Verſchie⸗ 
denheit der Altersclaſſenverhältniſſe erläutert. Wen 
Zeit oder Geduld für das ganze Buch fehlt, kann fih 
aus diefem Abfchnitte ſchon mit der Wefenheit des vom 
Verfaffer gelehrten Verfahrens befannt machen. — 
Dritter Abſchnitt. „Anwendung des neuen Berfahs 
rend auf wirkliche Waldzuftände.” Der Verfaſſer zeigt 
fie an einigen, der Wirklichkeit entnommenen, in folgenden 
Beilagen dargeftellten Beifpielen: A. Wirthſchaftskarte 
(wei Blätter, jedes eine Wirthfchaftseinheit darſtellend), 
B. Blächenverzeihniß, C. Betrieberegulirungsprotofoll, 
D. allgemeine Waldbefchreibung, E. Altersclaſſentabelle, 
F. Waldlängenprofil, G. Wirthfehaftöplan, H. Eulturs 
plan, J. Ertragsberechnung und Rugungsplan, K. Wirth- 
ſchafts⸗ und Eontrofebuch. 

Der vorftehende Bericht möge genügen, ben Lefern 
diefer Zeitung zu zeigen, was fie von dem Buche zu 
erwarten haben. Der Berfaffer hat feit 1838 fleißig 
ſtudirt. Sein Streben, eigene Wege zu geben, ift 
achtbar, durch Scharffinn und vielen Fleiß unterftägt. 
In der Darftellung überläßt der Verfaſſer zu wenig 
dem Nachdenken des Leſers, und mimmt öfters mit 
ermüdender Weitſchweifigkeit defien Geduld in Anſpruch. 
Dem Berfahren des Berfaflerd fann Referent am 
wenigften das im Borworte vorangeftellte Prädicat des 
Schaffens eines organifchen Ganzen und der leichten 
Einfiht feines Verbältnifies zum Normalzuftand und 
feines Ueberganges zu demfelben beimefien. Dem zweiten 
und dritten Charafterguge, welchen der Berfaffer im 
Vorworte hervorhebt, naͤmlich der Bermittelung der 
Ertragsberehnung und der, Holzungsdauer durch die 
Durchfchnittögumachdeinheiten, ſteht die Verſchiedenheit 
des Durchſchnitts zuwachſes nah Berfchiedenheit von 
Beftand, Alter u. f. f. umd defien Abänderung in dem⸗ 
felden Beftande bindernd im Weg, und erfordert weit 
laufige, gleichwohl unzureichende Gorrestionen. Die 
gerühmte-Berbindung der Holz mit der Flächentheilung 
befchränft fi darauf, daß der Nutzungsplan die Zeit, 
wann jede Diftriftsabtheilung mit ihrer Flaͤche die 
Reihe der Hauptnugung treffen foll, erfennen läßt, 
mithin allerdings zugleich die Flächen auf die ganze 
Umlaufszeit der Hauptnugung, fomit auch der Verjün⸗ 
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gung, vertheilt find; allein biefe Bertheilung der Zlächen 
ergibt fich hier aus dem Ertrage, nicht umgekehrt diefer 
aus jener, und die für die Fachwerksmethode weientliche 
Eombination zur Einreihung der Altersclaflenfläcen in 
die Fächer der Perioden flächen fehlt. Die Einftcht, 
welche des Verfaflerd Waldlängenprofile über die Flächen» 
verhältniffe der Alteröclaflen und Perioden (Zeitabfchnitte) 
gewähren, iſt nur eine Veranſchaulichung, erfeht aber 
nicht den nöthigen Ealcul der Flächenverhältniſſe, und 
des Verfaſſers Verfahren gibt die Im Borworte gerühmte 
Bergleihung des Wirflihen mit dem Normalen nicht 
numeriſch hinfichtlich der Flächen. 

Einige Barthieen des Buches verdienen eine ſpeziellere 
Befprechung, als das Ebenmaaß in biefem vorläufigen 
Berichte zulich. Referent glaubt aber durch das Gefagte 
hinreichend gerechtfertigt zu haben, daß er dieß Bud 
ungeachtet feiner Mängel als eine fchägbare Bereicherung 
der forflicden Literatur betrachtet und fein Studium 
denfenden Lefern empfiehlt. — Drud und Papier find 
gut, und beim reife die vielen tabellarifchen Darſtel⸗ 
lungen, welche die Drudfoften erheblich vermehren, zu 
berüdfichtigen. 28. 


2. 

Reue Jahrbücher der Forſtkunde. Herausgegeben 
von G. W. Freiheren v. Wedekind. Zweite Folge. 
Zweiter Jahrgang, erſtes Heft. Branffurt a. M., 
-3.D. Sauerländer’8 Verlag, 1851. 112 Seiten in 8. *) 

Beitrag zur Gefhichte des Forſtweſens im 

Großherzogthume Heffen. Bom Herausgeber. 

Diefe Abhandlung wurde zunächk veranlaßt durch die 

vielen Entftellungen und Unrictigfeiten, womit ver 

Borftdirector Jäger zu Laasphe im 2ten Hefte 29ften 

Bandes der kritiſchen Blätter von Pfeil die Verdienſte 

des Präfidenten v. Klipftein zu Darmfladt durch 

Herabwürbigung Anderer, insbefondere Wedekind's, 

zu erheben gefucht hatte. Darum glaubte der Letztere, 

es nicht allein feiner Ehre, fondern auch der Ehre des 

Dienftes und der gefchichtlichen Wahrheit ſchuldig zu 

fein, die Angaben auf den Grund notorifcher und acten⸗ 

mäßiger Thatfachen zu berichtigen. Hierdurch entfland 
zugläich eine Nachweiſung der Fortbildung des Groß⸗ 
herzoglich heſſiſchen Forſtweſens feit den letzten vierzig 

Jahren, welche den dieſem Auffape gegebenen Titel 

rechtfertigt. Die Ruhe, mit welcher der auf die Anfrage 

Seite 40 biefer Zeitung von 1851 in demſelben Hefte 

der kritiſchen Blätter verfuchten Demonftration am 


”) Ueber das vorige Heft wurbe Gelte 308 biefer Zeitung von 
1851 Bericht erflattet. 
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Schluſſe der Abhandlung gedacht if, MD Sur de 
fee Orundlage des vom Berfafler gegebene geſchich- 
lichen Beitrags erflärlih und der Lefer in den Staud 
geſeht, die Rolle, welche Pfeil bei diefer ganzen Sache 
gefpielt, in ihrer Blöße zu beurtheilen. 

Anleitung zum BWaldwegbaue. Bon D. Der 
Verfaffer bemerkt mit Recht, daß das Bedürfniß einer 
Anleitung, wie fie der praftifche Forſtmann für feinen 
Wegbau braucht, noch nicht befriedigt war. Der Ber 
fafler faßt hauptſächlich das techniſche Verfahren ins 
Auge, wie es der Forfimann anzuwenden Gelegenheit 
hat. Somohl die zwedimäßige Orbnung des Bortragd, 
ald auch die zum Baue der verfdhiedenen Arten von 
Wegen und Brüden, welche im forftlichen Betrick 
vorfommen, mit Rüdficht.auf die Berhäftmifie der Bra 
gegebene Anmweifung, rechtfertigen des Verfaſſers Bal 
zu der vorliegenden Bearbeitung eines Themas, din 
Wichtigkeit in neuerer Zeit mehr anerfannt werke in 
Die Kenntniß des Wegbaues gehört num fo fir mr 
Bildung des Forimannes, daß fie auch in tm ke 
büchern der Forſtwiſſenſchaft abgehandelt zu wein 
verbient. 

Nachtrag zu den Verhandlungen ber fork 
Tihen Section der dreizehnten Verfammlung 
deutfher Land» und Forſtwirthe im Septew 
ber 1850 zu Magdeburg. Dem Manuferipte br 
Protololle, welches dem Herausgeber für die Sahrbüde 
zugeſandt und im dritten Hefte des erſten Banded da 
weiten Folge abgedrudt worden war, hatten einig 
Beilagen gefehlt, welche nun nachgeliefert warkt, 
nämlich: 1) der Vortrag des Forkmeifters Nußbar⸗ 
mer über die Ergebniſſe der Tanbiirthfhaftlide 
Zwiſchennuhung auf der Herrfchaft Plaß In Böhen, 
2) Wedekind's Bemerkungen über Cinfährung dr 
Eichenſchalwaldungen im nördlichen Deutfihland, m 
3) Forſtraths Grabner's Bericht über die Erler 
der Mitglieder oben ermähnter Section nach der fr 
preußifhen Oberförflerei Altenplatow. , 

Die forfwirthliden Berfammlungen I# 
Großherzogthume Heffen. Dem im vierten I 
des vorigen Jahrganges mitgetheilten Bericht übe 
Verfammlungen von 1850 folgt nun der vom Ihe 
1851. Bon den Protofoflen iſt auch hier nur aut 
weife mitgetheilt, was für einen größeren Leferkreid vr 
Intereffe fein möchte. Im der Provinz Startendur) 
fand die Verſammlung zu Erbach- Beerfelben + Hirfähert 
alfo im Inneren des Odenwaldes, in der Brain 
Oberheſſen zu Alsfeld Statt. Auch dießmal waren N 
Ereurfionen die Hauptfache; indeffen wurden In 
Sipungen mehrere wichtige Themata verhandelt. 
Mofeld veranlaßte das Thema über den Walnmgd 


zu 
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michrfeltige Autheilungen, unter welchen ber Bortrag 
des Herrn Forſtverwalters Bofe aus Gladenbach über 
Projeftirung · der Weganfagen. in den Waldungen 
vorzäglichen Beifall fand. Außerdem wurde zu Alsfeld 
noch das Verhalten wer-Alseren, durch Pilanzung 
begründeten Beilände und das Ausäften erörtert. Zu 
Beerfelven waren insbefondere Gegenftand der Discuffiont 
die Erfahrungen über die Unterfchlede geröderter Kiefern« 
maldungen im Vergleiche mit den michtgeröderten, die 
Mittel zur Befchleunigung des Vollertrages neu ange⸗ 
legter Gichenfhätwaldungen, hie Eigenfchaften und ber 
Gehalt der Eichenlohrinden mach Berfchiedenheit des 
Standorts und Beftandes, das Verhalten der Trauben» 
und der Stieleiche bei der Rindennugung. Die Herren 
Revierförker Riebeling, Lang, Zentgraf, Schleu- 
nig und Ihrig hielten Borträge zur Schilderung ihrer 
Reviere (Misfeld, Vadenrod, Veerfelden, Bullau und 
Erbach), weiche bei ven Ercurfionen befucht wurden. 
Im Reviere Hirſchhorn wurde dad Schaufpiel des 
Brennend eines 270 Morgen großen Hadwaldſchlages 
gegeben. — Für 1852 find zunäcft zu Orten ver 
Berfammlung beftimmt: in der ‘Provinz Starfenburg 
Dberramftadt (Forſtes Reinheim), in der Provinz 
Oberheſſen Biedenkopf. Die umliegenden Waldungen 
beider Orte gehören zu ben intereſſanteſten des Groß⸗ 
herzogthums. Biedenkopf liegt nicht weit von Dillens 
burg, dem Orte der Berfammlung der ſüddeutſchen 
Forſtwirthe für 19625 es wird die dafige Berfammlung 
ammittelbar derjenigen zu Dillenburg vorhergehen, und 
+6 find alle Theilnehmer der. lehteren eingeladen, die 
heſſtſchen Forſtwirthe vorher zu Biedenfopf zu befuchen 
und mit ihnen dann nach dem benachbarten Dillenburg 
zu ziehen. 

Ueber die Rothwendigfeit einer beftimms 
teren Gefepgebung für die Ausübung der 
Waldfervituten. Bon dem koͤniglich preußiſchen 
Dberförker Herrn v. Mepen zu Neupfalz. Den traus 
rigen Anlaß zu diefer Abhandlung gibt zunächft der mit 
Servituten überlaftete königlich preußifhe Soonwald am 
Hunderüd (norbweftlih von Kreuznach), worin dem 
Staate 33,269 Morgen, den Gemeinden noch größere 
Slächen gehören. Diefe ausgedehnten Berechtigungen 
auf Holy und Nebennugungen entftanden unter ganz 
anderen Verhältnifien der Bevölferung und zu einer 
Zeit, wo eine pflegliche Bewirthfchaftung nicht nöthig 
war. Die Geſehgebung muß vermittelnd eintreten, 
damit die Waldungen den gefteigerten Anſprüchen nicht 
unterliegen, die Walpfubftang erhalten und eine geregelte, 
nachhaltige Bewirthſchaftung ermöglicht werde. Die 
hierauf „gerichteten Argumentationen des Verfaſſers 


verdienen fehr beachtet zu werben; fie bieten auch ben | 








Forſtwirthen anderer Gegenden, wo bie Erhaltung der 
Waldungen durch Servituten gefährdet iſt, nüglichen 
Stoff dar. 28. 


3. 

Amtliher Bericht über die dreizehnte Vers 
fammlung deutfher Land» und Forftwirthe 
zu Magdeburg im September 1850 (Vereins⸗ 
jahr von Thünen). Mit acht Tafeln Abbildungen. 
Halle 1851; bei Wiegandt und Grieben in Berlin. 
8 und 619 Geiten. 


Wir referiren hier, nach dem vorliegenden amtlichen 
Bericht über die Thätigfeit ver zu Magdeburg im 
Jahre 1850 abgehaltenen dreizehnten Verſammlung 
deutfcher Land und Zorftwirthe, um auch dem Forft- 
mann ein gebrängtes Bild ihrer Wirffamfeit zu liefern. 
Die Berhandlungen der Forſtſection fönnen wir dabei 
übergehen, weil diefelben fchon früher in v. Wedefind’s 
Neuen Zahrbüchern der Forftfunde (neue Folge, erſter 
Jahrgang, drittes Heft, und zweiter Jahrgang, erftes 
Heft) abgedrudt worden find. *) 

Erfer Abſchnitt: Einleitungen zu ber 
Verfammlung und allgemeine Neber 
ſicht. Die Verſammlung hatte zu Vorſtänden den 
DOberpräfidenten v. Bonin zu Pofen und den Kammers 
bern und Feuerfocietätödirector v. Helldorf zu Bedra 
(Provinz Sachen); zu Gefchäftsführern den Amtsrath 
Bennede zu Straßfurth (Provinz Sachſen) und den 
Generalfecretär der landwirthſchaftlichen Vereine der 
Provinz Sachen, Dr. Heine zu Zörbig. Sie währte 
vom 23. bis 28. September, und war von 535 (in den 
Jahrbüchern heißt e8 irrig von 527) Mitgliedern befucht. 
Diefe vertheilen fih auf die einzelnen Länder folgender 
maßen: Preußen 387, Königreih Sachſen 20, Anhalt 
BernburgsCöthen und Deffau 20, Medlenburg 20, 
Hannover 11, Braunfchweig 11, Defterreich 11, Sachfen- 
Altenburg 7, Holftein 7, Rußland 7, Bayern 5, Würs 
temberg 4, Baden 4, Hamburg 3, Lippe 3, Oftfriesland 3, 
Bremen 2, Kurfürſtenthum Hefien 2, Großherzogthum 
Heflen 2, Sachſen-Weimar 2, Branffurt a. M. 1, 
Lauenburg I, Waldeck 1, Frankreich 1. — Abgeordnete 
hatten gefendet: die Regierungen von Preußen, Defter- 
teich und Bayern; ferner 14 ländwirthſchaftliche Vereine 
in Preußen, 3 in Defterreih, ſodann die von Anhalt, 
Großherzogthum Hefien, Holftein, Medlenburg; ferner 
der böhmifche Forftverein, der norddeutſche Gerberverein, 
die Mfademie Eldena. — Die Frequenz der bis bahin 





*) Man vergleiche Erite 25 diefer Zeitung von 1851, 
Anmerk des Herausgebers, 


var B 
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L 1837 Dresden 185. 

1. 1838 Karlsruhe 289. 

HL 1839 Botvam 8m. 

IV. 1840 Brüm 383. 

V. 1841 Doberan 9. 

VL 1842 Gtutigart 528. 

VIL 1843 Altenburg Ai. 

VI. 1844 Münden 535. 

IX. 1845 Breslau 9. 

X 1846 Grab 1505. 

XL 1897 Sie YUR. 

X. 1899 Mainz 155. 

XII. 1850 Wagbeburg 535. 

Das Charalieriſtiſche 


dreischnten Berfammlung bildet die Rübenzuder- 
Indußrie, welde in der Gegend von Magdeburg im 
größten Flor ſteht; ferner die Enthüllung des Thaer- 
Dentmals zu Leipzig, und das wichtige wifienfchaftliche 
Probuft iR die van Sinderen’fche Denffchrift über 
die Statif des Laudbaues. — Der farz vor Abhaltung 
der Berfammlung erfolgte Tob des verdlenſtvollen Land⸗ 
wirthes v. Thünen gab Beranlaffung, das Jahr 1850 
der Berfammlung „Bereinsjahr v. Thänen“ zu nennen. 

Zweiter Abfhnitt: Allgemeine Siguns 
gen. 

A.Berbandlungen. Ifte allgemeine Sigung 
am 23. Eeptember. — Rab den üblichen Eröff- 
nungd> und gegenfeitigen Begrüßungsreden erfolgte die 
Seflfegung der Tagesordnung für die ganze Dauer 
der Berfammlung, die Bildung der Sectionen 
und die Verfländigung über fonftige Formalitäten. 
Sodann ſchritt man zur Discuffion der Frage über die 
höheren landwirthſchaftlichen Lehranftalten 
und Aderbaufchulen, ihre Leitungen, gegenwärtige 
und wünfchenswerthe Organifation. Ueber diefen Gegen- 
fand wurden längere Borträge gehalten, von welchen 
fih Nutzanwendungen auf die forftlichen Lehranftalten 
machen laflen. Heinrich (Geheimer Regierungsrath 
und Director der landwirthfchaftlichen Lehranftult in 
Proskau in der Provinz Echlefien) verbreitete fi nur 
über das, was diefe Lehranftalten leiften follen, und 
forderte die Berfammlung auf, dahin zu wirfen, daß 
die jungen Lente in eine ſolche Anftalt vollſtändig 
vorbereitet, ſowohl bezüglich der wiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
dung, als auch ded techniſchen Landbaues, treten, und 
daß diefelben im Technifchen immer beſſer ausgebildete 
Lehrer finden. Dr. Hartftein (Lehrer der Landwirth⸗ 














Zur Bildung angehender Landwirtbe were 
erfordert: pratuſche Berbildung beim, Eintritt im Die 
Anſtalt, indem ver theoretiſche und praktische Ulmterrihe 


und den Glanzpunft biefer ſich nicht vereinigen laffe, und lepierer nur die Beben 


tung von Demonfratiouen haben fünne; auf der Nußalt 
Unfflärung im ben aligemeinen, mit von eimeincn 


Umfefiungsmanern und landwirthſchaftliche Betriebslchte 
die innere Einrichtung und das Dach des Lchrgebäubes 
fein, ſodann wiſſenſchaftlich und xraltiſch gebifnete 
Lehrer. — Für den zweiten Bunt: ich 
ſchaft, Berfuche und literariſche Thätigfeit. — Für wen 
dritten Bunft: Berfuhsthätigfeit, bezüglich deren 
fi Redner auf eine Schrift v. Bedendorff’s bezieht, 
welcher bie Berfuche eintheilt in 2) rein wiffemfchaftliche, 
2) ſolche, welche ih auf die Begründung einer zuver⸗ 
laſſigen landwirthſchaftlichen Berhältnißiehre beziehen, 
und 3) ſolche, die nicht Die Erforſchung der allgemeinften 
Geſede bezweden, fondern .den Ginfluß zu ermitteln 
haben, weichen gewiſſe Berfahrungsarten unter befon- 
deren örtlich bedingten Zuftänden auf den Wirthſchafis⸗ 
ertrag ausüben. Redner ſtellt ſchließlich den Antrag: 
nDie Berfommlung möge an alle deutſche höhere Led 
wirthſchaftliche Lehranflaften eine Aufforderung wm 
Betheiligung bei der Ausführung von geregelten compas 
rativen Berfuchen ergehen laſſen, und in Anbetracht ver 
in den Berbältniffen begründeten Schwierigfeiten mittelſ 
eined erwählten Ausſchuſſes zur Ausführung dieſes 
Planes mit dem koͤniglich preußifcden Landesöfonomie- 
Eoflegium und den entfprechenden Behörden ber deutſchen 
Länder fih in Verbindung ſehen,“ welder Antrag 
jedoch feine UnterRügung in der Berfammlung fand. — 


\ Wagner (Lehrer an der Aderbauſchule zu Badersleben 


ſchaft zu Poppelsdorf) verbreitet fid nur über die | in der Provinz Sachfen) friar von den Aderbaus 


Eee: * 
ſchulen. : &te’follen den Banernföhuen- eine rationelle 
Aussifouig" in. der Landwirthſchaft gewähren, als 
Bortbiſdungsſchule für das künftige Leben die geiftige 
Ausbildung‘ der Schuler in rein menſchlicher Hinficht 
bewirken und ſie in mordiifcher Hinſtcht heranziehen. — 
Weyhe 1Landesöfonsmierath zu Wegeleben im der 
Provinz Sachſen) erörtert, vom Standpunkte des Prak⸗ 
tifere, manche fihon von Vorrednern zur Sprache 
gebrachte Punkte, rügt, daß man bei den mit höheren 
Lehranftalten verbundenen Mufterwirtbfchaften nicht 
den: Lehrzwed, fondern die Rentabilität häufig in den 
Bordergrund geftellt Habe, und will die Aderbaus 


ſchulen nicht nach Schablonen, fondern nach Maßgabe 


des Eulturguftandes und der Wohlhabenheit ver verſchie⸗ 
denen Gegenden eingerichtet haben. — Dr. Stödhardt 
Grofeſſot in Tharand) fprach ſich in einem geiftreichen, 
mit beiterem ‚Humor gewürzten Vortrag ans: — Die 
Docenten feien häufig nicht praftifch genug; man müffe 
der Wiffenfchaft vor Allem den gelehrten Zopf abfchneiden, 
wenn fie ſchnell ind Leben eindringen fol, — und er 
ſtelle ſich hier: als verfuchsweifen Zopfabfchnelder vor 
(Heiterkeit). — Die Tandwirthfchaftlichen Lehranftalten 
hätten auch Wiſſen und Senntniffe im praftifchen 
Leben zu verbreiten, und biefer Zweck werde dadurch 
am beften erreicht, daß bie Lehrer durch geeignete 
Borträge in den Iandwirthfchaftlichen Vereinen ſich 
bemühten, ihrer Wiffenfchaft Vertrauen unter den 
Braftifern zu erwecken. — Er babe durch feine 
„chemiſchen Feldpredigten“ (eine Anzahl derfelben iR 
bei ©. Wigand in Leipzig 1851 bereits im Drud 
erfehienen, welche wir dem Forfimanne fehr empfehlen) 
die Chemie in den landwirthfchaftlichen Vereinen Sad: 
ſens zu acclimatifiren verfucht. Ohne ſich hierbei in 
eine Borrede über Begriff und Wefen der Chemie, 
chemiſche Geſehe ıc. einzulafien, habe er ohne Weiteres 
3 B. die Jauche in friſchem und gefaultem Zuftande 
zergliedert, erhigt, deſtillirt, mit Kalf, Säuren verfept xc., 
und eine einfache, möglich ungelehrie Erflärung beige: 
fügt. Zur Berflärtung des Eindrudes habe er Rafe 
und Augen der Zuhörer gehörig In Anfpruch genommen; 
fremdartige Auodrücke habe er thunlichft vermieden, — 
nur da nicht, fetzt er ſcherzhaft Hinzu, wo der Chemiler 
mit feiner Weisheit Ins Gedränge fomme, wie 3. B. 
bei Erflärung des Weſens der Kartoffeffranfheit. Denn 
es flinge doch wenigftens vornehmer, wenn er fage, 
diefelbe werde durch Tosmifch » folarifch » planetarifch« 
lunariſch⸗ terreſtriſch » atmoſphaͤriſch⸗ elektrifch « galvaniſch⸗ 
magnetiſch⸗ ſpecifiſche Einflüſſe bedingt, als wenn er 
ſchlechtweg eingeftehe: „Das weiß ich nicht!“ — Diefe 
„chemiſchen Feldpredigten“ Hätten in Sachſen Unklang 
gefunden, und wenn bei denfelben einmal Einer hinans⸗ 


gegangen fei, fo ſei er doch wenigſtens gewöhnlich 
wiebergelommen, was immer ein gutes Zeichen fei 
(Heiterfeit). Er wünfcht, daß auch in anderen Ländern 
chemiſche Feldprediger erftehen möchten, und verfpricht 
der Berfammlung, eine ſolche chemifche Feldpredigt vor 
ihr zu halten. — Dr. Fraas (Univerfitätäprofeffor in 
Münden) will die höheren Lehranftalten mit den 
Univerfitäten vereinigt haben, wenn vorher an diefen 
Raatswirtbfchaftliche Faeultäten errichtet fein würden, 
und als Spezialſchulen nur Aderbaufhulen für den 
gewöhnlichen Landmann. Mit Iebhaftem Bravo wurde 
feine Rede aufgenommen, welche er mit der Aeußerung 
ſchloß, daß er den Grund für die geringen Leiftungen 
der landwirthfchaftlichen Afademieen in ihrer fehlerhaften 
Inſtitution finde, welche feine Praris geben und bei 
ſeichter Theorie in zwei Jahren wiſſenſchaftlich anges 
ſtrichene Halbwifler bilden. 

Zweite allgemeine Sizung am 24. Sep 
tember. — Darin wurden die Fragen discutirt, welche 
die Einführung des Gewichtes ſtatt des Raums 
maßes im Getraidehandel (auf die ausſchließliche 
Einführung jenes hinzuwirfen, wurde abgelehnt, Dagegen 
einftimmig befchloffen, die gemeinfchaftliche Einführung 
des Gewichts und Raummaßes zu fördern), und ben 
Einfluß der Gifenbahnen auf den Betrieb 
der Randwirthfchaft im Allgemeinen betrefien 
(Ausgleihung ber Probuftenpreife, leichtere Communis 
cation der Perfonen, Beförderung des Verkehrs in jeder 
Hinficht; Nuhen bloß für den Gonfumenten, nicht für 
den Producenten, indem fie der Landwirtbfchaft große 
Maſſen von Kapitalien entzögen, die Arbeiter demora- 
liſirt, (2) Arbeitöfräfte dem Landbau entzögen und bie 
Arbeitölöhne vertheuert haben; als Nugen wird von 
Kammerherrn v. Helldorf die Zufuhr und Abfuhr 
von Brennmatertal hervorgehoben, indem holzarıne 
Gegenden Zufuhr und daher billigere Preife, und holz 
veiche Gegenden Abſatz und daher vergätuthunhfigere 
Preife gewonnen hätten). 

Dritte allgemeine Sigung am 25. Sep 
tember. — In derfelden wurde der Tod des Herrn 
v. Thänen auf Tellow angezeigt, an welchem Trauers 
falle die Verſammlung durch Aufftehen ihre Theilnahme 
begeugte. — Der Präfident ernennt die Gommiffion für 
das Preispflügen. — Wahlen für die nächfte Verſamm⸗ 
fung u. f. f. Sodann hält Dr. Erufins eine Rede 
über das bevorfichende Einweihungsfet des Denlmals 
für Albrecht Thaer im Leipzig. — Nach diefem wird 
die Frage, welche die deutſche Schafzucht betrifft, 
diseutirt. — Zufept erattet die für Vorbereitung der 
Frage ernannte Gommiffton Bericht, welche lautet: „IR 
das Jutereſſe der gefammten deutſchen Landwirthſchaft 
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bei der Zolls und Stenergefehgebung, gegenüber ben 
Interefien des Handels und der Gewerbe ald genugfam 
vertreten zu erachten? Wenn nicht, welche Mittel und 
Wege find zu biefem Zwede zu empfehlen? Erfcheint 
nicht zunäcft die Gründung eines, lediglich dieſem 
Zivede dienenden Gentralorganed für Deutfchland als 
wünfchenswerth?” Den erften Theil der Frage verneint 
fie; die Mittel zur Abhilfe der Uebelftände feien in 
Defterreih und Preußen angebahnt; die Commiſſion 
wünfcht, daß in jedem beutfchen Lande Eentralorgane 
gefchaffen werden, aus denen, wenn die Form für 
Deutſchlands neue Geftaltung gefunden fein wird, eine 
würdige Vertretung der deutfchen Landiwirthfchaft hervor» 
gehe- Im der Sigung des folgenden Tages werden 
diefe Anträge zum Beſchluß erhoben. 

Vierte allgemeine Sigung am 27. Sep 
tember. — Am vorhergehenden Tage hatten Aus— 
flüge in Wirthſchaften und Anlagen Statt gefunden, 
und Teihmann (Rittergutsbefiger im Königreiche 
Sachſen) ftelt den Antrag, daß hierüber Berichte abge⸗ 
faßt und dem amtlichen Bericht einverleibt werden 
(angenommen). — Die Zuerfennung des von dem 
Erzherzoge Johann auf der zehnten Berfammlung für 
Löfung einer Preisaufgabe über das Gefindewefen 
ausgefegten Preifes wird auf die mächftjährige Vers 
fammlung verſchoben. Sie iſt befanntlich zu Salzburg 
erfolgt. — Es wird Commiffionsbericht über das ftatts 
gehabte Preispflügen erftattet. — Die Verſammlung 
fpriht, auf den Antrag ded Kammerraths Klein- 
mwädter aus Oels, dem Profeffor Stödhardt aus 
Tharand für eine von bemfelben gehaltene „Beld- 
predigt" öffentlich ihren Dank aus, und derfelbe wird 
erfucht, diefelbe zum Abdruck in den Verhandlungen 
einzugeben. — Graf Reichenbach-Bruſtave aus 
Dresden hält einen Vortrag über den Maisbau, und 
fegt einen Preis von 50 Thalern für diejenige Schrift 
aus, welche nach dem Urtheile der nächften Verſamm— 
lung in Salzburg die vollftändigfte Anweifung des 
Anbaues und der Benugung des Maid enthält, ſowie 

- abermald 50 Thaler Demjenigen, welcher fih in Preußen 
am meiften bemüht hat, den Anbau diefer Getreideart 
entweder felbft zu treiben, ober Andere dazu zu verans 
laſſen. — Prediger Bennede aus der Provinz Sachſen 
hält einen Vortrag über das Gefindewefen, worin 
er auseinanderfegt, daß Die Demoralifation des Gefindes 
in der zunehmenden Srreligiofität deſſelben begründet 
fei, und die Verſammelten auffordert, durch gutes Beifpiel 
dahin zu wirfen, daß Gottesfurdt und Achtung vor 
feinem Worte zunchme. — Kammerrath Kleinwädter 
hält einen Vortrag über Acker bauſchulen und Bil- 
dungsanftalten für ländliche Arbeiter, theilt 




















das Programm ber von dem Ianbiwirthfchaftlichen Verein 
im Kreis Dels (Provinz Schlefien) errichteten Bildungs⸗ 
anftalt für ländliche Arbeiter, und ftellt den Antrag 
die Berfammlung wolle diefen Plan für empfehlenewerth 
erfennen, und zu defien Verwirklichung in allen deutſchen 
Gauen beitragen (angenommen). — Es wird hierauf 
die Frage zur Discuſſion ausgefeßt: „Bon welcher 
hohen Wichtigkeit überhaupt, insbefondere auch für den 
Landbau, ed iſt, daß ein richtige Verhältniß im 
Sefammtbeftand und der Vertheilung der bewal- 
deten zu den unbewaldeten Flächen befiche, iR 
anerfannt. Dürfte in Betracht defien e8 nicht für jede 
größere Vereinigung von Landwirthen — namentlid 
aber für die jegige im ihrer Vertretung auch ber 
Forſtwirthſchaſt — als Pflicht gelten, fi, der ebeufe 
befannten, als großen hierbei obwaltenden Schwierig 
keiten ungeachtet, doch ftetd wieder von Neuem mit dr 
Brage zu befchäftigen: a) „Welche Mittel und Wege 
gibt es, das betreffende richtige Verhälsniß 
herbeizuführen, zu erhalten, refp. wieder 
herzuftellen? b) Was ift event. von gegew 
wärtiger Berfammlung in vorflehender Bezie 
bung beizubringen?" Für Vorbereitung dieſer 
Frage hatte ſich aus der Section für Forſtwirthſchaft 
eine Commiſſion gebildet, befiehend aus den Herren 
Finauzrath v. Stieglig (Altenburg), Deihhauptmann 
v. Bismard (Provinz Sachen), Oberförfter Linder 
Graunſchweig) und Forftmeifter Raßmann (Provin 
Sachſen). Die Eommiffion gewann die Ueberzeugung 
daß es unmöglich fein würde, die entfprecgenden Reful: 
tate bei der Erörterung und Beantwortung der hier 
fehr umfaflend geftelten Frage zu erlangen, wenn nicht 
ein bedeutendes Material, namentlich an ftatiftifchen 
Notizen, berbeigefchafft würde, welche der Commiſſion 
ebenfo wenig, wie der Verfammlung haben vorgelegt 
werden fönnen. Deßhalb ftelte die Commiſſion im der 
Section den Antrag: „Die Erörterung und 
Beſchlußnahme über diefe Frage zu vertagen 
und der Fünftigjährigen Verfammlung zer 
überweiſen,“ indem zu gleicher Zeit gewünfcht wurde, 
daß fowohl in Bezug auf das landwirthſchaftliche, als 
das forſtwirthſchaftliche Interefie durch die Bermittelung 
der betreffenden Regierungen fo viel Muterial wie 
moͤglich, namentlih an Ratiftifhen Notizen, vorher 
angefchafft werde. Es meldete fi fein Redner, und 
der Antrag der Commiſſion wurde fofort angenommen. — 
Hierauf wurden die Fragen über dad Fetten dach und 
den Prochnow'ſchen Kalkſandbau discutirt. Den 
Fettendächern wurden die Vortheile zuerfannt, daß 
man bei ihnen Holz erfpare (bei einem Gebäude von 
60 Fuß Länge für das Fettendach fünf, für ein gewoͤhn⸗ 
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liches fünfzehn 516 zwanzig Balten), dab der Dachvor- 
ſprung dad Gebaude degen Wind und Wetter füge, — 
daß es aber nur da mit Vorcheil anwendbar fei, wo 
es auf: einen gefondertem Borentaum nicht anfomme, 
‚wie bei Scheunen, Ställen, Schuppen. — Der Kallı 
ſandban würde als dauerhaft, raſch ausführbar und 
billig (den Pifeban in viefen Berlehungen übertreffend) 
gerühmt, und der Anficht widerſprochen, daß die Wände 
fange feucht biteben. Weber die ziwedimäßigfe Art der 
Andführung erfolgten Mittheitungen. 

Bünfte allgemeine Sigung am 28. Sep 
tember. — In derfelben wurde Bericht erftattet über 
die Thätigkeit der einzelnen Sectionen und fiber Die 
zur Ausftellung gebrachten Mufchinen, Geräte und 
Produfte. — Gutöbefiger v. Koſchützki aus der 
Provinz Schlefien hätt einen Vortrag über die Heran- 
siehung der Rufticalbefiger zu den Berfamm- 
lungen deutfcher Sand» und Korftwirthe, und 
fellt den mit Bravoruf aufgenommenen Antrag, der 
näcken Verſammlung diefe ftärfere Heranziehung der 
Rufticalbefiger zur Berathung zu überwelfen, und von 
diefer Verſammlung eine Beſchlußnahme herbeizuführen, 
ob ein bejonderer Paragraph den Statuten beigefügt 
werden fölle, aver welche andere Mittel und Wege 
einzufchlagen ſelen. — Es wurde hierauf zum Schlaufe 
der Berfammlung gefchritten, und der erfle Vorſtand 
drüdte feine Gefühle in paflenden Abſchiedsworten aus. 
Zum Schlaufe ſprach noch Graf v. d. Rees Bolmar- 
fein (Provinz Schlefien) Über die Nothwendigkeit der 
Behandlung der Mrbeiterdaffe mit chriftlicher Liebe, 
darüber, daß man es fih von ganzem Herzen, mehr 
wie biöher angelegen fein laflen möge, dus geiftige und 
Teidfiche Wohl, beſonders die NReligiofität der Unters 
gebenen zu fördern, — und forderte zur Bildung von 
Lefegefelifchaften unter den Atbeitern auf. — Der erfte 
Borfand ſpricht feinen Dank an die Stadt Magdeburg 
und an bie Eifenbahndirectionen für die Unterſtützung 
der Verſammlung aus. — Die Berfammlung danft 
dem Prafibium für die Führung ihrer Angelegenheiten, 
und bringt demfelben -ein Hoch! aus. — Der erfle 
Vorſtand ſchließt Hierauf die dreizehnte Verſammlung 
deutſcher Lands und Forſtwirthe. 

B. Beilagen. 1) Stöckhardt (Profeſſor in 
Tharand)ı Feldpredigt über die Bedeutung 
der Ehemie für den Landwirth, fomwie über 
Fünflihe Düngung. — Diefelbe fann als Probe 
angefehen werben, wie min fireng wiſſenſchaftliche 
SegenRände in populärer umd anziehender Weiſe vor- 
tragen und fo dem großen Publifuin zugänglich machen 
Han. Wir erfahten Her unter Anderem, daß Sachfen 
zehn vollſtandig elngerichtete, vom Staat unterhaltene 





























Laboratorien aufzuweiſen hat; daß in Deutfchland zwar 
die Chemie am meiften gefördert wurbe, aber noch zu 
viel Domäne der fogenannten Gelehrten ift, während 
fe in England als ein Gemeingut Aller angefehen 
und behandelt wird. Bon lepterem Gefichtspunft aus 
befolden die größeren Iandwirthfchaftlichen Vereine Eng⸗ 
lands Chemiker, welche thells in den Laboratorien ber 
Vereine die hemifchen Principien durch Anftelung von 
Unterſuchungen nußbringend für die Landwirthſchaft zu 
machen fuchen, theild im Lande herumreifen, um in ben 
engeren Bezirföverfammlungen durch Vorträge und 
hemifche Erperimente klarere theoretifche Einfiht zu 
verbreiten. Beidem Edinburger Hauptvereine befteht 
in diefer Beziehung die Einrichtung, daß jeder Kleinere 
Verein, der dem Hauptvereine beitritt und jährkich 
2 Piund Sterling ftenert, jährlich einen chemiſchen 
Bortrag, für einen Steierfig von 4, 6, 8 x. Pfund 
Sterling aber zwei, drei, vier ac. folder Vorträge zu 
fordern das Recht erhält. Stöckhardt hat im acht 
und vierzig verſchiedenen landwirthſchaftlichen Vereinen 
Sachſens feit drei Jahren bereits über achtzig dergleichen 
chemiſche Vorträge gehalten, und dringliche Einladungen 
zum Wiederfommen haben ihm das rege Sntereffe an 
diefelden bekundet. Derfelbe fagt richtig: „Auch die 
deutfchen Landwirthe werden die Chemie gern aufnehmen, 
wenn fie fich nicht als einen eingebildeten, hochfahrenden, 
berrfchfüchtigen und nafenrümpfenden Schulmeifter, 
ſondern als eine befcheiden belehrende und berathende, 
verträglihe Hausfreundin bei ihnen einführt." Wir 
werden in diefer Zeitung über die, al Befonderfchrift 
von Herrn Stödhardt herausgegebenen „chemiſchen 
Feldpredigten“ berichten. — 2) Schwarz (Gutöbefiger 
zu Hainsberg bei Tharand): Weber die Anwendung 
des Guano. Derfelde gibt an, in welcher Menge, 
Miſchung und Weile er den Guano verwendet. 
Dritter Abfhnitt: Section für Adler 
und Wieſenbau. In den vier Sigungen befchäfs 
tigt fie fich ausfhließlich mit dem Runfelrübenbau, 
über welchen neue Fragen geftellt waren. Die breisehn 
übrigen, andere Gegenftände betreffenden Fragen des 
Programms famen nicht zur Discuſſion. — Eine 
Beilage der Verhandlungen bildet die Beantwortung 
der Frage des Programms: „Welche Erfahrungen 
liegen in Betreff des Maisbaued Gum Grün- 
futter, refp. Kornerzeugnng) in Norddeutſch— 
fand vor? Iſt Ausficht vorhanden, daſelbſt 
zur eigenen Samenersielung zu gelangen? 
Welche Sorten find in den verfhiedenen 
Beziehungen zu empfehlen? Bon v. Plotho. 
Bierter Abſchnitt: Section für Vieh— 
sucht. Unter den Beilagen bemerken wir unter 
58, 
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Anderen: Ockel's (Landesöfonomierath zu Franken⸗ 
felve) Beantwortung der Frage des Programms: 
„Welches Gewicht an Dünger gewinnt man 
von einer nah Heumerth befannten Futter 
menge, je nachdem fie benupt, das Vieh 
reihlih (zur Maf), oder nur dürftig damit 
gu ernähren? und weldhen Werth hat der 
erzeugte Dünger in jedem dieſer beiden 
Bälle?" Den erflen Theil diefer Frage beantwortet 
der Verfaſſer aus comparativen Fütterungsverſuchen 
mit Schafen. Der producirte Dünger betrug weniger, 
als das verwendete Futter und Streumaterlal, und das 
Gewicht des Düngers ſcheint nit im Verhältnifie des 
mehr verabreichten Futters zuzunehmen. — Derfelbe: 
Beantwortung zur Frage des Programms: „In wel 
em Verhältniſſe Keht der düngende Werth 
der flüffigen und der feſten Excremente, 
befonders beim Rindviehe, zu einander?" 
Rah feinen Düngungsverfuhen und Berechnungen 
verwertheten id, auf 1 Morgen Land angewendet 
50 Eentner Mif mit 127 Sar., die einmalige Düngung 
mit 9000 Quart Gülle mit 94 Sgr., die mit 2 Gentnern 
Liebig ſchem Patentvünger mit 85 Sar. 

Fünfter Abſchnitt: Section für Forfl 
wiffenfhaft. Wir übergehen deren Berhandlungen 
‚aus dem Eingangs erwähnten Grunde, 

Secheter Abſchnitt: Section für tech— 
nifhe Gewerbe. Bei Erörterung der erften Frage: 
„Welche Nepengewerbe werfen, im Berbält 
niffe des dazu verwendeten Areales, den 
meiften Futtergewinn ab?" gewinnen bie Anfichten 
Geltung, daß Brantweindrennerei und Rübenander: 
fabrication diejenigen Rebengewerbe feien, welde am 
meiften, und zwar ziemlich gleichen Futtergewinn 
abwerfen (der Morgen etwa 22 Gentner Heuwerth). 
Die übrigen ſechs Fragen betreffen die Rübenzuder- 
fabrication, fo daß ſich diefe Eection eigentlich 
allein hiermit befchäftigt hat. — Man einige ſich unter 
Anderem dabin, daß ein Landgut von 200 Morgen zu 
Hein fei, um mit demſelben eine Incrative Rübenzuders 
fabrik zu verbinden; Daß dieſer Induſtriezweig für 
Hantwerker und Lobnarbeiter vorsheilhift ſei; daß 
Diejenigen Etaaten, welde hieran feinen direften Antheil 
nehmen fönnen, in&brfondere die Seeftädte, in mancher 
Beziehung vorübergehende Nichtheile durch denfelben 
erfihren können; daß Das Aufgeben des Schuhzolleo 
nur auf Koſten der Bodenrente und des Arbeitelohns 
erfolgen fönne, — daß bei fortſchreitender Bervollfumm: 
nung aber dieſer Schudioll ohne jene Störungen meg- 
fallen fönne. — Unter den Beilagen beben wir hervor: 
1) Dr. R. Freſenius (Brofeffor zu Wieöbaden) nun 


























Dr. F. Schulze (Profeffor zu Rofiof): Neues, fehr 
genaues und höchſt einfaches Berfahren, das 
fpecififhe Gewidt von Kartoffeln, Rüben, 
Aepfeln x. zu beffimmen. — Dieß Berfahren läßt 
fh auch auf Waldfamen anwenden, und wir beſchreiben 
daher daſſelbe. — Man ftelt eine Flüſſigkeit her, die 
ſpecifiſch genau fo ſchwer if, als die zu prüfende Frucht. 
Da aber die einzelnen Individuen ber letzteren ein 
verſchiedenes fpecifiiche® Gewicht befinden, fo muß die 
‚Hälfte derfelben in der hergeſtellten Flüſſigkeit Schwimmen, 
die andere Hälfte unterfinfen. — Hierzu nimmt man 
ein Zuder- oder Einmadeglas, welches man zur Hälfte 
mit Brunnenwaffer von 12 bis 13° R. füllt, woria 
man die Früchte einfenft. Rum fehüttet man von eis 
zuvor bereiteten, gefättigten KRodyfalzlöfung von 12 4% 

130 R. fo viel ju, daß die Hälfte. der Stücke (wimm 

und die andere Hälfte unterfinft. Run beftimmt man 

das fpecififche Gewicht dieſer Flüſſigkeit mitte eines 

Ariometers oder eines Tauſendgranfläſchchens; und 


| da6 ift das ſpecifiſche Gewicht der fraglichen Fracht. — 
I Auf Diefe Weiſe kann man in einer Gtunde bad 


ſpeclfiſche Gewicht von zehn Kartoffelforten mit faum 
nennenöweriber Mühe beſtimmen. 

Siebenter Abſchnitt: Obſt⸗, Gartem 
und Weinbau: 1. Magdeburger Section. 
Die ven Forſtmann interefirenden Fragen und Erörtes 
rungen find nachfolgende: „Wie viel beträgt nad 
vorliegenden Erfahrungen unter anzugeben 
den PBerhältniffen die Verminderung des 
Ertrags eines Ackers an Früchten, wenn 
diefer Ader zugleich mit tragbaren Obftbäw 
men befegt ift, und wie verhält fich Diefelbe 
zum Bortheile des Obſtertrages?“ — Zu einem 
lohnenden Obſtbau auf den Aeckern gehöre vor Allen 
ein wellenförmiger, warmer Boden mit Kalfunterlage; 
auf nafjem Boden müfle man ihn unterlafien. Einc 
Entfernung der Bäume von 25 Fuß, und abmwechfelnde 
Reihen von Xepfel- und Birn», oder von Kern- um 
Steinobftbäumen empfehle fi. Die Ruhe des Borers 
bei einem dreijährigen Turnus mit Hadirücten fi den 
Gedeihen der Doftbäume zuträglicher, als wenn We 
Lockerung jährlich erfolge. Bei der gewöhnlichen Ber 
bindung des Ader» und Odſtbaues fei der, unsfufl an 
Getraide auf 25 pCt. zu veranfiblagen, weicher in quten 


| Jıhren dur einen um 25 pCt. höberen Obfertrag 


gededt werde. Man dürfe nicht flahwurzelnde Obſt⸗ 
bäume, wie Pflaumen und Kirfben, wählen. Für 
Kirſchpflanzungen empfehle fib in dieſer Hinſicht die 
Veredelung ani Weichſeln durch Oculation von Prunus 
Mahaleb L. Zum Schutze der Opftanlagen, weil durch 
die Gntwäferungen die Wide trägwürbfig geworden 
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fet, wird Uhmus americana D. R. empfohlen. Dieſe 
Holgart nehme mit geringem Boden vorlieb, vertrage 
das Kröpfen recht gut, vermehre ſich durch Mbfenter 
Teicht, und laſſe ſich ſchon im vierten Jahr als Etellyer- 
treter der Walde für wirthfcaftlibe Zwede benugen. — 
Schutz der Dbfbäume gegen Beſchädigun— 
gen. — Gegen Thiere: Anſtrich von Kalk, Kuhmiſt 
und Rnoplauc. — Gegen die Reibung an den Piäblen: 
Pflanzung mis’ fhräyer Richtung nach der Wetterfeite. — 
Segen ven Dieoftabl der Piähle: Prähle wit einem 
am untern Ende befeftigten, 2 Buß langen Querholze. — 
Warnung vor Anwendung des Anfiried mit Stein⸗ 
kohlentheer gegen Hafenfraß, weil dadurch ganze 
Anlagen zu Grunde gegangen ſeien. Ebenſo diene der 
Kulfanftrich weder zum Schuhe der Bäume, noch zum 
Vertreiben der Moofe und Flechten. Seldſt bei Anwen 
dung des aus Lehm und Kubmift beſtehenden Anſtriches 
müſſe man- vorſichtig fein, weil dadurd die Oberhaur 
der Bäume verftopft (%) und die Lebensthätigkeit der 
Bäume verringert werde. Um beften: Reinigung im 
Frühjahr und Herbfte mit einem flumpfen Kratzer. 
Auch wird eine fährlih zweimalige Adwaſchung der 
Stämme und ftarfen Aeſte mit einer Lauge ans zwei 
Theilen Holzaſche und einem Theile Viehſalz mit einem 
Zufage von ſchwarzer Seite empfohlen. — Die Anpflan⸗ 
zung der fehnell warhienden kanadiſchen Pappel 
wird, ihres hohen Grtrages wegen (bei vierjährigem 
Schneidelturnus), fehr empfohlen. — Bepflanzung 
der Straßen wit Dpfidäumen im nördlichen 
Deutfhland. — Empfehlendwerth: auf leichtem Boden 
Kirſchen, auf feuchtem Pflaumen, auf tiefgründigem mit 
Lehm- oder Mergelunterlage Birnen, auf mittlerem, 
humusreichen Wepfel, — und zwar, wegen des Abwer⸗ 
fens dur den Wind, mit furzftieligen Früchten. Auf 
die Rorpfette hochwuͤchſtge, auf die Südſeite niedrige 
Bäume. 

NH. Berfammlung deutſcher Wein⸗ und 
Obſtproduceuten vom 14. bis 17. October 1850 
zu Bonn, als Section für Obft-, Gurten» und 
Weinbau der dreizehnten Verfammlung der Land» und 
Forſtwirthe. — Wir theilen nur die intereflanteren 
Refultate der Berhandlungen mit. Das tiefe Rotten 
(Rigolen), mit Berüdfichtigung der localen Bodenver- 
hältniffe wird als zwedmäßig erachtet, wenn die Damm» 
erde nicht zu tief und namentlich dahin untergebracht 
wird, wo die junge Rebe ihre erfien Wurzeln bilden 
muß. — Der Anbau von Nadelhölzern wird zum 
Schuge der Obfiväume empfohlen; felbft mitten in 
Nadelholzwaldungen habe man mit dem beſten Erfolg 
Obſt angebunt. — Eine Baumpflanzung mit Graswuchs 
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pro Kölner Morgen. Bei Kirfhbäumen fönne man 
40 bis 50 Thaler pro Morgen rechnen. Im Großen 
fönne man durchfchnittlich 30 Kreuzer jährlichen Reins 
ertrag vom Baume rechnen. — Die Anwendung der 
Raſenaſche in Obſtbaumſchulen wird empfohlen. Im 
Würtemberg werden überall damit Verſuche angefellt, 
welche günftige Erfolge lieferten. Man bezweifelt, daß 
die Rafenafbe für die Zufunft der darin gezogenen 
Bäume, namentlih in anderem Boden, günftig wirfe. 
Biermans habe jedoch zehniährige, fo erzogene Biume 
von gefundem Wuchs aufgezeigt. — Das Abfchneivden 
der erfrorenen Reben fei weſentlich nachtheilig, und 
man folle in ſolchen Jahren, wo man glaube, daß der 
Froſt nachtheilig gewirkt habe, das Abfchneiden fpäter 
vornehmen. — Die Dculation wird für die befte 
Veredelungsart erffärt. — An die Verhandlungen 
fließen auch bier ſiebenzehn Beilagen an, die wir in 
unferem Bericht übergehen müflen, fo großes Intereſſe 
fie aub dem Wein» und Dbfiproducenten von Fach 
darbieten. 

Achter Abſchnitt: Section für Lauds 
wirtbichaftäwiffenfhaften nud Natur 
wiifenfhaften. In ven Berhandlungen wurde 
unter Anderem darüber geftritten, ob man den Werth 
eines Gutes mit Hilfe der Statik, oder der cbemilben 
Analyfe am rictigften ſchätze; man gab jener den 
Yorzug. — Man ſprach ich dahin aus, daß ein faßliches 
Lebrduch ter Pbyfloiogie, umd überhaupt ein 
populäre Kehrbuc der agronomifhen Naturlehre 
zu den dringendſten Bedürfniſſen der Landwirthſchafts⸗ 
wiffenfchaft gehöre. — Nach Verſuchen Ohm’s bat die 
Contact» Eleftricttät nicht den geringſten Einfluß 
auf dad Wichethum der Pilinzen. Kur bei der Blürhe 
und der Keimung der Planen ſcheint die Elektricität 
eine bedeutende Rolle zu fpielen. — Für die Witte 
rungöfunde fehlt es an Beobachtungen. Das preus 
Bifche Landesöfonomiecollegium hat verfucht, durch Aus» 
theilung von Tabellen die Landwirthe zur Aufzeichnung 
ihrer wetereologifchen Beobachtungen zu vermögen. — 
Die Discuffionen wurden von den Verſammelten mit 
reger Theilnahme geführt, und hier der Beweis geliefert, 
daß die Naturwiſſenſchaften, befonders die Chemie, einen 
bedeutenden Umſchwung in den Anfichten und der 
Bildung der Landwirthe hervorgebracht haben. Es 
wurde der Antrag einftimmig angenommen, daß der 
Vorſtand der viergehnten Berfammlung diefe Section 
wieder bilden möge. — Cine Beilage bildet: Roebel 
van Sinderen (Gutöbefiper zu Wiſch in der Provinz 
Geldern in Holland): Die Lehre der Statik des 
Landbaues in ihrer praftifhen Anwendung. 


lieferte einen Ertrag ‘von 25 bis 30 Thalern jährlich | — Diefe Abhandlung, welche 160 Seiten umfaßt, iR 
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Anderen: Ockel's (Landesöfonomigrath zu Franken⸗ 
felde) Beantwortung der Frage des Programms: 
„Welches Gewicht an Dünger gewinnt man 
von einer nah Heumerth befannten Futter 
menge, je nachdem fie benupt, das Vieh 
reichlich (zur Maf), oder nur dürftig damit 
zu ernähren? und welden Werth hat der 
erzeugte Dünger in jedem diefer beiden 
Fälle?“ Den erfien Theil diefer Frage beantwortet 
der Berfaffer aus comparativen Fütterungsverſuchen 
mit Schafen. Der producirte Dünger betrug weniger, 
als dad verwendete Futter und Streumaterlal, und das 
Gewicht des Düngers ſcheint nicht im Verhältniſſe des 
mehr verabreichten Futters zuzunehmen. — Derfelbe: 
Beantwortung zur Frage des Programms: „In wel 
em Berhältniffe ſteht der düngende Werth 
der flüffigen und der feflen Exeremente, 
befonders beim Rindviehe, zu einander?" 
Rah feinen Düngungsverfuchen und Berechnungen 
verwertheten id, auf Morgen Land angewendet 
50 Gentner Mift mit 127 Sar., die einmalige Düngung 
mit 9000 Quart Gülle mit 94 Sgr., die mit 2 Gentnern 
Liedig’fhem Patentvünger mit 85 Sar. 

Fünfter Abſchnitt: Section für Forfk 
wiſſeuſchaft. Wir übergehen deren Berhandlungen 
aus dem Eingangs erwähnten Grunde, 

Eeheter Abſchnitt: Section für tech— 
nifhe Gewerbe. Bei Erörterung der erften Brage: 
„Welche Nepengewerbe werfen, im Berhält 
niffe des dazu verwendeten Areales, den 
meiften Futtergewinn ab?" gewinnen die Anfichten 
Geltung, daß Brantweinbrennerei und Rübenzucker— 
fabrieation diejenigen Rebengewerbe feien, welde am 
meiften, und zwar ziemlich gleichen Futtergewinn 
abwerfen (der Morgen etwa 22 Centner Heumwerth). 
Die übrigen ſechs Fragen betreffen die Rübenzuder- 
fabrication, fo daß fi diefe Section eigentlich 
allein hiermit befäftigt hat. — Man einigt ſich unter 
Anderem dabin, daf ein Landgut von 200 Morgen zu 
Hein fei, um mit demſelben eine lucrative Rübenzuders 
fabrif zu verbinden; daß dieſer Induſtriezweig für 
Hınrwerker und Lobnarbeiter vortheilh ift ſei; daß 
die jenigen Staaten, welche hieran feinen direkten Antheil 
nehmen fönnen, inebeſondere die Seeſtädte, in mancher 
Beziehung vorübergehende Nichtheile durch denfelben 
erfahren fönnen; daB das Aufgeben des Schutzzolleo 
nur auf Koften der Bodenrente und des Arbritelohne 
erfolgen fönne, — daß bei fortfchreitender Vervollkomm⸗ 
nung aber dieſer Echugroll ohne jene Störungen wege 
fallen fönne, — Unter den Beilagen beben wir hervor: 
1) Dr. R. Freſenius (Profeffor zu Wiesbaden) und 

















Dr. F. Schulze (Profeffor zu. Roſtock): Reued, fehr 
genaues und höchſt einfaches Berfahren, Das 
ſpecifiſche Gewicht von Kartoffeln, Nüben, 
Aepfeln x. gu beſtimmen. — Dieß Berfahren läßt 
ſich auch auf Waldſamen anwenden, und wir beſchreiben 
daher daſſelbe. — Man ſtellt eine Flüſſigkeit her, die 
fpeeififch genau fo ſchwer iſt, als die gu prüfende Frucht. 
Da aber die einzelnen Individuen der letzteren ein 
verſchiedenes ſpeciſiſches Gewicht beſiden, ſo muß bie 
‚Hälfte derſelben in der hergeſtellten Flüſſigkeit ſchwimmen, 
die andere Hälfte unterſiuken. — Hierzu nimmt man 
ein Zuder- oder Einmacheglas, welches man zur Hälfte 
mit Brunnenwaffer von 12 bis 13° R. fühlt, worin 
man die Früchte einfenft.. Run ſchüttet man von eimr 
zuvor bereiteten, gefättigten Focfalzlöfung von 12 bi# 
130 R. fo viel zu, daß die Hälfte. der Stüde ſchwinn 
und die andere Hälfte unterfinft. Run beſtimmt man 
das fpecififche Gewicht dieſer Flüſſigkeit mitteld eines 
Ariometer6 oder eines Taufendgranfläfchchene; und 
das ift das fpecififche Gewicht der fraglichen Frucht. — 
Auf dieſe Weile fann man in einer Gtunde dad 
ſpecifiſche Gewicht von zehn Kartoffeiforten wit kaum 
nennenöwerther Mühe beſtimmen. 

Siebenter Abſchnitt: Obfl-, Garten 
und Weinbau: 1. Magdeburger Section. 
Die den Forſtmann interefirenden Fragen und Erörte 
rungen find nachfolgende: „Wie viel beträgt nad 
vorliegenden Erfahrungen unter anzugeben 
den PBerhältniffen die Verminderung des 
Ertrags eines Ackers an Früchten, menn 
diefer Ader zugleich mit tragbaren Obftbäw 
men befegt ift, und wie verhält fich diefelbe 
zum Vortheile des Obſtertrages?“ — Zu einem 
lohnenden Obſtbau auf den Aeckern gehöre vor Allen 
ein wellenförmiger, warmer Boden mit Kalfunterlage; 
auf naſſem Boden müfle man ihn unterlaffen. Gise 
Entfernung der Bäume von 25 Fuß, und abwechſelnde 
Reihen von Aepfel- und Birn-, oder von Kern- ud 
Steinobftbäumen empfehle fi. Die Ruhe des Boders 
bei einem dreijährigen Turnus mit Hadirüchten fi dem 
Gedeihen der Doftbäume zuträglicher, als wenn vie 
Lockerung jährlich erfolge. Bei der gewöhnlichen Ber- 
bindung des Ader» und Obitbaned fei der uusfsl an 
Getraide auf 25 pCt. zu veranfiblagen, welcher in quten 
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gedecdt werde. Man dürfe nicht flachwurzelnde Obſt⸗ 
bäume, wie Pflaumen und Kirfben, wählen. Bür 
Kirſchpflanzungen empfehle ſich in biefer Hinficht bie 
Veredelung auf Weichſeln durch Oculation von Prunus 
Mahaleb L. Zum Schute der Opftanlagen, weil durch 
die Entwälerungen die Waide trägwürbfig geworden 
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fet, wird Uhnus americana D. R. empfohlen. Dieſe 
Holzart nehme mit geringem Boden vorlieb, vertrage 
das Kröpfen recht gut, vermehre fich durch Mbfenter 
Teicht, und laſſe ſich fbon im vierten Jahr als Stellver⸗ 
treter der Walde für wirthſchaftliche Zwecke benugen. — 
Schup der Dbftbäume gegen Beſchädigun— 
gen. — Gegen Thiere: Anftrib von Kalk, Kuhmift 
und Knoblauch. — Gegen die Reibung an den Pıäblen: 
Pflauzung mis’ fhräger Richtung nach der Wetterfeite. — 
Segen den Diedſtahl der Piähle: Prähle wit einem 
am untern Ende befeftigten, 2 Buß langen Querholge. — 
Warnung vor Anwendung des Auſtriches mit Stein- 
fohlentheer gegen Hafenfraß, weil dadurch ganze 
Anlagen zu Grunde gegangen ſeien. Ebenſo diene der 
Lallanſtrich weder zum Schupe der Bäume, noch zum 
Vertreiben der Moofe und Fiechten. Seldſt bei Anwen 
dung des aus Lehm und Kubmift beftehenden Anftriches 
müjfe man vorfictig fein, weil dadurd die Oderhaut 
der Bäume verftopft (9) und die Lebenarhätigfeit der 
Bäume verringert werde. Am beften: Reinigung im 
Frühjahr wind Herdſte mit einem Aumpfen Kraher. 
Auch wird eine jährlih zweimalige Abwaſchung der 
Stämme and ſtarken Aeſte mit einer Lauge ans zwei 
Theilen Holzafdye und einem Theile Viehſalz mit einem 
Zufage von ſchwarzer Seite empfohlen. — Die Anpflan 
zung der ſchnell wachſenden kanadiſchen Pappel 
wird, ihres hohen Ertrages wegen (bei vierjährigem 
Schneidelturnus), fehr empfohlen. — Bepflanzung 
der Straßen wit Obſtbäumen im nördlichen 
Deutſchland. — Empfehlenswerth: auf leichtem Boden 
Kirſchen, anf feuchten Pflaumen, auf tiefgründigem mit 
Lehm- oder Mergelunterlage Birnen, auf mittlerem, 
humusreichen Nepfel, — und zwar, wegen des Abwer⸗ 
fens durch den Wind, mit furzftieligen Früchten. Auf 
die Rorpfette Hochofichfige, auf die Südſeite niedrige 
Bäume. 

NH. Berfammlung deutſcher Wein⸗ und 
DObfiprodncenten vom 14. bi 17. October 1850 
zu Bonn, als Section für Obſt-, Gurten» und 
Weinbau der dreizehnten Verfammlung der Lands und 
Forſtwirthe. — Wir theilen nur die Intereflanteren 
Refultate der Verhandlungen mit. Das tiefe Rotten 
(Rigofen), mit Berüdfihtigung der localen Bodenver- 
Hältniffe wird als zmedmäßig erachtet, wenn die Damm» 
erde nicht zu tief und namentlih dahin untergebracht 
wird, wo die junge Rebe ihre erften Wurzeln bilden 
muß. — Der Anbau von Nadelhölgern wird zum 
Schuge der DObfibäume empfohlen; felbR mitten in 
Nadelholzwaldungen habe man mit dem beſten Erfolg 
Obſt angebaut. — Eine Baumpflanzung mit Graswuchs 




















pro Kölner Morgen. Bei Kirfchbäumen fönne mar 
40 di 50 Thaler pro Morgen reinen. Im Großen 
fönne man durchſchnittlich 30 Kreuzer jährlichen Reins 
ertrag vom Baume redmen. — Die Anwendung der 
Raſenaſche in Obftbaumfchulen wird empfohlen. Im 
Würtemberg werden überall damit Verfuche angeſtellt, 
welche nünftige Erfolge lieferten. Man bezweifelt, daß 
die Raſenaſche für die Zukunft der darin gezogenen 
Bäume, namentlih in anderem Boden, günftig wirfe. 
VBiermane habe jedoch zehnjährige, fo erzogene Bäume 
von gefundem Wuchs aufgezeigt. — Das Abfchneiden 
der erfrorenen Reben fei weſentlich nachtheilig, und 
man folle in ſolchen Jahren, wo man glaube, daß der 
Froſt nachtheilig gewirkt habe, das Abſchneiden fpäter 
vornehmen. — Die Dculation wird für die deſte 
Veredelungsart erflärt. — An die Verhandlungen 
fliegen auch bier ſiebenzehn Beilagen an, die wir in 
unferem Bericht übergehen müflen, fo großes Intereſſe 
fie au dem Weins und Obftproducenten von Fach 
barbieten. 

Achter Abſchnitt: Section für Lands 
wirtbfhaftäwiffenfhaften uud Natur 
wiifenfhaften. In ven Verhandlungen wurde 
unter Anderem darüber geftritten, ob man ven Werth 
eines Gutes mit Hilfe der Statik, oder der cbemilhen 
Analyfe am ricrigften ſchätze; man gab jener den 
Borzug. — Dan fprach ſich dahin au, daß ein faßliches 
Lebrduh ver Phyſiologie, und überhaupt ein 
populäre Lehrbuch der agtonomifhen Naturlehre 
zu den dringendfien Bedürfniſſen der Landwirthſchafts⸗ 
wiffenfchaft gehöre. — Nach Verſuchen Ohm’s bat die 
Eontacts Eleftrieirät nicht den gerinaften Einfluß 
auf dad Wichethum der Pilinzen. Rur bei der Blüthe 
und der Keimung der Planen ſcheint die Elektricität 
eine bedeutende Rolle zu fpielen. — Für die Wittes 
rungsfunde fehlt e8 an Beobachtungen. Das preus 
Bifhe Lundesöfonomiecoflegium hat verfucht, durch Aus⸗ 
theilung von Tabellen die Landwirthe zur Aufzeichnung 
ihrer metereologiſchen Beobachtungen zu vermögen. — 
Die Discuffionen wurden von den Berfammelten mit 
reger Teilnahme geführt, und hier der Beweis geliefert, 
daß die Naturwiſſenſchaften, befonders die Chemie, einen 
bedeutenden Umſchwung in den nfichten und der 
Bildung der Landwirte hervorgebracht haben. Es 
wurde der Antrag einftimmig angenommen, daß ber 
Vorſtand der vierzehnten Verſammlung diefe Section 
wieder bilden möge. — Eine Beilage bildet: Roebel 
van Sinderen (Gutsbefiper zu Wiſch in der Provinz 
Geldern in Holland): Die Lehre der Statik des 
Landbaues tn ihrer praftifhen Anwendung. 


lieferte einen Ertrag von 25 bis 30 Thalern jährlich | — Diefe Abhandlung, weiche 160 Seiten umfaßt, iR 
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ebenfalls die, ſowohl für Praris, als für Wiſſenſchaft 
werthvollſte Beigabe des amtlichen Berichtes. Ihres 
großen Umfanges wegen müſſen wir Denjenigen, welcher 
ſich für dieſen Gegenſtand intereſſirt, — derſelbe bietet 
auch manches forftliche Intereſſe — auf den amtlichen 
Bericht felbft verweilen. 

Neunter Abſchnitt: Die feierlide Gut 
büllung des Thaer: Deutmals. Auf der 
dritten Berfammlung deutſcher Land» und Forſtwirthe 
1839 zu Potodam war von dem wirklichen geheimen 
Dberregierungsrath Bethe der Borichlag zur Errichtung 
eined Denkmals für A. Thaer gemacht worden. Diefe 
Angelegenheit wurde fofort zur Vereindſache erhoben. 
Man beichloß, das ‚Denkmal in Leipzig, als dem 
Mittelpunfte Deutſchlands, zu errichten. Seine feierliche 
Enthülung fand am 28. September 1850 in Leipzig, 
wohin fih die Berfammlung deutfcher Land» und Forſt⸗ 
wirthe von Magdeburg aus begeben hatte, Statt. 
Daffelde beſteht aus einem erzenen Standbilde, mit ber 
Auffhrift: „Ihrem verehrten Lehrer Albrecht 
Thaer die deutſchen Landwirthe. 1850. In 
dem amtlichen Bericht if eine Lebensbeſchreibung dieſes 
Gründer6 der rationellen Landwirthfchaft, eine Befchichte 
des Denkmals und eine Beſchreibung der Enthüllungs⸗ 
feierlicgfeiten, nebſt einer Abbildung des Denkmals 
enthalten. 

Zehnter Abſchnitt: Berichte über bie 
am 26. September 1850 von Mit: 
gliedern der Verfammlung gemadhten 
Exrcurſionen. — Diefe Ercurfionen — zehn an 
der Zahl — wurden nicht von der Verfammlung in 
corpore, fondern von einer Anzahl Mitglieder derſelben 
gemacht; fie hatten nur Iandwirthfchaftlichen Zmed. 














Es war beſchloſſen worden, Berichte über fohte Ertur⸗ 
fionen in der Folge jedesmal zu erſtatten und dem 
amtlichen Bericht einzuverleiben. 


Eilfter Abſchnitt: Werichtderfiattuug 
über ausgeſtellte Wollpliege. — Zwölf: 
ter Abfchnitt: Berzeichniß ber Hand 
und Drudfchriften, fowie ber andern 
weitigen Gegeuftände, welche ber Ber 
famminuug überreiht wurden. — Une 
den zwei und zwanzig Drudjchriften ift nur eine fork- 
lichen Inhalts: Müller, Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen über die Anlage und Behandlung der Eichen 
ſchaͤlwaldungen, weldhe vom fönigfi preußifchen Landes 
öfonomiecoflegium in vielen Eremplaren zur Bertheilug 
eingefendet worden. — Dreizehnter Abfhnitt: 
Gegenftände, welche zur Grledigung 
an bie vierzehnte Berfammlunug üben 
sehen, 

Bon Abbildungen find dem amtlichen Brikte 
beigegeben: 1) Bortrait von v. Thünen; D ds 
Denfmal Albreht Thaer’s; 3) Eonftructionen von 
Bettendädern; 4) eine Kartoffelmühle; He 
mende Runfelrübenferne; 6) eine doppelte 
hydrauliſche Preſſe. 


Der vorliegende amtliche Bericht liefert den Beweit, 
tie wohlthätig die Berfammfungen deutfcher Land- und 
Forſtwirthe wirken; fie find gieichſam der Gpiegel, in 
welchem die Strahlen einer fortfchreitenden Mſſenſcha⸗ 
lichfeit gefammelt und refleetirt werben. Wir hof, 
durch unfern Bericht auch das Intereſſe des Forſtmanns 
an diefen Verfammfungen, und überhaupt an Verſaun⸗ 








tungen feiner Berufögenoffen erhöht zu haben. F- 
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Bon der Elbe im Drtober 1851. 


(Die Berfamminng bes böhmifchen Forſtvereins zu 
&ger.) ®) 

Der bößmifhe Forſtverein hatte zu feiner vierten Zufammenz 
Funft in diefem Jahre das fhöne Thal der Eger gewählt, und in 
der altem, geſchichtlich fo berühmten Kreioſtadt Gger feinen vorübers 
gehenden Eig aufgeſchlagen. Mit großer Zuvorkommenheit waren 
von dem Präflventen des Oberlandeegerichtes die Räumlichkeiten 
für die Geſchwornengetichte dem Verein eingeräumt, und vie ſeht 
fuwige Ausſchmackung des Saaks hatten die Vater der guten 
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Stadt beforgt. Gin beſonderes Verbienk um Die äußeren Guns 
tungen haben fidh die Herren Gtadtoberföriter Nerfch und Andi! 
Brödl, Berfafler einer interefionten Monographie: „Ag m 
das @gerland.” Prag und @ger 1845, erworben, ſowie anf W 
unermübliche Thärigfeit des Gefchäftsführere, des Hera Birk 
meifter Cichler aus Tachau, viel zur Annehmlichfeit des Aufent: 
Halte6 in ger beigetragen hat. Die Verfammiung mag Ad euf 
etwas über 130 Mitglieder belaufen Haben, melde zam Thrt 
aaftfrei von den Bewohnern Egers beherbergt wurden. Mabebra 
aber waren vom benachbarten Franzenebad mehrere fremde [1112 
zum Tpell aus weiter Berne, wie 3. B. det hannöner/fce Kamm 
director, Herr Aumann, einige Gurländer w. 
nicht Männer vom dache, den Berfammiangen 
and) fremde Bemgemoffen, j. ©. and dem benochterica Bay 





die Borkmeißer. Hett v. Trucſeo und Herr Schneller, der 
Bevierförfen Herr: v. Lips und Mehrere, aus Sachſen der Obere 
forfrath Here v. Berg, der Dberförfer Herr Schöner und 
mehrere Alademifer von Tharand, ans dem Großherzogthume 
Heffen der Borfmeißer Herr van der Hoop uf. f. — Wenn 
nun ſchon an ſich die Berfämmlungen eines Porfivereines, wie der 
böpmifche, dadurch ein großes Interefie darbieten, daß bei der 
Grörterung der praftiichen Bragen deßhalb eine große Mannigfal⸗ 
tigfeit Rattfindet, weil fo viele Ginzeinwirthe dort zufammen find» 
melde, unbeengt von ben Bormen, welche Gtaatösforkbsamie oft 
zu beengen pflegen, ihre Waldwirthichaft nach ihrer eigenen Anficht 
treiben, fo wurde dieſes Intereſſe durch das Dortſein der nicht 
böhmiichen Borfimänner noch ganz befonders erhöht. 


Der böhmifche Borfuerein hat ſich in ber furzen Zeit feines 1 


Beckens. eine ſehr achtbare Gtellung erworben, man fann im 
einiger Hinſiat wohl fagen, erkämpft. Er hat ſich das Bars 
tramen der: Behörden erworben, wu wird felbR von dem f. k. 
Minikerium der Landeocuitat mund des Bergweſens in mannigfagen 
Beziehungen als Organ benugt, zu Gutachten bei wichtigen Fragen 
aufgefordert, oder felbR zur Abfendung von Deputirten veranlaft, 
wie 3. B. bei den Brundentlahungsverhandiungen. Bei einer 
richtigen Benugung der Kräfte des Vereines vermag ſich das 
Miniferium ein Organ durch denfelben zu verfchaffen, welches 
Außer fräftig wirken kanu, weil feine Mitglieder im ganzen Lande 
verbreitet And, und fehr verſchledenen Schichten der bürgerlichen 
Gefellſchaft angehören. Es iſt das um fo wichtiger, da nur fehr 
wenige Domanial» oder Montanforke in Böhmen find, und dann 
IR wohl zw erwägen, daß anf dieſe Weile feine befonderen Koſten 
zu verwenden find. Wie wichtig es aber für die Zwecke des 
Bercins iR, dieſe Stelung gleichem als beratkende Behörde ſich 
zu erhalten and feinen @iußuß dadurch zu vermehren, bedarf einer 
weitern Auceinanderſehung nicht. Gewiß aber erfcheint es hierdurch 
gerechtfertigt, daß ber böhmifdpe Borfverein feinen Weg allein geht, 
und ſich nit mit der k. k. laudwirthſchaftlichen Geſellſchaft vers 
bunden hat, wodurch über lurz oder lang feine Gelbfifändigfeit 
und Gelbfirhätigteit fehr befcpränft worden wäre, Ebenſo gerecht⸗ 
fertigt IR das Befreben der böhmifhen FJorſtwirthe auf den größeren 
Dominien, fih von der Oberherrſchaft der Birhichaftsbeamten 
loezumachen und ſich, ihren Herren gegenüber. felbfiverantwortlid 
zu ſtellen. Es liegt eine felbhfändigere Gtellung der Borfiparıhle 
ficher im Jutereſſe der Grundherten ebenfo fehr, ala der Borfs 
beamten, und iR zum Theil durch bie ganz veränderte Stellung 
der Wirthchaftebeamten bedingt, nachdem der Unterthänigfeiteners 
band der Bauern und bamit die Gerichtsbarkeit der Dominien 
aufgehört hat. Das ſpricht Ad übrigens nit aur in Böhmen, 
fondern auch in allen übrigen Thellen der oͤſterrelchiſchen Monarchie 
ebenſo laut ans. 

In Bezug auf die Wirffamfeit der Borfvereine, dem Miniker 
tlum gegenüber, fann bie weitere Ausbildung des Wutrages, welden 
der Herr Borkmeißer Seidl von Teiſchen in der erſten Eipung 
am 4. Mut d. 3. elite, von großer Wichtigkeit werden. Gr 
beantzagte nämlich, daß fämmtlihe Forſivereine der Monarchie ſich 
in einem Gentraiforfneteine vereinigen follten, welchet, ans gewählten 
Abgeordueten der einzelmen Mereine beRchend, ſich von Zeit zu Zeit 


























verfammeln würde, um über bie das Ganze betreffenden Angele- 
genheiten fich zu berathen. @6 wurde dieſer Antrag beſonders 
dadurch gerechtfertigt, daß fich jeht bereits in vielen Kronländern 
der Monarchie Forfvereine gebildet hätten, wie nebit Böhmen in 
Mähren uud Schleſien, in Ungarn ®) (meldes fogar einen 
forklichen Depuiirten in ber Perfon des Herrn Walpmeider 
Smetaczek aus Gran mach Gger gefandt hatte), in Galizien 
und im Oberöiterreih, und daß «6 ſicher zu erwarten ſei. daß fh 
and) in den übrigen Kronländern Borfivereine bilden würden, welche 
zu einem gemeinfamen Handeln zu vereinigen den großen Vortheil 
haben werde, daß ſich die Kräfte nicht zerfplitterten, nnd daß bei 
den wichtigeren Angelegenheiten bei der oberhen Behörde die allger 
meine Stimme ein größeres Gewicht habe, auch bie Behörde badurh 
in den Stand geſeht würde, ſich ein vollfändiges Urthell über die 
forhlicgen Verhaimiſſe in ber ganzen Monarchie zu bilden. Der 
Antrag wurde angenommen, und dem Bernehmen nach hat and 
diefe Idee ſich bei dem Miniferium für Landescaltut und Berg ⸗ 
wefen im Allgemeinen Billigung erworben. 

Die Tage des 4. und 5. Augu waren für die Gigungen 
befimmt, welche unter der mmfichtigen Leitung des Rellvertretenden 
Borftandes, des Herrn dorſtmeiſter Nußbaumer aus Piaß. ein 
vielfeltiges Jutereſſe gewährten. Herr Oberformeifter Weffely 
trug eine Abhandlung über Holgpreife und Holzikenerung vor; 
über Juſeltenſchaden wurde viel verhandelt, wobei Herr Gorkmeißer 
Swoler bie Auficht zu begründen fuchte, daß die jet in Böhmen 
wieder an vielen Drten erfdienene Ronne, der Kiefernfpinner, die 
Brocefionsranpe und mehrere ſich bei ihren Berheerungen vor 
Oſten nach Wehen fortbewegten, Der gemeine Rüffelfäfer, deſſen 
Berheeruugen fo fehr im Zauehmen begriffen And, der Maikäfer 
und mehrere gaben zu manden Mittheilungen Beranlafiung, bie 
noch immer räthfelhafte Kranfheit der jungen Kiefern, „die Schütte,“ 
welche gegenwärtig fo allgemein und fo machtheilig, wie nod nie, 
überall in Deurfchland fich bemerkbar gemacht hat, wurbe beſprochen, 
und dergleichen mehr. — Zum nächſten Berfamminngeorte wurde 
Jungbunzlam gewählt, und zum Stellvertreter des Vorſtandes, 
fowie zum Geigpäftsleiter die Herren Forſimeiſter Weſſely ans 
Welßwaſſer und Oberförfter Feurich ans Kosmanos, 

Bom fcönßen Wetter, bei dem heutigen regenreichen Jahre 
fo felten, begünfligt, verliefen bie beiden Ereurfionen am 6. und 
7. Auguit ebenfo angenehm, als lehrreih. Der erfle Tag war 
vorzügli für das bayerifhe Revier Wald ſa ſſen beftimmt, und 
wohl 120 Bitgliever nahmen Theil daran. Der Oberförker der 
Stadt Eger'igen Borfe, welche ein Areal von 3400 Joch wnfaflen, 
Herr Netſch, führte zuerſt die Geſellſchaft durch einen Theil 
verfelben, wo die Nadelholzuachzucht, insbeſondere bie der Kiefer 
mad Fichte, die Mufmerfiomfeit der Geſellſchaft in Auſpruch nahm. 
An der bayeriſchen Grenze empfing uns der Vorſtand des dorſt⸗ 
amtes Waldſaſſen, Herr dorſtmeiſter Schneller, mit mehreren 
Eorfbeamten, uud bald war der erſte Bielpunft, ein etwa 8 Tags 
werte großer Gaats und Pfanzgarten, etreicht, defien Gingang 
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feñlich mit verfciebenen Flaggen gefehmüdt war. Hier gab es 
Stoff zu mannigfahen Beobachtungen und Beſprechungen, über 
tie Erziehung ber Eiche, welche ganz nach ten Grundfägen vorge 
nommen wird, welche unferen Lefern durch tie Mitteilungen 
des foniglich bayeriſchen Borfimeifters Herrn Wineberger in 
Paſſau, ans dem Neuburger Walde, bereits befannt ſind. Tie 
Erfolge find fehr günflig. Auch die Erziehung der Ulme, melde 
mannigfache Schwierigkeiten barbietet, hat Herr Schnellet fehr 
erfolgreich dadurch betbätigt, daß er auf ein gut bearbeitetes Eaat 
beet den friſch gefammelten Samen etwa einen Meinen Binger did 
ansfireute, tiefen fo flah mit guter Gulturerbe bedte, daB der 
Eamen nit vom Winde fortgeführt werden fann, und dann bie 
reichlich erſcheinenden jungen Pflanzen nad) dem erften Jahr in 
Pflanzbeete verfepte. — Der Theil des Waldſaſſer Reviercs, dem 
wir darauf befuchten, if beſonders lehrreich durch feine ſchlechte 
Beſchaffenheit. Auf einem an fich kräftigen, wenngleich flacgtün- 
digen Thonſchieferboden, welcher aber durch Streutechen ganz 
herabgebtacht worden, fanden wir bie eiwa achtzig Jahre alten, 
tücigen Niefernbefände, von breiten Kronen und fehr geringer 
Höhe, faum 6 bis 8 Zoll Turchmefler auf dem Stocke haltend, 
und ſchon feit geraumer Zeit ohne allen Juwache. Junge, achtzehn- 
bis zwanzigjäheige Kieferniaaten von faum 5 Buß Hohe, trocen, 
mit Moos und Flechten behängt, mit ganz elender Beuadelung und 
durchweg im Mbfterben begriffen, gaben ein warnendes Beifpiet 
von der für diefen Boden unrichtig gewählten Holzart und von 
dem Nachthell einer übertriebenen Etreunugung. Cie werden jetzt 
abgetrieben und durch Bichten erfeßt, wobei die Biermans’ice 
Meihode angewendet wird. Der Etanb der jungen Anlagen läßt 
wenigſtens hoffen, daß ein folder Behand erzogen werden wird, 
welcher den Boden aufbeſſert, und wenn man ihm auch ſchwerlich 
eine glänzende Zufunft voransfagen fann, fo wird er doch für 
foätere normale Beſtaͤnde einen ſolchen Vorbeſtand gewähren, wie 
das die Kiefer Hier nie thun fann. Auch die Laͤrche Hatte man 
früher im Gemiſch angebaut, aber ihr Erfolg iR mehr als zweifel: 
Haft, obwohl man bei derfelben fand, daß fle die Haide raſcher und 
vollhändiger mnterbrüdte und dennoch mehr für die Bodenverbeſſe- 
rung that, als die dichte. Die bier zu löfende Aufgabe if eine 
fehr große, denn die Flächen, um deren beſſere Ausforftung es fh 
handelt, find wohl über 8000 Tagwerk groß; aber der Herr Borfle 
meifter Schneller if nach dem Geſehenen gewiß der Mann hazu, 
die Schwicrigfeiten zu bewältigen. — Epät am Nachmitiage wurde 
in Waldſaſſen ein gemeinfames, von ächter Jägerfröplichfeit belebtes 
Mittagemahl eingenommen. 

Unter Leitung des Herrn dorſtmeiſter Rufibanmer ging es 
am folgenden Tag auf die Forſte der Fürſtlich Metternich'ſchen 
Herrſchaſt Königswart. Etwa vierzig Forſtwirthe hatten ſich diefer 
Ereurfion angeſchloſſen. Sie ertredie ſich vorzugeweiſe auf das 
Revier Miltigau. Der Beſtand iR vorherrſchend Bier. Die 
Culturen find feit mehreren Jahren faR lediglich) anf Biermans’ide 
Methode mit gutem Erfolge vorgenommen. Wir ſahen dort mehrere 
ſehr gute Eaatbeete, ans welchen die einjährigen Pflänzchen verfept 
werden, fo 3. 3. im Waldorte Schwindten eine ſolche, wo 200,000 
derfelben Randen. Sie werden dann im dritten Jahr ins Ireie 
verſeht. Dffenbar hatte das Verſehen einen förenden Ginfinß auf 


42 — 


die jungen Pflanzen gehabt, allein es wird das im dritten Jahre 
machgehelt, und der Gtand ber Gnlturen war durchweg fehe gut. 
Auch erregten ausgedehntere Hügelpflanzungen auf nafem Boden 
unfere Anfmerkjamteit. Interefiant war ein Heiner fe@jigjäßriger 
Laͤrchenbeſtand won 368 Duadratflafter, auf einem humoſen 
Gtimmerfcjieferboden und in ziemlich hoher Breilage. Er hatte 
203 Stämme, welde darchweg eine eutſprechende Beaſtung zeigten, 
und dieſe eine durdfhnittliche Etärfe von 11 Joll bei Riafter 
Länge, zufemmen eine Holzmaffe von 4100 Kubitfuß, wonad; das 
Joch 17,660 Kubitfaß mit einem jaͤhrlichen Durfcnittszumedgfe 
von 306 Kubiffuß erzeugen würde. Mehrere gut ansgefükrte 
Durchforſtungen wurben befidtigt, nnd im ganzen Walde herricte 
eine fo große Orbnung, daß es dem beftierigendten Findrudt machir 
und wir voll Hochachtung für den hier waltenden forktichen Geik 
ſchieden, al6 wir gegen Abend nady Königemart gelangten, wo üf 

die Gefellicyaft trennte, mad Jeder feiner Heimat zweilte. Die vune 

böhmiſche Fotſtverſammlung wird für jeden Theilnehmer Arts me 

angenehme Grinnerung bleiben. Wainmanngheil auf jtopes Eicders 
fehen! 7. 








Aus dem äh fifchen Erzgehirg, Tade Ociobers 1851. 


Die Gigenheiten der Witterung des Jahres 1851 
and deren Einfluß auf die Pflanzen, nun Then 
welt. Vermehrtet Holzabiag. Diebspehlerei der 
Zündhölzchenfabrifen.) 

Die vis jept verfloſſenen zehn Monate des Geurigen Jahres 
zelgten fo viel Abweichungen von dem Gewoöhnlichen, deß der 
Anfmerkfaute umwillfurlich zur Griorigung der Urſachen mar zur 
Grflärung vieler fonderbarer Erſcheinungen is der Pianzenmeit 
aufgefordert wurde. Der wechſelnde Winier, der ern mu dem 
Monat Januar hier in größerer Menge gefallene Eimer, der 
ungewöhnlih warme und far anhaltend ſchöͤne Monaı April mu 
die in deffen Bolge ungemein ſchnell erwachende nnd ebenfo fchmeil 
vorſchreitende Begetation bilden einen Theil jener Anweidungen 
von dem Bewöhnligen. Die Monate Mai, Juni und Fuli jeich⸗ 
metem ſich hingegen durch ſortvauernd faltnaffe Witterung ans, 
und nur die erſte Hälfte des Muguf ließ uns ein Bid des Gom 
mers fehen, während die zweite Hälfte deſſelben und ber Monat 
September nur wenige Tage zeigten, an melden es nicht regueir. 
Sobald ſich die Sonne einmal fehen ließ, trat auch eine auge 
mwöhnfiche Wärme ein, die wiedernm Gewiner (ſehr Hänfg wit 
Schloßen), Platzregen und mehrere Tage anhaltende Nebel zur 
Bolge Hatte. Trog diejer vielem, ſich oft mur über fehr geringe 
Dlachen erfiredtenden Piapregen zeigten die Heinen Gebirgewäher 
dennoch anfaͤnglich mur wenig hohe Wafferftände, eia Beweis ver 
ſtatken Verdunſtung, die durch die oft fehr ſchnell darauffolgende 
Oitze bewirkt wurde, und Die zu Nebeln und neuen Riederſchlaägen 
wiederum Anlaß gab. Erf mit Beginn des Geptembers zeigten 
audy unfere Gebirgsmafien höhere und zum Theil mmgewöhalich 
hohe Wafferflände, die hin mad wieder bedeutende Beidärigungen 
an den in ihrer Nähe liegenden Binren und Gebäuden verurſachten. 
So wurde unter Anderem durch einen, mod in ben erſten Tagen 
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des Detobero anf dem Gebirgsfamme, ber Gadıen von Böhmen 
fgeldet, und zwar in der Rähe von Ginfledel, und Deatichnewdorf 
gefallenen fogenannten Woltenbrud in das der Blöhe zuftrömendet 
Grenzwafler — die Schweinig — eine unweit feiner Ufer aufge: 
Aüttete bedeutende Berghalde gefoben ‚und dadurch dieſes Heine 
Flahchen fo angetimmt, daß es eine ganz andere Richtung aunahın, 
die Landesgrenze veränderte, eine große Fläche vortrefilicher Wieſen 
mit @erölle überfchwenmte und eine Bram, die eben über einen 
darüber führenden Steg ging, mit dieſem in feine wild bahin 
Nürgenden Bluthen riß und darin begrub. — Trotz dieſer aufers 
osdentliden — mur buch eine ungewöhnliche Anhäufung von 
Gchrricität extlatlichen · Erſcheinungen wudgfen nicht nur unfere 
Golzſaaten and Pflanzungen ziemlich iwpig embor, fondern auch 
die Cerealien zeigten ein angewoöͤhnlich iippiges Gedeihen. Ev 
Haben wir anter andern in zweijährigen (nämlich 1849 gefäeten) 
Fichtenfaaten einzelne Pflaͤnzchen gefunden, die nicht weniger ale 
8 bis 19 Zoll hauge.Jahrestriebe zeigten; in den Bichtenpflanzungen 
gehörten Jahreotriebe von 2 bis 3 Buß Länge nicht zu den Selten: 
beiten. Der Monat April begünfligte zwar den Nüflelfäfer fo fehr, 
doß er hin umd wieder weſentlichen Schaden in den Bichtenfaaten 
und Pllonjungen, und vorzüglig dort verurfahte, wo dieſe an 
worjährige Holzgehaue geengten; die fpäter eintretende anhaltende 
Näfe vermtinderte jedoch dieſe Befchibigungen, nad die eben,erwähnte 
traftige DBegetation begünßigte felbR ein. Bortwacfen der beſchä- 
digten Pflangen. Bin ungemein Appiger Graswachs zeigte fh 
aber auf allen bereits vor zwei bis fünf Jahren mit Fichten ange 
baneten Drten, und verfpradp unferen Waldarbeitern (melden dieſe 
Graͤſer für eime billige Tase, jedoch unter der ausprüdlicen 
Bevingung, fie ohne Beicävigung der Pflaͤrzchen zu entnehmen, 
überlaffen werben) eine ebenfo deiche Ausbeute an Winterfutter für | 
ihre Kühe, als die HöhR üppig emporgewadgfenen Beldfrüchte eine 
reiche Erndie erwarten. liefen. Leider find dieſe Hoffuungen und 
Erwartungen darch die acht Wochen fat unnnterbrochen anhaltende 
naſſe Witterung dermaßen vernichtet worden, daß jept ber größte 
Theil jenes wihjem ausgefchwittenen Waldgraſes anf den Zwiſchen⸗ 
räamen der Goatrinnen fanlt, und das fchöne Getraide theils 
ausgefallen auf bem Binren liegt, theils mur ausgewachfen mad 
Halb verjault in die Scheunen gebracht werden fonnte. Das 
Kortofelfraus zeigte ſchon während ber in der erſten Hälfte des 
Anguft eingettstnen trodenen uud heifen Witterung bie befannten 
ſchwarzen Blede an den fehr- üppig emporgefchoflenen Gtengeln und 
Blättern, und farb bald nach der Blürhe ab, fo daß auch bie 
Karioffelerndte — durch die in Bolge dleſes zeitigen Abſterbens 
entkandene Yäule der Knollen mund deren nicht vollendete Ansbils 
dang — nis eine gänzlich mißrathene bezeichnet werden muß. 
Ungemnoin crihwert wurde während des heurigen Eummers bie 
im hieſigen Odergebirg immer mehr uud mehr ſich ausbreitende 
Torfwirthicaft, fo daß die heurige Production fanm die Hälfte der 
fonfigen durchſonitnichen eines Jahres erreichen bürfte. Dieb 
fowohl, als vie eben geſchilderte höchſt ungünſtige Getraide- und 
Kurtoffelerndte, im deren dolge der Dresdener Scheffel Roggen 
fon mit.5 Ihalern, der der Kartoffe'n mit 2 Thatern nad darüber 





beſonders ba mehrere Gewerbe ſehr ſiocken, der Breis ber Hölzer 
abenfofls geflegen if, and der Torf — der fon von der äumeren 
Vloffe gern gefauft und an diefe in deu kleinſten Ouantitäten 
abgelaffen wurde — ſehr mangeln wird. Antere eigenthümliche 
Erſcheinungen im vegetabilifcden Reihe waren Hier bie noch niemals 
} in fo reichlicher Menge erwachfenen und gereiften Preifelbeeren 
! (Vaceinium vitis idaea), Himbeeren (Rubus idaeas) und Broms 
j beeren (Rubus fruticosus), Von erſteren wurden Taufende von 
! Körten in der Umgegend zum Kauf ausgehoten, auch wurden fie 
fubermweife nicht nur den tiefer liegenden Städten Chemnig, Penig sc. 
fondern fogar den Bewohnern Leipzigs zugeführt. Leptere gewährten 
befonders ver ärmeren Glaffe manchen angenehmen und erfriſchenden 
Genuß, und blieben dennoch unbenugt zu Taufenden an ben Gtösen 
hängen. Ungemein reichlich, in dem maunigfaltigſten Barbenfchmud, 
unter den verichiebenartigßen Formen und in ungewöhnlicher Größe 
erſchienen Bilze und Schwaͤmme in unferen Fichtenwaldaugen — 
ale Bolge der anhaltend uafien Witterung. Der weiße Loͤcher⸗ 
ſchwamm bedeckte hin und wieder Ruthen große Slächen, bie daun, 
| ans der Berne geichen, Schneewehen glichen. — Auffällig war 
I ferner eine, ver am Kartoſſellraute vorfommenden ſehr ähnelnde 
| @ofcpeinung. die ſich vorzuglich an deu Blättern der CEbereſche, des 
! gemeinen Ahorne, der Linde und der Sahlweide (Salix caprea) 
| zeigte. @6 fanden fih nämlich hin und wieder auf deu Blättern 
jener Baume biefelten ſchwarzen Flecke, die, unter ber Loupe 
I betrachtet, ſich als eine Schurfflechte darſtellten, weiche mit der 
gemeinen grauen Schurfflechte, die fih häufig am unbeworfenen 
Mauern uud au den in Derwitterung übergehenden Bellen zeigt, 
große Mehnlihfeit hat, und die ein frühzeitiges Abſterben ber 
| Blätter bewirfte. Nimmt man an, dab ber wefentliche BeRandtheil 
diefer ſchwarzen Flede aus Kohlenfloff beſeht. fo dürfte ber unter 
dem gemeinen Volfe weit verbreitete Glaube, „die Erdaͤpfelſaule 
fei eine Bolge der Eiſenbahnen.“ weniger abjurd erfheinen, als er 
wirfüg iR, infofern fi nãmlich dann dafür anführen ließe, dag 
duch den in der Neuzeit außerordentlich gefeigerten Verbrauch der 
Steinfohlen im Allgemelnen. fowie durch deren Verfoakfen zum 
Bedarfe der Gifenbahnen und des Crzſchmelzens 16. der Aimoſphate 
eine weit größere Menge von Kohlenfloff zugeſendet werde, als 
feüger, welcher ſich mit dem Gauerfoffe derielben zur Kohlenfünte 
geitalte, fo daß diefe, jept In weit größerer Menge — als früher — 
vorhanden, von den Bilanzen jo reichlich eingefogen würbe, daß ber 
ur Bilvung der Fehlenfoffhaltigen Pflanzentheile wicht verbrauchte 
Kohlenfioff witteln der oben erwähnten ſchwarzen Biete ‚wieder 
ausgefchieden und dadurch jener Franfhafte Zufland herbeigeführt 
werbe. Wir beabfichtigen durch dieie Abfchweifang keineswege, 
einen ziemlich weit verbreiteten Glauben zu beftärfen, ſondern 
wollten uns zeigen, wie ſich auch das Abſurdeſte oft durch eine 
ſcheinbar richtige Debuction ale etwas Reelles barflellen Läßt. 
Auch im Thierreihe zeigten ſich einige außergewöhnliche Erſchei⸗ 
mungen, die ſich jedoch mur auf Schnecen. Regenwürmer und 
Infetten beihränfen; die erſteren beiden waren naͤmlich in fo 
reichlicher Menge vorhanden, daß man oft mit jedem Schritte 
mehrere zertrat und töbtete; von leßteren zeigen ſich wur bie 





bezahlt werden, erregt bei dem hieflgen Borkwirihen bange Beforgs 
nie für ihre Stangeubefiände während des bevorfichenden Winters, 


Mürten ſehr zahlreich, ſobald einmal bie Sonne ſich blicken ließ; 
ſaſt alle Rauprnarten uud Schmetterlinge hingegen waren is fe 

















geringer Anzahl vorhanden, daß man felbR die gewöhnlideren 
Arten nur felten fand. Trop der anhaltend naffen Witterung war 
auch das Geſchlecht der Beivmänfe fehr zahlreich vertreten. Bon 
den jagdbaren Thieren fünnen wir dieß nur allenfalls vom Birk- 
wildpret und von den Webbühnern (diele in den Vorhölzern nnd 
Federn) jagen. — indem ver munterhafte Betrieb der Jagd während 
der Jahre 1869 und 1850 Du6 friedliche Geſchlecht der Hafen faß 
ganz andgeronet zu habeu ſcheint. 

Bon eigemlihen Grurmen haben unfere Waldungen bisher 
nut wenig gelitten, die meiden Windbrüche erfolgten in den Fichten 
befländen noch während des 15. 16. und 17. Derembers vorigen 
Jabrro bei wehllihem und jünmehlibem Gıurmminde, beionders in 
den Mittelbölzern und in einigen älteren Weänden; erflere ware 
in ver Regel entwurzelt (gdewurpft, wie fich die biegen Wald 
arbeiter aneprütlten), leptere größtentheild gebrochen, wegen wandel: 
baren (fernianien) Zuſtandes. Das Gntwurzeln wurde vorzüglie 
durch den damals weder mit einer flarten Schueedecke verſehenen. 
noch hart gefinrenen Boden fehr begünftigt. 

Unerabtet der Winter von 18’/,, feineswegs zu den harten 
gebörie, jo eıforderten dennom ber zeitige @intritt faiter Tage im 
Herbie 1850 und die ielbR Anfangs Juli noch fortwähreun 
falte und naſſe Witterung eine fo große Menge Brennholz, daß 
die tiefer gelegenen Bloßpläpe bereits im März geräumt waren, 
und den Gtädten Annaberg. Ghemnig, Deveran, Zichopan ıc. viel 
Brennbolz auf ver Achle, vorzügli ans dem mayen Böhmen, 
iwgefahren werden mußte. Dob niet nur ver Brenuholzadiad 
war und iR mod jeht ein worzüglider, vondern and der der Muß: 
bhölzer, — beſonders der fichtenen Rupfceirhölger und Brertfläger. 
GiRerer iR eine Bolge dB ſehr ſchwunghaften Berfertigens von 
©pielmaaren, Schachtein und Käfen, ledterer der fortwährenden 
Nenbanten im eigentlihen Niederlande, befonders in Ghemnig und 
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ber Borfftevel?! — Warn werben es bie Gefepgeber wuhl einmal 
einfehen, daß weniger ber eigentliche Holzentwender, ale Derjonige, 
der hierzu Anlap gibt, beiraft werden folltet! Wahrſcheinlich mar 
erſt dann, wenn es viel zw fpät iR, und unfere ſchöpen Staates 
walvungen bereit ebenfo zuiniet find, als die Gommm, und 


Vrivatwalder!! J %. 





Mehlié in Thäringen im October 1851. 
(Rrantpeitseriheinung an gepilangten Bidten.) 

Die Seite 186 diefer Zeitung von 1851 gemeldete Orfdeir 
nung des nach mebrjährigem freudigem Wadsıham erielgenren 
Abferbens von Pichtenpfanzungen glaube ich nad meinen Wahı 
nehmungen auf andere Weije erflären zu müflen ale a. aD. 
geſchehen if. 

Biellache Beobachtungen haben mich zu der Ucherzeuum 
gebramt, daß wir unfere Bichtenpflanzen oft zu tief fepen. IR mr 
Baven troiten, audı in gewifler Tiefe noch fruchibet, mad erzeugt 
er feinen arten Graswuchs oder Gchwärzbeers und Guireüberiug, 
fo ſchadet dieſes tiefere Sehen weniger. Die verplanzwn Bidten 
bleiben dann nur in den erſten Jahren im Wachothum ſeht zurad. 
Reben aber nicht leicht ab. IR der Boden aber feucht oder mehr 
maß, fo findet man, daß anf einem Boden, der nur von Beit iu 
Zeit maß iR, aber daun andy wieder fehr ſchaell troduet, Die Ziaie. 
fobald le zu tief gelegt wurde, einen zweiten Wurzeited über dem 
alten treibt. Die dichte fummert, ibr Höhewuchs iR nur gering, 
umd der Top erfolgt, je nachdem die Bäninif vom alten abgeRor- 
denen Wurjelſtoct laugſamer oder ſchneller von Etatten geht. 
Diefer Tod der Birenpdanzen, komme häufig anf den Gebirge: 
Höhen des Thüringerwaldes vor, heupriähli au ſolchen Steuen 


vo Haides oder Moorerde ſich fimet and am mit Berkeuguns 
' Kart überzogenen Stellen. Hat der Boden einen mehr a} gieia⸗ 
| bleibenden deuchtigkeitegrad. wie es auf Mordabhängen der Bei 
! if, fo treibt die Dichte, ſobald fie zu tief gefept wurde, micht leicht 
‚ einen newen Burzeihod. Der alte Wurzelſtock Rirbt aber ben 
j ab und wenn auch in den erſten ziwei Jahren die Widstenplenzee 
| fümmernd fortwachfen, fo erfolgt doch ihr Tod bald Darauf. Ja 


Leivzig. nach welchen Orten alle Bretter ebenfalls anf der Aaie, 
und zwar durch Fuhrlente gefahren werten, die als eigentliche 
Hauprfract einen großen Theil des Getraidebedarfes der Umge- 
gend — befondere Waizen — aus der Lommapfcher, Leipziger nad 
Deligfeer Pflege holen. Datch die in ver Menzeit in mehreren 
Drten eingerichteten Zünbholsfabrifen wird zwar der Abſat der 
ſoienen Nadicheite noch mehr, wie früher, befördert; gleichzeitig 


mit ihnen iſt jedoch and die Ontwendung einzelner Scheite von 
den im Bald jeflaftert chenden Brenns, Bloß» und Kohl: 
hölgern, die ehemals ein gewiſſes, auch dem Borfifrevier beimoh: 
nendes Wectögefühl verabfceuete, ſowie das Abſchaeiden grüner, |: 
wüchiger, ſeche⸗ bis wennzölliger Bichten, auf eine Schauder erre⸗ 
gende Welle ins Leben getreten. — Die Behper jener Babriten | 
vertheilen nämlig hin mmd wieder unter bie ärmeren Glafien die 
gar Bertigung der %, Bis Elle langen Stäbchen, welche fpäter 
iu den Babriten zu Zundhölzern zerſchaitten werben, erforderlichen 
Bieheifen, und erheben von den Arbeitern durch die Mblieferung 
ſoicher, zu Hunderten in Gebunden vereinter Stäbchen anfänglich 
er ihren für die Bicheifen ansgegebenen Verlag, fpäterhin aber 
gegen baare Zafinng der amgemeiu niedrig geflelten Löhne (ſoband 
nömlicg die Lieferanten diefer Gräben das hierzu wöthige Holz 





| der Megel Rerben aber auf foldem Boden zu tief geafanyk 


Bicpten ſchon im erflen Jahr und zwar gewöhnlich im Uinfange et 
Angufe, wo die im Brühjahre verpflauzien dichten ihre Gang 
wurzeln zu treiben anfangen. Soiche Pflanzen zeichnen fh Ahorn 


ı im Frühjahre dadur ans, daß fe ihren SJahresirieb far talk 


vollenden; was daher fommt, daß fe chen mehr deuchtigken in 


der Tiefe finden. Ibr Treiben gleicht aber dem Auoſchlagen im 


Schatten oder an feuchten Drten liegender Buchen» oder Laub: 
holzweige. Deßwegen ficht man auch, daß die jungen Triebe 


eicher Pflanzen ſchon Aufange Juli wieder verweilen. Bon fh 


beſtaͤndig gleihbleibenber Feuchtigkeit umgeben, Rerbeu die Wurzeln 
des Piönslinge zuerſt ab, die Rinde des Gtämmcens fpringt über 
dem Wurzeifod auf uud die Nadeln befonmen eine roRbraume 
Farbe. Mandmal zeigt fh noch ein Harzflaß am diefer aufge 























erfanfen müfen) ihren Bedarf an dergleichen Gtäbchen. Grwäcft 
wicgt dierdurch abermals eine trößlige Ameficgt zur Berminderung 





fprangenen Gtelle, Tommt jedoch ſelten wor. 
Der vritte dall des Abſterbens, was aber ebenfalls in dem zw 


tiefen Sehen ber"Bichtenplängen feinen Urſprung at, ſcheint nah 
meiner Meinung’ der im Winnegebirg beobachtete zu fein. Die 
verpflangten Fichten machien in den erſten vier bis fünf Jahren 
ſeht freudig fort, wachen oft im Mai und Juni ipren vollfonmer 
nen Jahreötrieb,“ befommen bann ein gelbes Anfehen und verlieren 
ſehr daſch ihre Mateln. Unterfacht man biefe Pflanzen, fo findet 
fich dicht über dem Wurzelſtock eine aufgefprungene Stelle, aus der 
das Harz oft in Gelalt eines fleinen Knollen hervorquilit. Diefer 
Fall tommt auf dem fruchtbarſten und tiefgrämdigfien Boden vor, 


der beim Abtrieb ganz wund umd rein, fpäter aber einen fippigen | 


Graomwuds zeigt, wie dieß auf früher mit Buchen beflandenen 
Bläpen der Fall iR. Der Boden iR in den erften Jahren fehr 
loder, indem das abgefallene Laub und die Nadeln noch nicht ver⸗ 
wefet find. Die Luft übt noch ihren wohlthätigen Ginfuß auf die 
Wurzeln, und foweit erflärt fih auch das in den erflen Jahren 
nach dem Verpflanzen fo rafge und freudige Wachsthum der, 
wenn auch zu tief gehflanzten, Bictenpflanzen. Epäter jetod, 
wenn, wie nicht felten beim Pflamzen geſchieht, um den Pilänztiug 
herum eine Heine Vertiefung gelaffen, diefelbe nun mit @rde, Laub 
und Nadeln fich anfühlt, das Laub und die Nadeln verwefen, ein 
dichter Graswugpe fh bildet und der Boden nun fo fehl wird, daß 
bie Luft nicht mehr auf die Wurzeln einwitfen fann, dann erfolgt 


der Tod im der diegel ſeht fepnell,“ zumal wenn im Mai und Juni | 
ein länger anhaltendes Regenwetter und dann plöhliche Dürrung | 


eintritt. Die am kräftigſten ermachfenen Pflanzen leiden dann am 
meißen, und gewöhnlich ficht man and, daß biefe zuerit abflerben. 
Auf ſolchem Boden tut man wohl, ſtatt ber Löcher nur eine fleine 
Mulde zu baden, die, je madbem man mit ober ohne Ballen 
pflangt, bei dreijährigen Pflanzen ein bie drei Zoll tief zu fein 
braucht. Ueberhaupt gilt als Hauptregel, bie dichte fo Rad als 
moglich zu pflanzen, da fie unter allen Holzarten ein tiefere 
Segen, als bie früher geftanden, am allerwenigfien verträgt, Aus 
dieſem Grunde iſt es daher auch befonder6 empfehlenswert, vors 
nehmlich aber auf einem Boden, der in der Tiefe weniger frucht- 
bar und weniger loder if, daß man bie Loͤcher ja nicht zu tief, 
aber, breit haden fit. Ebenſo nachtheitig, wie das tiefe Gehen, 
iR e6 aber für die dichtenpflanzen, wenn um blefelben beim Ver⸗ 
pflanzen eine Heine Bertiefang gelaflen wird. Ju folden Derties 
fungen bleibt ſehr Teicht, haupiſächlich aber auf feuchtem Boden, 
das Wafer een, oder aber jene Vertiefungen um ben Plänzling 
herum füllen ſich nach und nad mit Laub, Nadeln und Erde 
wieder an, was leicht an Bergwänden eine um drei Zoll zu flarfe 
Bevedung der Wurzeln und den frügen Tod der Pflanze verurſacht. 
W. 6. 





Aus Saddeutſchland im September 1851. 
ie Berſammlung fühdentfher Forſtwirthe im Jahr 
1851 zu Baffan.) 

Da Sie noch feinen Bericht über unfere Berfommlung gebracht 


Haben, ©) fo wollen Sie ihn mit Radfehenbem sacfolen. Die | 





©) Bir Haben erh in der Mitte Geptembere die Protofolle jur 
Einſicht erhalten. Anmerk. d. Heransg 
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Berfammlung fand vom 9. bis 42. Juni Statt. Sie zählte 


| 128 Mitgliever, darunter 118 ans Bayern, 4 aus Defterreih, 


& aus Würtemberg, 2 aus Holilein. Mit Wehmuth nenne ich 
daruuter ben bald nachher zu Wildbad verſtorbenen Miniſterialrath 
v. Schultze. Erſter Vorſteher war ber föniglih würtembergliche 
Oberfoͤrſter Frelherr v. Befferer aus Reichenberg, zweiter der 
toͤuigl. bayerifhe Regierungs - und Forlrarh Freiherr v. Stengel 
aus Bayreuth, Die Protofollführung übernahmen vie Herten 
Revierförker Mannhart aus Schoͤnberg (in Niederbayern) und 
v. Krafft aus Kögting (Niederbayern). Die Anftalten waren 
unter bes Gefcyäftsführere, Herrn Forſtmeiſters Wineberger, 
Fürforge ſeht befriebigend, die @efelligfeit eine ſeht herzliche. Im 


drei Sitzungen wurden bie vorausbeflimmten Themata und eine 


Menge fonfiger, forſllich intereflanter Gegenflände beſprochen. 
Darunter find bie Walbfireunupung und mehrere prafuifche Streit: 
fragen im Gorflculturwefen Hervorzußeben. *) Für 1852 wurde 
Dillenburg im Herzogthume Naffau' zum Berfammlungsort 
erwählt, für 1853 Nürnberg vorläufig befimmt. Geſchäſ 





| führer für 1852 find die Herren Oberforflrath @enth und Dber- 


förfler v. Reigenau zu Dillenburg. Den fländigen Thematen 
wurde fein weiteres ais Worſchlag für 1852 beigefügt. Die 
Greurfionen boten eim ansgejeinetes Jutereſſe dar. Das 
königlich bayerifhe Finanzminifterium ließ dazu einen treflichen 
Leitfaden nebſt Karte druden und vertheilen, unter dem Titel: 


| „Befigreibung des Neuburger Waldes im Forſtamte Paſſau. 


Münden 1851. — Den Mitgliedern der Verfammlung fühdeutfcher 
Forfwirtge zu Paſſau gewidmet.“ Am 9. Juni 1851 nahm bie 
Waldercurſion bie Ricptung über die Ilzſtadt nach der Halfer 
Triftſperre und führte über die Mies, das Dberhaus und bie 
Dperaustreppe nach Palau zurüc. Am 10. Juni wurde Morgens 
7 uhr abgefahren im die Reviere Seeſtetten und Reſchalen, gerafiet 
bei dem Sörfterhaufe zu Refgalen. Am 11. Juni Greurfion, 
ebenfalls großentheils zu Wagen, in das Korftrevier Neuburg. 
Am 12. Juni wurden die zunächft Paflau gelegenen Gulturen des 
Neuburger Waldes befihtigt. Man beſchloß diefe Ereurflon mit 
einer anmuthigen Abendunterhaltung im Borfigarten am Hufarens 
brunnen, Der zweite Borficher ſprach der ganzen Berfanmlung 
aus dem Herzen, indem er mit Begeifterung dem Herrn Borfimeifter 
Wineberger die Anerfemnung für fein ausgezeichnetes, überall 
auf dem @reurfionen beurkundetes Wirken auoſprach. (2 





Aus Bayern im October 1851. 


(Berfonalnagricten.) 
Die Wänfge und Hoffnungen Aller, die es mit unferer Bork: 
verwaltung gut meinen, find erfüllt. Des Könige Moieſtaͤt hat 
an die Gtelle des verforbenen v. Schulge **) deſſen langjährigen 


*) Bei demmächfliger Anzeige des zweiten Heftes des zweiten 
Bandes zweiter Bolge der Jahrbücher der dorſtlunde werden 
wir darauf zurädfommen. Anm. d. Heransg. 

⸗e) Man ſehe deu Rekrolog Seite 345 dieſer Zeitung von 1851, 
Anmert, des Öeransgebere. 
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BSilfländ, den Herrn Oberforftrath Waldmann, zum Minifterial- 
tath unb Dberinfvector der dorſte ernannt, fomit an die Spige 
des gefammten‘ Worftweiene berufen. Gleichzeitig erfolgte bie 
ailerhoͤchſte Ernennung des Föniglichen Regierungss and Borfirathes 
Mantel zu Würjburg zu der buch Waldmann’s Beförberung 
erlebigten Gtelle eines Oberforfitarhe im Miniſterium der Finanpen. 
Sowie die bisherigen DVerbeflerungen vorzüglich” dem einträdhtigen 
Sufammenmwirfen v. Schulge’s und Waldmann’s zu verbanfen 
find, fo läßt ſich auch die Erhaltung des Guten und fernere Ber: 
vollfommntng unferer forftlichen Einrichtungen davon erwarten, 
daß Mantel mit Waldmann in Einem Geiſt und Ginne dem 
Hohen Berufe für das Wohl der bayerlſchen Borfle entforicht. 
p. 





Aus Bayern im November 1831. 


(Retrolog des koͤniglich bayeriſchen Revierfärfters, 
Bildmeifers Wilhelm Hättlinger in Triesborf 
(bei Ansbach). 

3% Tann das Jahr nicht dahinſcheiden fehen, ohne eincs fehr 
ehrwärbigen Fachgenoſſen zu gebenfen, deſſen Tod mir ein harter 
Verluſt iR, nämlich des koͤniglich bayeriſchen Mevierföriters, Dild⸗ 
meiftere Hüttlinger zu Triesborf. 

Geboren am 8. November 1770 zu Hohentrübing, auferzogen 
in Triesborf, wo fein Vater, Johann Michael Hättlinger, 
Wildmeifter und DOberpiquenr bei dem Markgrafen von Ansbach 
und Bairenth war, welch Lepterer meiftentheils in Triesdorf, der 
agb Halber, reſidirte, wurde unfer Mefor bereits mit feinem 
swanzigfien Jahre, im Jahre 1790, feinem Vater adjungirt, und 
erhielt nach deſſen am 24. Mai 1802 erfolgten Ableben auch befien 
Stelle. Als im Jahre 1781 die beiden Fürſtenthümer Ansbach 

“und Bairenıh vom Marfgrafen Alerander an Preußen abgetreten 
wurden, wurde er von biefem Gtaate, gleich dem andern angefleliten 

Berfonale, mit Belaſſung feines Dienfeinfommene x. übernommen, 

was in gleicher Weife Rattfand, als im Jahre 1807 die Abtretung 

an die Krone Bayern erfolgte. Hier diente Hüttlinger mit 
der Bunction und dem Titel „Mevierförfter bis vor brei Jahren, 

wo er in Ruheſtand verfept wurde. Er farb am 9. Februar d. J. 

Während 61 Jahren diente er unter ſechs Büren, und hat tas 

Hohe Ülter von 81 Lebensjahren erteicht. Eine Wittiwe, zwei 

Töchter und ein Gohn, würbiger Nachfolger feines Vaters, hilben 

die achtbaten Hinterlaffenen des Verewigten. Mit ihm If bie 

Reipe der noch marfgräflihen Diener gefchloffen. 

Stillzuftieden und glücklich in feinem Berufe, trachtete Hütt- 
linger mie nad äußeren Auszeichnungen, und verzichtete er ouf 
die ihm wegen feiner langjährigen Dienfleikungen gebührende 
Drbensauszeinung. Nüplic) und thätig zu fein, das war fein 
Gebanfe früh und fpät. Er erfreute ſich bei feiner änßerk 
mäßigen Lebensweife (ein Fußgebrechen abgeredynet) einer uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Geſundheit des Leibes und der Seele. Stets heiter, 
namenilich bei Erzählungen ans der markgraͤflichen ſchönen Jägerss 
weit, war er ber belichtehe Geſellſchaftetr. Iu feinem Dienke 
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Arenge Blicterfüllung ans, die er auch als Chrif übte. Geinen 
Untergebenen war er der liebevoll forgenbe, wäterliche Breund, 
reuefle Mathgeber, erhabenes Borbild! 

Ein Berehrer und früherer Gehilfe des Berewigten. 





Aus der Großherzoglich heſſiſchen Brovin, Starfenburg- 
im November 1851. 

(Bitterang. Borfeulturwefen. Streunngung. Holz 
vreife und Holzverwertgung. Forfivermeffunge 
wefen.) 

Das Jahr 1851, foweit es hinter uns liegt, war im Allges 
meinen der Forſtwirthſchaft nicht ungünfig. Die politifchen Stürme, 
welche den Wald in fo mannigfacher Beziehung heimfuchten. Haten 
fich ziemlich gelegt, der Borimann fühlt ſich in feinem Walde 
wieder zu Haus, und wenn der Himmel fein Wirken unterfüft, 
fo fleht er wieder mit Hoffnung in die Zufunft. Der geline 
Binter von 18°%, geflattete raihen Vollzug ter Holjfällungen 
und der Holzahfuhr, und frühen Beginn der Gulturen. Die 
ziemlich reiche @rndte des verfloflenen Jahres an albfamen 
verſchiedener Art (namentlich von Kiefern) war zur Anſammlung 
eines möglichft großen Borrathes von Gulturmaterial benupt worden. 
Die Frühjahrseulturen begannen meiſtens früher, als gewöhnlich. 
Soft ohne Ausnahme gelangen die Gaaten, fowohl Laub, als 
Madelholz. inobeſondete tie frühe vollzogenen, im Anfange vor⸗ 
trefflih. Der April war ausnehmend günftig. Leiter trat aber 
im Mai zu wiederholten Malen fehr heftiger RachtfroR ein, welcher 
nicht allein die jungen Saaten (zumal die Herbflianten von Buchen, 
Eichen x.) und den Aufſchlag in gelichteten Verfüngungsfdlägen 
mitunter gänzlich zerflörte, fondern auch an den älteren Schlägen 
bier und da fo empfintlicen Schaden anrichtete, daß felbft die 
Sohannistriebe bie zum Herbite hin nom nicht rolländig verholgt, 
mitunter bereitö wieder den Brühfrönten erlegen find. Namentlich 
in ber Rheinebene, in der Gegend von Heppenheim und Lorſch, 
iſt der Froſtſchoden hoͤchſt beveutend geweſen; ” bie gelungenſten 
Culturen find theils ganz zu Grunde gegangen, und ſelbſt va, wo 
unter dem Schuhe der durch landwirthſchaftliche Swifchennugung 
erzogenen Cerealien die jungen Pänzchen fich noch mehr erhielten, 
ſind die Eulturen, namentlich der Buchen im reien, als verloren 
anzufchen, fo daß hier die @rziefung der Buche mittel fünplicher 
Derjüngung wahrfeinli für die Bolge in die zur Ummanplung 
oder Ginfprengung beflimmten Kiefern» und Eichenſtangenhoͤlzer 
verdrängt werden wird. Der Schaden an den älteren Schlägen 
hat fi ta, wo c6 nicht an Megen gebrad,, wie in der ganzen 
Vrovinz Erarfenburg, durd die überreiche Feuchtigkeit ziemlich 
ausgeheilt, und der Zuwachs im Allgemeinen, mit Ginrehnung 
ber älteren Beftände, iſt hier jedenfalls Höher arzufchlagen, al6 eis 
mittlerer Jahreozuwache. Jedoch iſt die feuchte Witterung auffallend 
local aufgetreten. @igentlihen Laudregen haben wir nirgends 
gehabt, obgleih große Strecken fo reichlichen Regen harten, deß 
er, in Verbindung mit ber andauernden falten Temperatur in ben 
eigentlichen Sommermonaten, ber Landwirthichaft in hohem Grade 


zeichnete er ſich durch außerſte Drbnungsliebe, Rührigfeit und | nacptheilig war, namentlich ben Kornetertrag zu Guuflen des 


\ 
Stroherzeugniſſes fehr ſchmaͤlerte. Der votherrſchende Charakter 
der Witterung während deb ganzen Sommers war eine ununtere 
brochene Folge von Gewittern, die in auffallender Menge ih 
befländig ernewerten, ziemlich eine und diefelbe, durch die Gebirge 
zum Theil vorgezeichnete Richtung einhielten, und mitunter in 
aufallender Heftigfeit aufızaten. Ihre Menge war bei Nordoſtwind 
bejonder groß; ihre Heftigfeit zeigte fich bei ten mit Eüb» und 
Weſtwind auftretenden am größten. Namentlich richteten mehrere 
in der Zeit vom 23, bie 31. Juli erſcheinende Gewitter local 
große Derheerungen an. Im Borfe Heppenheim wurden 
1500 ſummariſche Eteden Holz an Cinem Tage gelagert; and) in 
den Borken Reinheim und Umfadt (öfllid von DarmfRadı) 
gefchah Schaden. Ganz im Gegenjage zu den häufigen Nieder- 
ſchlagen in der, Provin, Starfeuburg war bie Witterung in der 
Provinz Oberhefien, namentlich in der Wetterau bis zu der Gegend 
von Biefen, während des Frühjahrs und Worfommers fehr trodem, 
bei fortwährend niebriger Temperatur. Ohne Zweifel liegt der 
Grund diefer @rfgeinung in der geographiichen Lage biefer Gegend, 
morböflich von dem über 2000 Buß hohen Tannusgebirge, welches 
die meißt ſehr tief gehenden Gewitter nach Ebenen der Mein 
und Malugegend ablenfte. Stellenweiſe, z. B. in dem dorſte 
Hungen, füböRlid von Gießen, war die Trodnung bis Mitte Juli 
fo groß, daß fie den forſtlichen Culturen machtheilig war, und bie 
Mäufe, welche befanntlich an trodenen Stellen und in trodenen 
JZahren in fhäblichem Grade ſich vermehren, einzelne junge Schläge 
total verheerten. Durch Abfcneiden der geringelten Stämmehen 
dicht über der Wurzel haben ſich die Schläge in Bolge der fpäteren 
feuchten Witterung wieder beodt. - Alle diefe ungünfigen Ciſchei- 
nungen flehen jebod vereinzelt da. Im Ganzen war die Borfe 
cultur mit günftigem @rfolge belohnt, und der Zuwachs ber älteren 
Beftände fehr freudig. — Auch die Napipeile der Streunugung, 
welche nach den übereinflimmenden Urtheilen aller intelligenteren 
dorſtwirthe unferer Gegend in viel zu ausgedehnten Maaße feit 
dem Jahre 1868 betrieben wird, werben durch bie durchſchuitilich 
nafie Witterung in diefem Jahre theilweife gemindert werben. 
Hoffentliy trägt die fehr reihe Stroherndte dazu bei, die Anfors 
derungen für das folgende Jahr Gerabzufimmen. Im nächfen 
Brühjahre follen in allen Forſten des Großgerzogtjume vergleichende 
Verfuche über den Ortrag nad die Nachtheile der Gtreunngung 
begonnen werden. Die Abficht geht dahin, Flaͤchen von größerer 
Ausdehnung diefem Zwe in der Art zu wibmen, daß die Streu: 
nugung auf verſchiedenen Abſchnitten in je verfchiedenen Zeiträumen 
Rattändet, innerhalb jedes Abſchnittes eine‘ Probeflaͤche von 
befimmtem Flaͤchengehalt abgegrenzt, und der Wadsthumsgang 
dutch periodiſche Moſſenaufuahme und dallung von Probeitänmen 
außerhalb der abgegreuzten Probeſtäche beobachtet wird. Der 
Streuerttag foll durd Wiegen des Iufttrodenen Materials, durch 
Abwiegen und künſiliches Austroduen einer Fleineren Maſſe, und 
durch Berechnung des hieraus fi ergebenden Gewichts an volls 
fommen trodenem Material erhoben werden. @6 fann nicht fehlen, 
daß diefe Verſuche, wenn fie längere Zeit hiadurch fortgefeßt 
erden, ein ſehr in die Mugen fallendes Zengniß abgeben, wie die 
Aibertriebene Eirennugung Holz⸗ und Gtrenertrag in kurzer Zeit 
mindert. Den Landmann fann man in andere 
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sengen. Es wäre zu wünfchen, daß ſolche Arbeiten auch in anderen 
Gegenden Deutſchlands begonnen würben, damit dieſes im Zweige 
der forflicden Statif im Ganzen noch wenig, bebante und doch 
ohne Zweifel außerordentlich wichtige Beld aufgeſchloſſen. und in 
Zahlen nachgewieſen werde, wie hoch fld, je nah Ausdehnung 
der Nupung, Boden und Lage, bie Verlufte ſtellen. Jedoch follte 
man andy nicht zögern, die feither offenbar übertriebenen Nupungen 
auf dasjenige Maaß zurudzuführen, wobei nach dem pflichtgemäßen 
Ermeſſen der Borfbehörde wenigſtens nicht das vorzeitige AbRerben 
der Beftände zu erwarten if. Verſchiedene Andeutungen laſſen 
hoffen, daß unfere oberen DVerwaltungsbehörden bie durch die Ver⸗ 
ordnungen vom Detober 1848 fehr ansgevehnten Streunngungen 
in ber Kürze zwedmäßiger veguliren werben. 

Die Holgpreife Haben fh, mit Ausnahme der Gegenden, ' 
wo feine Surrogate find, ziemlich auf dem vorjährigen Stande 
erhalten, aub es iR auch, mach dem übereinflimmenden Urtheile 
der betreffenden Forſtbeamten für Brennholz ein Steigen für 
die naͤchſte Zeit micht im Ausſicht zu ſtellen. Die Gründe diefer 
für die Waldeigenthümer wenig erquidlichen Erſcheinung Liegen 
theils in dem UmRande, daß far in allen nuferen Wäldern bie 
Stats, nicht felten mit Vortheil für den Zuwachs, feit 1848 
erhöht worden find, theils im der auffallenden Ausdehnung, welche 
die Breunholgfurrogate in der meneflen Zeit gewonnen haben. 
Das Linke Rheinufer, Mannheim und Mainz, weldes bisher 
feinen Bebarf an Breunſtoff nur anf dem Mhein ans den Kuhrer 
Kohlen und per Are aus ben bieffeltigen Walbungen ber 
Starfenlirger Rein» und MainsCEhene bezog, beiheiligen ſich 
zwar immer noch bei unferen Holgverfteigerungen; allein da feit 
der Vollendung der Mhein- Berbacher Ciſenbahn die Gteinfohlen 
aus der Gaargegenb den bisherigen Markt der Ruhrer Kohlen 
erreicht, gzurädgebrängt, und bie Preiſe auch diefer Tepteren 
gebrüdt Haben, IR bie Aueſicht anf fleigende Brennhofzpreife 
gefunden. Alle Jabriken brennen Gteinfohlen, in dem Haues 
brand, felbf auf dem Lande, gewinnt ihre Anwendung mehr und 
mehr Raum, bie Gasfabrifen der Orte Mannheim, Karleruhe 
u. ſ. w., welde eine enorme Maffe von Eoafs dem Hansbrand 
zuführen und faR durchgängig Saarkohlen verwenden, find ein 
weiterer mächtiger Concurrent, und wenn erſt einmal die Staats⸗ 
Gifenbahnen fi herablaſſen, den Kohlentransport von dem Rhein 
ans zu vermitteln — was gewiß in nicht gar langer Zeit geſche⸗ 
den wird, — dauu wird es bei uns um bie Brennholzpreife noch 
mißlicher ausfehen. Die Rutzholzpreiſe find fortwährend im 
Steigen. 

Die Holgverwerthung iR im Lanfe biefes Jahres nen 
organifrt worden. Dem früher fehr ausgedehnten Borgfyfem 
innerhalb der Domantalverwaltung dur bie im Aunguſt d. I. 
erfolgten befchräufenden Beſtimmungen eine angemeffene Grenze 
gezogen. Holz und fouflige Borfiprodufte, mit Aucnahme des 
Graſes von dorſtwieſen, werben jeber Familie und jeder für AG 
einen befonderen Tiſch führenden einzelnen Berfon bie zu dem 
Betrage von 20 f. gegen Bärgſcheine creditirt. Die Bargſcheiue 
Sat der Ortsvorand anszußclien uud über bie verbürgten Beträge 
für jeden Ortsangeförigen eine Eontrole zu führen. Die Termine 
der Abfuhr, Zahlung, der Währzeit w. ſ. w. find genau geregelt, 
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Grebit für größere Omentiläten wird wur gegen Hinterlegung 
guter Werihpapiere gegeben. Die Regel der Verwerthung bleibt 
wie bisher die Berkeigeruug, Handverfauf it Ausnahme. Die 
Berfeigerungen finden im ber Begel im Laufe ber Monate 
December bis Auguſt in’ drei vierteljährigen Perioden flatt, und 


jeder Forſtmeiſter erläßt, außer den durch bie Mevierförfter erfols | 


genden äffentlien Bekanntmachungen für jede einzelne Verſtei- 
gerung, für das Territorium feines Dienffreifes vor dem Eins 


tritt der etſten Periode eine Belonutwadung des generellen | 
"Planes, in welchem die Berfleigerungen für das bevorkehende 


Wirthſchaftsjaht abgehalten werden ſollen. Die neue Cinrihtung 
iR mit dem 1852er Wirtpfchaftsjahr in das Leben getreten. Ihr 


Zweck iR ein doppelter. Ginestheils foll die Galculatur dee | 


GentralsGollegs erleichtert werben, baburch, daß jept bie Verſtei ⸗ 
gerungen eines Revieres ans je einer Periode zufammen zur 
Prüfung und Decretut gelangen. Diefe Cinrichtung beftand vor 
Jahren ſchon einmal, founte aber, bei dem bamala beſchraͤnkteren 
Pexſonal der Calculatur, nicht beibehalten werden, weil die 
Arbeiten ſich periodiſch zu fehr anhäuften und deßhalb die vers 
einzelte Prüfung und Decretar jedes einzelnen Probotelles zwei; 














friele im ihrem eigenen Intereffe‘ fülen, und bud'vieher auch 


N bei ihnen eingeführte unbefchräufte Borgſyſtem abflelen werden. 


Die Eiquidationen in ten Gemelnderechnungen, welche jept ohne 
Ende find, die Finaugverhäftniffe der Bemelnben zerrütten, die 
Anfprüe an bie Balbungen erhöheh und ben Reviſtons- und 
Regiminalbehörden außerordentliche ‘Mühe verurſachen, werben 
dadurch in dee Kürze ſchwinden. Die Belanntmadung des Ein- 
| treffene der Hofgoerfleigerungen längere Zeit vor ihrer Abhaltung 
könnte ans dem Grunde beanftandet werben, weil die Bolge der 
Holzhiebe ſich Hänfig nicht nach einem voraus entworfenen Plane 
einhalten Taßt, namentlich da, wo natürlich verjüngt wird, in 
den von den Ginfüffen der Witterung mehr abhängigen Bebirge- 
gegenden u. f. w. Mllein es Tann im diefem allerdings vorhan- 
denen Uebelſtande Fein genägender Cinwand gegen bie Bade 
I gefunden werben, ba bei ber anerfannten Nothwendigkeit ber 
Beſchraͤnlung des Borgſyſtems durch die Vorausbeſtimmung des 
Beitpunftes der Verſteigerungen die Noͤglichteit des Verelthaltens 
der nothigen Geldmittel zu dem Mufaufe genügenden Vorrathes 
gegeben, alſo die Borausbekanntmachnng der Termine wenlgſtens 


| foviel als möglich erfolgen muß. Ueberbieß iR ben Borf- 





mäßiger erfien. Grit der im Jahee 1849 in das Suhen geiter | meiflrn gefattet, die Moranöbefanntnagung unter Umfän- 


tenen Bereinigung ver Gamerals und Borkdomänen «Verwaltung 
if das Perſonal der vereinigten Galcnlatur doppelt fo ſtart, 


es können mehr Kräfte auf beftimmte Perioden cowceutrirt werben, | 


unb if daher bie vor bem nicht ausführbere Raßregel jefft pwed⸗ 
mäßig. Der zweite wichtigere Geſichtapunlt if die eg, 
des früheren Creditirſyſtemes, welches hoͤchſt verderblich Nuverſchie⸗ 
denen Beziehungen wirlte. Die Beitreibnng war oft fehr ſchwierig 
und nicht ohne Härte ansführbar, die Domanialverwaltung unge, 
echten Vorwürfen ansgefept unb das Wirken ihrer Beamten 
durch eine irrige öffentliche Meinung gehemmt. Der größte Nach⸗ 
theil befand aber darin, daß die Laudleute das Holz in größeren 
Dvantitäten erfleigerien, in der Stadt, nur um baares Gelb in 
die Hand zu befommen, unter bem Preife verfauften, ſtets mene 


größere Schulden auf die alten Häuften, und badurd äfiere in | 
Turzer Zeit in ganglichen Mermögensverfall gerletben. run | 


auch bie mit beim nunmehrigen Syſtem verbundenen fchriftlichen 


Arbeiten die Rocalforkbeamten und imsbefomdere die Drtsvorflände | 
emas beläfigen, und Die lehteren im ber eiſten Seit mitunter | 


vieleicht die Führung der Ereditbücher n. f. w. nicht fo ganz 
nad dem Buchſtaben leiſten werben, fo finb doch biefe Arbeiten 
durd) die Ausgabe fehr zwedmäßiger Kormularien fehr weſentlich 
erleictert, und an und für ſich fo georbnet, daß die Befeitigung 
der feitherigen von dem Grebitirfuftem unzertrennlichen Mißflände 
praftifh erreicht werden wird, und mithin das Ganze als ein 
weſenllicher Fortſchritt um fo mehr zu betrachten if, als ſich mit 
Beftimmtheit annehmen läßt, daß die Gemeinden und die Gtans 
desheren *) tem von ber Domanialz Verwaltung gegebenen Beis 


*) Die Balbfläden des Großferzogihums befragen etwas 
über 1,000,000 Morgen. Davon gehören dem Piscus 


eisca 340,000, den Gemeinden und Stiftungen etwas | 


über 400,000, den Gtandesheren nahe an 200,000 Mor- 
gen, und das Mebrige den geringeren Privaten. 









| der ansnahmöweife nicht in bindender daſſung erfolgen zu 
I Saffen. . 

Weiter iR eine neue Drganifation des Forfivermeffungss 
wefens zu berichten. Früher wurde daſſelbe faR ganz unabs 
Yangig von den Kutaflervermeffungen betrieben, wodurch nicht 
ame ein bedeutender Mehraufwand an Koſten, fondern auch faſt 
1 überall Divergenzen ſich angaben, weiche auszugleichen jept kaum 
| ein Merk der Möglichkeit if. Co Tag Hierzu um fo weniger 
Grund vor, al6 befanntlich unfer Kataſterweſen, im Jahre 1824 
durch den in der Diſſenſchaft berühmten Geheimrath Gdhardt 

geregelt, Ad durch wiſſenſchaftliche Begründung und praftifge 
| Application anszelänet und Mußer für viele deutfe Gtanten 
| geworben if. @s theilt die Kutafervermeflung in drei Perioden, 
von denen die erfle bie Triangulation erſten und zweiten Ranges 
mit Baſismeſſung und Berechnung der fphäroldifhen Eoorbinaten, 
die zweite bie Triangulation dritten Ranges mit Flurvermeſſung 
and die brifte die Triangnlation vierten Ranges mit Gewana: 
und Barzellenvermeflung umfaßt. Die Dreiede erſten Ranges 
haben Seiten von 30,000, biejenigen zweiten Ranges Seiten von 
5000, bie britten Ranges Seiten von 2000 und die vierten 
| Ranges von 700 Meter Länge im Mittel, find mit Beug auf 

eine einzige Bafls von 8000 Meter Länge berechnet und immtlid 
ausgeſteiat. Eine weitere ideale Cintheilung des Territoriums 
(wie z. 3. die Duabrat»Gintheilung in Bayern) exiſtitt night. 
Außer den Dreieden darf die Begrenzung ſich von ben gegebenen 
| natürlichen und Rechteverhältnifien nur ausnahmeweiſe entfernen. 
| Die Grundlage und nähe Einheit des Kataſters iſt die 
| Gemarfung. Innerhalb derſelben ſcheidet das Katafler 
„Bluren,“ d. 5. Eomplere von 2 bis 300 Morgen, welche in 
der Megel durch natürliche Grenzen, Raine, Bäche, Gtraßen, 
Gewannwege zc. begrenzt fein müffen und innerhalb der Fluren 
Gewanne und Parzellen aus. Die Flurenvermeffung nun, 
die eigentliche Grundlage der Kataſtrirung, IR dasjenige, was 


Her "vorzugnpriie-Benigtung, verdlent/ Sie hat zum Bwede die 


@rmittiung, Je Blächengräße ber Gemarkung und ber fie zufams | 


menfependen- Flaren, erfolgt durchaus anf trigonometriſchem 
Wege uud Rüpt fd unmittelbar anf die Triangulation, fo zwar, 
daß bie Berechnung der Coordinaten ſich am die Dreiede dritten 
Ranges anfätießt. Mileu@lungemzen, ebenfo wie bie Grenzen 
der Gemarkung felbR, werden bancınd ausgeReint. Dadurch 





man, dab das Katafler mit Berädfihligung der natürlichen | 


Grenzen die gegebenen Flaͤchencdmplexe bis zu 200 Morgen herab 
fehflellt und ihre Größe ermittelt, iR für die Forſtwirthſchaft 
tvoransgefeht, daß die Wiuteintheilung dem forkwirtkicpafstichen 
Zwecken entſprechend geleitet wird) eine fo ausgedehnte, detaillirte, 


fünfame, geeabe der Borkmirtäfgaft fo lelcht Dieufbar zu marhenbe | 


Baſie gegeben, daß man nicht begreift, wie «8 möglich war, daß 
fo lange Beit die Slurvermefiungen für bie forſtwirthſchaftlicheu 


Busecde taum Geaupt worden find. Die Borkvermeflungen gingen | 


nebenher ihren befonderen Gang, die Flureiniheiluug geſchah 
ohne Mitwirkung der Boribeamten von den Geometern, welde 
die wirihſchaftliche Giniheilung and beren Grenzen weder beach» 





teten noch ihre Bedeutung Taunten, und daher ihre Pinrgrenge | 


zwaite innerhalb der Walduugen ganz willfürlih nach Bequems 


Hileit legten. So hat ſich uun innerhalb ber 25 Jahre, während || 


Deren die Flur⸗ und Domanials Korfivermeffungen in größerem 
Maßſtabe nebeneinanderher ausgeführt wurden, ein Ghass von 


Grengen (Bermefungsfiguren) gebildet, welches nicht bunter | 


Hätte gewürfelt werden fönnen. Auf dem Local, in dem Wald, 
48 dieß nicht ſichtbar. Die Kataſtergrenzſteine figen beſchelden im 
Dickicht. An einzelnen Orten And fle auch von den Forfibeamten, 
ale ein verbäctiger Cingriff in die Gemarkungsrechteverhältnifie, 


turz mad) dem Gteinfage wieder ausgemworfen worden. Die Geo || 
meter Haben hleraus mitunter Beranloflung genommen, entweber | 
‚Die Gteine heimlich zu ſehen und zu verienfen, oder ben Gteinfag | 


ganz zu unterlaffen. Auf ben Forſtlarten find jedoch, einestheils 
um fie ben Kataflern (topographifchen Bülrrverzeichniffen) ſoviel 
mögli anzufcpließen, anbereniprils um über ben Grab der 
Differenzen zwiſchen Forſt⸗ und Kataflervermeflungen klar zu 
fehen, die Katafergrengen nad; den Cootdinaten aufgelragen 
worden, fo daß das ganze Gewebe, je nach ber Befimmung der 
einzelnen Grenzen mit verſchledenen Farben ausgezogen, ſich dem 
Auge deutlich darſtellt. Die mene Organifation des Forſtvermeſ- 
fungswefens, vegulirt durch die Berorduung vom 16. April d. I- 
and durch mehrere im Uebereinfimmung wit derſelben erlaffene 


Ausiäreiben, Iufructionen- u. ſ. w. hat nun den Zwech, cinee: | 


theils die Fehler, welde in dieſer Beziehung begangen wurden 
und fi vorzugewelfe auf bie in größerer Ausdehnung bie jetzt 
allein volljogenen Bermeflungen der Domanialwalbungen erfiteden, 
moͤglichſt zu repatiren, anderentheils bie noch rüdfändigen Flur⸗ 
vermefiungen und bie Parzellenvermeflungen zum Zwede wohls 
feilexer und mit dem Katafler übereinfimmender Forſtvermeſ- 


fungen zu benußen; Erſteres iR, wo die Flurvermeſſung vorausging, | 


ohne befondere Koſten möglich durch bie Barzellenvermefs 


fungen, d. h. bie auf Anregung der Mehrzahl der fi 


@Büterbefiger eingr-Bemeinde flatifindenden und durch 
Die Kataferbehörben geleitet werdenden Detailvermefiungen und 





N Bormularien ſtellt ihm der Staat. 








neuen Kataſtrirungen bed Grundbehpes.. if dieſer Kalgfer 
oyeratipu ber britten und Iepten Periode. if, mie in ber Natur 
ber Sache liegt, Rete eine Revifion ber etwa. vorausgegangenen 
Blnrvermeffung verfunden. Wo die Flareiutheilung ohne Kckſicht 
auf die matürlicgen Grenzen geſchah, wo alfo die. Walde, Walds 
eigentgums» und Waldwistäfgafts- Grenzen nicht mit den dlur⸗ 
grenzen coagruitten und fomit eime definitive Kehkellung bes 
Waldareals weder im Aeußern nod Im Innern hergeficlt war, 
da geſchieht ſolches nun nachtraͤglich durch die Barzellenvermeflung. 
Der abfolute Flaͤchengehalt des Waldeigenthums im Ganzen 
wurde, wie ſich von ſelbſt verficht, durch Re ſeither ſchon feſtgeſtellt 
allein im Janern der Waldungen, in forſtwirthſchaftlicher Bezier 
bung geſchah nichts, obgleich die Bermeflungsgebähren pro 
Morgen ganz biefelden waren, wie auf dem Felde. Go find 
ſeither Taufende für den Vollzug der Barzellenvermeffungen im 
Baldarcal der Davon betroffenen Gemarkungen ausgegeben worden, 
ohue daß\die Geometer erheblich mehr dafür geleiftet Hätten, ala 
daß fe (mamentlih bei größeren Gompleren, welche mehrere 
Fluren einfließen) bie Crgebniſſe der Fiurvermeflung in bie 
Parjellentarten überirugen. Die neue Verorbnung, Inftuction ıc. 
verpflichten nicht allein den Beometer, die bereits verordnungs- 
mäßig empfehlene Binhaltung natürlicher Grenzen bei der Flut⸗ 
eintgeifung ſtreugſtens zu befolgen, fondern geftcht außerdem dem 
Waldeigenthumer, zumal bei der Bargellenvermeflaug, eine feinen 
wirthſchaftlichen Zwecken entfpredgende Ciuwirkung auf den Gang 
der Bermelung zu. Gr if befugt, gegen Gntrichtung einer 
geringen Gebühr die Ausmeflung ber wirthſchaftlichen Abtheir 


| Inngen im Hochwald (fowie der Bonitäten und bie Gintheilung 


in Schläge in Niederwald) und die Karticung unter der Bedins 
gung zu verlangen, daß er rechtzeitig dem Geometer feine desfalle 
ſige Abſicht inſiauirt und ihm Diejenigen Materialien Liefert, 
welche zur leichteren Bollziehung der Vermeſſang erforderlich ſiad. 
Dahin gehört die genaue Mbpflödung der äußeren und wirth⸗ 
ſchaftlichen Grenzen, die Durchhauung der Grenzlinien, fo daß 
man von Punkt zu Punkt genau fehen kaun, die Lieferung eines 
Fauftrifies in Waldeomplexen über 100 Morgen, in folden unter 
100 Morgen entweder das Gleiche, oder die perfönlicge Anweſen- 


|| heit bei der Aufnahme u. ſ. w. Der Geometer hat aufzunehmen 


amd zu kartiren die Diſtricte, Ab⸗ und Unterabtgeilungen, bie 
Blößen, Steinbrüde, Lehm⸗ ıc. Gruben, Flüſſe, Bäde, Quellen⸗ 
Rrige, Berechtigungsgrenzen, Saatſchulen, alle Wege und 
Schneiſen u. f. w., und erhält für bie Aufnahme 2 fr., für die 
Kartirung und Auffellung des Flaͤchenverzeichniſſes bei Ginem 
Karten Eremplare 1, fr., bei jedem weiteren Exemplare je 1 fr. 
pro Morgen. *) Das Zelchnenpapier Hat er fich ſelbſt zu ſtellen, 
die zur Berechnung ber Azimuthe, Coorbinaten u. f. w. nöthigen 
Bei BWaldungen unter 
100 Morgen, fowie bei Flurvermeſſung ohne Barzellenvermeflung 
findet ein angemefiener Auffhlag an den Gebühren Ratt. Der 
sur Ausführung diefer Berorduung vorgefhriebene Befchäftsgang 


*) Die Aufnahme mit Lieferung Eines Karten Eremplares 
koſtet hiernach in preußiſchem Münzfuße gemau 1 Silber⸗ 
grojcgen pro Morgen. 


— Rn — 


#8 folgender: Die, Oberſtenerbehoͤrde benachrichtigt die Oberforſ ⸗ 
Dirertiom, fobald für eine Gemarkung die Flur: oder Parzellen 
vermeflung beiclofen iR. Die Localforkbeamien erhalten hiervon 
Kenutnif mu zugleih Juftruclion über das, was für ben Doma- 
nialwald geſchehen fol; was Gommunalmald betrifft, correfpon- 
diten fe mit der betreffenden Begiminaibehörde, welde bie 
Gemeinde über die Vorſchlage der Forfbehörde vernimmi. Gut: 
ſcheidet ſich die Gemeinde für die ſorfiwirthſchaftliche Bermeflung 
(was bisher in jedem einzelnen Wale geſchehen iR und, bei der 
Wohlfeilheit der Bebüßrenfäpe, nirgends verfänmt werden wird), 
fo nimmt der Revierförkler alsbald die Belandsausfonderungen 
vor, entwirft dann, möthigenfalls auler Beihlife des Geometers, 
den Faufriß, projechirt anf demfelben die etwa nöthigen 
Gäneifen« ıc. Anlagen und die hieraus ſich ergebende Rummers 
folge der Difkricte und Abtheilungen, kurz die ganze Gintheis 
Ing des Waldes, fendet den Faufriß zur Genehmigung an das 
Dberforfkcoileg ein, welches nach erfolgter Prüfung durch das 
Vor: Bermefiunge« nnd Taratious- Bureau das Erforderliche 
verfügt. Run erfolgt auf dem Local die Ausführung bes Fauft⸗ 
riſſes, die wenen Ecdweifen, Abtgeilungsgreszlinien ıc. (oder im 
Nieberwald Die Bonitälsgrenzen) werden anfgehaurm, die Abthei⸗ 
Inugspunkte durch Abfleinung und dur Anlage 5 Fuß langer 
Bräben im der Richtung mac} dem nächfen Punlten hin fehgelegt 
and dans beginnt der Geometer feine Aufnahme. Handelt es Ach 
um Flurvermeſſung, fo werden anf dem Bauftriffe zugleig die 
Sinten fo vrojectirt, daß Re mit dem bleibenden Epfleme der 
neuen Giniheitung harmonicen, d. h. ihre Grenzen mit ben 
Haupt: Giniheilungslinien comgruiren. Für das Berſahren bei 
der Aufnahme gelten Die BeRimmmugen der Katafergefepe (die 
Hufnafme iR durgans trigonometrifg), uud für die 
Zeigunng ber Karten beſteht eine befondere Juſtruction, fo daß 
ſammtliche Specal « Wirihfdaftefarten in Einem Mahfabe — 
Yo — und nad übereinfimmenten Principien mub Formen 
gefertigt werden. Bär die Bronillonfarte, welche einen Beſtand⸗ 
teil der eigentlichen Bermefinngs » Bcten bildet, iR vorgeſchtieben, 
daß das Eoordinatenueg in Quadraten von 25 Morgen mit 
feinen Linien ausgezogen fein muß, mit Hilfe deren dann die 
Coordiuaten der Winfelpunkte aufgetragen werben. Die Prüfung 
der Bermefiung, nach dem von ben Geometern einzufendenden 
über die Führung der Gefäfte, 
erfolgt auf dem For: Bermeflungs: und Tarationd» Bureau, die 
erforderlichen Rachmeffungen heſche hen darch den Berificator des 
Kataflers. Nach richtigem Befunde der Operale findet eine Ber: 
gleichuag der Karle und des Flaͤchenverzeichniſſes mit dem Local 
durch den Revierförker Matt. Grgibt ſich hierbei fein Ar » fo 
erfolgt auf Verfügung des Oberforſtcolleges die Auszahlung der 
Bermeflungs » Gebühren und die Karte ıc. wird dem Revierfoͤrſter 
zum Dienfigebrand überliefert. Die Bermeffunge + Dperate werden 
auf dem For Bermefiungs: und Tarations: Burcan aufbewahrt. 
Für bie bereits früher vermeſſenen Waldungen if neuerdings 

die nachträgliche Ausfteinung ſaͤmmtlicher Mötheilungsgrenzen 
in Verbindung mit Aufftiſchuug der fünf Buß langen Richt: 
gräben angeorbnet worden, da fi bei der generellen Revifion 
des Zuſtandes Diefer Grenzen erhebliche Mängel ergeben Haben, 












melde vorzugeweife bem Umflande zugefärichen ‚werhen müllen, 
Daß Die bisher als Geenjmale angrwendeien Pflöce dem Brevel 
und der Faniaiß ansgeiept waren, im Laufe der Zeit entlommen 
und häufig wicht ergänzt worden find. So haben ſich fehr viele 
Hölgeilungezrengen verwifht, die Behänbe And mitunter imeine 
ander gewachſen und die Yerloren gegangruen Pualte müffen mun, 
meißtens mit Xoßen, wieder aufgeluht mad hergehellt werden. 
Ginzelne Foiſte, j. B. Romrod, Burggemünden, (uorböf- 
Ude Ubradung des Bogelöberges), Reinheim, Ingenpeim 
m. ſ. w., wo die Localferkbeamien feit dem Bolljug der Bers 
meflung die Echaltung der Wöibeilungsgrengen im Ange behiel: 
ten, verdienen ale Ansnahmen genannt zu werden. 

So wird au ber Reparatur ber wollzogenen mab an der 
Durkführung der noch rüdkändigen Bermeffungen rüfig gear 
beitet. Gobald die Fehfellung der Waldlädengrößen erreicht 
fein wird, werben die bispenibfen Leider uns fehr Befdpräntks 
Gelbmittel den Betrieböregulirungen zugemendet werden, welqhe 
im Anfang der 1838er Jahre hier und da durchgeführt, bieher 
geRodt Haben. Für die Holjmaflenanfaahme und Betrichseinrid- 
tung And Infructionen entworfen und fämmilichen Lecalforfs 
beamten zur Prüfung und Begutachtung milgeheilt. Im näde 
Ren Jahre werden‘ auch dieſe Jaſtructionen definitiv ansgegeben 
fein. Bis dahin ſcheint es augemeflen, ein näheres Gingehen 
auf den Inhalt der Entwürfe zu verſchieben 163. 


Aus dem Fürſtenthume Birkenfeld vom Monat October 1851. 


(Roten and ber Brazis zum Texte cirenlirender 
Sorſtſchriften.) 

In faſt allen Forſikreiſen circaliten Zeitſchriſten für bie Borks 
leute, deren Anſcheffangskoſten meiſtens der Etaat trägt. 34 
Halte dieſes für fehr zwehmäßig und zeitgemäß, inbem «6 bayı 
dient, das Borfiyerfonal jederzeit von dem Etandpmufte der Wifee- 
ſchaft zu unterrichten und bemfelben bie gemachten Grfahruugen 
Anderer vor Mugen zu führen, abgefehen davon, Daß bas Leſen 
ber Zeitfriften auch zugleich als geifige® Muregungsmittel Meat. 
Damit aber folder Zweck volltändiger erreicht werde, ſchlage ih 
folgendes Mittel vor. 

Alle bei ten Borfmeifereien oder Forſtinſpectionen in Gira: 
lation zu feßende Bücher und Hefte werden mit weißem Papir 
durcfcoffen oder erhalten am Ende einen Anhang mehrerer weihrt 
Blätter. Jeder der Mitlefer muß nam verpflichtet fein, foweit 
mämlic der nebenſtehende Artifel Veranlaſſang hierzu bietet, feine 
eigene Gedanken hierüber auszuſprechen, das Abweichende 
feiner eigenen Grfahrnngen munter biefen ober jenen Local- um 
fonfigen Berhältnifien gehörig motivirt niederzuſchteiben und je 
das mit Zufägen verfehene Heit feinem nächſten Gollegen zufom: 
men zu laſſen. Diefer macht feine Bemerkungen dazu, ſchict 
daffelbe weiter bie es am Ende des Lefelreife fommt und von 
da in die Hänte Desjenigen zurücktehtt won wo es ausgegangen. 
Dem auf diefe Weiſe gewonnenen, zum Theile rohen Materiale, 
muß nun eine für den praftifen Gebrand überfihtlige Gehalt 
gegeben werben, was durch einen, oder bei größeren Lefejirkeln 





_ mt 


durch zwei hhiekfannte tüctige Borftmänner geſchehen fan. Das |} 
alfo geſchaffene Wert Heißt nun Erfahrungsihag und wird 
in Mbfchrift oder Original dem engeren Lefezirfel zur Cinficht, 
Beachtung und weiteren Befprechung zugefandt. 

Die Bortheile, die, durch das ebenbeichriebene Verfahren 
erreicht werden, bürften folgende fein: 

1) @6 it jedem Borkmanne die Möglichkeit gegeben, feine 
gemachten Beobachtungen und Gntbestungen im @rbiete feiner 
Wiſſenſchaft zur Deffentlichfeit zu bringen; 

2) e6 wird dadurch jeder Forſtmann zum Durchdenfen Defien, 
was er gelefen, aufgefordert und hierdurch gleihfam gezwungen, 
mit der Wiflenfchaft fortzufchreiten ; 

3) es verhindert den Stillſtand, mithin den Rückſchritt. tem 
fü unfere Forſtleute fo gerne Hingeben, ſowie fie in das praktiſche 
Birken eintreten; 


% «8 gewinnt daburch bie Wiffenfchaft unfhägbase Refuftate: 
wenn auch zunächfl nur für einen engeren Kreis. Man lernt hier: 
durch lennen, wie bei diefen oder jenen Verhättniffen die Wirth⸗ 
haft geführt aud geleitet werben muß, um eimes günfigen Erfols 
ges fer zu fein, und befommt endlich hierdurch die belen Anhalte⸗ 
puntte bei Führung der Wirthfehaft im Großen, bei @inrichtung 
und Verbefierung einer Betricbsregulirung, namentlich in Bezug 
auf Hauungen und Eulturen. 

Cine ſolche Cinrichtung würde vielleicht mehr ber Wiſſenſchaft 
nügen, als großartige Borfiverfammlungen. Wie bei den dorſtver⸗ 
ſammlungen, fo fönnen and im Fleineren reife, in der oben 
gezogenen Grenze, Etreitfragen aufgeſtellt werben, und jeder forfr 
lich wichtige Gegenfland, wenn and nicht chen die vorliegende 
geitſchrift dazu Weranlaffang bietet, mit in den Bereich ber 
Beſprechung hineingezogen und barüber discutitt werben. 








Notizen 


A. Beitrag zur fünfligen Rachzucht der Bude. 


Der Aufjap unter obigem Titel von Herrn Lanbjägermeiher 
v. Holleben zw Rudolkedt im erſten Hefte des 29fen Bandes 
der Eritifchen Blätter von Dberforfiraih Dr. Pfeil veranlaßt mich 
iu folgenden Bemerkungen. *) 

Der Gerz Landjägermeifer v. Holleben fagte Eeite 51 
feines Beitrages: „So geſchah «6, daß im Jahre 1840 die Bor 
arbeiten zu einem erſten Verſuch in der Tünftlichen Nachzucht der 
Buche unternommen und unter meiner unmittelbaren 
Leitung bie zum Jahre 1848 fortgefeßt nnd allmälich vervolls 
fländigt wurden.“ Kerr Landſägermeiſter v. Holleben hatte von 
‚Heren v. Klotz aus dem Jagdhauſe Bärenfels bei Dippoldiewald 
maittelft eines Briefes die Beichreibung des Verfahrens zu Anlegung 
ver Buchenfaotfämpe erhalten mnd mir den erhaltenen Brief mit 
dem fopriftlichen Muftrage mitgetheilt, daß ich genan hiernach vers 
fahren follte. Es fanden daher aud die Vorarbeiten in der fünfl- 
lichen Nachzucht der Buche ſtait, ohne daß der Herr Landjägermeifter 
v. Holleben beim Beginnen derfelben zugegen geiwefen, mithin fann 
erja and wohl dieſes @efchäft nicht unter feiner unmittelbaren Leitung 
beforgt haben. Diefer Berfuch fehien auch durchgehende gelungen zu 
fein, indem die Buche mit dem Nadelholze fehr gut gefommen war. 
Nachdem fyäter der Boden anfing zu verfilgen, befam ein großer 
Theil diefer Buchenpflanzen, fo weit die Verfilzung um ſich 

"gegriffen, Flechten, wie auch ſchwammartige Gewüchfe, welche ih 
nahe am Boden vorfanden, wodurch die Bucenpflanzen nit aflein 
im Machsthume zurüdblieben, fondern mitunter auch ſchon ſtellen⸗ 
weis eingingen. Um num dieſem Uebel zu begegnen und fomit den 
am Entkraͤftung leidenden Pflanzen zu Helfen, fuchte ih, aus 
eigenem Antriebe mittel Loderung des Bodens bie 





2) Siehe kritiſche Blätter des Herrm Oberforfrathes Dr. Pfeil 
29er Band, erſtes Heft. 


ihnen zum Leben nöthigen Nahrungsfloffe aus ber Atmoſphäre, wie 
auch Thau und Wegen zugänglich zu madjen, und ließ daher ein 
Mittel, welches ich in biefer Abſicht durch Verſuche einige Jahre 
zuvor, che das Berfilgen des Bodens einen fo entſchiedenen ſchäd⸗ 
lichen Einfluß auf das Gedeihen diefer Buchenpflanzen äußerte, 
erprobte, in Anwentung dringen. Der Erfolg davon war übers 
taſchend. Die Fiechten find nun dadurch von biefen Pflanzen 
verfhwunden, ihr Laub if tunfelgrün, ihre jährlichen Höhentriche 
meffen größtentheil6 3 bis 321, Fuß, und fomit find diefe fieren, 
dem Verderben nahe geweienen Buchenpflanzen in ein üppiges 
Wachethum verfegt worden. Der Here Forfimeifter von Gleichen 
— Rupwurm aus Rutolfadt, welcher bei einer feiner Infpers 
tions «Reifen diefe Buchen jegt wieder in Augenfchein nahm, war 
auch davon überrafcht. „Nun — fagte er — habe ich wieder 
Hoffnung. daß wir aus dieſen Pflanzen, bie ich für verloren hielt, 
Buchen erziehen.“ 

Das Verfahren bei vorerwähntem Mittel war das folgende. 
Die Buchenpflanzen wurden beſchnitten und behadt und mit dem 
Rafen wurde wieber der wunte Bodenfreis, nachdem ein Zwiſchen⸗ 
lager von den Aeſten der befchneibelten Buchen ober von Rabelr 
holzaͤſten bereitet worben war, bededt. Das Befchneivelm diefer 
buſchigen Buchenpflangen, welches ich im Monat Detober und bie 
zur Mitte des Monats November vornehmen ließ, befland in der 
Abnahme der untern Aefte, je nachdem derem mehrere ober wenigere 
von einem Stamm abzuuchmen nöthig waren, und das Behaden 
diefer Bilanzen darin, daß um ſolche, und zwar in einem Kreife von 
12], bis 2 Buß Durchmeſſer, der Boden gelodert und der Bafen, 
weldjer ſich in biefem geloderten Kreiſe vorfand, heransgetfan und 
fo lange auf die Seite gelegt wurbe, bis für denfelben ein Zwiſchen ⸗ 
fager von den Meften der beſchneidelten Buchen oder von Nadel⸗ 
holzaͤſten bereitet und fomit ber wunde Bodenkrels wieder bedeckt 
worden war. — Geite 82 heißt e6 nun wieber: „Das zum Theil 
buſchige Aeußere einer Mehrzahl von Pflanzen in ben beiden 
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„Abteilungen Kit leider anf bie fehe nahe llegende Vermuthung 
bin, daß das fo.äußerft wohlthätige und ficher abhelfende vorfichtige 
Schneideln der Pflanzen in lehterer Zeit gänzlich, verfänmt wurde, 
was ſeht zu beklagen if.“ 

Der Herp. ganjägermeifler v. Holleben Hat wohl ganz 
recht, wenn er das buſchige Aeußere der Buchenpflanzen von dem 
unterhliebenen Beſchneideln berfelben ableitet. Nicht blos eine 
Mehrzahl, fondern der größte Theil der erwähnten Pflanzen war 
bufchig, das unterlafiene Beſchneideln in der legteren Zeit, das if 
im Jahre 1848, feine DVerfäumniß des Unterzeichneten, ba ter 
Vorgeſehte ein Beſchneiden nicht angeordnet hatte und der Unters 
zeichnete auf eigenes Rifico vor ber Ausführung im Großen erſt 
die Refultate der angeftellten Verſuche abwarten mußte. Wie kann 
aber auch ven Buchenpflanzen, wenn fie auf verangertem Boden 
Regen, durch das bloße Befchneideln geholfen werden? Wenn ter 
Phlanzenförper nur no von Blättern und Knospen eingefogene 
Beuchtigfeit und atmofphärifche Luft Nahrung erhält, fo wird durch 


das Befchneideln die Vegetationss Kraft der Pflanze gewiß nicht | 


vermehrt, fendern vermindert. Aus diefem Grunde ließ ich auch 
in den Jahren 1850 und 1851 auf mein eigenes Rifico voıbe: 
ſchriebenes Mittel der Bodenaufloderung anwenden. 

Berner heißt es Seite 83: „Die horſtweiſe Buchenſaat dagegen, 


als diejenigen zwei Morgen, welche weiter oben als von fehr N 


geringer Veſchaffenheit bezeichnet wurden, giebt wenig Hoffnung 
auf guten Erfolg, es fei denn, daß dem Mangel an ausreichender 
Bucen- Belodung hiernächſt noch durch Nuspflanzung mit Buchen: 
Heiſtern abgeholfen werde.” Dieſe Buchenſaat ift nicht durch eine 
Auspflanzung mit Buchen- Heiftern zu einem vollen Beflande zu 
bringen, fondern fann nur, weil einmal ber Boden verangert if, 
durch oben beſchtiebenes Mittel und durch Fortfeßung der Zwiſchen- 
pflanzung von Nadelholz geholfen werben, mas ich auch ſpäter in 
der Waldpflege des Dberforfirathes Dr. König befätiget gefunden. 

Da mir die Cintheilung des. fechszig Morgen haltenden 


Diftritis, aus welchem ber Herr Lanbjägermeifter u. Holleben ! 


feinen Beitrag in ber Fünfllien Nachzucht der Buche entnommen, 
für die verfchiebenen in Anbau gebrachten Holzarten ganz überlaffen 
gewefen, fo habe ich dabei ſchon auf die Schneußen, welche bei 
Durchfotſtungen nöthig find, ohne daß ich darauf aufmerffam 
gemacht worden wäre, Rüdfigt genommen. Die Zeit, wann und 
und wo zu turdforfien nörhig iR, worüber der Herr Lanbjäger- 
meiſter v. Holleben gegen das Forfiperfonal ein fo großes 
Bedenken erhoben, kann wohl au von Demjenigen, der den Wald 
immer vor Augen hat und befonders ber in den Ausführungen von 
dergleichen Durdforfungen nicht fremd if, beurtheilt werben. 
Allein, fo fange es im tiefer Büchenfaot noch fo viel Gras gibt, 
und zu deſſen Befeitigung bie Zwiſchenpflanzung mit Nadelholz 
vervollfändigt werden muß, iſt on eine Durchforflung nicht zu benfen. 

Endlich Heißt es Seite 85 bie 87 auch: „Darf ich mich auf 
dem Grund dieſet meiner eigenen Griahrung, ohne anmaßend zu 
erſcheinen, für berechtigt Halten, eine Schlußfolgerung zu ziehen, 
fo wäre es bie: Daß der @rfolg ber küͤnſtlichen Nachzucht der 
Bucze jeder Zeit günflig ausfallen wird und muß." Im Jahre 
1829 machte id auch einen Meinen Verſuch in der Fünfticen 
NRaqhzucht der Sꝛqhe duch Pfanzung auf Boden von gleicher 





Befhaffenheit der in ber Raͤhe liegenden fehezig wis halteaden 
Guitur, aus welcher naͤmlich der Heit Landjaͤgerm v. Holr 
leben feinen Beitrag in der Fünhfihen Nachzucht der Buche ent⸗ 
nommen. Die Pflanzen waren fehr gut’ gefommen und id; glaubte 
nun diefen Verſuch fomit ale gelungen anſehen zu Fönnen. Mlllein 
der verfilgte Boden zeigte auch da-feineh nachtheiligen @influs auf 
das Bortgedeihen diefer Buchenpflanzen, die von biefem’ Wedel bie 
auf Wenige, bie aber verfrippelt find, getöbtet wurden. Gin 
gleiches Soicſal würde gemiß and der größte Theil der mehr 
erwähnten fechezig Morgen Haltenden Gultur bis jept wohl ſchon 
erlitten haben, wenn ich nicht vorbefehricbenes von mir erfuntens 
Mittel, wovon nad) meinen gemadjien Grfahrungen das Gedeiber 
der kunſtlichen Nachzucht der Buche, befonders auf Sandboden, der 
fo fehr zum Graswuchſe geneigt iR, abhängt, in Anwendung Hätte 
bringen lafien. 

Diefes Mittel Hat ſich nicht allein bei der Buche, wie bei der 
Fichte und Tanne, bei welchen Holzarten «6 angewendet murte, 
bewährt, fondern wird fi and} bei den Obfitänmen, wenn c# bei 
‚folgen angewendet wird, bemähren. Dagegen bringt das bloße 
Behacken der Holypflanzen, womit ich auch Verſuche gemacht habe, 
Schaden; denn ohne Zwiſchenlager von Reifig wächft der Rafen, 
! und, wenn er auch in verfehrter Rage — wie ſolches der Herr 
Lantjägermeifter v. Holleben in feinem Beitrag in der fünil: 
lichen Rachzucht der Buche empfohlen — auf die wunden Boden- 
Rellen der behadten Pflanzen gelegt wird, mit dem Boben zu bald 
wieder zufammen, und die Wurzeln des Filzgtaſes erhalten dutch 
diele einſache Manipulation des Bodens zur Verſchlimmerung dee 
NUeboels frifche Nahrung. ben fo ſchlimm iR e6, wenn ber Rafen 
entfernt wird, well dadurch nit allein gute Erde mit verloren 
"geht, fondern der Boden, der dadurch der Witterung. ansgefeht iR, 
, wird feſt und an ſolchem feften Boden gehen wirfangslos die frucht 
baren Niederſchlage aus der Atmoſphäre, ale auch Than un 
Regen vorüber. 

Sqließlich erlaube ih mir nur nod das Berfahren zweier 
| Arten von Eaatfämpen, wodurch der Graswucs verhindert 
| und daher das Jäten der Pilanzen, die in ſolchen Eaatfämpen 
erzogen werben, vermieden wird, zu erörtern. 


























1) Ein Caatfamp mit einem Ueberzuge von 
Mineralerde. 

Nachdem der Buben gerodet und folder wie zu einem gewöhns 
I lichen Enatfampe bereitet und bie @intheilung der Beete gerrofen 
worden if, wird die gute Erde aus ten Wegen mit anf ſolche 
F gegogen. Mit der dadurch zu Tage gelommenen Minerofere wird 
| nun der Ueberzug der Vecte gleichmäßig von ungefähr 3 bis & Zoll 
Höhe aufgetragen. Hierauf zieht man die Gaat: Rillen mit einem 
I frigigen Häfen, und zwar fo tief bie zur guten Erde. IR nun 
der Samen in diefe hierzu bereiteten Rillen gefäct, fo wirb folder 
1 fo ange mit lockerer Gede, beſonders mit Holgerbe, befirent, bis 
1 hiervon nichts mehr zu fehen iR. Sollte der Erdüberzug ver 
Berte zu fe werden, daß fein Regen durchdtingt, io muß folder 
im zweiten Jahre daranf, nachdem die Shat geichehen, durchhact 
werden. Die in einem ſolchen Saatkamp erjogenen Tannen 
pflanzen, welche vier Jahre alt find, haben eine Höhe von 12 bie 
15 ZoU Leipziger Maap erreicht. 
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3 Gin Soatlamp, bei welgem ber ben Bilanzen 
fhädlige Graswuchs durch das Belegen des mit 
der Erde abgefhürften Mooſes verhindert wird. 


Das Verfaßren iR ‚mie bei dem vorher befehrichenen Goats 
fampe, nur mit dem .Unterfciede, daß flatt des Ueberzuges von 
Mineralerde ber Bodey an: ben Geiten der Rillen mit Rooeſtücken 
belegt wird. Diefe mit Moosftäden eingefaßten Rillen find befons 
ders zu Tannen » und Buchenfanten geeignet, weil die Bhlanzen in 
ſolchen gefhäpt ſtehen. Wenn die in ſolchen Saatlämpen erzo⸗ 
genen Pflanzen mit Ballen verfegt werben follen, fo darf man nar, 
damit der Boden zum befferen Bufammenhaften derfelben eine 
Grasnardt erhält, ein Jahr zuvor, ehe das Aucheben ber Pflanzen 
Nettfindet, das Mooe von den Beeten entfernen. 

.  Baulinzelte im Bürfentfume Schwarzburg · Rudolſtadt im 
Monat Auguf 1851. 
Rühm, Revierförfer. 


B. Bfanzung mit dem Pfluge 

Auf dem Belde des Rittergutes Börnede bei Bernau find Birs 
Tenpflanzungen auf folgende Art ausgeführt: Im Herbſte wurde 
mit einem gewäßnlichen Aderpfluge ein Kamm zufammengepflügt, 
indem man zuerſt eine gerade Furche zog, dann in entgegengejeßter 
Richtung eine zweite Wurde dergeſtalt, daß zwiſchen beiden ein 
Streifen von der Breite einer Prlugfurdje liegen blieb, auf hen bie 
umgeworfene Erbe aus beiden Furchen übereinander zu liegen Fam 
und einen erhöheten Kamm bildete. Diefe Kämme wurden in ſechs⸗ 
füßiger, Entfernung von einander aufgepflügt und zwiſchen je zwei 
derſelben wurbe eine Furche zur Ginfaat von Kieferufamen gejogen. 
Im nächten Frühjahre wurden die Birfenpflänzlinge in die offenen 
Burchen neben die Kämme geflellt, an diefe angelehnt und durch 
eine dicht daneben gezogene Pflugfurche die Wurzeln mit Erde 
bevedt. Die Planzung iR vor fünf Jahren ausgeführt und hat 
bis jept guten Sortgang. 

Es wird feiner Grwähnung brbürfen, daß ein folches Ders 
fahren zur in loderem Sandboden ausführbar ift, fo daß ver Sand 
von ſelbſt zwiſchen die Wurzeln fallen kann, ohne daß Hohlangen 
entſtehen. IR ber Boten mit einer Grasnarbe oder dergleichen 
bevedt, fo muß dieſe vor dem Ginpflügen der Pflanzen abgeſchält 
werden. *) 4. 


C. Bitte um Befeitigung einiger bei der are | 
ausmittelung zur Zeit noch befiehenden Ungemwißr 
heiten uud um Beantwortung mehrerer darauf 
Bezug habenden Bragen. ‚ 

Die im Junihefte diefer Zeitung von Herrn Fauſt maun in 

Darmfladt gelieferte Berichtigung einer früßer vom Herm Pro: 

fefflor Heyer eingejendeten Erläuterung feiner über Briragsans- 


®) Herr Direftor Eding von Froͤhden hat bereits auf ber Ver— 
fammtung zu Potstam über ein ähnliches Berfahren 
berichtet. Man fehe Geite 33 des flebenzehnten Heftes 























der erfien Bolge der Nenen Jahrbücher der Forſtlunde. 
Anmerf. des Herausgebers. |} 


mütelnng hevandgegebmen Schriſt veronfaßt mich hier einige, mir 
fon laͤngſt heigefommene Zweifel zu veröffentlichen, und alle mis 
den Hierzu möthigen Kenutnifien begabte Borkmöuner zur grünbs 
lien Befeitigung biefer Zweifel aufzufordern. Vorzüglich biefe 
Abſicht ſuchte ich bereite im Jahre 3842 durch die Herausgabe 
jener zwei Schriften zu erreichen, zu welchen S. 210 uud 41 dieſer 
Zeitung von 1850 mehrere Berihtigungen und reſp. Werbefierungen 
enthalten, In ber Vorrede zw meiner „Praftiichen Mowelfung zur 
Anfellung von Verſuchen z." machte ih wänliy mit Gette 
und Wedekind's Morten das forfllie Publikum fon damals 
anf die Noihwendigkeit aufmerffam: Verſuche über folge Begen- 
flände auzufellen, bei denen noch Ungewißheiten ober Meinnnge- 
verſchiedenheiten obwalten und lieferte im Texte bie hierzu erſor⸗ 
derlichen Hilfsmittel. Ebenſo bentete ich in den Folgerungen und 
Rüdbliden, bie am Schluffe eines jeden der feche Abſchaitte meiner 
Unterfuchungen über Zuwachs ır. aufgeführt And, insbeſondere in 
der Schlußbetrachtung, mehrere ſolche Meinungsyerfievenheiten an 
mund forderte zu deren Vefeitigung feinesweges aber beabſich ⸗ 
tigte ich durch dem dritten Abſchnitt biefes Schrifichens, welcher 
vom Naturalertrage den MBälder handelt, eine neue Tarationg- 
Methode aufzufellen, (wie einige Beurtheiler deſſelben glauben), 
noch weniger über bereits beſtehende ein Anathem auszuſprechen. 
Ich bezweckte vielmehr — wie ſchon erwähnt — durch beide 
Schriften nur die Befeitigung folder Ungewißheiten und eine 
unbefangene Beurteilung des in dem zehnten und eilften Baras 
graphen ber lehtgedachten Schrift beigriehenen Verfahrens: „den 
Raturalertrag nicht normal beflandener Wälver auszumitteln und 
dabei gleichzeitig deren Normalzufand möglichft fhnell herbeizu⸗ 
fügren" zu erlangen. Da mir dieß nicht gelungen if, fo benupe 
ich diefe Zeltſchrift zu einer nochmaligen Aufforderung hierzu, und 
erlanbe mir hier jene Zweifel an der Richtigkeit manchet Lehrfäge 
tlarer und beſtimmter auszufprehen, als fie in jenen Schriften 
angedeutet find. 

Daß man den Naturalertrag — oder ben Etat — eines 
Borfes auf mannigiage Weiſe ermitteln fann, ſowie daß alle Hierzu 
vorhandenen Anweifuugen entweder ver dachwerko⸗ oder der Bor 
melmethode angehören, jeße ich als allgemein befannt voraus; 
ebenfowenig fürchte ich Wirerfpruc, wenn ich hier, mit Herm 
Fauſtmang übereinfimmend, behanpte, daß auch erflere — die 
Fachwerkomethoden — fireng genommen, ſich auf eine Bormei 
zuräckiügren laſſen, infoferu naͤmlich letztere eigentlich weiter nichts 
ÄR, als eine duich arithmetiſche Zeichen (anfatt durch Worte) alfe 
bildlich (hietroglyphiſch) ausgedrüdte mathematifche Regel. Siud 
alſo nur bie jenen Regeln uuierlegien Principien (Grundbedin⸗ 
gungen) richtig und if die wirtliche Handhabung des durch bie 
Regel ober Formel vorgeſchriebenen Verſahrens glei Leicht 
und führt glei ſicher zum Ziele, fo witd es auch gleichgiltig 
fein, wenn man, um © zu ermitteln, eine ber Bachwerf6s ober eine 
der Bormelmeihoden ‚anwendet. 

Wahrend meines langjährigen praktiſchen Wirkens im dorft ⸗ 
fache ſiud mir jedoch vorzüglich folgende Zweifel nicht nur über 
die Richtigkeit einiger den Formelmethoden uuterlegten Princivien. 
fondern auch über die Leichtigkeit und Gicherheit der wirklichen 
Handhabung des burd die Yormel vorgeſchriebenen Berfahrens 
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„Wiheangen Äihrf. leider anf bie ſeht nahe Hegeme Bermarhung 
bin, daß das fo äuferft mohlibätige und ſicher abhelfeude vorfichtige 
Schreideln der Pflanzen in leßterer Zeit gänzlich verfänmt wurde, 
was fehr zu beflagen iR.“ ° 

Der Herz. Sudiagermeiſter v. Holleben Hat wohl ganz 
recht, wenn er das buſchige Aeußere ber Buchenpflangen von dem 
unterbliebenen Beſchneideln derſelben ableitet. Nicht ‚blos eine 
Mehrzahl, fondern der größte Theil der erwähnten Pflanzen war 
bufepig, das unterlaffene Beſchneideln in der lepteren Zeit, das if 
im Jahre 1848, feine Derfäumniß des Uuferzeihueten, da der 
Borgefegte ein Beſchneiden nicht angeordnet hatte und der Unters 
zeichnete auf eigenes Rifico vor ber Ausführung im Großen erft 
die Rejultate der angeflellten Verſuche abwarten mußte. Wie fann 
aber aud den Buchenpflangen, wenn fe auf verangertem Boden 
ſtehen, durch das bloße Beſchneideln geholfen werden? Wenn ver 
Pflangenförper nur noch don Blättern und Knospen eingefogene 
Feuchtigkeit und atmofphäriiche Luft Nahıung erhält, fo wird durch 
das Beſchneldeln die Vegetations-Kraft der Pflanze gewiß nicht 
vermehrt, fonbern vermindert. Aus dieſem Grunde ließ ih aud | 
in ven Jahren 1850 und 1851 auf mein eigenes Rifico vorbe- 
fihriebenes Mittel der Bodenaufloderung anwvenden. 

Berner heißt es Seite 83: „Die horſtweiſe Buchenſaat dagegen, 
als diejenigen zwei Morgen, welche weiter oben als von fehr 
geringer Beſcheffenheit bezeichnet wurden, giebt wenig Hoffnung 
auf guten Erfolg, es fei denn, daß dem Mangel an ausreichender 
Buchen-Beſtoctung hiernächſt noch durch Auspflanzung mit Buchen 
Heiſtern abgeholfen werde." Diefe Bucheuſaat iſt nicht durch eine 
Auspflangung mit Buchen- Heiſtern zu einem vollen Beftande zu 
bringen, fondern fann nur, weil einmal ber Boden verangert iſt, 
durch oben befchriebenes Mittel und durch Fortſehung der Zwiſchen⸗ 
vflanzung von Nadelholz geholfen werben, mas ich auch fpäter in 
der Waldpflege des Oberforftrathes Dr. König befätiget gefunden. |) 

Da mir die Gintheilung des. fehszig Morgen haltenden || 
Diftrifts, aus welchem der Herr Lanpjägermeifter v. Holleben || 
feinen Beitrag in der fünflihen Machzucht ber Buche entnommen, | 

i 


für die verfcpiedenen in Anbau gebrachten Holzarten ganz überlaffen 
gewefen, fo habe ich dabei fon auf die Schneußen, welche bei 
Durchforſtungen näthig find, ohne daß ich daranf aufmerfam 
gemacht worden wäre, Rücficht genommen. Die Zeit, wann und 
und wo zu dutchſorſten nörhig IR, worüber der Herr Sanbjäger: ; 
meifter dv. Holleben gegen das Forſtperſonal ein fo großes |; 
Bedenken erhoben, fann wohl aud von Demjenigen, ver den Wald 
immer vor Augen hat und befonder& der in den Ausführungen von 
dergleichen Durchſoraungen nicht fremd if, beuttheilt werben. | 
Alein, fo lange «6 in dieſer Büchenfant noch fo viel Gras gibt, 
und zu deſſen Befeitigung die Zwiſchenpflanzung mit Nadelholz 
vervollfländigt werden muß, if an eine Durchforflung nicht zu denfen. 

Endlich Heißt es Seite 85 bis 87 auch: „Darf ich mich auf | 
den Grund diefer meiner eigenen Grfahrung, ohne anmaßend zu | 
erfcheinen, für bereditigt halten, eine Schlußfolgerung zu ziehen, 
fo wäre e6 bie: Daß der @rfolg der künſtlichen Nachzucht der 
Buse jeder Brit günfig ausfallen wird und muß.« Im Jahre 



































1829 machte ich aud einen Meinen Verſuch In der Fünflicen 
Neqh zucht der Ki dur Pfanzung auf Boden von gleicher 








Befcafenheit ber in der Nähe liegenden fechezig Mörgen haltenden 
Galtur, aus welcher nämlig der ‘Heiz Landjägermäifler v. Hals 
leben feinen Beitrag in der fünffihen Nachzucht der Bude ent 
nommen. Die Pflanzen waren fehr gut’ gefommen and ich gleubte 
nun dieſen Verſuch fomit als gelungen anfehen zu fönnen. "Allein 
der verfilgte Boden zeigte auch da feined nachtheiligen Cinfluß auf 
das Fortgedeihen diefer Buchenpflanzen, die von dieſem Uebel bie 
auf Wenige, die aber verfrüppelt And, getödtet wurden. Gin 
gleiches Schiaſal würde gemiß auch der größte Theil der mehr 
erwähnten ſechszig Morgen haltenden Gultur bis jeht wohl ſchon 
erlitten haben, wenn ich micht vorbeſchriebenes von mir erfuntenes 
Mittel, wovon nad; meinen gemachten Grfahrungen das Gedeihen 
der kuͤnſtlichen Nachzucht der Buche, beſonders auf Ganbhoden, der 
fo ſehr zum Graswunhfe geneigt ifl, abhängt, in Anwendung hätte 
bringen laffen. 

Diefes Mittel hat fich nicht allein bei der Buche, wie bei der 
Fichte und Tanne, bei welchen Holzarten es angewendet wurte, 
bewährt, fondern wird fich auch bei den Obfibänmen, wenn c# bei 
ſolchen angewendet wird, bemähren. Dagegen bringt bas bloße 
Behacken der Holgpflanzen, womit ich auch Verſuche gemacht habe, 
Schaden; denn ohne Zwiſchenlager von Reifig wächft der Rafen, 
und, wenn er auch in verfehrter Lage — wie foldhes ber Herr 
Landjägermeifter v. Holleben in feinem Beitrag in der Fünf: 
tigen Nachzucht der Buche empfohlen — auf die wunden Borens 
ſtellen der behadten Pflanzen gelegt wird, mit dem Boden zu bald 
wieder zufammen, und die Wurzeln des Bilzgrafes erhalten dutch 
diefe einfache Manipulation des Bodens zur Verfchlimmerung des 
Uebels friſche Nahrung. Eben fo ſchlimm iſt es, wenn ver Raſen 
entfernt wird, weil dadurch nicht allein gute Erde mit verloren 
geht, ſondern der Voden, der dadurch der Witterung. ausgefeht ift, 
wird fe und an ſolchem fehlen Boden gehen wirfungelos die frucht⸗ 
baren Nieverfchläge aus der Mmofphäre, ale auch Than und 








| Regen vorüber. 


Schließlich erlaube ih mir nur noch das Berfahren zweier 
Arten von Eaatfämpen, wodurch ber Graswuds verhindert 
und daher das Jäten der Planzen, die in ſolchen Eaatfämpen 
erzogen werben, vermieden wird, zu erörtern. 

1) Gin Saatkamp mit einem Ueberzuge von 

Mineralerde. 

Nachdem der Boden gerodet und folcher wie zu einem geiwöh: 

lichen Eaatfampe bereitet und die Eintheilung ber Beete getroffen 


I worden ift, wird die gute Erde aus ten Wegen mit anf folde 
gezogen. Mit der dadurch zu Tage gefommenen Mineralerde wird 


nun der Ucherzug ber Beete gleichmäßig von ungefähr 3 bie & Zoll 
‚Höhe aufgetragen. Hierauf zieht man die Saat: Rillen mit einem 
frigigen Häfen, und zwar fo tief bis gur guten Erde. IR nun 
der Samen in biefe hierzu bereiteten Killen gefäet, fo wird folder 
fo lange mit lockerer Erde, befonbers mit Holzerbe, befireut, bie 
hiervon nichts mehr zu fehen if. Sollte der Erdüberzug der 
Beete zu feſt werden, daß fein Regen durhbringt, jo muß folder 
im zweiten Jahre darauf, nachdem die Ghat gefdhehen, durchhact 
werden. Die in einem folden Gaatfalhp erzogenen Tannen 
pflanzen, welche vier Jahre alt find, haben eine Höhe von 12 bie 
15 Soll Leipziger Maß erreicht. 
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3 Bin Soatlamp, bei tweldem der den Bfianzen 


wittelung hevansgegebeuen E&rift veramfaßt mic, hier einige mit 


fhädlige Graswuchs durch das Belegen des mit | fon längfi beigefommene Zweifel zu veröffentlichen, md alle mis 


der Erde abgeſchürften Moofes verhindert wirt. 

Das Verfahren if ‚mie bei dem vorher beſchriebenen Gaats 
fampe, nur mit dem ‚Uuterfhiede, daß ſtatt des Ucherzuges von 
Mineralerbe der Bodep an den Seiten der Rillen mit MoosRüden 
belegt wird. Diefe mit Moosfäden eingefaßten Rillen find befon- 
ders zu Tannen» und Buchenſaaten geeignet, weil die Pflanzen in 
folgen geichäpt chen. Wenn die in ſolchen Saatfämpen erzo⸗ 
genen Pflanzen mit Ballen verfegt werben follen, fo darf man nar, 
damit der Boden zum beſſeren Sufammenhalten derfelben eine 
Grasnarde erhält, ein Jahr zuvor, che das Aucheben der Banzen 
Hattfindet, das Moos von den Beeten entfernen. 

Baulinzelte im Furſtenthume Schwarzburg- Mubolfadt im 
Monet Anguk 1851. 

Rahm, Revierförker. 


B. Bfanzung mit dem Pfluge 

Auf dem Felde des Rittergutes Börnede bei Bernau find Birs 
Tenpflanzungen anf folgende Art ausgeführt: Im Herbfle wurde 
mit einem gemwägnlichen Aderpfluge ein Kamm zufammengepflügt, 
indem man zuerft eine gerade Furche zog, dann in entgegengefeßter 
Richtung eine zweite durche dergefalt, daß zwiſchen beiden ein 
Streifen von der Breite einer Plugfurche liegen blieh, auf den bie 
umgeworfene Erde aus beiden Furchen übereinander zu liegen kam 
und einen erhöheten Kamm dildete. Diefe Kämme wurden in ſechs⸗ 
füßiger, Entfernung von einander aufgepflügt und zwiſchen je zwei 
derfelben wurbe eine Furche zur Ginfaat von Kiefernfamen gezogen. 
Im naͤchſten Brühjahre wurden die Birfenpflänzlinge in bie offenen 
Furchen neben die Kämme geftellt, an biefe angelehnt und durch 
eine dicht daneben gezogene Pflugfurche die Wurzeln mit Erde 
bevedt. Die Pflanzung if vor fünf Jahren ausgeführt und hat 
bis jet guten Fortgang. 

@8 wird feiner Erwähnung bedürfen, daß ein ſolches Ver⸗ 
fahren nur in loderem Sandboden ausführbar if, fo daß der Saud 
von felbft zwiſchen die Wurzeln fallen fann, ohne daß Hohlungen 
entſtehen. IR ter Boten mit einer Grasnarbe oder dergleichen 
bebedt, fo muß biefe vor dem Ginpflügen der Pflanzen abgeſchält 
werben. #) 6. 


©. Bitte um Befeitigung einiger bei der @rtrage 
ausmittelung zur Zeit noch beſtehenden Ungewißr 
heiten uud um Beantwortung mehrerer daranf 
Bezug habenden ragen. . 
Die im Junihefte diefer Zeitung von Herin Fauftmann in 
Darmfladt gelieferte Berichtigung einer früher vom Herrn Pro: 
feffor Heyer eingefendeten Erläuterung feiner über Ertragoaus- 


*) Herr Direftor @ding von Frößpen hat bereits auf der Ver— 
fammlung zu Potsdam über ein ähnliches Merfahren 
berichtet. Man fehe Geite 33 des flebenzehnten Heftes 
der erfien Folge der Nemen Jahrbücher der Fotſtkunde. 


Anmerk. des Herausgebers. l 




















den hierzu nöthigen Kenutnifien begabte Borkmänner zur gründs 
lichen Befeitigung dieſer Zweifel aufzufordern. Vorzuglich dieſe 
Abſict ſuchte iq bereite im Jahre 1842 durch die Herausgabe 
jener zwei Schriften zu erreichen, zu welchen S. 210 and AlS dieſer 
Zeimng von 1850 mehrere Berichtigungen und reſp. Verbeſſerungen 
enthalten, In der Vorrede zu meiner „Praktiſchen Yumelfung zur 
Anftellung von Verſuchen zr.“ machte ib nämlih mit Gotta 
und Wedekiud's Morten das forflide Publikum fon damals 
auf die Nothwendigkeit aufmerffam: Berſuche über ſolche Gegen⸗ 
Hände anzufellen, bei denen noch Ungewißheiten oder Meinunge- 
verſchiedenheiten obwalten und lieferte im Terte die hierzu erfors 
derlichen Hilfsmittel. Ebenſo bemtete ich in den Bolgerungen und 
Rüdbliden, die am Schluſſe eines jeden der ſechs Abſchaitte meiner 
Unterfuchungen über Zuwachs ar. aufgejührt And, insbefondere in 
der Schlußbetrachtung · mehrere folde Meinungéverſchiedenheiten an 
und forberte zu deren Befeitigung auf; keinesweges aber beabſich⸗ 
tigte ich durch den dritten Abſchuitt dieſes Schriftchens, welcher 
vom Naturalertrage des Wälder handelt, eine neue Taxations— 
Methode aufzufellen, (wie einige Beurtheiler deſſelben glauben), 
noch weniger über bereits beſtehende ein Anathem auszuſprechen. 
Ich bezwedte vielmehr — wie ſchon erwähnt — durch beide 
Schriften nur die Befeitigung folder Ungemißgeiten uud eine 
unbefangene Beurteilung des in dem zehnten und eilften Baras 
graphen ber lehtgedachten Schrift beſchtiebenen Verfahrens: „den 
Raturalertrag nicht normal beſtandener Wälver anszumitteln und 
dabei gleichzeitig deren Normalzufand möglich fehuell Herbeizus 
fügren" zu erlangen. Da mic dieß nicht gelungen ifl, fo benupe 
ich diefe Zeitfgrift zu einer nochmaligen Aufforderung hierzu, und 
erlaube mir bier jene Zweifel an der Richtigkeit manchet Lehrfäge 
klarer und beſtimmter auszuſprechen, als fie in jenen Schriften 
angedeutet find. 

Oaß man den Raturalertrag — ober ben Glat — elues 
Vorfes auf mannigiache Weife ermitteln kaun, fomie daß alle Hierzu 
vorhandenen Auweiſnngen entweder der dachwerls⸗ oder der dor⸗ 
melmethode angehören, ſehe ih als allgemein befannt voraus; 
ebenfowenig fürchte ih Wirerfpruch, wenn ich bier, mit Her 
Sanftmann übereinfimmend, behanpte, daß auch erſtere — die 
dachwerkomethoden — fireng genommen, fih auf eine dormel 
zurächüßren laſſen, infoleru nämlich letztere eigentlich weiter nichts 
iR, ale eine durch arithmetiſche Zeichen (anſtatt durch Worte) alfo 
bildlich (hieroglvphiſch) ausgevrädte mathematifGe Regel. Sind 
alſo nur die jenen Regeln unierlegien Principien (Brundbebins 
gungen) richtig und iſt die wirkliche Handhabung des durch bie 
Regel ober Bormel vorgeſchtiebenen Verfahrens gleich Leicht 
und führt gleich ſicher zum Biele, fo witd es and gleichgültig 
fein, wenn man, un © zu ermitteln, eine ber Fachwerks- ober eine 
der Bormelmethoden ‚anwendet. 

Wögrend meines langjährigen prafıkichen Wirkens im Borkr 
ſache Aub mir jedoch vorzüglich folgende Zweifel wicht nur über 
die Ricptigfeit einiger den Bormelmethoben unterlegten Principien. 
fondern auch über die Leichtigkeit und Sicherheit der wirklichen 
Handhabung des durch die Formel vorgeſchriebenen Berfahrens 
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7 von welgen ich einige bereit® in der obenerwähnien 
ae m Eohrift änbentete aud Ale auch dort durqh ein eigenthäms 
Hide, der Badızcı temethobe entiprechendes Berfahren zu befeitigen 
fuchte. Ich Beanäge. mich, Diejenigen, weiche fi für diefe Anger 
legenheit Äntereffiren, und den guten Willen haben, meine Zweifel 
im beben, auf bie“ 310 1 map 12 jener Sqrift aufmerfiom zu 
madgen und bewerte hierzu im Milgemeinen, daß ich dort die Ric: 
tigfeit der von mir ausgefprodgenen Behanptung: „ber Normalzus 
Rand eines Waldes fann durch alleinige Auwendung einer 





Bormelmerhobe nit erlangt werben,“ mittelf eines, der Wirklicye | 


leit entnommenen Beiſpiels in $ 11 zu beiweifen verſucht habe, 
was mir bis jegt gründlich noch nicht widerlegt worben if. 

Dieſes Beifpiel aber zeigt Mar: 

3) daß «6 feinesweges gleichgiluig iR, welche Behände in 
jedem Jahre abgetrieben werben, um da@ e (den jährlichen Raturals 
ertrag) von einem Forſte zu entnehmen, und daß 

2) das wz (der wirkliche Zuwache der Bormeln) in jedem 
folgenden Jahre größer oder Meiner ausfollen wird und muß, als 
in einem verfoffenen. 

Die Formelmethoden betrachten befanntli den wirklichen 
Holzuorrath (das wv) als ein Kapital, von welchem ber Zuwachs 
(das wz) alle Jahre ebenfo benugt werben fann, als die Zinfen 
von jeuem. Sie beſtimmen ferner: daß, wenn jenes wv bie Größe 
von nv — mämlich den Borrarh, welchen der Normalzuftand 





erfordert — noch nicht erreicht Hat, man jährlich nur weniger | 


Holzmaffe benupen dürfe, als zunächk, mehr hingegen, wenn wv 
größer ale mv if. Herr Fauſtmann gibt in der Eingangs 
erwähnten Ashanbiung bie allerdings fehr richtige Regel: daß 
man in beiden Bällen — nm e zu beflimmen — vom wirflichen 
Zuwachſe ausgehen, im erfieren Palle aber während einer 
geeiffen Reihe von Jahren (x) das Wehlende nw — wv zu erfpar 
zen und im zweiten den Ueberfinß wv — nv zu abforbiren fuchen 


müßte, welche Regel durd die Bormel oe = wa + 


bildlich dargeſtellt wird. Berüdfictiget man jedoch. daß bei einem 
dorſte jene Zinfen (das e) lets von dem Kapitale ſelbſt eutnom⸗ 
men werben müflen, fo folgt daraus, baß Ieptere zwar nicht in 
ver Größe (mern © wirflid — wz) wohl aber mad feiner 
Beſchaffenheit jedes Jahr fh verändert. Dann aber wirb und 


muß and wz im nädflen Jahre bald größer bald Meiner! 
@e wird nämlig wa im | 


ausfallen, als in dem jüngR verſloſſenen. 
nachſten Jahre größer ausfallen, wenn man den durch jene Bors 
mein berechneten Ertrag (das e) von lüdigen, franfen, oder übers 
Hanpt von folden Beftänden entnahm, die weniger zumachen, 
als die Grtragsfähigfeit des Standortes und ihr Alter (oder ber 
durch ſchnittomaͤßige jährliche Iumache) bedingen; Fleiner hingegen, 
wenn fchr wachſige, oder folde Beſtäͤnde abgetrieben wurden, 
deren durchfepmittemäßiger jährliche Zawachs noch fig. Zwar 
ſuqht man diefen Uebelftand durch die Vorſchrift zu befeltigen: „um 
folge BeRände abjuireiben, die das duch den angenommenen 
Umirieb beRimente, Alier zeigen‘ erteidt aber den benbfidtigten 
Bwed in der Kegel deßhalb wicht, weil in den meiſten wirklich 
vorfommenden _Bällen dergleichen Eeſtände entweder in and: 
reiche nder Menge nicht. vorhanden find, ober eine beabfichtigte 


vr 


Wefere Reißenfolge (ein vorgefäprichener Ganungevlan) den Möirich 
jüngerer Beſtande erfordert. 

Andere Zweifel an der Richtigkeit ber _oberwähnten — fämmts 
lichen Bormelmethoden gemeinfamen — principiellen Annahme — 
laut welcher ber Holzvorrath eines Mordes als ein Kapital, and 
der Ertrog des erferen den Sinfen, deh lebteren entfpredhend 
betrachtet wird, — entfbrangen bei mit, und gewiß amd bei ber 
Mehrzahl der yraktifch thätigen Borkmänner, ans der innigen 
Ucberzeugung, daß bie in jenen Bormeln aufgenommenen Größen 
wv (wirklicher Borrath) wz (wirfliger Zuwache) mw (normaler 
Borrath) mz (normaler Zuwachs) x. felbh bei dem größten Zeit 





„und Genanigfeitsaufivande nicht fo richtig ermittelt werten fönnen, 


als es erforderlich if, um alle einflußreiche Behler bei der Berech⸗ 
nung des Werthes von © gu vermeiden. Der praftifche Forſtwirth 
weiß nur zw gut, daß nicht einmal der Kubifinhalt eines einzelnen 
Baumes und befien eins» oder mehrjähiger Zuwachs durch Bora 
I zahlen, @rtragstafeln x. bis anf einige Kubiffuße genan ermittlt 
werden fönnen, weit weniger ber Kubifinhalt und Zuwachs eineı 
ganzen Revierabteilung; rein unmöglich aber if dieß fobalb 


Jee fh um bie Ausmittelung des Holzvorrathes und feines 


Zuwachſes von einem unmäßig großen Reviere handelt! — Cin 
I ähnlicyer @inwand läßt fh zwar aud gegen bie wirflihe Mumen« 
N dung der dachwerkomethoden infofern machen, inwiefern aud kei 
diefen der Holzvorrath und Holzzuwachs nicht fo genan ermittelt 
werben fünnen, als e6 wünfdenewerth wäre. Hier feinen jeroh 
1) die unvermeiblichen Fehler nicht fo einflußreich ale hei den 
Formelmethoden zu wirfen und fönnen 2) dur ein gut anges 
legtes und richtig geführtes Wirthſchafiobuch von Jahr zu Jahr 
verbeſſert und ſonach immer unfhädliher gemacht werben. 

Weniger einflußrcih auf das Ganze und beſonders anf die 
Ausmittelung von e find bei den Fachwerlomethoden bie unvers 
meidlichen Ehägungsfehler ſchon deßhalb, weil fie ſich nur über 
! einen Heinen Teil (nämli nur über die zum Abtriebe während 
| der erflen Periode beflinmten Benände) der zur Holzerzeugung 
beffimmten Fläche eines Revieres erfireden, indem hier der Grat 
gewöhnli nur für die Daner einer Periode ansgeworfen wird, 
weil hier ferner ein bei Abfhäpung einer Abtheilung pro Morgen 
oder Ader gemachten Behler bereits im erſten Jahre, wo ber 
Abtrieb dieſer Abthrilung beginnt, leicht entdeckt und berichtiget 
werben fann, und weil endlich unwillfürlih gemachte Behler hier 
durch die Multiplication mit anderen oft fehr großen artoren 
nicht fo ſchnecballenartig anwachſen, als bei den Jormelwethoden. 
Daß bei lehleren ein Schaͤhungéfehler oft genug erit entdech wir, 


} wenn es zu fpät iR, hat die @rfahrung bereits mehrfach geichtt; 


bei den Bacwerfsmerhoden Hingegen fan und wird fein 
erheblicher Schäpungsfehler fo lange verborgen bleiben, um nicht 
ohne Nachtheil für das Ganze berichtigt werden zu fönnen. 


1 @in anderer Zweifel, nicht nur gegen die aflgemeine Anwend ⸗ 


barfeit der Bormelmethoden, ſondern gegen das ſeither eingehaltene 
Verfahren überhaupt, entfprang aus der mir felbR vorgelegten 
Frage: wird der dur eine Waldfhäpung (fe mag nun durch 
Anwendung einer Bormel, oder durch die einer Fachwetkamethode 
vollzogen worden fein) beabſichtigte Hauptzwed auch wirklich voll: 
fommen und zwar in ber fürzeßen Zeit erreicht? 
































Bol” ben manigerket Zinerten, bie man dur eine ZTaration 
(wirthfchaftlihe Eintichtung, EypRemifirung, Grtragsausmittelung ıc.) 
3m erlangen Arebt, bleibt doc gewiß die fucceffive Berbefs 
fernng des gefammien Zuſtandes eines Borfrenieres, alfo die 
‚Herbeiführung des Rormalzufandee unſtreitig ber wichtigfe, welchem 


alle andere minder wichtige Zwecte, wenigſtens bei den Gtante- | 


waldungen untergeordnet werben müflen. Zwar wird von manden 
Borfiwirthen diefes Streben, den Rormalzuſtaud eines Fdorſt⸗ 
Revieres herbeizuführen, bloß deßhalb als ein dergebliches und alfo 
verwerflihes angefchen, weil dieſes Ziel nie zu erreichen if. 
Augegeben, dieß fei wirflih der Ball, follte man deßhalb and das 
Dornachfireben aufgeben? Gewiß nit! Denn dann wäre nicht 


nut die Forfwiffeufaft, ſondern ſelbſt jede andere Wifenfcaft | 
eben ſo verwerflich, weil alle gleichfalls einem Ideale nachfireben, || 


was ſchon ihren Begründern vor Augen ſchwebte und weiches bie 
foäteren Berbefferer auch jeht noch zu realifiten ſuchen. 
Borfirevier iR aber erK dann normal befanden, wenn bafielbe mit 


einer ber Grtragsfähigfeit des Standortes ®) entſprechenden und | 
zur Befrledigung bes Holzbedarfes der Umgegend tauglichen Holzart 


fo befanden iR, daß nicht nur alle Beftände die ihrem Standorte 


gemäße Bolltommenheit zeigen, ſondern bei denfelben anch bie darch 


den angenoinmenen Umtrieb bedingte Giufenfolge des BeRandes 
alters fi wirklich vorfindet. Kommen jedoch auf einem Reviere 


mehrere, eine verſchiedene Bewirthichaftung fordernde Holzarten | 
und werben biefe — fobald fie dem Standort und ben |j 


vor 
Anfprücen der Umgegenb entfprechen — auch in ber Bolge beibe⸗ 
Haltern, fo gelten jene Anforderungen nicht nur für jede verſchiedene 


Betriebe s oder Holzart, ſondern müßten fig — fireng genommen | 
— felbR bis auf die verſchiedenen Grtragsfähigfeiten der Standorte | 


erfitedden. Wären z. B. bei einem Reviere n Acer mit Buchen 
und m Ader mit Fichten beflanden, wovon erflere bei 120, lehtere 
bei SOjährigem Umtriebe bewirthfcaftet würden, fo müßten and 


n jevem Jahre kurz nad) dem beendeten Holzſchlage = 


110 bie 1 Jia Buchenbeſanden fh vorfinden, fowie | 
m = 2 Mer, die mit © bi6 Piährigen, Z Oder, bie 


mit 10 bis 19jäprigen . . 





7 Wder, die mit 60 bie 
69jäprigen nnd 3 Ader, die mit 70 bis 79 jährigen dichten 


beflanden wären, voransgefeßt: Die Ertragefaähigkeit ber 
Standorte wäre bei: den mit Buchen beRandemen n Weern gleich 
groß amd fo auch bei ben mit Wichten beftandenen m Mdern. 
Beigten ſich aber bei den m over m Adern, oder bei beiden große || 
Berfchiedeneiten, ®®) fo müßten die laͤchen einer jeden Betriebes 





») Hierunter verſtehe ich alle auf das Wachotham Ginfuß 
änßernde Bactoren, ale Boden, Rage und Klima. 


9%) Kleinere, nur von der Ertragsfähigkeit des Bodens abhängige, | 
And infofern weniger zu beachten, ale fie ſich bei zwmes N 


mißiger Wirihſchaſt nach und wach ausgleichen werben. 
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llaſe (bei welchen Hier eine zehaſährige Wlteröverfälehen 
nommen wird) proportional ber Siantorisge, Rau abet se 
ausgeworfen werben, daß zu einer jeden ein "verhälmißmäßiger 
Flaͤchentheil von geringerer nud vom beſſe Grtragsfähigkeit 
geſchlagen würde. Dbſchou ich bie Schiwien a nicht verfeang, 
|| Die mit dem BeRreben, einen derartigen Noraiplgußand nah und 
| ma} Herbeizuführen, verfnäpft And, fo bezweifle id dennoch weber 
die Möglichkeit, noch weniger aber eine bei Anwendung richtiger 
Mittel immer mehr vorfgreitende Aunäperung an deufelben. Wie 
N Diefe Mnnäßerung meiner Anfiht nach am leichteſten, und zwar 
durch eine mathematifhe Bläheneintheilumg erreicht 
werben fann, das eben habe ih im dritten Abſchnitte des obens 
erwähnten Schrifichens an einem ber Wirflicfeit entnommenen 
Beiſpiel gejegt, ohne (wie bereits gefagt) dabei Anfpruc auf die 
| Gründung einer neuen Tarationemerhobe zu machen. Mehrfach 
Habe ih um eine gründliche Beurtheilung and reſp. Berichti⸗ 
| gung de& dort näher beſchtiebenen Verſahrens gebeten, bis jet 
aber vergeblid. Zwar Kin id; gerade deßhalb von Männern, bie 
gerne die Mathematik ans der Jorſtwiſſenſchaft ganz verbannen 
möchten, getabelt worben, eine gründliche Wiverlegung iR mir aber 
bis jegt noch nicht bekaunt worden; ich fehe vielmehr einer ſolchen 
voch entgegen uud bitte alle Forftwirthe, denen bei Unbefangenheit 
des Urtheiles die möthigen Kenntniſſe und der gute Wille wicht 
wangeln, darum ansbrädlih. Eben fo befiimmt erkläre ich hier 
nochmals, daß das Vorſtehende leinesweges aledergeſchrieben wurde, 
um bie BRichtigfeit der einen ober ber anderen Tarationsmethode zu 
beftreiten, fondern nur um bie mir und gewiß noch vielen anderen 
prattiſchen Forſtwirthen beigefommenen, hier ansgefprocdenen Zweifel 
zu befeitigen. 

Um zweckwidrige Weitläufigfeiten ju vermeiden, mögen andere, 
mir bei biefem Zweige der Forſtwiſſenſchaſt aufgeſtoßene, minder 
wichtige Bedenlen, hier unerwähnt bleiben; bagegen erlaube ich 
| mit, nod eine dahin gehörige Angelegenheit zur Eprade zu 
bringen, bei welcher ebenfalls tie verfhiedenartighen Anfichten noch 
obwalten, mämlih bie Untriebszeit. Bezwedt man wirllich 
durch die wirthſchaftliche Ciarichtung eines Borfles, in Zufauft vom 
demfelben alle Jahre den mögligR höchten Raturalertrag (die 
größte und den Vebürfniffen der Umgegend am befien entſprechende 
Holzmenge) und zwar mit NMachhalt zu entnehmen, fo iR 
unßreitig eine grümblide Beantwortung der Trage: bei melden 
N Umtriebe dieß wirklich erfolgen fann, unumgänglid wöthig. Die 
Mehrzahl der Forſtwirthe — und namentlich Hartig, Gotta ıc. 
1 — find man zwar darüber einig: daß ber Abtrieb eines Beſtandes 
| in dem @lter erfolgen müfle, im welchem der burdfchnittämäßige 
| jahrliche Zuwads eines Wders oder Morgens eben abjuuchmen 

beginnt, nicht aber über dieſes Alter felbt, vielmehr herrſchen Hier 
| die extremſten Anſichten. Erkennt man die Cotta'ſchen Grfahe 
| tungstafeln für richtig an, fo würde die Umtriehszeit bei Bichten- 
walbungen anf 90, Kiefern auf 30, Buchen auf 130 und Eichen 
auf 150 Jahre anzunehmen fein, weil gerade bei Mefen Altern der 
größte durchſchnittliche Zuwachs während eines Jahres erfolgt, der 
aber in noch höherem Mlter wieder abzunehmen beginnt. Ganz 
andere Unutriebözeiten erhält man jedoch, wenn na den fraglicgen 
Zeitpunkt nah Pfeile, König’s x. Grfaprumgätafein beflmmt, 










Ber bat nun : Reit? ‚um warum wird jept in ber egel ein ſ 
achtziglaͤhriger Ummrieh in Nadelwaldungen, ein Bundertundzwanzig« 
jähriger -in -Bucan +! und ein hundertunrachtzigjäßriger in Eichen⸗ 
Hochwaldaugen angenommen? *) 

Cdlich muß. ig mir mod die Biage erlanben: warum man | 
bei der Grivageantmittelung gerade daranf fo viel Werth legt, daß 
der Eiat e von einem Meviere jährlich in gleicher Bröße — welig- 
Rene während der Dauer einer Beriode — erfolgen fol? Die | 
Bachwerfömethoren fordern dieß weniger ſireng, als die Formel- 
methoden, weil bei jenen lets eine Ab- und Zurechnung 
mittel eines gut eingerichteten Wirchfchaftstches geführt werben I 
tann, ohne da6 Ganze zu alteriren, bei biefen hingegen nicht. j 

Shchließlich erlaube ich mir hier noch Giniges frageweiſe zu 
erwähnen, wo ebenfalls noch große Meinungevericiebenheiten und 
Ungewißgeiten herrfen, ud zwar in der Boffaung. daß eine | 
grümdlide Beantwortung der folgenten fünf Fragen gewiß jevem | 
vorſtwitthe wilitenrmen fein wird. 

1) Wie kann der Kubikinhalt eines einzelnen Stammes 
mit oder ohne Aeſte auf bie wenigſt beſchwerlichſte Weile und den« 
noch fo gemam ausgemittelt werden, wie «6 in vielen Bällen mins 
ſcheuswerth iR? 

2) Welches Veriahren, den Maſſeninhalt ganzer Beſtaͤnde zu 
Fefimmen, fühet am ſchaellnen und ficherſten zum Ziele? 

3) Nach welchen Grundſähen ſpricht man die Güteklaſſen ber 
Beflände und bie Ertragefähigkeiten der Etantorte an? 

4)-Wie läßt fich die binnen einer gewiffen Zeit an einzelnen || 
Stämmen oder ganzen BeRänden zugewachſene Maſſe möglich 
genam ermitteln? 

5) Welcher von ben beim Holzverfaufe nach Taren angenom⸗ 
menen Sägen über den wahren MafengÄhalt der Stangen, Kiafter, | 


Hölger und Reißigſchode x. iR tie richtige und durch melden || 
Verfahren find die hier ſich zelgenden Ungemißheiten am grünts 
lichſten zu befeitigen ? 


zw beantworten verſucht, habe dort auch die hazm erforderlichen 
Mittel — kubiſche Tafeln — beigefügt, die efultate meiner 
deshalb angeſtellten Berfuche angegeben nud zu anderweitigen Bers 
ſuchen aufgeforbert, «Hein es iR mir dadurch weder gelungen, die | 
anch Hier herrſchenden Meinnugsverfciebenheiten zu bejeitigen, noch 
Die Veröffentlichung der durch ähnliche Bırjnche erlangten Reinitate | 
ju bewirken. 

Gewiß mancher wiſſenſchaftliche Streit, der erit nad hartem 
Kampf ansgefochten wurde, wäre unterlieben, wenn man biefe fünf 
Bragen mehr aud gehmblicer, als «6 jeither gefchehen, berüdfichr 
ugt, und bei Verdffemlichung gemachter Erfahrungen oder ange: 
nellter Verſache alle örtliche Berhältniffe, unter melden erflere 






®) Dabei wurden die in ben Tafeln I. C. und I. D. meiner 
Anleitung enthaltenen dactoren zur Verwandlung der 
Flachen⸗ und Körpermaaße benußt, bei welchen I preufis 
ſcher Morgen = 0,461 . . und 1 meimariiher Ader = 
0,51467 1. einen fächffchen; 1 preußiſcher Kubiffuß hin 
gen — 136. .; 2 welmatiſcher aber 0986 .. 
fachſiſchen Kubiffap, 
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beobachtet wurben, ſowie das bei ledleren angribanätt Merfahren 
genamer angegeben und beſchtieben Hätte, aio es fräffer geichah 
und leider oft genng noch jeßt geſchicht. Gerade deRfäih, weil 
von jeher bei Berdffentlihnung folher Crführnugen mad Berfuche, 
Die das Gebiet der Holzzucht und des Holjunbaues betühren, eine 
größere Genauigleit Rattfant, gerade dehhatb zeigen diefe Lehren 
weit weniger Ungewißheiten und es finden fid bei deufelben weit 
minder wichtige Meinungsverfdievenheiten, ale bei denen ter 
Lrtragsausmittelang und ben dahin einſchlagenden Yilfswiffen 
ſchaften. 

Bremen ſollte es mich, wenn ich durch Veröffentlichung dieſer 
Bellen @twas beigetragen Hätte, dieſen Mangel an Grnauigfeit 
und mit ihm derartige Ungewißheiten zu Befeitigen! 

Wolkenſtein, im Monat September 1851. 

9. &. Bernipfg. 


D. Beifpiele und Fragen über frembartige Saft 
vermifhung von Obſt- und Walbbäumen darch 
Bfropfen. ®) 


Die Mifgung gegenfeitiger Grundſähe uud Jutereſſen von 
einer hohen Bamille in eine andere pflegt man jept (metaphorifg 
für Heirath zwiſchen politiihen Gegnern) Faſion zu heißen. 
Mit gleichem Rechte machen wir von dieſem chirurgiſchen Wort 
Anwendung auf die Begetation uud namentlich auf jenes Geſchäft 
der Obſtcultar, welches man Beredeln neun. @6 gibt eine 
etwas ſchwierige Buflon von Suüßkirſchen auf Sanerkirfgen, 


|| die Hier und da viel praftifchen Werth hat; die auf Mahaleb ih 
|| eine ſehr allgemeine, weil fi diefe Unterlage fehr inbifferent 
| verhält. Daß Birnen auf Quitten, und ſelbſt ohne viel Ver— 
I luft an Güte des Probufis auf dem harten Hagedorn gerse 


wachen, it vielbefannt, und etwas Leichtes. Mber von Nepfeln 
auf Birnen und umgefehrt eine Fuflon zu machen, das mil 
mehr jagen. Ms Erperiment oder aus Derfehen if fie fehr oft 
geſchehen, bei mir nicht felten, und einmal begegnete mir, deß 
meine Eleven ſehr viele ſolche Behfgeiffe machten, and daß bei 
diefen alle Piropfreifer anwuchſen, während bie nicht verfehlten 
faſt alle im Anwachien fehlſchlugen. Man ann aud planmäßig 
eine ſolche Bufion betreiben. Schon mehrmals erlebte ich ziemlich 
lange Dauer und große Fruchtbarkeit, befondere wo Wepfel auf 
Birnen gefept wurden. Im Jahre 1850. wo faft Fein Mpfelbem 
bei uns eine Frucht trug, haben auf Birnen gepfropfte Värmden 
von Reinette fehr fchöne Prüchte getragen. Wie ſchou äfter ih 
erfahren, hatten auch diefe feine Kerne, und waren auffallend 
angenehm füß, alfo wahre Bear-Reinetten. — Um bat u 
erfahren, was zweifelhefte Eorten von Probrreifern für Brüchte 
tragen werben, dazu ſcheint mir das befle Mittel die Fuſſon anf 
Biruwildlinge, oder überhaupt auf fremdartiges Holz zw fein, weil 





) Das Pfropfen iR zwar In ber Begel Feine rein forRmännife 
Operation; well aber auch der doͤrſter ans wiflenfhefte 
lichem Intereſſe auf Waldbäume zu vfropfen öfter im 
Verſuchung geräth, wolle dieſer Eache hier ein, Pläpchen 
gegönnt werden! " 
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bierbei bafbiges Jeuchttragen „gigfrist. Conſiten. Geſchmack und 
Größe werden, freilich etwas, aljenirt, im der Hauptſache bleiben 
ſich aber die Fruͤchte gleich. Die Borficht fol man aber immer 
üben, von dem Mildling immpr einen ober den andern Zugaft für 
immer fchen zu laſſen. Woag haben Mudere über dieſes, und was 
Haben imebefondere Borkleute,,äßer die Fuſion von Aepfeln 
auf Erlen ſchon erfahren? Einer meiner früheren Arbeiter, ein 
vielerfahrener Mann, der Bioles eigen ſchon verſucht hat, hat in 
der Gegend von Gtadtprogelten ſchon öfters mit gutem Erfolg 
Aepfel auf Etlen gepfropft. Jüngere, gut gewachſene Probufte 
folder Buflon habe ich gefehen; der Pfropfwulſt war noch ſehr 
art, und wird fid wohl auch nie recht verlieren wollen. In der 
Gegend follen mehrere Rarfe Stämme ſchon erifirt haben, bie 
immer vollauf Früchte trugen. Eine Brut fah ich noch nicht, 
man verficherte mich aber, daß ber Grirag manchmal groß fei, die 
Frucht fo gut, als die von anf Aepfelwildlinge gepfropften Bäumen 
fei, das Fleiſch fi aber meiſt geröthet zeige, wie bei den Himbeere 
arpfeln. — Bielleicht Rammen viele rothfleifgige Obſtſorten von 
ſolchen Suflonsproduften ? 

Im Mainthal, oder überhaupt im Blachlande gibt e6 weniger 
Glen, defto mehr aber In dem zur Obfteultur noch wenig benüpten 
Donaugebiete, die meiflen aber in den @ebirgsthälern, befonders 
die trodenen Boden vertragende Weißerle. Es fragt ſich num, 
ließen fi, wenn ſich anders das erwähnte Erperiment öfonomifch 
als praftifabel. bewährt, nicht eine Nutzanwendung im Großen 
machen, fo daß, wie jeht (wenigfens Rellenweife) an den Straßen, 
ſpaͤter andy an den Gemwäflern Obſt tragende, auf Erlenſtamme 
fundirte Alleen geſchaffen würden? — Bir bitten um Analoge, 
fei es pro ober contra. A. H. 


E. Die Heidelbeere ale Gartenpflanze. 

Oft If der Holiet wohnende Börfler bei Anlegung oder Umges 
Raltung feines Gartens in dem Balle, feine guten @infaßpflanzen 
zu beflgen, ober auftreiben zu Fönnen; benft er aber, wie es mic 
die Roth lehrte, an die Heidelbeere and Preißelbeere, fo 
ÄR er bald ans der Verlegenheit. Bel biefen Pflanzen, die man 
In den meiften Gegenden haben fann, braucht und ſoll man die 
Sedlinge nicht fparen, fonbern fie möglichft dicht feßen; fie bilden 
dann bald eine fehr fhöne immergrüne und fehr dichte Scheidewand 
zwiſchen Weg und Mabatte. Tragen fle einmal vollanf Früchte, 
fo find fie, wie auch in der Blürhe, würdige Nebenbufler vieler 
Bier » und Küchengartenpflangen, befondere die Preiſelbeeren. in 
Gegenden namentlid, wo fie nicht in der Nähe wild wachſen. 
Die Beeren find ein beliebtes Ingemüfe, und au als Obf für 
die Kinder nicht zu verachten. Der viel gefuchte und etwas ähnliche 
Buds iR in der Annehmlichfeit und Müplicgfeit kaum zu vers 
gieichen. A.H. 





F. Die Bänme in Steinhaufen. 

Mancher ber Leſer hat mebft vielen Taufenden von Waldbäumen 
vielleicht auch ſchun Duhende von Obſibaͤumen ans Steinhaufen 
Heraus wacjjend, gut gedeihtnd und fruchtreich gefehen. Der Eine 
fepüttelt verwundernd den Kopf, und läßt «6 beim Wundern, der 
Andere denft mach, fann aber nicht Mar werden. Andere Beobr 
adpter aber erflären fi) das Wunder von Riefenbäumen auf Stein- 


I} Haufen auf ganz natürliche Weife, und wieder Mubere machen fogat ': 
prattiſche Auwendung, indem fe nicht bloß Felder:um fruchtbare 
Raine, fondern auch die Steinhaufen pafiend bepflanzen. Meine 
eigene Grflärung der Thatſachen war immer felgenber - Entweder, 
dachte ich, iR der Gteinhaufen ein fehr alter, oder er If eines 
noch fehr neuen Urfprungse. IR er ein alter Gtelifaufen, fo 
faun e6 an den zum Wachethume nöthigen Medien durchaus nicht 
fehten. Ber je einen alten Steinhaufen weggeräumt hat, weiß, 
daß innerhalb, wie unter bemjelben eine Menge der beſten Erbe 
verborgen liegt, fo daß auf ſolchen geräumten Pläpen faR jede 
Frucht aufs Ueppigſte gedeiht, und nicht bloß einmal, fonbern fehr 
oft hinter einander cultivirbar iR. Go lehrt die Erfahrung. 

Das Wenigke von den atmofphäriichen Niederfclägen geht 
auf einem Steinhaufen verloren; biefer iſt das ſicherſt bewahrende 
Luftdüngermagazin für die bedeckte Stelle. So lange noch Höhluns 
gen barin find, wird jeder Megen, Schnee und Staubfall darin am 
beften abfiltrirt und gleichlam zeforkirt. Wenn and fehr langfam, 
wird doch nach und mad eine fehr große Menge anorganifce 
Nãhrſtoffe (Erden) von Stein zu Stein miebergefchlogen, und auf 
die orgauiſchen Beſtandtheile werben unter den Steinen im Humus 
angehäuft, one zu verfohlen und zu verfauern. Die Steine ſelbſt 
derwittern au ihrer Oberfläche, und der Regen wäfdht den Gtaub 
davon in die Tiefe. Go fammelt ſich allmälig eine Menge frucht⸗ 
barſte Erde, immer weiter aufwärts bie Läden der Steine aus⸗ 
füllend, bis fie endlich das Nivcam des Haufens erreicht, und in 
dos Bereich der unmittelbaren Ginflüffe von Gährang und Leben 
erweckenden Atmoſphaͤrilien kommt, und Gewaͤchſe aller Art, zunähk 
Mleine Kräuter fi der Stelle, fie übermoofend und überraſend 
bemaͤchtigen. Belangen Keime perennitender Kräuter, ober von 
Straͤuchern und Bäumen ebeudahin, fo werben fie gleich gut 
vegetiren und tiefer mit den Wurjeln eindringen, ohne Gefahr zw 
laufen, an hohle, völlig feuchtigkeitsloſe Räume zu fommen, wie 
diefes auf dem tiefen Alpenſchuttlande der bayerifchen Hochebene fo 
ausgedehnt der Fall iR. . 

Bedenft man, wie viele Arten Thiere auf und in den Stein⸗ 
haufen ſich niederlaſſen. nnd ſich hier oft ihre Wintermagazine von 
Baumfrücpten anlegen, fo wird leicht begriffen, wie auf alten 
Steinhaufen jede Art Bäume, Nußs, Birn-, Kirfhbäume x. fo 
häufig zu Rehen fommen und ohne alles Zuthan von Menfchen 
gut gebeihen,." 

Wenn im Gegenfage der etwa Hoch aufgehäufte Steinhägel 
noch wicht wit Erde ausgefüllt, alſo ein newer iR, fo wird en 
dlechten und Moofe ausgenommen, für wilden Pflanzenwnche meiſt 
unproduftio fein. Die Erde und Vegetation verfinft noch in die 
Tiefe. Geſetzt den Fall aber, es fei dort fhon ein Bann im 
Wachfen begriffen gewefen, ale der Steinhaufen um ihn durch 
allmälige Anhäufung entſtand, da wird die Baumvegetation unger 
för fortgehen, ja in manchet Hinficht mag fie durch die Sieindecke 
noch relativ begünſtigt werben. Gar viele der jegt anf Steinhaufen 
Rehenden Rußr, Kirfäpr, Birnbäume ze. bie mit denen auf dem 
beften Aderlande in Etammgröße und Bructbarkeit wetteifern, And 
entwerer auf ganz alten Gteinfägeln aus der Oberfläche aufger 
wachſen, oder fie hatten fchon zu wachſen begonnen, als die Steine 
haufen aufgeſchuͤttet wurden. 
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Asgeſchen davon. bafı von ſolchen Bäumen viele Gefahren des 
Tuenfhlicen Bertehts abgewehrt Any, |. B. Zerreifung der Wurzeln 
ver Bwg mb Gage, UnRob vom Wägen sc. genichen fie ſeht 
wohtihätige Ginfüfe der Armofphäre, tie anteroris fehlen. Im 
Winter ſichen folge Bäume wit ihrem Buße ſehr warm, im 
Eommer EIG bei Irodenem Better feucht mad bei mafer Bitter 
rung if bie Berpünfung des Ucberfufies darch den loderen Ober⸗ 
grund begumfigt. Kalt uud Mergelfeine find das bee Material, 
weil fe durch Berwitterung auch die meiße Rahrnng zugleich atgeben. 

So weit war von Bäumen bie Rede, die der Zufall over die 
Natur anf ober zwilden Gereinshanien brachte; häufiger aber 
würten auch Pfanzuugen von Mexnſchenhand an ſolchen Orten 
bechen, wenn «6 mehr Leute gäbe, tie die Steinhaufen in gefagter 
Art für produktiv Halten und dazu Erwas ihun mödjten. Ich feltR 
hate anf gar vielen verlorenen Poſten Bäume angebracht ober tie 


Aubringuug veranlaßt, mo man vorher Nichte erziehen zu können H 


glaubte, aud wo fe jeht gat wachſen und Menten zahlen. 

Fat mon tie Pflanigtabe zwiſchen den Steinen für die 
wachſte Umgebung der Wurzeln oder für bie Paar nämfen Jahre 
ſchnell mit Erde ans, was die Natur fon nur fehr langfam thuu 
wärte, fo iR das Wachethum des Baumes in der Hauptſache 
geſichert. Was noch fehlt, thmt fpäter die vorgeſchrütene Begetas 
tom des Baumes felbß. Eic legt unteritdiſche Rahrungsmagazine 
für fünftige Generationen an. wenn fie von Außen vollfommen 
Rue hat, and biefe hat ter Baum und ber Boden, wenn jener 
geſchont und tiefer anı Fuße‘ des Gtammes mit Steinen belegt 
wirb. Dieb geſchieht, wie oben gefagt, um nachhaltig zu wärmen 
nand zu fühlen, zu befendten und auszutroduen — Tann aber in 
höherem Grad erſt tann gefchehen, nachdem tie Sommertriebe des 
Mänzlinges ganz ausgeblltet Mad, weil ſich ſonſt dieſer wie ein 
Baum verhielte, der zu tief in die Erde gepflanzt worden if. 

€o verfahre ich gern bei Pflanzungen, bie anf uneultivirten 
loſem Boden gemacht werten. Uebrigens fhatet ein Heiner Etein: 
oder Eanthaufe am den Fuß jedes Baumes aud anf dem Adır 
lande wicht. Hier iR der Baum mehr gegen Derlepung durch das 
Geſpann geſichert. Die Erklärung der übrigen Grände zu biefem 
Berfahren, welches bei den Banern von Brofefion Kopfſchütteln 
erregt, mag jeber vernünftige mad erfahrene Baumpflanzer aus 
feiner eignen Naturforichung zum Thell auch ſchon ans vorfichen: 
ten Andeutungen entziffern. — A.H. 


6. Die Berpflangung wonrgelarmer oder ganz warzel— 
lofer Bäume. 

Es if eine befannte Sache, daß die Weiten, Bappıln, Wein: 
teben, Naulbeeren ıc. als Echnittlinge ober Stopfer ſehr gerne 
Burzel faffen, wenn fie nur einigermaßen gut eingejeßt werben, 
und daß dagegen viele Holzgewächfe und Bruchtbäume als Echnitt- 
Hinge nur ungern oder gar nidht wachſen wollen. Hierher gehört 
andy der Hauptioribaum des Waſſere, die Schwarzerle, ſowie 
alle eblen Cofbäume, wo die gewöhnliche Behandlung oft nicht im 
Grand {R, von taufend Siopfern einen einzigen Baum zu erzielen. 
Sin ungewöhnliches Mittel, das Gedeihzen der Stedlinge, beſonders 
der größeren, lernte ich erſt vor wenigen Jahren befier Eennen. 
Dbwohl ich ſchon in früheRer Jagend etwas Achnlies (bei 


Dlzmen) prefiict fette, wer do⸗ wide von: jcua auf den 
Geranfen gefommen, taffdbe anf’ bie Vaumjudht anzumcaden. 

As ich einmal mehrere tanmentide Manibrrrlämmden weg- 
werk, weil fie faR gar feine Wurzeln hatten, nahm fic ein A⸗chber 
mit nad Hans. Hutern Tage fh ih Pe im Wurpikeunen 
darchbohrt. Auf die Frage: Wozu zich? antwortete ter Naher: 
Um fie wadfen zu maden. — @r teniete anf Ne grüne 
Beide, die er durdzujichen im Begriffe war, als wie aui cine 
wir ganz befaunt fein mäfende alle Sache. Ich aber wer darin 
mod unwiflend, fragte weiter uud erinht, daß man, mm felde 
fledt oder ganz unbewurzelte Etämme wedhien zu maden, in 
Mleinwallfadt gewohnt fei, ganz unten Löcher einzubohren. Weiten 
darchiuneden und weiter oben jufammen ja binten, fo deß ihre 

H Eigen über der Vflanzftelle hervorragta uud fertwachlen. Wäht 
j die Weite, fagt man, fo wächſt auch gewöhnlich der getepfte mub 
burchbohrte, von dem Gafte der vegeticenden Weite frifg erhaltene 
und zur Galinsbildung genöthigte Baum. Eo erhielt ich die eric 
Antentung und Anweifung, aud war bald im Stande, die That⸗ 
ſache ale matürlid begründet ju erflären und eine ausgebehnsere 
Braxis für empfehlenswerih zw halten. Id lernte noch Bice 
fennen, die hierin Erfahrung hatten. und alle beüätigten dem guten 
1 Griolg ihrer Arbeiten. Was ich felbh' bis jept verfudhte, beſchräntie 
Ray zwar auf wenige Beifpiele und auf wenige Bilauzenarten, aber 
fo wenig bis jept mnter meinen Angen manipulirt wurde, fo hat 
es doch faR Immer bei Gtedliugen geglädt wie bei Wärzlingen. 
wenn biefe als ganz ſchlecht bewurzelte dide Stämme, die, wie 
man fagt, nur eine Anke von Wurzeln hätten, auf befagte Art 
behaudelt wurden. 

In Dbfanfagen, in Borfpflanzgärtem, bei PBarfanlagem, Bei 
Pilanzung von Allen, in Obſtbaumſchulen sc. Iommt es mar ollzu 
häufig vor, daB man Plänzlinge, deren Art von Werth iR. bie 
man aber, weil die Wurzeln abyerifien, verdotrt oder fonk Ders 
dorbem find, wegwerjen zu müflen glaubt, bei Leben erhalten möchte. 
Hier hilft das Mittel eines wahren Subfivinms, welches fendht 
und friſch erhält, eine dur die Wurzel gezogene Beite, 
die man fpäter wieder austottet, zur Kebensteitung, und iR befous 
ders bei trodner Lage umd beider Witterung ber Pilanzzeit and 
auf befier bewurzelte Schlinge anszubehnen. 

Anh bei der Plauzung von diden PBapvels unb Weite 
Scpfangen läßt Ach das Parafiten: Subfivium gut anwenden, am 
alle fiperer wachſend zu maden. Je nad Bodenart wird man 
eine aubere Weidenatt wählen müflen; doch wird in deu meiden 
Gällen die Totterweide bie been Dienfe leihen. Bei Heinen 
Stopjera faun Achniihes in Anwendung kommen. Hier wird 
mitten durch das untere Ende ein Spalt gemacht, und gleichfalls 
eine Weide darchgezogen, oder ein Feimfähiges Haberforn eimgefedt. 
&o lange biefer Parafit waͤchſt ohne fehr zu befatten, Richt der 
Stopfer wicht leicht ab, beionders wenn man, was ih faR mie 
mehr verfänme, die obere Ecnittflähe bes Gtopfers mit Ban 
wachs betupft, oder im Theer eintaucht, ober am einem Lichte jengt, 
um alle Berbünflung zu verhindern, yad wenn man das Jahr vor 
dem Abſchniue der Stopfer die Zweige am diefer Mbfchnitikefle 
etwas kuidt, fo daß eine Art Gallus oder Knoten für die bezielte 
Burzelerzeugung vorgebildet wird. 














Möchte auch von Anderen, die mehr Gelegenheit haben, Ver⸗ 
fuche zw machen, als ich jegt vermag, hierüber gemachte Beobadys 
tungen uns zum Lefen anrge hen werden! Wir lernen lieber, ale 
wir lehren. — A.H. 


H. Sonderbare @ingemeibewürmer des Birkwlldes. 


@8 if eine befannte @rfiheinung, daß das Bederwild faR ohne 
Ausnahme von Gingeweidswärmern geplagt wird. Diefe Bewohner 
der inneren Theile derſelben ſind deun auch vielfältig unterfadt 
and Gegenfamd forgfältiger Beobachtungen geweſen. Ginfenter 
dieſes traf im vorigen Eommer am Offeerande mit einem Ratur⸗ 
ſorſchet zufammen, der es ſich zur befondern Aufgabe geſtellt hatte, 
bie @ingeweidewürmer ber Seevögel näger zw unterſachen. 

Ob aber ſchon Jemand in den @ingeweiden bes Birfwilbes 
einen 5 bie 6 Zoll langen, gelblich weiß ansfehenden, runben, 
3 Linien Rorfen Wnem gefunden hat, der an ben beiden Enden 
ſpit zulauft, and deſſen obere Spihe, welde für den Kopf zu 
Halten if. mit zwei rotheu Meinen Punktchen, welche für die Augen 
iu Halten fein möchten, werfehen if, das erlaube ich mir hiermit 
an fragen, und bitte mm Mittgeilung, um fo mehr, als biefe 
Gefyeinung, obgleich mehrere Haudert Birkgühner hier jährlich 
erlegt und ausgeworfen werben, nie beobachtet, noch gefehen worten 
iR. In den legten Tagen vorigen Monats wurden auf der Suche 
nach Schueyfen zwei Birfhüpner von dem Hühnerhunde gegriffen, 
die fo franf waren, daß fie faR nicht aufſtehen fonnten, und deßhalb 
leicht vom Hund erhafcht wurden. Diefelben waren fo abgemagert, 
daß eine Verlehung derfelben etwa durch einen alten Schuß vers 





muthet wurde, berfelbe war aber nicht aufzufinden; bahingegen fand |. 


ſich aber ver eben befcpriebene Wurm, welcher der Länge nach neben 
dem Haupidarm lag; — auch war die Leber des Thieres faR ganz 
durchlödgert und zerflöet. — Wenn glei nun auch nicht anzunch- 


men iR, daß die Leber von bem Wurm unmittelbar durchlöchert iR, |; 


fo möchte doch der Wurm die Krankheit des Thieres und deſſen 
Abmagerung und bie Kraftlofigfeit deifelben herbeigeführt haben. 

Nachträglic thelle ich folgendes Schreiben über eine ähnliche 
Wahrnehmung mit. 


„Am 26. September 1851 wurde im Lhbbener Dberipreewalb | 


ein junger Birfhahn vom Hunde gegriffen. Aeußerlich war berfelbe 


beinahe vollflänbig abgefärbt, hatte Spiegel und Pracht, war aber | 


etwas Kümmerer. Belm Ansziehen bemerfte man am Hauptvarm- 


Tanale feſt anliegend einen vieleicht 6 Zoll langen, runden Wurm; f 


derfelbe war von ſchmutzig gelber Warte, in ber Mitte von ber 
Dite eines Fingers und am beiden Cuden zugefpigt; das eine 
Ende war Rärfer und von blauer Bärbung, mit zwei rothen Flecken, 
welche einem Paar Mugen glichen, das andere Ende verlief in eine 
ſchwaͤrzliche Spige. Derfelbe lag der Lange’ nach am Hauptdarme 
wie augellebt, ließ Äh von demfelten aber trenmen, ohne daß eine 
Darmverlegnug zu bemerfen war; babei war er fo ſpröde, daß er 


beim Anszichen, welches fehr vorſichtig geſchah, bereits in mehrere |; 


Stüde zerbrochen war. Aus dem Bruche Fam eine Maſſe, wie 
aus einem zerrifienen Regenwurme, mit welchem lehteren er in ber 
äußeren Bildung überhaupt Aehnlichteit hatte. Am 28Ren deſſelben 
Monate wurde abermals vom Hund ein altes Birkhuhn am dem ⸗ 
ſeiden Orte gegriffen. Daffelbe'war gänztih verfümmert und ofne 


Li) 


‚alles Wilbpret, Hatte feinen alten Schuß wohl aber den oben 
befchriebenen Wurm bei fd. Lepterer war aber fmören und 
erſchien gegen den bei bem jungen Hahn vorgefunpengn ebenfalls 
verfümmert. Schließlich muß noch bemerft werben, baf bei dem 
im jungen Hahne vorgefanbenen Wurme durch eine Jeife, Beweguug 
eine Art von Leben ſich erfennen Heß, welches bei dem zuletzt im 
alten Huhne gefundenen vermißt wurde; and waren bie Leben 
bei beiden Hühnern mit Geſchwüͤren bebedt und theilwelfe gaͤnzlich 
durch Faulniß zerört, die Magen burchlöchert.” 

2übben, Detober 1851. " 








3. Gin verirrier Auerhabn. 


Bel dem Banergutöbefiger Lange in Wänfgendorf, hiefigen 
Kreifee, wurde am I9ten diefes Monats in den Hachmittagofunden 
ein alter Auerhahn im Kuhſtalle gefangen, während das Vieh anf 
der Waide ih befand. Cine nägere Unterfuhung an Drt und 
Stelle überzeugte mich bald, daß der Vogel durch die offen lebende 
Stallthur in den Stall geſtrichen, und an einem Mauervorfprunge 
ſich den Kopf beſchädigt Hatte, wodurch «6 ihm unmoͤglich wurde, 
das Freie wieder zu gewinnen. Die forgfätigfle Unterfuhung des 
getöbteten Thieres ließ feine Spur eines Anſchuſſes finden; in dem 
Banfen befanden fih Preißelbeeren und Sand. Diefe Wildart iR 
übrigens im hiefiger Gegend Nicht zu ſinden. weil große, zufammen- 
hängende Wälder fehlen. Ginige wenige Exemplare finden ſich in 
den 6 Meilen entfernten Borfen am Iſargebirg. @6 iſt daher 
bloß anzunehmen, daß fi der Vogel verflogen und durch irgend 
einen Rarfen Raubvogel verfelgt worden iR. Bei der Seltenheit 
und großen Schlauheit dieſer Wildart bleibt es aber doch ein 
I merfwürdiger Fall, um fo mehr, da das Gehoͤft mitten Im Dorfe 
| Sefegen, und felbR von den nachſten Feldhöͤlzern eine Halbe Stunde 
weit entfernt if. 

dorſthaus Lauban in der preuß. Oberlaufig am 26. Oct. 1851. 

Blumberg, Rädtifcher Hifsläger. 


IR. Etwas über Nachzucht der Fichte und Tanne 
durch Pflanzung in Berbindung mit Halm- 
frücdten, nebſt Angabe einer Art Saatrinnen 
woburd bie vorfommenden Modermafjen bebedt 
werden fönnen. 
3a vorerwähnter Culiur wurde der Boden (im Herbile) 
! gerodet, und ſomit die Modermaffe bebedt, uach biefer Vorarbeit 
der Hafer, befonders etwas frühzeitig im Fruͤhlahr, 
| eingeeggt. Hierauf wurden die genannten Holzarten in Reihen 
eingepflanzt. Hierbei wird gewöhnlich in Anfehung bes Reihen 
|| abflandes anf Erziehung gemifchter Beſtaͤude und auf bie zu biefem 
Zwecke fpäter nachfolgende Nachpflanzung von Kiefern Rüdficht 
genommen. 

Nach diefer Culturmethode wurden in ben Jahren von 18°%,, 
! von ben in hiefigem Borfle durch Raupenfraß abgeholzten Blächen 
circa 50 Morgen, *) welche fchon mit Fichten durch Pflanzung 


























®) Ginfhticflich circa 20 Morgen Holzfcjläge, welche derch biefe 
Gulturmeihope in Muban gebracht wurden.  ° ' 
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im Unban gebtocht, aber durch dem Baflfäfer, Hylesinus cunicu- 
larius, wicber vernichtet waren, auſs Rewe mit dem ausgezeich⸗ 
weißen Grfolg in Anbau gebracht. 

Ueber den Erlös ans dem bei biefen combinirten Gulturcn | 
erbaut worbenen Hafer ſowohl, als auch über bie hierauf verwendet 
wordenen Koſten würde ich micht verfehlt haben, eine genaue 
Beredpunug Werbei folgen zu laffen, wenn nicht einige Male der 
Hafer dur; amhaltendes Regenwetter ausgewachſen unb fomit 
werborben wäre, und folder deßhalb für einen zu geringen Preis 
verfauft werben mußte; jedoch erlaube ich mir nur noch im dieſer 
Hinfiht zu bemerfen, daß durchſchnittlich von dem Grlöfe des 
Hafer und der beim Hoden gewonnenen Etöde nicht allein. die 
Koßen dieſer combinitten Eulturen gededt wurden, fondern auch 
noch davon ein Ueberfhuß geblieben. 

Der Nupen, welcher bei einer ſolchen Gulturmeihode in 
Betracht zu nehmen if, möchte wohl nicht bloß im Schute gegen 
Juſekten und im der Haferernbte, ſondern hauptſächlich noch in 
Solgendem beſtehen: A) Die in Hafer gepflanzten Fichten und h 
Tannen behielten ihr friſches Grün, wie vor der Verpflanzung, 
wuchſen nicht allein, ale wenn fie nicht durch das Berpflanzen | 
gehört worden wären, fort, fonbern haben audı, im Bergleiche mit 
ihren nach den gewöhnlichen Eulturmethoden in Anbau gebraten 
Nachbarn, einen Fräfiigeren Wuchs befommen. So iR 2) noch bei | 
feiner Bichtenpflanzung, welde unmittelbar mit der Hafererndte in | 
Anbau gebracht wurde, wenn ber Hafer uur einigermaßen gerathen 
war, und dadurch die Pflanzen Schatten erhielten, eine Ausbefies 
zung nöthig geweſen. 

Diefe Culiurmethode durfte ich nicht beibehalten, weil man 
glaubte, daß durch den Haferban, weldher damit verbunden if, das 
Berlangen ber Proletarier nach Holzboben zu Beld rege gemacht 
werde. 

Run erlaube ich mir noch, hiermit das Verfahren bei Anle: 
gung der Gaatrinnen, wodurch bie Movermafien bedeckt werden | 
fönnen, näher anzugeben. 

1) Rachvem die hierzu befimmte Flache durch @intheilung der 
Wofchninte und der Rinnen mittelR einer Leine geſchehen (gewöhnlich 
babe ich die Breite der Abſchnitte zu 3 Buß und den parallel 
laufenden MbRand derſelben zu 12 bie 16 Buß angenommen), fo 
wird da, wo die Gaatrinnen an Bergmwänden anzulegen find, 
merk an jeder der zwifchen ben Abſchnitten vorgezeichneten Rinnen, 
gleihlaufend mit folder, ein Graben gemacht, in welchem die 
Movermaflen, die fh in der Breite einer Gaatrinne vorfinden, | 
gezogen und mit der Mineraferve, welche beim Anfertigen bee | 


Brabens zu Tage gefördert wurde, bededt werten. | fommt nn& beim Schluße dieſes Heftes zu. Wir befäpräufen une 
2) Auf ebenen Flächen, wo fein Abſchwemmen durch) || vater vorern auf die Bemerfung, daß bie Wahl bes jepigen 
Gewitierregen zu beforgen iR, Habe ich, bei derſelben @intheilung || Herausgebers, des Heren Profelere Schneider zu Mewlaht 
der Ubſchniue, alle 5 Buß einen Graben in der Met, wie oben | @berewalde, unferen Beifall hat, und daß ber verbefferte Inhalt, 
bei den Gaatrinnen an Bergwänden, ziehen, und ſolche mit den || wie die Ginrichtung, dieſen Kalender empfehlensmwerth madyen. 
Modermaffen, welche ſich auf der ganzen Bläche vorfanden, füllen | Der Verlag iR derfelbe, nämlih zw einzig bei Otto Epamer, 
und aldann mit Mineralerde bededen laſſen. 40 Berlin bei Inline Springer, und der Preis dis 80. Rovember 
Der Mann zwiſchen ben mit ben Modermaſſen gefüllten || 1 Kthlr. (pränum.), nachher 114 Rrhlr. 28. 


Größen iR zar Saat, und bie gefüllten Gräben Rab zur Pllanzung 
befimmt. — J 

Bei Erziehung gemiflßter Beſtände, menu eine in der Jagend 
ſchnell wachſende Holzart einige Jahre fpäter nachgepflanjt werden 
maß hat man es in ber Hand, ſolches thun zw fönnen, ohne daß 
dabei Bobenfräfte verloren gehen. oo. 

Anf biefe mit Medermafien geſathen Gräben bei Gantrinnen, 
wodurch id) die Bodenkraft zum beſſeren Wacstäume der Hölzer 
zu erhalten ſuche, gründen ſich and) meine Berfucht gegen das fo 
viel Schaden bringende Schätten der Kiefernjaaten. Da ich fo 
wielmal Gelegenheit hatte, mid Aberzengen zu fünnen, daß dieſes 
| Uebel bei ernäßtem Boden durch Kahifröle Kerrührte, und ich 
N aud bei genamerer Unterfuchung fand, daß Die Kieferupflanzen in 
der Bitte der Enatriunen geſchanet hatten die Pflanzen dagegen, 
weile on den Geiten biefer innen Randen, und deren Wurzeln 
in die lodere Erbe gingen, dadurch aber vor dem Brote geſchüht 
waren, von diefem Webel befreit blieben, fo habe ich auch verſuchs 
weiſe nach Befund der Sache mein Borbeugungemittel gegen das 
Schütten der Kiefernfanten eingerichtet, und oben beſchriebene 
Gräben, weldhe, vermöge ihrer zum @infaugen ber Räfle geeigneten 
Füllung und durch das Behrenen der Kiefernpflanzen mit Erde, 
gegen tie Nachtheile des Froſtes geihäßt waren, in Anwendung 
dringen laffen. Bis jept haben die Kieferupflanzen auf dem Boden, 
wo ich diefes Mittel habe in Anwendung bringen lafien, mit 
geſchuttet, umd hoffe daher auch nun, daß ſolches ſich als ein 
Vräfervativ gegen das Schütlen der Kiefernfanten bewähren wird. 

Banlinzelle im däürſtenthume Schwarjburg » Rudolftadt. 
im November 1851. Rahm, Revierförker. 





























L. @ine monfröfe Hafengeburt. 

Während des Sommers 1851 wurden im Belde bei Springe 
(Königreich Hannover) zwei, übrigens volläubig ausgebildete, auch 
mit vier Löffeln verſehene, furg vorher geborene Hafen todt gefunden, 
welde nur einen Ropf haben und mit dem Geſichte zaſammen ⸗ 
|| gewadhfen find. Die Augen fehlen, und am ihrer Stelle iR bie 
I vollfländige Bereinigung der Hitnſchaͤdel. Freilich iR Die Kant 
beider Individuen bie zum Nabel Hinab verwachfen, doch find vie 
| bezüglichen Korpertheile an fich gehörig gefondert. NRoch ein Dritter, 
N tebensfähiger Kamerad war gleichzeitig tobt geboren. Der ſeliene 
Bund if in Spiritus geflellt. Sr. 


M. Der Forſt- und Zagdfalender für Preußen auf 
bas Jahr 1852 


Mevacteur: Großh. Gefl. Geh. Ober⸗ Forſtrath Freih. v. Wedekind. — Verleger: Sauerländer in Sranffurt a. M. 
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